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| . Drittes Bud, 
Rußland feit Beter bem Grofen. 


Crites Capitel. 


Die erſten Regierungsjahre Peters; — die Poteſchnye; — erfte Kriegsflotte auf bem 
Den; — Eroberung von Aſow; — Peters erfte Reife in die Fremde; — Streliten- 
Aufkand; — Peters Reformen; — Berbältnifie der Bauern; Nekrutirungen und 
Kopffteuer. 
Der nordiſche Krieg; — Peter am Pruth; — der Nuftäbter Friebe. 


Je mehr wir und der neueften Zeit nähern, befto mehr Dürfen wir 
das Thatſächliche der ruffifchen Gefchichte, den Gang ber Ereigniffe im 
Ugemeinen als belannt vorausfeken, namentlich die Beziehungen Ruß⸗ 
habs zu ben auswärtigen Mächten und feinen Antheil an ber inter: 
zanonalen Politik. Wir können bemnad leicht darüber bingeben, um bei 
den Erſcheinungen des gejchichtlichen ruffifchen Lebens im achtzehnten Jahr⸗ 
funbert zu verweilen, die weniger belannt ober vorzugsweife geeignet find, 
an Berftänbnif der damaligen Suftänbe des Landes zu vermitteln, wie 
der ſpäteren Geſchichte, die fih daraus entwickelt hat. 

ALS ver Zar Peter Alexeyewitſch in der am Schluß des zweiten Buchs 
mählten Weife an die Spike des Staats getreten war, fonnte es, trotz 
viner entſchiedenen Neigungen , im Anfange zweifelhaft ſcheinen, ob eine 
 Imgeftaltung des Reichs im Sinn europäifcher Eivilifirung aud nur ver- 
faft werben follte. Der Familienanhang der Narifchlins und Lapuchins, 
der ben jungen Zaren unterftügt hatte, war alterufjifch gefinnt gleich ben 
| Rebellen; Peters Mutter, die Zarin Natalia, und feine Gemahlin Œuboria 
Layudin lebten natürlich in benfelben Anfibten, für fie wie für ihre 
Berwandten hatte fih der Streit zwifchen der Zaremna Sophia und ihrem 
Bruver lediglich um ein perfönliches Intereffe gebrebt, und was ben Pa- 
triarchen Joachim betrifft, der auch auf Peters Seite geftanben batte, fo 
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eiferte er gegen Frembgläubige nicht minder als gegen den Raskol; noch 
auf dem Sterbebett, in feinem letzten Willen, ſprach er das Verlangen aus, 
daß alle Anhänger der lateinifhen Kirche, Lutberaner und Mobantebaner 
als Feinde Oottes verbrannt und ihre Bethäufer niebergeriffen werden 
möchten. — Es gehörte die Energie eines großartigen Charalter8 Dazu, 
in biejem widerftrebenden Element burchzubringen. 

Zunächſt war der Zar Peter in mancher Beziehung ohnmächtig, weil 

er die europäiiche Bildung, nach der er ftrebte, Do nur von Hören ſagen 
fannte und nur eine febr ungewiſſe Borftellung davon hatte; und ba feine 
nächften Verwandten, der Vater und die jüngeren Brüder der Zarin 
Natalia, felbftveritänvlich in hohe Aemter einrücten, wurde zu Anfang 
der neuen Regierung fogar manches von bem, mas der Fürſt Waffily 
Galitzyn betrieben hatte, wieder rüdgängig gemadt. So badte niemand 
daran, die höheren Unterricht8-Anftalten in Thätigfeit zu jegen, deren An⸗ 
lage Galigyn begonnen Hatte, ben Fremden wurde der Eintritt in bas 
Reid wieder verwehrt; nur wer auf Befehl des Zaren fam, follte ein» 
gelaffen werden, dann aber auch Rußland nicht wieder verlaifen dürfen 
— und neu erwacht zeigte fich auch die Unduldſamkeit gegen Fremd⸗ 
gläubige. 
Zuerſt fohienen die Reform-Beitrebungen des jungen Zaren ausichließlich 
auf das Kriegswejen gerichtet. Der Krieg, in ben man fich verwidelt 
fand, und der jchlechte Erfolg der erften Feldzüge batten zur Genüge dar⸗ 
gethan wie nothwendig eine beijere Verſaſſung der ruffiichen Heere jet. 
Doc bewegten fich die Neuerungen, die Peter auf biefem Gebiet einführte, 
zunächſt innerhalb ziemlich enger Grenzen — und vor allem: fte traten 
keineswegs jo plöglich, gleich einer Zauber-Erjcheinung, in bas Leben, wie 
das bes größeren Effects wegen Häufig gefchilvert wird, feitbent Voltaire 
die Gefchichte Peters des Großen zum Gegenjtand feiner Revefünfte gemacht 
bat, Bekannt ift, daß bieler Fürft feine militärifchen Spielgenoffen (Die 
Poteſchnye) unter Leforts Leitung erft in zwei Compagnien — bie Preo⸗ 
braibenstiiche und die Semenowſche — eintheilte und bann aus biejen 
die beiden Garveregimenter gleihen Ramens bildete. Über e8 find eben 
nux dieſe beiden Gatberegimenter aus ben Poteſchnye hervorgegangen, 
nicht, wie wohl erzählt wird, die gefammte europäifch organifirte Heeres- 
macht des ruſſiſchen Reihe. Es darf nicht vergeffen werben, daß es in 
Rußland don jeit der Regierung Alexeys eine Anzahl nach beutichent 
Mufter gebilveter und von fremden Offizieren geführter Negimenter gab. 
Da fie an den Grenzen verwendet waren, mochte Peter, als Knabe an 
den Anblid der Streligen gewöhnt, wenig bavon geleben haben — eine 
ganz neue Ericheinung in Rußland waren fic aber nicht. Sie wurben 
zunächſt nur wenig vermehrt. 

Auch der Gedanke, eine rujfiiche Flotte zu gründen, der balo leibens 
féaftlié in dem jungen Fürſten ermachte, war nicht ganz neu. Auch 
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dazu waren unter feinem Vater einige Voranftalten getroffen — aber 
freilich unter Feodor und der Zarewna Sophia auch wieder aufgegeben 
worden und in Bergeflenbeit gerathen. Schon Zar Aleren Hatte fich mit 
bem Gedanken beichäftigt, auf ben Strömen Rußlands eine geregelte, 
Eunftgerecht gebanbhabte Flußſchifffahrt zu organifiren, die Handel und 
Betriebſamleit im Lande fördern follte. Dazu waren Schiffbauer aus der 

Fremde, aus Holland berbeigerufen und Fahrzeuge gebaut worden. 
Bekanntlich 304 ein Tunftgerecht gebautes, aber unbrauchbar gemor- 
| benes Boot, bas er unter bejeitigten alten Sachen auf dem „Ismailow⸗ 
ſchen Flachshof“ bemerkte, die Aufmerkjamleit des Zaren auf fi. Er 
wollte e8 bergejtellt Haben; einer ver unter feinem Vater ins Land geru- 
fenen holländiſchen Schiäfbauer, Carſten Brandt, war noch in ber „Deut⸗ 
den Slobode“ aufzufinden; er mußte das Boot wieder in Ordnung 
bringen, bas bald, zu Peters Freude, von neuem auf der Moskwa fhwamm 
‚ amd jegt in Petersburg als „Großvater der ruſſiſchen Flotte” an gebeis 

ligter Stätte aufbewahrt wird. 
| Die zufällige Entbedung erweiterte den geiftigen Horizont Peters in 
einer Weile, Die für fein ganzes Weſen charakteriftiih ift. ES erwachte 
in ihm der Gedanke, auf des Strömen, die nach Süden fließen, namentlich 
anf bem Don, eine Kriegsflotte zu fchaffen, die in jebem Krieg mit ben 
Tataren bem Landheer eine mächtige Stübe fein und es ben Ruſſen 
ägentlich exit möglich machen Tonnte, jenfeit8 der öden Steppe, am Ufer 
des Schwarzen Meeres, feften Fuß au faflen. Auf den Schiffsiwerften, 
die an der Moskwa und an bem Pereinslamfchen See angelegt wurden, 
arbeitete Peter mit eigener Hand unter ben holländiſchen Schiffszimmer- 
leuten, bie von neuem berbeigerufen wurden. Nach dem Meer ging, mit 
richtigem Snftinct, all fein Verlangen, um es zunächit felbft Iennen zu 
lernen, eilte er wiederholt nach Archaugel, und dort fab er nicht nur 
* fremde Schiffe — er fab auch, daß feinen Lanbéleuten Das Meer nicht 
£ ganz fo fremd war, wie er zu Moëlau glauben konnte. Er fand an 
ner fernen Küfte fühne und gewandte vuffiiche Seeleute, denen zwar bie 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fehlten, die eine weitere Seereife vorausfett, 
bie aber ihre Fahrzeuge auf ben Robbenfang in den ftürmifchen Meeren 
des Nordens und an ben gefährlichen Küften fühn und gewandt zu hand⸗ 
haben mußten. — Belannt ift unter jo vielen Erlebniſſen des raſtlos 
thötigen Zaren, daß ihn auf feiner Fahrt na bent Sſolowetzkiſchen Kloſter 
auf der einfamen Injel im heftigen Sturm, ver bas Schiff in bringenbe 
Gefahr brachte, der Bootsmann Antip Panow mit ſeemänniſchem Bewußt⸗ 
kin und ben Worten: „das verftebe ich beffer als Du!“ vom Steuerruver 
As ſich dann Peter gehörig vorbeseitet glaubte, nahm er ben Krieg 
mider thätiger auf, aber er menbete feine Waffen nicht gegen die Tataren, 
fonbern unmittelbar gegen die Türken, die Aſow inne hatten, ben feften 
1* 
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Punkt am ſüdlichen Meer, um ben e8 ihm zu thun war. Noch warg 
die Kriegsfchiffe nicht vollendet, die zu Woronefb am Don gebaut w 

und darum Bauptfächlic führte der Zug im erften Jahr (1695) nid 
zum Biel; Aſow hatte von der Secfeite nicht eingefchloffen werben können 
‚Auch war Peter wohl gewahr geworden, daß e8 feinem Heer an gejchicten 
Ingenieuren und Artilleriften fehlte Auf fein Verlangen jenbeten ihm 
die gegen bie Türkei und Ludwig XIV. von Frankreich verbünbeten Mächt 
— ba Allen in diefem Doppelfriege gegen Frankreich und die Pforte daran 
gelegen war, daß Rußland menigitens die Macht ver Tataren auf fé 
nabm —, der Raifer Leopold von Deutichland, Rurbranbenburg ui 
Holland, ausgezeichnete Dffiziere der beiden Waffen, die bent ruffiichen 
Heer vorzugsweife fehlten. ‘Durch eine Flotte unterftügt, die fich dem 
Don binab und in bas Meer hinaus wagte, war die ruſſiſche Landmacht 
im zweiten Sabre (1696) glüdlicher, Aſow wurde erobert und von euro 
päiſchen Ingenieuren, namentlich von dem zur Zeit auch als Schriftfteller 
in feinem Fach rühmlich bekannten Burgdorf, neu befeftigt. 

Gin wichtiger Gewinn, den Peter wohl zu würbigen wußte und ji 
nügen dachte, während die Nuffen im Allgemeinen nur mit Mißtrauen 
und Mißfallen beobachteten was bier eingeleitet wurde. Rußland beiaf 
nun einen, wenn auch fmalen, Küftenftrich am ſüdlichen Meer, einen 
Hafen an der Mündung des Don, des einzigen jchiffbaren Stroms, ber 
in das Aſowſche Meer fällt, und Peter dachte diefen Hafen zu dent Haupt 
Handelsplatz feines Reichs zu erheben. Das Archangel nicht genügte, 
Rußland mächtig in den Welthandel zu ziehen und einen unmittelbaren 
Verkehr mit den Gulturlänbern des Weſtens zu vermitteln, ber alle Ele 
mente der Givilifation in bem weiten eich mweden könne, das mar ih 
einleuchtend geworben. Schifffahrt und Oanbel waren bort jebes Jahr 
auf wenige Sommerwocden beſchränkt und überhaupt fonnte der Ort, an 
einer öden Küfte gelegen und durch weite Einöben von ben belebteren 
Provinzen des Landes getrennt, nur für bas Ylußgebiet der nordiſchen 
Divina als angemeſſener Stapelplag gelten. 

Doch fab der Zar Peter auch fofort, daß es für Aſow einer Nach⸗ 
bülfe bedurfte, um es zu bent zu machen, mas e8 nach feinem Willen fein 
follte. Der jchiffbare Don reicht mit feinen Quellen nicht bis in dad 
eigentliche Herz Rußlands hinauf und fein Lauf geht durch bie Pferber 
weiden der Kojaden und die zur Zeit unbebaute Steppe. Die Hauptaber 
Rußlands war damals, wie fie es noch jegt ift, die Wolga, aber biejet 
mächtige Strom, der fich fiffbar durch die wichtigfte Region Groß⸗Ruß⸗ 
lands zieht und dann nad Süboften wendet, mündet in das Raspifde 
Meer und konnte, über die Grenzen des eigenen Landes hinaus, nur dem 
Handel mit den Völkern des inneren Aliens als Straße dienen: einem 
Handel, der an fich wenig bebeutend war und nicht förbernd auf das 
_Xeben Rußlands zurückwirken konnte. 


| 
| 
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| saticfige Qauf dieſer Gewäſſer vermifien ließ, vermäge ber Kampfchinta, 


bie in die Wolga mündet, und der Ilawla, bie fich in ben Don ergieft, 
eine fdiffbare Verbindung zwifchen ben beiden Strömen berzuftellen und 
jo dem ganzen, weiten Flußgebiet ver Wolga einen Ausweg in bas Aſowſche, 


‚ in das Schwarze Meer zu bahnen. Nur ein ſchmaler Landrücken war 
- wilden ben genannten Nebenflüffen der beiden papes au durch⸗ 
ſtechen. Und wie e8 in bent Weſen Peters lag, überall fofort und ohne 
Saumen zur That zu fohreiten, wurde auch bier fofort Hand an bas 


Bert gelegt; nur wenige Monate nachdem Ajow in die Gewalt der Ruſſen 


: geimmmen war (1697). Da kein wirklich Sachverftändiger zur Stelle war, 
xſchah bies freilich ohne daß man bie örtlichen Verhältnifie zuvor gehörig 
ermittelt hätte und die Schwierigkeiten eriwiefen fich größer ald bas un 


geübte Ange ermeſſen konnte. Aber Peter der Große war nicht der Mann, 
den ein anfängliche Mißlingen entmuthigen fonnte, und das Unternehmen 
wurde fpäter, unter veränderten Umitänben, nur aufgegeben, um durch 
weitaus größere, umfaflenvere Entwürfe erſetzt zu werben. *) 

Amäcft glaubte ſich nun der Zar des Beſitzes von Aſow fo ficher, 
daß er die weitere Führung des Kriegs feinen Generalen überlaffen dürfe, 
um jelbit Bläne auszuführen, deren Wichtigfeit in feinen Augen weit über 
bie Bedeutung aller einzelnen Aufgaben des Augenblids hinausging. Er 
wollte die enropätiiche Welt feben und lennen lernen, ver er Rußland 
nachzubilden hoffte. 

Eine Berijchwärung, die er mit rafcher Geiftesgegenwart entichlofien 


| im Keim zu erftiden wußte, bielt ibn fo wenig ab als der Tod feines 


Drivers Iwan, der zu Anfang des Jahres 1697 (ant 29. Ianuar) er 
folgte, und ſchon im Februar trat er die Reife in bie Fremde an, bie 
ihn, wie befannt, durch Liefland und Oftpreußen, nach Deutfchland, Holland 
und England führte. Er Hatte bas Reid der Obhut des Bojaren Füriten 
deodor Jurhewitſch Romodanowsky und ver Sade nach wohl vorzugs- 
weile des tapferen und zuverläffigen Patril Gordon anvertraut und glaubte 
fh gefichert — aber eine neue Verfchwörung, viel ernfter und gefährlicher 
al jene erfte und, gleich ihr, im Sinn der Zarewna Sophia, wenn nicht 


den ihr geleitet, vief ihm eilig aus Wien in bie Heimat zurüd, ehe er, 


kinem Plan gemäß, auch Italien befuchen fonnte. 

Das Alt⸗Ruſſenthum hatte fich gegen ihn erhoben und dachte feine 
Ameienheit zu benützen. Die Unzufriedenheit war groß und unter allen 
Ständen verbreitet im weiten Reiche. Alle verlegte die ausgefprochene 
Verachtung, mit der der Zar ruffifches Leben und rufjifche robe Sitte und 
Unwiſſenheit und felbft die zuffifche Kirche behandelte, die ſolche Zuftänbe 





+) Stndenberg, Beichreibung aller im ruſſiſchen Reiche gegraßenen ober projectirten 
Schiff und floébaren Kanäle. St. Beteräburg, 1941. ©. 462 n. ff. 
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hegte umd pflegte; Wille verbroß, daß die Fremden, deren Hülfe man allex- 
dings wicht entbebren fonnte, wenn bie Dinge in Krieg und Frieden leiblich 
geben ſollten, nicht mehr, wie bisher, als nützliche Werkzeuge, aber Weſen 
nntergeoroneter Art, mit Geringichätumg bebanbelt werben burften; bats 
ihnen eine Äußere Stelfung angemtefen wurde, bie ihrer wirklichen Des 
deutung im Staat entſprach; die Bojaren und ihre Familien waren em⸗ 
pbrt darüber, baß ver Zar bereits angefangen Hatte ihre Söhne in die 
Fremde, in bie Länder ver Gottlofen, zu fenben, um fich bort zu fremd⸗ 
ländijchem Weſen zu bilven; und gleich ben Prälaten waren auch Die 
Bojaren im Höchften Grabe ungehalten varüber, daß ihnen der Zar bte 
brüdende Verpflichtung anferlegte, Kriegsſchiffe, deren Zahl er ganz will⸗ 
kürlich feftfegte, auf eigene Koften bauen gu laffen. Die Streliken endlich, 
Die fertige Streitmadt des alten Rußlands auch im neuen, waren dadurch 
auf Das Aeußerſte gereizt, daß fie nicht mehr gebtetend auftreten follten, 
baf fie fich ben europätfch Disciplinirten Truppen und ben fremden Offi⸗ 
zieren nachgefett jaben, baf fie fogar aus ihrer Mitte Refruten für dieſe 
verhbaßten Regimenter liefern mußten und daß endlich fogar die Mebe 
davon war, fie felbit unter bas Gebot einer wirklichen Disciplin zu beugen. 

Geiftlihe waren es vor allem, bie ben Unwillen ver Streligen 
ihürten; die feltiamften Gerüchte wurden in Umlauf gefegt und geglaubt. 
Der Zar, hieß es, lebre an der Spike eines fremblänbifhen Heeres aurid, 
um wider Bernunft und Getviffen fremde Tracht, bas Abfcheeren der Bärte 
und bas Tabakrauchen mit Gewalt einzuführen. Die Streligen waren 
großentheild Altgläubige; die Art, wie die lateinifehe Unfitte tes Part- 
ſcheerens und die unter ben Raslkolnils als Lafter und Sünde verurtbeilte 
Gewohnheit des Tabakrauchens bervorgeboben wurden, erinnert unmittel⸗ 
bar an den Stoglawnik und beweiſt, daß diejenigen, die das herrſchende 
Mißvergnügen zu einem Staatsftreich benützen wollten, vorzugsweiſe auf 
den Fanatismus der Raskolniks rechneten; ja daß die Prieſter, die zunächft 
das an der litthauiſchen Grenze ſtehende Strelitzenheer aufzuregen ſuchten, 
offen oder im Stillen der Secte der Altgläubigen angehörten. 

Der Plan war, wie die Gefangenen fpäter befannten, die Strelitzen 
von ber litthautfhen &renze ber gegen Mostau in Bewegung zu feten, 
fih der Hauptſtadt zu bemächtigen, alle Fremden und alle der fremben 
Sitte geneigten Rufen zu erichlagen, ben Zaréwitſch Alerey, ven einzigen 
‚Sohn Peters, der kaum fieben Jahre zählte, zum Zaren auszurufen und 
die Regentſchaft während feiner Minberiäbrigleit ver Zarewna Sophia zu 
übergeben. Doch fagten Alle aus, daß die Zarewna felbft dem Unter- 
nehmen fremd geblieben fei. 

Es gelang dem Eifer der Priefter, die Streliten (im Juni 1698) in 
Dewegung zu bringen. Sie ermordeten diejenigen ihrer Offiziere, die fich 
vent Aufitanb nicht anjchließen wollten, erwählten andere an ihrer Stelle 
und brachen, 8000 an der Zahl, von Toropetz gegen Moskau auf. 


— — 
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Abgeſehen Davon, daß ein Heiner Bruchtbeil bes Adels und felbft 
ber Geiftlichleit ben beabfichtigten Neuerungen geneigt war, kam bent ab- 
weſenden Laudesherrn wohl vor allem zu Statten, daß der Aufitand fo 
unverlenubar bas Zeichen des Raskols an ber Stirne trug. Wohl ober 
übel mußten bie berridenbe Kirche und ihr Anhang, obgleich im Sunern 
auch unzufrieden genug, fit auf Die Seite der Regierung ftellen. 

Der Generaliffimndg Schein zeigte fich verzagt, jo daß Patrik Gorbon 
ihn nur mit Mühe bewegen fonnte ben Streligen an ber Spike von 
4000 Mann des Adel⸗Aufgebots entgegen zu ziehen. Gordon felbft fchlof 
fé mit 3000 Mann geregelter Truppen und einer verhaͤltnißmäßig zahl⸗ 
reihen Artillerie — 27 Stüde — an und befiegte Die Aufſtändiſchen mit 
Keuhtigleit (ant 18. Juni 1698) fechsunvvierzig Werft vor Moskau, bei 
dem Auferftehungs(Wostrefensty-)Rlofter; 4600 Streligen wurden ge 
fangeu, die übrigen Iagen tobt auf der Wahlſtatt. ' 

So war benn der Aufftanb bereits glücklich beftegt als der Zar Peter 
weerer in Moskau eintraf (25. Aug. a. St). Aber der Landesherr übte 
num ein furchtbares Strafgericht, nicht aus blinder Rachſucht, fonbern 
weil er e8 für nothwendig bielt, um feine weitreichenden Pläne durch⸗ 
führen zu Lnnen. Nur fünfhundert ver gefangenen Streliken wurben 
gebrandmarkt in die Verbannung geſchickt, die große Mehrzahl wurde zu 
dunderten an einem Tage hingerichtet — und, was an die wildeſten 
Zeiten erinnert, brei ver Unglüdlichen wurden unmittelbar vor den Fen⸗ 
fiern der Zarewna Sophia gebentt, Bittfchriften in ben Hänven, die an 
fe gerichtet waren. 

Die Zarewna felbft wurde gezwungen ben Schleier zu nehmen und 
de Zarin Eudoxia, Peters Gemahlin, vie ihren leivenfchaftlichen Eifer für 
be alte Landesſttte nicht verbarg, besgleiden. — Die Zarin Natalia, 
Pere Mutter, war bereits einige Jahre früher (1695) geftorben. 

Die Schaaren der Streligen wurden gänzlich und für Immer auf: 
gelift Der Zar war alles Widerſtands Meifter und unbebingt Herr des 
Landes geworden. 


Peters Geſichtskreis Hatte fich in der Fremde mächtig erweitert; er 
wußte nun genau und beſtimmt was er wollte, unb er gebot einer Macht, 
de fich von allen Feſſeln des Dergebradten und Gewohnten frei gemacht 
hatte. Eine von Grund aus voliftnbige Umgeftaltung Rußlands war, 
was er nun mit beftinmterem Bewußtſein als früher beabfichtigte, un 
ie das in feiner durchaus auf bas unmittelbar Praktiſche und hand⸗ 
greiflich Nügliche gerichteten Natur Ing, war Holland bas Vorbild gemors 
den, dem er Rußland fo viel als möglich nachbilden wollte. Die Vorliebe 
für Altes, was an Holland erinnern fonnte, zeigte fich felbft in allem 
Roenfächlicden; alle Quftichlöffer und Gärten, die ex anlegte, foliten 
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holländifche Vorbilder vergegenmwärtigen, und felbft bent Heinen bölzern 
Haufe, Das er zuerft in bem heutigen Petersburg bewohnte, fudte er d 
die Art, wie die Außenfeite angeftrichen war, bas Ausjehen eines bollän« 
difchen Ziegelbaues zu geben. 


Um die Neubildung Rußlands vollitändig und unwiderruflich zu 


macen, follten nicht blos ver Mechanismus und bie Formen ter Ber- 
waltung umgeftaltet werden, ſondern auch alle Einrichtungen bes Hofs 
und die gefammte Umgebung des Lanbesberrn, ja bie ganze äußere Gr 
fheinung des Lebens überhaupt und ver Charakter bes gefellfchaftlichen 
Verkehrs. Die Umgebung des Zaren wurde nach bem Vorbild der Deutfchen 
Höfe neugeftaltet, und um Gegenwart und Zukunft fharf und beftimmt 


von ber Vergangenheit zu untericheiden, als etwas durchaus Anderes bin: 


zuftellen, wurden felbit die an ben deutichen Höfen üblichen Benennungen 
der Hofämter nicht etwa in bas Ruſſiſche überfett, fonbern unverändert 
angenommen. Die höheren Stände wurden unerbittlic) gezwungen ben 
Bart abzulegen; nur Greije, pie Geiftlihen und die Bauern durften ihn 
behalten. Auch die Rationaltracht wurde aus ben Kreifen des Hofs und 
der höheren Gefellichaft verbannt, vie großentbeild ſehr ungefchlachten Bo⸗ 
jaren wurden fammt ihren Frauen und Töchtern in europäiſche Gewänder 
nach franzöftfchem Zufchnitt gezwängt und follten fih nun. urplöglich be 
nehmen wie wohlerzogene Leute, 

Dod bas waren Aeuferlibleiten, über Die ber Zar Teineswegs das 
Wefentliche vergaß. Es war ihm volllommen Har geworben, daß er eine 
ausgebebntere und zugänglichere Seeküfte gewinnen müfle als am Werken 
Meer oder felbit bei Aſow zu finden war, um ben Berlebr mit ver Fremde 
zu einem unmittelbaren und gefteigerten machen zu lönnen, ver bent Lande 
Elemente der Bildung in genügender Menge zuführe. Er wußte fich zu 
jagen, daß e8 wohl faum möglich fein werde ber Gewohnheiten des natio- 
nalen Daſeins enpgültig und auf die Dauer Herr zu werben, wenn ber 
Sig der Regierung in Moskau blieb. Er wußte, daß er die Hauptftadt 
des Reichs verlegen müfje und zwar an die Küfte des Meeres, dorthin, 
wo fie zu der bebeutenbiten Sanbelsftabt Rußlands werben fonnte, nothe 
wendiger Weife in beftändigem Verkehr mit ver Fremde und unter beffen 
belebendem Einfluß ftanb. Er wußte enblich, daß er den hauptjächlichen 
Widerftand von Seiten der Kirche erwarten müſſe, daß aber bier ein 
Unterfchieb zu machen fei; daß Die Regierung ber berrichenben Kirche wohl 
Herr werden fünne, der Secte der Altgläubigen aber nicht, und daß er 
demnach der einen unb ber anderen gegenüber febr verfhiebene Wege eins 
zufchlagen babe. Sein Streben ging folgerichtig dahin, die berrichenbe 
Kirche fich zu unterwerfen und feinen Sweden gemäß zu leiten — ben 
Raskol aber, befjen unbebingtes Wejen ver europäifchen Cultur unver- 
jöhnlich, verneinend gegenüberitand, zu vernichten. ‘Die Teidenjchaftliche 
Unbulblamfeit diejer Secte durch fortichreitende, allgemeine Bildung zu 
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überwinden, Daran bachte er nicht und, felbft abgefeben davon, daß es 
mit in der Art folder gewaltfam ſtrebenden Naturen liegt, auf Zern- 
liegendes zu rechnen, deſſen Einfluß im beften all erft nach Menichen- 
altern fühlbar werben fann, in der That mit einem gewillen Recht. Wie 
hätte eine Bildung, die einen beichränlten Fanatismus zu befiegen ver- 
möchte, herrſchend werben, alle Schichten ver Bevölkerung umfaſſen können, 
in einem Lande, in bent Xeibeigenichaft die Grundlage bed gefammten 
Dafeiné war? 

Die Reformen, die Peter der Große im Sinn biefer Anficht wirklich 
burchgeführt bat, find im Lauf der Zeiten jehr verichieven beurtbeilt 
worden — in Rußland jelbit am wenigſten günftig, namentlich von Seiten 
Aller, die fich zu einem entichievenen Slawismus belennen. ‘Der ruffifchen 
Beistlichteit ijt jein Anbenten im Allgemeinen noch heute verhaßt, davon 
lun man fich bejonvers im Inneren Rußlands leicht überzeugen, wo bie 
Beute nicht durch die unmittelbare Nähe der berrichenden Macht einges 
Khüchtert find und fich freier ausſprechen. Da kömmt ein harmlofer und 
m Uebrigen ſehr gutmüthiger Dorfgeiftlicher febr bald babin, in aller 
Gemüthlichleit Die Vieberzgeugung auszufprechen, daß Peters des Großen ab» 
geihtedener Geiſt ganz gewiß nicht im Paradiefe einbeimifd werden fünne, 
vielmehr im Gegentheil erwarten müfje, in eine gerade entgegengelette 
Region zu wandern. — Die Mißgunft, mit der man in biefen und in 
vermandten @reifen auf Peter ben Großen und feine Reformen zurückſieht, 
it auf das engfte mit bent Fremdenhaß verbunden, deſſen wir vorhin 
gedenken mußten, und zieht fit gleich biefem Haß und verbunden mit 
ihm, bis auf die Gegenwart herab, bur alle vie zahlreichen Verſchwörungen, 
vou denen die Gefchichte Rußlands zu berichten hat. Selbft durch bie- 
jenigen, die ein ganz modernes Gewand zu tragen fcheinen. 

Auch Die Slawänophilen des heutigen Tages Iprechen fehr entichieven 
indelnd von ben Reformen des großen Kaijers, von der unnatürlichen 
„Lreibhaus-Civilifation”, die ex erziwungen babe, und gefallen fit barin, 
zu befnupten, man bütte vielmehr die vorbanbenen Glemente eigen- 
thümlich flawifhen Lebens pflegen müflen, anftatt fie au unterbrüden, 
dann wäre aus ibnen zu feiner Zeit naturgemäß eine eigenthümlich flas 
wiſche Bilvung hervorgegangen. Dabei ift viel Täufchung, ja man darf 
wohl jagen, daß dieſer Anficht eine ziemlich willfürliche Voritellung von 
den damaligen Suftänben Rußlands zum Grunde liegt, die folche Elemente 
eigenthümlicher Bildung in der That nicht in fich trugen. 

Zu einer fehr viel weiter zurückliegenden Zeit, vor ben verwüſtenden 
Einfällen der Tataren, mögen fich allerdings unter dem doppelten Einfluß 
normänniichen und biygantinifchen Weſens, das unter ben Slawen ein- 
heimiſch wurde, boffnungévolle Anfänge einer eigenthümlichen Cultur ge- 
xigt haben — aber davon ijt in Vollslievern des gefangreichen Klein- 
Rußlands jebenfalls nur ein fehr fchwacher, faum erfennbarer Wiederhall 
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auf uns gelommen. Die tatarifche Ueberflutung hatte alle biefe Keime 
erſtickt und nichts zurücigelaffen als die Spuren einer ſolchen verberblichen 
Knechtſchaft —: eine unedle Gefinnung, die nur zu oft bervortritt, und 
die allgemeine Unreblichleit, über welche alle Seitgenoffen Magen. Die 
Schönen Eigenfchaften des ruffifchen Volls Hatten vorzugsweiſe die unteren 
Stände bewabrt, fomeit bas der Drad geftattete, unter dem fie lebten — 
aber natürlich waren Die böfen Zeiten auch an ihnen nicht ſpurlos voritber. 
gegangen — und Bann konnten bicfe Stände in der Stellung, die ihnen 
angewieſen war, keinen maßgebenden Einfluß auf den Gang der nationalen 
Bildung üben. Die höheren Stände aber waren, leider! nicht weniger 
fittfich verberbt als unwiſſend und vob. 

Daß Peters des Großen Streben nicht ein verlehrtes war, bafür 
bürgt fon der Umftand, daß feine Reformen fit bauernb bewährt und 
behauptet Haben, troß aller oft wieberbolten Verfuche ver Altzuffen, fie 
wieder rüdgängig zu machen. Eher könnte man bas rückwärts gemenbete 
Streben der Altrufien ein verfehrtes nennen, ba die Weltgefchichte nun 
und nimmer vüdwärts fohreitet, num und nimmer vergangene Zuftänbe 
wieder in bas Leben ruft; ba nie wieder ungefcheben gemacht werben 
ann, was einmal zur That geworden ift und durchgreifenden Einfluß 
geübt bat. 

Es ift wahr, Peters des Großen Weſen und Wirken war nicht fret 
von inneren Widerſprüchen. Er wollte fein Volk zu europätfcher Bildung 
erziehen und mar und blieb felbit bis an fein Ende ein in mancher Be⸗ 
ziehung rober Barbar, bent bas eigentliche Weſen echter Bildung wohl 
niemals klar geworben ift. Er verftand unter Bildung nicht eine echte 
und barmonijche Veredelung des Geiftes und Charalters, fonbern ein auf 
das unmittelbar und handgreiflich Nützliche gerichtetes Wiflen und Können; 
ein Mittel der Macht für den Staat — und allenfall® nebenher auch 
wohl nod eine Verfeinerung ver äußeren Formen des Lebens und ber 
Lebensgenüffe. — Aber vielleicht, ja wahrjcheinlich, Hätte ein wahrhaft 
gebilbeter Mann an feiner Stelle, trot reiferer Einficht, weniger bewirkt 
als er. Die Kluft zwifchen einem ſolchen Berricher und dem ruffifchen 
Bolt jener Tage wäre zu groß geweien. 

Die Widerfprüde in feinem Than und Laffen wurben theils Dur 
biefen inneren Widerfpruch feines eigenen Weſens und feiner energifchen 
Leidenfchaften veranlaßt, theild burd eine mangelhafte Einficht, welche 
nicht gewahr wurde, daß die gewählten Mittel, wenigftens im höheren 
Sinn des Worts, bem Zwed nicht entfprachen. Diefe mangelhafte Ein- 
fiht aber fällt nur zum Theil ihm felbit zur Laft; zum Theil ver Zeit, 
in der er lebte. 

Er wollte die Ruſſen ver Höheren Stände zu einen gefellfchaftlichen 
Leben nach europäifcher Weife zwingen und anftändige, felbft feine Sitte 
in ihrem Kreiſe einheimifch machen — und burdbrad bann beftändig felbft, 
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Dem Zug feiner Leidenjchaften folgenb, in rohefter Weiſe alle Schranten 
Der Sitte. So bewegte ſich bas Leben an feinem Hof und in feiner Um- 
gebung in ben jeltfamen Gegenfägen, von benen alle Auswärtigen mit 
Befremden fprachen. Die ruffifchen Damen freilich, denen bis babin der 
Bater an ihrem Hochzeitötage unter bebentlichen Reden die Peitſche gezeigt 
Hatte, die er dann feierlich bem Bräutigam einbänbigte, bie fanden fich 
Schnell genug in bie neue Rolle, Königinnen ihrer Salons zu fein. Den 
Männern aber wollte es weniger gelingen fich in bie Formen ritterlicher 
Galanterie eimzuleben, und fort und fort unterbrach der Zar felbft bas 
mũhſam eingelernte unb durchgeführte Schaufpiel durch wüfte Trintgelage, 
in denen bod auch er felbft fein eigenſtes Behagen fand. 

In biefen Segenjägen fpiegelte fich bas Weſen der neuen Zuftänbe, 
die er geichaffen Hatte. Wirklich erreicht war zunächft nur der Schein ber 
Bildung und ein nützliches Wiſſen und Können — zu bent man aber fort 
und fort der Hülfe der Fremden beburfte — bei innerer Robbeit, die alle 
Augenblide in erſchreckender Weiſe zu Tage trat. 

Ein Mangel an Verſtändniß im böchiten Stun des Worts zeigt fich 
dann darin, daß der Zar, der fein Volk bilden wollte, nicht Daran dachte, 
die Bande Der Leibeigenfchaft zu löſen und fie, ohne es zu wollen, anftatt 
deffen nur fefter 309. Er fab eben in der Hörigfeit ein Mittel, mit ger 
tingerer Umſtändlichkeit über die Machtmittel des Landes verfügen zum 
fénnen. — Daß er dann auch die werdenden Finanzen Rußlands auf 
einer durchaus verkehrten Grundlage einrichtete, lag großentheils in ben 
Anfichten der Zeit und er ift deshalb weniger zu tabeln. Man wußte es 
Damals eigentlich nirgends viel beſſer. 

Dat Peter der Große die unumfchränkte Wacht, die in feine Hand 
gelegt war, oft mit der rädjichtslofeften Härte banbhabte, Darüber zu 
tãuſchen bat wohl noch niemand möglich geglaubt. Er war eine beöpo- 
tiſche Natur und feine Bildung war nicht von der Art, daß fie ibn ber 
ftimmen Tonnte ſich felbft irgenb welche Grenze zu ziehen. Bei aller 
ungezügelten Willkür aber, die man ihm vormwerfen kann, unterfceibet er 
fié doch gar febr zu feinen Vortheil von feinem angeblich feingebilveten 
Zeitgenofien Ludwig XIV. von Frankreich und nicht minder von bem 
Mann, der em Sabrhunbert nach ibm Œnvopa mit bem @eräufch feiner 
Thaten erfüllte, dem Katfer Napoleon. ES war ihm nicht, wie biefen 
Herren, blos um die Pefriebigung eines ſelbſtſüchtigen Ehrgeizes, nicht 
blos um die VBerberrlichung der eigenen Perfon zu tbun, fonbern um bie 
Sache; um die Ehre und Wohlfahrt Rußlands, wie er fie verftand. Er 
war von einem hoben Pflichtgefühl befeelt; bas war die ibeale Seite feines 
Weſens. 

Als er den Aufruhr der Strelitzen nicht mit Strenge nur, ſondern 
mit Granfantieit beſtrafte, trat der Patriarch mit einem Bilde der Mutter 
Gottes vor ihn und bat um Schonung. Peter forverte ihn auf, bas Bild 
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an feinen Drt zurüdzuftellen und fügte Hinzu: „Gott und feine Mutter 
verehre ich vielleicht mehr als Du, aber Pflicht meines hoben Amtes und 
ber Gott jchuldigen Frömmigkeit ift es, bas Volt zu beichügen unb die 
Berbrechen zu trafen, die zu feinem Berberben ausgeübt werben.‘ 

Auf dem Schlachtfelde bei Poltava ermahnte Peter feine Krieger, fie 
hätten nicht für ihn zu kämpfen, fonbern für bas dem Zaren anvertraute 
Reid —: „und was ben Peter anbetrifft, fo wiſſet, daß ihm fein Leben 
nicht theuer ift, wenn nur Rußland in Wohlfahrt und Ruhm lebt.“ 

Belannt ift dann auch der heroifche Brief, ben er an bie höchſte 
Behörde feined Reichs, an ben Senat richtete, als er fih (1711) am 
Pruth von einem zahllofen türkiſchen Heer eingeichloffen fab und bem 
Untergang nabe glaubte. Er fbilberte in dem Schreiben feine Lage, be 
zeichnete Tod oder Gefangenfchaft in den Händen der Türken als ein 
Scidfal, bent er ohne bejonbere göttliche Hülfe nicht entgehen könne, unb 
erklärte: als Gefangener fer er nicht mehr Rußlands Zar; die Senatoren 
jollten feinen Befehl erfüllen, ben er etwa als Gefangener an 'ſie richte. 
Fände er aber hier ven Tod, fo follten fie den Würbigften aus ihrer 
eigenen Zahl zu feinem Nachfolger erwählen. — Der Zar befahl in dieſen 
Worten, feinen eigenen Sohn, ven Zarewitich Alexey, zu übergeben, weil 
er ihn des Throns nicht würdig achtete, nicht fähig, die Reform Rußlands 
vollends durchzuführen. 

Das find Züge, bie in bent Bilde Peters des Großen nie vergeffent 
werben dürfen. 


Das wefentlichite Element in ben Plänen Peters des Großen war 
der Gewinn einer Seefüfte, die nur auf Koſten Schwedens und burd 
einen Krieg mit biefem Neich erworben werben fonnte. Auf biefen Krieg 
bereitete fich denn auch der Zar vor und er wußte fich wohl zu fagen, 
daß Rußland dazu eines geregelten und nach europüifher Weiſe biscipli- 
nirten Heeres bevurfte; daß es nicht genügte, ein ungevegeltes unb un⸗ 
geübtes Aufgebot und eine unfriegeriiche oder zu Meutereien geneigte 
Strelitenfhaar in bas Feld zu führen, denen fich wenige wirklich brauch 
bare Pataillone als ein verhältnikmäßig unbebeutenber Anhang anfchloffen. 
Bollends überzeugt von der Nothivendigleit, die gefammte bewaffnete Macht 
Rußlands umaubilben, lebrte Peter aus der remove zuräd, und als dann 
der blutige Aufitand die theilweife Vernichtung und gänzliche Auflöfung 
der Streligenichaaren zur unbebingten Nothwenbigfeit gemacht hatte, fonnte 
von einer Umgeftaltung nicht mehr die Rede jein. Ein neues Heer mußte 
von Grund aus neu geichaffen werben. 

Die dazu nöthige Mannfchaft aujammen zu bringen, wurde (Auguſt 
1699) im Lande die erfte Rekrutirung ausgejchrieben oder genauer zu 
reden, bie Lehnspflicht des Ubels, im Landes⸗Aufgebot Seercsfolge zu Teiften 
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und Keifige mit in bas Feld zu bringen, wurde babin geändert, daß bie 
Beſitzer von Erb» und Lehngütern und nicht minder bie Kirche für ihre 
Beſitzungen eine Anzahl Relruten zu den neuen Regimentern zu ftellen 
Batten. 


Die Kirche wurde nicht ganz fo ftarl belaftet als ver große, reiche 
Adel, aber doch ftärker als der Heine Adel, vermuthlich weil die Geiftlichen 
perjönlich vom Dienst befreit waren, während ber Abel auch unter ver 
Herrſchaft diefer neuen Einrichtungen, feinem Urjprung entiprechend, ver: 
pflichtet blieb, dem Staat oder vielmehr bent Zaren im Heer oder in feinen 
Kanzleien zu dienen. Die Kirche hatte von je fünfundzwanzig Hofitätten 
oder Feuerftellen (Teglô) einen Refruten zu ftellen. — Man darf babe 
nicht etwa an fünfundzwanzig Bauernhöfe oder Bauernhufen venten; eine 
Abftufung im Bauernftande felbft, wie anderswo, einen Unterfchien von 
Hufenbefigern unb Pauerninedten gab es nicht und konnte e8 bei ver 
gemeinjchaftlichen Benützung ver Gelbfluven nicht geben; alle Einfalfen 
einer Dorfihaft Hatten gleiche Rechte nnd gleiche Pflichten und bent gemäß 
wurde ein jedes verbeirathete Baar für eine felbftändige Haushaltung, für 
ein Teglo gezählt. 

Der große, reiche Adel follte von je dreißig Hofitätten — in dieſem 
Sinn — einen Krieger zu Pferde und zwei zu Fuß ftellen; Die weniger 
begüterten Grundbeſitzer mußten fich zufammenthun, um gemeinfchaftlich 
von je einhundert und fünzig Hofitätten ebenfalls drei Dann und ein 
Pferd zu Kiefern; wer von ibnen aber nur zehn bis fünfzehn Hofftätten 
befaß, follte entweder ſelbſt im Deere dienen ober fich felbit, feine Söhne 
und jeben feiner Bauernhöfe für je fünfunbzwanzig Kopelen Ioslaufen. 

Die zum Hofgefinbe gehörigen Knechte, nicht die Bauern, hatten 
bisher ihre abeligen Herren sur Heeresfolge begleitet, um bie geforberte 
Kriegerzahl vollzählig zu machen oder bejahrte Herren im Heerbann zu 
vertreten, während die Bauern babeim ungeftört bem Aderbau oblagen. 
Aus dem Stande biefer mit der Aufhebung des Seerbannes für die Zwecke 
des Staats ganz unnüt gewordenen Knechte oder Sclaven, nicht aus bent 
der Bauern, follten nun, nach bem Willen des Zaren, auch die Rekruten 
geliefert werben. Um bie Mannſchaft für fein neues Heer fchneller zu 
ergänzen, verorbnete Peter (1700) fogar, daß jeder Knecht, der Solbat 
werben wolle, fit nur melden dürfe, ohne Daß er dazu erft feinen Herrn 
um Erlaubniß zu fragen brauche, und diefe Verfügung wurde mehrfach 
wiederholt. — Die Bauern dagegen follten der Bearbeitung ihrer Aecker 
nicht entzogen werben. 

Denn nod war ver Unterfchied zwifchen ben Knechten (Dworowye, 
die auch noch immer officiell Cholopy, Sclaven, genannt wurden), beren 
Berfon Eigenthum des Herrn war, und den nur an den Boden, an bie 
Scholle gefeftigten Bauern (Krepostnye) nicht aufgehoben, jo febr auch 
bie abeligen Herren feit Godaͤnows Zeiten bemüht waren ibn zu ver 
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wiichen. Manches Herkommen erinnerte daran. So wurden auch jet 
noch in jeder bbrigen Lanbgemeinbe die Angelegenheiten ver Hofknechte 
und diejenigen, welche Die Bauern des Bezirks betrafen, gefonvert erledigt: 
biefe in dem Gerichtshof ver Herrichaft, jene gefonbert für fit. Ebenſo 
mußte im Hall eines zufälligen, nicht beabfichtigten Todtſchlags eines Hö⸗ 
rigen der Thäter dem Grund⸗ und Leibheren des Erichlagenen einen 
Bauern oder einen Knecht als Erſatz liefern, je nadbem der Erfchlagene 
bent Stande der einen oder der anberen angehört hatte. 

Aber freilih, dem Gutsherrn war die Gerichtsbarkeit auf feinen 
Gütern über die Bauern wie über fein unbebingtes Eigenthum, die Knechte, 
verlieben; er war hier Richter auch in eigener Sache; Teine Veranftaltımg 
war getroffen, die ihn zwingen konnte fit an Redt und Herkommen zu 
halten, nicht einfach nad Gutoünten und Willfür zu entfcheiden; bent 
Bauern eine Appellation an einen höheren Gerichtsituhl geftattet. Die 
Landesgefehgebung griff nur da ein, wo es fih um bie verjhiebenert 
Pflichten ver Bauern und der Knechte ver Krone gegenüber handelte; ble 
Landesverwaltung nur infofern bas nöthig wurbe, um die Sntereffen der 
Krone zu wahren. Im Uebrigen blieben biefe Verbältniffe ganz fit felbft 
überlaffen. 

Wie wenig in ben gefeglichen Beitunmungen, welche an bie alten 
Standesunterſchiede erinnerten, bas eigene Intereffe ver Bauern in Be⸗ 
tract kam, wie ausfchließlich e8 fid nur darum banbelte, jeder Beein⸗ 
trächtigung der Intereſſen der Krone vorzubeugen, bas zeigt fit überall 
in den Einzelnbeiten biefer Beitimmungen felbit. 

So fonnte der Erbherr zwar über feine Knechte verfügen wie er 
wollte — einen Bauern aber, ver zu feinem Lehngut gehörte, burfte er 
nicht auf fein Erbgut (Allode) verſetzen. Der Grund tt einleuchtend und 
bedarf leines Gommentars. Es war hier bas OberWigenthumsrecht der 
Regierung an bent Lehngut und feinen Einfaffen zu berüdfichtigen und 
einer möglichen Schmälerung des Werths einer ſolchen Befikung vorzu⸗ 
beugen. Was im Sinn folder Anſchauungen als altes Bauernrecht aufs 
recht erhalten wurde, gereichte fogar nicht immer zum Vortbeil der Bauern, 
Seine Knechte 3. B. und die Bauern von feinen Erbs(Allodial-JWütern 
fonnte der Erbherr nach Belieben freilaffen — nicht aber einen Bauern 
von feinem Lebngut, ba deilen Œntlaffung ben Werth des Landguts vers 
ringert hätte. 

Sp war denn der Schuß, den Gele und Regierung allenfalfs ben 
Bauern gewähren wollten, ein fo bejchräntter, daß er ein volffommen uns 
wirfjamer werden mußte. Den Grunpherren aber fehlten die Mittel 
nicht, ihre Bauern ummer tiefer in eine härtere Hörigleit hinabzudrücken. 

Vieles, bas febr wejentlich dazu beitrug, die Lage ber Bauern uns 
günftiger zu geftalten, Hatte fich bereitS vor der Zeit Peters des Großen 
wie von felbft aus ben früheren Zuftänben entwidelt, war namentlich 
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dadurch veranlagt worben, daß bie alte, fo vielfach gerühmte Freiheit bes 
ruffiichen Bauernftandes eben nur in SSreizügigleit beſtanden batte und 
in nicht weiter; daß der Bauer nie Landeigenthum, nie ein perfünliches 
Eigentfumsrecht an der von ihm bebauten Scholle gehabt hatte. Er war 
auch zur Zeit der Freiheit Pächter geweſen; bas Maß feiner Leiftungen 
war wohl auch damals nur in febr jeltenen Fällen durch eine wirkliche 
Bereinbarung feitgeftellt und bo konnte gewiffermaßen angenommen 
werden, daß der Bauer viele Leitungen freiwillig übernommen hatte, 
denn beftimmte auch der Grundherr willtürlich was er feinen Bauern 
nferlegen wollte, fo fonnte doch der Bauer eben anderswohin wandern, 
wenn es ihm zu viel wurde. Die Geſetzgebung Hatte unter biefen Be 
dingungen gar feine Beranlaffung gehabt, etwas in Beziehung auf die 
Leiltungen des Bauern feftzuftellen; als dann dem Landmann die Frei 
zügigfeit genommen war, lagen in Folge beffen auch gar keine geſetzlichen 
Beitimmungen ber Art vor, unb er war, wie wir fchon einmal bemerfen 
mußten, ganz ber Willlür des Exbheren verfallen. Da nun auf diele 
Weite gar nicht feftgeftellt war wie weit ber Erbherr in feinen Anſprüchen 
an den Bauern gehen, ob ver Herr dem Bauern irgend einen Theil 
befien, mas biefer auf feiner Scholle erarbeitete, als fein unter allen 
Bedingungen unantaftbares Eigenthum laſſen müfje und welchen, ergab fit 
ganz von ſelbſt, daß der Landmann auch an feiner fahrenden Habe 
fein wirkliches, rechtlich gefichertes Eigenthumsrecht — daß er überhaupt 
kin Eigenthum babe. Das fehlende Recht lonnte burd bie allgemeine 
Borftellung, daß der Herr ben Bauern nicht Über deſſen Kräfte belaften 
— ihn wicht in Hunger und Elend untergehen laſſen dürfe, folglich ihm 
iafien müffe, was zur Erhaltung feines Dafeins unbedingt nothwendig (et, 
und ſelbſt durch Die in ben Beroronungen ver Regierung gelegentlich wieder . 
hole Mahnung, daß ver Herr den Bauern nicht „über feine Kräfte” 
belaften folle, natürlich nur febr unvolllommen erfegt fein. Eben in Folge 
bejlen, weil feine Grenze zwiichen bent Eigenthum bes Bauern und feines 
dern gezogen war, konnte fich febr leicht, wie wirklich gefchah, Die Rechts⸗ 
gewohnheit feitftellen, baf der Bauer mit feiner gefammten Babe für bie 
Berpflichtungen feines Herrn der Krone gegenüber — und dann über 
haupt für deſſen Schulden haftete. Wie dann eben ein folhes Sachver- 
hältniß, einmal anerkannt, ganz von felbft immer weiter führt, haftete er 
jelbſt mit feiner Perſon für feinen Herrn. Er fonnte verhaftet und in 
das Gefängnig geworfen werben, wenn jein Herr gezwungen werben folite, 
vor Gericht oder zum Dienft am Zarenhof ober im Deer zu erfcheinen; 
et fonnte ſelbſt, anftatt feines Herrn, auf die Schuld» Folter gebracht 
werden, wie bas nach ruſſiſchem Recht gefhab, um Zahlung zu erzwingen. 

Die Befugniffe zu denen die Herren fich berechtigt glaubten, um⸗ 
ſaßten bald alle Rebensverhältniffe des Bauern wie die des Knechts. Schon 
durfte der Bauer nicht ohne die Erlaubniß feines Herrn heirathen; oft 
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auch mußte er nach deſſen Gebot Beirathen. — Aus einem Lebngut burfte 
zwar der Herr die Bauern nicht auf feinen Allodial⸗Beſitz verfegen — 
das Recht aber, fie ganz nah Willfür von einem Erb⸗ over Lebngut auf 
ein anderes gleicher Art zu verjegen, übte der Herr als verftehe e8 fich 
von felbft, obgleich kein Gefe ibm die Macht dazu verlieh, und Damit 
war eigentlich fon bas Geſetz zerrilfen, bas ben Bauern an die Scholle 
band, und bem ganzen Verhältniß ein anderer Stempel aufgedrückt. 
Denn fobalb ver Bauer nah Willlür von feiner Scholle getrennt werben 
fonnte, war er ein beimatlofer LXeibeigener, der in einer rein perfönlichen 
Abhängigkeit ftanb, wie der Knecht. Dies neue Verhältniß trat daun 
noch fchärfer ausgeprägt hervor, als die Landherren fich befugt hielten — 
gegen Geſetz und Met — nat Belieben ben Einen und ben Anderen 
vom Pauernftanbe aus der Dorfgemeinde herauszunehmen, und zu ihrem 
perfönlichen Dienft zu verwenden, womit er dann in die Claſſe des Hof- 
geſindes verſetzt, bas beißt ganz einfach zu einem Sclaven herabgewürbigt 
war. Niemand wehrte biefem Mißbrauch. Die Verwaltung war nicht 
in bem Grade wirkjam, die öffentlichen Behörden waren gar nicht in ber 
Weife gegliebert, daß fie allen Einzelnheiten des Lebens zu folgen vermocht 
hätten — felbit abgefeben davon, daß die Regierung von Leuten geübt 
wurde, bie felbft ein Sntereffe babe hatten, daß ber fteigenben Wilffür 
der Leibberren nicht gefteuert werde, und von beftechlichen Schreibern ber 
niebrigiten Art. 7 

Daß der Hofsknecht (Dworowy), der gar fein Anrecht an einen An- 
theil der Dorfsflur hatte, der nicht an ben Boden gefeftigt, fonbern einfach 
das perfönliche Eigenthum feines Herrn war, auch gefonbert von jebent 
Grundeigenthum verlauft, verſchenkt, vertaufcht werben fonnte, verftand 
fit von felbft. Und nachdem e8 einmal burd eine berfömmlich gewordene 
Verlegung des beftebenben Rechts und ver Oefete möglich geworden war, 
den Bauern von feiner Scholle und aus feiner Dorfgemeinde los zu 
löſen — ibn in den Stand der Sclaverei oder auf eine andere Befigung 
feines Herrn nach beffen Gutdünken zu verjegen, mufte man bald auch 
babin fommen, daß auch der Bauer gleich bem Knecht, getrennt von feiner 
Scholle, einzeln, perfönlich verkauft werden fonnte. So gut man ben 
Bauern, bebufs der Urbarmachung wüft liegender Ländereien, willkürlich 
an einen anderen Ort, ja in entfernte Provinzen verfegen konnte, jo gut 
mußte er zu einem folchen Zweck verfauft werden können. Es lag barin 
faum eine weiter gebente Verlegung‘ des Rechte. Für den Bauern we 
nigftens, über ben willkürlich verfügt, ber aus feiner Heimath in bie 
Fremde verfeßt wurde, war e8 gewiß verhältnißmäßig gleichgültig, ob er 
dabei bemfelben Herrn börig blieb oder einem anderen hörig wurbe. 

Sp weit war die berrfchende Sitte — oder Unfitte — bereits bent 
Geſetz vorausgeeilt, als Peters Einrichtungen in Beziehung auf Heer und 
Finanzen des Reichs, num auch dazu beitrugen, ben Unterſchied zwiſchen 
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ben beiden hörigen Ständen weiter zu verwiſchen und in ber That fait 
vollftändig, wenn nicht ganz aufzuheben. Die weitere Oleibitellung er- 
folgte num zunächſt gewiflermaßen in entgegengelebter Richtung, nämlich 
indem den Knechten, die bis babin nur ihren Herren verpflichtet waren, 
gleich ben Bauern afgemeine Staatspflichten auferlegt wurden. 

Die neuen Einrichtungen, vor allen bas regelmäßig befolbete Heer, 
bas an die Stelle des bewaffneten Aufgebot8 getreten war, machten eine 
Steigerung der baaren Einkünfte der Regierung nothwendig. Eine folche 
au vermitteln, wurde in ben Sabren 1718— 1722 die erfte „Reviſion“ 
— das heißt die erfte Volfszählung, namentlich Zählung der fteuerpflich- 
tigen Stände verfügt, und auf Grundlage biefer Zählung wurbe an bie 
Stelle der etwas früher — im Lauf des fiebzehnten Jahrhunderts — 
eingeführten Hof⸗(Teglo)⸗Steuer, die lediglich ben Bauernftand traf und 
die Knechte frei ließ, wie fon der Name fagt — eine allgemeine Robfs 
ftener ausgeſchrieben. Der Jar — ober Raifer Peter, wie er ſich damals 
fon nannte, — befahl dabei ausdrücklich Bauern und Hofstnechte ohne 
Unterſchied als fteuerpflichtige „Seelen‘ in die Steuerliften einzutragen. 

Die Bürger der Städte, Bauern und Knechte zablten fortan ohne 
Unterſchied eine jährliche Kopfiteuer von 70 Kopelen jeve „männliche 
Seele”; die Bürger und die Bauern der Staatspomainen außerdem auch 
noch einen Zins von 40 Kopelen jährlich ein jeder — ben vorausgefetten 
Betrag deſſen, was die Privatbauern ihren Herren zu leiften hatten — 
bent Raifer als ihren Grundherrn. Die Steuer mußte ben einmal ent: 
worfenen Liften gemäß bis zur nächften Revifion auch für Die inzwiſchen 
Geſtorbenen fortentrichtet werden, wogegen bie inzwiſchen Geborenen bis 
zur nädften offictellen Zählung fret blieben. Auch die Zahl der Rekruten 
wurde fortan nicht nach der Zahl der Höfe, fonbern in bemielben Sinn 
nach der Zahl der Seelen ausgejchrieben. 

Der Grund» und Erbherr aber haftete. ver Regierung fomobl für bie 
Steuer, die er felbit oder Dur feine Beamten einziehen follte, wie für 
die Geftellung der Refruten und natürlich erſchwerten ihm die Negierungs- 
behörden biefes Gefchäft nicht Dadurch, daß fie feiner Autorität ben Bauern 
gegenüber beftimmte Grenzen zogen oder wahrten. 

Nachdem die Dienfte, die ehemals von ben Lehngütern geleitet werben 
mußten, in Gelpabgaben und Rekrutengeftellung verwandelt worben waren 
— dagegen der Dienft, zu bent der Abel dennoch perjönlich verpflichtet 
blieb, in bent neuen Heere und ben Behörden mit einem Sold verbunden 
war, batte der alte Unterſchied von Lehn⸗ und Erbgütern gar feinen Sinn 
mehr und er verjchwand. Die Regierung batte kein Intereife mehr daran 
die Art und Weile aufrecht zu erhalten, in ber biefe Güter vererbt worden 
waren und ber zufolge nur fo viel von ben Dienftgütern des Vaters auf 
bie Söhne überging, als deren eigenem Dienftrang entfprad. Dieſe Güter 
wurden bald nach benfelben Normen auf die Nachkommen vererbt wie bie 
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Erbgüter. Mit bent Unterſchiede überhaupt ſchwanden aber auch Die wer 
nigen Bejchräntungen, die dem Heren bisher in Beziehung auf die 
Dauern feiner Dienftgüter vorgefchrieben waren. Da biefe Bauern nun⸗ 
mehr eben auch unter allen Bedingungen, überall und felbft als Haus⸗ 
"Sclaven dem Staat ein und baffelbe leiften mußten, hatte bie Regierung 
fein Intereffe mehr ihre frühere Sonberftellung zu wahren. Der Herr 
verfügte fortan auch über dieſe Bauern ganz fo willkürlich wie über bie 
feiner Erbgüter, und verkaufte fie auch gelegentlich gleich dieſen, einzeln 
als Sclaven. 

Während die adeligen Grundherren mit einem gewiflen Recht geltend 
macen konnten, daß die Bauern, für deren Leiftungen fie in jo mancher 
Beziehung zu haften Hatten, dafür auch in wirlfamer Weife verhindert 
werden müßten, fi ihrer Potmüfigleit zu entziehen, fteigerte fich im 
Gegentbeil ein Uebel, an dem Rußland ohnehin frankte, in bem Maß wie 
bie Leibeigenfchaft drüdender wurde: ein maſſenhaftes Yagabundiren der 
Ranbleute nämlich, die fich Durch unftätes Leben allen Verpflichtungen zu 
entziehen juchten. 

Dem Uebel zu fteuern, alle in vie Nevifionsliften eingejchriebenen 
Leute in wirkſamer Weife an ihre Wohnfite au feileln, wurde im Fahr 
1724 ein eigenthümliches Paßweſen eingeführt. Kein Leibeigener — gleich- 
viel ob Bauer oder Dienſtknecht — burfte fich fortan ohne eine fohriftliche 
Erlaubniß feines Herrn von feinem Aufenthaltsort entfernen. Mit biefer 
Maßregel war der Kreis der unter Peter dem Großen verfügten Neues 
rungen abgefchloffen und der ruſſiſche Bauer war, obne baf eigentlich 
ein Geſetz fein Schickſal beftimmt hätte, Dur eine Reihe von Verwaltungs: 
maßregeln, thatfächlih in einen Zuftand verfett, der wohl eher Sclaverei 
als Xeibeigenfchaft genannt werden müßte. Dabei ift e8 dann im We⸗ 
jentlichen bis auf die neuefte Zeit herab geblieben. 

Doch batte Peter der Große das eigentlich nicht gewollt. Er hatte 
allerdings nur den Staatdzwed im Auge, dem feiner Anficht nach, alle 
Sonderinterefjen rüdfichtslos aufgeopfert werden mußten — er fab in 
den Menjchen nur Mittel für ben Staatszwed — und gewiß bat er nie 
aud nur entfernt daran gedacht etwa bie Leibeigenfchaft aufzuheben — 
biejen ber Verwaltung bequemen Mechanismus, vermöge beffen man fich 
immer nur an die Glaffe der Grunpherren zu halten brauchte, um alle 
Mittel und Kräfte des Landes in Bewegung zu bringen. Aber eine ber 
griechiichrömifchen oder der afiatifchen verwandte Sclaverei, wie mancherlei 
Mißbrauch fon vor ihm begonnen hatte einzuführen, und wie fie fich 
dann unter feinen Händen weiter ausbilbete, hatte er nicht beabfichtigt. 
Aus manchen jeiner Worte und Verfügungen fheint vielmehr hervorzu⸗ 
leuchten, daß er die Gleichitellung ver beiden hörigen Stände lieber in 
gerade umgekehrter Weije bewirkt hätte; dadurch nämlich, daß er Die Sinechte 
— Dworowye — ben Bauern gleichgeftellt und aus vechtlofen Sclaven 
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zu Leibeigenen nach europäifchem Recht gemacht hätte. Und überhaupt 
war er nicht gefonnen den Herren weitere Befugnifle über ihre Leibeigenen 
einnräumen, als der Staatszwed zu fordern fchien. “Die Eriminal- 
Gerichtsbarfeit war und blieb den Grund» und Leibberren vorenthalten, 
und namentlich auch war dem Kaifer in bobent Grabe anftößig, daß Leib- 
eigene perfönlich und einzeln, getrennt von ihrer Scholle verfauft wurden. 

Dem wollte Peter der Große gefteuert wiſſen. Cr richtete deshalb 
einen Ulas an diejenige Behörde, die er an die Spite ber gefammten 
Regierung geftellt batte, an ben „birigirenden Senat”. — „Es ift in 
Rußland herkömmlich,“ jagt der Kaifer in biefer Urkunde, „Menſchen zu 
verfanfen wie bas Vieh, indem man felbit die Eltern von ihren Kindern 
trennt unb vermählte Ehegenofjen von einander, mas fonit nirgends in 
der Welt geichieht und viele Thränen vergießen macht. Darum befeblen 
wir bem Senat ein Reglement zu entwerfen, um ben Verkauf ber Leute 
ohne die Scholle, die fie bewohnen, zu verbieten;” — tann aber fcheinen 
ihm die Schwicrigleiten eingefallen zu fein, die aus mancherlei Verhält⸗ 
nifien, namentlich) aus bem Dafein ber lanblofen Hausfclaven, hervor⸗ 
gehen nnten, und er fügt Hinzu —: „ober, wenn es unmöglich fein 
joite jolden Verkauf ganz zu verbieten, wenigftens zu verbinbern, baf 
dabei bie Deitgliever einer und berjelben Familie von einander getrennt 
werben.” 

Aber! — Der Senat befolgte ganz einfach dieſen Befehl des Selbft- 
berricher8 nicht; er bat bas verlangte Gefek nie entworfen. Er beftand 
eben aus Leuten, die felbft Leibeigene beſaßen; vie Intereffen, welche die 
Senatoren durch ein foldhes Oejet gefährdet faben, waren ihre eigenen 
und ihnen jo theuer, daß fie es darauf ankommen ließen, ob ber burch 
bie auswärtige Politik, Krieg und Bauten jo vielfach in Anfpruch genom- 
mene Kaiſer fich werde binbalten laſſen ober ob feine Geduld reißen 
werde. Und, was auch charalteriftiich ift, der Senat bat dann ven be 
trefienden Ukas jo vollftändig in Vergeſſenheit zu bringen, fo forgfältig 
in feinen Archiven zu verbergen gewußt, daß unter Peters Nachfolgern 
niemand eine Ahnung von deſſen Daſein hatte. Er wurde erft uñter 
Alerander I., als der junge Raifer und die Gehülfen feiner eviter Nes 
gerungszeit darauf bedacht waren, die Leibeigenfchaft exit zu mildern und 
dann aufzuheben, zu allgemeiner Ueberrafchung wieder entvedt.*) 

Auch manches andere Gebot, das der große Raifer in ver Abſicht 
erließ, die Leibeigenſchafts⸗Verhältniſſe zu mildern, blieb erfolglos. Zwar 
gehorchte man ihm wirklich als er verfügte, daß es fortan nicht geftattet 
jin folle ben Leibeigenen anftatt feines Herrn auf die Echulpfolter zu 
bringen. Das gefhah nicht mehr. Ganz ohnmächtig blieb dagegen ver 
Befehl, Leibeigene nicht zur Heirath zu zwingen. Im Interefle des Grund- 
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herrn lag es, daß die Zahl der „Haushaltungen“, die ihm zu bäuerlichen 
Leiftungen verpflichtet waren und nebenher für fich felbft jorgen mußten, 
fih in feinem Gebiet möglichft vermehrte. Es war ihm demnach Daran 
gelegen, daß die Lanbleute früh beiratheten, und noch unter dem Kaiſer 
Nicolaus war e8 in einem großen Theil Rußlands auf den Befigungen 
des Heinen und felbft des mittelmäßig begüterten Adels eine gar nicht 
ungewöhnliefe Erfcheinung, daß ben jungen Burſchen befohlen wurde zu 
beiratben, fobald fie hinlänglich herangewachſen fchienen. Es wurde dann 
wohl als eine bejonbere Gnade des Herrn, als Belohnung für gutes 
Betragen geltend gemacht, wenn ber junge Landmann feine Braut wählen 
durfte. 

Eine andere Verfügung des Kaifers, ver zufolge die Statthalter in 
ben Provinzen diejenigen Herren, vie ihre Macht mißbrauchten, unter 
Guratel ftellen follten, blieb ebenjo obne Erfüllung Die Statthalter 
wußten eben niemals etwas von folden Herren. Es gab vergleihen — 
officiel — gar nicht. 

Wie wenig aber auch Peter ver Große gewillt war bie Hörigfeit des 
Bauern zu einer ftrengeren zu machen, er verfubr in Beziehung auf die 
wichtigen Verhältnifie, um die e8 fich Hier banbelte, nicht nach einem um⸗ 
faffenden und burbadten Plan, beichräntte ſich auf einzelne VBerorb- 
nungen, wie fie der Augenblid zu fordern bien, und thatjächlich geſchah 
Das gerade Gegentheil von dem, was er wollte; der Bauer wurde in 
beitimmterer Weife als zuvor in Die Rechtöverhältniffe ver Hausſclaven 
binabgevrüdt. Ein Beweis, was unter Umftänden die geräufchloje, aber 
aübe Macht beftehender Verhältnifie und Intereffen vermag, aud einem 
Selbitberricher gegenüber und felbft wenn biefer ein Mann ift wie Peter 
der Große. 

Der Unterfhieb im Recht der beiden Claſſen bbriger Leute — bas 
heißt jeder wirkliche Unterjchtev — war thatjächlich aufgehoben. Daß bie 
Reibeigenen in ihren Päflen und allen fonftigen Documenten bennod fort 
und fort, je nachdem, als ,,gefeftete Leute“, (Krepostnye) Bauern, oder als 
Hausiclaven bezeichnet wurden, wollte menig bebeuten; es geichab, weil 
eben feine andere Bezeichnung üblich geworben war, welche bie beiden ebe- 
mals verichtevenen Claſſen gemeinjchaftlich umfaßt hätte. Es war jekt 
durch die berfönmlichen Benennungen eigentlich nur bas ökonomiſche Ber- 
hältniß ausgejprochen, in bent bie Leute zu ihrem Herrn ftanben, und im 
der großen Mehrzahl ver Fälle auch ihre Abſtammung. 

Sp unmejentlich dergleichen aber auch war, behauptete ſich bo, un⸗ 
geachtet aller nivellivenden Neuerungen, im Bewußtſein des Volls ſelbſt 
die Boritellung, daß Bauern und Hofgefinde wejentlich verjchiedene Stände 
feien, und fie übte auch einen wirklichen, fühlbaren, wie die Umſtände ich 
geftaltet Hatten, nicht durchaus vwortheilbaften Einfluß auf bas ökonomiſche 
Leben Rußlands. Daß ver Herr nach Belieben ben Einen und ben An 
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deren aus ber Dorfgemeinde herausnahm und zu feinem Bausfclaven 
mochte, dem konnten die Bauern nicht wehren; fie hatten fich fogar ges 
mébni die Befugniffe des Herrn in diefer Beziehung anzuertennen und 
vergleichen nicht als ein Unredt zu empfinden. Sie glaubten ihren 
Herren berechtigt ihnen Arbeit in Fabriken aufzuerlegen, ja fie etwa zum 
Betrieb eines Bergwerls in Maffe in eine ferne Gegend zu verjegen — 
und wenn fie fich empörten, fo war e8 gegen einen harten Drud, nicht 
gegen eine Verletzung des Rechts. — Dagegen einen Dienfchen aus ber 
Caſſe der Oansiclaven in die Dorfgemeinde, in die Bauerjchaft zu ver- 
\ebeu, ihm ein Recht der Mitbenützung der Feldflur des Dorfs zuzuerkennen, 
das ijt vielleicht nie verfucht worden. Die Bauern hätten fich widerſetzt 
umd hätten gewiß nicht oÿne febr ernften Zwang beitimmt werben können, 


den Hausſclaven in ihren Gemeinde⸗Verſammlungen mit rathen und 
_ ftimmen zu laſſen. Auch die Hausſclaven Hätten fit faum willig einer 


joldhen Reuerumg gefügt; fie achteten fich durchaus nicht berufen ben Ader 
zu bauen. Erſt jpät und einzeln verfielen fie bavauf, ftäbtifche Gewerbe 
zu treiben und Die Erlaubniß dazu von ihrem Herrn für einen verhält 
nißmäßig boben Zins zu erfaufen. Im Wejentlichen blieb es babei, baf 
fie bas überaus zahlreiche und, wie fich Danach von felbit veritebt, größten 
theils ſehr müßige Hausgeſinde ihrer Herren bildeten. ‘Das Dafein bicfer 
Lente wurde ein Krebsichaden Rußlands, denn es veranlafte eine Ver⸗ 
ſchwendung von Arbeitöfräften, bie in bent armen und dünn bevölkerten 
Lande doppelt fchäblich empfunden werben mußte Man wird ben Um⸗ 


fang dieſes Uebels ermefjen fünnen, wenn man fich erinnert, daß fich zur 
_ Bat Kaiſer Aleranders I. in bem immer noch fehr ſchwach bevölkerten 
Reich über zwei Millionen vdiejer Leute (männliche Seelen) in die Revis 
fionsliſten eingetragen fanden, mit ihren Familien aljo zwifchen vier und 


fünf Millionen Individuen, die ohne eine irgend nennenswerthe eigene 
probuctive Thätigfeit ernährt und verforgt werden mußten. Sie verzehrten 
m umfruchtbarfter Weife einen febr beveutenven Theil veilen, was ber 
Bauernftand producirte und feinen Herren entrichtete. 

Daß eine wirkliche, verevelnde Bildung nicht möglich tft, wo bie 
Dauptmafje des Bolls in ſolchen Verhältniſſen lebt, die nebenher auch 
ach die Probuctivität der Nationalarbeit auf ein verhältnißmäßig geringes 
Maß bejhränten, das bedarf feiner Erklärung. Doch lag in den Au 
Händen Rußlands, wie fie fich thatjächlich gejtaltet hatten, auch Ein und 
Anderes, Das ben böjen Einfluß einer jolchen Leibeigenichaft zu mildern, 
ja theilweife aufzuheben geeignet war, und wer ben flamiichen Dften 
Europas wirklich fennt — ober vielmehr gefannt bat, zur Zeit, als dort 
die alten Zuftände no unberührt waren, ver wird unbedingt einräumen 
wüflen, daß die Hörigfeit in Rußland niemals einen folchen herabwürdi⸗ 
genden und corrumpirenden Einfluß auf das Landvolk geübt hat, als in 
dem benachbarten Polen. 
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Das hatte feine nachweisbaren Gründe in den allgemeinen Verhält- 
niffen. Der polnifhe Abel war ver wirkliche Souverain ſeines Vater⸗ 
landes; die Regierung des Landes lag in feiner Hand, gab ibm aber Doch 
im Ganzen wenig zu thun, weil bas Land eben gar nicht regiert wurde. 
Er baufte viel auf feinen Gütern, die großen Herren umgeben von einer 
zahlreichen Glientel, die dem Heinen Adel angehörte. Zmangsarbeit war 
die Grundlage aller ökonomiſchen Verhältniſſe; die Leitungen der Bauern 
beftanben im ganzen Reich ohne Ausnahme der Hauptfache nad in Frobn- 
dienten umd zwar in „ungemeſſenen“, wie ber technifche Ausdruck lautet, 
vd. b. in Dienften, vie fein Gejeß regelte oder auf ein beftimmtes Maß 
beſchränkte, die der Herr ſtets mwillfürlich fordern konnte, in welcher Aus⸗ 
bebnung er wollte. So batte denn jede abelige Befigung ihren Herrenhof, 
veifen Felder durch Die Bauern beftellt wurden. Die großen Herren hatten 
einen ſolchen in jedem der zahlreichen, ihnen unterworfenen Dörfer; ihre 
Güter wurden durch gewifjenlofe Beamte verwaltet, die für ihre Berfon 
dem fleinen Adel angehörten und im Namen des Herren auch, Polizei und 
Rechtöpflege, ganz willtürlich, ohne Controle, in einer Weile übten, die im 
Allgemeinen nicht dazu angethan war, bas fittliche Bewußtfein, bas Selbſt⸗ 
gefühl der Bauern zu beben. 

Der ruffifche Adel Dagegen mar burbaus ein Dienftadel und lebte 

im Dienft des LanbeSberrn; ein febr großer Theil des Lanbbefites, bent er 
inne batte, war eine Ausstattung, die er vont Negenten tes Landes erhalten 
hatte, um ben Dienjt leiften zu können, zu bent bie Gbelleute perſönlich 
verpflichtet waren. Wie bas bieje Verbältniffe mit ftch brachten, fonnte 
nur ein geringer Theil des Adels — und zwar des ärmeren, eigentlich 
nur der Bojarenfinver, Die außer der Heeresfolge im Landesaufgebot zur 
Zeit Teine Verpflichtungen hatten — auf ben Dörfern leben. Die größeren 
Herren waren von jeber und fon zur Zeit der Theilfürftenthünter durch 
den Dienſt an ben Wohnſitz und Hof ihres Fürften gebunden — fie 
weilten jebt in Moskau oder, ale Woyewode over zu beflen zahlreichen 
Anhang gehörig, in ben Provinzftäbten. 

Sn Folge deſſen beſaß regelmäßiger Weiſe nur der Heine Lanbabel 
und ein Theil des mittelmäßig begüterten eigene Meierhöfe; — Serren- 
böfe, die durch Frohndienſte beftellt wurden, und bei der Willtür, die auch 
bier dem Herrn geftattet war, lebten die Bauern dieſer Befigungen wohl 
zum Theil unter einem Drud, der an polnijche Zuftände ftreifte, doch 
ohne fie ganz zu erreichen. Denn bas nabeliegenbe Beiſpiel ver Bauern 
auf den Domänen der Krone, ven Befikungen ver Kirche und der Großen 
nötbigte doch immer zu einem gewiflen Maßhalten. Auf ven unermeßlichen 
Befitungen der Krone, auf den Gütern der Bisthümer und Klöfter, Die 
fih gleih Fürftentbümern auSbebnten, und felbit auf denen ver Bojaren 
gab c8 im Allgemeinen weder Herrenböfe noch Frohndienſte. Hier war 
bie gejammte Feldflur einer Ortichaft gegen einen Zins (Obrol), der nach 
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Köpfen over nach Haushaltungen berechnet und gezahlt wurde, der Bauer- 
fchaft zu beliebiger Benützung überlaffen. Die Leute, die Diefen Zins ein» 
zufammmeln und überhaupt die Nechte des Herrn wahrzunehmen hatten, 
waren aus ber Mitte der Bauern felbit gewählt. Auch in Beziehung auf 
die Rechtspflege und Bolizei griff der Herr nur felten ein, nur in Fällen, 
die ihn felbft und feine unmittelbaren Intereflen betrafen, wo er bann 
als Nichter in eigener Sade auftrat und feine oft von ferne ber gefens 
deten Befehle ohne Wiberrebe befolgt werden mußten, fie mochten befchaffen 
fein wie fie wollten. Im Uebrigen war ibm natürlich einerlei mie Recht 
und Polizei gebanbhabt wurden; er bejtätigte eben bie Strafen, welche bie 
Dorfältejten verbängten und überließ überhaupt, fon der Bequemlichkeit 
wegen, die Dorfichaften jo viel als möglich fich felbft, wenn nur der Zins 
regelmäßig entrichtet wırrde. Sn einem noch höheren Maß oder vielmebr 
mit noch wenigeren Ausnahmen gefhab dies auf ben Pefitungen ver 
Kirche wie der Krone. So war denn ein Überwiegend großer Theil des 
ruſſiſchen Landvolls in einem Crabe, ben man unter dem Drud fo ftrenger 
Leibeigenichafts-, ja Sclavereis®erhältniffe kaum für möglich balten jollte, 
gewöhnt und durch Uebung in einem gewillen Sinn auch befähigt fich 
jelbft zu beratben und zu regieren. Alle gemeinjamen Angelegenheiten 
der Dorfichaft, auch die Sonomifhen, vie Verfügungen über Ader- und 
Weideland, Neubruch, der oft vorkam, und bergl., wurde auf der, gleich 
dem polniichen Reichstag, Seym genannten Gemeindeverfammlung unter 
ber Leitung ver Nelteften beratben und beichloffen. Wer Gelegenheit hatte 
einem ſolchen Dorf-Seym beizumohnen, konnte mitunter wohl durch bas 
Revnertalent einfacher Bauern überrafcht werden, deren intellectueller Ges 
ſichtskreis im Uebrigen ein jehr beſchränkter war, und durch ihre gefunbe 
Einfiht in das, was fie zumächit betraf. 

Einzelne Acte rober Willkür von Seiten des Herrn mußten natürlich 
auch hier von Zeit zu Zeit ertragen werden, doch fie blieben Ausnahmen. 
Im Allgemeinen zeigte ſich in allen Erſcheinungen des Lebens, daß bie 
Zinsbauern ihre Verhältniſſe bei weitem weniger brüdend empfanben, 
als die Frohnbauern. Namentlich gehörten die fogenannten „Läuflinge“ 
— die aus ihrer Heimath entwichenen Bauern, bie zu ben Rofaden zu 
enttommen fjuchten, oder fit unftät im Lande umbertrieben, um allen 
Pilibten zu entgeben, überwiegend der Claſſe der Frohnbauern an. 

Wie aber die Neuerungen Peters des Großen für den Bauernftand 
zunächft eine gefetliche Beftätigung der Zuftänve, die aus mancherlei Miß⸗ 
brauch der Gewalt hervorgegangen waren, inſofern alfo eine wirkliche 
Berihlimmerung ihrer Lage mit ſich brachten, führten auch, theils jchon 
unter feiner Regierung, theils in ver Folgezeit, Die fteigenbe Cultur und 
die gefteigerten Bebürfnifje der Regierung zu weiteren Berichlimmerungen —: 
in dem Maße wie neue Bergwerfe geöffnet, oder Fabriken angelegt wurden 
— mochte e8 auf ben Befigungen und für Rechnung ver Krone fein, oder 
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als Privatunternebmung — in bent Maße wurde eine ſtets madienbe 
Zahl von Zinsbauern in Srobnbauern verwandelt. Das war unver- 
meidlich in einem Lande wo fein größeres Unternehmen anders ald durch 
Zwangsarbeit durchgeführt werben fonnte, aber e8 war nicht glüdlich. 

Da e8 Sbftent wurbe, Fabriken und Bergwerle zu begünftigen, wäh- 
rend man ben Aderbau fich felbit überließ, wurben die Unternehmer jolcher 
Anlagen in jeder Weife mit ſehr einträglichen Vorrechten ausgeitattet. 
Die Bauerichaften, die ihren Berg- und Hüttenwerlen überwiefen, oper 
wie der amtlich übliche Ausbrud lautete „zugeichrieben‘‘ waren, wurden 
von der Nekrutenftellung und von mehreren Abgaben befreit, doch nicht 
zu ihrem eigenen VBortbeil, fonbern nur um das Unternehmen zu fördern. 
— Die Befreiung vom Kriegsdienſt wurde freilich auch von ben Leuten 
jelbft als eine große Wohlthat empfunden, ba bem ruffifhen Bauern von 
ber erften Rekrutirung an, Soldat zu werben als das fchredlichfte Schickſal 
vorſchwebte, das überhaupt ven Menſchen treffen fann. — Die Steuer- 
erleichterungen aber kamen natürlih nur ihren Herren, den Unternebntern 
au ftatten, nicht ihnen felbft. Ihr Loos war nicht tas glücklichſte; fie 
wurden oft weit weg von ihrer Heimat, in die üben Thäler des Uralgebirges, 
in wenig fruchtbare Gegenven verjegt, um fie dort zu Arbeiten zu ver. 
wenden, an Die fie, wenigitens in ver erften Generation, nicht gewöhnt 
waren. Freilich fanden fit auch freiwillige Anfievler und Arbeiter zu 
ihnen, aber bas waren Ausnahmen fehr eigenthümlicher Art, wie fih von 
jelbft veritebt in geringer Anzahl. Die Vorrechte, die der Kaifer Den 
großen Hüttenunternehmern, ben Stroganows und Demidows verlieh, 
waren nämlich zum Theil jeltiamer Art; fie durften nicht nur Lanb ums 
entgeltlich in Befitz nehmen, und unentgeltlich Holz fchlagen —: fie wurben 
auch ermächtigt Läuflinge, die zu ihnen -flüchteten, ihren Herren nicht aus. 
zuliefern, und ihre Hüttenwerfe wurden eine fichere Zufluchtitätte für Leib- 
eigene, die eine jchiwere Strafe von Seiten ihres Herrn zu befürchten 
hatten, oder denen fonft daheim nicht wohl war. Die Rronbauern, bie 
ben Kronbergwerken und Fabriken zugefchrieben wurden, fand man nicht 
nöthig zu begünftigen, ba man obne Weiteres über fie verfügen fonnte. 
Daß auch fie von ber Rekrutenſtellung anfangs befreit wurden, geſchah 
nur, weil man es unvortbeilbaft fand, abgerichtete Arbeiter zu Soldaten 
abzugeben. Doc wurde dieſes Vorrecht ihnen wie den Bauern der 
Privatfabrifen und Hüttenwerke bald nach Peters Tode wieder ges 
nommen. 

Außer den Veränderungen, welche die Anlage neuer Hüttenwerfe und 
Fabriken in diefer Weife berbeifübrten, ergaben ſich dann auch noch andere 
in demjelben Sinn, dadurch, daß im Lauf der Zeit die mittelmäßig be 
güterten Edelleute fich mehr und mehr veranlaßt faben, ihre Vefitungen 
burch die Anlage eigener Meierhöfe einträglicher zu machen und in folge 
beffen Srobnbienite anftatt des Sinfes von ihren Bauern zu verlangen. 


Exfies Capitel. Zrieg mit Schweden. 25 
Dennoch blieb die Mehrzahl in jenen günftigeren Berbältuiffen, vie 
eine größere Selbftändigleit geftatteten. — Aber waren und blieben bem 
nah die Leibeigenjchafts-Berhältnijje in Rußland auch für die Bauern 
weniger verberblid als in Polen, fo trat doch Dagegen bier wie bort ein 
Uebel, befjen in der “Darftellung ber ruffiichen Gefchichte meift nicht mit 
bem gehörigen Radbrud gebacht wird, überall nur allzu fichtbar hervor —: 
ber entfittlichende Einfluß nämlich, ben biefe Verhältniſſe auf die höheren 
Stände, auf die Herren der Leibeigenen übten; vie felbftfüchtige Robbeit, 
die durch den Ginfluf folcher Verbältniffe nur allzu leicht entwickelt 
wurde und die eine glatte Scheincultur nur febr umvolllommen zu ver- 
bergen wußte. 


Ein fiegreicher Kampf mit Schweden war bie unerläßliche Voraus⸗ 
ſetzung aller weit reichenven Pläne Peters des Großen; die Bedingung 
ihres Gelingens. Das Hatte fich der Kaiſer von Anfang an zu fagen 
gewußt, und jchon während feiner erften Reife in die Fremde hatte er bie 
Einleitungen zu dieſem Kampf zu treffen geſucht. Er hatte zu Königsberg 
i. Pr. mit dem ſouverainen Herzog bes Landes über ein „Defenſiv“⸗ 
Bündniß gegen Schweden unterbanbelt und ſuchte fich auch bem Ehur- 
finjten von Sachſen, Auguft bem Starten, zu nähern, als biefen eine : 
Partei in Polen zum König biejes Landes erhob. — Er begrüßte ben 
König Auguſt in einem alles Glüd wünfchenden Schreiben, und der Ge 
genpartei in Polen, die, der Cardinal Radziejowski an der Spitze, bemüht 
war, ben franzöfiichen Prinzen Conti — Eondes Bruder — auf ben 
Thron zu erheben, brobte er in fehr ernfter Weife mit Krieg. Bei ven 
frenndfchaftlihen Beziehungen Frankreichs mit der Türkei, fonnte ein 
franzöfifcher Prinz auf dem polnifchen Thron dem Beberricher Rußlands 
nicht erwũnſcht fein. 

Die Umstände geftalteten fit günftig für bie Pläne bes ftrebenven 
Zaren — over Raijerd. Die Krone Schweben hatte fit durch eine rüd- 
fichtölofe Beraubung des lieflänbifhen und ebjtlänbifhen Adels, durch die 
jogenannte „Reduction die Dftjee- Provinzen entfrembet. So murde 
rämlich Das Verfahren genannt, verntöge bejjen Karl XI. von Schweden 
de Aron- Domainen einzog, die feine nächiten Vorfahren, bejonvers bie 
Königin Chriſtina verjchleudert hatten, ſelbſt diejenigen, die feitbem durch 
Sauf und Berlauf in die zweite und britte Hand gelommen waren. Er 
ging fogar noch weiter und wollte alle Güter einziehen, die zu irgend einer 
Zeit Domainen gemejen waren. In ben DOftjee» Provinzen wurde Dann 
vollends jedes Rechtsprincip dadurch geradezu verleugnet, daß bie Krone, 
wenn fie ein Landgut in Anjprud nahm, fit nicht verpflichtet hielt ben 
Beweis zu führen, daß ed Domaine gewefen und burd Schenkung in 
Privatbefit übergegangen jei, fonbern umgefebrt von bent Pefiger verlangte, 
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er folle beweifen, daß feine Befigung nie zu den Domainen gehört babe, 
ober daß fie durch Kauf — titulo oneroso — Privatbefit geworden fet. 
Das war in einem fo oft vermwüfteten Lande, in dem fo viele Urkunden 
vernichtet worden waren, nicht8 weniger als leicht, befonvers ba die Käthe 
der Krone fih auch noch in Beziehung auf die Beweiſe ungemein ſchwierig 
erwiefen. Zur Zeit des Zaren Alexey Michailowitſch Hatte Liefland ſich 
nod ganz allein, ohne alle Hülfe von Schweden, der Ruſſen ermebrt. 
Darauf war jett nicht mehr zu rechnen. Der Zar fand vielmehr an 
einem liefländiſchen Edelmann einem ber merkwürbigften Menjchen fetter 
vielbewegten Zeit, an Reinhold von Patlul, einen ber beiten feiner Ge⸗ 
bülfen. Patkul vermittelte zunächft ein weiteres Bündniß der Feinde 
Schwedens mit der Krone Dänemarf. 

Den Vorwand, unter bem der Krieg von Seiten Rußlands begonnen 
wurde, wird wohl niemand ernfthaft nehmen, oder vertbeibigen wollen; 
er war im Geift der Zeit und der damaligen Cabinetspolitil erfonnen. 
Auch der Gang des Kampfes von der unrühmlichen Niederlage ver Ruſſen 
bei Narwa bis zu ihrem mühſamen Sieg bei Pultawa und weiter, ift fo 
allgemein bclannt, daß es nicht nöthig fcheint, Hier darauf zurüdzufommen. 
Nur Eine Bemerkung möge vergönnt fein bier einzufchalten. Karl XIL 
von Schweden ift oft, ja fait bon herkömmlich als ein eigenfinniger Thor 
dargeftellt worben, als ein gefrônter Don Quixote, in deffen Thun und 
Treiben eigentlich fein gejunder Menfchenverftand zu finden fe. Der 
ſchwediſchen Ariftofratie, die ihn ermordet und fih dann der Landesregie⸗ 
rung bemächtigt bat, um fie mahrlich nicht zu Schwedens Heil oder ihrer 
eigenen Ehre zu führen, mußte natürlich dieſe Darftellungsweile zufagen. 
Es ift eben dabei geblieben. Man verfichert uns befonnenen und wohl⸗ 
berechneten Planen nachzugehen fei nicht König Karls Sade gewefen, und 
was feinen Zug in bas Innere Rußlands anbetrifft, daß er nichtige Ziele 
verfolgte. Doch bat ein ausgezeichneter militärifcher Schriftfteller (Böntz) 
mit Glück und in fehr beachtenswerther Weife den Beweis zu führen 
verſucht, daß der Zug des Schwedenkönigs, der nach Pultawa führte, beffer 
durchbacht war als der Napoleons im Jahr 1812. — Das Karls Feſtig⸗ 
feit gelegentlich in Starrfinn ausartete, leugnet niemand, aber der Sach⸗ 
verftändige, der Militär, der feine Feldzüge wirfiih und mit Ernſt ftubirt, 
wird dennoch fehwerlich je im Zweifel barüber fein, daß biefer König unter 
die großen Selbberren feiner Zeit zu zählen ift. 

Was hätte fich denn fchlieklich baraus ergeben Tönnen, wenn er ben 
nordifchen Krieg in der Weife geführt hätte, pie ihm nachträglich als die 
vernünftige empfohlen wird, wenn er fi auf die methodifche Vertheidigung 
der Oſtſeeprovinzen befchräntte, obne jeglichen Berfuh, einen Sieg in 
großartiger, weit ausholender Weife auszunützen und feine Feinde ins 
Herz zu treffen? — Nichts als daß, der Uebermact feiner Feinde gegen- 
über, Schweben fich langſam verblutete, jelbft in Siegen. Freilich reichten, 
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bent Bund feiner Feinde gegenüber, die Mittel, die ben Schwebenlönig 
zu Gebot fanden, nicht aus, um ben Krieg in der großartigen Weife zu 
führen, die er im Sinn hatte; fie reichten allein nicht aus, Rußland 
meberaubalten und Schwedens frühere Stellung im Norven zu bebaupten. 
Das fcheint er aber auch gewußt zu haben, wenigitens feben wir ibn mit 
großer Energie bemüht, ven Bund feiner Feinde zu fprengen und Polen 
and die Türkei in den Kampf gegen Rußland zu ziehen. Beide batten 
bod in der That ein viel näheres Intereſſe Rußlands Aufitreben zu 
hemmen, als Schweden, bas durch den neuen Nebenbuhler doch nur in 
feiner europäifchen Stellung, nicht fo leicht in feinem Dafein gefährbet 
ſein kounte. Daß vie Zürlen robe Barbaren von beichräntter Einficht 
waren unb vie Polen ein unzımwerläffiges Volk Täuflicher Thoren, die 
immerbar in Interejjen einer leidenſchaftlichen Selbftfucht, Intriguen und 
auvernünftigen, eiferfüchtigen Hader unter einander verloren, feinen Sinn 
hatten für vie wirklichen Sntereflen ihres Baterlanbes — nichts thaten, 
nichts thun wollten, um es zu retten, jo fichtbar auch fein Untergang 
heran nahte —: daran war nicht König Karl Schuld. 

Freifich rechnete er mit falfchen Factoren — und bas gereicht ihm 
zum Vorwurf, denn was die Polen für Leute waren, bas Tonnte und 
mufte er willen fo gut man es anderswo wußte Es trifft ihn alfo am 
Ende doch der Tadel, daß er Unmôglihes verfudt bat —: aber e8 bebarf 
feiner Erklärung, daß biejer Tadel ein ganz anderer ift, als der, ber ge 
wöhnlich ausgeſprochen wird. Ein Rebnungsfebler, ein ſchwerer allerdings, 
fältt ihm zur Lait, nicht ein leivenfchaftlich finnlofes Treiben. — Und 
doch fteben wir, zugegeben, daß er willen mußte wie unzuverläffig bie 
Elemente waren, auf die er bauen mußte, immer wieder vor der Frage, 
was er denn Beſſeres verfuchen Tonnte, als bas, was er verfucht bat? 

Merhvürbig ift auch, daß tim Lauf des norbiichen Kriegs bas Project 
einer Theilung Polens wiederholt zur Sprache kam. Polen war bereits 
dich eigene Schuld unfähig ferne Selbftänbigieit zu behaupten; es war 
fo gut wie wehrlos. Daß die Nachbarn fich in das Land theilen fonnten, 
fobald fie darüber unter fid einig waren, daß fie babei feinen namhaften 
Widerſtand zu befürchten hatten, bas lag fichtbar zu Tage. 

Seltfamer Weiſe war e8 der König von Polen felbft, Auguft der 
Starke, ver ben Gedanken einer jolchen Theilung zuerft an die Hand gab. 
Er Hatte fich jehr bald überzeugen müſſen, daß die Polen fo gut wie gar 
nichts thaten oder thun wollten, in dem Krieg gegen Schweben, ber fei- 
nerjeit8 unternommen war, Liefland für Polen zu erobern — daß er ben 
Kampf faft ganz allein mit den Mitteln Churfachiens ausfechten müffe. 
Die glänzenden Siege Karls XII. erfchredten ibn, und er hatte allen 
Grund zu glauben, daß die Polen febr wenig zu Opfern aufgelegt, im 
Gegentheil fehr geneigt jein würden, ein Ablommen mit dem Schweden» 
Knig zu treffen, wenn fie dabei nur die dynaſtiſchen Intereſſen ihres 
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Königs aufzuopfern brauchten und e8 um diefen Preis haben fonnten. 
Eine zahlreiche Partei war ihm ohnehin feinblit gefinnt. Da mußte 
ſolchen Leuten, wie Auguft der Starte und feine Dlinifter waren, ver 
Gebante nahe Liegen, daß es vortbeilbafter fein fünnte einen Theil Polens 
als Anhang zu feinen Erblanvden mit unumjchränlter Regierungsgewalt 
zu befiten, als König dieſer ratblojen Republik zu fein. König Auguſt 
entwarf den Plan zu einer Theilung Polens und fenbete (1702) feinen 
Rammerberrn Vitzthum zunächſt an Karl XII. — Dem aber genügte ein 
jolcher Vorſchlag nicht. Siegreich in Warſchau eingerüdt, brachte er ſehr 
leicht einen polnischen Reichstag zufammen, ver König Auguft der Krone 
verluftig erklärte und, wie ihm gebeigen wırde, Stanidlaus Leszezynski 
an feine Stelle erwählte und Trönte. Karl zwang fogar, wie befannt, 
ben Chmfürften Auguft im Frieden zu Alt-Nanftäbt (1706) ver Krone zu 
entfagen — und mußte dann doch gewahren, daß er mit allevem fo gut 
wie nichts geivonnen hatte. Polen erwies fi für Schweden wie gegen 
Schweven jeder That unfähig. 

Raum zwei Sabre nach dieſen erſten Vorfchlägen (1704) ſehen wir 
Pattul als ruffiichen Diplomaten in Berlin eifrig mit Unterbanblungen 
beichäftigt, die ebenfalls eine Theilung Polens und in bemielben Sinn 
zum Zwed batten. Nämlich dem Churfürſten von Sacfen follte ein 
großer Theil des Landes bleiben. Für Preußen war dabei unter Anderem 
das fchwebifche Pommern (db. 6. Vorpommern mit Stettin) in Ausficht 
geftellt und befonberS konnte die Hoffnung, Weftpreußen zu gewinnen, für 
einen König von Preußen wohl verlodend fein. Auch war man in Berlin 
nicht abgeneigt, auf folche Vorjchläge einzugeben, doch kannte man dort 
auch die Erbärmlichkeit Auguſts des Starten und feiner Umgebung zu gut, 
um ſich alu tief einzulaffen. 

Dann, als Peter ver Große feinen fühnen Gegner bei Pultawa be- 
fiegt und Auguft der Starfe unter feinem Schug wieder von bem pol- 
nifchen Thron Befig genommen batte, trat Rußland (1710) mit dem 
förmlichen Vorſchlag einer Theilung Polens hervor. Weftpreußen, Sa⸗ 
mogitien, einige Palatinate in Litthauen, einige Landichaften in Großpolen 
nebft der Anwartichaft auf Kurland waren bent König von Preußen zu- 
gedacht, Liefland und ben größten Theil Litthauens wollte der Zar für 
fit nehmen, der Reft follte bem Ehurfürften von Sachſen als erbliches 
Königreich bleiben. *) 

Dod fab fib Rußland bald genötbigt bieje Unterbanblungen für 
diesmal fallen zu laffen. Die Türke lies fich bewegen, bewaffnet einzu- 
ſchreiten — und verlodt durch die trügerifchen Verſprechungen der Hospo⸗ 
bare der Walachei und Moldau, Brankowan und Kantemir, ließ fid 
Beter (1711) zu dem unglüdlichen Zug an ben Pruth bewegen. Brane 
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loman übte Berrath und Rantemir fab fich von ben Moldauern verlafien, 
wie zwei Sabre vorher der Oetman Mafeppa von ben utrainifchen Koſacken 
verlaffen wurbe, als er fich bem Schwedenkönig anſchloß. — Am Pruth 
von einer unbefiegbaren Uebermacht umringt, in einer boffnungslofen 
Lage, fab fih der Zar Peter nur durch die Beſchränktheit ver Türken 
und bie Käuflichleit bes Großveziers gerettet. Die Türken verlangten 
nichts weiter als Die Rüdgabe Ajows, der Eroberungen Peters während 
feiner erjten Feldzüge, die ihm der Friebe zu Garlowit (1699) zugefichert 
hatte, unb dann daß er feine Truppen aus Polen zurüdziehe und fich 
nicht weiter in bie Angelegenheiten biefes Reichs mifche. 

So mußte denn Peter wohl einem Lieblingsplan, ber Verbindung 
feines Reiche mit dem Schwarzen Meer, entfagen, aber er burfte fich 
dennoch zu einer fo wohlfeil erfauften Rettung Glück wünſchen. Er hätte 
auch in Die Rüdgabe Ingermanlands und Lieflande an Schweden willigen 
müflen, wenn fie gefordert wurde, aber bie Türken bachten daran nicht; 
Kari XH. traf zu fpât in ihrem Lager ein, um ben Abichluß des Friedens 
zu verhindern, und vermochte nicht ben Türken begreiflich zu machen, daß 
feine Interefjen in diefer Beziehung auch die ibrigen feien. 

Und dennoch wurde eine Theilung Polens fait unmittelbar nach 
biefem Frieden von neuem zur Sprache gebradht, nur baß diesmal der 
Gebante von einer anderen Seite ber angeregt wurde. Defterreich war 
es bas gegen bas Ende des ſpaniſchen Œrbfolgefrieges, als feine Verbün⸗ 
beten, England und Holland, mantenb wurden, Rußland in ein Bündniß 
gegen Frankreich zu ziehen und zur Theilnahme am Kriege zu bewegen 

Als Preis bot Das öfterreichifche Gabinet, wie der englifche Ger 
janbte (1712) aus Dresben melden Tonnte, eine Theilung Polens, zu ver 
auch Preußen zugezogen werben folite. Daß man über Polen nah Be- 
fieben verfügen fünne, war für alle Parteien felbitverftändlih. Aber von 
ben jogenannten Seemädten — England und Holland — verlaffen, {ab 
fih Oeſterreich gendthigt zu Raftatt (1714) mit Frankreich und Spanien 
feinen Frieden zu fchließen, ohne daß bieje weit ausjehenden Unterhand⸗ 
bmgen zu irgend einem Ziel geführt Hätten. Dagegen war in ben Unter 
fanbinngen Peters des Großen mit Schweben und Preußen (1718—19) 
mod einmal von einer Theilung Polens die Rebe. Der Zar, zur Zeit 
auf eine Berföhnung mit Karl XII. bebadt und doch gewillt die Oftfees 
provinzen zu behalten, wollte bewirken, daß Medlenburg den Schweben 
abgetreten — Vorpommern, bas Preußen erobert hatte, Dem Reid Karls XII. 
anvädgegeben werde. Preußen umd bas Haus ber mecklenburgiſchen Fürſten 
fofiten in Polen entjchädigt werben. 

In der veränderten europätfchen Lage, bie eigentlich fon ver uner- 
wartete frühe Tod des Kaiſers Joſef I. herbeiführte und vie in den Friedens⸗ 
jélüifien zu Utrecht (1713) und Raftatt (1714) zur Geltung kam, namentlich 
aber nach dem Tobe Karls XIL, blieben biefe Pläne natürlich auf fi 
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beruhen — und in bem ewigen Frieden Rußlands mit der Pforte, ver 
nach wiederholten neuem 3wift am 16. November 1720 gejbloffen wurde, 
veriprach der Kaiſer Peter im Oegentbeil fich kein polnifhes Gebiet anzu- 
eignen und fich nicht in die inneren Angelegenbeiten Polens — in bDefien 
Berfaffung — zu milden —: ein Berfprechen, bellen letterer Hälfte ber 
Vertrag felbit gleich in den nächſten Zeilen in ber ſeltſamſten Weife wider⸗ 
fprad. Da beißt e8: ba beiden Reichen — der Türkei und Rußland 
nämlich — daran gelegen ſei zu verbindern, daß der Krone in Polen 
Erbrecht und fouveraine Macht beigelegt werbe, vereinigen fie fih zu bent 
Endzwed, Rechte, Privilegien und Berfafjung dieſes Staats aufrecht zu 
erhalten; im Ball irgend eine Macht verfuichen follte Truppen nach Polen 
zu jenden oder bort Souverainität und Erbfolge einzuführen, foll e8 nicht 
allein einer jeden ber beiden Mächte freiftehen diejenigen Mabregeln zu 
ergreifen, die ihre Intereſſen erheiſchen, fonbern beide werden durch alle 
möglichen Mittel verhindern, daß die Krone fouveraine Macht und Erb» 
fibleit gewinne, bie Verfaffung ver Republik verlegt — ober ihr Gebiet 
getheilt werde. 

Unmittelbar war diefer Artikel gegen Auguft den Starken gerichtet, 
den Verbündeten Rußlands, ben Peter der Große freilich, namentlich jeit 
der ſchmachvollen Auslieferung Patkuls an den Schwedenkönig, mit ber 
Energie verachtete, die er in Alles legte, um das es ihm Ernſt war. 
König Auguft war wieberbolt mit Plänen befchäftigt, die Krone Polens 
im Interefie feines Haufes zu einer erblichen zu machen und wenn bafür 
auch ein Theil des Reich den Nachbarftaaten geopfert werden müßte. 
Der Artikel hatte bann aber auch eine weiter reichende Bedeutung. Ruß 
land Hatte febr einleuchtende und nabeltegenbe Gründe dafür zu forgen, 
bag Polen ein Wahlreich und durch’ feine Verfaſſung an jeder ertergifchen 
Entiwidlelung verhindert, das beift ohnmächtig bleibe. Wenn die türkifchen 
Staatsmänner in der Erinnerung an frühere Kriege meinten, Das liege 
auch in ihrem Snterelje, fo ift Das ein Beweis mehr, daß fie fich nicht 
davon Rechenjchaft zu geben wuften, was der Aufſchwung Rußlands bebeute. 

Welches Gewicht Rußland auf ben Artikel des Vertrags legte, bent 
zufolge bas Wahlrecht des polnischen Adels durch alle Mittel aufrecht 
erhalten und überhaupt jebe Veränverung der polnifhen Berfaffung nö- 
thigenfalls felbit mit Waffengewalt verhindert werben follte, bas erhellt 
fon daraus, baf die ruffifhen Stanatsmänner fortan bemüht waren 
einen Artikel deſſelben Inhalts in alle Verträge mit den Nachbarmächten 
einzufchalten. Schon die Verträge Rußlands mit Preußen, in ben Jabren 
1718 und 1719 gefchloffen, hatten einen folchen Artikel enthalten — ber 
Gedanke, ihn auch dem Noftädter Frieden einzufügen, wurde zwar von 
Seiten Rußlands wieder aufgegeben — ſehr entichieven aber wurbe ber 
betreffende Artikel dann in ben 1730—1762 und 1764 mit Preußen 
gefchloffenen Verträgen wieberbolt. 
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Inzwiſchen war Karl XII. vor Friedrichshall in Norwegen gefallen 
und mit feinem Tode hörte Schweden auf eine Großmacht zu fein. Die 
ſchwediſche Ariftolratie, die ſich der Regierung bes Reichs bemächtigte, 
erlaufte den Srieben nad allen Seiten baburd, ba fie alle Eroberungen 
Suftan Abolfs, alle Aufenlanbe Schwevens, mit Ausnahme Stralfunds 
und jenes Bezirks in Vorpommern, der Infel Rügen und der Stadt 
Wismar in Mecklenburg, abtrat. 

In dem (am 10. Sept. 1721) zu Nyſtädt mit Rußland gefchloifenen 
Frieden trat Schweden dem jlawiichen Nachbarreich Liefland, Ehſtland, 
Ingermanland ab, fowie einen Theil von Karelien und Wiburgs-län, ber 
in ven befonberen ©renzbeftunmungen genau bezeichnet wurde. 

Die europäiſche Stellung Rußlands war fortan gefichert. 


Zweited Capitel. 


Peter befeitigt bas ruſſiſche Patriathat; — Stephän Jaworsky, Eparch der ruffifchen 
Rire; — Feofan Prokopowitſch; — Leibnigend Einfluß auf die Organifation Ruß⸗ 
lands; — der Senat; — die Eollegien; — die Provinzial-Regierungen. 

Der Untergang des Zaréwitſchs Alerey Petromitih; — bie Patriarchenwürde förmlich 
abgeſchafft; — der Synod; — Feofan Prokopowitſchs kirchliches Reglament; — Strenge 
gegen bie Altgläubigen. 

Peters des Großen Thronfolge⸗Ordnung. 


Die organifatorifche Thätigleit Peters des Großen war während ber 
erften Sabre feiner Regierung, wie fhon gejagt, wejentlich darauf gerichtet, 
die Mittel zum Kampf mit Schweben zu ſchaffen, vor allem ein in euro⸗ 
pätfcher Weife gebilbeteS Heer und die finanziellen Mittel es au erhalten. 
Die Fremde mußte ibn zunächſt Lehrmeijter und tüchtige Elemente für 
biefe8 Heer und für die nüglichen Künfte bes Friedens liefern. Er zog 
Offiziere, Bergleute, Gewerblundige jeder Art in feine Dienfte, und um 
dann für Die Folgezeit auch Auffen zu nütlichen Werkzeugen biefer Art 
beranzubilven, fenbete er junge Gbelleute in Menge in das Ausland, ohne 
ihnen eine freie Wahl zu laffen. Den jungen Leuten wurde vorgefchrieben, 
wo fie bingeben und was fie lernen follten. 

Ein neuer Geift follte fih in ben Formen regen; die Formen felbft, 
ber Organismus der Regierung, blieben fürs erfte ziemlich unberührt. 
Die erfte purchgreifende Reform, die der Zar Peter votnabm, betraf Die 
ruffiiche Kirche und fie wurde veranlaßt durch eine Gunit der Umftünbe, 
die fofort benütt fein wollte. Im Jahr 1700 ftarb der Patriarch Adrian, 
der zehnte in der Reihe der ruſſiſchen Patriarchen, und Peter ernannte 
feinen anderen. Einem gebietenden Geift, wie Peter war, konnte über- 
haupt der Doppeltbron nicht gefallen, auf bem fich feit den Tagen Phi- 
laret8 der Patriarch neben dem Zaren nieberzulaffen pflegte, und ba er 
nicht erwarten durfte in der Ausführung feiner Pläne von der ruſſiſchen 
Kirche unterſtützt zu werben, fonnte e8 nicht rathſam fcheinen, bas Haupt 
biefer Kirche mit einer fo boben Würde und Autorität zu beffeiven. — 
Der Zar Peter wendete vor, der Krieg mit Schweden lafle ihm nicht Die 
Gemütbsruhe, deren er bebürfe, um eine würbige Wahl für biefe höchfte 
Kirchenwürbe zu treffen. Bald aber leitete er in wohl burbbadter Weife 
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Die Uebertragung der Amtsgewalt des Patriarchen auf ein geiftliches 
Collegium ein, bas, gleichfam zeitweilig beauftragt, nicht in berfelben Weife 
imponiren fonnte wie ber Hohe Priefter, ver ben Thron des Zaren theilte; 
das chen deshalb der weltlichen Gewalt viel vollftändiger untergeorpnet 
werben fonnte. 

Er ernannte (1702) den Metropoliten von Räfan, Stephan Jaworsky, 


- zum Berwejer (Eparchen) des Patriarchats, aber mit gewichtigen Befchrän- 


tungen feiner Befugniffe. Der Verweſer durfte für fich allein nur die 


gewöhnlichen, laufenden Amtöverrichtungen erledigen, die dem Patriarchen 


eblagen; in allen wichtigeren Angelegenheiten war er angewiefen fich mit 
ener Anzahl anderer Biſchöfe zu beratben, die fid zu dem Ende in 
Mosfau aufhalten mußten und von Zeit zu Zeit von anderen abgeläft 
wurden. Die Beichlüffe viefer „heiligen Verſammlung“ mußten! bann 
bem Zaren zur Genehmigung vorgelegt werben. 

Diefe Einfchränfungen erwiejen fich febr zweckmäßig und gemührten 
vie Bürgichaften, die in der Wahl des Eparchen eigentlich nicht Tagen. 
Simeon — als Priefter Stephan — Jaworsly, feiner Nationalität nach 
dem Heinruffiichen Stamm angebörig, war doch nicht in Rußland geboren, 
iondern (1658) nach einigen Nachrichten zu Lemberg in Galizien, nad 
anderen in bem polnifchen Antheil der Ukraine, wo feine Eltern — von 
benen man nicht beftimmt weiß, ob fie bem fleinen Abel angehörten — 
jedenfalls fpäter lebten. Er felbft hatte feine Studien an der „geiftlichen 
Aademie“ zu Riom begonnen und bann in Polen, zu Pojen, in dem 
dortigen Sefuiten-Gollegtum fortgefeßt. Um bas zu lönnen, um bort feinen 
Zwed zu erreichen, mußte er fich natürlich zur griechifch-unirten Kirche 
beiennen. Denn in den polnischen Sefutten-Collegien wurde niemand zu 
dem Studium der Theologie zugelaffen, ver nicht durch einen feterlichen 
Eid den Bapit als Oberhaupt der allgemeinen chrijtlichen Kirche aner- 
fannte und ſich ihm zu lebenslänglichem Geborjam verpflichtete. Auch 
Stephan Jaworsky erfüllte diefe Bedingung. Das mar damals nichts 
Unerhörtes. Die beiden geiftlichen Atabemien Rußlands, Kiow und Mos⸗ 
lou, waren zur Zeit, wie wohl kaum gefagt zu werden braudt, in einem 
traurigen Zuftand. Die wenigen ftrebenden Ocifter unter ben angehenden 
Geiftlichen, die gewahr wurden, daß jenfeits der bürftigen und geiftlofen 
Khre, die ihnen zu Theil wurde, ein weiteres Gebiet des Wiſſens liege, 
ſehnten füch in die Fremde, befonberS von Riom aus, wo die Verſuchung 
nahe lag, unb ba fie in der Fremde feine andere Zuflucht hatten als bie 
latholiſchen Uriverfitäten, mußten fie fit den Bedingungen fügen, die 
ihnen Dort geftellt wurden. Auch wurde Stephan Jaworsky, als er nach 
Ruklarıd zurückkehrte, ohne alle Schwierigkeiten wieder in den Schooß ber 
griechiſch⸗ rechtgläubigen Kirche aufgenommen. Er wurde Mönd im Höhlen- 
Hofter zu Kiow, Lehrer an ver dortigen geiftlichen Alademie und endlich, 
ſtufenweiſe vorrüdend, Metropolit von Räfen. 

Bernbarbi, Rußland. II. 2. 3 
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Beters Aufmerkfamkeit zog er durch eine Rede auf fi, Die er (im 
Yahr 1700) am Grabe des Bojaren Schein hielt, und in gewiſſem Sinn 
nicht mit Unrecht, denn Jaworsky war ohne Zweifel ein Mann von Geift 
und gebildet und gelehrt wie damals nur jehr wenige Geiftliche der ruſſi⸗ 
jen Kirche. Seine Gefinnungen aber entfprachen nicht eben den Wünſchen 
des Zaren. Er mat ein leivenfaftliher und unbulofamer Anhänger 
aller Lehren und Gebräuche ver orientaliihen Kirche, an denen er nichts 
geändert wiffen wollte — injofern es nicht etwa gefchah, um zu befeitigen, 
was fit nach feiner Meinung aus Nachficht gegen fremblänbifdhe, wicht 
vechtgläubige Anfichten und Lehren eingefchlichen hatte und die ruſſiſch— 
griechifche Nechtgläubigfeit in urfprünglicher Strenge und Reinheit wieder 
berauftellen. Er jchrieb in dieſem Sinn ben „Selen des Glaubens der 
rechtgläubigefatholifchen orientalifchen Kirche‘ — hauptſächlich gegen die 
Reformation; ein Buch, das erit mehrere Sabre nach bem Tode Peters 
des Großen (1728) unter bem Schuß des Altruffenthums gedruckt werden 
fonnte. 


So ftand denn Stephan Jaworsky an der Spite jener großen 
Mehrheit der ruffifchen Geiftlichkeit, Die ſich feinpjelig und abmehrend 
gegen die europäifche Eultur verhielt; die bas Streben des reformirenden 
Kaiſers durch eine geräufchloje, aber zähe Oppofition zu hemmen fucbte, 
ohne ihm je unverboblen zu widerjprechen und e8 auf einen ausgeſpro⸗ 
henen Bruch mit der Regierung zu wagen. — Indem er fo durchaus 
auf Bewahrung des Alten und Hergebrachten beftand, hätte freilich aud 
er wohl gerne Neues eingeführt, nur in einem ganz anderen Sinn als 
der Zar. Denn fo feit er an ben Kehren, ben Gebräuchen und der inneren 
Disciplin der orientaliichen Kirche hielt, hatten ihm Doch die Auferen 
Berbältniffe der lateinifchen Kirche in Polen in mancher Beziehung gar 
jehr zugefagt. Namentlich Hatte er an ihrer Unabhängigleit Gefallen ge 
funben und befonders an der Macht, an bem Einfluß, ben fie im Staat 
und auf das politiiche Leben der Nation übte, während fie die Schule 
und bas geiftige Leben biefer Nation durchaus beberrichte. Eine ähnliche 
Stellung fam nad feiner Meinung auch der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche in 
ihrem Heimatlande von rechtöwegen zu. 


Indefjen Peter der Große wußte fit nicht allein Gehorſam zu vet 
ichaffen, er wußte auch, mit bem Scharfblid,, der bem Genius eigen it, 
in der ruffifchen Kirche wie auf anderen Gebieten bald den Mann zu 
finden, deſſen er beburfte. Es gab, wie wir fon wiederholt bemerlt 
haben, auch in der ruffifchen Kirche eine Heine Minderzahl verftändiger 
und unterrichteter Männer, die der weſteuropäiſchen Givilifation geneigt 
war und fie gern in Rußland gefördert hätte. Den Ausgezeichnetiten 
unter biefen Wenigen wußte Peter zu erfennen und zu feinem Vertrauten 
zu erwählen. Das war ber Mönch Feofan (Theophanes) Prokopowitſch, 
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m Frage ber geiftig Bebeutenbfte aller Ruſſen, Die ber Zar Peter in 
feine Rübe berief und zu feinen Gehülfen erkohr. 

Diefer Mönch Feofan, burd äußere Verhältniſſe wenig begünjtigt, 
batte doch jeine Erfahrungen, feine Renntnif der europäifchen Givilifation, 
ver Welt und bes Lebens, auf einem febr viel weiteren Felde gefammelt 
als Stephan Jaworsky; fein Horizont war viel weiter gezogen. 

Er war, aus Kiow gebürtig (1681 geboren), ver Sohn eines Klein⸗ 
banblers, ver fi obne Vermögen von Tag zu Tag weiter balf. In der 
Zaufe hatte er den Namen Eleazar erhalten. Früh vermwaift, verbantte 
er jene Erziehung der Vorſorge eines Obeims, der Mönch war und im 
Kiofter Geofan genannt wurde. Wahrjcheinlih durch diefen Oheim auf 
ben geiftlichen Stand verwiefen, begann ver junge Eleazar feine Studien 
auf der geiſtlichen Akademie zu Kiow; aber aud er ftrebte, gleich Auperen, 
| in bie Srembe — und unterwarf fich, gleich Anveren, den Bebingungen, 


| bte ihm in bent Tatholifchen Nachbarlande geftellt wurden. 
Seine nächften Schickſale werben im ben verfdiebenen Nachrichten, 
die über ifn vorliegen, nicht ganz übereinftimmend berichtet. Daß er zur 
 grehiihsunieten Cire übertrat, ift gewiß. Er joli fich zunächſt zu bem 
uniren Bischof von Wladimir in Wolynien begeben haben. Der Metro- 
polit Emgeniÿ von Kiow erzählt, er fei dort unter bem Namen Seliffey 
a6 Mind des ımirten Baſilianer⸗Ordens eingefleivet worden; andere 
‚ Berichte widerſprechen ober übergehen biefen Umftand mit Stillſchweigen; 
es fdeint aber, taf er wirklich ben Namen Ieliffey eine Zeit lang geführt 
| fat und feine weiteren Grlebniffe fprechen überhaupt für dieſen Bericht. 
Der Biſchof von Wladimir machte ihn bald zum Lehrer der Rhetorik und 
‚ Poe an einer höheren Schule, die unter feiner Leitung ſtand — fpäter 
ug Eleazar over Jeliſſey Profopowitich, weiter ftrebend, nach Rrafau 
 amb von dort, mit Empfehlungen bes Bafilianer-Orbens-Provinzials ber» 
‚fen, durch die öfterreichifehen Ränder nach Rom, wo er in das Collegium 
des h. Athanaſius aufgenommen wurde, tas heißt in eine geiftliche Lebr- 
anſtalt, die, zu Œnbe des fiebzehnten Jahrhunderts angelegt, eigens zur 
* Gate die Belehrung der flawifhen Länder zur päpftlichen Religion 
JL fördern. 

Auch in diefem Collegium, das, wie fich von felbft verftebt, unter der 
teihrng der Sefuiten ſtand, madte fi der junge vuffifche Mönch durch 
jeine mgemöhnliche Begabung in | olcher Weife bemerkbar, daß die Iefuiten 
ihn in ihren Bund zu ziehen fuchten. Aber Profopomwitih war fehr weit 
davon entfernt, auf ihre Wünfche einzugehen; was er in Rom erlebte 
md erfuhr, was er von bem Treiben der Iefuiten fab und namentlich 
anh von dem Gonclate, von der Wahl Clemens’ XI. hörte, das Alles 
bte ihm eine entfchievene Abneigung gegen vie latcinifée Kirche ein, 
md der Jeſuiten insbeſondere gedachte er fpäter niemals anders als mit 
daß und Verachtung. 

3% 
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Aller Wahrfcheinlichkeit nach ganz in der Stille aus Rom entwichen, 
nabin er ben Rückweg in die Heimat burd die Schweiz und Tirol. In 
ber Schweiz Tam er mit Proteftanten, mit veformirten Geiſtlichen per- 
fönlih in Berührung und er lernte bas Leben und Mefen ver proteftans 
tijhen Kirche aus eigener Anſchauung kennen. Ohnehin Hatten die 
Schriften deutfcher proteftantifcher Theologen des fichzehnten Jahrhunderts 
großen Ginbrud auf ihn gemacht. Namentlich die Werke Quenftadts, 
Nectors der Univerfität Wittenberg und Johann Gerharbs zu Jena, und 
daß er feine Ueberzeugungen grofentbeils aus ben Werken biejer Schule 
gefüpft batte, bas trat überall in feinem fpäteren Leben und Wirken 
bervor. 

Den Boden des Vaterlandes betrat er nach bem Bericht des Me 
tropoliten Ewgeniy fchon verjöhnt mit ver rechtgläubig-griechifcehen Kirche; 
denn jchon auf dem Wege in die Heimat Hatte er fich (1702) in dem 
Potſchayewſchen Klofter, das unter polnischer Hoheit an ber Grenze Por 
boliens und Galiziens lag, bellen fih fpäter die Unirten bemächtigten, 
das aber damals noch rechtgläubig war, als Mönch ver ruffifchegriechiichen 
Kirche einfleiven laffen und bei biefer Gelegenheit ben Namen Samuel 
angenommen. Nach anderen Quellen wäre er erjt in Kiow wieder im bie 
vaterländifche Kirche aufgenommen und etwas fpäter zum Mönch geweiht 
worden. Jedenfalls nahm er bier (1705), in Erinnerung an feinen 
Oheim, den Namen Feofan an, ben er dann bis an bas Ende feiner 
Tage trug. 

In der Heimat wurde Feofan Prokopowitſch zuerſt Lebrer der Poefie 
an der Afabemie zu Riow, dann Lehrer der Rhetorik und als folcher fand 
er zuerft Gelegenheit, fich in einem Handbuch der Rhetorik mit großer 
" Schärfe nicht nur gegen die Lehrmethode der Jeſuiten, jondern auch gegen 
bas Wefen ihres Ordens überhaupt auszufprechen. In feinen fpäteren 
theologifhen Schriften treten dann natürlich feine Ueberzcugungen be 
ftimmter ſowohl als umfaſſender hervor. Sie bewegen fit großentheils 
in einer fcharfen Polemif gegen die lateiniſche Kirche, namentlich gegen 
Bellarmin, defien Bud „von der Macht der Päpfte“ die Jeſuiten zu all 
gemeiner Geltung zu bringen fuchten. Feofan wollte babei, in feinen 
Ihriftliden wie in feinen mündlichen Lehren, nur die Bücher der heiligen 
Schrift als unbebingte Autorität gelten laffen; der Tradition der Kirche 
aber, ben Lehren der Kirchenväter und felbjt den Befchlüffen ver Com 
cilien feine ftelbjtändige und fomit nur infofern fie ausprüdlich in ber 
beiligen Schrift bejtätigt wären, überhaupt eine Autorität zugeftehen. 

Das war der Mann nah dem Sinn des Zaren, dem felbft das 
reformirte Holland als Seal vorſchwebte; der auch in ben griechifchruf 
fiihen Kirchen, die zu feiner Zeit erbaut wurden, abfichtlich von bem ber. 
gebrachten byzantiniſchen Schema abwid und fie — wie Die Beter-Pauld- 
Kathedrale, die Begräbnißkirche des jetigen Kaiferhaufes in der Gitabelle 
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von Petersburg — nach dem Mufter der reformirten Kirchen aufführen 
fief, die er in Holland geiehen hatte. 

Peter lernte diefen Mönch Tennen, als er (1706) nach Kiow lam, ben 
Pau der dortigen Gitabelle in Augenjhein zu nehmen. Feofan prebigte 
den Tag nach der Ankunft des Zaren in beffen Gegenwart und gab feiner 
Rede eine folde Wendung, daß fie zu einer begeifterten Begrüßung bes 
jungen und fon weltberühmten Herrſchers wurde. Er fiel diefem dabei 
in einer Weife auf, die für jeine Zukunft entjcheivend wurde; Peter verlor 
ihn nicht wieder aus dem Auge. Einige Iahre fpäter wurde Feofan in 
me perjönliche Umgebung des Zaren berufen, ben er auf bem unglüdlichen 
Zug an den Pruth begleitete. Nach feiner Rückkehr von bort wurde er 
auf Peters Geheiß Abt (Igumen) eines kiowſchen Klofters, Mector der 
dortigen Alademie und Brofeflor der Theologie. AIS jolcher brachte er, 
joweit jein Einfluß reichte, neues Veben in die ruffifche Kirche, indem er 
vie bergebradte fcholaftiiche Lebrwetje verließ, Dogmatif in Verbindung 
mit der Kirchengejchichte vortrug und fich babet auf proteitantifche Theo⸗ 
logen jtügte, ohne fie zu nennen. 

Im Sahr 1715 endlich berief ihn der Zar ganz nach Petersburg, 
wie man allgemein wußte in der betimmten Abficht, ihn zu den Höchiten 
Kirchenwürden zu erheben. 

Das war natürlich der großen Mehrheit des ruffischen Klerus, an 
deiien Spige Stephan Jaworsky jtand, ſehr unerwünſcht, denn Feofan 
batte inzwiſchen (1712) unter bem Titel: „Der Streit Peters und Pauls 
über bas unerträgliche Joch“ eine zu ihrer Zeit — in lateinifcher Ueber- 
ſetzung — auch außerhalb Rußlands ſehr belannt gewordene Schrift ver- 
öffentficht, in der er von den fogenannten guten Werfen, der Hetligen- 
verebrung, dem Bilverbienfte und den Faften mit fehneidender Schärfe in 
einer Weije fprach, die mit dem Derfommen der ruffiich-griechiichen Kirche 
und namentlich auch mit ben Lehren, die Stephan Jaworsky in bem „Fels 
des Glaubens” vortrug, in einem febr entjchievenen Widerſpruch ftand. 
Welchen Geift Feofans theolcgiiche Vorträge an der geiftlichen Akademie 
atémeten, das war ohnehin befannt. Es war demnach jehr natürlich, 
daß Iamworsfy und die überwiegend zahlreiche Partei, die mit ihm an dem 
Dergebrachten Bing, darauf bedacht waren, bem jteigenden Einfluß biefes 
unbequemen Neuerers durch einen Proteft vorzubeugen, ja durch eine Des 
annciation, die ibn als Kirchenfürften unmöglich machen und für immer 
beieitigen folite. Der weitere Verlauf diefer kirchlichen Bewegung ift aber 
in jolcher Weije mit ben politiichen Begebenheiten verflochten, daß er nur 
im Sujammenbang mit biejen erzählt werden fann — daß überhaupt vie 
politijen wic vie Ffirchlichen Ereignijjfe nur als ein zuſammenhängendes 
Ganze veritänblid werben. 

Bieles und Großes war inzwifchen geicheben; in Beziehung auf die 
äußere Stellung des Reichs Hatte fit Rußland bereitd von Stufe zu 
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Stufe dem Ziel, Das im Nuftäbter Frieden endlich erreicht wurde, bedeutend 
genähert; in demfelben Maße war auch die Entwidelung ber inneren 
Zuftände weiter und weiter geführt und endlich auch an die Formen Der 
Berwaltung die umgeftaltenbe Hand gelegt worden. 

Schon im Jahr 1703, während Karl XI. bemüht war, Polen feinen 
Sweden dienſtbar zu machen, batte der Zar Peter die Fleine ſchwedifche 
Feſtung Nöteburg erobert, die in Ingermanland auf einer Infel am 
Ausfluß der Newa aus dem Ladoga⸗See liegt und er hatte ihr bent be- 
deutjamen Namen Schlüfjelburg gegeben. Bald war dann auch die Kleine 
Feſtung Nyenihanz, an ver Mündung der Newa in bas Meer in feine 
Hände gefallen und bem ruffischen Reich der Weg an bas Baltifche Meer 
geöffnet. — Noch war der Zar des bleibenden Beſitzes der beutihen Oſtſee⸗ 
Provinzen, Ebftlands, Lieflands nicht gewiß; er ließ fie furchtbar veriviiften, 
was wohl nicht gefchehen wäre, wenn er geglaubt hätte, fie fchon zu ven 
Beitandtheilen feines Meides zählen zu fünnen. An ver Newa aber 
wollte er fit um jeben Preis behaupten; dort gründete er die neue Haupt⸗ 
ftabt Rußlands, die in allen Dingen den großen bolländifchen Städten 
ähnlich, ver Haupt-Hanvelsplag Rußlands, das Arfenal feiner Seemacht, 
und der Sit europäiſcher Wiſſenſchaft werben follte. 

Mit verboppelter Energie und Thätigkeit wurde dann die Anlage der 
neuen Dauptitabt Petersburg gefördert, nachdem der Sieg bei Pultawa 
den endlichen Ausgang des nordiſchen Kriegs allem Anfchein nach ficher 
geftellt Hatte. Ein Net von künftlihen Wafferftraßen follte die mächtigen 
Ströme ded Reichs unter fit und mit der Newa verbinden und bem 
Innern ded Landes die Wege zum Welthandel Iffnen, ben es bis dahin 
verichloffen war. Die Bodengeftaltung Rußlands gewährte die Möglichkeit 
dazu, und Peter der Große wußte auch die Leute zu finden, die der Aug 
führung gewachſen waren; erft ben Engländer John Perry und dann ben 
viel beveutenderen Burchard Chriftopb von Münnich, ben berühnsten 
Feldmarſchall. Diele der beabfichtigten Verbindungen wurben fchon unter 
Peters eigener Regierung bergeftellt, viele unter den thätigften feiner 
Nachfolger, und doch find auch heute noch nicht alle Pläne biejer Art 
ausgeführt, die ihn beichäftigten. 

Die Anordnungen, die der Zar traf, um Betersburg ſchnell empor 
zu bringen, waren zum Theil ſehr durchgreifender Art. So wurde be 
kanntlich allen ruffiihen Großen und namhaften Gbelleuten befohlen, fich 
fteinerne Häufer, jelbft Paläjte in Petersburg zu bauen und felbft Die 
Größe, die Maße diefer Häufer wurden ihnen vorgefchrieben; fie wurden 
nad dem Vermögen, nach der Anzahl „Seelen beftimmt, vie ein Jeder 
von ibnen beſaß. Da es dennoch, was der Kaifer mit böchftem Mißfallen 
bemerkte, mit biefen Steinbauten febr langfam ging, wie vorgegeben wurde, 
weil e8 in Petersburg an gefbidten Arbeitern fehle, die auch für hohen 
Lohn nicht zu haben jeien, unterfagte er (1714) „für einige Sabre und 
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68 den Bauten bier — in Petersburg — genügt fei” — alle Stein- 
bauten im ganzen weiten ruſſiſchen Reich bei Strafe der Güterconfiscation 
and Berbannung nach Sibirien. *) 

Natürlich konnte durch ſolchen Zwang eine fichere Grundlage für bas 
febenbige Dafein einer Hauptftadt nicht gejchaffen werben un felbft bas 
dur nicht, daß der Zar, wie bas der @eift feines Volks allervings for- 
derte, der Gegend, wo fie liegen folite, und dem Ort felbft die Weihe 
eines National⸗Heiligthums zu verleihen ſuchte. Er ließ die Legende vom 
heiligen Alexander Newsky wieder aufleben, jo wenig er im Allgemeinen 
für vie Heiligen der Kirche ſchwärmte. ‘Die Gebeine des Heiligen wurden 
nad der neuen Hauptſtadt gebracht, — angeblih an ben Ort, wo er 
feinen vielgerübmten Sieg, nicht Über die beibnifhen Zataren, fonbern 
über Iateimifch - chrijtliche Schweben erfochten hatte; und eine Kirche und 
an großes Klofter erften Ranges — eine fogenannte Laura — wurde 
über feinem neuen Grabe erbaut. Dieje Firchliche Weihe Petersburgs blieb 
ohne Wirkung, hauptſächlich weil die ruſſiſche Geijtlichkeit fehr weit davon 
entfernt war, fie dem Bewußtſein des Volks zu empfehlen, diejenigen aus 
ihren Reiben aber, die der euvopüifhen Givilifation geneigt waren, wie 
deofan Prokopowitſch, dergleichen doch am Ende, gleich dem Zaren felbit, 
ſehr lau und Yäffig betrieben und ben Abfichten nach, die fie mit bent 
ruſſiſchen Bolt Hatten, auch betreiben mußten. Bon Wallfahrten zum 
Grabe Alexander Newslys iſt nie die Rede geweſen, die alt⸗ruſſiſche Geiſt⸗ 
lichlet hat dergleichen nie in Anregung gebracht; fie forgte vielmehr dafür, 
daß das Dreifaltigieits - (Troigfy -Klofter in der Nähe von Moskau ſtets 
das National⸗Heiligthum der Ruſſen blieb. 

Wirkſamer erwieſen ſich jedoch andere, in ihrer Art nicht minder 
durchgreifende Maßregeln, die der Zar verfügte, um dem Daſein ſeiner 
Stadt eine reale Grundlage zu ſchaffen. Er ſperrte den Hafen von 
Archangel und unterſagte allen Handel von dort aus in die Fremde, um 
den Verkehr Weſteuropas mit Rußland zunächſt durch Zwang an den 
bequemeren Weg in die Oſtſee und zur Mündung der Newa zu gewöhnen. 
Und nicht minder wirkſam mußte ſich erweiſen, daß nachgerade die höchſten 
Behörden des Reichs nach Petersburg verlegt wurden. 

C8 waren nicht mehr die alten. Der Bojarenrath war bereit ver- 
iéollen. Als Peter nach dem Pruth aufbrach, fette er einen „Senat“ 
an feine Stelle, bem er die obere Leitung der Reichögeichäfte für die Zeit 
feiner Abwefenheit übertrug. 

Die jehr die Vorftellungen von dem, was bier geleiftet werben follte, 
zunähft in bas Unbeftimmt-Univerfelle gingen, bas zeigt fich namentlich in 
der Inftruction, die dem Senat bet biejer Gelegenheit ertheilt wurde. Da 





*, Das achtzehnte Jahrhundert, herausgegeben von Barteniew (Sammlung von 
Katerialien, cuffifé). IV. 21. 
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wird diefer Behörde zur Pflicht gemacht, Recht und Gerechtigkeit veblich 
zu üben. Sie joll ungerechte Richter durch Verluft ihrer Ehren — b. h. 
ihres Ranges — und Gonfiscation ihres Vermögens und in berfelben 
Weiſe auch die Verläumber und falichen Ankläger beitrafen. Alle Aus: 
gaben ver Regierung foll ver Senat überwachen und die unnöthigen be 
feitigen; er fol jo Hobe Einnahmen als möglich zufammen bringen, ba 
Geld der Nero des Krieges fei; er fol fich endlich aud um ven Handel 
und alle anderen Zweige des Staatshaushalts bemühen. Diejer vieljeitigen 
Thätigkeit follten acht Senatoren gewachfen fein. Außerdem wurde der 
hoben Behörde auch eine Anzahl „Fiskale“ unter einem „Oberfiskal“ bei: 
geordnet, beauftragt überall im Lande auf Alles ein madiames Auge 
zu haben, ben Senat jebe Uebertretung der Gejee, jeden Unfug ver 
Beamten anzuzeigen und vorkommenden Falls als officielle Anfläger ver 
Beamten, ohne Anjchen ver Perjon, jelbit ver böchitgeftellten, vor bent 
Senat auftreten. 

Doh nahmen die Pläne des Kaiſers im Lauf der Sabre eine immer 
beftimmtere Gejtalt an und es gelang ibn wenigitens bie Gentralregierung 
des Reichs methodiſch nach einem leitenden Gedanken zu ovbnen. — Ber 
fanntlid war es der beutihe Philojoph Leibnig, mit bem Peter der Große 
mehrfach und gern verlebrte, der Durch die allgemeinen been, die er an 
die Hand gab und mit Gründen unterftügte, bebeutenben, ja maßgebenben 
Einfluß auf die neue Organifation übte. 

Die Gentralverwaltung des moslauifhen Reichs wie fie bis dahin 
bejtanben hatte, war, wie ſich von felbit verfteht, durchaus empirifch ent: 
jtanben und in der That febr jeltfam geftaltet. Eigentlich hatte nur das 
alte Fürftentdum Moskau (mit Einfluß des alten Gebiet8 von Twer) 
eine wirklich gegliederte Verwaltung, deren einzelne Zweige ein jeder unter 
einer bejonberen Behörde (einem Prikas) ftanden, aber dieje Gliederung 
war, wie zufällig georbnet, eine ſehr unzwedmäßige. Ungleichartiges war 
mitunter in einem Prilas vereinigt, während bas, mas feiner Natur nad 
zufammengehörte, eigenthümlich zerlegt und vertbeilt, von verichiebenen 
Prifajen abhängig war. Namentlich waren die Verwaltungszweige, die 
ein Minifterium des zariſchen Haujes umfaßt haben müßte, unter fieben 
von einander unabhängige Prilafe vertbeilt und in berjelben Weife waren 
die Gejchäfte eines Finanz» und Kriegsminifteriums eigenthümlich zeripalten 
— wie denn 3. D. die fremben Offiziere in rujfiichen Dieniten unter 
einem bejonberen Prilas ftanben. Die unmittelbare Autorität ſämmt⸗ 
licher Prilafen aber reichte nicht über die Grenzen des moslauijhen Gebiets 
hinaus. — An der Spice eines jeden der jpäter mit bem moßfautjchen 
Fürſtenthum verbundenen Gebiete ftanb ein Woyewode, der in jeimem 
Gebiet alle Verwaltungs;weige mit unbejchränlter Macht zu leiten und 
Recht zu jprechen Hatte — und diefer ftand keineswegs in Beziehung auf 
jeden einzelnen Zweig der Verwaltung etwa mit bem betreffenden Prikas 


— — 
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der Gentralregierung in Verbindung. Er hatte es ausjchließlich mit 
einem bejonberen Prilas zu thun, der bei der Gentralregierung für feinen 
beſonderen Landestheil eingerichtet war und ber fi, gleich bem Woyewoden 
jelbft, mit allen Regierungsjweigen ohne Ausnahme zu beichäftigen hatte, 
joweit fie eben viejen bejonveren Bezirk betrafen. So gab es befonbere 
Prifaje des Nowgorodichen, Ujtiugichen, Koſtromaſchen, Galitfchifchen Bier- 
theils, des Kaſanſchen Schloffes, Sibiriens und Klein⸗-Rußlands. — Jedem 
Prifas jtand ein Bojar oder Okolnitſchy vor; nicht jelten ein Dann, ver 
weder Iefen noch fchreiben konnte und der ganz von einem, regelmäßiger 
Weiſe verſchmitzten und unreblihen Schreiber abhängig war. Ueber ben 
Pritajen aber, deren man nicht weniger als zweiundvierzig zählte, ftanb 
laine Behörde, die biefe ſeltſame Bielbeit zu einem Ganzen verbunden hätte, 

Jetzt, da Leibnitz ben Zaren von den Vortheilen einer collegialiichen 
Kegierung überzeugt batte, follte auch ein Collegium und zwar ber Senat 
an der Spige der Regierung ftchen, ihren Mittelpunft bilden, fie zu 
einem Ganzen zufammenfajjien. Er follte bas höchſte Gericht des Reichs 
bilden, alle Berwaltungszweige leiten und felbft, nicht jowohl eine gefcts 
gebende Macht als eine dienende Function der Gefckgebung ausüben, ins 
jofern ex durch die perjönliche Initiative des Kaiſers dazu aufgeforbert 
wurde. Der Raijer verlangte durch ein DBefehlichreiben — Ulas — ben 
Entwurf zu einem Geſetz über einen beftimmten Gegenftanb in einem 
beitimmten Sinn. Diejen hatte dann der Senat auszuarbeiten und bent 
Lanbesberen zur Genehmigung vorzulegen. Ebenſo fjollten regelmäßiger 
Weiſe alle Befehle des Kaifers in Berwaltungs-Angelegenheiten an ven 
Senat gerichtet und von diefem dann an die untergeorbneten Behörden 
ausgefertigt werden. Doc band fit der Kaiſer felbjt nicht immer an diefe 
vorgeichriebene Ordnung und richtete gelegentlich feine Befchle unmittelbar 
an die Behörde, die fie ausführen follte, diefe mußte dann bem Senat 
Darüber berichten, injofern der faiferlihe Befehl irgend eine allgemeine 
Beitimmung enthielt. Weberhaupt murben alle Behörden ver unmittelbar 
folgenden Hierardhiihen Oronung mit ihren Berichten und mit allen 
Fragen, die fie etwa zu thun hätten, an ben Senat gewielen. 

Indem aber nun der Kaiſer dieſer höchſten Reichsbehörde einen folchen 
weiten Kreis der Thätigkeit worzeichnete und eine jo große Bedeutung zus 
wies, forgte er zugleich dafür, daß fich in ihr nicht ein Geift ariftofratijcher 
Seltitänbigleit rege. Er gejellte dem Senat einen „Seneralprocuror” zu, 
einen hoben Beamten, der jtets im unmittelbarjten Verkehr mit bent 
Kaifer blieb und jelbft nicht Senator, nicht berufen in ben Sikungen 
diejer Körperfchaft mitzuftimmen, viefe Sigungen leitete und als „Ver: 
treter des Geſetzes“ — bas heißt des Taiferlichen Willens, überwachte. 
Er konnte in Rechtsſachen ein jebes Urtheil des Senats, als nicht ben 
Geſetzen gemäß, umftoßen und aus demſelben Grunde, oder unter vemfelben 
Borwande, einem jeden Beſchluß der Verfammlung in Finanz⸗ und Ver⸗ 
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waltungSangelegenbeiten verneinend entgegentreten. Der Kaiſer entſchied 
dann felbit. Der Form nach blos mit einer folchen verneinenden Stimme 
ausgeftattet, leitete der Gencralprocuror in der That die gefammte Re 
gierung des Landes in folder Weife, daß nie ein Beihluß dem Kaifer 
vorgelegt werden konnte, der nicht durchaus deſſen Willen entſprach. 

Im Allgemeinen leiftete die Thätigfeit des Senats, was ven ihr 
erwartet wurde, foweit bas nach Zeit und Umſtänden überhaupt möglich 
war, Eine weitere Aufgabe der Gefeßgebung aber, die ihm der Zar geitellt 
Batte, wußte er in keiner Weife zu Iöfen. Dem Senat war nämlich feit 
dem Sabr 1714 aufgetragen ein neues Gelebbud zu entwerfen und, da 
c8 immer jehr lückenhaft bleiben mußte, wenn man fich babet auf bas 
vorhandene ruffiihe Material beichränfen wollte, wurde in bent Taiferlichen 
Vorſchriften darauf Hingewiefen, daß man bas Tehlende aus fremben 
Rechtäquellen, namentlich auch aus fchwediichen entnehmen müſſe, und aus 
dem lieflänbifen und ebitlänbifhen Lanprecht, bas befonbers in Beziehung 
auf die Leibeigenjchaftsverbättniffe maßgebend fein könne. Die Senatoren 
waren aber feine Rechtsgelehrten und wußten gar nicht wie fie Das anfangen 
follten. Es famen febr feltfame Dinge vor. Einer der Herren, ein Geheime 
rath Poſoſchkow, verfiel in feinem Eifer oder in feiner Verlegenheit fogar auf 
den fhönen Gedanken, man müffe bas Gute, das man ja nach bent ge: 
heiligten Willen des LanbeSberrn überall hernehmen folle wo es zu finden 
fei, nicht blos in europäifchen Rechtsquellen ſuchen; man müſſe auch aus 
bent türkifchen echt fchöpfen, was jedenfalls ein eigenthümliches Mittel 
gewefen wäre, europäifche Givilifation in Rußland zu fürdern.*) Der 
gewünfchte Coder kam natürlich nicht zu Stande und Rußland folite 
ein ähnliches Miplingen im Lauf der nächiten bundert Sabre noch mehrfach 
erleben. 

Unmittelbar unter bem Senat ftanden die „Gollegien“, welche bie 
Stelle der Minifterien vertraten. Es waren ihrer neun. (Das Collegium 
der auswärtigen Angelegenheiten, in tem ber Reichskanzler oder Vicefanzler 
ben Borfit führte, bas Kriegs, Admiralitäts⸗, Yuftize, Güter, Handel, 
Manufactur » und Berg-Collegium; die Finanzen wurden zwei Gollegien 
anvertraut, die Einnahmen und Ausgaben zu überwachen Hatten. Im 
Lauf der Zeiten wurde jeboch fomobl die Zahl als der Gejchäftsfreis ber 
Collegien mehrfach geändert.) Es gab feine Minifter, nur Prüfiventen 
ber Gollegien, in denen alle wichtigen Beſchlüſſe in gemeinfchaftlicher Be 
rathung gefaßt werben follten. Die Präfiventen ver Collegien aber waren 
Mitglieder des Senats, ja fie bildeten im Wefentlichen dieſe höchſte De: 
börde und dadurch wurde Einheit und Zufammenbang ver Regierung 
bergeitellt. 

Bemerkenswerth ift dabei, daß die Polizei unter dem Ober⸗Polizei⸗ 


*) Popow, Tatiſchtſchew und feine Zeit, 28. 
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meifter De Bier außerhalb biefes Collegienverbandes und unabhängig vont 
Senat blieb. 

Bas bann die ärtliche Verwaltung im Innern des Reichs betrifft, 
wurde das Land in „Gubernien“ getbeilt, beren jebes in mehrere „Pro⸗ 
vinzen” zerfiel. An der Spite dieſer Lebteren ftanden „Woyewoden“, an 
der eined jeben Guberniums ein @Oubernator. Diefe Behörden follten 
nur mit der Polizei und eigentlihen Verwaltung beauftragt fein, die 
Rechtöpflege namentlich ihrem Einfluß ganz entzogen und einer geregelten 
Stufenfolge von Gerichten überwiefen werden. Desgleichen follte die Er- 
Hebung der Steuern eigenen, „Kämerire” genannten, von ben Guberna- 
toren unabhängigen Finanzbeamten unter der Autorität des Kammer⸗ 
eoflegiums bewirkt werden. Doc gelang es nicht, biefe Organifation 
vollftaͤndig durchzuführen. Namentlich ftieß die Einrichtung der Gerichtd- 
böfe anf große Schwierigkeiten, weil e8 an zuverläffigen Leuten fehlte, 
denen Richterbefugniſſe anvertraut werden fonnten. Auch war noch feine 
genane und beftimmte Imftruction für die Gubernatoren und Wohewoden 
entworfen, vie Befugniffe viefer Beamten mithin auch nicht mit der ge 
börigen Beſtimmtheit feftgeftellt und umgrenzt — und ba der Kaiſer vie- 
ferlei neue Verordnungen erlaffen, viele alte Geſetze aufgehoben ober im 
Einzelnen geändert hatte, ohne daß irgend eine Urkunde dieſe Neuerungen 
in ihrer Sefammtheit georbnnet hätte — war mehr felbft als früher un- 
abjehbar geworben, was eigentlich zu Necht beftebenb und gültig je. So 
blieb ben Gubernatoren vielfach die Möglichkeit ihren Vefugnifflen eine 
mehr oder weniger willfürliche Auspehnung zu geben. Ueberbent wurbe 
bas ganze, in feinen damaligen Grenzen {bon unermeßliche Reid nur in 
at Gubernien zerlegt, in beren jedem für ein Königreih Raum war. 
Wie wenig die wenigen Behörden in Provinzen von ſolchem Umfang ihrer 
Aufgabe genügen konnten; welche Schwierigkeiten .unter folchen Bedin⸗ 
gungen eine wirkſame Ueberwachung ver Verwaltungsthätigkeit in allen 
Abitufungen, — des Lebens und Treibens im Lande überhaupt und in 
alien Schichten der Oefellihaft Haben mußte; — wie viel Raum überali 
für Unordnung, Willkür und Frevel — wie ungeregelt gar vieles Mes 
fentfiche bem Zufall, der Selbfthülfe und Gewalt überlaffen blieb — 
brandt danach wohl nicht weiter nachgewiejen zu werben. Der Kaifer 
jevod war biefer ungenügenden Einrichtungen wegen ant wenigften zu 
tadeln. Das Shidial geftattete ihm nicht, fein Werk weiter und zu Ende 
zu führen — und was die ungenügende Eintheilung des Reichs insbe. 
fonbere betrifft, jo mochte eine zwecdlmäßigere in bem Augenblid wohl faum 
möglich fein. Sn bent damaligen Rußland hätte fich die Zahl irgend in 
genügendem Maaß gebilbeter Männer, vie eine befler gegliederte DVer- 
waltung erforderte, wohl nicht gefunden. Die Schwierigfeiten, Die fi 
felbft bei der Bildung der wenigen Gerichtshöfe ergaben, bewieſen e8 zur 
Genüge. — — 
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Inmitten diejer raſtloſen reformatorifhen Tchätigleit, die beſonders 
in den Sabren 1717 und 1718 energifch bervortrat, fab fit nun aber 
Peter der Große von dem größten Unheil bebrobt, das ibn überhaupt 
treffen konnte: er mußte befürchten, daß der Erbe jeiner Krone fein mit 
titanijcher Gewalt geichaffened und geförvertes Werk wieder vernichten 
werde. 

Diefer Erbe war der Zarewitich Alexey Petrowitich, Peters Sohn 
aus jeiner erften Ehe mit Guboria Lapudin, die, allen Neuerungen ab⸗ 
bold, wie ſchon erwähnt, in ein Klojter in Suspal verbannt worden war. 
Ihr eigenes Echidjal machte ihr natürlich die Umgeitaltung Rußlands 
nur noch mehr verbaßt, und ihr Hof over ihre Zelle wurde, wie Tatijch- 
tſchew — der Gefchichtfchreiber — fih in einem Brief ausbrüdt, „por 
lauter Srömmigfeit ver Sammelplat und das gelobte Land aller Heuchler, 
Abenteurer und Betrüger, die dem altruffiichen Weſen Hulbigten. Die 
firchliche Oppofition,, die fich fo gern zu Thaten erhoben hätte, wenn jie 
nur den Muth bazu und Vertrauen auf die eigene Macht gehabt hätte, 
rechnete auf fie und auf ihren Sohn, bem die Mutter im frühen Rinbes- 
alter und in ben erften Rnabenjabren ihre Gefinnungen eingeimpft hatte. 
Vergebens juchte Peter dem Geift des jungen Mannes eine andere Rich 
tung zu geben, die Geiſtlichen wußten den Prinzen in ihren Banden zu 
erhalten und namentlich jowohl durch jeine Mutter auf ihn zu wirfen, 
als durch Peters des Großen noch lebende Schweiter, die Großfürftin 
Maria Alexeyewna, die ebenfall8 ganz unter Eirchlichem Einfluß ftanb und 
alles Europäiſche leidenſchaftlich haßte. Die Altgefinnten wußten, daß fie 
auf die Sympathten Stephan Jaworskys und feines gefammten Anhangs 
rechnen durften, der eigentliche Prophet der beiven Frauen war aber ver 
Erzbiſchof Dofifei von Roſtow, der ihnen alberne Vijionen erzählte und 
immer von neuen des Kaiſers nahen Tod prophezeite. Unter ben ruifie 
jen Großen waren ihrer jehr Viele, bic dem allen zuftimmten unb auf 
den Sieg der „guten Sache” bofften, auf die Rückkehr der ſchönen alten 
Zeit, wo fie nicht Emporlömmlingen und Fremden zu geborchen brauchten, 
wo niemand Kenntniffe und Thätigfeit von ihnen verlangte. 

Vergebens hatte der Kaiſer gehofft, vie Vermählung mit einer beuts 
jen PBrinzejfin könnte den Sohn mit ceuropäticher Gelittung verjöhnen. 
Alerey war mit einer BPrinzelfin von Braunjchweige Wolfenbüttel, einer 
Schweiter ver Katjerin des heiligen römifchen Reichs beutiher Nation, ver 
Gemahlin Karls VL, der Mutter Maria Therefias, verheirathet. Aber der 
Großfürft mißhandelte diefe Frau vom erften Augenblid an in der rohejten 
Weiſe und fie jtarb (1715), nachdem fie zweien Kindern — einer Tochter, 
Natalie, und einem Sohn, Beter Alereyewitih, — das Dajein gegeben 
batte, wenn nicht in Folge förperlicher Mißhandlungen, wie auch berichtet 
wird, doch ohne Frage in Folge der movalijhen Leiden, die ihr bis zum 
legten Augenblif zugefügt wurden. 
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Aeren glaubte ſich um fo entjchievener auf bent rechten Wege, ba 
bie Geifilichen, mit denen er beftänbig verkehrte, unb Die Vertrauten feiner 
Mutter und Tante, die altgefinnten Evelleute Iwan Naryichlin, Alerander 
Min, Stephan Glebow, der Fürft Niliphor Wäfemsky, ihn glauben ließen, 
daß überall in Rußland die leivenfchaftlichite Unzufriedenheit mit dem neu 
eingeführten fremden Weſen berriche. 

Daß fhon feit dem Jahre 1711 eine förmliche Verſchwörung beftand, 
it nicht zu bezweifeln, in ben Papieren der Zarin Eudoria fanden fit 
Rachrichten über einen Plan, ben Zarewitih auf den Thron zu erheben; 
eine Abweſenheit des Kaiſers im Felde oder auf Reifen jollte zu ſolchem 
Unternehmen benüßt werben. Selbft die Einzelnheiten, welche bie Dit 
ſchuldigen fpâter, freilich zum Theil unter ben Qualen ter Folter, aue- 
fogten, find feineswegs fo unmwahrfcheinlih als fie auf den erften Blick 
ſcheinen Könnten. Diejenigen Ruſſen, tie fih dem Streben des Kaijers 
angeihlofien Hatten, wie der Feldmarſchall Scheremetieiw, der Fürft Men- 
fon, vor allem aber die Deutfchen, follten die Dienfte, die fie dem 
raffiichen Reich geleiftet hatten, mit dem Œobe büßen — und um alle 
fremden Elemente 108 zu werben, mollte man den Schweven alle Erobe- 
rungen zurückgeben, namentlich bas verbaßte Petersburg, das zur Errich⸗ 
tung einer ruſſiſchen Flotte und zu regem Verkehr mit bem Welten Ber- 
anlaffung gab. Es find bas Gedanken und Pläne, die auch fpäter noch 
mehr als einmal wieder Iebendig geworben find. 

Unmittelbar nad bent Zope der Gemahlin Alexeys richtete ber 
Laiſer (1715) fchriftlich ftrenge Ermahnungen an feinen Sohn und brobte 
fu von der Nachfolge auszuſchließen, wein er fich nicht beffere. — Der 
Sohn antwortete darauf, daß er fich felbft zur Negierung untauglich fühle 
md der Krone entfage — und ba num der Kaifer äußerte, er könne ſolchem 
Leriprechen nicht trauen, „vie Bärtigen”, die dem Prinzen fehr zugethan 
lien, würden ibn wohl bewegen es nicht zu Kalten, der Prinz folle baber 
fh deifern oder Mönch werden, erflärte fit Alexey bereit in das Riofter 
zu geben. 

And bas war fein ganz leeres Gerede. Alerander Kifin Hatte bent 
Großfürſten bedeutet, Daß man die Mönchskutte auch wieder abwerfen 
Bmme, und der Fürft Wäſemsky Hatte ihm gerathen, er folle getroft ins 
Hofter gehen, dabei aber feinem Beichtvater anvertrauen, daß er gezwungen 
Mind, werde; ber könne bas alsdann bem Metropoliten von Räſan — 
Stephan Jaworslky — Binterbringen, damit bas Bolt nicht glaube, er — 
der Bring — fei eines Verbrechens wegen zum Mönch gefdoren worben. 
Das Kloſter war in ben Augen biefer Leute ein ſchicklicher Zufluchtsort, 
wo der Großfürft in Sicherheit weilen könne, bis der Augenblid gekommen 
bite feinen Berzicht auf die Krone zurücdzunehmen unb feine Anfprüche 

zu machen. 

Endlich berief Peter, ben der Gang der auswärtigen Politik veran- 
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laßte in der Fremde zu weilen, von Kopenhagen aus feinen Sohn zu fid. 
Alexey aber fürchtete ben Water, der unter folhen Bebingungen aller: 
bings zu fürchten war, und feine Beforgniffe konnten wohl durch bas 
Bewußtſein der eigenen Unreblichfeit gefteigert werben. Er entflob auf 
der Reife, von Königsberg aus, begleitet von einer finnifhen Magd, die 
ihon als feine Gemahlin noch lebte feine Geliebte gemefen war, zu feinem 
Schwager Karl VI. — und bicfer fuchte ibn wirklich zu ſchützen, zu ver 
bergen; erſt auf der Feſte Ehrenberg in Tirol, dann auf bent Caſtel 
St. Elmo in Neapel. 

Es machte dem zürnenden Vater Mühe feinen Aufenthaltsort zu 
ermitteln, aber e8 gelang, und Alexey Tieß fich durch die Verzeihung, die 
ibm verfprochen wurde, bewegen, ben Abgejandten feines Vaters, Aus 
mänkow und Tolftoy, in die gefabrbrobenbe Heimat, nah Moskau zu 
folgen, wo er am 3. Februar 1718 eintraf, und fchon am folgenden Tage 
in einer feierlichen VBerfammlung aller geiftlihen und weltlichen Großen 
Rußlands in der Uſpenskiſchen Kathedrale fein Schickſal erfuhr. Der 
Großfürft warf fih feinem Vater zu Füßen und bat um Gnade, wie er 
wiederbolte, um feine andere Gnade als das Leben; ber Kaiſer beitä- 
tigte bie verheißene Verzeihung, aber indem er zugleich den Sohn von 
ber Nachfolge im Reich ausſchloß, und der Zaréwitſch unterſchrieb ohne 
Zögern die Entjagungs-Urkunde, die ihm vorgelegt wurde. Er bekräftigte 
feine Berzichtleiftung durch einen Eid. 

Gab es in Rußland eine gejetlich feftgeftellte Erbfolge-Oronung, fo 
war nun der Sohn Alexeys der rechtmäßige Erbe der Krone. Aber es 
gab ein jolches Geſetz nicht und der Kaifer verfügte anders. Er hatte 
ſich fchon feit bem Jahr 1711 mit der zu Marienburg gefangenen Iettifchen 
Bäuerin vermählt, die vielleicht noch nicht Witwe var, ba man von 
ihrem erften Mann, einem verfchollenen ſchwediſchen Dragoner, nichts 
Beftimmtes wußte, — die eigentlich Martha hieß, aber in die griechiiche 
Kirche aufgenommen und als Raijerin, Katberina Alexehewna genannt 
wurde. Sie batte ibm vor der Ehe zwei Töchter — Anna und Elifabeth 
— geboren, von deren Schönheit alle Seltgenoffen mit einmüthiger De 
wunberung fprechen, und nach ver Verbeiratbung einen Sohn, der Peter 
getauft war. Dieſen jüngeren, noch nicht dreijährigen Sohn, Peter Petror 
witfch, ernannte nun der Raifer in bem Manifeft, bas fofort in ver Ka⸗ 
thebrale verlejen wurde, zum Thronfolger; ihm mußten alle irgend bedeu⸗ 
tenden Männer im Reich, Geiftliche und Weltliche, an berfelben Stelle 
durch Namensunterfchrift bulbigen. 

Und nun jollte der Zaréwitſch erfahren, daß die erlangte Verzeihung 
ſich nur auf ſeine Flucht bezog, nicht auf die Verſchwörung, die zu unter⸗ 
ſuchen blieb; unmittelbar nach ſeinem erſten Verhör wurden eine Menge 
Mitſchuldiger gefänglich eingezogen und die Unterſuchung nach Petersburg 
verlegt. 


— — 
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Unter diefen nichts weniger als günftigen Bedingungen faben fich 
num die Geijtlichen ver herrſchenden Kirche veranlaft, mit ihren Klagen 


und Tenunciationen gegen Teofan Profopowitich bervorautreten. Der 


Laiſer beichied nämlich den Metropoliten von Räſan nach Petersburg, wo 


. ermehreren neu zu ernennenben Bifchöfen vie Weihe ertbeilen folite. Dan 


‚ wußte, daß weofan unter biejen war. Stephan Jaworsly entichuldigte 


ih mit Aranfheit und jendete als feine Bevollmächtigten die Biſchöfe 


Warlaam von Twer und Alerey von Sjaray. Klage und Denunciation 
gegen Feofan waren in die Form einer Snjtruction gefleibel, die der Mer 
‚ ttopelit feinen beiden Stellvertretern mit auf ben Weg gab. Dem Kaijer 


jollte eröffnet werben, Seofan babe fich felbit durch die Irrichren, die er 


m Row vorgetragen, von der Möglichkeit ausgejäloffen, ben boben und 


beiligen Rang eines Biſchofs zu erlangen. In fiebzehn Punkten waren 
die Irrlehren aufgezählt, deren fich Feofan ſchuldig gemacht babe; er folite 
widerrufen oder wenn er fich dazu nicht verftehen wolle, der Zar aber bas 


Urtheil der proteftirenvden Bifchöfe nicht als gültig anzuerkennen gerube, 
ſollte veilen Erlaubniß erbeten werden, bieje Lehren ben hochheiligen Pas 


triarchen von Gonftantinopel, Antiodien, Alerandria und Ierufalem zur 
Beurtheilung vorzulegen, die Weihe Geofans aber wenigitens aufzufchieben, 
68 deren Antwort eingetroffen fei. Stillſchweigend wurde vorausgefekt, 
daß bas Urtbeil dieſer orientalifchen Kirchenfürften als endgültig entſchei⸗ 
dend gelten müſſe. 

Es it nicht zu verfennen, daß diefe Snftruction einen fchüchternen 
umd teritedten Verſuch barg, die ruſſiſche Kirche der Autorität des Raifers 
m entziehen und ihre Einheit mit ver griechifchen Kirche außerhalb Ruß⸗ 
lands von neuem geltend zu machen, um fie, gleich ver Iateinifchen, als 
ane cosmopolitifche felbftänvig hinzuftellen. Das konnte febr wünſchens⸗ 
werth einen, fobald ver Kaifer fich nicht mehr von ver Kirche leiten 
ließ, vielmehr Teformiren wollte. Was Feofan inSbefonbere betraf, fo 
hoffte man ibn auszuſchließen, wenn er auf feiner Lebre beftand — ober 
et widerrief, verläugnete fein bisberiges Leben, feine Ueberzeugung — dann 
wurde er unſchädlich. 

Aber Geofan Protopowitih wußte einen dritten Weg einzufchlagen, 
af den man, wie e8 jcheint, nicht vorbereitet war. Aufgeforbert fich zu 
berifeibigen, wies er nach, daß man feine Lehren nicht verftanben, ja baf 
der Metropolit Jaworsky offenbar feine Schriften gar nicht gelefen babe. 
Ta jeine Dialeftit von dem febr unzweideutigen, zornigen Willen eines 
Laiſers unterjtütt wurde, beffen durchgreifende Weife man kannte, erflärten 
die geiitlichen Herren fich febr bald befriedigt, die Bifchöfe von Twer und 


Sjarah nahmen ihre Klage zurüd und Feofan wurde Bifhof von Pſtow, 


Kara und Isborsk. — Auch Stephan Jaworsky hielt es geratben mit 
der lagenden Bemerkung: „gegen ben Strom lann man nicht ſchwimmen!“ 
für diesmal jene weitere Oppofition aufzugeben und zu ſchweigen. Seine 
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Worte bei diefer Gelegenheit erflärten Vieles. Ste fprechen das Weſen 
der Oppofition aus, welche bie berrichende ruſſiſche Kirche ver Regierung 
unter Umftänden zu machen geneigt tft, und bezeichnen febr treffend bie 
Grenze, über die fie nicht hinaus zu geben wagt. Diefe Kirche bat öfter 
nod eine günftige Strömung zu benüßen, aber niemals gegen den Strom 
zu ſchwimmen verjucht. Sn einer perfönlihen Sujammenfunft mit Yeofan 
räumte Jaworsky, ben die Angelegenheit des Zaréwitſch inzwiſchen nad 
Petersburg geführt hatte, nicht nur förmlich Irrtfum und Mißverſtändniß 
ein, — er bat fogar feinen Gegner förmlich um Berzeibung. 

Auch die eigentlichen Verfaffer der Denunciation, die ven Metropoliten 
zu dem fühnen Schritt veranlaßt batten, verfuchten nicht weiter gegen ben 
Strom zu ſchwimmen. Das waren der Rector der moskauiſchen Akademie, 
Feofylakt Lopatinsky, und ein geiftlicher Lehrer an biejer Schule, Gedeon 
Wiſchnewsky, der jein Diplom als Doctor der Theologie in einem pol 
nifchen Sefuitencollegium erworben hatte. Beide befannten und bebauerten 
ebenfalls jchriftlich ihren Irrtyum. à / 

Der Zaremwitich wurde vor ein Gericht geftellt, bas aus ben Bor 
nehmften des Reichs, Weltlichen und Geiftlichen, einhundert und vierund- 
vierzig an der Zahl, zufammengefegt war. Die zwanzig Prälaten, bie 
fi unter ben Richtern befanven, vermieden e8 ein bejtimmtes Urtheil zu 
iprechen; dazu feien fie als Geiſtliche nicht befugt, befonbers in einem 
Lande, wo die unumjchränkte Gewalt eines Selbitberrichers über das 
Urtheil der lUnterthanen hinausreihe. Sie beichräntten fi) demnach 
darauf, Stellen aus der Bibel anzuführen, die auf biefen Fall zu paflen 
jhienen und dem Sailer anbeimauitellen, ob er ven Gefallenen nad 
bem Maß feiner Schuld bejtrafen oder chriftliche Barmherzigkeit üben 
wolle. Die weltlichen Richter ſprachen einmüthig Das Todesurtheil, das 
dem Zarewitich (26. Juli 1718) feierlich im Senat verkündet wurde. 


Wie ver medlenburgifhe Gefandte Baſſewitz berichtet, bat die Katjerin 
Ratberina ihren Gemahl um bas Leben Alereys und fügte Hinzu, went 
fein Frevel gegen ben Vater durch eine ſchwere Strafe gejühnt werben 
müffe, fönne man ibn als Mönd in ein Klofter fperren. Cine wie ſchwache 
Sicherheit hätte bas Klofter gewährt! Auch gewann Ratberina feine Zur 
fage ihres Gemahls. 

Alexey endete den Tag darauf. Iſt er wirklich, wie die vorliegenden 
Berichte fagen, eines natürlichen Todes geftorben — an einem Schlag: 
anfall in Folge der beftigen Gemüthsbewegung, die ihm bas Tobesurtbeil 
perurfachte — fo war bas ein Glüd für ihn und für ben Kaifer. Dem 
erfparrte das Ereigniß eine furchtbare That, vor der er keineswegs zurüd- 
bebte. Daß Peter ver Zukunft Rußlands auch feinen Sohn opferte, darin 
müffen wir eine feltene Grofartigleit anerfennen, wie febr fie uns aud 
etfbreden mag. Doch wurde ihm bas Opfer wohl baburd erleichtert, 
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daß jede Reigung für dieſen Sohn in ibm Schon jeit Sabren er- 
{often war. 

Auch die Mitjchuldigen Alereys traf ein furchtbares Schiefal. Kiki, 
Glébon, der Fürft Wäfemsiy und der Biſchof von Roſtow waren fchon 
vor dem Zode des Prinzen in qualvolliter Weife bingerichtet worden. 
Yet fanten noch mehrere Andere ben Tod unter bem Beil des Henkers; 
darunter der Bruder ber verftorbenen Zarin Natalia. Andere wurben 
torperlich mighandelt und nach Sibirien verbannt. Die Zarin Euboria 
wurde in eim Slojter zu Neu⸗Ladoga gebracht, Peters Echweiter Maria 
Alexehewna zu Schlüffelburg bis an ihr Lebensende unter ftrenger Wache 

n. 

Die Füriten der Kirche hatten ſich im Aligemeinen mit folder Vor⸗ 
Kit benommen, daß ihrer nur zwei durch die Unterfuchung erreicht wurden: 
ver Enbijhof von Kiow und der Biſchof Dofifei ron Roſtow. Jener 
farb auf dem Wege nach Peteröburg, wahricheinlih an Gift, das er ge- 
nommen haben mag, um fich Schlimmerem zu entzichen. Den Biſchof 
von Roſtow fuchten feine Stanvesgenofjen zu retten, indem fie einwen- 
deien, nur der Patriarch Tönne einen Bifchof abfeten und jo lange feine 
geiftliche Würde unangetaftet blieb, Tonnte der Angeklagte nicht hingerichtet 
werben. Aber ver Raifer legte ihnen bie Frage vor, ob fie einen Biſchof 
ohne Erlaubniß des Patriarchen weiben könnten? — Das mußten fie ber 
jaben, benn fie batten es im Sauf ber lebten Sabre wieberbolt getban. 
Rım dann könnten fie ibn auch abfeten, befahl der Kaiſer; Dofifei mußte 


ſeiner geiftlichen Würde entlleivet werden und eines martervollen Todes 
fterben. 


Bor allem aber wurde dem Kaiſer durch biefe Reihe von Ereigniſſen 
die Ueberzeugung nahe gelegt, daß er die ruſſiſche Kirche nicht in dem 
proniorifhen Zuſtand laſſen bürfe, in ben er fie verſetzt hatte; daß er 
ihr eine endgültige Verfaſſung geben müſſe, durch die fie für immer unter 
finen Willen gebeugt werde und faft unmittelbar nach bent Untergang 


des Großfürften wurde (1719) Geofan Profopowitich beauftragt ein-„Geift- 


liches Reglament“, eine Kirchenordnung im weiteften Sinn des Worts zu 
entwerfen. 

Im Jabr 1721 wurde die Patriarchenwürbe in aller Form aufge- 
heben; bas geiftliche Reglament führt die Gründe dafür an, bie Peter 
der Große gleich allen Anordnungen Feofans zu ‚ben feinigen machte. 
„Da8 gemeine Bolt,” fo heißt es bort, „begreift nicht, in welcher Weife fich 
die geiftliche Macht von ver felbftberrihenden (der weltlichen) unterſcheidet; 
in Staunen verfeßt bur bie großen Ehren, die bent böchften Kirchen⸗ 
Sitten erwiefen werben, wähnt e8 biefer Waltende (Prawitel) fei ein zweiter 
dert (Gossudar) bent Gelbitherrider gleich an Macht, over größer als 
et, und bie geiftliche Würbe fei eine zweite und beffere LanbeSberrichaft, 
und fo ift bas Bolt fchon gewöhnt felbft zu folgern. Was nun wenn 
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noch die leeren Neben berrichfüchtiger Geiftlichen hinzulommen und Teuer 
an bas bürre Neifig legen? — Sp werben die einfältigen Herzen ver 
führt, daß fie in allen Dingen nicht fowohl auf ihren Lanbesberrn als 
auf ben Obersirchenhirten feben. Und wenn etwas von einem Zwielpalt 
zwiichen Beiden verlautet, ftimmen Alle, blind und unverftändig, eher dem 
geiftlihen als bem weltlichen Herrſcher bei, und erfübnen fich zu kämpfen 
und fih zu empören und fchmeicheln fit — die Bedauernswerthen — 
daß fie für Gott felbft kämpfen und ihre Hände nicht verunreirigen, 
fonbern beiligen, wenn fie jich auch in Blutvergießen ftürzen. Ueber 
ſolche Anfichten im Bolt find dann auch Menfchen erfreut, die nidt 
ſchlicht und einfach, fonbern heimtückiſch find; denn biele, ihrem Ober 
herrn feindlich gefinnt, wenn fie einen Streit zwifchen Dem Herrn und 
dem Kirchenhirten wahrnehmen, bemächtigen fich beflelben als einer guten 
Gelegenheit für ihre böfen Abfichten, und unter dem Schein Tirchlicen 
Eifers ftehen fie nicht an die Hände zu Ehriftus dem Herrn zu erheben, 
und wie zur Sade Gotted rufen fie bas gemeine Volk zu folcher Geſetz⸗ 
wibrigleit auf. Und was, wenn nun der Oberbirt ſelbſt, erfühnt durch 
fole Meinung, die man von ibm begt, nicht ruben will? — Es ift 
Schwer zu jagen wieviel Unheil daraus entfteht.” — Diefe Worte Feofans 
haben, beiläufig bemerkt, auch in der unter dem Kaiſer Nicolaus ſanctio⸗ 
nirten Geſetzſammlung wieder eine Stelle gefunben.*) 

Als die höhere Geiftlichfeit e8 dennoch wagte, um die Ernennung 
eines Patriarchen zu bitten, eriwiberte, wie belannt, ber Raifer: „Hier ift 
Euer Patriarch!” indem er fib unwillig auf die Bruft ſchlug. Daraus 
ift die feltfame Sage entftanben, Peter der Große babe fit felbft und 
ohne weiteres auch alle feine Nachfolger zu Patriarchen ber ruffijchen 
Rire ernannt. Man fpricht fogar von einem PapftsRaljer und will bie 
unumfbränite Macht des Selbitherrichers aus biefer Doppeleigenſchaft 
herleiten. Das ift ein Irrthum, bei bem man ganz überfehen baben muß, 
bag in Rußland wiederholt Raiferinnen geherrſcht Haben, die doch nicht 
wohl „Papſt“ fein fonnten. 

Rußlands Kaifer Haben niemals auf eine Firchliche Würde oder aus⸗ 
drücklich und unmittelbar auf eine fivlihe Autorität Anſpruch gemacht. 
An Stelle des Patriarchen wurde (am 25. Januar 1725) eine Verſamm⸗ 
lung von Bischöfen, Aebten und Erzprieftern, ver „Hochbeilige Sbnob', 
an die Spite der ruffifchen Kirche geftellt. Wohl aber war Dafür geforgt, 
daß fich in biefer ehrwürbigen Verfammlung nicht ein allzu entfchievener 
Geift der Unabhängigkeit rege. Der Kaifer ernannte die Mitglieder; burd 
den Eid, ben fie als ſolche lelfteten, verpflichteten fie fich Ihm zu bejonverem 
Geborfam, und vor allem fehlte Hier fo wenig als im Senat der „Wächter 
des Geſetzes“, der Oberprocuror, ein Laie, ben der Raifer ernannte, DT 


*) Swod Sakonow, VI. No. 3718. 
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de Sizungen leitete und jebem Beſchluß bed Synods mit feinem Beto 
enigegentreten fonnte. Stephan Saworslb, der fo gerne einen Patriarchen 
gehabt Hätte und biefe Stelle cigentlit wohl als fein Necht betrachtete, 
mußte fi gefallen laffen Präfident des Synods zu werden und, was noch 


ſchlimmer war, er mußte zwei Vicepräfiventen neben fich bulben, beren 
‚ Anfichten in gerabent Widerfpruch mit ben feinigen ftanben, beren einer 
ihm fogar perfönlich in tieffter Seele verhaßt war. Diele Bicepräfibenten 
: waren Feofan Proloponitié und ein Sefinnungsgenoffe, Feodoſih Janowskhy, 
der die Berebrung der Oeiligenbilber, wie fie in der ruſſiſchen Kirche üblich 
var, ganz unumwunden Sbolatrie genannt hatte. Peter der Große hatte 
amch bien Janowsky, ber jeiner Abjtammung nach bem polniſch⸗klein⸗ 
. zuffiihen Adel angehörte, aus unbebeutenben Verhältniſſen zu einflußreichen 
- Stellungen emtporgehoben, indem er ibn erft zum Abt bes Alerander- 


RenstyKlofters in Petersburg, dann zum Erzbifchof von Nowgorob und 
endlich zum erften Bicepräfibenten des Synode ernannte. 

Bergeblich fuchte Stephan Jaworsky einen anberen Geift in ber Ber- 
tammlung zum herrſchenden zu machen, indem er darauf ausging, Feofan 
Prolepowitſch aus ibr zu entfernen und zugleich beffen einen Gegner und 
vom, Feofylalt Lopatinsly, ver bereits Mitglied des Synods war, zum 
Birpräidenten und einen anberen, nämlich Gedeon Wiſchnewskyh, zur 
Aufnahme in Die Behörde empfahl. Feofan brachte er angeblich feiner 
Beisheit und Gelehrſamkeit wegen für ben erlebigten ergbifchöflichen Stuhl 
zu Kiow in Vorſchlag, wo der beſonderen örtlichen Verhältniſſe wegen ein 


ſo ausgezeichneter Mann nöthig fei. Aber die Abficht war zu leicht zu 
durchſchauen und der Borfchlag erregte nur ben Zorn des Quifers. 


Bergebens proteititte Jaworsſh auch gegen bie erften Beſchlüſſe des 
Synode, die allerdings geeignet waren ihn fehr unangenehm au berühren. 
Sp erhob er feine Stimme gegen eine fcheinbar Heine Veränderung im 
Rituale, deren Bedeutung er fehr Hoch angefchlagen zu haben fdeint. Es 
war nämlich feit Kurzem, feit dem Tode des lebten ruffifchen Patriarchen, 
Sitte geworden, im Lauf des Gottesbienftes für die auswärtigen Patriarchen 
der orientalifchen Kirche zu beten, wie für den Kaiſer und fein Haus, und 
fe bei Namen zu nennen. Die Sitte war wohl: nicht ohne Abficht ein- 
führt worden unb eben beshalb mochten wohl ver Raifer und Feofan 
für gerathien, wenn nicht für nothwendig halten, fie zu untervrüden. Aber 
we die Intriguen Stephan Iamorstys ohnmächtig blieben, verjtummten 
er feine Protefte immer febr bald. Er fand ſtets, baf Dies auch wieber 

e jeien, in benen man „nicht gegen ben Strom ſchwimmen Tünne”, 
ſuhte fich zu vechtfertigen und ſchloß wieberfolt damit, daß er ben Kaiſer 
demütfig „in Thränen” um Verzeihung bat.*) 

Den armen „ölinmeniichen” Patriarchen von Gonftantinopel, Antios 





+) Tidiftonitfé, Feofan Prolopowitſch und feine Zeit (vufftfé), 106-112. 
4* 
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chien und Serufalem fonnte e8 in ihrer gebrüdten Lage nod weniger in 
den Sinn kommen gegen einen fo mächtigen Strom zu ſchwimmen. Aud 
dachten fie daran nicht; fie beeilten fich vielmehr ben Synod als ihren 
„Bruder“ anzueriennen, wie früher ben ruffiichen Patriarchen. 

Der mosfauifhen und überhaupt der großruſſiſchen Geiftlichkeit aber 
und Allem, was altruffifch gefinnt war, blieb der Synod ſchon Deswegen 
verbaßt, weil er zunächft ausschließlich aus Kleinruſſen bejtanb, Die ihre 
Bildung zu Riom und in der Fremde erhalten hatten. Das war eim 
Nothwendigkeit, denn die großruſſiſchen Geiftlichen waren im Allgemeinen 
fo unwiffenb und vob, daß von ihnen gar nicht die Rede fein fonnte. 
Das Altruffentgum jelbft konnte folhe DVertheidiger wie Jaworsky und 
Lopatinsky nur unter ben Kleinruffen finden. ‘Die Gegner aber bezeid» 
neten in ihrer Erbitterung die Heinruffiichen Prälaten des Synods We: 
iwerfend als „Polen — und die Polen waren ſchon Damals für Die Ruſſen 
ein Gegenjtand mehr noch der Geringſchätzung als des Haffes. *) 

Mit dem „NReglament‘ Hatte fich der Sbnob nicht zu befchäftigen. 
Es war fon vorher der „geiftlichen VBerfammlung” vorgelegt, dann allen 
einzelnen Bilchöfen des Reichs zugefendet worden, und Ulle Hatten es 
anterjchreiben müſſen; bann war cs, gleichzeitig mit bent Ukas, ber bie 
Drganifation des Synods verfügte, als Geſetz verkündet worden, und mie 
ber Synod Hatten auch die Biſchöfe fich einfach barnad zu richten, fo 
Bieles darin fie auch innerlich empören mochte. 

Der Kaiſer ift in bem Meglament als Scirmoogt der ruſſiſchen 
Kirche bezeichnet, ohne daß in Beziehung auf die Befugniffe, die ibm as 
ſolchem aufteben, irgend etwas Deftimmtes gefagt wäre. Diefe Befugnille 
hatten mithin feine genau gezogenen Grenzen und blieben natürlich jehr 
vehnbar. Der Kirche felbft wird verboten neue Feſte einzuführen, es 
wird ihr „Kritik“ empfohlen in Beziehung auf die Reliquien, mit denen 
„viele Schelmftücte getrieben, auf bie Oeiligenbilber, denen „under 
angedichtet”” würden, auf alle „lächerlichen‘ Gewohnheiten und Gebraͤuche. 

Das Neglament eifert dann auch in fehr unumiwunbenen Worten 
gegen das unfaubere Leben der ruffifchen Geijtlichen und Mönche, 16 
mentlich gegen ben Trunk. Später, wenn erft die beabfichtigten Schulen 
in ben bifchöflichen Refibengen eingerichtet fein werben, foll niemand in 
ben geiftlichen Stand aufgenommen werben, der nicht in dieſen Schulen 
gebildet ift, bis babin niemand, der nicht wenigftens bas Nothwendigſte 
vom chriftlichen Glauben und Gefeg auswendig gelernt bat; niemand, Der 
nicht Seugniffe feines fittlihen Wandels beibringt. — Man foil aud Die 
Ganbibaten vor der Weihe auf die Probe. ftellen und barauf achten, ob 
fie nicht etwa von Träumen und Erfcheinungen erzählen, bie fie felbit 
oder Andere gehabt hätten; denn von Leuten, bie anftatt „geſunder Lehre 


*) Tſchiſtowitſch a. a À. 98. 
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„alte BWeibermärchen” vortragen, fei nichts Gutes zu Hoffen. Ebenſo follen 
angebliche Wunder, die im Lande gejcheben, mit Frittichem Auge überwacht 
werden; die Geiſtlichen follen der Landespolizei Anzeige machen, wenn fie 
von dergleichen hören. Nirgends follen Priefter und Dialonen in größerer 
Zahl angefteflt werden, als wirklich nöthig find, und bejondere Strenge 
wird in Beziehung auf die Klöfter empfohlen. Niemand foll vor bent voll 
endeten breißigften Sabre ald Mönch eingefleivet werden und felbft bann 
ner, nachdem man genau feine Gründe erforicht babe in bas Klofter zu 
geben; ob es nicht etwa blos gefchehe, um fich der Arbeit, ven Abgaben, 
tem Kriegsdienſt zu entziehen. Frauen und Mädchen bürfen die Klofter- 
gelübde ſogar nicht vor bem fünfzigften oder fechzigften Sabre ablegen. 
Leibeigene dürfen nicht ohne Erlaubniß ihrer Herren aufgenonmten werben, 
Die Vorfteher der Mlöfter jollen Mönche und Nonnen ftreng zur Arbeit 
anbolten und es wäre baber gut, Handwerke in ben Klöftern einzuführen 
— das Tiſchlerhandwerk und Seiligenbilber malen; die Nonnen Tönnte 
man jpinnen, nähen und Spiten wirken laffen. 

Der Synod mußte fit auch noch einen „erften Unterricht der Jüng⸗ 
finge', einen Katechismus Feofans gefallen Laffen, ver ganz benfelben Geift 
athmete. Die polemifhen Schriften, in denen Stephan Jaworsky, Feofylakt 
Lepatinsth, der in feiner Weife gelebrte moldauiſche Fürft Rantemir und 
wohl noch Andere gegen biefen Katechismus in die Schranken traten, 
dufften nicht gebrudt werden und find in Folge beffen großentheils ver- 
loren gegangen. Feofan bezeichnete ihren Inhalt als „leere Sophismen” 
und veripottete Die wefenlofen „Spikfindigleiten und Diftinctionen‘ ver 
gelehrten moëlonifhen Geiftlichen, vie fich leviglich in Worten berumbrebten. 


. Aus dem, was uns davon geblieben ift, erfeben wir, daß Feofans Gegner 


fh allerdings, ganz im Sinn ver älteren byzantiniſchen Theologie, immer⸗ 
dar und ausſchließlich auf die Autorität der jogenannten Kirchenväter 
berufen. 

WS dann im folgenden Sabre (1722) Jaworsky ftarb, wurde zunächft 


kin Brüfibent des Synods wieder ernannt; bie beiden Bicepräfibenten, 


Beofan und der Erzbifchof von Nowgorod, blieben mit dem Vorfig in ben 
Sikungen beauftragt. 

Peter der Große ließ die Kirche in allen Beziehungen und in jeber 
Bee empfinden, daß er ihr Herr fei. Schon zu Anfang feiner Regierung 
tie er ihr, um Die Mittel zu dem Krieg mit Schweden aufzubringen, 
ie Güter genommen und Bifchöfe und öfter erhielten aus beren Ein- 
fünften nur bas Nothwendige. Später, als ver Sieg bei Pultawa über 
den endlichen Erfolg feinen Zweifel mehr zu laffen jchien, wurde zwar bie 
Rüdgabe biejer Güter (1711) verſprochen — bie Erfüllung dieſes Ber- 
iſtechens aber erfolgte erft nach vielen Jahren und felbft dann in folder 
derm, daß dem vorausgeſetzten Recht des Kaiſers, die Verwendung ber 
Einkünfte der Kirche zu regeln und zu überwachen, in feiner Weife dadurch 


54 II. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


etwas vergeben wurde Die Bisthümer zwar gelangten wieder in ben 
wirklichen Beſitz ihrer Güter, nur die Bejigungen, welche die Dotation 
des Patriarchats gebildet hatten, blieben in ben Händen der Regierung, 
pa e8 feinen Batriarchen mebr geben follte. Auch jollte die Verwaltung 
ber bifchöflihen Güter von einer laiferlihen Behörde controlirt, ein Theil 
ver Einfünfte auf Schulen und Kranlenhäufer verwendet werden. Ueber 
die Güter der 788 öfter vollends, die man in Rußland zählte, wurde 
eine febr eigenthümliche Verwaltung verhängt —: fie wurden unter ein 
mit bem @bnob verbundenes, ganz aus Laien gebildetes Kammer⸗Contor“ 
geftellt, bas. ven Klöftern von den Einkünften nur fo viel auszahlte, als 
für den Unterhalt der Klofterherren und -frauen nöthig erachtet wire; 
ber ſehr bebeutende Veberfchuß, ber in einzelnen Fällen nicht weniger als 
drei Viertbeile des Geſammteinkommens betrug, follte unmittelbar von 
biefer verwaltenden Behörde, nach den Verfügungen ver Krone, auf Schulen 
und Oofbitäler verwendet werden. Denn die Einfünfte feien der Kirche 
nicht bebufs eines unnüben Lurus und Wohllebens ver Beiftlichen gegeben, 
erklärt ver Ukas des Kaifers (vom 24. Sept. 1724), fondern damit fie 
beftreiten Tönne, was nothwendig ift; nothiwendig aber feien vor allem 
Srantenhäufer, Hoſpize und Schulen. 

So batte der Kaiſer die berrichenvde Kirche Rußlands — die Kirche 
des bebingten Widerſtands — vollftändig feinem Willen unterivorfen —: 
daß die Secte ver Altgläubigen bagegen weder zu beugen noch zu verjähnen 
fei, daß ihr Widerftand gegen europätfche Sitte und Eultur immerbar ein 
unbebingter fein werde, darüber Tießen fie felbft ihn durchaus nicht im 
Zweifel. Die Befeitigung der Patriarchenwürbe veranlaßte von ihrer 
Seite Flugfchriften von einer faum glaublichen Leivenfchaftlichfeit und ver 
Kaifer wurde darin ganz unumwunden als Ufurpator geiftlicher Macht 
und Lügenprophet bezeichnet. Sein Streben ging dem gentäß auch einfad 
dabin, diefe Secte zu vernichten. Im „Reglament“ war namentlich dafür 
geforgt, daß fein Anhänger ver Altgläubigen und ihrer Lehren fich als 
Priefter in bie berrichende Kirche einfchleihe. So wird vorgefchrieben, 
jeder Ganbibat folle, ehe er die Weihen erhält, öffentlich in der Kirche bie 
Gemeinde der Altgläubigen verfluchen und fich eidlich verpflichten feinem 
Bifchof Anzeige zu machen, wenn und wo er heimliche Altgläubige entbedt. 
Schwere Strafen broben dem Priefter, der fih von ben Raskolniks be 
ftehen läßt, ihr Dafein verbeimlicht, ihre Kinder nur zum Schein zur 
Taufe annimmt und ungetauft zurüdiendet — Dinge, die, beiläufig bemerft, 
noch heute geichehen wie zur Zeit Peters des Großen. — Wer einen folchen 
Priefter anzeigt, erhält ein Drittbeil oder felbft die Hälfte des confiscirten 
Bermôgens als Belohnung. Auch wußte der Kaifer fehr gut, wie der bei 
weiten größte Theil der ruſſiſchen Mönche felbft der herrſchenden Kirche 
gefinnt war, und daß fanatiche gegen feine Reformen und feine Perſon 
gerichtete Schriften auch aus ihren Zellen hervorgehen fonnten. Deshalb 
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erging eine Verorbnung, die auf ben erften Blick fehr ſeltſam ſcheint — 
wrmôge deren nämlich ben Mönchen unterfagt war, in ihren Zellen Schreib- 
materialien zu haben. Die Vorgefetten der Klöfter, die einzelnen Mönchen 
ausnahmsweife vergleichen zu baben geftatteten, wurden verantwortlich für 
ben Gebrauch, ben die Begünftigten von Tinte und Papier machten. 
Gegen die Raskolniks felbit wurden beſonders gegen bas Ende ber 
Regierung Peters jehr ftrenge Oefebe erlaſſen. So erfolgte zu Anfang 


des Jahres 1724 (11. Februar) der Befehl, bem zufolge die Raskolniks 
ſich nicht, gleich anderen Leuten, frei im Lande beivegen burften. Es wurbe 
: Ahnen verboten die Bezirke zu verlaffen, in benen fie einheimifch waren; 


fie durften fich an feinem anderen Ort aufbalten. Und wenige Monate 
fpäter (4. Suni 1724) verfügte ein Taiferlicher Ulas, daß die Rasfolnits 
alle Abgaben doppelt zu zahlen hätten und daß fie von den Gerichten nur 


. in Streitfachen unter ſich als gültige Zeugen augelaffen werben könnten. 


In allen anderen Rechtsſachen follte ihr Zeugniß ungültig fein. 

Wie bas durch Peters des Großen gefammtes Streben bedingt wurbe, 
waren natürlich die Altaläubigen unter allen Religionsformen allein unter- 
drüdt und verfolgt. Nur fie ftanden diefem Streben unbebingt feinblid 
gegenüber. Allen Fremdgläubigen dagegen war freie Neligionsübung in 
Kupland gefichert. Nur einzelne Ausnahmen mwurben auf befonbere Ver. 
anlajfıng verfügt. So blieb Rußland ben Juden verjchlojfen, deren un- 
beiloofle Thätigleit man in bem benachbarten Polen vor Augen hatte — 


: amd die Sejuiten wurben (1719) aus bem Weich verbannt; fünf Sabre 


jpaͤter auch die Franziskaner. 


Inzwiſchen Hatte ein unglüdliches Creigniß neue Anoronungen in 
Beziehung auf die Thronfolge nothwendig gemacht. Peters jüngerer Sohn, 
bem Rußland bereits gebulbigt hatte, war geftorben und feltiamer Weiſe 
blieb der Maifer dabei, feinen nunmehr zehnjährigen Enkel, ben Sohn bes 
Gtohfürften Alexey, ven Prinzen Peter Alexeyewitich, ben nach allgemeinem 
enropãiſchen Gebrauch rechtmäßigen Erben, von der Thronfolge auszu- 
ſchließen. Der hatte, nach feiner Anficht, ald der Sohn eines Verurtheilten 
und Enterbten, ver ihm keinen Anfpruch binterlaffen fonnte, fein Necht 
af die Krone. 

Schon als er feinen Sohn Alexey ausſchloß, hatte der Kaifer fich 
auf einen wenige Sabre früher (1714) erlaffenen Ukas berufen, bent zu⸗ 
folge in den adeligen Familien Ein Sohn allein die liegenden Güter des 
fautes (namentlich ben Lebnbefis, Pomeftie) erben follte und bent Vater 
de Befugniß zuſtand zu beftimmen, welcher feiner Söhne biefer Erbe fein 
joe, Zetst, in dem vielgenannten Manifeft vom 5. Gebruar 1722, ging 
der Laiſer noch einen bedeutſamen Schritt weiter und bob eigentlich jedes 
Erbrecht auf die Krone voliftändig auf, indem er fich ſelbſt oder vielmehr 
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ganz im Allgemeinen bem Maifer von Rußland die Befugniß beilegte 
jeinen Nachfolger zu ernennen. Es war dabei nicht einmal gejagt, daß 
die Wahl eines Nachfolger etwa auf die Angehörigen des Taiferlichen 
Hauſes beichräntt bleiben folle. 

Der Raifer erinnert in diefem Manifeft an die böfen Abfichten feines 
Sohnes Alerey, deren Ausführung nicht etwa durch feine Neue, fondern 
nur durch die Gnade Gottes verhindert worden fei. Den Grund Diejes 
Uebels, von dem Rußland bebvobt war, fieht dann das Manifeft in der 
„alten Gewohnheit“, dag man die Nachfolge dem älteften Sohn zuwendet. 
Weil Alexey fich als einziger Sohn der Thronfolge gewiß glaubte, wollte 
er fich der väterlichen Zucht nicht unterwerfen. „Nun willen wir aber 
nicht, aus welchen Urſachen dieſe böſe Gemobnbeit fo feftgelegt worden 
it. Denn wir ſehen ja nicht allein unter Menſchen, daß verftänbige 
Eltern hierin eine Aenderung getroffen baben, fonbern wir finden der 
gleichen Beifpiele auch in der heiligen Schrift.” AIS ein folches wird Iſaak 
angeführt, der feinem jüngften Sohn die Erbfolge zuerfennt. Dann beruft 
fit bas Manifeſt auf die Gefchichte Rußlands, in der e8 an ähnlichen 
Beifpielen nicht fehle, namentlich auf Iwan den Schredlichen, der erit, mit 
Uebergehung feiner Söhne, feinen Enkel Dmitry zum Erben des Reichs 
ernannt, dann biefe Ernennung wieder zurüdgenommen babe, unt feinen 
(jüngeren) Sohn Waſſily als Thronfolger frônen zu laflen. Ferner wird 
des Geſetzes gedacht, bas ben Eltern geftattet denjenigen unter ihren Söhnen 
frei zu wählen, der allein die liegenden Güter erben folle, bamit bas Haus 
nicht durch unwürdige Erben zu Grunde gerichtet merde. Der Kaifer aber 
jet vor allem verpflichtet dafür zu forgen, daß bas Reich unverjehrt bleibe. 
„Derohalben Baben wir für gut befunden durch gegenwärtige Verordnung 
feftzujtellen, daß e8 jederzeit in des regierenden Landesherrn Willkür ftehen 
fol, nicht allein die Succeffion wem er will zugumwenden, jonbern au 
den bereits befignirten Succefloren, wenn er einige Untauglichkeit an ibm 
bemerkt, wieber zu verändern, bamit Unfere Kinder und Nachlommten das 
durch im Zaum gehalten und abgejchredt werben in vergleichen Gottlofig- 
feit zu verfallen.” Allen Unterthanen des Neich8 wird befohlen biefe Ver⸗ 
ordnung in der Weiſe zu beſchwören, baf ein jeder, der dagegen bandeln 
würde, dem Kirchenbann und ber Todesſtrafe verfallen folle. 

Sie wurde auch ohne Weiteres zu Moskau von allen Geiftlichen und 
Beamten und ciner großen Anzahl Abeliger in bem angebeuteten Sinn 
beichworen. Merkwürdiger aber als biefer Act und felbft als bas Ma- 
nifeit ift eine auf des Kaiſers Verlangen von Feofan Profopowitich ver: 
faßte Schrift, die bas neue Geſetz ausführlicher rechtfertigen folite. 

Sie führt den Titel: „das Recht des Monarchen⸗Willens“ und gebt 
in der „an den treubergigen Leſer“ gerichteten Einleitung von bem Sag 
aus, daß die neue Zbronfolgeorbnung des Kaiſers einer Rechtfertigung 
durch gelehrte und philoſophiſche Erörterung eigentlich gar nicht bedarf —: 





Zweites Œapitel. Peters des Großen Thronfolge-Orbnung. 97 


man die vom Selbſtherrſcher bent Volt gegebenen Gefege erbitten nicht 
da Sehorjam der Unterthanen als einen freiwilligen, — fie forbern, fie 
eroingen ihn als einen fchulbigen und nicht blos burd die Furcht vor 
em Zorn des Herrſchers, fonbern auch vermöge der Furcht vor dem 
Zen Gottes. — Das Buch ift, jo wird weiter erflärt, dem ungenchtet 
schrieben, weil es in Rußland unruhige Köpfe giebt, die vom Geift des 
Vireripruch® getrieben, feine Verfügung ver regierenden Gewalt Toben 
welien. Bon folchen Leuten ift in Rußland das Unkraut des Aufruhr 
ziel worden; fie haben bewirkt, daß die Fremden cine fchlechte Meinung 
es den Auffen begen, ihre Ergebenheit gegen ben Herricher für erbeuchelt, 
ihren Gehorſam als ein Ergebniß der Furcht nicht des Pflichtgefühls, für 
einen Inechtifchen, nicht für einen finblihen halten. So fol denn dieſes 
Pub alle Zweifel heben und alle falichen Urtbeile befeitigen. 

Die Thronfolgeordnung des Kaiſers wird ein Schutmittel genannt, 
geeignet glũckliche Zuſtãnde herbeizuführen, unglüdliche abzuwehren. Feofan 
beruft fit auf bas elterliche Recht; aus bem Geſetz ver Natur, Das ven 
Eitern Herrichaft verleibt und Pflichten auferlegt, ergiebt fich bas Recht 
des BoterS und der Mutter einen ungeborfamen Sohn zu ftrafen, feine 
bien Sitten zu bünbigen, ihn in wichtigen Tällen zu enterben. Das ift 
Raturredt, nie bezweifelt und vielfach beftätigt durch die politiven Gefege 
terichiedener Völler. 

AS Beweis dieſer Beftätigung werden zubörberft einhundert und 
fünfzehn Stellen aus ben Novellen des Yuftinianeifchen Cober angeführt 
und machgewiefen, daß fie vierzehn verjchiedene Fälle als folche bezeichnen, 
durch welche die Eltern berechtigt werden, einen Sohn zu enterben. Dann 
merten Beilpiele aus den Schriften des Alten Teſtaments beigebracht; 
Beispiele von Adoption aus dem Sueton, Prokop, Gaffiobor, Livius, wieder 
aus dem Alten Teftament und dem Cover Juſtinians. Das Recht der 
Eltern ihre Sünder zu ftrafen wird aus bem Hugo Grotius erivicjen, 
ans ben Geſetzen des alten Griechenlands und Noms, aus ben Neben 
Giceros 


Bon dem allgemeinen Recht der Eltern gebt dann Feofan auf die 
befonbere väterliche Gewalt der berrfhenden Lanbesfüriten über, bie er 
mel höher jtelit, viel umfaſſender achtet, indem er von dem Sat ausgeht: 
ner feldftherrichende regierenbe Lanbesfürit ift nicht ben unterworfenen 
Bolt, jondern aud feinen Kindern gegenüber regierenber Herr (Gossudar); 
& fat Macht über fie als ihr Vater; er bat Macht über fie als ihr 
tegierender Herr.” Teofan fügt eine Definition hinzu, die aus ben 
Berten des Hugo Grotius entlebnt ift: „Die höchſte — die fouverain 
genannte — Macht ift diejenige, deren Handlungen feiner anderen Macht 
untergeben find, fo baß fie etwa durch ben Willen eines anderen Menſchen 
aufgehoben werben könnten; indem ich fage eines Anderen, nehme ich 
dadurch fchon denjenigen jelbjt aus, bent die fouveraine Macht zuftehts 

/ 
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ihm fteht e8 frei, feinen Willen zu ändern.“ Es werben dann, bieien 
Sat zu beftätigen, ſowohl philofophifche Gründe dafür, als auch Zeugniſſe 
ber heiligen Schrift, der Kirchenväter und der byzantiniſchen Suriften bei 
gebracht, e8 werben aber auch die Pflichten des Landesherrn — oder 
vielmehr jeder Negierung überhaupt — berührt und Gerechtigleit und 
Sorge für bas allgemeine Wohl werden unter ihnen oben an geftellt. Dieſe 
Pflichten bleiben biejelben, welcher Art auch die Regierung fein mag, gleich 
viel ob fie eine Demokratie ift, eine Ariftofratie, eine Monarchie oder 
Selbitberrichaft, eine erbliche oder Wahl-Monardie. 

Was aber den Urfprung der fouverainen Macht betrifft, fügt Feofan 
hinzu: „aus bieler Serfhiebenartigleit der Negierungsarten gebt hervor, 
daß jede Kegierungsform (welcher Art fie auch fei) und felbit die erblide 
Monarchie, ihren Urjprung immer in der Zujtimmung des Wolfe bat, 
ſtets nach beffen, von der Vorjehung geleitetem Willen. Selbft die durch 
Eroberung, burd äußere Gewalt gegründete Monarchie fieht er als tod 
eigentlich durch den Willen des Volks gefchaffen over doch berechtigt an —: 
„das Bolt felbft giebt durch feine gutwillige Unterwerfung feinen babin 
neigenben Willen zu erkennen.” 


In allen Fällen aber liegt in der Gründung einer fouverainen Madt 
jelbftverftändlich ein Verzicht des Volts auf jede weitere Uebung feine 
freien Willens. Nur in ver Wahl-Monarchie kehrt bei jeder Erledigung 
des Throns die Freiheit der Wahl zu (dem’urfprünglichen Souverain) dem 
Bolt zurüd. In der Erbmonardie dagegen bleibt der Verzicht des Volts 
auf ben eigenen Willen bei jedem Berfonenwechfel auf dem Thron gültig 
und es ift mithin zu unbebingtem Gehorſam verpflibtet. GS bat dem 
Recht entjagt die Handlungen feines Fürften zu beurtheilen, oder zu 
richten und dem Fürften irgend etwas vorzufchreiben; e8 bat folglich auch 
Denjenigen als Thronfolger anzuerkennen, ben der regierende Landesfürft 
als folchen bezeichnet. 

Aber der Landesherr kann fterben, ohne ausgeſprochen zu haben, wen 
er zum Nachfolger beftimmt; wie dann? — In diejem Gall muß bas 
Bolt zu errathen fuchen, wen der verftorbene Herr wohl vorzugsimeile 
zum Thronerben erwählt haben würde und um in biefer Wahl nicht fehl 
zu geben, foll bas Volt barauf achten, welches Weſens, welcher Gemüthsart 
der verftorbene Landesherr war, und ob er feine Kinder mit gleicher Zur 
neigung liebte oder nicht. In letterem Fall joll derjenige feiner Söhne, 
den er vorgezogen bat, als Thronfolger anerkannt werden, in eriterem 
derjenige, der dem Bater in Art und Weſen und Neigungen am meiften 
gleicht. Daſſelbe gilt von ben Töchtern, wenn feine Söhne da find, ober 
von nahen Seitenverwandten. 

Nur in dem Fall, wenn die berrichende Dynaſtie ganz ausftirbt und 
ber legte Fürft des Stammes ohne Teſtament ftirbt und ohne jemanden 
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zum Rachfolger beftimmt zu haben, lebrt ver in bie Hände des Monarchen 
gelegte freie Bollswille wieder zu dem Volt zurüd. 

Die Frage, ob die erbliche oder die Wahlmonarchie beſſer fei, wird 
im Lauf des Werl natürlich zu Gunften ver erfteren entſchieden und 
zulegt wird der Einwurf widerlegt, der baber entnommen werden tünnte, 
daß ein folches Geſetz neu in Rußland fe. Hier beruft ſich nun ber 
Berfaifer wicht auf die von ihm felbft angeführten Beiſpiele aus der ruf- 
füden Geſchichte, aus denen fich allenfalls erweilen ließ, daß die Beſtim⸗ 
mungen der neuen Thronfolgeordnung gerabe in Rußland wenigitend nicht 
ganz unerbört waren. &8 jcheint ibm vielmehr die Gelegenheit erwünſcht, 
ben Neuerungen überhaupt das Wort zu reden. Er vermeift darauf, daß 
bte Beziehungen „alt und „neu“ fit auf die Zeit beziehen, über ben 
Werth oder Unwerth ver Dinge aber gar nichts befagen; bas Uebel jet 
eu Uebel, wenn aud alt. „QVernünftig find der Menſch und bas Voll, 
die fi nicht jchämen, bas Gute von Anderen und Fremen anzunehmen; 
unvernünftig diejenigen, die bas Einheimifche, auch wenn es jchlecht ift, 
mt aufgeben, das Fremde, auch wenn ed gut ift, nicht annehmen 
wollen.“ 

Peter der Große hatte dieſe Schrift veranlaßt und gebilligt; er ſpricht 
gewiſſermaßen ſelbſt aus ihr zu uns; das iſt, was ſie vor allem merk⸗ 
würdig macht. Da tritt nun beſonders, faſt überraſchend hervor, daß 
Feofan, und mit ihm der Kaiſer ſelbſt, ſo unerreichbar hoch er auch die 
Selbſtherrſchaft ſtellt, doch kein göttliches Recht für fie in Anſpruch nimmt. 
Er ſieht den Urſprung aller ſouverainen Macht in einer anfänglichen, 
zuerſt gegebenen Volksſouverainität, wie man heutzutage ſagen würde. Die 
böchite Gewalt iſt durch bas Volk von dem Volk auf den Selbſtherrſcher 
übertragen. | 

Um den Kaiſer ganz au verjteben, müſſen wir noch einige Aeußerungen 
zu Hülfe nehmen, die unmittelbar von ihm felbjt berrübren. So erklärt 
er zwar im Sriegsreglement: „Seine Majeftät iſt ein felbftherrichender 
Monarch, der von feinen Handlungen niemanden auf Erden Rechenſchaft 
zu geben bat, ſondern bie (berechtigte) Macht befigt, feine Staaten und 
Kinder als chriftlicher Lanbesberr nad feinem Willen und Ermeſſen zu 
venvalten.”*) — Daneben fteht dann in der rechtfertigenden Einleitung 
zu nem feiner Ulaje die naive Erklärung —: „Unſer Volk ift wie bie 
Kinder, die bas Lernen nicht lieben und nicht an bas ABC geben, wenn 
fie nicht von ihrem Lehrer dazu gezwungen werben; denen Die Sadje ans 
fange betrübt jcheint, die aber danken, wenn fie erft etwas gelernt baben 
und zur Einficht gelangt find; bas gebt aus allem hervor, was fich 
gegenwärtig begiebt. Iſt nicht Alles mi Zwang geliehen? — und 


+) Geſetzſammlung (Swod) V, No. 3006. 


60 IH. Buch. Rußland feit Peter bem Großen. 


doh Hört man bon Dant für Vieles, bas bereits feine Früchte ge 
tragen bat.*) 

Nach des Kaiſers Anficht war die Selbſtherrſchaft, wie er fie bejaß 
und übte, ibm (0. 5. feinen Rechtsvorfahren) urfprünglich von der Nation 
übertragen, natürlich in ihrem Sntereffe Sie war ihrem Wefen nad 
unbedingt, unumidräntt und unverantwortlid und mußte unter den ob 
waltenden Umftänven jo und nicht anders fein, das war ihr Recht. Ihrer 
Beitimmung nad aber war fie eine dienende Macht, ihre Aufgabe die 
Größe und Wohlfahrt des Reichs zu fördern; fie war ein Mittel diefen 
gegebenen — nicht wilftürlichen — Zweck zu erreichen. 

Neuere ruffifche Schriftiteller haben feit den Ereigniffen, die unbeilvoll 
bei der Thronbefteigung des Kaiſers Nikolaus hervortraten, wiederholt 
flagend darüber gefproden, wie viel Unbeil Peters des Großen Thron⸗ 
folgegefeg über Rußland gebracht babe; fie wollen in dieſem Gejeg den 
Grund der vielfachen Palaftrevolutionen — der vielen gewaltjamen Auftritte 
und revolutionairen Verjuche anderer, bas Weſen der Regierung, nicht 
blog die Berfonen berübrenber Art fehen, die feither fait bei jeder Thron⸗ 
veränderung zum Vorſchein gefommen find. Wer einen unbefangenen 
Blick auf die Gefchichte Rußlands wirft, kann aber biefe Anficht kaum 
theilen. Die lage fett voraus, daß in Ruflanb eine unzweifelhaft feit- 
jtehende Tronfolgeordnung beftanden und tief und ernft im Rechtsbewußt⸗ 
fein des Volts gewurzelt babe, fo daß ihre tbatfächliche Beobachtung eben 
dadurch gefichert gewefen fei; daß Peters neuernde Verfügung nicht nur 
ein fiber begrünbetes Necht aufgehoben, jondern auch deſſen Grundlage 
im Bewußtſein der Nation zeritört babe. Dabei wird wohl die Macht, 
die Tragweite eines faiferlichen Gebots gar febr, ja in feltfamer Weile 
überfchägt; man jcheint dabei zu vergeflen, daß die Ueberzeugungen ber 
Menſchen außer dem Bereich ber Taiferlichen Befehle liegen. Hätte e8 eine 
jo beftimmte, auf folder Grundlage rubende Zhronfolgeorbnung gegeben, 
ein ſolches feftitebenbes Rechtsbewußtſein, jo konnte wenigſtens biefes gewiß 
nicht durch einen einfachen Befehl für immer befeitigt werben. Die 
Borausfekungen, von denen die Klage ausgeht, find eben irrig. Es war 
in der That nicht mehr vorhanden, als bas Bewußtfein, daß die Regierung 
dem faiferliden Haufe gebübre; die Vorftellungen von den Kinzelnheiten 
des Erbrechtd waren, wie wir bereits mehrfach nachgewiefen baben, jo 
unbeftimmt, daß man auch fon die Wittwe eines Zaren in Ermangelung 
der Rinder als feine natürliche Erbin angefeben hatte. Daß der Zar das 
Necht babe, einen Sohn zu enterben, in ein Klofter oder auf Lebenszeit 
in ein Gefängniß zu fperren, felbft binribten zu laffen, bas hätte wohl 
auch ohne Manifeft kaum jemand in Rußland bezweifelt. — Diefen herr 
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ſchenden Borjtellungen entſprechend war ed, wie nicht vergeilen werben 
darf, auch vor den Zeiten des Manifeits nicht jelten in Beziehung auf 
die Thronfolge ziemlich unregelmäßig und willlürlich bergegangen; auch 
im Dauje der Romänows. Peter felbit war Teineswegs in durchaus regel- 
schter Weije bei Lebzeiten jeines älteren Bruders auf den Thron gelangt. 
Er hatte mit den Anfprücen feiner Schweiter Sophia zu kämpfen gehabt, 
die jebr jchlecht oder vielmehr gar nicht begründet, aber dennoch mächtig 
and furchtbar waren. Diefe Aniprüche hatten fi) keineswegs an irgend 
einem Rechtsbewußtſein des ruſſiſchen Volks gebrochen, Peter hatte fich 
ihrer vielmehr, nicht unbebingt von ben Ruffen unterjtügt, nur mit Hülfe 
der fremden ffiziere und Truppen in feinen Dienjten erwehren können. 
So führt denn ein Blid auf die Gefchichte Rußlands wohl zu der Leber- 
zeagung, Daß dieſes Thronfolgegefeg nicht einen fo tief eingreifenben Ein- 
fluß anf die Geichide Rußlands geübt. bat, wie jene Klagen annehmen; 
daß vielmehr die Dinge dort unter allen Bedingungen im achtzehnten 
Jahrhundert ungefähr benfelben Verlauf genommen hätten. Die Sid. 
jüle der Völker werden überhaupt nicht in der Weife durch das beftimmt, 
was irgendwo gefchrieben fteht; am wenigiten in Rußland, wo bas ger 
Ichriebene Geſetz, in dem der Wille eines verftorbenen Machtbabers nieder: 
gelegt ift, zu ber Zeit bem Willen des lebenden Fürften gegenüber, ver 
eben die Macht in Händen hatte, febr wenig wog. 

In einer Beziehung jteht übrigens das Manifeſt im Wiberfpruch 
mt dem Werk Feofans, und zwar berührt ver Widerjpruch einen in bent 
Augenblick grade jebr weientlichen Punkt, fo bai man glauben muß, Feofan 
fei zur Zeit Doch noch nicht ganz in Peters Plane eingeweiht geweſen. 
Seine Schrift febt voraus, daß Die Wahl eines Nachfolger immerbar 
auf die Mitglieder des Taiferlichen Hauſes befränit bleiben werde; nur 
für ben Gall, daß die herrſchende Dynaſtie ganz ausftürbe, wird ange 
nommen, daß ber fterbende Kaifer einen feinem Haufe fremden Nachfolger 
ernennen Tönnte. Das Manifeſt dagegen nimmt für ben regierenden 
fanbesberrn bas Recht in Anſpruch ganz ohne Ginfhräntung, wen cr 
will zum Nachfolger zu ernennen. 

Diefe Wendung war aber gewiß mit gutem Bedacht gewählt, denn 
daß der Raifer zu der Zeit die Abficht Hatte feinen Enkel und feine eigenen 
Tochter wie die feines Bruders zu übergehen, um bie lettife Bäuerin, 
die jeine Gemahlin geworben war, zur Nachfolgerin zu ernennen, daran 
ft nicht wohl zu zweifeln. Sehr Vieles deutet darauf. 

Beter ließ feine Gemahlin zu Moskau in der Ratbebrale (am 7. Mai 
1724) feierlich als Raiferin frônen. Der Erzbifchof von Nowgorod, Feodofiy 
Janowsky, fegnete fie, fprach die Gebete und überreichte ihr ben Reichs⸗ 
apfel; der Kaiſer felbit jette ihr die Krone auf, wie um zu zeigen, taf 
mr fein Wille fie zur Kaiferin machte — bas Scepter aber, das Symbol 
der gegenwärtigen Macht, gab er auch nicht für ren Augenblid aus ber 
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Hand. Feofan Prolopowitih ſchloß die gottesdienftliche Feier mit eines 
ergreifenden Rebe. 

Die neue Kaiferin mit größerem Glanz zu umgeben, wurde am Tage 
ihrer Krönung eine eigene Leibwache für fle gebilvet; die Ghevalier-Garbe, 
damals eine Schaar von fechzig jungen Evelleuten aus vornehmen Häuſern. 
Die eigentliche Bedeutung der Feier aber batte ver Raijer, wie Baſſewitz 
berichtet, am Vorabend des feftlichen Tages im Haufe eines englischen. 
Kaufmanns Thomſon ausgefprohen. Er war ba begleitet von bent 
Kanzler Golowfin, ben Erzbifphöfen von Nowgorod und Pſtow (Feofan 
Prokopowitſch) und mehreren Senatoren zur Abendmahlzeit eingelebrt und 
äußerte während des Mahls: die Krönung fei mehr als eine Geremonie; 
fie folle der Gefrônten das Recht verleihen zu regieren; fie, die bas Reid 
bei feinent Leben am Pruth gerettet babe, verbiene biefes Reich auch nach 
feinem Tode zu beberriden und von ihr könne er erwarten, daß fie feine 
Anftalten aufrecht erhalten und bas Read beglüden werde. 
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veters Rangorbnung; — Gründung der Peterdburger Alabemie der Wiſſenſchaften; — 
Peters vorzeitiger Zob. 

Satherina I. durch Menſchikow auf ben Thron erhoben; — Feodoſih Janowetys Ende; 

— Desierd angeblide Berſchwörung; — Katherinas Tod, ihr angebliche Teftament. 

Peter II.; — feine Berlobung mit Marie Menſchikow; — Menſchikows Sturz; — 


die Herrichaft der Dolgorukys; — Ueberfiebelung na Moslau; — Peters II. früher 
| Tod. 


Die lebten Lebens» und Negierungsiahre Peters des Großen waren 
beionvers reich an Neugeftaltungen mancher Art, unter denen namentlich 
bie am Hof und in der Regierung eingeführte neue Rangorpnung eine 
bedeutende Stelle einnimmt. 

Der Kaifer batte unter den Ungebörigen der alten Bojarenhäufer 
aux wenige für feine Zwede brauchbar gefunden; nur ven Kanzler Go⸗ 
lowlin, die Felvmarfchälle Scheremetiew und Galigyn und wenige Andere, 
unter denen dann auch roch Feiner außer allenfalls Scheremetietv irgend 
beroorragend war. Im Wejentlichen mußte er fich auf Fremde ftiten 
nub auf befübigte Leute, die er unter den Ruſſen geringen Standes zu 
finden wußte. Unter jenen waren in der erften Zeit Le Fort und Patrik 
Gordon von Pebeutung; ſpäter Oftermann, der Sohn eines weitphäliichen 
bandgeiſtlichen, ver Schotte Bruce, der Pole Jagwbnôli, ein Villebois, 
der Bortugiefe Devier und Andere, zulekt der Oldenburger Münnich. 
Unter den Emporlönmilingen, ble nur bes Kaiſers Wille zu etwas machte, 
waren Menfchitow, belanntlich der Laufburiche eines Paftetenbäders und 
der Qabenbiener, jpäter Baron Schafirow die ausgezeichnetſten. 

Der Kaiſer jcheint wohl erkannt zu haben, daß er biefe Männer 
feiner Wahl nicht unter die alten Fürften und Bojarenſöhne als ihres 
Gleichen einveiben Tonnte. Da es nicht in feiner Macht jtand, fie dazu 
zn maden, fuchte er fich zumächft dadurch zu helfen, daß er fie zu etwas 
mehr machte. Er ließ Menſchikow zu Wien zum deutſchen Neichsfürften 
ernennen und dadurch über die ruffiichen Fürſten ftellen. Doch erfannte 
er fpüter die Nothwendigkeit eine allgemeine neue Rangorbnung einzuführen, 


die einerfeitö geeignet wäre ben Unterſchied zwifchen Emporlömmlingen 


und ben Leuten aus vornebmem Gefchlecht ganz au verwilchen, andererſeits 
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bie reihen Ruſſen von altem Haufe zwänge, ihrer altgemobnten Eräghel 
zu entjagen, etwa® zu lernen und zu arbeiten, vor allem fich bent neues 
Regierungs- und gejellichaftlichen Syſtem anzufchließen, wenn fie in der 
offiziellen Welt etwas fein und gelten wollten. 

Das geſchah durch die Eintheilung aller Givil: und Milttärämter is 
vierzehn Rangclaffen, die den Stufen der militärischen Hierarchie angepaßt 
waren, fo baf in der eriten der Kanzler neben dem Feldmarichall, in der 
legten neben bem Fähnrich ein Collegien-Regiftrator genannter Givilbeamter 
ftanb. Dem Abdel, als jolchem, blieb nur bas Vorrecht, daß er wie bisher 
allein Landgüter mit Leibeigenen befigen burfte, und e8 wurden ihm einige 
Erleichterungen beim Eintritt in den Dienft bewilligt; an fih aber gewährte 
die Geburt feinen Rang, feinen Zutritt bei Hof; hier hatte nur der Rang 
im Dienft Geltung; boffübig waren nur die vier eriten Rangclaffen (vie 
Generalität und die entfprechenden Givilclaffen, Kanzler, Gebeimerath, 
wirklicher Staatsrath) — und der Weg zu diefen Claffen ftanb jenem 
Dreigeborenen offen — ja felbjt dem Leibeigenen, wenn er Soldat wurde, 
und fih zum Offizier aufbiente. Mit der zwölften Claffe war der per- 
fönliche, mit der achten (Major) der erbliche Abel gewonnen. 

Eigenthümlic war dabei, daß zwar in der Militär-Hierardie Rang 
und Amt ibentifd waren und auch in ber Folge blieben, jo daß die Be⸗ 
nennung des Offizier nad dem Rang auch bas Amt ausiprah, das er 
befleidete, nicht aber mit berfelben Folgerichtigkeit un Givilbienft, obgleich 
ver Raifer auch Hier ein joles Zufammenfallen von Amt und Rang 
beabfichtigt hatte. Es waren auf biefem Gebiet febr viele und fehr ver- 
fhiebenartige Uemter in eine und viefelbe Claſſe einzureihen und va 
eine jede der vierzehn Rangclafjen doch eine beftimmte Benennung haben 
jolite, mußten deren ziemlich willfürliche fein, die in vielen Fällen unabs 
hängig waren von ben wirklichen Amt, beflen ein jeber waltete. Vers 
möge einiger Veränderungen des Syſiems, bie unter Peters Nachfolgern 
eingeführt wurden, fam es dahin, daß Rang und Amt gefonderte Begriffe 
wurben und innerhalb gewilier Grenzen jogar unabhängig von einander. 
Das wirkliche Amt jette wohl einen entſprechenden Dienitrang voraus, 
aber es gewährte an fich feinen und wurbe, wie man fich in ben Kanz⸗ 
leien ausbrüdt, als ein Commijjorium, als ein zeitweiliger Auftrag 
betrachtet. 

Diefe eigenthümliche Ordnung ber Dinge, die einigermaßen an bas 
hinefifche Diandarinentbum erinnert, konnte in Rußland leichter als viel- 
leicht anderswo Wurzel fafjen, weil jie bis auf einen gewilfen Grad ſchon 
durch die früheren Zuftände worbereitet war. Hatten fit doch fon unter 
ven moskauiſchen Fürſten felbft vie ehemaligen Xheilfürften gewöhnt, ihre 
Anſprüche nur auf die Dienftehren ihres Haufes zu gründen; nur daß fie 
dabei auch den Dienftrang ihrer Vorfahren mit in Anjchlag brachten und 
auf biefe Weife einen Geburtöabel bilden wollten, der, aus dem Dienft 
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Sersorgegangen , ein ausſchließliches Anrecht auf alle höheren Stellungen 
m Dienft Haben folite. — Diefed (bon fehr erfchütterte ariftofratifhe 
Element wurde jest gänzlich aus ben tuffifhen Verhältnifien getilat. 

Bite bekannt machte Peter der Große auch mit feinen Emporkomm⸗ 
Iimgen febr trübe Erfahrungen. Ste waren fehr brauchbare Leute, aber 
fe zeichneten fich ohne Ausnahme auch burd eine elenbe Niebrigleit ver 

| | Gefinnung, eine umerfättliche Habgier und bie traulofefte Unredlichkeit aus; 
| Renfejitom vor allen. — Der Kaifer wußte bas; er verachtete dieſe Men- 

‚ fen, er fteafte fie mit Strenge, er verfchonte fie auch mit körperlichen 

Mhandlungen nicht; aber er mußte fie dennoch wieder brauchen. Beſſere 

| waren nicht zur finden. 

| Bor allem aber beichäftigte ben großen Raifer während biefer lebten 

| Jahre die Sorge um Alles, was in Rußland SKenntniffe und Bildung 

‚ verbreiten fonnte. Nicht allein, daß er ftets bemüht war Gelehrte aus 
der Fremde herbeizuziehen — daß er fort und fort eine ſtets wachſende 

Ent junger tuffifcher Edelleute mit dem Auftrag fich für ein beſtimmtes 

dog m bilden, in die Fremde endete: er war auch darauf bebacht 
wiienihaftliche Anftalten in Rußland jelbft, vor allem in Peteröburg an 
gründen. 

Aud in biejer Beziehung ging die Sorge für das Kriegs⸗ und See 
weien, bem ganzen Zuſchnitt der Zeit gemäß, jeder anderen vor; Abmiva- 
Ktötsichulen, eine Seeafabemie, eine Ingenieurfchule waren unter ben erften 

. Schöpfungen diejer Art; doch wurden bald aud in allen Eparchien Schulen 
eingerichtet, bte, aus ben Einkünften ver Sloftergüter unterhalten, bejtinunt 
| waren der rohen Unwiſſenheit der Geiftlichen zu ſteuern. — Elementar⸗ 
 Khulen waren fon früher (1714) in allen Provinzen gegründet, Zöglinge 
‚ ber Anmiralitätsichulen follten an ihnen als Lehrer walten und allen 
Beamten wurde befoblen ihre @inber vom zehnten bis zum fünfzehnten 
| Jahr in bieje Schulen zu fbiden. Zu welden Mitteln ber Kaiſer greifen 

; mußte, um feinen Zwed zu erreichen, bas gebt unter anderem auch aus 
dem Ulas vom 6. April 1722 bervor, bem zufolge Œbelleute, bie meer 
leſen ımd fohreiben, noch fi in einer fremden Sprache auspräden lernten, 
ijte Stanbesrechte verloren. Diejenigen unter ihnen, bie fich mit Unfähig- 

kit entichulpigen wollten, follten genau geprüft werben. 

Enplich wurde auch zu Petersburg (1724) mit einem für bie Damas 
fige Zeit beventenden Aufwand von Mitteln eine Alabemie der Wiſſen⸗ 
ſchaften errichtet. Ihre Einrichtungen Hatten viel Œigenthümlides, bas 
durch die befonberen Umſtände geboten (chien, namentlich follte Diefe ber 
Pflege ver Wiflenfchaften gewinmete Anftalt zugleich in gewiflem Sinn 

de Stelle einer Univerfität vertreten; die aus ber Fremde berufenen Ge⸗ 
lehrten jollten auch Lehrbücher fchreiben, Vorträge halten und namentlich 
uingere Leute — Adjuncte“ ver Aabemiler — zu fünftigen alademiſchen 

Gelehrten beranbilden. — Auch ein Gymnaſium follte mit ber Akadentie 
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in Verbindung fteben. Doch wurbe ber Zweck nur Kalb erreicht. Di 
Akademie leiftete viel für die Wiltenfchaft, im Beſonderen für die Kenntnif 
Rußlands und feiner Geſchichte; für die Verbreitung von Bildung unt 
Kenntniffen im Lande fonnte fie nur wenig thun. Die Gelehrten warer 
Fremde, die ihre Vorträge nicht in ruffilher Sprache halten fonnten uni 
fie noch weniger dem bamaligen Bildungsgrad der Ruſſen anzupaſſen 
verjtanden. Andererſeits fehlte es an Schülern, die genügend vorbereitel 
gewejen wären, um ihren Vorträgen folgen zu können. 

Inmitten biefer raftlofen und gehaltreichen Thätigkeit überrafchte ben 
großen Kaiſer ein früher Tod (8. Februar/28. Januar 1725). Er ftarb! 
— und niemand wußte au jagen, wer nach ihm die Krone tragen ſoillte. 
Er war nicht auf ben Tod gefaßt gewelen, hatte fein Teſtament entworfen, 
feinen Willen nicht in officieller Zorm fund getban. Daß er noch vor 
wenigen Monaten willend gemejen war feine Gemahlin Katherina zur 
Nachfolgerin zu ernennen, fonnte kaum bezweifelt werben, aber jeit ver 
feierlichen Krönung diefer Frau hatte fich Vieles geändert. Peter Hatte 
eine Untreue entoedt, bie fie fich zu Schulden kommen ließ; er hatte ihren 
Geliebten, ben Rammerberrn Mons, und Alle, die um biefe Intrigne 
wußten, mit der firrchtbarften Strenge beitraft und fich eine Zeit lang mit 
den Gedanken beichäftigt, auch die Raiferin zu vernichten; er Hatte ihr 
gebrobt — und ging auch biefe Gefahr an ihr vorüber, jo wurden bod 
ihre Hofhaltımg, ihre Ausgaben auf bas Aeußerfte beſchränkt; es fab micht 
mehr darnach aus, als ob ihr bas Scepter beftimmt jet. 

Dagegen batte er zu gleicher Zeit die lange aufgefchobene Berlobumg 
feiner jchönen Lieblingstochter Anna Petrowna mit bent Herzog Karl 
Friedrich von Holſtein⸗Gotorp befchleunigt; — er hatte biefem Prinzen, 
ver beftimmt {den feinen Protector Einfluß und ben künftigen Kaiſern 
Auflands feiten Fuß im deutſchen Reid zu verichaffen, vorläufig bie 
glänzende Stellung eines faiferlihen Statthalter in den Oſtſeeprovinzen 
Liefland und Ebftland bereitet —: die naheliegende Vermuthung mar, daß 
er biefer Tochter die Krone beftimmt babe. 
| Wie Baſſewitz berichtet, Tieß fie der Kaifer zu fich beſcheiden als er 
ben Tod naben fühlte; er verfuchte zu ſchreiben unb zeichnete mühfam die 
Worte: „übergebt Alles —“, ba verjagte die Hand ben Dienft. AIS die 
Tochter nabte, war er ſprachlos. : 

Unb ganz in bent Geiſt, ben die Tataren in Rußland großgezogen 
batten, kümmerte fich niemand mehr um ben Willen des vor wenigen Stun 
ben noch gefürchteten Herrn, fo wie man ihn dem Tobe verfallen fab. 
Mit feinem Leben waren feine Macht ımb bie Furdt vor feiner Macht 
erloichen und einen anderen, ebleren Grund bes Gehorfams als eben 
dieſe Furcht gab es nicht. 

Zwei Parteien ftanden einander gegenüber; vie altruffifch gefinnten, 
innerlich jeit longe grollenten rufſiſchen Großen und die Emporkömmlinge 
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mb Fremden, bie Peter der Große um fit geſchaart hatte — mb biefe 

maÿten fich tm Pefit der Diacht au behaupten ſuchen, wenn fie nitbt ber 
: geökten Gefahr angelegt fein wollten. Namentlich Hatte Menſchikow, bent 
| ton neuem Beruntrenungen ber fimerften Art mit echt zur Laft gelegt 
wurden, bas Allerichlimmfte zu befürchten, da felbft ein ungegründeter Por 
wand jeinen Feinden genügt hätte, ibn zu vernichten. 

An der Spike jener erften, altruififhen Partei ftanben vor allen 
de Fürften Galitzyn und Dolgoruly, — ferner die Fürften Kuralin, Trus 
beiob und Repnin — ver Groß⸗Admiral Aprarin, die Verwandten ber 
verioßenen Marin Œuboria Lapudin, die Saltykows, Verwandte der vers 
ſterbenen Gemablin des älteren Bruders Peters, des Zaren Iwan Alereye- 
mich, die Naryſchlins, und viele andere alte Pojareñbänfer fchloffen fich 
an. Diele Bartei wollte ven Entel Peters des Großen, den Sohn des 
zeplüdlichen Zarewitich Alerey, ven neunjährigen Großfürſten Peter Alexeye⸗ 
wiih, auf den Thron erheben. Nicht ſowohl meil er in der That ber 
Tehtmöhige Thronerbe war, als weil fie während feiner Minderjährigkeit 
dad Regiment zu führen, vie Emporlömmlinge zu vernichten, alle Neuerun⸗ 
gen rüdgängig zu machen und bas altruffifche Weſen träger Robbeit ımb 

Unfitte wieder herzuftellen hoffte, in bent ben Leuten biefer Art fo unenblid 
. Wohl geweſen war. Und wie fich, trot aller Tnechtifchen Unterwürfigteit, 
hdon öfter ariſtokratiſche oder vielmehr oligarchiſche Gelüſte in ben Bojaren- 
| Mujemn geregt Hatten, dachten fie auch jet wieber fich felbft und ihren 
damilien die eigentliche Regierungsgewalt als Pojarenrath bleibend zu 
ſihern. — Die gefanbtichaftlicden Berichte aus jenen Tagen bezeugen es 
andrücklich Die Bojaren wußten jest mebr als früher von bem, was 
in der Fremde vorging, fie hatten erfahren wie ber Höhere ſchwediſche Adel, 
der Herrenſtand“, fich nach dem Tode Karls XII. in deſſen verwaiftent 
Vnigreich eingerichtet batte, und bas war ein Vorbild, bas ihnen fortan 
wieerholt vorſchwebte, wenn auch ven meiften, bei jehr mangelhafter Kennt» 
nij und geringer politifcher Einficht, in ſehr unbeftimmter Weiſe. 

Die Gehülfen des Kaijers, Menfchtlow an ihrer Spitze, mußten zu 
ifrer eigenen Rettung darauf bedacht fein, der Raijerin Katherina Nach— 
folge und Herrſchaft zu fichern, fo jebr fie ven Rufſen verhaßt war, und 
Werd Reformen aufrecht zu erhalten. Sie gehörten ſämmtlich zu ven 
Bihtern des Zarewitſchs. Weniger zahlreich und bebeutend als bie Gegen- 
Partei, hatten fie ven großen Vortheil voraus, daß die Regierung, die 
Berhenge der Macht mwefentlich in ihren Händen waren. Der Fürſt 
Repnin war zwar feit kurzem Oberbefehlshaber der Armee — die Garden 

aber und die Beſatzung von Peteröburg, auf die es zunächſt anfam, ftanden 
unter Menſchikows Befehlen. 

Roh atbmete der Kaifer und ſchon fuchten beive Parteien ihre Maß. 
Mein zu treffen, um oßne ibn fiber feine Krone zu verfügen. Die Alt 
ilen hatten fich bereits in ihren Beratfungen von der Nothwendigleit 
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überzeugt, Ratberina und ihre beiben ‚Töchter ind Kloſter zu |perren. — 
Jaguzynski, von diefen Umtrieben unterrichtet, jchlich fich zu Baſſewitz, ber 
nunmehr in bolfteinifchen Dienften ftanb, und bebeutete ibn, wern er nicht 
am folgenden Tag mit dem Fürften Menſchikow zujammen am Galgen 
hängen wolle, müffe er fchleunigft für feine eigene und ver Kaiſerin Sicher 
beit forgen. Und Baſſewitz ſäumte nicht; bald waren Menjchilow, bie 
nambafteren Offiziere der Garve und einige andere bebeutenbe Männer 
in einem Saal des Palaites verfammelt. Baffewig zog bie Kaiferin von 
bem Sterbebett ihres Gemahls fort; da fet fie unnüß, in ver Verſamm⸗ 
Yung ihrer Getreuen aber könne ohne fie fein Beſchluß gefaßt werben. 

Sie wußte fib denn auch fofort zu faffen und fprach in Mitten 
ihrer zuverläffigen Freunde von bem Recht auf Nachfolge und Regierung, 
bas ihr durch Krönung und Salbung verliehen fei — erklärte, wie Baſſewitz 
berichtet, daß fie nicht die Abficht bege, ben jungen Großfürften Peter 
Alereyewitich vom Thron auszufchließen, daß fie ibm vielmehr die Krome 
nach ihrem Tode zufichern wolle, und fügte Verſprechungen von blenben 
dem Glanz Hinzu; Beförderung und Reichthümer wurden jebent verbeifen, 
der fich treu erwieſe. Es wurben fogar Wechfelbriefe und Koſtbarkeiten 
auf der Stelle unter die Anwefenden vertheilt. Doch waren mehrere unter 
ihnen ehrenhaft genug biefe Gaben abzulehnen. 

Die Raijerin fprach zu bereit Ueberzeugten, die ohnehin wußten, auf 
welcher Seite fie ben eigenen Vortbeil zu juchen hatten. Günftig war 
bann auch namtentlich, Daß die Leitung der Kirche zur Zeit in ben Händen 
berer lag, die fi laut und entfchieven gegen das altrujfiiche Weſen auf 
geiprochen, eine freiere Anficht der Kirchlichen Dinge geprebigt und an bet 
Berurtbeilung des Zarewitich Alexey Antheil genommen hatten. Der Er 
bifchof von Nowgorod, Feodoſih Janowskh, der auch zugegen war, benutzte, 
wie Baſſewitz bezeugt, nebenher ben Augenblid, nahm jehr willig 
reihe Geichente aus der Hand der Ratferin an unb legte dann unter 
Allen zuerſt ben Eid ab, die getrônte Kaiferin auf bem Thron erhalten 
zu wollen — und alle Anweſenden folgten ohne Rüdbalt oder Zögern 
dem Beiſpiele. 

Menſchikow, Baſſewitz und der Gabinet8-Secretair Malarow beriethen 
dann allein was zu thun wäre. Sie verficherten fich während der Nacht 
ganz in ber Stille des Reichsſchatzes und der Gitabelle von Petersburg, 
was febr leicht ausgeführt werden konnte, da Menſchikow felbft Oberft des 
Preobraſhenskyſchen Garbe-Regiments war, die Semenow’fche Garde aber 
unter einem perjönlichen Feind Repnins und mehrerer Anderer unter beit 
Altrufjen, dem General Buturlin ftand. 

Die vornehmen Anhänger des Großfürjten Peter hatten vertraute 
Diener im kaiſerlichen Palaft verweilen oder Wache Halten laffen, um 
fofort benachrichtigt zu fein, wenn ver Raifer geenvet Hätte. Als nun am 
folgenden Morgen (28. Ian./9. Febr.) die Kunde von bem fo eben er 
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folgten Tode Peters durch die Stabt ging, eilten alle die Herren in ben 
Palaft. Aber fchon hatte Menſchikow die Garden ausrüden laffen. Sie 


ot in bec Nähe aufgeftellt. Im Borzimmer fanden bie Derbeieilenben 


| 
| 


zmmächt ben Holſteiner Baſſewitz, der fofort auf Saguzpnsli zueilte und 
ihm life Worte fagte, die nicht verfchiwiegen bleiben, nur durch ben Schein 
des Geheimniſſes an Bedeutung gewinnen follten. „Empfangen Sie 
jest ben Lohn Ihrer geftrigen Dienſte,“ fagte Baſſewitz; „die Kaiferin 
bat fih des dates und der Feſtung verfichert; die Oarben unb ber 
Etnob find ihr ergeben; von ben Großen find viele auf ihrer Seite, und 
ſabſt in dieſer Verſammlung bat fie mehr Freunde als Sie glauben. 
Rathen Sie ben Anweſenden, wenn ihnen ihr Leben lieb ift, fich danach 
m richten. 

Jaguzynski thetlte jofort feinem Schwiegervater, bem Kanzler Golowtin, 
mit, was er vernommen und was ibn fehwerlich überraicht hatte } ihr 
Geipräch wurde überhört, wurde befannt. Auf ein verabrebetes Zeichen, 
das Baſſewitz dadurch gab, baf er ein Fenſter öffnete, verfündeten Trom⸗ 


welwirbel der Gefellfchaft, daß fie von Truppen umgeben und in beren 


Gewalt ji, — und von dem Augenblid an wagte fih niemand mehr 
gegen Satherina auszujprechen. Nur der Fürſt Repnin rief unwillig aus: 
wos das bedeuten folle? wer fich unterfangen babe ohne fein Vorwiſſen 
ben Truppen folche Befehle zu geben? — Aber auch er fchwieg, als ibm 
Bnturlin antwortete: „Das babe ich befoblen, mit Willen ver Kaiferin, 
der jeder Untertban ben ſchuldigen Geborfam leiften wird, Dich nicht aus- 
genommen.“ 

Nun trat erſt Menſchikow ein, dann die Kaiſerin, begleitet von ihrem 
künftigen Schwiegerſohn, bem Herzog Karl Friedrich von Holſtein⸗Gotorp. 
Sie berief ſich diesmal, wie es ſcheint beſſer vorbereitet, nicht blos auf die 
Keönımg, ſondern auf ven Willen des Kaiſers, als ob er ibn ausdrück⸗ 
lich ausgefprochen Hätte, indem fie erklärte: dem Willen ihres Gemahls 
Rh ergeben, fei fie entichloffen ben Reft ihrer Tage ven fehweren Sorgen 
der Regierung zu widmen, und ben jungen Großfürften zu einem Raifèr 
m bilden, ver des Blutes und des Namens des Verſtorbenen würdig jei. 

Menſchikow antwortete, als erjter Senator und höchſter Würbenträger 
vs Reichs, im Ramen Aller, daß eine fo wichtige Erklärung im Intereſſe 
di Vaterlandes eine ganz freie Berathung erforbere, und Ratberina ent: 
fente fich mit der Erflärung, daß fie alles was ihre Berfon betreffe dem 
erlenchteten Urtbeil der VBerfammlung anbeint gebe. Wohin die freie Bes 
tatyımg führen mußte, zu der num gefchritten wurbe, barüber fonnte wohl 
längft niemand mehr im Zweifel fein. Die Rollen ver leitenden Perfonen 
einen fehr genau verabredet gewefen au jein, bie ber unfreiwilligen Mit 
ſpieler ergaben fich ziemlich von felbft, nachdem fie einmal rathlos ber 
Nacht ihrer Gegner verfallen waren. 

Auf Menichitows rage, ob der Kaifer eine fchriftliche Anoronung 
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ber Thronfolge wegen getroffen babe, berichtete Pialarow: Peter habe vor 
feiner legten Reife ein früher aufgefetttes Teftament vernichtet, dann aber 
mündlich wiederholt geäußert: fühle fein Durch ihn der Barbaret entriffenes 
Bolt, was e8 feinen Arbeiten zu verbanfen babe, jo werbe es fich feinen 
Abfichten gemäß benehmen, die er mit größerer Feierlichkeit kund gethan 
babe, als man einer jchriftlihen Verfügung zu geben vermöge; wolle das 
Volk unbantbar fein, fo wolle Er wenigitens feinen letzten Willen nicht 
der Mikachtung ausieten. Nachdem fo der Gabinets: Secretair ben ver 
ftorbenen Kaifer in folcher Weife rebenb eingeführt hatte, Daß dadurch 
offenbar bas fehlende Œeftament erſetzt werden follte, verlangte Feofan 
Prokopowitſch bas Wort, gemahnte die Anweſenden „mit ergreifender Bere 
ſamkeit“ an bie Heiligleit des Gibes durch bent fie fit (1722) verpffichtet 
hatten, den von Kaiſer Peter ernannten Thronfolger anzueriennen, und 
berief fih dann auf das Zeugniß des Kanzlers und Anderer unter ben 
Anmejenden, indem er an bie Worte erinnerte, die Peter im Haufe des 
Kaufmanns Thompfon zu Moskau gefprochen hatte. Menſchikow {brad 
gebieteriſch dazwiſchen: bas genügel e8 bebürfe weiter feines Teſtaments; 
diefe Zeugniffe feien fo gültig als alle Teftamente; „es lebe unfere Mo 
nardin, die Raiferin Katherina!“ — Alle beeilten jich mit bem größten 
Eifer in diefen Ruf einzuftimmen, diejenigen, die in der Abficht gekommen 
waren bie Raiferin ſammt ihren Töchtern in ein Mllofter zu fperren, gleich 
den Andern. Die ganze Berfammlung eilte zur Kaiferin ihr zu buloigen, 
und ba fie ſich am Fenſter zeigte, wieberholten Offiziere und Soldaten ven 
Ruf, der fie als Herrin des Reichs anerkannte, nirgends zeigte fich eine 
Spur von Wideritand. Jedem möglichen Mißverſtändniß vorzubeugen, 
fam man noch gulebt überein, daß die Sufammenfunft, Die eben ftatige 
funden Hatte, nicht etwa als eine Wahlverfammlung anzufehen jei; man 
fei nur zur feierlichen Erklärung der ſchon vorher gültig feftgeftellten Thron⸗ 
folge verfammelt gemefen. . 

So war denn Ratberina regierende Kaiſerin; jeltfam genug, wenn 
man ihre Herkunft, ihre Vergangenheit erwog; wie fie in ihrer Jugend 
aus einer Hand in die andere gegangen mar. Es fehlte ihr nicht an Ent: 
ichloffenbeit und natürlichem Verſtand, fie Hatte viel erlebt und erfahren, 
und. ihren Getit an große Serbültniffe gewöhnt. Leſen und Schreiben 
batte fie gleichwohl nicht gelernt. Ihre Tochter Elifabeth mußte für fie 
unterjchreiben. 

Sie hatte wiederholt ben jungen Prinzen Peter Alexeyewitſch, als 
ihren Nachfolger genannt, und fich dadurch gewißermaßen verpflichtet. Das 
konnte gefcheben fein, um die zahlreichen Anhänger viefes Prinzen einfts 
weilen zu befchtwichtigen, Doch irren wir wohl nicht, wenn wir darin einen 
Beweis des überwiegenden Einfluffes zu feben glauben, ben Menſchilow 
als Leiter des Ganzen auf ben Gang der Dinge übte. Zwei Parteien, 
die bolfteinifhe wie wir fie nennen müſſen und Menſchikows Anhang, 
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hatten fih verbunden, um ben jungen Großfürſten für ben Augenblid aus⸗ 
aihliehen und atberina auf ben Thron zu erheben, in ber Folge aber 
zeigte ſich, daß ihre weiteren Bläne jehr weit aus einander gingen. Nach 
ben Willen jener Partei follte dadurch, daß der Großfürſt genannt worden 
war, nicht unwiderruflich über Die Thronfolge verfügt fein; bent Fürſten 
Menſchilow war es, wie bte fpäteren Ereigniffe lebrten, unter gewiſſen 
Bedingungen Ernft bamit. Die bolfteinifhe Partei gab vie Hoffnung 
richt auf, bie Nachfolge im Reich der Großfürftin Anna Petrowna 
agewendet zu feben, und ihr fchloflen fich Diejenigen an, die mit Menfchilom 
; verfeinbet waren, unb zugleich die Altruffen zu fürchten hatten. Menſchikow 
dagegen wollte die Großfürftin auch nicht als künftige Raiferin. Gr batte 
| bte Erhebung des jungen Großfürſten durch die Altruffen vereitelt, die ohne 
Zreifel feinen eigenen Untergang herbeigeführt hätte, aber derſelbe Groß⸗ 
_ fürft unter feiner Vormundſchaft, und mit feiner Tochter vermählt, das 
war etwas Anderes. Menfchilows Streben ging dahin fi) mehr und 
mehr im unumſchränkten Befig der Gewalt feftzujegen und feine Tochter 
Marie mit dem jungen Großfürſten zu vermählen, ſobald biefer hinreichend 
berangenachien wäre. Dazu follte die Autorität der Kaijerin verhelfen. 
An die Töchter des Zaren Iwan — des älteren Prubers Peters bes 
Großen — von benen bie ältere Katherina Iwanowna mit dem Herzog 
Karl Leopold von Mecklenburg vermüblt, die jüngere Anna Iwanowna 
Witte Herzogin von Rurlanb war — an die wurbe in Mitten aller Um 
triebe und Wirren von feiner Seite gedacht. 
| rot aller früberen Beziehungen Menichilows zur Kaiferin, trot 
aller Erinnerungen, hatte doch ver „Durchlauchtigſte Fürſt“, wie er als 
deuticher Neichsfürft zum Unterfchied von den „Erlauchten“ ruſſiſchen 
Fürften genannt wurde, feine Stellung nach mehr als einer Seite bin zu 
wahren; er Hatte abzuwehren, damit fich nicht Hin und wieder ein Einfluß 
geltend machte, der ihm feindlih war. — Sn feltfamer Täuſchung bes 
fangen, glaubte er in bem jungen Prinzen von Holftein-Gotorp vor allen 
deu Oegner zu fehen, ben er befeitigen miffe. 

Dieſer Prinz, nach ven gleichzeitigen Quellen ein unbebeutenver junger 
Mann, von fehr Ioderem und unztemlichen Lebenswandel, wurde vier 
Monate nach vem Tode Peters I. mit großem Gepränge der Großfürftin 
Anne Petrowna vermählt. Die Trauer um den großen Kaiſer war am 
Hof jeiner Wittwe nicht lange getragen, fie war {on zu Oftern abgelegt 
werden, damit biejer Vermählungsfeier fein bunter Olanz zu fehlen brauche. 
Dagegen batte Menſchikow nichts einzuwenden. Sehr unerwünſcht aber 
war ibm ein Anderes, bas fich ein Jahr nach bem Tode Kaifer Peters 
begab. 

Der Mechanismus der Regierung wurde neu georonet. Der Senat, 
der zu biefer Zeit aus elf Perfonen beftanb, war, wie belannt, die Central⸗ 
bebütbe ver Regierung, aber er mar doch nicht die Regierung felbft, zu 
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feiner Initiative berechtigt, nur ein bienenbes Werkeug Die Initiative 
war immer, wie fich von felbft veritebt, vom Kaifer felbft, oder theilivere 
von feinen unmittelbaren, perjönlichen Gebülfen ausgegangen. Jetzt, unter 
der Regierung einer Frau, die fich bald jehr läſſig erwies, follte dieſe Mm 
ttative geregelt werben; e8 wurde (10./22. Febr. 1726) eine höchſte Behörde, 
der „böchite Geheime Rath" eingerichtet, der die eigentliche Regierung jein 
jollte, in bent alle Angelegenheiten entichieven werben jollten, vie der 
Theorie nach die Kaiſerin perjönlich enticheiven mußte. Der vorausgefeite 
Vorſitz der Kaiferin blieb natürlich Vorausſetzung. Die Hauptperſon in 
dieſem böchften Geheimen Rath war der Fürft Menſchikow, wie fit von 
felbit verjtand; Mitglieder waren außer ibm: der Groß⸗Admiral Aprayim, 
der Großlanzler Golowäin, Dftermann, Turz vorher zum Vicelanzler be 
fördert, “und jener zum beutjchen Reichsgrafen erhobene Geheime Rath 
Peter Andréyewitſch Tolſtoy, der ben unglüdlichen Zaremitich Alexey aus 
Neapel nah Rußland und in fein Verderben zurüdgeführt hatte. 

Sehr unangenehm berührt aber zeigte fih Menſchikow, als ihm ber 
Gabinets-Secretair Makarow (17./28. Februar) mittheilte, Daß Die Kaiferin 
aud ben Herzog von Holftein zum Mitglied des Geheimen Raths ernannt 
babe. Das war binter feinem Rüden gefchehen: Menſchikow wollte es 
nicht glauben, fragte wiederholt, ob Makarow gewiß fer fich nicht zu irren, 
und eilte dann zur Kaiferin, fonnte fie aber doch nicht bewegen ihre Ber 
fügung wieder zurüdzunehmen. — Der Herzog war nicht der Mann, ver 
großen Einfluß auf den Gang der Berathungen üben fonnte, wenn & 
auch auf feinen Vorjchlag geihah, daß bent Senat befoblen wurde fid 
mit mehr der „regierenbe”, fonbern nur der „bohe” Senat zu nennen, 
währenb ber Geheime Nath als der „höchſte“ bezeichnet wurde — im All 
gemeinen aber zeigte die ruſſiſche Regierung großen Eifer fich der Inter 
effen biefes Fürften in feinem Heimathlande anzunehmen. Ihm zu Liebe 
wurde ein Bündniß mit Defterreich gefchloffen; Rußland veriprach nöthigen 
Falls ein Hülfsheer von fechzigtaufend Mann zu fenben, um Sailer 
Karls VI. „pragmatifhe Sanction“ zu vertheidigen; Defterreich verſprach 
feine Hülfe zur Wiebereroberung bes Gotorpifchen Antheild von Schleswig. 
Der Krieg mit Dänemark, zu bem Rußland fofort rüftete, wurde nur durch 
eine mächtige engliiche Flotte verhindert, die zu Dänemarks Schub in Det 
Ditjee erichten, und in ber Nähe von Reval vor Anker ging Da. mat 
fih einem Seefrieg mit England nicht gewachſen fühlte, mußte bas Weitere 
für Diesmal auf fich beruhen. 

Im Innern des Reich ging Alles ſehr fchnell aus den Fugen, jowie 
Peters mächtige Hand nicht mehr gefühlt wurde. Katherina felbit hatte 
mit bem Tod des Kaiferd und der Furcht vor ibm alle Haltung verloren; 
fie überließ fich, auch von Menjchifow Dazu verleitet, mebr und mehr dem 
unmäßigiten Trunk, fo daß fie Dadurch ihre Geſundheit zu Grunde richtete. 
Jeder unbefangene Beobachter fab ihr nabes, vorzeitigks Ende voraus. 
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Auch die fremden Diplomaten täuſchten ſich weder in Beziehung auf 
bien Bunit, noch darüber, daß die Regierung der augenblidlichen Macht⸗ 
baber überhaupt auf febr ſchwachem Grunde rube und leicht umgeſtoßen 
werden lonne. 

Es berrichte bald unter Allen, die in Rußland eine beachtenswerthe 
Stimme haben konnten, eine jebr allgemein verbreitete Unzufriedenheit, 
aud Menſchikow war perjönlich verhaßt, wie ein beneideter Emporkömm⸗ 
in zu fein pflegt. Zwar Gin und Anderes, das man im erften Augen» 

blick befürchtet Hatte, war nicht eingetroffen; der Feldmarſchall Fürſt Michail 
Mchailowitſch Galitzin, ver in der Ukraine ben Befehl führte als ver 
Reiter Peter ftarb, Hatte feine Zuftimmung zu der Nachfolge Ratherinas 

uicht verweigert, wie man geglaubt hatte beforgen zu müflen, und darauf 

war zu feiner Zeit, nicht er felbit, wohl aber fein älterer Bruder, der, 
Geheimerath Fürſt Dmitry Michailowitich in ben Hohen Rath aufgenom- 
men werden. Was fich zunächit bod von unrubigen Elementen offen 
mate, wollte wertig beveuten. Es batte nicht viel auf fit, daß der Era 

Die Seobofit Janowsly eine geräufchnolle Unzufriedenheit zur Schau 
tm. Er führte babur nur feinen eigenen lintergang berbei. 

Deer Kirchenfürft war nämlich wohl in Beziehung auf Kirchens 

 gehrände, Bilderbienft und Verehrung der Heiligen ganz jo freifinnig wie 
Peter ver Große irgend wünſchen fonnte, Teineswegs aber gleichgültig in 
Bepehung auf Geld und Gut — ober auch in Beziehung auf Macht und 
- Einfluß ver Kirche im Staat. Er Hatte es febr unwillig aufgenommen, 
| daß der Kaiſer der Kirche zwar angeblich ihre Güter, nicht aber deren 
Eintünfte zurückgegeben, dag fein Verſprechen fich fo ziemlich in Nichts 
aufpeldit hatte. Er Hatte fich deshalb gemagte Aeußerungen ver Unzu⸗ 
fibenbeit erlaubt. Nun glaubte er der Kaiferin einen wichtigen Dienft 
gleitet zu Haben, der bur eine namhafte Belohnung vergolten werben 
wäre Allem Anjchein nach hatte er nichts Geringeres eriwartet als in: 
| ven Heben Rath berufen zu werben — und e8 erfolgte nichts! — Die 
 Sirhe ganz willenlos bem Staat untergeorbnet zu fehen, während nach 
jeiner Anficht umgelebrt der Staat, wie zu den Zeiten des Patriarchen 
wilaret, unter bem Einfluß ber Ricche fteben mußte, war ibm ohnehin 
- erträglich. Schon hatte er fich, wenn dent Synod befohlen wurde eine 
Ärhlihe Feier zu veranftalten, wegwerfen bariber geäußert, welche Des 
denmng wohl anbefoblene Gebete haben könnten. Seit ließ er fich. zu 
en hinreißen , beſonders wann er ſich durch irgend eine Kleinig⸗ 
It verlegt fühlte, in ber er eine Zurückſezung fab. So als in ver heiligen 
' Bode (1725) die Mitglieder des Senats zur kaiſerlichen Tafel geladen 
waren, die des Synods aber nicht. Da äußerte Feodoſiy in fetnem Tlein« 
lihen Yerger, vie Kaiſerin werde fich ſchon noch fürchten müflen. 
Umittelbar führte er feinen Sturz dadurch herbei, daß er Feofan 
Won wollte, der ibm durch feinen überlegenen Einfluß im Synod im 
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Wege und eben deshalb verbaft war. Er veranlafte eine Denunciation 
aus Pitow, Feofans Eparchie, ber, der zufolge dort Roftharteiten, die ber 
Kirche gehörten, unterichlagen worben fein follten. Ste war unmittelbar 
gegen ben Gehülfen Feofans, ben geiftlichen Richter in feiner Didcefe, den 
Arhimandriten Markell Rodyſchewsky gerichtet, im Lauf der Unterfubung 
aber follte dann Feofan ſelbſt als der eigentlich Schuldige ericheinen. 

Doch Feofan durchichaute Das Spiel und mußte wie er ſich zu ver 
theibigen hatte Er benuncitte nun feinerfeits unmittelbar der Kaiſerin 
Feodoſiys drohende Reden, feine wiederholten Aeußerungen, daß bet bem 
Verfahren der Regierung gegen die Kirche der Segen Gottes für Rußland 
nicht zu Hoffen fe. Zu gleicher Zeit wurde eine Ältere Unterſuchung wegen 
Veruntreuung von Kirchengut gegen Feodoſih wieder aufgenommen. 

Die Unterfubung gegen Feofan blieb für's Erfte auf fich berufen, 
Geobofiy Dagegen wurde vom Senat „anftatt ber verbienten Todesſtrafe“ 
zu lebenslänglicher Haft in einem Klofter bei Archangel verurtheilt, und 
bald verjblimmerte fih fein Schickſal no. Es ergab ſich, daß er fi 
von ben Geiftlihen und Beamten fowohl feiner Diöcefe als des News 
kyſchen Kloſters, beffen Abt er war, einen Eid der Treue hatte leiften 
Yaffen, ganz in ver Form und Weife wie er bem Kaiſer von Rußland 
geleiftet wurde. Ein folbes Vergehen verbiente natürlich eine noch härtere 
Strafe. Auf Befehl der Kaiferin, die doch keine Firchliche Autorität hatte, 
wurde er, ohne daß man ben Synod gefragt hätte, nicht nur der bijôfs 
lichen, fonbern auch der Priefterwürbe enfleibet, und bei Waſſer und Brot 
in ein Gefängniß gefperrt, bas man fo unwirthbar mie möglich zu machen 
fuchte, und bas der Givilgubernator von Archangel mit feinem Betichaft 
verfiegeln mußte, damit es mie geöffnet werben fônne. 

In folder Einſamkeit, in ſolchem Elend ftarb Feodoſih Janowoly, 
und Feofan wurde an feiner Stelle Erzbiſchof von Nowgorod und erſter 
Prälat des Reichs. ES hatte fich bei dieſer Gelegenheit gezeigt, wie weit 
die dehnbare Gewalt des Schirmvogts der ruffiihen Kirche unter Um⸗ 
ftänden gehen könne, — und daß Betersburg nicht der Ort ſei, mo biele 
Kirche als jelbftändige Macht auftreten fonnte. 

Was aber war und blieb, bas mar die Unzufriedenheit der bolfier 
nifhen Partei und zumal der tiefgebenbe Unwille der Altruffen. Ein 
franzöfifcher Agent, Camprebon, fab vor Allen fehr richtig mo die Gefahr 
lag. „Die Unzufriedenheit mehrerer moskowitiſcher vornehmer Herren ff 
nod nicht losgebrochen,“ meldete er (am 15. Ian. 1726) der franzöſiſchen 
Negierung; „aber fie exiftirt nichts befto weniger, und wenn bie Satin bie 
Lebensweiſe fortfegt, Die fie feit einigen Monaten begonnen bat, bat «6 
fehr den Anfchein, daß ihre Regierung fich nicht large. behaupten wird. 
Ich babe ſchon die Ehre gehabt Ihnen anzuzeigen, daß ein großer Theil 
der Bornebmften biefer Nation darauf ausgeht, die bespotifhe Autorität 
ihrer Souverainin einzufchränten, was bei wild gearteten (féroces), an 
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Scaverei gewöhnten Böllern ein Zeichen naben Berfalis ift. Da fie nicht 
mehr ouf Erfolg rechnen könnten, wenn fie warten wollten bis der Zaroͤ⸗ 
with in den Alter wäre felbft zu regieren, jtebt zu befürchten, daß Die 
jenigen, die darauf bedacht find einen bedeutenden Antheil an ver Hinftigen 
| Regierung zu haben, ven Augenblid befchleumigen fônnten, fie ungefähr 
ni Buß wie in England einzurichten und daß bie® grofentbells ber 
Grund ift, ber fie abhält fit ben Plänen der Holfteiner und dem Bünd⸗ 
mg mit Defterreich zu widerſetzen, zu bent biefe die Zarin beftimmen.” — 
| De Altruſſen bofften, wie Campredon meint, e8 könnten burd die Politil 
der bolfteiniichen Partei Ereigniffe herbeigeführt werven, Die es ihnen 
erlechterten ihre Zwecke zu erreichen. 

In einer Beziehung irrte der Agent; Schweden, nicht England war 
das Vorbild, das man gern erreicht hätte. Auch hat er natürlich nicht 
alle Umtriebe durchſchaut, Die vorbereitet wurden. Es ging ba Mancherlei 

| tr, Das überhaupt maufgellärt geblieben iſt. So fehlte es namentlich 
| nicht an Berfuchen gegen das Leben der Raiferin. Der fächfliche Gefanbée 
Wijott hatte zu berichten, daß fit auf der Tafel der Kaiferin eine vers 
gite Speiſe gefunden babe.*) Belannt ift auch, daß — im Jahr 1726 
— als fie, in Oberftenunifornt gefleivet, die Garden in ihrer Gegenwart 
erxerxiren ließ, ein fcharfer Schuß von unbelannter Hand aus den Reiben 
88 Semenowſchen Regiments auf fie abgefeuert wurde. Die Kugel töbtete 
einen augeſehenen ruſſiſchen Kaufmann in ihrer Nähe. Wir Hören nicht, 
daß bie Schuldigen je ermittelt worben wären, bob hatte wohl niemand 
| als die Altrufſen ein Interefie babei, daß bie Kaiſerin plöglich fterbe, ohne 
en Teſtament zu bintexlaffen. 

Menſchikow fcheint weniger fcharf gejeben zu haben als Campredon; 
kin Benehmen Hat fogar etwas Näthielpaftes. Als Peter der Große 
ſarb, wußte er, daß er die Altruſſen nicht durfte sut Herrichaft lommen 
laſen —: jet ſcheint er von diefer Seite gar keine Gefahr befürchtet zu 
ſaben; er ließ Die Herren biefer Partei, vie fich allerdings jehr — 

| —* und anſpruchslos zeigten, in allen ihren Aemtern. Die bol 
Reife Partei bagegen glaubte er vernichtenb treffen zu müfien, ſobald 
* bedenlliche Krankheit ver Kaiſerin au ihrem nahen Ende nicht mehr 
ließ. 

Im 4. Mai 1727 wurde der Ober-Polizeiminifter Devier auf Befehl 
fins Schwagers Menfchilow in ben Taiferlichen Gemäcern verhaftet — 
ud bald darauf mehrere andere Männer von Bedeutung. Die fremden 
Geſandten lief man glauben Devier babe dem König von Polen in Be 

lung auf die Wahl eines Herzogs von Kurland Vorfchläge machen 
Iaflen, von denen Die Raijerin micht gewußt babe. Unter der Gand wolite 
detlanten Devier und feine Mitſchuldigen hätten die Abficht gehabt ben 





*) derrmaun, Geſchichte des ruffiien Staats, IV. 481. 
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jungen Großfürften Peter gewaltſam auf ben Thron zu erheben, und 
Naryſchkin anftatt Menſchikows zum Negenten zu machen. An dieſem 
Sinn beridteten Die fremden Gefanbten an ihre Höfe.*) Doch mußte 
bas eigentlich einem jeden jehr unmwahrjcheinlich dünken, ba auch jener 
Graf Peter Anor. Tolſtoy in die Sache verwidelt war, der unter allen 
am meilten von dem Sohn des Zarewitich Alexeh zu befürchten hatte, 

Auch erfahren wir jett, daß ſich die ace anders verhielt. Der 
berftorbene Minifter Graf Blubow, der an einer Gefchichte Ruflands 
unter den Romaͤnows arbeitete, bat ben Hergang aus den Acten ermittelt 
und wir feben aus feinem Bericht, **) daß es die holfteinifche Partei war, 
die Menſchikow vernichten wollte und daß Diefem jeder Vorwand gut genug 
war. Der Prozeß ift aber nur zu bezeichnend für vie bantaligen Zuftände 
Rußlands. 

Erwieſen wurde in ber That weiter nichts, als daß Devier, der Graf 

Tolſtoy, jener General Iwan Iw. Buturlin, der bei Ratberinas Thron 
befteigung eine fo bedeutende Rolle gejpielt hatte, der General Sfornäton 
Piffarew und noch einige Andere, theils unter fich, theils mit dem Herzog 
von Holftein Geipräche geführt hatten, in denen fie Unzufrievenheit und 
Befürchtungen ausſprachen, die aber fehr in bas Unbeftimmte gingen ımb 
zu nichts führten. 
„ Während der Krankheit der Kaiferin glaubten Die „Schuloigen” zu 
willen, daß Menfchilow und der Kanzler Golowlin an bem Œntwurf zu 
einem Teftament der Raiferin arbeiteten. Ste beforgten Menſchikow werde 
in diefem Teftament zum Regenten des Reichs während der Minverjährigleit 
des Thronfolgerd ernannt werden und befpraden bas Unheil, das fit 
Daraus ergeben Tönne. 

Schon etwas früher einmal hatten Devier, Puturlin, Tolſtoy und 
Piſſarew mit dem Herzog von Holftein darüber gefproden, daß bie beab⸗ 
fichtigte Verlobung des Großfürften mit Menſchikows Tochter gegen bas 
Intereſſe der Raiferin fei, da Menſchikow dadurch eine neue, gewiſſermaßen 
unabhängige Macht gewinne. Einige fprachen die Befürchtung ans, bei 
Großfürft Peter könne, auf den Thron gelangt, auf ben Gedanken ber 
fallen, feine Großmutter, die verftoßene Zarin Eudoxia Lapuchin aus der 
Verbannung herbei zu rufen. Die fei von böfer Gemüthsart, Hartherzig, 
auf Rache bedacht und darauf die Schöpfungen bes verftorbenen Katjerd 
wieder zu vernichten. Man müſſe der Katferin ernfthaft Darüber berichten. 
Das wagte dann aber feiner zu thun. Nur ver Herzog foll ihr einige 
Worte über biefe Beforgniffe gefagt, aber gar keine. Antwort erhalten 
haben. | 

Ein anderes Mal hatten Devier und Buturlin von der Trauer Der 


*) Herrmann IV. 494. 
*+) Kowalewsky, Bludow und feine Zeit (uff), S. 191—197. 
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Groffürſtin Anna Petrowna um ihre ſierbende Mutter geſprochen und 
Buturlin dabei die Bemerkung gemacht, fie ſehe ihrem Vater ähnlich und 
fi geicheibt. „Das iſt wahr, hatte Devier barauf gefagt, fie ift anmuthig, 
wohlmollenb und geicheidt; umd auch bie Fürſtin Glijabeth Petrowna ift 
sucht übel, nur weniger gutmüthig. Wenn e8 nach meinem Willen ginge, 
würde ich wünjchen, daß bie Kaiſerin gerube, die Zaremıa Anna Petrowna 
zu Tbronfolgerin zu ernennen.” Buturlin batte zu erlennen gegeben, 
bof er biejen Wunſch theile. 

Dann wieder einmal Hatte Buturlin gegen Devier. geäußert, ber 
Turhlauchtigfte Fürſt täufche fich, wenn er glaube, bie ſtolzen Galigins, 
Amalins und Anbere würden fich von ihm regieren lafjen; bie würden 
iin einfach wegjagen. — Tolſtoy hatte den Wunſch ausgeſprochen, bie 
doijerin möge die Großfürftin Elifabeth zur Thronfolgerin ernennen, ben 
pugn Großfürften aber auf einige Zeit auf Reifen Schicken. — Einige 
andere Herren, ber Fürft Iwan Dolgoruly, ein General Uſchakow, ein 
Narhſchin Hatten ſowohl der Großfürftin Anna als ihrem Gemahl zu 
get, man müſſe eruftlich mit der Katferin [prechen und bie Bermählung 
des jungen Großfürften mit Menſchikows Tochter widerrathen. 

Das waren die Verbrechen 

Con am 8. Mat (27. April a. St.) wurde eine eigene Commiſſion 
unter bem Vorfig des Kanzlers Golowiin benuftragt die. Unterfuchung 
gegen Devier einzuleiten, ver fich, wie es in bent faiferlihen Befehl Heißt, 
großer Vermeſſenheit verbächtig gemacht, auch während einer früheren 
Mineren Krankheit ver Kaiferin gegen viele Perjonen Drohungen ausges 
Imocen habe, fo daß ibn alle fürchteten. — Die Unterfuchung follte nach 
einer dem Befehl beigelegten „Memoria” geführt werben, bie ebenfalls 
nit bem Namen ber Kaiferin unterzeichnet war. In dieſem Schriftftädl 
wor dem Angeklagten zur Lait gelegt, daß er fich während der Krankheit 
ver Rniferin „erlufti “und ber Zarewna Anna Petrowna ben Rath 
sehen habe, fit in ihren Summer burd ein Glas Wein zu ftärken, 
Bit dem Grogfürften Peter babe er zuſammen anf einen Bett gejeifen 
au ihn zu einer Spazierfahrt in einer Caleſche aufgeforbert, ba werbe 
im befler werben; feine Mutter id. b. Großmutter) werde nicht am Leben 


beaben. — Das waren die Thatjachen, von denen bie Unterfuchung aus⸗ 


gehen folkte, um Die Mitſchuldigen und alles Uebrige zu entdecken. 
Devier fuchte im Verhor zu beweifen, daß man feine Worte falſch 
befinden und verbrebt babe — aber bie Sache wurde in bem Maße 


bie fit der Zuſtand ber Kaiſerin verſchlimmerte, immer eiliger. Schon 





om folgenden Tag gebot ein nener Befehl ver Kaiſerin: Devier ſolle fofort 
tie feine Mitſchuldigen „in ber belannten gefährlichen Sache“ nennen, 
mit denen ex fi berathen babe; ver Raiferin felbft feien beren viele 
belaunt. Wenn er nicht gejtehen wolle, folle er ohne Säumen auf bie 


dolter geſpannt werben. 
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Man mußte die Sade „vie befannte gefährliche Sache‘ nemmen; 
welchen Namen hätte man ihr fonit geben können? — Devier blieb 
freilich auch unter den Qualen der Folter dabei, daß er nic irgend etwas 
gegen die Intereffen ver Railerin geplant, daß er, felbft obne Schuld, auch 
feine Mitfulbigen babe — aber bas rettete weder ihn noch biefe ‚„Mkit- 
fœulbigen. Sie wurden am Œobestage Ratberinas — 17. Mai — vers 
urtheilt, nachdem ein neuer Ufas die ridtenbe Commijfion ben Tag vorher 
zu noch größerer Eile getrieben hatte. Der Bericht der Commiffion an 
die fterbende Kaiferin erklärte für erwieſen, daß die „Verbrecher ſich ber 
Vermählung des Gropfürften mit der Prinzeifin Menſchikow hätten wider⸗ 
feßen wollen. 

Diefe Schwere Schuld wurde ſchwer gebüßt. Der kaum von ber Folter 
erlöfte Devter und Zoljtoy, zum Tode verurtheilt, wurden zu gelinberen 
Strafen, die aber immer noch vollfommen genügend (einen konnten, 
begnabigt; nämlich Devier zur Verbannung nah Sibirien, Tolftoy zur 
Verbannung nach dem Solowegtifchen Klojter auf ber einjamen Injel im 
Weißen Meer; beide gingen ihres Ranges, ihrer Würden und ihres Ver 
mögens verluftig. Piffarem wurde mit ver Rnute gezüchtigt und mußte 
die Wanderung nach Sibirien antreten; Puturlin, Narbichlin und Andere 
verloren ihren Rang und ſahen fich in entfernte Provinzen verbannt. 

Gleichzeitig Hatte Menſchikow auch andere Beftrebungen zu befimpfen. 
Denn fowie der Zuftand der Kaijerin als hoffnungslos erkannt war, 
verjammelte ſich Alles was in Rußland von Bedeutung war, ber Hohe 
Rath, der Senat, der Synod und Die StabSoffiziere der Garden, um 
über die Krone fo ziemlich nach eigenem Ermeſſen zu verfügen, wie jchon 
einmal zwei Sabre früher verfucht worden war, und Form und Weſen ber 
Regierung für die nächte Zeit fetzuftellen. &8 zeigte fi ba, daß Die 
Holfteinische Partei Doch nicht ganz vernichtet oder auch nur zum Schweigen 
gebracht war, denn e8 erhoben fit auch in biefer Berfammlung Stimmen 
zu Gunften der Herzogin von Holſtein Anna Petrowna. Eine anbere 
und wie e8 fcheint zahlreichere Partei, molite die Zarewna Elifabeth auf 
ben Thron erheben; die unbebingten Anhänger des Fürften Menſchikow 
wollten ben Groëfüriten Peter als Thronfolger anerfannt wiffen und ben 
Fürſten als Regenten; eine vierte Partei endlich ftimmte ebenfalls für ben 
Gropfürften, wollte aber die Kegentfchaft bem Hohen Rath übertragen — 
dahin vereinigten fich auch zuletzt alle Stimmen. In einem Papier, bas 
alle Anwejenden unterjchrieben, wurde dentgemäß ver Grokfürft als Thron⸗ 
folger amerlannt. Während feiner Deinberjäbrigleit, die bis zum vollens 
beten fechzehnten Jahr dauern follte, batte der Hohe Nath die Regierung 
zu führen, obgleich bas nicht ausdrücklich gejagt wurde; es verſtand fi 
von felbit, da eben feine Berjon oder Behoͤrde mit ver Negentichaft betraut 
wurde. Der Hobe Rath aber follte bleiben wie er eben war, nur ſollten 
die beiden Zarewnen Anna und Elifabetb Petrowna ven Vorſitz darin 
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führen und fein Beichluß dieſer Behörde folite gültig fein, wenn er nicht 
tufimmig von allen Mitgliedern berfelben genehmigt und unterichrieben 
wor. Einer jeben ver beiden Zarewnen follten anderthalb Millionen 
Rubel ausgezahlt, bie Iumwelen der Kaiſerin unter beide gleich vertheilt 
erden, 

Das Alles war natürlich nicht nad dem Sinn Menſchikows, ber 
Ach nicht mit einer fo befchränkten Macht begnügen burfte, wenn er fid 


itgend behaupten wollte und er vernichtete auch dieſe Beſchlüſſe dadurch, 


baÿ er mit einem angeblichen Œeftament der Katjerin bervortrat, ſowie 
we Fürftin wirklich verfchienen war. Es war ein feltfames Actenftüd, 
das er fon am Morgen nach bem Todestag Katherinas (am 18. Mai) 


: ken eilig nn Palaſt verfammelten geiftlihen und meltlichen Großen bes 
: Rache belannt machte. Die Zarewna Elifabetb Hatte in herkömmlicher 
Weiſe den Namen ihrer Mutter barunter gejebt, aber die fremden Diplos 
naten berichteten und ber Gelbmarfball Münnich betätigte fpüter, daß 
wdieſes angeblich von der Raiferin ſchon etwas früher in Gegenwart bes 
 Sterriichiichen Geſandten Grafen Rabutin bictirte Teſtament ein unters 


geſchebenes war; daß Ratberina um deſſen Inhalt nicht wußte. Menſchikow 
um Baſſewitz follen es gemeinichaftlich verfaßt Haben. Doch bleibt beffen 
Eutftehungsgefchichte in gewiſſem Sinn räthjelhaft, ba es doch auch ben 
Bünigen Menſchikows weder unbebingt noch ganz vollftändig entſprach; — 


ſo wenig im Gegentbeil, daß Menſchikow fich jehr bald veraulaßt fab, es 


ö— — — — — — — — — — * 


thatſachlich umyajtofen. 

Das Teſtament ernannte nämlich, zwar ſeinen Plänen gemäß, den 
Großfürſten Peter Alexeyewitſch zum Kaiſer, aber für ven Fall, daß er 
ohne Kinder farb, nicht feine natürliche und rechtmäßige Erbin, nämlich 
ſeine Schweſter Natalie Alereyewna, zur Nachfolgerin, ſondern zunächſt 
line Tante Anna Petromna, Herzogin von Holftein »- Gotorp und ihre 
Raclommen — nach deren Abgang bie Zarewna Eliſabeth und ihre 
Rachlommen und erft in britter Reihe die Brinzeffin Natalie, oder viel- 


‚ mer ihre mögliche Nachkommenſchaft. (Das männliche Geſchlecht folite 
fs dem weiblichen vorgeben, niemand Raifer von Rußland werben 
| Pi der nicht Der griechiichen Kirche angehörte, ober eine frembe 
| trug.) | 


Die Regierung blieb während der Diinverjährigleit des Kaifers in 
den Händen des Hohen Raths und in diefem jollte Stimmenmehrheit ent» 
ſcheiden; der junge Kaiſer follte ben Berathungen beivohnen, aber feine 


Stimme Haben. Die volle Regierungsgewalt wurde viefer Behörde beis 


gelegt, nur an der Thronfolgeoronung follte fie nichts ändern können: 
amd wos dem Fürften Menſchikow kaum erwünjcht fein konnte, außer dem 
herzog von Holftein - Gotorp erhielten nun auch Die beiden Zarewnen 
Ama und Eliſabeth Sitz und Stimme in viefem Rath. 

Eenſowenig fonute es ibm genehm fein, daß die Verpflichtungen, 
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welche Peter der Große gegen bas Haus Holftein, namentlich in Beziehung 
auf die Wievererlangung des Gotorpifchen Antheild von Schleswig Über: 
nommen batte, genau erfüllt werben follten. 

Den beiden Töchtern Katherinas wurden mandérlei finanzielle Bor 
theile zugefichert, eine jede von ihnen follte eine Million, und fo lange 
fie int Lande blieben, einbunberttaufenb Rubel jährlih erhalten und zwar 
weil fie angeblih „ihr Erbrecht an die Krone” bem Groffürften überlaffen 
hätten. Ein Grund, der, wie die Sachen wirflich lagen, wohl recht ſeltſam 
gewählt war! 

Ein Punit in dem eigentbiimlichen Zeftament lonnte inbefflen ben 
Fürſten Menſchikow über alle anderen beruhigen: bie Regierung ſollte 
darauf bedacht fein, den jungen Katfer mit einer Tochter des Fürfter zu 
bermüblen. — Damit glaubte fih Menſchikow in dem Grade gefichert, 
daß er ben ganzen übrigen Inhalt des Teftaments nicht zu beachten 
brauche. 

Der Töchter des Zaren Iwan mar wieder mit feiner Silbe gedacht. 
Es war, als ob fie gar nicht auf ver Welt wären. 


Ueber das wirflihe Wefen der neuen Regierung blieb vom erften 
Augenblid an fein Zweifel; der „Hohe Rath”, in bent der Fürſt Waffily 
Lukitſch Dolgorufy die Stelle des verurtbeilten Grafen Tolftoy eingenommen 
batte, verfammelte ſich vollftändig nur ein einziges Mal, um das Teſtament 
der Kaiſerin vorlefen zu hören — im Uebrigen wurde fein Dafein durch⸗ 
aus ignorirt und Menſchikow, der fid vom jungen Raifer zum Genera- 
liffimus der Armee ernennen ließ, beberrichte bas Reid als Negent mit 
unumſchraänkter Macht. 

Seine erfte Sorge war nun, feine ältere Tochter Marie Alexandrowna 
bent zwölfjährigen Kaifer kirchlich zu verloben, was von großer Wichtigfeit 
war, da nad den Ordnungen der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche ſchon vie 
firchliche Verlobung ein unauflüslihes Band bildet. Auch betrieb ber 
Regent biefe Angelegenheit mit einer Energie und Eile, die ihrer Wichtigkeit 
entſprach. Zwar ging er dabei nicht ganz ohne Rüdjibt für den Bräu—⸗ 
tigam zu Werke; er bejtimmte namentlich, anftatt der zuerit gewählten 
jüngeren, feine ältere Tochter zur Taiferlichen Braut, weil fie bem Raifer 
beffer zu gefallen ſchien — doch wußte er auch ben gehörigen Ernit zu 
brauchen. Wie Die Zeugen jener Tage berichten, wurde der Raifer beberrtet 
daß es ihm übel geben könne, menn er nicht dem Willen der verftorbenen 
Katferin gehorfan fein wolle, und aus Furcht fügte fich der Knabe biefeur 
in jo zweifelbafter Weife verbürgten Willen. 

Menſchikow ließ ein Tagebuch von feinem Thun und Laffen führen, 
bas ganz in ber. Art gehalten ift wie bie offictellen Journale der Hofe 
Fouriere zu fein pflegen. Ein Meines Städ baron ift neuerdings ver- 
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öientlicht worben.*) Da erfahren wir, daß am 25. Yiai/5. Juni 1727 


— faum drei Wochen nach bem Tode der Kaiſerin Ratberina — von 
zwi Uhr Nachmittags an, die Diitgliever des Hohen Raths, die fonftigen 


- Minifter, die fremden Gefanbten, der Synod, bie Generalität, der Senat 
und die bei Hof vorgeiteliten Damen ſich in Menſchikows Palait, bent 


m — — — 


heutigen erften Gabettencorps, verfammelten; — daß eine Stunde ſpäter 
auch der Kaifer dort eintraf und nach einem längeren Gefprüd mit bent 
durchlauchtigſten Fürften, mit bellen Tochter, der Fürſtin Maria Alerın- 
drowna, in der Gefellichaft erfchien, wo bann die feierliche Verlobung durch 
den nunmebrigen @rabifhof von Nowgorod, Feofan Profopowitich, volle 
jogen wurde, bent Georg, Erzbiichof von Roftow, und die Biſchöfe Atha⸗ 
sous Konboidy von Wologda und Beofylaft Lopatynsli von Twer affi- 
fürten. Der Name der Braut wurde fofort, Hier zur Stelle, in bas 
Kirchengebet für die Taiferliche Samilie aufgenommen; es folgten bie ber- 
Bumlichen Glückwünſche und gegen Abend begleitete Menſchikow den jungen 


Quiſer nach dem Luſtſchloß Strelna. — Mod weitere Pläne fchloffen fich 
an dieſe Familienverbindung ; namentlich wollte Menichilow feinen Sohn, 


den er zum Ober-Rammerberrn machte, mit des Kaiſers Schweiter, der 


 Priyeffin Natalie, vermählen. Doc [bien bas nicht eben ſolche Eile zu 
haben, 


mm 


Eine zweite Aufgabe aber, kaum minder wichtig geachtet, war, Die 
beiden Töchter Peters des Großen aus Rußland zu vertreiben. Die Zar 
rewna Elifabeth ſollte auch mit einem Pringen von Holjtein-Botorp, bent 
Biſchof von Eutin, vermählt werben, ba Hätte fich ihre Entfernung von 
felbit ergeben. — Anders verhielt e8 fich mit der Zarewna Anna Petrowna, 
deren Gemahl, der Herzog Karl Friedrich, Mitglied des Hohen Raths war 
und Obrift-Lieutenant der Preobrafbenslifhen Oarbe Dod war Men- 
filon nicht um Mittel verlegen feinen Zwed zu erreichen, und er mählte 
de wirffamiten, obne fich Durch irgend welche Rückſichten beirren zu laſſen. 
Der Umjtand, daß der Bilchof von Eutin, faum in Petersburg angelangt, 
où den Blattern erkrankte, genügte als Vorwand, ben Töchtern Peters 
des Großen umd ihrer ganzen Umgebung ven Hof zu verbieten und bies 
Verbot wurde aufrecht erhalten auch nachdem diefer Bräutigam der Prin- 
fin Eliſabeth gejtorben war. 

Menſchikow fagte bem boliteinijhen Miniſter Baſſewitz geradezu, der 
Senog würbe wohl thun zu gehen, ba man ibm, als einem geborenen 
Schweden, in Rußland nicht traue. Da der Herzog wegen ber Mitgift 
féiner Gemahlin anfragte, erhielt er gar keine Antwort. Einen Monat 
Ipäter verlangte umgelehrt ver „Hohe Rath” — der fich nie verfammelte 
— ganz gegen die ausbrüdlichen Beitimmungen des faiferlihen Teſta⸗ 
ments, der Herzog follte Rechenſchaft ablegen über die feit feiner Vermäh⸗ 
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lung erhaltenen Summen. Der Uberhofmeifter ber Zarewna Anna, 
Naryſchkin, erhielt fogar ben beleivigenden Auftrag bieje Güritin perfönlich 
au fragen, ob fie von ben bereits auf ihre Mitgift gezahlten Summen 
auch wirflich die Zinjen, überhaupt etwas erhalte? — Eine Frage, bie 
vorausfette, bai ihr Gemabl bieje Gelder unterichlagen haben lönnte. 

Darnach blieb dem Herzog nichts übrig als fich zu entfernen. Er 
fündigte ben Entſchluß in fein Heimatland zurückzukehren gleih ben ag, 
nach dem Narufehlin mit ſolchem Auftrag bei feiner Gemablin erichtenen 
war, bem „Hohen Rath” burd ein „Memorial an, in dem er nod einige 
berechtigte Forderungen ftellte, namentlich daran erinnerte, daß die Kuiferin 
jeber ibrer Töchter die Hälfte ihrer Juwelen vermadt babe, eine Abjchrift 
des laiferlihen Teftaments verlangte und. eine ausbrüdliche Beitätigung 
der Verträge, burch die Peter ver Große fich verpflichtet hatte des Herzogs 
Anfprüche auf Schleswig und die Krone Schwedens zu unterftügen, 

Der Hohe Rath ließ ihm eine mäßige Summte zur Reife auszahlen — 
200,000 Rubel, von denen aber Menſchikow fich ben dritten Theil ans 
eignete, als Lobn für die wichtigen Dienfte, Die er bem Herzog bei ber 
Abfaffung des kaiſerlichen Teſtaments geleiftet babe. Außerdem wurde 
veriprochen, 800,000 Rubel als Mitgift der Zarewna im Lauf von acht 
Jahren bem Herzog zu zahlen — und, bis Schleswig wiedergewonnen fei, 
eine jährliche Nente —: Berfprehen, auf deren Erfüllung ver Herzog richt 
allzu ficher rechnen durfte. 

Was aber die verlangte Abjchrift des Leftaments betrifft, belehrte ihm 
der Hohe Rath, daß es unztemlich fein würde fle mitzutheilen, um jo mehr 

ba biefe Abſchrift ©. K. Hoheit nicht nöthig fer” — und in Beziehung 

auf die Unterftügung feiner Anfprüche wurbe ihm gefagt: „das hänge ganz 
von bem Willen ©. M. des Kaiſers ab” — des zwölfjährigen Knaben, 
ber gar feine Stimme hatte im Hohen Rath — „tein Anderer könne fich 
in biefe Sache miſchen.“ 

Vertrieben von einem in jever Beziehung niedrigen Emporkömmling, 
mußte die Tochter Peters des Großen, nicht ganz drei Monate nach Dem 
Tode ihrer Mutter, bas Reich ihres Vaters verlaffen (25. Juli/5. August). 
— Sie ging mit ihrem Gemahl von Rronftabt zu Schiff nach Kiel, und 
unglüdlih auch in ihrer Ehe, ftarb fie dort, nur ein Jahr fpäter, nachdem 
fie einem Sohn bas Leben gegeben Hatte, bem ein fchredfliches Ende be⸗ 
ftimmt war. 

Die Zarewna Elifabeth mußte freilich im Lande bleiben, ba fich fein 
anderer auswärtiger Gemahl für fie fand; aber fie ſchien unbedeutend 
und lebte ganz dem ſinnlichen Genuß. 

Nun ſtand Menſchikow vollends auf der Höhe der Macht; Rußland 
war ihm unterthan! — und einen Monat ſpäter ſah er ſich verloren! 

Und doch hatte er ſich auf mehr als eine Weiſe zu ſtützen geſucht. 
Man könnte es ſeltſam nennen, daß er dabei auch der ukrainiſchen Koſacken 
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gthadte, bte hauſten bod zu weit von Petersburg, um ibm ba etwas 
helfen zu können — aber er gebachte ihrer. Sie waren, wie wir gefehen 
haben, feit der Zeit des Zaren Alexey Michailowitſch nur in der Weife 
einer jogenannten Perjonal-Union, als gefonberter Staat mit Rußland 
verbunden, ihre Angelegenheiten waren zu Moslau einem befonveren Prilas 
anvertraut gemefen. Peter der Große hatte bann, nach Maſeppa's ver- 
. Inbter Erhebung, nachdem ber während des Krieged an beffen Stelle, auf 
den ſehr beftimimten Wunſch des Kaiſers „einftimumig” zum Hetman er- 
wählte Gloropabélt geftorben war, zwedmäßig gefunden biefe Verhältniſſe 
: weientlich zu ändern. Obgleich er die ganz militäriſch geoxbnete Vers 
faſſung ber Kofaden im Uebrigen unberührt ließ, geftattete er ihnen bo 
nicht wieder einen Hetman zu wählen, und er ftelite fie unter die Autorität 
. 58 Senat8 gleich jeder anderen Provinz des ruffifchen Reiches. Jetzt 
ſeellte Menſchikow die alten Zuſtände wieder ber, die Koſacken burften 
wieber einen Hetman ans ihrer Mitte wählen, und ihre Wahl fiel auf 
einen fon bejahrten Krieger, Daniyl Pawlowitich Apoftol; zugleich wurben 
ihre Angelegenbeiten ver Competenz des Senats entzogen, unb an bas 
Cehegium (Meinifterinm) der auswärtigen Angelegenheiten gewiejen, bag 
fortan ihre Behörde am Sik der Regierung fein ſollte. Somit bildeten 
die Rofadlen wieder vollſtandig einen vom ruſſiſchen Reich geſonderten 
Staat für fich. 

Näher lag gewiß ein Berfuch die Kirche zu gewinnen, und bier griff 
Menſchikow zu einem Mittel, bas er alle Urfache hatte für ein fehr wirt 
ſames zu halten —: er geftattete zumächit ben Biſchöfen der verſchiedenen 
Grode ihre Güter wieder ganz nach eigenem Ermeſſen zu verwalten und 
deren Einkünfte unmittelber und vollftändig zu beziehen, ohne irgend eine 
beberwachung von Seiten des „KRammer-Eontors". Mißbrauch, bem niemand 
ftenerte, wußte dann fehr bald diefe Verfügung weiter auszudehnen. Die 
geſammte Geiftlichkeit war in Kurzem wieder im unverlümmerten DBejik 
mb Genuß ihrer Einkünfte Die kaum gegründeten Schulen, die aus ben 
Reihthämern der Klöſter erhalten werben follten, gingen jchmählich zu 
Grunde; Rußland ſchien in biefer Beziehung ganz in die alte Barbarei 
mrüd finten zu follen. | 

Mit ben beiden Fürften Galitzyn, bem Feldmarſchall, der fich unter 
Peter dem Großen einen Namen gemacht hatte, und deſſen Bruder, fuchte 
fih Menſchikow zus befreunben, indem er für feinen Sohn um bie Tochter 
des Feldmarſchalls warb. Alle, denen er nicht traute, von denen er glaubte 
fe Binnten ihm im Wege fein, war er bemüht wenigſtens zu entfernen, 
wenn ex kein Mittel fand fie ganz au befeitigen. Jaguzynski mußte fi 
tro alles Widerſtrebens zu der Armee in der Ukraine begeben — Makarow 
nah Sibirien, um die Bergwerke zu injpieiren, und felbit der Grofabmiral 
Aprarin mußte die Hauptſtadt gegen feinen Willen verlaffen. Endlich 
berfeindete ſich Menſchikow auch mit Dftermann, den er gern vernichtet 
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hätte. Seine eigentlichen, gefährlichen Feinde aber, fcheint er auch jet 
wieder nicht gewahr geworben zu fein. 

Das waren die Fürften Dolgoruky als vorzugsweife thätige Mit⸗ 
glieder de8 Haufes, vier Bettern, darunter ein Brüderpaar. — Der ber 
beutenbite unter ihnen fcheint der Geheimerath Waſſily Lukitſch geweſen 
zu fein; weniger beroorragend waren wohl bie Brüder, ber General, 
fpüter Feldmarſchall Waſſilh Wladimirowitich und der Geheimerath Michail 
Wladimirowitich, wichtig vor Allen durch feine Stellung war enplich Der 
Fürſt Alexey Grigoriewitſch — Unter-Souverneur bes jungen Kaiſers — 
feine Stellung war es namentlich, durch welche die Familie hoffen konnte 
fi den Weg zur Macht zu bahnen. Zwei jüngere Brüder biefes Alexey, 
die Fürften Iwan und Sergey Grigoriewitſch blieben Dagegen ſtets under 
beutend. 

Die Erziehung des Kaiſers follte eigentlich Graf Oftermann leiten, 
und biefer wußte auch bem Knaben, beffen Scharffinn und Gebädtnif 
gerühmt wird, der aber fchon früh einen leivenfchaftlichen eigenfinnigen 
Charakter zeigte, große Ehrfurcht einzuflößen, verlor aber dennoch bald ben 
maßgebenden Einfluß, da Alerey Grig. Dolgorufy den Leibenfhaften des 
jungen Kaiſers beifer zu fchmeicheln verftand und es nicht verſchmähte 
ihnen zu fröhnen. Namentlich wußte aber der Sohn dieſes Fürften 
Dolgoruly, Iwan Alexeyewitſch, ein achtzehnjähriger Jüngling, fih als 
bejtänbiger Gejellfchafter und Günftling bei bem Kaiſer einzuführen, und 
bald war der Knabe Peter in Ausjchweifungen verloren, die einen Mann 
zu Grunde richten fonnten. 

Während die Dolgorukys ſich auf foldhen unfauberen Wegen mehr 
und mehr in ber Gunſt diefes Knaben feftfettten, beging Menfchilom ben 
Fehler ihn zu beleidigen und zu verlegen burd Dinge, die zwar thöricht, 
aber ftreng genommen, weniger veriwerflich waren, al8 die Iofen Künſte 
feiner Gegner. Sein Gebahren während der kurzen Zeit feiner unum⸗ 
ſchränkten Herrichaft läft ung im Zweifel darüber, ob er des Kaiſers in 
dem Grade gewiß zu fein, ihn fo ficher zu beberrichen glaubte, baf er gar 
feine Rüdfihten weiter zu nehmen habe, oder ob e8 im Oegentheil ein 
verfehrt rechnendes Mißtrauen war, bas ihn auch Hier wieder in falfche 
Wege leitete. Er wollte offenbar nicht, daß ber Rnabe, der als „Selbft- 
berricher" von Rußland verehrt wurde, über Geld verfügen könne, als ob 
er gefürchtet hätte, daß von ſolchem Gelbe ein gefährlicher Gebrauch gemacht 
werden Fünne. 

So verlangte er von einem Fatferlichen Diener, dem eine Summte 
von 3000 Ruben für die Fleinen Ausgaben des Kaiſers anvertraut war, 
ftrenge Rechenfchaft über die Verwendung biefer Summe, und da fich er⸗ 
gab, daß biefer Diener bem Kaiſer felbit einen unbebeutenden Betrag in 
bie eigene Hand gegeben babe, mißhandelte ihn Menfchilow in einem Un. 
fall ſeltſamen Zorns. 


| 
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Ein anderes Mal als ver Kaiſer fünfhunbert Dulaten verlangte, 
fragte Menſchikow, wozu er fie brauchen wolle, und als Peter fie dann 
kiner Schweiter ſchenkte, Tieß Menſchikow dieſer Fürſtin bas Geſchenk 
wieder abnehmen. | 

Dergleihen Scenen wieverbolten fich fortwährend, Menſchikow erließ 
fogar an die Verwaltung des Reichsſchatzes ben fürmlichen, amtlichen Bes 
fehl feine Zahlung auf Befehl oder gegen Unterjchrift des Kaifers zu 
kiften; überhaupt nur Befehle, die von ibm — bem Fürſten Menſchikow 
— unterfehrieben feien, au beachten. 

So fachte er unvorfichtig in bent Herzen des Knaben, von dem fein 
Schichſal früher oder fpäter abhängen mußte, ben leivenichaftlichiten Haß 
an, der natürlich von anderer Sette ber forafältig genäbrt wurde. Die 
Leidenſchaft der Sag, der fich der junge Railer in thörichten Uebermaf 
hingab, gewährte dann ven Dolgorulys bie erwünfchtefte Gelegenheit ibn 
ton bem Fürſten Menfchilow mehr und mebr zu entfernen, jede perſön⸗ 
liée Berftändigung unmöglich zu machen. Vergebens juchte Menfchitom zu 
fit wieder eingulenfen und wieder die Unterthänigkeit des Oofmanns 
zur Schau zu tragen. Welchen Antheil Oftermann an bem Sturz; Men- 
fdimos genommen bat, bas ift bei feiner ſtets vorfichtigen Haltupg nicht 
wohl zu ermitteln. Er fab fich allerdings von bem Fürften in einer 
Brie angefeinbet, bie ibn vor ein entweder — oder zu ftellen fchien. Aber 
auch ein Regiment der Dolgorufys und der Altruffen konnte ihm weder 
für fich felbft och für Rußland erwünscht fein. Die Zeitgenofien berichten, 
daß er im leisten Augenblid ben Kaiſer zu befehwichtigen ſuchte. — Dod 
blieben auch feine Bemühungen vergeblich. 

Der Raifer, ven Tag zuvor von feinen Jagden zurüdgelehrt, erließ 
am 6/19, Septbr. 1727 einen Ulas, in bem er ankündigte, daß er nun 
perſonlich den Borfig im Hohen Rath und die Regierumg übernehme, und 
dab alle Befehle fortan von ihm felbft und bem Doben Rath unter 
ſchrieben fein würben; Befehle von „Privatleuten” und wenn fie auch 
vom Fürſten Menſchilow berrührten — der bei Namen genannt war — 
foliten, bei Höchfter Ungnade des Maifers, unbenchtet bleiben. 

Den Garbe-Regimentern wurde noch befonders bebeutet, daß fie fortan 
lime Befehle anbers als von den beiben Majoren, bem Fürften Juſſupow 
(tatavifer Abkunft) und bem Grafen Saltylow anzunehmen hätten. 

Eigentlich Hatte der unmünbige Kaifer gar nicht bas echt folche 
er überhaupt irgend welche Befehle au geben, aber Menſchikow hatte 
Rh jo vielfach verkaßt gemacht, daß niemand fragte, ob bieje Verfügungen 
bereihtigt feien ober nicht; perfönliche Feinde wie Juſſupow und Saltykow 
boten gern die Hand zur Ausführung, und felbft biejenigen, benen eine 
Resolution zu Gunften des Altruſſenthums bevenklich war, gewahrten bei 
Zeiten, welche Partei für den Augenblick vie müdtigere war, und wußten 
fh zu fügen. 
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Suffupow und Saltylow kündigten noch an bemijelben Morgen bent 
Fürſten Menſchikow an, daß er verhaftet jet, und feine Macht verſchwand 
in bas Nichts wie ein leerer Wahn. 

Und dennoch feheinen die Sieger ihn gefürchtet zu Haben; wenigftens 
Yiegen fie ihn felbft und alle Welt glauben — jo lange er noch in Peters⸗ 
burg war — daß ihm Rang und Vermögen bewahrt bleiben, daß er nur 
auf feine Güter in Klein⸗Rußland verbannt werben follte. Erſt unterwegs, 
auf der Reife nach diefen Gütern, erfuhr Menſchikow, welches Schieffal 
ihm wirklich beftimmt war, und mußte mit allen Seinigen, mit feinem 
Sohn und der Fatferlichen Braut feine Schritte nach Sibirien wenden. 
An Gründen ibn zu verurtbeilen, oder vielmehr ohne eigentliche® Urtheil 
als Verbrecher zu behandeln, auch an gerechten Gründen fehlte e8 freilich 
nicht. Die Klagen, bie in Peters des Großen lebten Tagen gegen ihn er- 
hoben waren, wurden jett wieder aufgenommen. 

Er lebte noch zwölf Sabre arm in der Verbannung und foll fein 
trauriges Loos mit Faſſung getragen haben. — Seine Tochter, für bie 
in allen Kirchen Rußlands war gebetet worden, ging ihm im Tode voran. 


Nah Menſchikows Sturz gewann Alles in Rußland augenblicklich 
ein anderes Unfeben. Bon den urfprünglichen Mitglievern des Hoben 
Raths war niemand mehr übrig als der Kanzler Golowlin, der Vice⸗ 
-Tanzler Oftermann und der Fürſt Dmitry Michail, Galitzyn. Jetzt nahmen 
natürlich bald die vier Fürften Dolgorufy einer nach dem anderen vie 
erledigten Pläte in bemielben ein, und glaubten der Herrichaft gewiß fein 
au können, obgleich eine durch die Umftände gebotene Rüdficht auf Die 
Familie Saligyn fie nöthigte auch den Bruder des Fürften Dmitry, den 
Feldmarſchall Michail Michailowitih in biefe höchſte Behörde zu berufen, 
und der Großadmiral Aprarin ebenfalls auf feinen Poften zurüdtehrte. — 
Nachdem die Unterfchrift des unmünbigen Kaiſers gedient hatte die eigentts 
liche Regierungsbehörbe des Neich8 in diefer Weife neu zu ordnen, erfolgte 
jehr bald ein neuer Ukas im Namten beffelben Kaifers, durch ben alle 
jene Verfügungen widerrufen wurben, die erlaffen waren, um Menſchikow 
befeitigen zu können. Alle Angelegenheiten follten nun wieder wie früher 
erledigt werben, nämlich durch ben Hohen Rath, ohne daß der Kaiſer 
darin ben Borfig zu führen brauchte und ohne daß feine Unterfchrift 
nöthig wäre. 

Der Hohe Rath war freilich in biefer neuen Geſtalt nichts weniger 
als in fich einig, die Galitzyns waren den Dolgorufys nicht eben befreundet, 
und Oftermann bildete mit Golowlin und Aprarin, ver fich zu ihnen hielt, 
eine dritte Partei. Ein wichtiger Umſtand aber ficherte bennod ben 
Dolgorufys ein merkliches Ucbergemigt —: ver Sohn des Einen, ver 
Günſtling Peters IT. und Gefährte feiner Ausfchweifungen, Ivan Alexeye- 


Dritte Gapitel. Die Herrichaft der Dolgorutys. . Rüdichritte. 87 


vitich, trat an die Stelle, die Menſchikows Sohn inte gehabt hatte — 
ver ſiebzehn ober achtzehnjährige Süngling erhielt als Dber- Kammerberr 
ben Rang eines General en Chef — und wurde mit bem höchften Orden 
des Reichs bekleidet. 

Den Grafen Oſtermann zu „ſtürzen“, wie man das nennt, wollte 
freilich ben Dolgoruihs nicht gelingen; er imponirte dem jungen Kaifer 
ge ſehr, war zu vorficktig und gewandt und gab feine Blöße, und enblich 
fühlten die fünemtlichen Herren vom Hohen Rath febr bald, daß fie ben 
eigentlichen GSefchäften alle mit einander nicht gewachjen feien; daß fie 
Chermann nicht entbebhren fünnten. So berichtet der Gejandte Englands 
an ruffiichen Hof. *) 

In Beziehung auf Geiſt und Richtung int Allgemeinen aber hatten 
ve Dolgorutbs im Wefentlichen ihren Willen. Schon ımter Menſchikows 
Bemaltung waren alle Exemplare bes gegen den &roßfüriten Alexey 
Betrowitich erlaffenen Manifeſtes, jo weit man ihrer babbaft werben 
Inmie, eingezogen worden; bas Manifeit zu bebalten over zu verbreiten 
ward ftreng unterſagt. Die Dolgorulys gingen natürlich weiter auf vieler 
Don. Beter der Große hatte eine eigene Firchliche Feierlichkeit zu Ehren 
dei heiligen Alexander Newsky angeorbnet, die jedes Jahr am 30. Auguft 
ſtaufinden ſollte. Diefe Feier wurde nun fon in ben erften Tagen des 
zum Regiments für immer unterfagt, weil in ben vorgefchriebenen Ger 
been eine Anbeutung vorlam, die fich auf ben verurtbeilten Großfürften 
berg. Danach war es felbftverftändlich, bag bie Mitfhulbigen Alexeys 
nach einiger Zeit ihre eingezogenen Güter wieber erhielten, und um jo 
mehr da die Familie Dolgorulÿ babei unmittelbar betbeiligt war, Die 
Güter des Feldmarſchalls Dolgoruty fich unter den confiscirten befanden. 

Rod bezeichnender für ven Charakter, ven die Regierung fortan bes 
währen follte, waren anvere Verfügungen, welche die neuen Mabthaber 
ton in ben erften Wochen ihrer Verwaltung trafen. Jene den Altrufjen 
verhakten freifinnigen theologifen und firchenrechtlichen Schriften Feofans 
waren in der Druckerei des Newskyſchen Klofters gedruckt — : biefe Druderet 
ward jet gefchloffen. Kirchliche Bücher purften fortan nur in Moskau, 
in einer befonderen, unter ftrenge kirchliche Aufficht geftellten Druderei 
girudt werden. Die Taiferlichen Verordnungen (Ulafe) in der Druderei 
des Senats, alle fonftigen Druckſachen entiveber bier oder in der Druderet 
ver Alademie der Wiflenfchaften — in biejer lebteren jebod nur unter 
Rrenger Genfur und Aufficht des Synobs. 

Dem Synod war fomit für die Zukunft, fofern er nicht durch einen 
Patriarchen erſetzt wurde, ein bebentenber Wirkungskreis zugevacht. Vor⸗ 
lag aber wurde dieſe Behörde, da ihre Deitgliever zum großen Theil 
den Altruſſen nicht genebm waren, fchnöbe genug behandelt. Befehle, auch 





*) Ranmers Beiträge IL. 597. 


88 IN. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


in kirchlichen Dingen, wurden ihr fertig zugefchickt, ohne baÿ man fie um 
ihre Meinung zu fragen gerubte, der Hohe Math ernannte Bifchöfe und 
Aebte nach feinem Sinn, ohne die Vorjchläge des Synods im Mindeſten 
zu beachten. 

Endlich gab der Hohe Rath feine Gefinnung in biefen erften Wochen 
auch noch dadurch zu erkennen, daß er — zu Feofans und ver Oleid- 
gefinnten großem Verdruß — Stefan Jaworsky's bisher handſchriftlich 
bewahrtes Werk, den „Selen des Glaubens" zu bruden und zu veröffent⸗ 
lichen befahl. 

Die vornebmite Sorge der Dolgorutys aber war jebod ben jungen 
Raifer zur Ueberficbelung nah Moslau zu bewegen, den Sit der Regierung 
und aller Bebörben nad ver alten Hauptſtadt zu verlegen, und auch bie 
Galitzyns, in mander Beziehung ihre Gegner, waren damit einverftanben. 
In der Seeftadt Petersburg war ein beltänbiger Verlehr mit bent Weften, 
der Einfluß der Fremde nicht abzuwehren und fo lange der Hof Hier vers 
weilte, bewegte fich bas politifche Leben Rußlands in einem engen reife, 
der gleichfam ganz außerhalb der Nation ftand; hier war bas Altrufien- 
thum nicht mächtiger als jede andere politifche Eoterie. In Moskau da 
gegen konnte e8 wieber erftarfen und eine felbftänbige, venle Macht ge 
winnen; wenn es auch feine Streligen mehr gab, war dort Doch eine 
Geiftlichfeit und felbft eine Bevölkerung zu finden, die man möglicher 
Weiſe zu Hülfe rufen konnte. Sollten auch nicht Alle, die der altruffifchen 
Partei angehörten, ben Grab von politiicher Einficht gehabt haben, ber 
nötbig war, um fit mit Harem Bewußtfein von dem Einfluß biefer Per 
bältniffe Rechenjchaft zu geben, fo waren fie darum nicht weniger eifrig 
in ihren Bemühungen. Sie fühlten fib in Petersburg in einem fremben 
Element und e8 war ihnen ba nicht wohl; fie verlangten nach der alten 
Heimath zurüd und bas Meer und die Schifffahrt, die alle unbequemen 
Neuerungen berbeiführten, waren: ihnen von Grund aus verbaßt. 

Schon war e8 ihnen gelungen — wie der fpanifche Gefanbte, ber 
Herzog von Liria berichtet — bem Kaiſer benfelben Haß gegen die See 
und das Seeweien einzuflößen. Dagegen näbrten fie feine kindiſche Leiden⸗ 
haft für die Jagd, bejonders die Hetzjagd, machten ibm benterfbar wie 
fchleht die Jagb in ben Sümpfen um Petersburg fei, und erzäßlten ihm 
Wunder von dem Reichthum an Wild, der fid in der Umgegenb von 
Moslau finde. 

Noch war ihnen Ein und Anderes in den Verhältniſſen auch am 
Hof hinderlich und ſchien beſeitigt werden zu müſſen. Der im ſchlimmſten 
Sinne des Worts frühreife Knabe Peter huldigte ſeiner Tante, der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth mit einer Leidenſchaft, der ſie entgegen kam, und niemand 
zweifelte daran, daß ihr Verhältniß zu einander ein unerlaubtes ſei. Nach 
den Berichten der Diplomaten ſoll ſie beabſichtigt haben ſich mit ihrem 
Neffen zu vermählen, obgleich ſie um ſechs Jahre älter war als dieſer 
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Knabe, und trot der nahen Berwanbtichaft und ver Gebote der griechifchen 
Kirche, die eine folhe Ehe ftreng unterfagten. Das ftlmmte aber natür- 
lich nicht zu den weit ausfebenben Plänen der Dolgorulys; fie waren 
sun wieder, wie fur; vorber Menfchilow, darauf bebadt dieſe Prinzeſſin 
auswärts zu vermählen, um fie und ihren Einfluß zu entfernen. Da war 
es ihnen erwünfcht, daß Morig von Sachen, ver fpäter als franzöfifcher 
Marſchall berühmt wurbe, damals bemübt fich als regierenber Herzog in 
Rurland feftaufeten, insgeheim um ihre Hand warb. Aus anderen Gründen 
wünjchten alle Barteien der Altrufien, die Galitzyns mit demſelben Eifer 
mie Die Dolgorutys, auch die Schwefter des Kaifers, die Großfürſtin 
Natalie Alereyewna durch ihre Bermählung zu entfernen. Diefe Prin- 
zeffin wird von allen Zeitgenoffen alé ſchön, verftänbig und liebenswürdig 
geſchildert echter Bildung fähig und bebürftig, verloren in Rußland wie 
in einer fremden Welt; der gute Genius ihres Bruders, Oſtermanns 
Freundin umd die Stübe der Fremden. ben deshalb war fie ben Rufien 
verbaft und ihre Entfernung gewünfcht. 

Nachdem enblich der Hof — im Februar 1728 — angeblich nur für 
Die Zeit der Krönung nad Moslkau übergefiebelt war, mißfiel fich der 
junge Raifer, zum Schreden der Altruffen, gar febr in ver alten Haupt 
ftabt des Reichs und drang darauf, daß die Krönung beichleunigt werde, 
damit er nach Petersburg aurüdiebren könne. 

Das war bas Unerwünfchtefte, bas fich ereignen fonnte! — Daß die 
Altruſſen Moslau um leinen Preis wieber verlaffen wollten, bas lag fo 
offen zu Tage, daß auch von ben fremden Gefanbten niemand fi) darüber 
tuſchte. Zudem machten die Fürften Dolgoruly jedem Zweifel in biefer 
Beziehung dadurch ein Ende, daß fie durch öffentlich angefchlagene Plakate 
einem jeven, der von ber Rüdlehr des Hofs nach Petersburg jpräche, mit 
der Knute Drobten. 

Doch bald waren fo burchgreifende Maßregeln nicht mehr nöthig. 
Man wußte den Kaifer auf unaufhörlichen Jagden, oder wenn er nicht 
anf der Jagd war, auf einem nahen Landhaus des Fürſten Alexey Grig. 
Dolgoruty in Findifchem Zeitvertreib zu zerftreuen und in Sinnentauntel 
anzufpinnen; er gefiel fich allmählich befjer an bent nenen Wohnort und 
manches fam auch fonft der Partei zu Dülfe Die Leibenfhaft des Kai⸗ 
fers für feine Tante Elifabetb erfaltete, biefe Pringeffin wurde wieder 
unbedeutend, ihr Schickſal gleichgültig und es beichäftigte fich auch niemand 
weiter ernftlich damit. — Die Prinzeffin Natalie aber ftarb einfam — 
am 3. Dec. 1728 — verlaffen von ihrem leichtfinnigen und verleiteten 
Bruder, vernachläffigt von ben Ruſſen, denen fie verhaßt war, aber ticf 
und ernft betrauert von allen Wohlventenven, die bas wüſte Treiben am 
Hof mit Sorge erfüllte. 

Schon im Juli war der Feldmarſchall Dolgoruly zum Prüfidenten 
des Kriegs⸗Collegiums ernannt und ber Sit biefes Collegiums zugleich 
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nah Moskau verlegt worden. Hierher wurden nach und nach auch adie 
anderen höchften Behörden gezogen. Wie der Herzog von Liria erfuhr, 
war im Hohen Rath bereits der förmliche, wenn auch nicht öffentlich ver- 
fündete Beſchluß gefaßt, daß Moskau die Hauptitadt bes Reichs, der Sie 
ber Regierung fein und bleiben folle. Er hörte von noch anderen Be⸗ 
fchlüffen, welche die Dolgorufys oder überhaupt bie Altruffen im Hohen 
Rath durchgeſetzt Haben jollten, um vollends bas alte Weſen in Rußland 
zurüdzuführen. Nämlich: es follten feine neuen Schiffe mehr gebaut 
werben; die alten wollte man allmählich zu Grunde und die Flotte ein. 
geben laffen; — und wie einft Peter der Große ben Hafen von 
Archangel gefperrt und den Handel dort unterfagt hatte, um den Handel 
in die Oftjee zu leiten und Peteröburg jchneller empor zu bringen, fo 
wollte man jet umgelehrt ben Hafen von Peterdburg fperren, Handel 
und Schifffahrt dort verbieten und wieder in bas Weiße Meer nach 
Archangel weifen, um Petersburg fchnell zu Grunde zu richten. 

Förmliche Beichlüffe diefes Inhalts find allerbings nicht gefaßt worben, 
wohl aber gingen die Abfichten dahin. Sa fie gingen weiter. Wie Der 
Feldmarſchall Münnich bezeugt, wollte die herrſchende Partei die Er⸗ 
oberungen Peters des Großen, Liefland, Ebftland, Ingermannland, bei 
Gelegenheit wieder aufgeben, um bie Seefüfte los zu werben und ben 
Einfluß der deutfchen Kultur abzufchütteln, bent man in ver Verbindung 
mit den Oftjeepropinzen nicht wohl entgehen Tonnte. *) 

So feltfan bas ſcheinen mag, fann es doch nicht befremben, wenn 
man fieht, was ein Gefandter Englands noch fait anbertbalb Jahrzehnte 
fpäter (1741) über den unter ben Ruſſen berrihenben Geiſt zu berichten 
hatte. „Die meijten unter ihnen (den Abeligen),” fchreibt biejer Geſandte, 
Nino noch Stodruffen und werben allein burd Zwang und überlegene 
Gewalt abgehalten in ven alten Weg zurüdzufallen. Ja alle ohne Ans: 
nabme wünfchen, daß Petersburg im Meeresgrunde läge und alle eroberten 
Landichaften zum Zeufel wären, damit fie nach Moskau ziehen und in 
der Nähe ihrer Beſitzungen glänzenver und woblfeiler leben könnten. Mit 
Europa wollen fie nichts zu thun haben. Sie haſſen alle Fremden und 
möchten fie böchftens im Kriege berrügen, bann aber fortiagen. Des⸗ 
gleichen haſſen fie alle Seefahrten und wollen fit lieber in den ſchlech⸗ 
teften Theil Sibiriens als auf die lotte fhiden Laffen.” *) 

Der Haß, beffen Gegenftand die Fremden auch für die nicht abelige 
Bevölkerung Moskaus waren und von dem fich die berrihenbe Partei 
getragen fühlte, zeigte ſich bei jeder Gelegenheit und nicht felten in über 
rafchender Robbett. So eilten zwar bie Garde Megimenter zur Brand⸗ 
ftätte, als (4. Mat 1729) in der „Deutichen Vorſtadt“ ein gemaltiges 


*) Herrmann, Beiträge zur Gefchichte des rufftfchen Reiche, S. 126. 
**) Raumers Beiträge zc. II. 187. 
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euer ausbrad, es lief auch ſonſt viel Bolt zuſammen, aber niemand 
wollte loſchen. Die Offisiere ver Garde bemiübten ſich vergebens ihre 
Leuk dazu zu bringen; fie fariben feinen Gehorſam. Das Volk fagte 
fut, bas Feuer babe nichtE zu bebeuten, es jeien ja nur Deutiche und 
Franzoſen, deren Gabe brenme. Boll und Soldaten plünberten bie 
brennenden Hänjer anftatt zu Löjchen unb bin umb iwieber wurde felbft 
ver Wunſch lant, bas Feuer möge bas Haus des öfterreichiichen Geſandten 
ergreifen; ba werbe fich gute Beute finden. ‘Diefer Wunſch ging zwar 
nicht in Erfüllung, aber einhundert und vierundzwanzig Häuſer brannten 
zieher. ®) 

Inzwischen wurde bie Verwirrung immer größer, e8 ſpann fich ein 
unüberfehhares Met von Intriguen der Altruffen unter einander un 
gegen einander, in bent fich zulett wohl niemand mehr mit einiger Sicher» 
fat zurecht zu finden wußte. Der Kanzler Golowlin und der Admiral 
Aprarın, zwar auch altruffifch gefinnt, aber weder mit ben Galitzyns noch 
mit den Dolgorukys verbünbet, verfielen vorübergehend fogar auf ben 
ſeltjemen Gedanken die Großmutter des Kaifers, die Zarin Euboria La- 
ph, die ihr Enkel aus ihrem fernen Klojter nah Moskau berufen 
hatte, zu einer politiichen Perſon zu machen und durch fie enticheibenben 
Einfluß zu üben; aber die bejabrte Frau erwies fich abgeftumpft durch 
dad Kofterleben und bei allem Haß gegen die Fremden unfähig zu ſolchen 
Dingen. — Da Alle in diefe Intriguen verloren, mit perjönlichen Its 
terelien und der Perſon des jungen Kaiſers beichäftigt waren, bemüht die 
derrichaft über ibn zu behaupten ober einen neuen Günftling bei ibm 
anführen, der ben bisherigen verbrängen könne, kümmerte fich außer 
den Vice⸗Kanzler Oftermann eigentlich miemanb um bie wirkliche Regie 
Ming des Reichs, um den regelmäßigen Gang ber Geichäfte und die Ver- 
Kaltıng gerieté in eine bodenloſe Verwirrung. 

Daß Rußland unrettbar in die alte Barbarei zurüdient, wenn 
Motten Sie der Negierung blieb, darüber konnten fich bie fremben Ge⸗ 
ſandten nicht täufcherr und bent öfterreichifchen Hof insbeſondere war bas 
wicht gleichgültig. Peter II. mar burd feine Mutter dem Habsburgiſchen 
hauſe nahe verwandt und Defterreich wünfchte natürlich gegen bie Türfei 
Imoohl als in Bolen auf Rußlands mit ibm verbündete Macht rechnen 
m Önnen. — Deshalb Hatte benn auch ber öfterreichifche Botſchafter, 
Graf Wratislaw, den Auftrag, auf jebe Welfe dahin zu wirken, baß ber 
def vor allen Dingen nach Petersburg zurückkehre. Gr ſuchte ben fpa- 
niſchen Geſandten in fein Intereſſe zu ziehen, weil biefer mit dem Günft- 
Ing, dem Fürſten Iwan Alexeh. Dolgoruky befreumbet ſchien und Allen 
enleuchtete, daß ein Erfolg überhaupt nur zu hoffen war, infofern biefer 
Gänſtling für die Rückkehr nach Petersburg gewonnen werben konnte. 





) Kria's Bericht vom 9. Mai 1729. 
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Es gehörte eigentlich nicht viel Scharffinn dazu, fib zu fagen, daß 
Sade vollfommen hoffnungslos war, eben weil nur auf biefenr 
möglich. Auch ließ zu allem Ueberfluß Oftermann die Gefanbten ba 
nicht im Zweifel; er fagte ihnen, obgleich er wifle, daß ber Kaiſer 
fei, nach Petersburg zurüdzulehren, könne er dennoch nicht auf ein 
Erfolg ihrer Bemühnngen hoffen, er fürchte, daß der Kaifer, wenn 
zur Ausführung fomme, nicht Entfchievenheit genug haben werde, Allem 
zu wiberfteben, was ihm „vie Ruſſen“ fagen würven, um ihn zum Bleibes 
au beivegen. So ftanben die Sachen mirilih. ‘Der Fürſt Iwan Alexeye⸗ 
witich dagegen fprad anfänglich mit den Gefanbten als fei er für (eine 
Perſon bereit, ihre Boritellungen zu unterftügen; äußerte fid van 
aber, nur wenige Tage fpäter, fbon fo unficher und unbeftimmt, Daß vie 
Gefanbten jede Hoffnung aufgaben. 


Man blieb in Moskau und obgleih ben Galigyns gelungen war, 
einen ihrer Verwandten, ben Grafen Alexander Boriffowitih Buturlin 
— Schwiegerjohn des Feldmarſchalls Galitzyn — als Günftling zweiten 
Ranges in die Gefellichaft des Kaiſers einzufchteben, behaupteten die Dols 
gorukys Doch immer entichievener bas Feld und bleibend fchien ihre Macht 
gefichert, als e8 ihnen zu Ende des Jahrs 1729 gelang, den jungen Kaiſer 
mit der Tochter feines Untergouverneurs, der Schwefter feines vertrauten 
Gefährten, der fiebzehnjährigen Fürftin Ratberina Alereyewna Dolgorufy 
feierlich zu verloben. 


Alle gleichzeitigen Berichte ftimmen darin überein, daß beſonders ber 
Bater diefer Fürftin Alerey Grig. Dolgorufy fih von lange ber darum 
bemüht babe, daß er den jungen Kaiſer nicht blos um ihg an altruffifée 
Sitten und Anfichten zu gewöhnen, immer von neuem auf viele Wochen 
auf das Land Hinaus führte zu Sagbpattieen und von jeder anberen, 
jeder europäiſchen Gefellichaft abgefonbert hielt, fonbern aud um ibn 
Wieberbolt in engerem Kreiſe mit feinen Töchtern in Verbindung zu 
bringen. Im Uebrigen lauten biefe Berichte verfdieben. Manſtein, ver 
zur Zeit fait noch ein Knabe war, erzählt in feinen Denkvürbigleiten, ver 
Raifer babe fih in ver That leivenjchaftlich in die junge Fürftin verliebt 
und die ruffifchen Gefchichtfchreiber mögen mandherlei Gründe gehabt haben, 
feinen bod eigentlich unverbürgten Angaben zu folgen. Jedenfalls würde 
bas wenig auf ich Haben; die Leidenſchaft eines fünfzehnjährigen Knaben 
will wenig bebeuten und fonnte verfliegen wie bie des breizehniährigen 
verflogen war. Außerdem aber find bie Berichte ber auswärtigen Ge 
fandten, denen zufolge der Raifer fich biefer Verbindung lange zu erwehren 
fuchte und endlich nur dem Drud nachgab, den die Dolgorufys auf ibn 
übten, indem fie ibn ganz vereinzelt in ihren Kreis zu bannen mußten, 
wohl ohne Vergleich beſſer beglaubigt. Daß der Kaifer auch nach ber 
Berlobung feiner Braut mit entjchievener Sleichgültigleit und Kälte be- 
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eigenen Augen zu feben.*) 
Latherina Dolgorulÿ brachte auch ihrerjeits Feine Freudigkeit zu dieſem 


‚ Bunde. Sie war, mie man, zıiemfich allgemein mußte, von einer anderen 
Reizung beherricht, deren Gegenftanb ein Cavalier ber üfterzeichifchen 
Geſandtſchaft, Graf Milefimo, war. Der Oefanbte hatte die eigenthüm⸗ 
 Üibe Aufmerffamteit, biefen jungen Mann zu entfernen, indem er ibn 


als Eilboten nach Wien entjenbete, fo wie belannt wurbe, bag bie vor 
linfige — nicht kirchliche — Verlobung der Fürftin mit bent Qaifer 


(0. Nov. 1729) ftattgefunden babe. 


Diefe Nachricht erregte übrigens in allen Kreifen eine Unaufriebenbelt, 


be jehr unzweideutig hervortrat. Wenige Verftändige, denen e8 um bas 
BVohl des Landes zu thun war, beflagten die angekündigte Verbindung 
08 ernſten Gründen; fie glaubten die Macht ber Familie Dolgoruty 


mn bleibend gefichert und bantit den Rüdfall Rußlands in die alte Bars 
barei entfbieben. Alle beventenden Familien des Adels waren leiden⸗ 
(haftlich unzufrieden und erzürnt ans Eiferfucht und Neid. 

Die Dolgorukys wußten, daß fie viele Feinde hatten und waren nicht 
ohne Eorgen, faben aber in der brobenben Unzufrievenheit nur einen 
Grand den Gang der Dinge zu befchleunigen und bie ſchwebenden Ber- 
hältniffe jo fnell wie möglich in unwiderrufliche zu verwandeln. Und 
in der That, wie bie Dinge in Rußland zu gehen pflegten, blieb ihnen 


Kine Wahl, nachdem fie fich einmal fo weit gewagt Hatten; fie muften 
Ah durch bie raſch vollgogene VBermählung der jungen Fürſtin fider ftellen, 
wem fie nicht bas Schickſal Menſchikows erleben wollten. Schon ant 
| 4 December fand dann and im Lefortfchen Palaft, ben der Kaiſer zur 
Zeit bewohnte, bie feierliche Kirchliche Verlobung ftatt, die der vornebmfte 


 Sudenfärit des Reichs, der Erzbiſchof Feofan vollzog. Wie fehr aber 
de Familie Dolgorulÿ bei biejer Gelegenheit Unruhen und Gefahr be 
 Mrdtete, das zeigte fich in ben Anftalten, die getroffen waren. 


„Die Familie Dolgoruly ift jet von Allen vie mächtigfte,“ berichtet 
der herzog von Liria; ,bennod aber fürchtet fie bie anderen und ihre 
deſorgniſſe zeigen fich darin, daß an dem Tage der Verlobung bie Wache 
des Balaftes aus einem ganzen Garbe-Bataillon von 1200 Mann beftand, 
wütend zu gewöhnlichen Zeiten dort nur 150 Mann auf Wache ziehen. 
Der (Barbe) Grenabier-Sompagnie, deren Hauptmann der Günftling ift 
md die aus einhundert Mann beftebt, war befoblen in ben Saal einzu- 
füden und fich unmittelbar hinter bem Zaren aufzuftellen, angeblich grès 


| derer Feierlichleit wegen, in ber That aber, damit fie der Verfammlung 


Mer toire und alle Thüren beſetze; es mar ihnen (ben Grenabieren) 





*) Berichte des füchftichen Geſandten Lefort vom 21.Nov., 1., 5., 8., 15., 19. Des 
Galet 1729 bei Herrmauu; bes Herzogs von Liria vom 19. Dec. 1729. 
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fogar befohlen, ſcharf zu laden, damit fie, wenn irgend jemand, wie man 
befürchtete, Unorbnung veranlaffen wollte, um die Geremonie zu verhinivern, 
fofort unter die Unzufriebenen feuern Könnten. Das hatte ver Oünitling 
angeorbnet, ohne Vorwiſſen feines Oheims, des Feldmarſchalls, Der jehr 
überrafcht war, die Compagnie im Saal zu feben. Da biefer Letztere mein 
Freund ift ..... bat er e8 mir felbft gefagt und ich glaube, daß and 
fonft niemand vorher um die Sache gewußt bat; wenigſiens bat felbft 
Oftermann nicht barum gewußt und er war gleichfalls überraſcht.“ 

„Das befagte Bataillon befindet fih auch jet noch (8. Dec.) in 
Dereitihaft in ver Nähe des Palaites und hält Wache in ben Simmern, 
die der Oünftling bewohnt.” — Aus Allen fei zu erfeben, daß die Dol- 
gorukys „das Voll” fürchten, bas „an Verſchwörungen und Aufftänve 
gewöhnt” fei. 

FI Das war allervingd von übler Vorbeveutung und bie böſen Zeichen 
mebrten fih. Der junge Kaiſer ſchien ſchwermüthig feit feiner Verlobung. 

weimal entzog er fich in ftiller Nacht feiner allzu wachſamen Untgebung, 
um allein heimlich zu Oftermann zu fchleichen und fid mit bicient und 
noch einem ober zwei anderen Mitglievern des Hohen Raths zu befprechen. 
Die Dolgorukys fuchten überall als fie ihn vermißten und wußten, fcheint 
es, nicht zu verbergen‘, wie fehr fie erfchredt waren. Die ganze Familie 
fien dem Kaiſer verhaßt zu werben. 

Ratberina Dolgoruly, in ihren, Neigungen durchkreuzt, verbarg richt, 
ba fie ihren Bruder, ben Günftling, haßte und fuchte ihn zu verderben. 
So faben benn die unbefangenen Beobachter von mehr als einer Seite 
Unbeil nahen. Die Vermählung aber, die fo berbängniftoll zu werben 
drohte, wurde befdleuntat fo viel die Gebräuche der griechifcher ire 
irgend geftatteten. Sie follte unmittelbar nach dem Dreilönigstage (1730 
und alten Styls) ftattfinden und an bemfelben Tage follte auch „der 
Bünftling mit einer reichen Exbin, einer Scheremetien vermählt werben. *) 

Bu eben ber Zeit aber (am 6./18. Sanuar 1730) erfranfte ver 
Raifer an ben Blattern. Einige Tage Über fuchte man feine Krankheit 
zu verbergen, dann wurde aber doch befannt woran er leide. Noch wurde 
fein Zuftand nicht für gefährlich gehalten und fchon war man in ben 
maßgebenben reifen mit der Thronfolge beichäftigt für ben Fall, baf 
‚der Kaifer fterben follte. Und ganz wie früher in ähnlichen Süllen zeigte 
fit auch jebt wieder, daß in biefen Kreiſen nicht entfernt ein ernftes 
Rechtsbewußtſein berribte. Niemand fragte wer denn ein wirkliches Œrb- 
teht an die Krone babe, niemand !befümmerte ſich um bas beftebenbe 
poſitive Geſetz, Die beichworene Thronfolgeorpnung der Raiferin Ratherin a 
— ein ever Tieß fich einzig und allein durch feine perfönlichen Sntereffen 
beitimmen. 


*) Berichte Leforts vom 2., Aria’8 vom 2. und 9. Jan. 1730, 
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Die Kranfheit nehme einen günftigen Verlauf, berichtete ver Herzog 
von Liria (am 26. Januar); für ben Fall, vaß der Kaifer dennoch wider 
Erwarten ftürbe, fei ein innerer Krieg zu fürchten, denn es träten vier 
Parteien für eben jo viel verfchievene Kron-Prätendenten hervor —: bie 
ame für die Prinzeifin Elifabetb, Xochter Peters des Großen, — die 
andere für Die Zarin Großmutter Eudoxia Lapuchin; — eine dritte für 
de Braut, Fürftin Dolgoruky; — eine vierte endlich für den Sohn des 


Herzogs von Holjtein-Gotorp (den nachherigen Peter III). 


„Obgleich biefer Xetstere in der That bas beite Hecht auf ben Thron 


fat, find feine Anhänger doch fehr wenig zahlreich und durchaus nicht 


mächtig. Die Prinzeffin Elifabetb bat etwas mehr Anbänger, fie find 
aber auch nicht mächtig.‘ 
„Die einflußreichiten Leute find anf Seiten ver Zarin-Brokmutter 


and der Braut. Das ift fo augenfällig, daß ich beinahe beftimmt ver- 


fichern kann, daß, im Fall der Schlag des Schickſals erfolgt, nach ven 
Maßregeln zu jchließen, vie bereits getroffen find, entweder die Zarin⸗ 
Guofmutter ben Thron befteigt oder die Braut Dolgoruky. Ich zweifle 
nicht, daß es der Sebteren cher gelingen wird, vermöge ber großen Macht 
der Dolgorufgs, deren Familie fehr zahlreich ift.” — Für ben mabrichein- 
licheren Gall feiner Genefung feien die Dolgorufys entfchloffen ben Kaifer 
noch vor den großen Faſten mit jeiner Braut zu vermüblen, jelbjt wenn 


die jets Wochen der Eonvalescenz noch nicht vorüber fein foliten. Wäh- 


. tend der Baften ift nämlich in der griebifen Kirche jebe Tramung unter 


ſagt — und die weiteren ſechs Wochen bis zum Ende der Faſten zu warten, 
mußte wohl bedenklich fcheinen. So gefpannt war die Lage. 

In einer Nachſchrift fügt dann der Herzog Binzu: „Nach Schluß 
meines Briefs babe ich erfahren, daß viele Intriguen in Bewegung find, 
wovon ich aber ven König, unferen Herrn, als im höchften Grade wahr: 
ſcheinlich verfichern Tann, Das ift, dag, im Ball der Zar ftirbt, die Krone 
entweder ber Zarin⸗Großmutter oder der Braut zu Theil wird. Bon ber 
Primeffin Glijabeth und bem Sohn des Herzogs von Holftein jpricht man 
au im Vorbeigeben .. 

Der franzöfifche SA atttiors berichtete ganz in demfelben Sinn.*) 

Wie ganz ungeregelt und prinzipienlos mußten die berrichenden Vor- 


ſellungen unmberirven, wenn man bie Großmutter und bie Braut des 


Eterbenden zu ben Erbberechtigten zählen fonnte! 
Peter II. ftarb in der Nacht vom 29. zum 30. Janunar; im Fieber⸗ 


wahn feiner Todesſtunde rief er nach der Schwefter, die er im Leben vers 


nochläffigt Hatte, und nach Oftermann, in beffen Armen er enbete. Er 
hatte nur vierzehn Sabre und nicht ganz vier Monate gelebt. 





*) Tourgeneff, La Russie et les Russes III. 309. 
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Die Groffürfiin Anna Iwanowna zur Kaiferin erwählt; — die Wahleapitulation umb 
bie PA Berfaflung von ber Kaiferin angenommen; — Spaltungen im ruffijhen 

Adel, verfiebene VBerfaffungs-Entwürfe, — Staatsftreih, der Anna Imanomwna zur 
Selbſtherrſcherin erhebt und ben Charakter ber rufflihen Regierung für bie Folge 


beftimmt. 
Sichtbare Unzufriedenheit der Altruffen und ber Rire; — Errichtung neuer Garde⸗ 
Regimenter; — NRüdverlegung ber Regierung nad PeterSburg; — Brände; — Birons 
Herrſchaft; — der Türlenfrieg. 
Verſchwörung und Untergang ber Dolgoruly8 ; — Wolynstys Verſchwörung und Œnbe. 
Tod der Kaiferin Anna und ihr Teftament; — Iwan Antonowitih Kaifer; — Biron 
Regent und geftürzt; — Anna Leopolbowna Regentin; — evolution, die Elifabeth 
Petrowna auf den Thron erhebt. 


Am 30. Januar 1730 wurden die Stabt Moslau und die fremden 
Geſandten durch die Nachricht überrafcht, daß ber Kaifer geftorben und 
die Wittwe Herzogin von Kurland, die Großfürftin Anna Iwanowna, ale 
feine Nachfolgerin, als regierende Raiferin ausgerufen fei. 

Das war in der That die größte aller Ueberrafchungen und wurde 
auch im volliten Sinn des Worts als folche empfunden. Wie feit vielen 
Jahren, hatte noch vor wenigen Stunden niemand an biefe Prinzeffin 
gebadt und fie hatte nicht ben Schatten eines Rechts an die Krone! — 
Solite von einem Erbrecht nach allgemein gültigen Orunbiäten die Nede 
jein und glaubte man fi an die Nadlommenfdaft Peters des Großen 
Halten zu müſſen, dann war der Sohn feiner älteren Tochter, ber junge 
Prinz von Holftein, unzweifelhaft der vechtmäßige Erbe ber Krone. Selbft 
wenn man ben Nachkommen des Zaren Swan Alerepewitich, als der älteren 
Linie, ein befferes Recht auerfennen wollte, war nicht Anna, fondern ihre 
ältere Schwefter, Die Herzogin von Medlenburg, oder deren Tochter Anna 
Leopolvowna die Erbin. — Wollte man, was zunähft und vor allem 
maßgebend fein mußte, das pofitive, in Rußland beftebenbe Recht aner⸗ 
lennen — bie befiworene Thronfolge-Drbnung der Kaiferin Ratberina — : 
in der war ber Herzogin von Kurland fo wenig als ihrer Schweiter 
irgend gebacht; der junge Prinz von Holftein war barin als Erbe 
bezeichnet. 
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Bald aber follte offenbar werten, daß bie Großfürftin Anna gewählt 
worden mar, eben weil fie gar lein Recht auf die Krone hatte. 

Biel war geichehen in ber kurzen Todesnacht des Raifers. Was 
während biejer Stunden verhandelt wurbe, bat einen großen, nachhaltigen 
Einfluß auf die Gefchide Rußlands geübt, wenn auch einen ganz anderen 
als Beabfichtigt war, und eben deshalb ift es zum Verſtändniß ber folgen- 
den Geſchichte nothwendig bier im Einzelnen barauf zurüdzulommen. 

Während der Krankheit des Kaiſers Hatten die Dolgorukys verziveis 
felte VBerfuche gemacht fi im Beſitz der Macht zu behaupten, bie ihren 


| Händen zu entichlüpfen drohte. So wie der Suftanb des Kranken ber 


denflich geworben war, hatten fie, vor allen Alexey Grig., ibn eilig mit 
feiner Braut vermählen wollen, um dann feine Wittwe als regierenbe 
Koiferin ausrufen zu Können. Oftermann batte fich wiberfegt und ben 
lübnen Anfchlag bintertrieben. 

Während dann der Raifer (bon mit bem Tobe rang, einen ober 
zwei Tage vor feinem Ende, befchäftigten fich Die Dolgorukys, Waffily 
Zuhtich, Die Brüder Alerey, Sergey und Iwan Grig. und der Günftling 
aan Aler., in einem Familienrath in Alexeys Behaufung, mit einem 
nod viel gewagteren Plan: fie entwarfen einen letzten Willen des Ster- 
beuben, in welchem er feine Braut, Katherina Dolgoruty, zur Nachfolgerin 
auf bem Thron ernannte. Der Fürſt Sergey jchrieb dieſes Teftament 
in zwei Gremplaren, deren eines obne Unterfchrift blieb, während ver 
Sünftling Iwan Aler. den Namen „Peter“ unter das andere ſetzte. Die 
Unterſchrift Iwans konnte allenfalls für eine Unterfchrift des Raifers aus- 
gegeben werden, denn öfter fon hatte dieſer Günftling mit Wiffen und 
Billen feines Herrn deſſen Namen unter die Papiere gefett, die der kaiſer⸗ 
lichen Unterfchrift beburften. Die Verſchworenen, wie wir fie wohl nennen 
müflen, wollten nun, wenn irgend möglich, bas erite Exemplar noch von 
bem fterbenden Knaben umnterjchreiben laſſen; ließ fich bas nicht mehr bes 
werfftelligen, dann wollte man bas von dem Fürften Swan Alex. unter 
fériebene Teftament vorweifen und zur Geltung bringen. 

Der Feldmarſchall Dolgorult aber, der, eilig vom Lande berbeis 


- gerufen, mit feinem Bruder Michail Wlad. eintraf, als der Fürft Alexey 


een wieder an ben Hof geeilt war, verwarf bas Unternehmen, die Fürftin 
Ratherina auf ben Thron zu erheben, als thöricht und unmöglich, ba fie 
noch nicht mit dem Maifer vermäblt, nicht Raiferin fer; — und jelbft wenn 
fie ibm vermäblt wäre, würde e8 um ihre Nachfolge miglid ftehen, ba 
fe nicht gefrönt fei, wie Katherina I. war. 

Die Bettern wollten die Unmöglichkeit nicht zugeben, er felber, der 
Seldmarichall, fei DOberfter ver Preobraihenstiichen Garde, ba Tönne man 
des Kanzlers Oolowfin und des Fürften Dmitry Galitzyn mit Gewalt 
Herr Werben — Der Feldmarſchall verwarf biefe Vorftellungen als kin⸗ 
did; es fei etwas ganz Unerbôrtes, das fie vorbütten; bie Soldaten 
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würden ibn tobtfdlagen, wenn er ihnen sumutbete für dergleichen einzu- 
fteben. — Man menbete ein, der Katfer werde Ratberina zur Ebron- 
folgerin ernennen. — Das ſtehe allerdings in jelnem Willen, äußerte 
Darauf der Feldmarſchall, aber wie folle bas gefcheben, ba ber Kaifer be 
reits befinnungsloß fe. 

Da auch ber Fürft Alerey dazu am, wurde die Scene, wie es fcheint, 
eine febr leivenichaftlich bewegte, und wie das dann der Fall zu fein pflegt, 
find die Ausfagen der verjchievenen Betheiligten nicht ganz in Ueberein- 
ftimmung zu bringen. Erwieſen fcheint, daß man nicht geratben fand bem 
Feldmarſchall, in der Stimmung, in der man ibn fab, von bem in Be 
reitfchaft gehaltenen untergefchobenen Zeftament zu fprechen — un bas 
Ergebnif war, daß man bies Leftament nicht zu brauchen wagte, ba man 
wohl fab, daß auf Unterftägung burd eine bewaffnete Macht nicht zu 
hoffen fei. Es wurde in der Stille wieder vernichtet. *) 

Selbft der däniſche Gefanbte Weſtwald glaubte im ‚Intereffe feines 
Hofs eingreifen zu müfjen und jchrieb dem Fürften Waffily Luhitfh, ver 
gewiffermaßen als bas Haupt der Familie Dolgorufy angeſehen wurde, 
bag man ja nicht ben Enkel Peters des Großen, ben anbertbalbjäbrigen 
Prinzen Peter von Holftein-®otorp, zum Kaifer wählen möge. 

Unmittelbar nachdem Peter II. verfehieden war, um zwei Ubr in ver 
Nacht, verjammelten fit die Mitgliever des Hohen Rath und einige 
Magnaten von Bebeutung, um zu berathen was nun gefbeben müſſe. 
Nur Oftermann, der lange Zeit und bis zum lebten Augenblid am Bett 
bes Sterbenven verweilt hatte, wohnte biefer Verfammlung nicht bei; er 
war angeblich frank in Folge der Gemüthöbewegung, mußte fein Lager 
aufjuchen, zur Über laffen —: bas war feine Art fich jedem Anteil an 
allzu bevenklichem Beginnen zu entziehen. 

Drei Kirchenfürften, unter ihnen Feofan Prokopowitſch, Hatten im 
Sterbehaufe die Gebräuche der griechifchen Kirche vollzogen; im erjten 
Augenblid forderte fie Waffily Lutitfé Dolgoruly auf noch zu verweilen, 
es würden Berathungen ftattfinden, an benen fie Antheil nehmen 
follten. 

Aber der Fürſt Dmitry M. Galitzyn, der, obgleich entichiebener An⸗ 
bänger des Alten, doch jeltfamer Weife ein eben fo entfchievener Feind 
kirchlichen Einfluffes war, wollte feinen Brälaten im Rath bulben, weil 
die gejammte Geiftlichfeit fit mit „Infamie” bebedt babe, indem fie na 
dem Tode Peters des Großen, aus niedriger Selbftjucht, zum Schaden Des 
echten Erben, beigetragen habe eine Frau auf ben Thron zu erheben, Die 
ihm von vechtswegen durchaus fremd bleiben mußte. 

Waffily Lukitſch mußte zu ben drei Bifchöfen zurüdtehren, um fie mit 


*) Kaſchpirew, Denkmäler der ruſſiſchen Geſchichte, 1. TÉL, IL, 152—194. 
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guter Art zu entfernen. Er lud fie ein zufammt ben übrigen Dit 
des Synods in einer feierlichen Verſammlung zu erfcheinen, die am nächiten 
Morgen in der zehnten Stunde jtattfinben follte. 

In dem nächtlichen Rath aber war von ben vier Rron-Ganbibaturen, 
mit denen fich in ben legten Tagen alle gefellichaftlichen Kreife fo lebhaft 
beihäftigt hatten, eigentlich nur eine vertreten und auch biefe kaum. Nach 
den Berichten des fächfichen Gejandten hätte Ulexey Or. Dolgoruty felbft 
bier noch einen jchüchternen Verſuch gemacht, die Krone für feine Tochter 
in Anfprud zu nehmen, fein Better aber, der Feldmarſchall, ihm wiber- 
ſprochen und erflärt, fo lange noch irgend ein Mitglied des Taiferlichen 
Hauſes übrig ſei, werde er nicht dulden, baf eine Dolgoruly nach ver 
Krone ftrebe. Wie Dagegen der Herzog von Liria erfuhr, fab fich felbft 
der Hürjt Alerey „Durch die Umftände gezwungen ebrlich zu fein” und von 
freien Stüden zu erllären, daß feine Tochter, dem Kaifer noch nicht ver- 
mählt, feinen Anfpruch auf ben Thron babe. — Doc, erhoben oder nicht, 
die Auſprüche batten gar keine Bedeutung mehr, und überhaupt fpielten 
vie Dolgorukys, obgleich fie die Mehrheit des Hohen Raths bildeten, doch, 
unter fi nicht einig und wie es fcheint entmutbigt, leineswegs die Daupt- 
tolle in viefer Verſammlung. 

Der bejabrte Fürſt Dmitry Mich. Galitzyn bemächtigte fich der Führer- 
sole und ftellte fit offen an die Spite politiicher Beſtrebungen, deren 
Heranwachſen in dieſem Kreife ruififcher Magnaten aufmerkjante fremde 
Beobachter Tängft wahrgenommen hatten. Er erflärte, ba Rußland unter 
einer despotiſchen Berrichaft fo viel gelitten babe — wozu auch bie von 
ter I. berbeigerufene, große Anzahl Fremder viel beigetragen babe — 
müfie man bie Berrichermacht burd gute Geſetze beichränten, und ver 





reuen Raiferin, die man zu erwählen babe, ba die männliche Nachlommen- 


fait des Kaiſers Peter ausgeftorben fei, die Regierung nicht anders als 
mter Bedingungen übergeben. Ob nicht alle Anmwefenben einverftanben 
kien? 

Da Alle zuftimmten, wußte dann der Fürſt Dmitry, durch eine Tune 
Bendung, eben fo entjchieven wie er die Geiftlichen von ber Berathung 
fem gehalten hatte, auch die beiven Töchter Peters des Großen von ber 
Thronfolge auszufchließen. Bon denen, erllärte er, könne gar nicht die 
Rede fein; fie feien unehelich geboren, und nach ben Sakungen der grie- 
Hihen Kirche würden unebelihe Kinder auch durch die nachträgliche Ehe 
ister Eltern nicht legitimiert. Wielleicht war gerade umgekehrt ihr allzu 
nahes Recht für ihn der Grund fie auszufchließen. Cine Wahl, bie auf 
fie fiel, batte zu wenig ben Charakter einer von freier Macht geübten 

L 


Der Gelomaridall Dolgoruly, ein leivenjchaftlicher Anhänger bes 
Aten, ſchlug feltiamer Weife auch in dieſem Kreife die Zarin Wittwe, 
Cudoxia Feodorowna Lapudin, der er von langer Zeit ber jehr ergeben 
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war, zur regierenden Kaiſerin vor*). Aber er wurbe von allen Seiten über» 
ftimmt, und die Wahl fiel dann auf die Wittive Herzogin von Kurland. 
Waſſily Lukitſch Dolgoruky foll fie zuerft genannt haben, aber auch Dmitry 
Galiton fonnte, wie aus feinem Benehmen hervorgeht, von Anfang an 
niemanden fonit im Sinn gehabt haben. 

Ihrer älteren Schweiter, der Herzogin von Medienburg, war nur 
im Vorübergehen gedacht worden. Sie zu wählen fei nicht rathfam, bes 
Einfluffes wegen, ben ihr leivenfchaftlicher, bespotifé gefinnter Gemahl 
üben könnte Ein feltiamer Grund fie auszufchließen, ba fie ſchon feit 
zwölf Sabren in Zwietracht getrennt von ihrem Gemahl in Moskau Lebte! 

Entjcheivend war, daß Anna Iwanowna eben, wie man das Erbrecht 
auch wenden mochte, gar fein Necht auf bie Krone hatte, und daß man 
gerade deshalb glauben burfte, fie werde auf alle an bas Geſchenk biefer 
unerwarteten Krone gefnüpften Bedingungen eingeben. Denn von einer 
dritten, jüngften Tochter bes Zaren Iwan, Praslowia Iwanowna, beren 
geheime Vermäblung mit bent General Omitriw-Mamonow ein öffent- 
liches Gebeimnig war, fonnte natürlich nicht die Rebe fein. 

Wer fonft noch diefer nächtlichen Berathung beigewohnt haben mag 
entfernte fich, als die „Wahl” der Herzogin von Rurlanb beſchloſſen war; 
die fieben Mitgliever des Hohen Raths aber gingen fofort an ben Œnt- 
wurf der Bedingungen, bie fie der Fünftigen Kaijerin vorjchreiben wollten. 
Sie fanden in den Räumen ded Palaftes einen Beamten, ver, wie es 
ſcheint, der Kanzlei des Hohen Raths angehörte, hießen ihn in einem Saal 
neben bem Sterbezimmer an einem Heinen Tiſch nieberfiten und begannen 
ihm zu bictiven — aber in fo verwirrter Weile, dag er bald nicht wußte 
was er eigentlich fchreiben folle. ‘Da fie mit der Sade nicht vorwärts 
zu fommen mußten, wenbete fit, nach der Ausjage biefes Beamten**), ber 
Ranzler Oolowfin, wie immer in fehwierigen Fällen, an Oftermann — 
der alfo noch bis zu der Zeit im Sterbezimmer verweilt haben müßte, 
Oftermann aber fagte fih von der Sache 108, indem er vorgab als 
Fremder mit Vielem unbelannt, könne er fich auf Dinge von dieſer Wichtig- 
keit nicht einlaffen. Die „Puntte” ſoll dann zumeiſt Waffily Luk. Dolgoruty 
dictirt haben. 

Am frühen Morgen des 30. Januars verfammelten fib im Kreml 
die Mitglieder des Hohen Raths, des Senats, des Synods, die Generalität, 
und eine Anzahl höherer Beamter aus ben Collegien (Minifterien), — 
nur der kranke Oftermann batte fich nicht eingefunben. Bier eröffnete — 
nach Feofans Beriht — der Kanzler Golomwlin der VBerfammlung, daß 
die Herzogin von Rurlanb zur Kaiſerin „erwählt” jei, aber ohne irgend 
angubeuten, baf man ihr Bedingungen vorjchreiben, ihre Macht beichränten 


*) Tſchiſtowitſch, Feofan, 284. 
**) Denfmäler ber neueren ruſſiſchen Geſchichte, 1. TEL, II. 10. 
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weile. Im Webrigen fcheint auch bier wieder der Fürſt Dmitr Mich. 
Galigyn Die Hauptrolle übernommen zu baben; er forverte die ſämmt⸗ 
lichen Anweſenden auf durch lauten Suruf ihre Zuftimmung fund zu thun, 
und das geichab. 

Run aber fchlug Seofan Profopowitfé vor fofort ben feierlichen 
Gottesdienſt zu Halten, ber für folche Fälle vorgefchrieben fei, die Mit- 
glieder des Hohen Maths lehnten jedoch dies Anfinnen unter allerhand 
Borwänden ab und äußerten, es fei beffer die Dantgebete zu verjchieben, 
bis man die Einwilligung der erwählten Kaiferin erhalten babe. 

Sie war alfo noch micht die regierende Raiferin. Das war genug 
für einen in Intriguen bewanderten Mann wie Feofan, der in der Welt, 
im Leben, unb vor allem unter feinen Landsleuten volltonmen Beſcheid 
mußte. Ihm blieb fein Zweifel liber bas was. beabfichtigt wurde, — noch 
barüber in wie weit dabei auf einen Erfolg zu rechnen war. 

Jaguzynski erfuhr von feinem Schwiegervater Solowlin was in ber 
Nacht verkandelt worden war, und war ebenfalls zu Hug, um nidt zu 
vchen, daß bas Gewebe, an bem die Galitzyns und Dolgorukys arbeiteten, 
ein ſehr luftiges fei. Er entjendete fofort feinen Adjutanten Sumarolow 
nad Mitan als Ueberbringer eines Briefs, über deſſen Inhalt zweierlei 
Ucerlieferungen vorliegen. Nach der einen hätte er Die Herzogin auf: 
gelorvert die Bebingungen, die man ihr vorlegen werbe, entidloffen abs 
wiehuen, — nach der anderen hätte Jaguzynski im Gegentheil geratben 


dieſe Beringungen ohne Widerrede anzunehmen. — Ueber ben Schluß 
; über, zu dem Jaguzynsli auf dem einen oder dem anderen Wege gelangte, 


ò— — — — — — — - 


it fein Zweifel: Die Wahl der Herzogin fei einſtimmig erfolgt, und wenn 
fe nm fénell nach Moskau fomme und vie nöthige Feftigfeit zeige, könne 
E an der Spike einer zahlreichen Partei ihr die alte, unumicränite Ge- 
walt ihrer Vorfahren wieder verichaffen. — Der turländifhe Minifter- 
Refident in Moskau, Baron Löwenwolve, fertigte ebenfalls insgeheim einen 
Boten ab nach Mitau, und Geofan Prokopowitſch, wie der Metropolit 
Eugenins berichtet, einen dritten, Durch ben auch er feinen Beiltand an- 
bieten ließ, für den Gall, daß Anna Iwanowna ſich ver Hergebrachten 
Selbſtherrſchaft wieder bemächtigen wolle. Ihm mußte mehr als einen 
ern daran Tiegen, daß die Regierungsgewalt nicht in den Händen der 
Mrufien blieb. — Die drei Boten wußten fit durchzuſchleichen, obgleich 
be Machthaber alle Wege um Moskau in folcher Weife gefperrt hatten 
amd bewachten, daß felbft Die fremden Geſandten feine Eilboten abſenden 


Während man ihnen auf dieſe Weife bei der Herzogin zuvorzu⸗ 
lmmen fuchte, waren die Herren vom Hohen Rath den Tag über damit 
beichäftigt die Bedingungen auszuarbeiten, auf die fie die neue Raiferin 
verpflichten wollten, ba der erfte Entwurf bald als ungenügend erfannt 
wor. Mehrere Male mußte berfelbe Beamte, bejjen man fich zuerft be- 
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dient hatte, die „Punkte unter der Leitung der Fürften Waſſily Lukitſch 
Dolgoruty und Dmitry M. Galitzyn umarbeiten. Weber die enpgültig 
feſtgeſtellte Faſſung foll vorzugsmeife ein Deutſcher zu Rathe gezogen 
worden fein, der längere Zeit in Schweden gelebt hatte. Der Staatsrath 
Heinrich id nämlich, Vicepräfident des Ganbels-Gollegiums. Peter ver 
Große hatte ibn nach Schweden gejendet, um ſich mit dem dortigen Finang- 
ſyſtem befannt zu machen. Schweden und fein permanenter Reichsrath find 
denn auch das Mufter, das in feinem Entwurf wie in dem vorhergehenden 
maßgebend bleibt. 

Die Bedingungen, die der Herzogin geftellt wurven, lauten im den 
verichiedenen Darftellungen dieſer Ereigniſſe wefentlich verfchteden, und bas 
erflärt fich theils daher, daß die ſämmtlichen bis auf die neuefte Zeit herab 
befannt gemachten Berfionen den Berichten der nicht unmittelbar und 
baber nicht ganz zuverläffig unterrichteten fremden Gefanbten an ihre 
Regierungen entnommen waren, theils daher, daß biele Bedingungen in 
ber That mehrfache Umarbeitungen erfahren Hatten, wie denn auch im 
Rußland felbft mehrere bedeutend von einander abweichende Entwürfe 
biefer Artifel handſchriftlich erhalten find. 

Alle die verfchiedenen Texte haben — infofern fie authentifch find — 
ihre geichichtliche Bedeutung. Es zeigt ſich darin wie wenig die Macht⸗ 
baber in ftantsrechtlichen Anoronungen bemanbert und geübt waren, wie 
wenig fie auch nur vermochten ihre Abfichten in beftimmte, ven Gebanten 
mit Genauigkeit ausfprechende Worte zu faſſen; und es wird erflärlic, 
daß fie gern Oftermann zu Hülfe gerufen hätten und ba er fich weigerte, 
ihre Zuflucht zulett zu einem, wenn auch minder berühmten, doch immerhin 
fachverftändigen Gehülfen nahmen. 

Bon den bandichriftlich erhaltenen Entwürfen könnte der formlofefte 
wohl der am frühen Morgen zuerft niedergejchriebene fein; ſowohl vie 
ungenügende Faſſung berechtigt zu biefer Vermuthung, als auch befonbers 
der Umftand, daß hier die Forderungen, die ben Mitglievern des Hohen 
Raths zumeift am Herzen lagen, etwas gar zu unverbolen an die Spike 
geftellt find — was man fpäter nicht vorfichtig genug gefunden zu haben 
ſcheint. Diefer Entwurf reiht nämlich die geftellten Bedingungen in fol: 
gender Dronung aneinander: 

„1. Nach der Annahme der ruffiichen Krone foll Ihre Majeftät fich 
nicht vermüblen. — 2. Sowohl bei ihrem Leben als nach ihrer Zeit 
(was wohl beißen joll: durch Œeftament) folf fie keinen Nachfolger zur 
Krone des ruſſiſchen Reichs ernennen. — 3. Den hoben Oebeimerath, 
ber gegenwärtig aus acht Perfonen befteht, joll fie in keiner Weife ver⸗ 
ändern und obne beffen gefammte Zuftimmung foll fie in die Regierungs⸗ 
Angelegenheiten nicht eingreifen (BB TOcyAapcrBeunne Ab.1aHE BCTYNaTE). 
— 4, Der Regierung gehörige Dörfer, Ländereien und Gelder an nie 
manben vergeben. — 5. Höher als bis zum Oberften niemanden befördern. 
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— 6. Dem Abel Hang, Dörfer und Ländereien ohne Urtbeil und Recht 
wicht nehmen. — 7. In ben Hofitant Ihrer Majeftät über ben feftgefesten 
Etat niemanden aufnehmen. — 8. Niemanven übermäßige Steuern über 
bie bisher feftgeftellten auferlegen.*) 

Die Raiferin follte fich nicht vermählen — bas war in gewilfen 
Sum die Hauptſache. Sie follte Feine Nachlommen haben und keinen 
Nachfolger ernennen, damit die Krone nach ihrem Tode wieder zu ganz 
freier Verfügung in vie Hand bes Hohen Rath fiel. Das Schülerhaft- 
Ungenügende der Faſſung tritt übrigens in jebent ber folgenden Artifel 
fo deutlich au Sage, daß es wohl nicht näher nadgemielen zu werben 
braucht. . 

Anvere Berfionen find burd die Berichte der fremden Gejanbten, 
— des fächfifch- polnifchen und des fpaniichen — belannt geworden — 
noch andere bat Zurgeniew belannt gemadt. Sie enthalten zum Theil 
Boribläge, die im Lauf der Erörterung wieder befeitigt wurden, weil fie 
allyımeit au geben ichienen. So war vorgeichlagen worben, daß vie Qais 
ferin nur in auferorbentlihen Fällen an ven Sitzungen des Hohen Raths 
Theil nehmen, aber auch bann nur in dem Fall mitftimmen jolite, daß 
die Stimmen bes Maths für und wider gleich getbeilt wären. ‘Dann 
freilich follte ihre Stimme boppelt zählen — was für ben vorausgefegten 
Fall jehr gleichgültig war. — Auch wollte man ausprüdlich fagen, daß 
nicht die Kaiſerin Die Mitglieder des Hohen Raths zu ernennen, biefe 
höchſte Behörde vielmehr bas Recht babe, fich felbft durch Wahl zu er⸗ 
ganzen u. vergl. m. ALS vie endgültig feftgeftellte Verſion, welche bie 
Naiſerin Anna wirklich unterjchrieben bat, ift wohl ohne Zweifel diejenige 
_ betrachten, die Solowiew neuerbingd in dem mosfauifhen Archiv auf 
gefunden bat und in der bie drei erften Artilel des erſten Entwurf — 
‚ Me nod in mehr als einem der fpäter verfaßten wiederkehrten — wie e8 
ſcheint nach reiflicher Ueberlegung weggelaffen waren. Die geftellten Mes 
dingungen waren nun in folgender Weiſe genauer ausgefprochen: 

1. Die Raiferin wird in allen Negierungsangelegenheiten ben Hohen 
Kath zu Rathe ziehen. — 2. Sie wird ohne die Zuftimmung des Hohen 
Rath weder Krieg führen noch Friede fchließen. — 3. Sie wird ohne 
We Zuſtimmung des Hohen Raths weder im Militär- noch im Givilbienft 
jmanden zu ben höheren Rangftufen, über ben Oberften-Rang hinaus 
befördern und ohne die Zuftimmung des Hohen Raths weder Ruſſen noch 
Stemde zu den Hofitellen beförbern. — 4. Die Garden und bie gefammte 
Armee fteben unter der Autorität des Hohen Maths. — 5. Dem Abel 
follen Dörfer, Ländereien, Ehre und Leben nicht ohne regelmäßiges Gericht 
und Urtfeil und vollftändige Ueberführung genommten werden. — 6. Bon 
deu der Krone gehörigen Dörfern und Ländereien foll ohne bie Zuftim- 





*) Dartmäler der neueren ruſſiſchen Geſchichte 1. Theil, IL 3. 
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mung des Soben Raths nichts vergeben werden. — 7. Obne die Zuſtim⸗ 
mung des Hohen Maths follen feine neuen Abgaben auferlegt werben. 
8. Die Raiferin wird fich ohne die Zuftimmung des Hohen Raths nicht 
vermäblen und ohne deſſen Zuftimmung auch nicht einen Nachfolger 
ernennen. 

Die Raiferin Anna follte unter diefe Punkte nicht einfach ihren 
Namen fegen —: fie jollte außerdem mit eigener Hand darunter fchreiben: 
„demgemäß zu halten, und wenn ich etwas Widerſprechendes beginne, foll 
id der ruſſiſchen Krone verluftig fein.“ 

Die leitenden Machthaber waren zu bem Bewußtjein gelommen, daß 
fie fit vor allen Dingen der bewaffneten Macht verfihern müßten, aber 
fie überjaben, daß bas nicht mit ein paar Worten in einer ſolchen Ur- 
funde getban tft. Die unter allen wichtige Beftimmung, ver zufolge bie 
Raiferin fich nicht vermählen und die Wahl eines Nachfolger bem Hohen 
Rath überlaffen folle, hatte eine weniger jchroffe Faſſung erfahren und 
nahm in der Urkunde eine etwas beicheipnere Stelle ein. Dagegen war 
dem Sat, die Hofämter betreffend, burd die angefügten Worte, daß er 
fih auf Fremde wie auf Ruffen beziehe, eine beftimmtere Richtung gegen 
Biron — oder wie befannt eigentlih Büren — ben Günftling der Her- 
zogin von Kurland gegeben, von dem man wußte unb ben man fern zu 
halten wünfchte. Die Abgeoroneten, die nad Mitau gingen, follten auch 
mündlich darauf befteben, daß vieler Srembling nicht nach Rußland komme. 
Den Artifeln war aud noch ein Brief des Hohen Raths an bie erwählte 
Kaiſerin beigefügt — der fehreibende Beamte brachte die Reinfchrift ver 
Urkunde fowohl als des Briefs jedem einzelnen der Mitglieder des Hohen 
Raths zur Unterichrift in bas Haus — Oſtermann jedoch umnterjchrieb 
nur den Brief — nicht die Artikel — und am fpäten Abend enblid 
traten die Mbgeorbneten die Reife nah Mitau an: Waſſily Luk. Dol⸗ 
gorufy im Auftrag des Hohen Maths, ein jüngerer Fürft Galikyn von 
Seiten de8 Senats und ein Generalmajor Leontiem als Bertreter ver 
Generalitüt. 

Anna Iwanowna hatte Jaguzynskis Botſchaft durch Sumarofow 
ſchon ſeit einigen Stunden erhalten, als dieſe hohen Abgeordneten in 
Mitau eintrafen, aber ſie hielt es entweder nicht für gerathen oder nicht 
für nothwendig die kühnen Rathſchläge zu befolgen, die ihr aus der Haupt⸗ 
ſtadt ihres neu gewonnenen Reichs zugeſendet wurden und unterſchrieb 
ohne Säumen, ohne irgend eine Einwendung zu erheben, die Bedingungen, 
die ihr vorgelegt wurden, in der verlangten Weiſe. Sie verſprach nicht 
minder bereitwillig Biron in Kurland zurückzulaſſen. Wahrſcheinlich indem 
ſie ſich im Stillen das Weitere vorbehielt. 

Die Machthaber in Moskau ſagten ſich inzwiſchen, daß es weiterer 
Anordnungen, einer beſtimmten Organiſation der Verwaltung, kurz einer 
weiter ausgearbeiteten Verfaſſung bedürfe, um die Regierung des Reichs 
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in einer den Artikeln entiprechenten Weife handhaben zu können und daß 
fie die Regierungsgewalt doch nicht ganz unumwunben für fih allein in 
Beihlag nehmen fünnten. Sie arbeiteten an bem Entwurf oder fie ließen, 
we man allgemein glaubte und wie mebrere gleichzeitige Quellen bezeugen, 
ven Staatsrath Fid daran arbeiten, der Schwedens Berfaflung genau 
Inte. Diefer bat zwar fpäter im Berbôr vor der Geheimen Kanzlei 
eidlich verfichert, daß er an allen diefen Dingen gar feinen Antheil gehabt 
babe, doch ift er dadurch der Strafe der Verbannung nicht entgangen. 
Bon den Blänen, die mit oder ohne feinen Beiftand ausgearbeitet 


winden, tft nur durch die Berichte ber fremden Gefandten Einiges, natürlich 


sicht ganz zuverläffig, befannt geworden — benn die Machthaber felbit 
haben fie nie-in die Deffentlichleit gebracht. Der Herzog von Liria meldet 
(Depeihe vom 6. Febr. 1730): „Die Raiferin wird Teinerlei Macht über 
de Armee haben, über welche die Felomarfchälle ven Befehl führen, bie 
dem Hohen Rath über Alles Rechenfchaft zu geben haben. Unter ben 
Berblen der Kaiferin ftebt nur die Wache, die — für ben Tag — den 
Denit im Palaſt bat. Sie wird nicht einen Diener haben, der nicht vom 
Heben Rath in feinem Amt betätigt wäre. Diefer wird aus zwölf Mit- 
gliedern beftehen und alle Sachen ohne Ausnahme werden an biefe Bes 
brte gehen. Der Senat wird aus dreißig Mitgliedern befteben und fich 
mit der Rechtspflege zu beichäftigen haben. Außer vielen beiven Behörden 


wird es noch eine britte, aus zweihunbert Mitgliedern des Heinen Adels 


beitehende, nach Art eines Unterhauies, geben. Ein Kron-Schatmeifter 
md nur bem Hohen Rath Rechenſchaft abzulegen haben.‘ 

Der englifche Gefanbte Ronbeau berichtet in nur wenig abweichender 
Beife in mancher Beziehung etwas genauer: „Die Kaiferin wird für ihre 
periönlichen Ausgaben auf eine beftimmte Summe befbränit und bat nur 
der täglichen Wache im Palaft Befehle zu geben. — Zwölf Männer aus 
den angejebenften Adelsfamilien bilden ben Hohen Rath, der alle wichtigen 
Angelegenheiten, Krieg, Frieden, Bünbniffe ıc., leitet. — Es wirb ein 
sron-Schagmeifter ernannt, der bent Hohen Rath über die Berwaltung 


der Finanzen Rechenſchaft abzulegen bat. — Ein Senat von fechsund- 


dreißig Berfonen prüft alle Oegenftänbe, ehe fie an ben Hohen Rath ge 
langen. — Eine Berfammlung von zweihundert Mitglievern aus bem 
einen Adel vertheivigt deſſen Rechte, im Ball ver Hohe Math benfelben 
A nahe treten folite. — Eine Verfammlung von angelebenen Männern 
md Ranfleuten gentlemen and merchants) wacht darüber, daß bas 
Bolt nicht bebridt werde.” 

Die Berichte des franzöflfchen und des polnisch-fächfiichen Gefandten 
sehen fo in bas Unbeftimmte, daß nichts weiter Daraus zu entnehmen ift. 

Machtlos, ja ohne allen Einfluß auf den Gang ber Regierung, wie 
der König von Schweden, follten auch die erwählte Kaiferin und alle 
Uinftigen Raifer Rußlands fein. Bemerkenswerth ift bann auch befonbers, 
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daß den Vertretern des einen Adels und der Städte keineswegs irgend 
ein Einfluß auf die Regierung in parlamentarifcher Weife eingeräumt 
ft —: die beiden Verfammlungen follen getrennt bleiben und eine jede 
von ihnen bat lediglich, im Sinn mittelalterlich-tänpifchen Weſens, die 
eigenen Sonverintereflen gegen die Anforderungen des Staats zu wahren. 
Die Intereffen der leibeigenen Bauern aber bat niemand zu vertreten umb 
zu wahren. Sie den Anforderungen des Staats fo viel als möglich zu 
entziehen lag natürlich im Snterefle ihrer Herren, biefen Herren ſelbſt 
gegenüber follten fie dagegen mehr als jemals fut: und rechtlos bleiben, 
Mehr als jemals, wenn es feine Zarenmacht mehr gab, bie benn bo 
am Ende gewaltig eingreifen fonnte, wo ber Mißbrauch ver grund⸗ und 
leibberrlihen Befugnifje zu arg und ihr belannt wurde. 

In dem Maß aber, wie in Moskau verlautete, Daß die Macht ber 
Raiferin beſchränkt werben folle, regte fich bald eine febr allgemeine und 
demnächſt auch febr geräufchuolle Unzufriedenheit. Das Darf midt bes 
fremden, denn die Machthaber, die fib an ein chen an fich fo ſchwieriges 
Unternehmen gewagt batten, häuften noch dazu Sebler auf Fehler. Die 
Menge auch des Adels fürchtete eine Oligarchie und wußte fich dabei nichts 
anderes zu denken, als eine Herrichaft Weniger, von denen ein jeber be 
mübt fein werde die Regierungsgewalt nach Möglichkeit im Intereffe feiner 
perfönlichen Selbſtſucht auszubeuten,; bie insgefammt alle Anderen, die 
nicht zu ihrem Kreife gehörten, von allen bebeutenben und reich ausgeftats 
teten Stellungen ausfchließen würden. Gemeinfinn und der Glaube an 
aufopfernden over auch nur uneigennüßigen Gemeinfinn lagen ganz außer 
halb des Gefichtöfreifed der damaligen Rufen. Auch waren bieje De 
fürchtungen gewiß nicht unbegründet; viel anders als vie Leute beforgten, 
hätten fich die Dinge fehwerlich geftaltet; fo muß man wohl aus der Ge 
fchichte Schwebens und aus ben damaligen fittlidhen Zuftänden Rußlands 
folgern. 

Der hauptſächlichſte Fehler, den die Machthaber begingen, beſtand 
unftreitig darin, daß fie fi durch Dmitry Galigyn beſtimmen Tießen die 
Geiftlichleit fchon von ihren Beratbungen und damit ausgefprochener 
Weife von jebem Antheil an der Negierungsgewalt auszufchließen. Sie 
gaben damit nicht nur bas einzige Mittel aus der Hand, vie Menge 34 
gewinnen, fonbern fie machten fich auch die Geiftlichfeit ausdrücklich zum 
Feinde und brachten bas ganze Gewicht der Kirche gegen fich in Die Wang 
fale. Mit Feofan Profopowitih und feinem Anhang konnte man fid 
allerdings nicht verftändigen, um ein Regiment des Altruſſenthums ber 
auftellen, aber dieſe aufgellärten, den Neuerungen geneigten Prälaten 
bildeten, wie wir Hier in Erinnerung bringen müffen, nur eine Minder⸗ 
zahl in der ruſſiſchen Kirche. Die große Mehrzahl der Geiftlichen mat 
der europäifchen Sitte und Gefittung Feind, und jelbft in ben Synod 
waren im Lauf der legten Sabre mehrere Kirchenfürften eingeführt worben, 
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de unter Umftänden gern die Hand geboten hätten zum Serftellung ber 
alten Auftände. Ramentlich gehörten zu biefen der zweite und ber britte 
Bieepräfident biefer kirchlichen Behörde, Feofylakt Lopatinely, jekt ras 
Kitof von Twer, und Georg Daſchkow, Erzbiihof von Roſtow —: jener 
der Gelehrtefte unter den Vertheidigern des Alten, dieſer ſehr unmiffenb 
mb ein roher und iwüfter Schwelger, aber mebrfad mit bebeutenben 
Familien des Adels verwandt und von regem Ehrgeiz befeelt, beide töptlich 
mit Feofan Profopowitich verfeindet. Wenn man ven Lieblingstraum der 
Geiftlichleit zu verwirklichen, vie Patriarchenwürde wiederherzuftellen vers 
froh und den beiden genannten Prälaten Sig und Stimme im Hohen 
Rath einräumte, konnten die Dinge wohl eine andere Wendung nehmen. 
Der Kirche ſchloß fich ver Feine Abel an, der die Bildung einer 
Ofgardie mit argwöhnifchen Bliden beobachtete. Denn wie verhaßt ihm 
auch Peters des Großen Reformen im Allgemeinen fein mochten, gefiel 
ihm bob Eines daran; nämlich daß die höheren Stellen und der Reich⸗ 
Gun, der fih ba gewinnen ließ, nicht mehr, wie früher, einem engen 
Kreis von Familien, einer bevorzugten Dienft-Oligarchie vorbehalten, daß 
fie Men zugänglich geworben waren. Diefe Elaffe war aber im Augen- 
bit fr zahlreich in Diosfau verjammelt. Eine Menge Evelleute waren 
8 den Brovinzen berbeigeeilt, um vie Teftlichleiten anzuſehen, zu denen 
de Srmählung des Kaiſers Veranlaffung geben mußte, und fie verweilten 
am, um abzuwarten was weiter aus ben Dingen werben wollte Diefe 
durch das Gerücht fon beunrubigte Menge wurde num durch die Geift- 
lüchteit nicht befchtwichtigt und für Die beabfichtigte neue Ordnung gewonnen, 
jrndern mehr und mehr gereist und aufgeregt, und bie Stimmung, bie 
m ihren Kreifen herrſchte, theilte fit ganz von felbft auch ben beiden 
imentern mit. Denn um die Bedeutung der Garben bis auf 

die Jeiten Katherinas II. herab zu verftehen und richtig zu würbigen, 


mu man fit ftetd gegenwärtig erhalten, daß die Unteroffiziere biefer 


Regimenter durchaus und felbft die gemeinen Soldaten größtentheils bem 


| Deinen Abel angehörten. 


Ein weiterer Fehler, zu bem befränite Selbftfucht die Machthaber 
vereitete, war bann, daß fie die Megierungsgewalt für eine allzu Heine 
M$ unter fih verwandter Magnatenfamilien in ausfchließlichen Beſitz 
xehnen wollten und fit dadurch nothwendiger Weife einen großen Theil 
a des reichen, fürftlichen Adels zu Feinden machten. Sp namentlich 
de damilie Trubegkop, an beren Spige der Feldmarſchall Fürft Iwan 
Jigenit{é ftand, Die Fürften Zicherfastg und die Saltykows, die näds 

Verwandten der Kaiferin Anna, deren Mutter eine Salthkow geweſen 


Mr. Ale diefe fuchten num — und wie die Dinge einmal lagen, natürlich 
MU Erfolg — unter dem Meinen Abel und in ben Garberegimentern 
Men Anhang zu werben und eine Partei gegen ben Hohen Rath zu 


- Die Stimmung in Moskau nahm bald eine folde Wenbung, 
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daß die Garbeoffiziere laut ausfprechen fonnten: fie wollten lieber einem 
unumſchränkten Herrn geborchen als fo vielen, deren Tyrannei unerträg 
lit jein werde. — Auch gelangten die fremden Gefanbten, Lefort und 
Liria, febr bald zu der Ueberzeugung, daß bie Raïiferin, einmal als Re 
gentin anetfannt, bas Goch der beabfichtigten Verfaflung gar leicht ab 
werfen könne. 

Go oft aber in den Kreifen ver Unzufrievenen zur Sprache kam, 
daß etwas gethan werden müſſe und die Frage aufgeivorfen wurde — 
was? — fcheint fich eine feltiame Rathloſigkeit offenbart zu haben. Wie 
Geofan Prolopowitih zu erfahren wußte, fchlug eine Partei vor, mit be 
waffneter Hand über die Machthaber herzufallen, wenn fie gerabe vers 
fammelt feien, und fie zu erfchlagen, wenn fie ihre Pläne nicht aufgeben, 
bie Artikel nicht wiberrufen wollten; eine anbere, fit in Maſſe in ben 
Hohen Rath zu begeben und beifen Mitgliedern zu eröffnen, daß ihre 
Umtriebe fein Gebeimnif geblieben, allgemein belannt geworben ſeien; baf 
e8 fein geringe Bergeben fei, wenn Einzelne und Wenige bas Weſen 
eines Staats umgeftalten wollten, und wenn fie auch etwas Gutes vor 
hätten, fei e8 doch uit wohlgetfan e8 vor ben Lebrigen und namentlich 
por denen zu verbergen, die Antheil an der Regierung hätten. 

Der erfte VBorfchlag wurde zu verwegen gefunden, der andere obn- 
mächtig, und jo geichah eben gar nichts, Die Unzufrievenen konnten fi 
um fo weniger verjtänbigen, da fie unter fich nichts weniger als ganz 
einig waren. „Die Einen wollten einfach bas alte Stantsrecht aufrecht 
erhalten, die Anderen, und zwar die Mächtigeren, wollten eigentlich baffelbe 
was die Machthaber wollten, und waren gegen bieje nur weil fie felbit 
nicht in den Bund derſelben aufgenommen waren,” fagt Feofan. Diefer 
Zwieſpalt jcheint fich auch in den widerjprechenden Vorjchlägen zur That 
zu offenbaren. 

Die Machthaber, bald von dem Treiben der Unzufriedenen unter 
richtet, ſchienen anfangs erichredt, bann aber, ba fie erfuhren, daß bieje 
Gegner unter fit nicht einig und nicht ſehr entichloffen oder zuverſichtlich 
geftimmt feien, ergingen fie fi in Zorn unb Drohungen. Site ließen 
das Gerücht verbreiten, die Unzufriedenen würben als. Feinde des Vater 
landes verurtheilt werden, ihre Verhaftung werde vemnächft ftattfinben 
ober fei jchon verfügt; leiner von ihnen werbe fid dem Verderben ent 
zieben können. Die Unzufriebenen, nun ibrerfeits in Schrecken verjekt, 
fuchten fich zu verbergen, wechjelten bie Rleibung, zogen unter angenoms- 
menen Namen aus einer Wohnung in die andere und kamen nur be 
Nacht zufammen. Doch mußten die Machthaber wohl wie weit ihre 
Macht wirklich reichte und demgemäß follte der Schreden, ben fie zu ver 
breiten juchten, nur eine erwünfchte Verftändigung vermitteln. Sie ent 
boten die Vornehmften der Unzufrievenen zu fi, bemühten fi fie zu 
gewinnen und entichulbigten bas bewahrte Gebeimnig; fie hätten erft 
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erferſchen wollen wie fi bie erwählte Kaiferin in Beziehung auf ihre 
Berichlöge verhalten werde; dann hätten fie alle Würbenträger des Reichs 
' und um Rath fragen wollen; ba Hätte dann ein jeber 
md thun können, was er in Beziehung auf die Einrichtung des Reiche 
ibid erachte. Auch würden fie bieje Verſammlung vemnächit berufen 
md fih vor ihr rechtfertigen. — Sie fanden aber mit biefen Verſicherun⸗ 
gen weder allgemeinen noch unbebingten Glauben. 
Dod kaum zwei Wochen nad bem Tode Beterd II. ſchien bas 
Schichſal Rußlands endgültig entichieben; der General Leontiew febrte 
113.2. Februar) ans Mitau zurüd und brachte die Nachricht, daß Anna 
Jwanowna die Bedingungen des Hohen Rath angenommen und in ber 
derlangten Weife umterfchrieben babe. Ja noch mehr; vie neue Kaiferin 
hatte ein Refcript an ben Hohen Rath gerichtet, in bem fie fprad als ob 
de Macht des Reichsoberhauptes nicht nur mit ihrem Willen, fonbern 
af ihr ausdrückliches Berlangen befchräntt werde; als babe fie aus 
ferien Ermeifen die beabfichtigten Neuerungen veranlaft. „Nach reiflicher 
Ermögung” vefien, was zum Nutzen des Reichs nothwendig fei, erflärte 
Ama Iwanowna in diefer Urkunde, babe jie, „foweit die Zeit Uns ge 
_ fie, niebergefchrieben, in welcher Weife Wir die Regierung führen 
wollen" — und bas betreffende Papier eigenhändig unterjchrieben bent 
hohen Rath überfenbet. 
| Schon für ben folgenden Tag (14./3. Yebruar) luben die Mitgliever 
des Hohen Raths alle die Perfonen, auf die e8 anzulommen fchien, ben 
Senat und die in Moskau anwefenben Generale und Bifchöfe, zu einer 
berſanmilung ein, in ver über vie „Orbnung des Staats“ Rath gepflogen 
wurde. Obgleich mancherlei Bejorgniffe und Zweifel walteten und Man⸗ 
Ger jeden Antbeil an der Zuſammenkunft felbft abzulehnen ſchien und 
Anderen wiberrieth, fanben fich doch alle Gelabenen, achtzig an der Zapl, 
im Polaft im Kreml ein, unb Feofan Prolopoiwitich, der natürlich dabei 
Mar, fat uns ein lebensvolles Bild von bem Hergang in biefer Vers 
ſanmlung hinterlaſſen. 
| Offenbar wollten bie Machthaber bas Verfahren nadabmen, ver- 
Möge deſſen es fünf Sabre früher bent Fürften Menſchikow gelungen war, 
Ntherina I. auf ben Thron der Selbftherrfcher zu erheben. Wie ba 
Maé war auch diesmal ver Palaft von Soldaten umgeben und befekt, 
deren Anweſenheit wahrfcheinlich die Verfammlung zu einer enthuſiaſtiſchen 
ſimmung begeiftern follte. Aber Katherina Hatte wenigftens einen 
Veil der Geiftlichleit — nämlich ben euvopüifé gefinnten — für fich 
ét unbedingt auf die Oarben zählen. Jetzt lagen die ‘Dinge 


dier in diefer Verſammlung wurden nun das Refcript der Raiferin 
wid be Artifel, Die fie umterjchrieben hatte, als ber Uusbrud ihres 
Willens vorgelefen. Alle fehienen betroffen, e8 erfolgte ein tiefes Schwei⸗ 
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gen. Vergebens rief der Fürft Dmitry Mich. Galitzyn, der auch biesmal 
wieder die Führerrolle übernahm, wiederholt in den Saal hinein: „Sekt, 
wie gnädig die Kaiferin iſt! So wie wir e8 von ihr gehofft Haben, zeigt 
fie fih als eine Wohlthat für unfer Vaterland; Gott bat fie bewogen 
dies zu ſchreiben; von jest an wird Rußland glüdfich und blühend fein” 
— und bergleihen Worte mehr. Auch durch feine Reben wurde Die ge 
wünfchte Zuftimmung nicht bervorgerufen und er mußte aulebt fragen, 
warum Alles ſchweige? — Es möge bod ein jeder fagen mas er benk, 
sbgleih nichts zu fagen fei als ein Dank einer fo gnübigen Kaiferin. 
Aber auch auf diefe Aufforderung hin wurde bas allgemeine Schweigen 
nicht gebrochen, — am wenigften in der fo deutlich verlangten unb vor 
gefchriebenen Weife. Nur einer der Anweſenden, es ift nicht ermittelt 
wer, äußerte aus der Menge heraus mit zagender Stimme, e8 fei ſeltſam 
und er febe nicht wie der Kaiſerin in ben Sinn gelommen fein könne, io 
zu ſchreiben. Er erhielt feine Antwort. Ein Anderer erwähnte in ber 
felben fchüchternen Weife der Vorwürfe, die fih Waffily Schuysky zuge 
zogen babe, als er jein Wort nicht bielt, obne ben Rath der Bojaren 
niemanden anzutaften. Dann wurde wieder Alles ftil. Dies bartnädig 
Schweigen foll die Machthaber in große Berlegenbeit verfegt haben und 
das läßt fit denken. Ein lauter Wiverfpruch Hätte für Empörung gegen 
den Willen der Saiferin ausgegeben, bagegen bätten die Solvaten zu 
Hülfe gerufen werben lönnen —: aber was follte ober konnte gegen 
dieſes Schweigen, gegen dies ganz paffine Verhalten gefchehen ? 

Endlich nahm der Fürſt Alerey Meichailowitich Tſcherkasky, ver durch 
ſeinen Reichthum hervorragend war, das Wort und bat im Namen des 
Adels um Zeit, ſich die Sache gehörig zu überlegen; die Machthaber, die 
ihren Zweck verfehlt ſahen, willigten in das Verlangen, wie Feofan meint, 
eigentlich nur aus Verlegenheit und um eine Verſammlung wieder los zu 
werden, mit der ſie nicht vorwärts zu kommen wußten. 

Doch entließen fie dieſe Verſammlung nicht ohne eine ſehr ernſte 
Warnung. Leontiew hatte nämlich auch noch Anderes mitgebracht als 
die frohe Botſchaft; namentlich ben Brief Iaguzynslis an die Kaiferin. 
Diefer Brief war in die Hände des Fürften Waſſily Lukitſch Dolgoruly 
gefallen — ja man fagte, die Kaiferin felbft babe ihm bas Blatt über: 
geben — und es ift nichts weniger als univabrideinlih, daß fie es gethan 
babe, um die Machthaber vor der Hand ganz fiber zu machen; Biron 
war ganz der Dann zu vergleichen zu ratben, auch ift nicht wohl abus 
feben wie Dolgoruky fonft in ben Beſitz des Briefs hätte kommen können. 
Schon hatte Waf. 2. Dolgoruty ben Ueberbringer Sumarolow auf bem 
Rückweg nach Moskau einholen und verbaften und thätlich mißhandelt in 
Ketten ſchmieden laffen, Jetzt fragte Dmitry M. Saligin unerwartet den 
fofort erbleichenden Saguzunsti was er von ben Urtileln vente, welche die 
Raiferin unterfchrieben babe? — Da er keine Antwort erhielt, verbot er 
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dem Zagenden das Haus zu verlaſſen, in dem die Verſammlung ſtatt⸗ 
fand, indem er zugleich bem Staatsſecretär Stepanow auftrug in einem 
Rebenzimmer „veutlicher mit ben General (Jaguzynski) zu ſprechen.“ 

In dem Rebenzimmer, in bas Jaguzynski nun geführt wurbe, erklärte 
der Feldmarſchall Dolgoruky, der, begleitet von einem Garde⸗Major, nach 
wenigen Minuten eintrat, ibn feines Ranges und des Andreas - Orbens 
verluftig unb zu ftrenger Daft verurtheilt. Auf Bitten feines Schwieger- 
raters Golowiin wurde Jaguzynsli nicht am Leben geftraft, aber noch ebe 
ver Abend Lam, waren ihrer dreißig vom Heinen Adel als feine Mitſchul⸗ 
digen verhaftet. 

veofan Prokopowitſch, der in der VBerfammlung vorfichtig geichiwiegen 
hatte gleich allen Anderen, wie das in feinem Wefen lag, ging geräufchlo® 
keinen eigenen Weg. Im Berein mit den anderen anmelenben Prälaten 
drang er nun von neuen darauf, es fei Zeit, ben feierlichen Danlkgottes⸗ 
denft auf Beranlaffung des NegierungsantrittS der Kaiſerin zu halten; 
de Machthaber Hatten jebt feinen Grund mehr ibn zu verhindern und 


legten ver Sache feine politifche Bedeutung bei; fie Hatten es eben deshalb 


veriumt, einen neuen Zitel ver Kaiferin und eine neue Oebetformel 


mſammenzuſtellen, Feofan aber, oder der Synod überhaupt, benuste biejen 


Umftand und fießen zu ſehr unangenebmer Ueberraſchung ber Machthaber 
in allen Lirchen Rußlands die Raiferin im Gebet, genau wie Katherina L 
als Selbſtherrſcherin“ bezeichnen. Die regierenden Herren täufchten fich 
über die Bedeutung biefer Verfügung nicht, fühlten fich aber nicht ftart 
genug, um nachträglich noch etwas an ver Oebetformel zu ändern. 

Unmittelbar nach der mißglüdten großen Berfammlung bildeten fich 
berichiedene Sufammentünfte des Adels, um zu beratben, was nun weiter 
m thun fein möchte. Dielen ver Œbelleute aus ben Provinzen ſchien jebe 
Keitere Erörterung neuer Negierungsformen überflüffig, bie Rückkehr zu 
den alten, gewohnten Zuftänven felbftverftänblich; in anderen reifen bas 
agen regte fich allerbings ein Verlangen, vie kaiſerliche Macht zu bes 
Khränfen, nur nicht blos zu Gunften des Hohen Maths und um befjen 
Mitglieder zu alleinigen Herren Rußlands und des gefammten Adels zu 
laden 


So gefhah es namentlich in bem zablreichjten und bebeutenbiten 


dieſer Zreiſe, den der nächſte Verwandte der Kaiferin, der Senator Graf 


Semeon Andreyewitſch Saltylomw, verfammelte. Hier führte, als der Ge 
Dibetfte, der am erften der Sache Herr zu werben wußte, ber Ober 
Vergrath Waſſily Nik. Tatiſchtſchew, der fpäter als Geſchichtſchreiber Ruß⸗ 

auftrat, vor allen das Wort, aber wie wir wohl annehmen bürfen, 
nicht ohne von Saltylomw dazu veranlaßt zu fein, und ganz in deſſen Sinn, 
Seine zu Papier gebrachte Meinung ging dahin, baë die Wahl der Kai 
ktin in umgefetglicher Weiſe ftattgefunben babe, benn dem Naturrecht zus 
fige müſſe eine folche Wahl aus der Zuftimmung aller Unterthanen 


112 IH. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


bervorgeben, nicht von vier ober fünf Individuen vollzogen werben. Doch 
mache er diefe Bemerkung nur für ble Sufunft, von einem Proteft gegen 
die gegenwärtige Wahl könne nicht die Rebe fein, ba ganz Rußland, was 
bie erwählte Perfon beträfe, zufrieen fei. Aber ein Vergehen fei es, daß 
die Machthaber fich unterfangen haben, den gefammten Adel zu übergehen, 
fit eine ausfchlichlide Macht anzumaßen und das Mefcript ver Kaijerin 
und Die gejtellten Bedingungen vorzulegen, als ob dieſe Neuerungen box 
ihr verfügt, aus ihrem freien Willen hervorgegangen wären, jo Daß ber 
ganze Adel nun das Alles aus ſchuldigem Gehorſam unterjchreiben müſſe. 
Jetzt fei unerläßlich nothiwendig, daß der Adel erft reiflich überlege und 
dann vorftelle, was der Nuten des Reichs erbeifche, daß er fein Recht 
aufs äußerſte vertheidige und fit gegen noch fübnere Uebergriffe ber 
Machthaber wahre. — Tatiſchtſchew forverte die Anweſenden auf vor 
allem vier Fragen zu erwägen, nämlich: bat, im Fall der Landesherr obne 
Nachtommenfchaft geftorben tft, irgend jemand Macht die Herrichaft über 
bas Volt zu führen? — Wer ift in einem folchen Fall befugt veraltete 
Gefete und Gebräuche zu ändern und neue einzuführen? — Wenn es 
nöthig ift die alte Regierung der Selbftherrfchaft zu ändern, dann ift als 
dritte Frage zu erwägen, welche Negierungsform bem Zuftand des Bolfs 
und der Sachlage gemäß als die befte anzunehmen wäre? — Und enblid 
wer in dieſem Fall befugt ift, die neue Ordnung der ‘Dinge feftzuftellen 
und in welcher Weife? | 

Tatiſchtſchew ging dann fofort felbft auf die Erdrterung dieſer Fragen 
ein. Ihm zufolge hört mit bem Tode des Landesheren (der obne Erben 
jtirbt) jede zur Zeit beftebenbe Autorität auf — eben weil nur von ibm, 
von dem Landesherrn verliehen — und ftreng genommen bat bann me 
mand mehr irgend eine Gewalt über einen Anderen. Indeſſen, damit bie 
notwendige Rechtspflege und Regierungsthätigkeit nicht unterbrochen werde, 
läßt die Nation ben beftebenben Behörden ihre früheren Befugniffe; aber 
nur diefe; auf weiter gebenbe haben viefe Behörden ohne ausprüdliche 
Berleibung von Seiten der Nation kein Recht. — Die Befugniß Gefeke 
zu erlaffen, {tebt nur bent Landesherrn zu; denn wenn auch neue Geſetze 
von denen entworfen werben, bie er beauftragt, werben fie boch erft durch 
feinen Willen, feine Beitätigung Gejege und müſſen in feinem Namen 
verkündet werden. Während einer Erledigung des Throns ift alfo über 
baupt jebe Geſetzgebung unmöglich — Falls fie nicht etwa von ber Nation 
in ibrer Gefammtheit geübt wird. 

Der Hohe Rath hatte alfo gar fein Recht gehabt neue Gefebe zu 
erlaffen und bie Verfaffung des Staats zu ändern. Daraus folite ſich 
als felbftverftänblié ergeben, baf alles von den Machtbabern Verfügte als 
nicht zur Necht beftehend, als nicht geicheben zu betrachten fei. Doch ohne 
das noch ausdrücklich zu fagen, ging Tatiſchtſchew zu der weiteren Frage 
über, ob e8 ben nothiwendig gewejen fet die bergebrachte Negterungsform 
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zuändern und gab darauf die Antivort, daß dazu Teinerlei Nothwendigkeit 
vorlege und eben fo wenig irgend ein Nuten, iwielleicht im Gegentheil 
großer Schaben, bavon zu erwarten fe. — Er ging bann mit einem 
geoijien Aufwand etwas wunberlicher Gelehrſamleit die verſchiedenen be» 
fonnten Regierungsformen durch, um zu bem Schluß zu gelangen, baf 


fix Rußland Demokratie unmöglich, Ariftolratie ververblich, die Selbft- 
herrſchaft die allein Glück und Heil verbeigenbe Verfaffung fei. Erft 
nachdem bie Ariftofratie (der Tcheilfürften) burd Iwan III. vernichtet, bie 
 „Selbitherrichaft” gegründet war, babe Rußland bas Job der Tataren 
abſchütteln können und unter Peter dem Großen, der bie Selbftherrichaft 


entihiedener übte als irgend ein früherer Beherricher Rußlands, babe bas 
Had fh zu nie geabnter Höhe erhoben. 

Bobin die Verwandten der Kaiſerin Anna fommen wollten, bag war 
danach wohl Hinreichend far; aber e8 wollte ihnen auf diefem Wege nicht 
beiler gelingen als ven Machtbabern; auch Tatiſchtſchews Rede rief nicht 


eine freudige Zuſtimmung hervor — ſondern im Gegentheil vielfachen 
Wider 


pruch. 

Man wendete ein, es ſei nicht ohne Gefahr einem einzelnen Menſchen 
eine jéntenlofe Gewalt über ein ganzes Volk einzuräumen, ba niemand 
ohne geiler und Leibenfchaften fei; und wenn ein Selbftherrfcher fit mit 
Günftingen umgebe, feien diefe fchlimmer als er felbft; beſonders wenn 


| fe Seute von niebriger Herkunft oder Fremblinge feien, haften und ver- 


folgten fie aus Neid bejonbers die Hochgeborenen und verdienten Leute Des 
fanbes. — Die von Iwan dem Schredlichen erbachte geheime Kanzlei fei 
eine Schmach vor allen verftändigen Nationen und ver Berberb des Reichs. 
Begen eines umborfichtig gefprochenen Wortd werde man gefoltert, beitraft 
— und felbft die unfchuldigen Kinder der Angeklagten würden ihres Ver. 
mögend beraubt. 
Diefen Einwendungen, in denen fit Altruſſenthum — Fremdenhaß 
— und Bojarenehrgeiz und Hochmuth mit beftimmtelter Deutlichkeit aus⸗ 
——— ſuchte Tatiſchtſchew mit Bemerkungen zu begegnen, die kaum 
geßen Eindruck machen konnten. Er ſprach von dem patriarchaliſchen 
Charalter der ruffifchen Regierung und ftellte ben Kaifer nicht nur als 
Fwilienbater an der Spige bed Volks, fondern auch als Hausherrn 
dar und meinte, e8 gäbe cuch unter dem Adel unvernünftige 
damilienväter, die ihr Haus zerrütteten und doch denke niemand deshalb 
daran, ihnen die freie Verfügung über bas Ihrige zu nehmen. Einen 
zwerfänbigen Landesherrn, der dem Reich Schaden thut, mülje man 
den als eine Strafe Gottes betrachten und ertragen. Was bie geheime 
Kanzlei betrifft, fo tue fie feinen Schaben, wenn ein redlicher Mann an 
ur Spike ftehe, ein bös gefinnter aber gebe in folder Stellung felbft 
ſehr bald unter. — Doch fab fich Tatifchtichem am Ende beivogen mit 
der Bemerkung einzulenten, man müfle die Vergangenheit auf fich beruhen 
Berabardi, Rußland. 11. 
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laffen, um fit ausfchlieklih mit der Gegenwart zu beichäftigen. Im bem 
gegenwärtig vorliegenden Fall fei man allerdings von ber Weisheit und 
Güte der Raiferin überzeugt, da fie aber doch eine Frau und ben Mühen 
der Regierung nicht gewachien fei, ihr auch die Kenntniß der Gefete fehle, 
fönne e8 wohl nöthig fein, einftweilen für die Zeit bis der Himmel vem 
Reich wieder einen Mann als Inhaber des Throns fente, einiges Neue 
zur Unterftügung Ihrer Majeftät anzuordnen. Und nun wurde eine 
Reihe von Artikeln niedergefchricben,, Die aus allgemeiner Berathung be 
vorgingen, die Tatiſchtſchew felbit zu Papier brachte, die der Kaiſerin und 
ben Machtbabern vorgelegt werben follten unb die eine neue jchr eigen 
thümlihe Verfaſſung des Reichs verfügten. 

Sie waren folgenden Inhalts: 1. Als höchſte Regierungsbehörbe fol 
ein Senat von 21 Mitgliedern, unter welche die gegenwärtigen Mitglieder 
des Hohen Raths aufzunehmen find, der Raijerin zur Seite ftehen. — 
2. Damit dieſe höchſte Behörde nicht überbürbet werde mit ben Gejchäften 
der inneren Verwaltung, muß eine zweite, untergeorbnete Regierung 
behörde von einhundert Mitglievern gebildet werben; biefe wird in drei 
Theile getheilt, deren jeder vier Monate im Jahr die wichtigen Regierungss 
Angelegenbeiten zu verwalten bat; nur in befonberen Fällen, wie Aus 
bruch eines Krieges oder Tod bes regierenden Kaiſers, wird Die ganze 
Mitgliederzahl zu allgemeiner Verſammlung auf einen Monat zufammen 
berufen. — 3. Die Ernennung zu erlebigten Stellen von Senatdren, 
Präfidenten und Bicepräfibenten der Collegien (d. 6. Miniftern), Guber 
natoren und Vice-Gubernatoren in ben Provinzen, gefchieht Durch Wahl 
(Ballotirang) im Senat und ver zweiten Regierungsbehörve; die Ernen⸗ 
nung zu fommandirenden Generalen in der Armee ebenfalls durch Dal 
Yotirung; Wähler find hier ausschließlich die militärifchen Generale (b. h. 
diejenigen die im Militärdienft Generale Rang haben, mit Ausfchluß der 
Givilbeamten, die in gleichem Range fteben). — 4. Was die Erlafjung 
neuer Geſetze betrifft, joll, wenn die Kaiferin befiehlt ein neues Geſetz zu 
verfaifen, der Befehl an ſämmtliche Collegien (Diinifterien) gefendet werden; 
ein jedes Collegium bat innerhalb fieben Zagen einen Entwurf ausw 
arbeiten und bent Senat einzujenden; einzelne Mitglieder können bejondete 
Entwürfe beilegen. Der Senat unteriwirft fie feiner Prüfung, ftellt einen 
endgültigen Entwurf zufammen und legt ihn der Kaiferin zur Betätigung 
vor. — 5. Im Senat, der höchſten Regierungsbehörbe, fünnen nicht zwei 
Individuen einer und derjelben Familie zu gleicher Zeit Mitglieder fein; 
in ber zweiten Regierungsbehörde und in ben Collegien wenigftens nicht 
nahe Verwandte. — 6. In der geheimen Kanzlei (bem furchtbaren politiſch⸗ 
polizeilichen Tribunal, deſſen Gewalt eine ganz fchrankenloje war) follen 
neben bent von der Raiferin ernannten ‘Director zwei monatlich wechjelnde 
Abgeordnete des Senats figen. — 7. Zu Guniten des Adels follen in 
alien Städten Schulen angelegt werben, benen bie nöthigen Gebäude und 
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Eimtinfte überwiefen werben. Junge Cbelleute unter achtzehn Iahren 
ſolen mt zum Dienit gezwungen werben; fein Edelmann joli gezwungen 
werden länger als zwanzig Sabre im Heer zu dienen; zu Matrofen und 
m die Handwerlercompagnieen follen Œbelleute gar nicht eingefchrieben 
werden. — 8. Die Einkünfte ver Geiftlichkeit jollen unterjucht werden; 
der armen Dorfgeiftlichteit folf gegeben werben was nöthig ift, damit fie 
te Kinder in den Schulen erhalten kann „und nicht felbft bas Felb zu 
dem braucht.” — Wer Ueberfiuf bat (worunter ohne Zweifel die reichen 
gefter und bie Biſchöfe zu verftehen find) foll angehalten werben ibn 
| auf Gott und tem Neich nütlihe Dinge zu verwenden.” — 9, Die 
‚ Safmannfchaft ſoll fo viel wie möglich von ber Laſt der Einguartierung 
‚a ton jebem Drud befreit werden; man fol ihr die Mittel geben Sanbel 
m Manıfacturen zu vermehren. — 10. Das Gejeh, die Erbichaften 
‚ betreffend, foll aufgehoben und ein neues Gejeg darüber auf Grundlage 
des alten Rechts erlafjen werben. (Peters des Großen Bemühungen bie 
, Stiftung von Majoraten und Five -Commiffen zu veranlaifen und jein 
See, bas dem Familienvater geftattete, unter feinen Kindern Eines zum 
beginftigten Oaupterben zu machen, waren in Rußland fehr verhaßt.) +) 
Dieſer Entwurf wurde von 38 Herren unterjchrieben, die im Milttär- 
oder Crildienft Generalsrang hatten; barunter befanden fit natürlich vor 
Glen der Fürft Alexet Mich. Tſcherkasky und Graf Saltyfow, dann von 
den. Senatoren noch der Fürft Juſſupow unb von ben Gencralen bie 
Fürften Wäſemsky, Barätinsky, Schachowskoy, ber Graf Andrey Mic. 
Wrgin und viele andere von Bebeutung. Ferner unterfchrieben 51 
Offtzere ber Garden, 156 Brigabiere, Stab8- und Oberoffiziere ber 
me, und 42 von ben 60 jungen Œbelleuten, welche die Ghevalier- 
Garde bildeten, fo daß die Zahl der Unterfchriften im Ganzen 287 


Bielleicht daß fich fpäter noch einige Gleichgefinnte oder Dienftfertige 
weht angefchloffen Haben, benn einigen ber vorliegenden Quellen zufolge 
Rite die Zahl der Unterichriften 293, nach anderen fogar 330 betragen. 

Deer Entwurf war ein feltfames Machwerf! Die Herrichaft des 
Segen Raths war allerdings vernichtet, wenn er zur Ausführung Tam, 
| den wollten gleich die Unzufriedenen die Oalitons und Dolgorufys, um 
den fenen Bruch zu umgeben, in die neue höchſte Behörde aufnehmen, 
fe Bar doch jehr einleuchtend, daß die Macht der ſechs Herren in einer 
| Behörde, die aus einundzwanzig Mitgliedern beftand, gar febr verſchwinden 
mußte, ja vollftändig, ba die Mehrzahl mit Eiferfucht auf fie fab. Aber 
die Srone hätte dabei nicht gewonnen; fie war auch diefem Entwurf zu 
fe zu gänzlicher Ohnmacht verurtheilt; felbft die Ernennung ber Mir 
mer, der Generale, aller höheren Beamten war ihr genommen — und 
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wie foll man fih die Ergebnilfe eines ſolchen Adelsregiments in bent à 
maligen Rußland venten, bei bem gänzlihen Mangel an fittlicher Salt 
bei der allgemeinen Unwiffenbeit und Unredlichkeit? 

Der Fürft Alerey Mich. Tſcherkasky, ben fein Reichthum und | 
Umftände an bie pige der Unaufriebenen geftellt hatten, überbrad 
biefen Entwurf gleich am folgenben Tage (15./4. Febr.) dem Hohen Ru 
mit der Aufforderung, ibn in Gemeinfchaft mit einhundert Vertraum 
männern aus dem Adel — wie man heutzutage fagen würde — nf 
zu prüfen. 

Der Hohe Rath aber zeigte fich durchaus nicht geneigt den Beiſta 
fo zahlreicher Gebülfen anzunehmen over die Macht mit fo Bielen 
tbeilen; er lehnte den Entwurf in einer fchriftlichen Antwort fehr a 
ſchieden ab, und dieſes Papier wurde nicht nur von allen anweſend 
Mitgliedern des Hohen Raths unterfchrieben — Oftermann allein au 
genommen — fondern aud, wie man fpäter fagte „aus Furcht”, m 
24 Herren, die Generalsrang batten, ferner von 37 Offizieren ver Out 
und der Armee, 14 Chevaliergarden und 21 Snbivibuen vom Hein 
Abel. Die auffallendften unter biefen 96 Unterfbriften waren die d 
Emporkömmlings Schafirow und des Generals Dmitriew-DMamonom, t 
mit der Schweiter der Kaiferin, der Prinzeifin Praskowia Iwanowr 
vermäßlt war. 

So fhien denn auch der Hohe Rath eine ftarle Partei zu habt 
aber es zeigte fich fon bei biefer Gelegenheit, und zwar auf bed 
Geiten, was das für — Römer! waren, die fib fo großer Dinge m 
mafen. Auf beiden Seiten ftanden Leute wie Graf Saltylom und 7 
tiſchtſchew, denen es mit ihren Unterjchriften gewiß nicht Ernft war, # 
viele Anbere fuchten Hug ein feines Spiel zu fpielen. So unterſchri 
ver Feldmarſchall Trubetzkoh die verneinende Antwort des Hohen Rat 
während fein jüngerer Bruder fich roch nachträglich dem Entwurf t 
Unzufrievenen anjchloß. Der Graf Andreas Aprarin gebôrte zu den Bt 
faffern dieſes Entwurfs, feinen Sohn aber veranlaßte er die abweiſen 
Antwort des Hohen Raths nicht nur zu unterfchreiben, fondern auch 
verfafien. Ebenſo verbielten id die Grafen Muſſin⸗Puſchkin: der Val 
unterjchrieb auf der einen Seite, der Sohn auf der anderen. Wer fonn 
fuchte fi vorläufig nach beiden Seiten bin fiber zu ftellen, und mand 
war dabei im Stillen bereit fih aud in ein Drittes zu fügen, wenn 
etwa mit der perjönlichen Erfcheinung der Kaiferin inmitten ihrer Unk 
thanen auftauchen follte. Ein Staatsrath Koltowskoyh trieb dieſe Art v 
deinbeit auf die Spike: er hatte erft ben Entwurf der Unzufrievenen u 
dann bie Antwort des Hohen Raths unterfchrieben. 

Da fo der Zwieſpalt offen ausgefprochen war, kamen in ben nächſt 
Zagen mehrere Berfafjungs-Entwürfe zum Vorjchein, die aus verfchieben 
Adelskreiſen bervorgingen. Selbft von bem hauptfächlichften und erfte 
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den Zatiſchtſchew unter dem Schutz Tſcherkaslys und Saltyhkows aufgeſetzt 
hatte, erihien eine abweichende Abſchrift, in der die meiften Sätze etwas 
br gefaßt, dagegen einige Artilel binzugefügt waren, Die von regel- 
wöhger Beförderung und Beſoldung der Offiziere und Verforgung ber 
Mmabden handeln. Dieje Abfchrift namtentlih ift e8, die 330 Unter 
féifien trägt. Ihre Beſtimmung liege fich ervatben, auch wenn nicht 
Meranf bemerft wäre, daß fie von ben Stabs⸗ mb Oberoffizieren ven 
Geldaten des Semenowſchen Garderegiments vorgelejen worben ift. 

Dann aber Tam auch ein Entwurf zu Tage, den ein ziemlich unbe- 
Ieetender Mann, ein General Matiuſchkin veranlaßte und der von 96 Edel⸗ 
men ımterichrieben war; die Befugniß, alle ſchwebenden Fragen zu. ent» 
Weiten, wurde barin ganz bent Hohen Rath überiviefen. Einen anderen 
aurez die Dolgorutys bemüht von ihren Anhängern unterfchreiben zu 
Ben; wieder mit einem anderen, der jedoch nur durch fünfzehn Unter⸗ 
item unterftügt wurbe, trat ein Staatsrath, Fürft Kuralin, auf; ver 
Beriofer eined weiteren, ber jett auch gebrudt worliegt, fcheint nicht mit 
Déinntfeit au ermitteln, daß er vom Grafen Muſſin⸗Puſchkin berrübrte, 
fumer Vermuthung. Nach allen, ohne Ausnahme, bleibt die Macht 
ber Sen in gleichem Grade und in der That auf bas Aeußerſte befchräntt, 
und alle Parteien zeigten ben gleichen Eifer alle Fremden zu entfernen. 
La Streit drehte fich lediglich barum, ob der Hohe Rath oder ein 3abls 
richerer Senat die böchfte Gewalt im Reid üben folite; ob die gegen- 
gen Machthaber int Beſitz der Regierung bleiben ober, als Mitglieder 
anen zahlreicheren Rath aufgenommen, in dem fie überjtimmt werben 
ihr überwiegende Anſehen verlieren follten. Die Gegner abau- 
en erflärte ber Hohe Rath, über alle diefe Vorſchläge könne ohne die 
ijerin nicht entſchieden werben. 

Imwiichen nabte die Kaiſerin, begleitet von Waffily Lukitſch Dolgo- 
und mit ihr die geräujchlofe Palaft-Intrigue und die Entibeibung. 
fie die Nähe der Hauptitabt erreichte, wurden ihr von Seiten ber 
Behörden drei Senatoren, von Seiten des Synods die Drei 
Eckihöfe Feofan BProfopowitih von Nowgorod, Feofylakt Lopatinsky von 
Dee und Georg Daſchkow von Roſtow entgegen gefenbet, fie zu begrüßen. 
Die Abgeordneten mußten Päffe vom Hohen Rath haben, um zum Thor 
fous zu konnen, jo ängftfih waren Wege und Stege bewacht. Sie be- 
Pen der Raiferin in bent Kirchdorf Tſchaſchniky, und wie fie ſich ihr 
— fab Waſfily Luk. Dolgoruky, wie Feofan erzählt, ihnen ſehr 
in die Augen; er muſterte ſie von Kopf bis zu Fuß, ſah nach ihren 

— wohl ob fie irgend ein Briefchen mitbrächten? — und beob⸗ 









* alle ihre Bewegungen mit ber größten Aufmerfjamteit. 

Der Fürft Hatte ſich nämlich bas Amt eines Dber-Hofmeifterd ans 
nait md bewachte die Raijerin als folcher auf bas Genauefte. Niemand 
'darite ohne feine Erlaubniß vor ihr ericheinen, niemand anders als in 
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feiner Gegenwart mit ihr fprechen. Selbft als fie (am 10./21. Fehr) 
"Dorf und Landfig Wſeſwätzkoie (Allerheiligen), ganz in ber Nähe von 
Moskau, erreicht hatte, fonnte fie dort ihre beiven Schweftern nicht anders 
als in Dolgorukys Gegenwart empfangen. Und Dolgorufy beivachte fie 
nicht nur, er fuchte fie auch einzujchüchtern. Wie fich aus feinen fpäteren 
Verhören ergab, erzählte er ver Kaiferin, e8 fei ein Teſtament Peters IL 
vorhanden, bas — nicht etiva einer der Dolgorukys — fondern Schafiron 
aufgelett babe, und in bent nicht fie, fonbern jemand anderes zur Thron 
folgerin ernannt fei. Wer, iſt in dem Protofoll des Verhbrs nicht gejagt. 
Wahricheinlih nannte Dolgorufy die Zarewna Elijabeth (denn wäre von 
einer .anderen Perjönlichleit die Rede geweſen, jo bätte man wohl keinen 
Anſtand genommen fie in bem Protokoll zu nennen). Anna Fwanoione 
fellte die Krone nicht nur als ein Gefchent des Hohen Raths tragen, fi 
follte auch des Glaubens leben, bag die Dolgorufys jeden Augenblid em 
Taiferliches ZTeftament gegen fie zur Geltung bringen Tönnten. Doch 
blieben biefe Künfte vergeblid. Schon aus ver ängitlichen Sorgfalt, mi 
ber fie überwacht wurde, fonnte die Kaiferin, auch wenn fie e8 fonft wid 
wußte, entnehmen, wie ſchwach das Spinngewebe fei, in dem man fie ein 
gefangen zu Halten fuchte — und bald verriethen ihre Schritte, daß fü 
keineswegs gejonnen fer die Abhängigkeit, die man ihr bereitete, für imma 
zu bulben. 

Peter II. wurde (11./22. Febr.) mit bergebrachtem Pomp und toi 
febr nebenjächlich beitattet. Niemand war mehr mit ber Erinnerung ar 
ihn, Alles mit dem inhaltsichweren Augenblid beichäftigt, und Die Erfah 
renen beobachteten die Zeichen ver Zeit, um fich barnad zu richten. 

Die Zeichen fehlten nicht. Den Tag nah dem Begräbniß be 
jungen Kaiſers wurden ein Bataillon der Preobrafbensfifchen Garde um 
eine Abtheilung ber Chevalier-Sarve nad Wſeſwätskoie hinaus gejente 
um die Wache bei der Kaiferin zu beziehen, und Anna Iwanowna be 
nübte den Augenblid, um ſich felbit fofort zum Oberiten ber Breobra 
Ihenstiihen, zum Hauptmann ver Chevalier⸗Garde zu erklären. Mi 
Jubel wurde biele Erklärung von der Truppe aufgenommen, befonbers d 
die Kaiferin fich jehr berablaffenb und gnübig erwies, jedem der Offiziere 
jedem Chevalier-Sarve eigenhändig ein Glas Ungarwein oder Branntivei 
credenzte unb die Soldaten mit reichen Geldgefchenfen bevachte. 

So unbedeutend die Sache fcheinen könnte, erjchrafen Doch Die Macht 
haber nicht wenig darüber und fie hatten Recht zu erichreden. GS wa 
ein erſter Fühner Schritt zur Unabhängigkeit, ben Die Katferin wagte, den 
na den unterjchriebenen Bedingungen war fie nicht befugt zu folde 
Eigenmächtigkeit. Aendern Tieß fich nicht mehr was gejchehen war, abe 
um es gleihjam aufzuwiegen, bejchloß der Hohe Rath, der Kaiferin be 
höchſten Orden des Reich, den Andreas⸗Orden darzubringen — das heiß 
in diefer Höfifchen Form eigentlich zu verleihen. Ausdrücklich, wie be 
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Ipamiihe Oefanbte berichtet, um der Katferin zu erfennen zu geben, daß 
fie jelbft die äußeren Attribute der höchſten Würde nicht ohne weiteres in 
Beiis nehmen dürfe, daß fie ihr vom Hoben Rath verliehen werden 
wüßte. So juchten die Machthaber ihre Scheinmacht durch leeren Schein 
a itüken! — Schon am zweitnächiten Tage zogen fie hinaus, begleitet vont 
Senat und allen Generalen, ver Groflangler überbrachte ben Orden auf 
einem goldenen Beden, Tmitry Galitzyn führte bas Wort und bat bie 
Kaiſerin, indem er ihr für die Annahme ber Krone „unter ben burd bie 


Artikel feftgeftellten Bedingungen” banite, den Orden und bas Groß- 


meiſterthum beifelben anzunehnten. 

Roh war die Kaijerin nicht gehörig vorbereitet fih von ben Artikeln 
loszujagen, an die fie fo gefliffentlich von neuem erinnert wurde, und fie 
fotte keinen Vorwand dazu; fie veriprach demnach von neuem fie zu halten, 
dankte, daß man fie „gewählt babe — fcheint aber des Ordens, den fie 
eigenhandig anlegte, in ihrer Antwort nicht weiter gedacht zu haben. 

Den Tag darauf (26./15. Febr.) hielt fie ihren feierlichen Einzug in 
vie alte Gauptitadt und wenige Tage fpäter (3. März/20. Febr.) waren 
Etadt und Reich aufgefordert, der neuen Herrſcherin den Eid der Treue 
zu leiten, 

de Gerücht verfündete Die Machthaber wollten dieſen Eid „ver 
Laiſern und dem Hohen Rath“ Ieiften laſſen; fie Hatten bas Formular 
des Gibes meber bent Synod nod dem Senat mitgetheilt, bas ſchien ver- 
dihtig; Feofan Profopowitih Hätte beSbalb gern feine Genoſſen in der 
geitfihen Behörde unb überhaupt die Würbenträger der Kirche berebet, 
dei dem feierlichen Act der Givesleiftung in .ber Uspenskiſchen Kathedrale 
mit zu eriheinen; ba aber eine Botſchaft eintraf, daß beveits Alles in 
ker Kirche verfammelt fei, fonnten fie nicht fofort ben Muth finden zu 
* Entſchluß, der, wie es ſchien, eine allzu raſche Entſcheidung herbei⸗ 


Die geiſtlichen Herren erſchienen demnach und wurden ſogar in höf⸗ 
ühfter Form aufgeforbert, den Eid zuerft und vor allen Anderen zır leiften; 
ft ſien die Hirten des Volls, die Führer in Gewiflensfachen. Da num 
Gus fih Geofan als der Entichloifenfte von Allen; er nahm das Wort, 
Cimete an die ernfte Wichtigfeit eines Gibes, ermahnte nicht übereilt zu 
Mmören ımb verlangte, daß vor allen Dingen bie Eidesformel vom 
Amen herab laut und vernehmlich vorgelefen werde, Dmitrh Galitzyn 
elle die Forderung ablehnen, die Anderen gaben ihr nad und e8 ergab 
fé, wie Feofan bemerkt, daß die Machthaber nicht fehr zuverſichtlich vor- 
geben, keinen fo vermeffenen Eid zu fordern magten. Man follte „ver 
Leiſerin mb dem Vaterlande“ fchwören. Das war unbebenflich; bei dem 
Vohl des Baterlanbes Konnte fich jeder denken was er wollte. Der Eid 
Wide ohne weitere Schwierigkeit geleiftet. 

Mit aller Entjchiedenheit aber trat die Kaiferin nunmehr als Dritte 
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Partei in den Kampf ein, ber zwifchen bent Abel und ben Oligarchen 
geführt wurde. Sie fonnte auf ben Kanzler Golowkin ſchon Jaguzynskis 
wegen rechnen — aber ver Kanzler wollte wenig bebeuten und SJaguynéh 
jelbft lag im Kerker. Da wertete fie fich vor allen an Oftermann, ber 
hartnädig Frank und nirgends betheiligt fein wollte Gin Kurländer aus 
dem Gefolge ver Raiferin, Baron Korff, wurde ber vermittelnbe Bote 
zwiihen ihr und Oftermann. — Die Raijerin fuchte bann die Zahl ihrer 
Bertrauten, ihrer Gebülfen zu vermehren und jah ihre Bemühungen von 
dem erwünfchteiten Erfolg gekrönt. Der erite, der fich gewinnen ließ, war 
der Fürft Alexey Mich. Ticherfasiy, der an ber Spike des Freiheit und 
Freiheiten verlangenden Adels ftand. Die Brüde zur Verftändigung mit 
ibm war leicht zu finden, ba er mit den Saltykows, den Verwandten ber 
Kaiſerin verichwägert war. 

Er übernahm e8 nun, die nöthigen Verbindungen mit Jaguzynsk 
au vermitteln, deſſen Wächter natürlich nicht unbeftechlich waren, und ob 
gleih Waſſilh Luk. Dolgorufy fich ungebeten int faijerlihen Palaſt ein 
quartiert hatte und immer biejelbe brüdende Wachſamkeit übte, fanden 
fih bob Mittel und Wege der Raiferin von Tag zu Tage die nöthigen 
Mittheilungen zu machen. Die Damen, die Fürftin Tſcherkasly, bie 
Gräfin Saltylow, eine Tſchernyſchew, vie Gemahlin des General Mo 
tiuſchkin gefielen fich in gefchäftiger Botenthätigleit, vor Allen die Gräfin 
Saltyfow, die Nachts die Häuſer der Magnaten, die Berjanmlungsorte 
des Adels befuchte, um dann am Morgen Bericht zu eritatten. — Anna 
Iwanowna hatte zwar, wie verlangt und veriprochen worden war, ihren 
Sünjtling Biron in Mitau zurüdgelaffen, dagegen aber deſſen Grau und 
Kinder mit jid genommen. Jeden Morgen wurde Birons Heiner Sohn 
auf bent Arm feiner Wärterin zu ihr gebracht, fie nahm ibn in ihr Schlaf 
summer und fand in feinen Gewändern bie fchriftlichen Berichte verborgen, 
deren fie bedurfte. — Auch Feofan Profopomitié wollte nicht müßig fem; 
er verehrte der Raijerin eine Tiſchuhr, in deren Gehäuſe ein Blatt mit 
guten Rathſchlägen verborgen war. 

Wichtig war, daß auch eines der Mitglieder des Hoben Raths, das 
Haupt der Einen der beiden Familien, die diefen Rath wefentlich bilveten, 
nämlich ver Feldmarſchall Oaligon für die Kaiferin gewonnen wurde. 
Mie überhaupt die Gejchichte diejer verhängnißvollen Tage noch immer 
nicht volljtändig befannt it, fo viele neue Quellen uns auch in neuefter 
Zeit die ehrenwerthe Xiberalität der gegenwärtigen ruſſiſchen Regierung 
geöffnet bat, — jo ift auch nicht zu ermitteln, zu welcher Zeit Galigpn 
fit mit der Katjerin und ihrer vertrauten Umgebung veritänbigt hat. 
Nach der einzigen Notiz, die darüber in einem Bericht des Herzogs von 
Liria vorliegt, hätte er jeinen Bund mit Biron und Löwenwolde erft nad 
bem enticheivenven Tage geſchloſſen. Doch ift bas nicht wahrfcheinlid; 
wäre Dem jo, hätte der Feldmarſchall nicht fchon während der Krifis der 
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Raiferin weientliche Dienite geleijtet, vanıı wäre er wohl auch nicht in fo 
mehr als glänzenver Weife belohnt worden wie geichab. 

Der Abel verjammelte fit — namentlih am 6. und 7. März neuen 
this — in ben Häujern zweier Magnaten, der Fürſten Alerey Mich. 


Tiqerlasth und Iwan Fedrowitſch Barätinsiy und wuvbe jebt ohne noch 


ame Ahnung davon zu haben, von feinen eigenen Führern auf ein jehr 
beitinuntes, dem größten Theil der Verfammelten zur Zeit unerwartetes 


- Ziel geleitet. Barätinsiy war als Golowlind Schwiegerfohn, Jaguzynskis 
Schwager; jein Eifer verftand fich demnach von felbft und brauchte nicht 
at durch Berfprechungen gemedt zu werben. 


Dmitrh Galitzyn fab die Gefahr und fuchte fie zur beichwören. Er 


wendete fih zuerit an Ojtermann, machte aber bei ihm kein Glüd und 


war jeinerjeitd empört, ben angeblich Kranken gejund und nur allzu thätig 


in feinem Gabinet zu finden. Er juchte dann fit mit Jaguzynski zu 
verſohnen, bent er bie Entlajfjung aus bem Kerker anbot; ber aber fab 


num zu deutlich, auf welcher Seite ver Sieg gewiß war unb fein Vortheil 
lag, um nicht den Verjucher ftolz von fit zu weilen. In feinen Be 
mühungen, ten Adel für fich zu ſtimmen, ftieß der Fürft Dmitry überalf 
auf ben Wiberftand ber Geiftlichteit, bie ihm feine Feindſchaft mit Wucher 


Der Feldmarſchall Dolgoruly juchte feinerjeitö bie Gegner durch Dro- 
hungen einzufchüchtern; er drohte namentlich dem Fürften Barätinsky ibn 
von ber Brüde in die Moskwa werfen zu lafjen, erbielt aber vie Antwort, 
jo ihlimm ftebe e8 noch nicht; jedenfalls jet es rühmlich für eine gute 
Sache zu fallen. 

Bor allem aber faben die Dolgorufys wohl, daß nur eine raide 
Entſcheidung fie retten könne und forderten die Kaiſerin wiederholt auf, 
fh in ven Hohen Rath zu begeben und die neue Verfafjung zu beftätigen. 
Reihe? — darüber geben die Quellen nicht Auskunft, doch wahrſcheinlich 
den Entwurf, der auf Verfügung eben der Dolgorufys ausgearbeitet worden 
bar, Die Raiferin zögerte, auch am 7. März mußte fie fich einer jolchen 
Anmuthung zu entziehen — und an bemf elben Tage wurde in der Vers 
kmumlung bei bent Fürjten Tſcherkasky eine Bittſchrift feſtgeſtellt, die der 
Gift Antioch Dmitrhewitſch Kantemir niederſchrieb —: ein Sohn des⸗ 
jenigen Kantemir, der Das ruſſiſche Heer und Peter ben Großen in bag 
Unfeil an den Pruth geführt hatte. 

Der Kaiferin wurde barin verfichert, bag ihre Erhebung auf ven 
Iron bem einftimmigen Wunfch des gejammten ruſſiſchen Volks ent: 
ſpreche; es wurbe ihr dafür gedankt, daß fie bie acht Punkte unterfchrieben 
babe, dann aber fand die Befürchtung Ausprud, daß vie Ausführung 
diefer Punkte Unruhen im Lande hervorrufen könne; — weiter wurde 
erwähnt, daß der Adel verichiedene Entwürfe einer Verfaffung eingereicht, 
ber Hohe Ruth fie aber zurückgewieſen babe, weil ohne die Raiferin nichts 
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weiter beichloffen werben fünne. Daran fblof fih dann bie Bitte: bie 
Raiferin möge die gefammte Generalität — Givil und Militair verſteht 
fit — die Offiziere und den Adel — je einen oder zwei aus jeder Far 
milie — zufammenrufen und durch dieſe VBerfammlung fowohl bie ſämmi⸗ 
lichen Entwürfe prüfen, als auch durch Stimmenmehrheit eine Verfaflung 
des Reichs feftftellen laffen, die dann ihr felbft — der Kaiferin — zu 
Beitätigung vorgelegt werben folle. 

Zatifchtichem brachte diefe Bittfchrift in die Verfammlung bei Park 
tinsty und hier wurde fie zuerft von 74 Anivefenben unterfchrieben, daun 
von 93 Anderen, die bei Tſcherkasky verfammmelt waren. Doch waren bis 
Herren troß ihrer Zahl und ihres Anſehens nicht ruhig, fie fürchteten 
einen Gewaltftreih der Machthaber in dem Grave, daß weder Lichertasly 
not Barätinsfy im eigenen Haufe zu verweilen wagte; jener verbarg 
fit für die Nacht bei einem Fürften Schachowskoh, diefer bei bem Grafen 
Muſſin-Puſchkin und wirklich entging Tſcherkasky nur dadurch der Ders 
baftung. 
Drei rüftige Gefellen ber Verſammlung aber fuhren vie ganze Nadt 
in Moskau umber, um weitere Unterfchriften zu fammeln. Das waren 
ber Fürft U. Rantemir, ein Graf Matweyew und berfelbe Graf Feodor 
Andreyewitfch Aprarin, ber wenige Tage früher im Namen des Hohen 
Raths den ftolz abichlägigen Beſcheid auf die Eingabe Tſcherkaskys und 
des unzufrievenen Adels verfaßt hatte. So war e8 im Kreife dieſer Leute 
um Würde und Zuverläfjigfeit der Charaktere beitellt. — Die drei Send 
boten veranlaßten noch 58 Garbeoffiziere und 37 Chevalier» Garden zu 
unterfchreiben, fo daß im Ganzen 262 Namen unter der Bittſchrift 
jtanden. 

Am entfcheivenden Tage enplich (8. März n. St.) ſchritten bie Ver- 
bünbeten nicht ohne Zagen zur That. Sie hörten vor allem die Meſſe, 
wie unt fich zum Tode zu bereiten und begaben fit bann einzeln und in 
Heinen Gruppen nad dem faiferlihen Palaft, wo man wußte, mas bevor. 
ftand —: die Wachen waren verboppelt. Die Zahl derer, die ven Verfuh 
durch ihre Gegenwart unterjtügen wollten, wirb ſehr verfchteven angegeben 
und féwantt in ben verfiebenen Quellen von 300 bis zu 800. Tſcher⸗ 
faëto und Barätinsky erichienen um 10 Uhr, begleitet von einer Anzahl 
febr vornehmer Herren, unter denen fit bie beiden Söhne des Groß 
Kanzler Golowfin befanden und ber Feldmarſchall Fürft Trubeglop. 
Wenige Tage früher hatte bieler Lebtere feinen Namen als ben erjten 
und vornehmften unter die von Apraxin verfaßte Schrift des Hohen Raths 
gefett —: jebt ftand er in Perſon als ber erfte und vornebmite an det 
Spite der Gegenpartet. 

Die Herren baten um eine Audienz, bie gewährt und zu ber auch ber 
Hohe Rath herbeigerufen wurbe. Der Feldmarjchall Trubetzkoy trat vor 
und begann die Bittfchrift des Adels vorzulefen, ba er aber die Faſſung 
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verlor und ins Stottern verfiel, mußte Tatifchtfche an feine Stelle treten 
md ed gelang ibm befjer; er las mit feiter Stimme. Nun wollte Tſcher⸗ 
lacth das Wort nehmen, Waffily Lukitſch Dolgoruly gebot ihm Schweigen; 
mi welchen Recht er fich zum Gejegeber aufwerfe? — Tſcherkasky er- 
wiberte, bas thue er, weil bie Machthaber bie Kaiferin hintergangen hätten. 
Die Dolgorufys, bis zum letten Augenblid bemüht bas Feld zu behaupten, 
forderten die Kaijerin auf, fich mit bem Hoben Rath in ihr Cabinet zurüd- 
jmieben, um die Sade zu überlegen; die Raiferin jchien zu ſchwanken — 
ba erhob fit im Saal ein gewaltiger Lärm, es ergab fich eine jener 
verwirrt bewegten Scenen, deren Einzelnheiten fpäter niemals mit Sicher- 
fat feitzuftellen find. Sicher fcheint nur, daß die anweſenden Garbe- 
offgiere und Soldaten, von Saltylom veranlafit, ihre Ergebenheit lärmend 
Emb gaben und erflärten, fie würven nicht dulden, daß man ber Raiferin 
enen Zwang antbue; die Machthaber follen dem Adel gebrobt haben und 
werden viel Inuter von Adel und Garden bebrobt. — Die Schweiter 
der Ratlerin, Die Herzogin von Medlenburg, brachte ein Schreibzeug herbei 
und erklärte entichieben, bier fei nicht® zu überlegen, nur zu unterjchreiben 
und führte dadurch wirklich die Entfcheivung herbei; die Raiferin jchrieb 
unter die Bittfchrift: „Dem gemäß zu vollführen” — und indem fie bie 
Garden zur Ruhe verwies, forberte fie doch zugleich den wachthabenden 
Offizier herbei unb gebot ibm, ba fie wohl febe, daß fie hier nicht in 
Sicherheit fei, von niemandem Befehle anzunehmen, als von dem General 
Saltyfom — ihrem Better und Bertrauten. 

Mit diefem Einen Wort war die Autorität auch des Feldmarſchalls 
Dolgoruly vernichtet — ja dieſes Wort war, bei bem freiwilligen Gifer, 
den die Garbeoffiziere zeigten, vielleicht nicht einmal nöthig. Die bis 
berigen Machthaber faben fich jedes Anfehens beraubt, wehrlos in ben 
Hinden ihrer Gegner und der Kaiferin — denn wie Die fremben Oe- 
jandten erfuhren und berichteten, war die Stimmung inzwiſchen eine folche 
geworben, fo leidenſchaftlich aufgeregt, daß der geringfte Verſuch eines 
Biderftandes von ihrer Seite Blutvergießen und ihren Untergang berbei- 
gerührt Hätte, 

Der Adel wurde entlaflen, um in einem anderen Saal alles Weitere 
su berathen und zu befchließen; die Mitglieder des Hohen Raths zog bic 
Laiſerin an ihre Tafel, damit fie diefe Beratung nicht ftören, vor allem 
damit fie nicht in die Stadt eilen und Doch vielleicht irgenb einen ver- 
weifelten Widerſtand in bas Leben rufen könnten. Es möchte in biefen 
Lreiſen unter allen Bebingungen fchwer gewejen fein, fich dem Gebot 
böficher Gtiquette zu entziehen, bier nun vollends fahen fich die Geladenen 
rings von Bewaffneten umgeben, deren drohende Haltung unbebingten 
Gehorfam forderte. Sie folgten dem Ruf zum Mahle, bei dem wohl 
büje Ahnungen mehr als Einen verfolgt haben mögen. 

Der Adel begann inzwifchen jeine Berathungen, aber wie follten 
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mebrere bunbert Männer, bis auf wenige Ausnahmen Leute von fehr 
beichräntter Bildung, ohne daß der Gang der Verhandlungen auch nur 
irgend geordnet, Durch irgend eine Leitung geregelt gemefen wäre, fich im 
wenigen Augenbliden in ben verichievenen Entwürfen zurecht finden, over 
vollends in der kurzen Zeit, während bie Raiferin tafelte, über eine Ber- 
faſſung des Reichs einig werden! — Sie vermodten bas um fo weniger, 
da die Wenigen unter ihnen, die, wie Tatiſchtſchew, allenfalls der Aufgabe 
gewachjen waren, auf ganz andere Ziele zufteuerten. Nach vielem ver- 
wirrten Hin- und Herreden, bas in feiner Richtung weiter führte, ſchlug 
der Generalmajor und Major der Preobrafbensfifhen Garde, Fürit 
Juſſupow, in Mitten der aligemeinen Ratblofigleit vor, man folle bie 
Kaiferin bitten, ganz einfach die „Selbjtherrichaft” wieder zu übernehmen, 
die unumſchränkte Gewalt, wie ihre Vorfahren fie geübt Hatten, um Ruf- 
land in der alten Weiſe zu beberrien. Bald ftimmte ibm bie ganze 
Verſammlung bei; Viele, weil bas die Löſung war, die fie von Anfang 
an int Sinn gehabt Hatten, Andere weil fie fi unfähig fühlten, irgend 
einen anderen Ausweg aus allen Verlegenheiten nachzuweifen und febr 
viele ohne Zweifel blos weil fie zu ſehen glaubten, welche Wendung Die 
Dinge nehmen würden und für bas Klügfte bielten nicht gegen den Stron 
zu ſchwimmen. 

Und doch ftimmte die Verfammlung bem Vorſchlag nicht ganz ber 
bingungslos bei. Einige Rechte und Freiheiten wollte der Adel fich auch 
jest noch fihern und in bent Papier, das num eilig aufgejegt tourbe, 
follten auch bicfe Wünjche ihren Ausbrud finden. Der Adel dankte darin 
der Kaiſerin dafür, daß fie gerubt babe feine Bittichrift: zu unterichreiben. 
„Am feine Dankbarkeit für diefe Gnade darzuthun“ erfuchte er fie num, 
die acht Artikel, bie ihr der Hohe Rath vorgelegt hatte, zu vernichten und 
die Selbjtberrfchaft, die unumſchränkte Macht ihrer Vorfahren zu über- 
nehmen. Freilich fchloß fih daran die weitere Bitte an Stelle des Hohen 
Raths ben birigivenben Senat — der aus 21 Mitgliedern beftehen folle 
— in Peters Des Großen Weife wieder herzuftellen und zu geftatten, daß 
fo oft erledigte Stellen neue Ernennungen nôtbig machten, die neuen 
Mlitgliever des Senats, die Prüfibenten der Gollegien (bas heißt Minijter) 
und die Gubernatoren der Provinz durch Ballotirung vont Adel gewählt 
würden. — Endlich Hofften die Herren auch unter der neuen Regierung, 
in Folge einer Verminderung der Abgaben, glücklich zu leben. 

Um drei Uhr Nachm. erichien der Adel wieder vor der Raiferin und 
ihren Zafelgäften, Fürſt Rantemir trug diesmal feine Bitten vor. ALS 
Die Kaiferin hörte, daß man ihr wirklich die unumfränite Macht bot, 
daß Alles gelungen fet, war fie freudig bewegt int Begriff ihren Dank 
durch eine tiefe Verbeugung zu erfennen zu geben — die Gräfin Saltte 
kow bielt fie ab. Zu ihrem bisherigen Wächter Dolgorufy gewendet, fagte 
darauf Anna Iwanowna: „Alſo war e8 nicht der Wunſch des Volts, daß 
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ih die Bebingungen unterfchrieb, die mir in Mitau vorgelegt wurben? 
— 63 fbeint, Du Haft mich betrogen, Fürſt Waſſily Lukitſch?“ — Sie 
forverte bas Papier mit ben unterfchriebenen Artileln — der Kanzler 
Golowlin hatte es bienftfertig zur Hand — die Kaiſerin zerriß es vor 
aller Augen. Dann wırde Jaguzynski berbeigerufen und in feine früheren 
Ehren wieder eingejekt; derſelbe Feldmarſchall Dolgorulb, ver ibn ver- 
baftet hatte, mußte ihm jebt feinen Degen zurüdgeben, — und endlich 
erflärte die Kaiferin zum Schluß der Ereignilfe des Tages: „Das ruj- 
fiihe Neich ift von langer Zeit her mit unumibräntter Gewalt beherrſcht 
worden und ich trete in die Redte ein, Die meine Vorfahren geübt haben, 
indem ich nach Erbrecht, und wie der Hohe Rath fagt, durch Wahl ben 
Thron beftiegen babe und wer fit meinem Willen wiverfegt, wird als 
Berräther bejtraft werben.” 

Weder rechtmäßige Erbin des Reiche, noch rechtmäßig gewählt in 
einem Lande, wo niemand ein Wahlrecht hatte, konnte die Kaiferin Anna 
fih weder auf ein Erbredht noch auf eine Wahl berufen — und berief 
Rh in diefer unbeftimmten Weife auf beides zugleih. Gin Ceremonien⸗ 
meter benachrichtigte die fremden Gefandten, daß die Kaiferin bie Res 
geerung nunmehr als Selbſtherrſcherin übernommen babe — und fofort 
erlaffenem Befehle zufolge wurde in allen Kirchen Rußlands vom 11. März 
an der Selbitherricherin Anna Iwanowna ein neuer Eid der Treue 
geleiſtet. 

Indem ſie ſo entſchieden auftrat, nahm aber die Kaiſerin mit gutem 
Bedacht aus der letzten Bittſchrift des Adels genau nur die Selbſtherrſchaft 
für ſich heraus. Was ſonſt noch für Wünſche laut geworden waren, das 
geforderte Wahlrecht des Adels, das die Selbſtherrſchaft nicht wenig be⸗ 
Khränkt Hätte —: das Alles wurde überhört und in Vergeſſenheit begraben, 
als wäre e8 nie gejagt worben. 

Erit 38 Sage waren feit bent Tode Peters II. verflofien, und in 
Meier furzen Seit hatte fich eine merkwürdige Revolution vollendet.‘ ALS 
Revolution müffen wir bezeichnen was gejchehen war, fchon weil bier viel 
mehr als ein bloßer Wechjel der Perfonen ftattgefunden Hatte. Die Nes 
gierung nahm eine veränderte, ja entgegengefegte Richtung. Die altruf- 
fide Partei, die fih unter Peter II. der Regierung bemächtigt hatte, war 
gitürzt, Die Leitung des Staats kam in bie Hände ber entgegengefekten 
Partei, Die fich der europäifchen Civilifatton zuwendete. 

Aber Die Ereigniffe diefer Tage erhielten auch noch eine anbere, viel 
weiter und wiel tiefer reichende Bebeutung. Die hergeftellte Selbftherrfchaft 
war in der That nicht mehr die alte; fie wurve in der alten Form etwas 
weientfich anderes. Für Peter ben Großen, ber weber an feinem Recht, 
uch an. feinem Beruf, noch an fich felbft je zweifelte, war bie unum⸗ 
ſchränkte Macht Mittel gewefen; bie Umgeftaltung Rußlands im Sinn , 
europäifcher Gefittung war der Zweck, ben er verfolgte. 
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Anna Iwanowna dagegen fühlte fich bei zweifelhaften Recht unficher 
auf bem Thron; fie Hatte die oligarchiichen Gelüfte der Diagnaten fennen 
gelernt, fie hatte gefehen daß auch Die Gegenpartei, bie ihr zum Siege 
über die Oligarchen verholfen batte, ihre Macht zu befchränten ftrebte; fie 
wußte, daß ver größte Theil der Geiftlichleit und bes Adels, Das ganze 
Alt⸗Ruſſenthum unzufrieden fei, daß fie faum Einzelnen volllommen trauen 
bürfe, unb tourbe durch marcherlei Umtriebe ſtets von neuem baran er: 
innert. Sie batte fich zu wahren. Son ihrem Regierungs-Antrit 
an wurde die Selbftherrfhaft in Rußlandihreigener Zwed 
die Erhaltung ihrer felbft die eigentlihe Aufgabe Der un— 
umjhräntten Macht Alles Andere wurde Nebenfade. Und das 
tft der Charakter der Regierung Rußlands geblieben bis 
auf die Zeit Aleranders I. berab, 

Die Regierung Ratberinas IT. macht keineswegs eine Ausnahme; 
aud für fie war fich jelbft in ungefchmälerter Macht auf dem Thron zu 
behaupten die eigentliche Aufgabe. Was fie nebenber that — Gefittung 
oder den Schein ver Gefittung in Rußland zu fördern — bas geſchah 
nicht der Sache wegen; e8 geichah zur Verherrlichung ihrer eigenen Perfon 
und war am Ende aud ein Hug gewähltes Mittel der Selbfterhaltung. 
Es war der Kaiferin Ratberina darum zu thun, in Iobenber Weife von 
fid veven zu machen, namentlich die Stimmen der Leute zu gewinnen, 
von denen zur Zeit die öffentliche Meinung in ganz Europa beberricht 
wurde — Voltaire's à. B. und der Enchflopädiften. Sie Tieß fich zu dem 
Ende feine Mühe verbrießen und jchmeichelte diefen Leuten felbft in einer 
Weife, die kaum geziemend genannt werden könnte, auch wenn bas beifere 
Menſchen gewejen wären. Sehr Vieles, was fie verfügte, Hatte feinen : 
anderen Zwed, als ihr den Beifall diefer Stimmführer zu fichern, befannt 
zu werben und Stoff zu lobenden Verberrlichungen zu liefern. Die ali: 
gemeine und laute Bewunderung ganz Europas jollte manches Bedenkliche 
in Vergeſſenheit bringen, ihr gewiſſermaßen bas fehlende Recht erfeten und 
fie jchügen, als eine hochverehrte Perfönlichkeit, gegen bie fich niemand 
vergehen dürfe, ohne den ftrengen Zabel ganz Europas auf fit zu laden. 


Kaum fab fich die Kaiferin Anna im Beſitz der Macht, fo erfchien 
auch Ernit Iohann Biron in Moskau, und die neue Regierung wurde 
eingerichtet. 

Der Hohe Rath wurde aufgehoben. Der Senat beftand nunmehr 
aus einumdzwanzig von der Kailerin ernannten Mitgliedern, unter benen 
fich der Kanzler Golowkin, Oftermann und bie drei Feldmarſchälle Galitin, 
Dolgorult und Trubetzkoy befanden; ferner diejenigen Herren, bie fih 
beſonders thätig im Dienit der Kaiſerin eriviefen hatten, wie die Fürjten 
Tſcherkasky, Barätinsky und Juſſupow, Graf Saltykow und Andere; neben 
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ihnen aber vorläufig auch noch der Fürft Waſſily Lukitſch Dolgoruky, ver 
fé perfönlich gegen die Kaiſerin am meiften vergangen batte, und Dmitrh 
Gahkyn, der von Allen am eifrigften bemüht geweſen war, eine Dligarchen- 
Kegierung zu gründen, ben bie Kaiferin am menigiten zu ihren Freunden 
rechnen burite. Doch bedten ihn fürs erite noch die Verdienfte feines 


Bruders, des Felbmarfchalls Galiktn. 
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Von Anfang an aber wurde das Beſtreben ſichtbar dieſe angeblich 
hochfte Behörde — Die doch immer eine Verſammlung ruſſiſcher Großen blieb, 
und eben deshalb Bedenlen erregen fonnte, wenn ihr eine wirkliche Macht 
gelafien wırrde — jo unbedeutend als möglich zu machen, und ohne eigene 
Smitiative anf einen engen Kreis unjelbftändiger Thätigkeit zu bejchränten. 
Der Senat follte, wie (bon die Ernennung eines Waffily Dolgorufy und 
Imitry Galitzyn bewies, vorzugsweiſe als Mittel dienen, unbequeme ober 
unbrauchbare Berfönlichkeiten, indem er fie in fich aufnahm, in anftändiger 
Form von allem wirklichen Einfluß auf den Gang der Regierung zu ent 
fernen und mit einer glänzenden Nichtigkeit abgufinten. Das war fo in 


bvie Augen fallend, daß aud die fremden Minifter fich nicht Darüber täufch- 
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ten und in dieſem Sinn an ihre Höfe berichteten. 

Als eigentliche Regierung des Reichs wurde ein kaiſerliches Cabinet 
eingerichtet, das aus nur drei Cabinetsminiſtern — Golowkin, Tſcherkasky 
und Oſtermann — beſtand. Golowkin, nie ſehr bedeutend und nunmehr 
hoch in Jahren, hatte aber da in der That nicht viel mehr zu ſagen, als 
der Fürft Alexey Mich. Tſcherkasky, deſſen beſchränkte Fähigkeiten und Un⸗ 
wiſſenheit von allen Zeitgenoſſen einſtimmig bezeugt werden. So fielen 
die Seichäfte und die Entſcheidung in allen Fragen nothwendiger Weiſe 
fait ausichließlich in Oftermanns Hände, weil er allein der Sache gewach⸗ 
jen war. — Das Kriegsweſen wurbe von bent Prüfibenten des Kriegs⸗ 
Collegium, dem Feldzeugmeifter, jpäteren Felomarfchall Grafen Münnich, 
verwaltet. 


Einen ſtets wachſenden, ja Alles überragenden Einfluß auf Geiſt und 
Streben der Regierung im Allgemeinen übte Biron als Ober⸗Kammerherr, 
md eng verbündet mit ihm waren die Brüder Löwenwolde, die der Kaiſerin 
als Ober⸗Hofmarſchall und Ober⸗Stallmeiſter nahe ſtanden. 

Ein reiches Maß — ein Uebermaß vielmehr von Belohnungen fiel 
bei Gelegenheit der Krönung (9. Mai) allen denen zu, die der Kaiſerin 
Anne während der Krifis behülflih und zu Dienft gewefen waren. Ab- 
gießen von allen Beförderungen und ben vertheilten Orbensbänbern, 
wurden viele von ihnen auch reich mit Gejchenten ausgeftattet; fo erhielt 
der Feldmarſchall Galitzyn, nach ruffifcher Redeweiſe 4000 Seelen, d. 5. 
leibeigene Bauern, zum Gefchent; eben fo viele der Fürft Rantemir, und 
jelbit Tatiſchtſchew eintaufend, obgleich fein neuefter Biograph verfichert, 


er jet unbelobnt geblieben. 


Aber auch die ftvafenbe Hand der Regierung hatte fehon vor ber 
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Krönung die Gamilie Dolgorufy getroffen; nur ber Feldmarſchall vides 
Namens und fein Bruder Diichatl blieben auch diesmal noch unangetaftet. 
Der Fürft Alerey und dejjen Kinder — und unter ihnen ber Günftling 
und die Braut Des verftorbenen Kaiſers wurden nach Berefow in Sibirien 
„werichiet”, — man befchuldigte fie, und nicht ohne Grund fich mancdes 
werthvolle Gigenthunt der Krone angeeignet zu haben. Waffily Lukitſch 
wurde als Gefangener auf Lebendzeit nach bem Solomeblifen Kloſter im 
Weißen Meer gejendet — und nur die Brüder Alexeys, Sergh und Iman 
Grigoriewitſch wurden etwas milder behandelt, — bie Regierung begnügte 
jich, fie auf ihre Güter zu verbannen, und dort ftreng bewachen zu laſſen. 
Ueberhaupt zeigten die Raijerin und ihre Rathgeber in Lauf der Zeiten, 
daß fie ein febr gutes Gedächtniß hatten, und aller vorläufigen over halten 
Nachſicht und Milde ungeachtet, nachzuholen wußten, was int erften Augen 
blid mit Stillfchweigen übergangen war. Einer nach bent Anderen wuinden 
bie Oligarden von ihrem Schidfal erreicht. So erinnerte man fid nidt 
allzu lange nach der Krönung, noch im Herbit beflelben Jahres (1730) aud 
wieder des Feldmarſchalls Dolgorult, und er wurde als Staatsgefangener 
nah Schlüffelburg gebracht, obne daß irgend cin neues Ereigniß Veran 
lajjung dazu gegeben hätte. 

Dmitry Galisyn wurde, gegen eigenes Erwarten, lange verichont, 
jelbjt nach dem Tode des Feldmarſchalls, der ihn geſchützt Hatte. Von 
dem Augenblid an, wo feine großartigen Pläne fcheiterten, hatte er fid 
vent härteften Schidjal verfallen geglaubt, dabei aber unter Allen allein 
eine würdige Haltung zu behaupten gewußt. Im dem Augenblid, wo di 
Kaiferin ſich der Selbjtherrichaft bemächtigte, Hatte er zu Freunden die 
befgnnten Worte gejprochen, Die Manſtein und ver Herzog von Liria ber 
richten: „Das Mahl war bereitet, aber die Gäfte waren feiner nicht würdig. 
Sch weiß, daß Unheil über mein Haupt bereinbrehen wird; was thut el 
ich werde für das Vaterland leiden. Ich bin alt, der Tod fchredt mid 
nicht, aber diejenigen, die ſich meiner Leiden freuen wollen, werden fchlimmer 
leiden als ich. — Und er täufchte fich nicht; wenn auch anfangs geſchont, 
jollte er doch nach Sabren (1737) inne werden, baf man auch ibn nicht 
vergeffen hatte. Er wurde beſchuldigt, als Senator zu Gunften feine 
Schwiegerjohns, des Fürften Gonftantin Rantemir, in einem Prozeß gegen 
deffen Stiefmutter, ein ungerechtes Urtbeil herbeigeführt zu haben, zum 
Tode verurtheilt, dann aber durch die „angeborene Großmuth” der Kaiſerin 
zu lebenslänglicher Haft in Schlüffelburg und Einziehung feiner Güter 
begnabigt. — — 

Die Geiftlichfeit wurde fehr bald gewahr, daß fie micht zum eigenen 
Bortheil mit an dem Sturz des Hohen Raths gearbeitet hatte und nicht? 
dabei gewann; daß fie nicht Hoffen buvfte, wieder einen Batriarchen an 
der Spite der ruffiichen Kirche zu feben, daß fie nach wie vor von jedem 
Einfluß auf den Gang der Regierung ausgefchloffen blieb, daß die Re 
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gierungsgewalt in bie Hände von Fremden, von Proteftanten fiel, und 
die Regierung in dem Sinn ber verhaßten Reformen Peters des Großen 
weiter geführt wurde. 

Auch die Menge des Adels fab fich bitter getäuſcht; fie ſah Fremde 
herrſchen; von einem Wahlrecht des Adels, von einer Möglichkeit über alle 
ſchoͤnen und einträglichen Stellen im Staat nach Gutbünfen zu eigenem 
gs verfügen zu fônnen, wie man gehofft batte, war nicht die Rebe; 

de Ihöne, bequeme Zeit altwuffifchen Weſens, in dem man fich der Un- 
wiſſenheit und Rohheit nicht au ſchämen brauchte, wollte nicht wiederlehren. 

Die Unzufriedenheit war in biefen Kreifen bald ſehr groß, und in 

denen ver Geiftlichfeit namentlich, zeigte fich wieder nur die Minderheit, 
an deren Spige Feofan Prokopowitſch ftand, der neuen Suftänbe frob. 

Der wideriprechende Geift, von dem die Kirche weit überwiegend be 

ſeelt war, äußerte fid in einzelnen Fällen fogar mit einer Kühnbeit, die 
mon wohl kaum erwartet hatte, und e8 ergab fich, daß felbit ter Vor⸗ 
ſchlag des Feldmarſchalls Dolgorufy, die Zarin- Großmutter Euboria 
| Sapuhin auf den Thron zu erheben, keineswegs fo abentenerlich war, als 
er feinen Lönnte; daß die fremden Minifter im Gegentheil Recht gehabt 
hatten zu berichten, bie Wahl könne auf biefe in altruffticher Weife fana- 
tie Grau fallen; daß eine ſolche Wahl fogar in gewiſſen fanatifch alt: 
rujffijchen Kreifen entfchievenen Beifall gefunden hätte. 
| Die amtliche Anzeige, daß Anna Iwanowna die Regierung angetreten 
habe, die begleitet von bem Befehl, in berfünmlicher Weife für fie zu 
beten, in alle Provinzen verjendet wurde, gelangte am 25./14. Februar 
(1730) nach Woroneſch; und darauf ließ der dortige Biſchof, Lew Jurlow, 
für die regierende Raiferin Eudoria Feodorowna beten. Er weigerte fich 
and, bas Manifeft ver Kaiferin Anna befannt zu machen; angeblich weil 
es ibm nicht vom Sbnob zugefendet worden fe. Als ber Gubernator 
darüber nach Moskau berichtete, fanb Lew Surlow im Sbnob einen DBe- 
fdüter an dem Erzbifchof Georg Dafchlow von Roftow —- man berubigte 
fh auf beflen Betreiben, mit ver in unbejtimmten Ausprüden gehaltenen 
| Eflärung des Biſchofs, daß der Oubernator ihn aus perfünlicher Feind- 
| férft verläumbe; die Sade blieb Tiegen, und Lew Jurlow wurde fogar 
Aa Juni) zum Erzbiſchof von Aftrachan befördert. 
| Zu feinem Unglüd aber fuchte Feofan Prokopowitſch, der fich während 
der Serrfchaft ver Dolgorufys vielfach bedroht gefehen, und großer Oe- 
wandtheit beburft Hatte, um fit allen Gefahren zu entwinben, nun feiner- 
ſeits die Gunft der Umftände zu benüßen, um feine Feinde zu vernichten, 
m denen auch Georg Dafchlow gehörte, und er wußte der Sache eine 
Wendung zu geben, baß fie bie widerſpenſtige Geiftlichfeit erfchredte — 
zugleich aber auch noch mehr erbitterte. Er machte die Raiferin perjönlich 
| auf den Hergang aufmertiant, und bewirkte, baß fie perſönlich eine ſtrenge 
Unterſuchung befahl. Nun zeigte ſich ein großer Eifer in allen Behörden; 
| 
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Lew Jurlow wurde vom Synod der erzbiichöflichen und priefterlichen Würte, 
felbft der Figenfchaft als Mönch entileibet und bann vom Senat al 
Gefangener in ein Klofter im hoben Norden verbannt. 

Georg Daſchkow, ſchon vom Synod ausgefchloffen, fuchte fi, als du 
Sache ernfthaft wurbe, dadurch zu retten, daß er um bie Erlaubniß bot 
fein Amt nieberzulegen und fich in ein Klofter zurückzuziehen; doch Kal 
ihm das nicht, ba Feofan ihn vor Allen treffen wollte. Er wurde ſeinen 
Würde entjegt, in ein Strafflofter verbannt — dann fpäter in weiten 
Prozeſſe verwidelt, zu denen er allerdings durch Beſtechlichkeit und viel 
fade Handlungen ver Unreblichfeit nur zu viele Veranlaſſung gegebe 
hatte, und fo endete dann biejer verwöhnte Schwelger feine Tage al 
Gefangener in einem fibiriichen Kloſter bei Nertichinsk. 

In den Kreifen bes Adels wurde die Stimmung eine folche, ba vu 
Sympathien fih ben Dolgorufys zumendeten. Diefe Fürften, die bed 
eben der Abel bemüht gewefen war zu ftürzen, wurben überrafchend bai 
fait au Märtyrern in ben Augen ver altruffiichen Menge, zu Opfern 
deren Leiden bie Intriguen der „Deutſchen“ herbeigeführt hatten. Schor 
nach wenigen Wochen (am 5. Juni 1730), aljo zu einer Zeit, wo Bir 
und bie anderen Deutfehen noch gar nichts, weber Gutes roch Böſes 
getban Hatten, mußte der Herzog von Lirta feinem Hof berichten —: „De 
Volt jchreit äffentlich gegen die Deutfchen, bejonders gegen zwei: Loͤwen 
wolde und Biron“ —; ein Beweis, daß diefer Haß nicht erft durch di 
Unthaten hervorgerufen wurbe, die man Biron zur Laft legte, jet 
dern ohne weitere Veranlafjung, fon durch bas bloße Dafein dieln 
Deutjchen. Aehnliches von dem Unwillen, mit bem die Ruſſen Fremd 
in der Umgebung der Kaiferin faben, Hatte der englifche Geſandte joge 
fon am 11. Mai in die Heimat berichtet. 

Ihre Hoffnungen für die Zukunft aber, ihre Iebhafteften Sympathie 
wenbeten bie Alt-Ruffen nunmehr im Stillen ver Prinzeſſin Glifabetf 
Petrowna zu. Daß diefe Fürftin ſchön war, ift befannt, und in ihre 
Jugend, ehe der Mipbrauch, ben fie mit bem Leben trieb, ihre Gites 
früfte abgeftumpft hatte, ſoll fie auch nicht ohne Geiſt gemejen fein. Abe 
feitbem ihr Neffe Peter IT. fih im Ueberbruf von ihr gemenvet hatte 
war fie febr tief gefunfen, in eine febr triviale Sinnlichkeit verloren um 
einem geradezu ganz unverſchleiert anftößigen Lebenswandel bingegeben 
Die Dolgorufys Hatten, zur Zeit ihrer Macht, nöthig erachtet, ihr mi 
dem Rlofter zu drohen, um bem Wergerniß ein Ende zu machen, bas fi 
gab — und jeßt wertete fit die Gunft der Alt-Ruffen ihr wieder zu 
Freilich gehörte fie ihrem Wefen, ihren Neigungen nach ganz zu ihnen, 
namentlich bie Geiftlichleit mußte wohl Gefallen baran finden, daß ft 
allen Gebräuchen ver ruffifhen Kirche die größte Ehrfurcht bezeigte und 
Wallfahrten zu Fuß nach dem Dreifaltigkeits-Klofter unternahm. — Und 
wie der Menſch fih nun einmal immerbar in Widerfprüchen bewegt, 
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wurde in ihr von ben Alt-Ruffen num auch die Tochter Peters des Großen 
verehtt. Seltfam genug! Die Neuerungen, das Streben, bas Shitem 
innerer und äußerer Politit Peterd des Großen — bas gerade war es, 
wogegen die Bartei der Alt⸗Ruſſen fi immerbar empörte — und do 
imponirte ihr zugleich die große Perfünlichleit des Kaiſers in der Weiſe, 
daß der Glanz feined Namens feiner Tochter auch in ihren Augen eine 


- große Bedeutung verlieh. 


Die Kaiferin Anna fab bas Alles wohl und war nichts weniger als 
frei von Sorgen. Sie fürtete ‚vergiftet zu werden und genoß feine 


"Epeife, die nicht ihr zuverläffiger Rod bereitet hatte. Auch blieb ihr nicht 


verborgen, daß der Eifer, den die Garden im entſcheidenden Augenblid 
dargethan Hatten, nicht ihrer Perfon galt, fonbern gegen bie Dolgorukys 
geinendet war, und baf fie, wie bie berrichende Stimmung fich feitbent 
grialtet hatte, auf eine unbebingte Ergebenheit biefer Regimenter nicht 
vehnen durfte. Sie ließ, zum Schuß ihrer Perjon — ja geradezu zum 
Shut gegen Die beiden alten Garberegimenter — ein britteS errichten, bas 
mad einem Dorf und Luftfchloß in der Nähe von Moskau, wo die Kaiferin- 


einen großen Theil ihrer Tugend verlebt Hatte, bas Ismailow'ſche genannt 
wurde. Die zweitaufend Mann, welche die brei Bataillone bilbeten, wurden 
unter dem kleinruſſiſchen Adel zuſammen geworben, bamit fie bem alten 
Groß⸗Nußland jo fremd wie möglich wären. Die Offiziere wurden, mit 


menigen Ausnahmen, aus fremden Dienften berbeigezogen ober unter bent 


liefländiſchen und furlänbifen Abel gewählt. Der Ältere Löwenwolde 


wirde Oberſt biefe8 neuen Regiments; der Schotte James Keith, als 
Satobit aus England flüchtig, ſpäter als preußiicher Feldmarſchall berühmt, 
Cbriftlieutenant, und ein jüngerer Bruder Birons (Guſtav), aus polni« 
ften Dienften herbeigerufen, Major. — Wenig fpäter wurbe in ähnlicher | 
Weiſe und zu gleichem Ende auch ein Regiment „Garde zu Pferde’ er⸗ 
richtet, beflen erfter Oberfter auch ein Deutjcher, Baron Trautvetter, war. 

Bald entichloß fih dann die Kaiferin auf Oftermanns dringenden 
Rath ben Sit der Regierung wieder nach Petersburg zu verlegen, wo fie 
felbft fit mehr gefibert glauben durfte, und ein Gang der Regierung im 
Sun Peters des Großen auf geringere Schwierigfeiten ftieß. ‘Doch durfte 
dieſer Plan nicht anders als mit ber größten Vorſicht befannt gemacht 
werden. Die Raiferin fagte ihrem Hof und ben fremden Gefanbten, fie 
dente im kommenden Winter nach Petersburg zu geben, doch werbe biefer 
Ausflug nur eine Spazierfahrt fein; ihren bleibenden Aufenthalt werbe 


fe in Moslau nehmen. 


Doch unterblieb zur Zeit biefer Ausflug; erft ein Jahr fpäter kam 


der Bla zur Ausführung (Ianuar 1732), und jelbft dann wurde bie 


Abſicht, die damit verbunden war, nicht förmlich ausgeiprochen. Die Be- 

börden folgten nach und nach bem Hof in die neue Hauptſtadt, und es 

veritand fi am Ende ftillfchweigend von jelbft, daß die Regierung dort 
9 * 
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blieb. In Petersburg ſah es übel aus, als Anna dorthin zurücklehrt 
Ueberall zeigten fid ba die Spuren eines auch abfichtlich geförderten Ba 
falls. Die Paläfte, die der Adel auf Peters des Großen Befehl baue 
mußte, waren nach feinem Tode unvollenbet geblieben, und in biejem Zi 
ftanbe zu Ruinen geworben. In den Straßen wuchs Gras, und in ie 
entfernteren Theilen ber auf fumpfigem Boden gebauten Stabt nahm d 
Berfumpfung wieder überhand. 

So war denn Petersburg zur Zeit fein fehr anziehenver Aufenthalt 
ort und noch dazu ſchien ein böfes Geſchick über die Stadt zu malte 
Sie wurde mehrmals durch wiederholte Feuersbrünſte zum großen The 
vernichtet. Man mußte fich bald überzeugen, daß biefe Teuer nicht 3 
fällig entftanden waren; der Tradition zufolge, die in ben Höheren gefel 
ſchaftlichen Kreifen in Rußland Bis auf die Gegenwart herab fortleht 
follen die angeftellten Unterfuchungen febr bald auf die Entdeckung gefüh 
haben, daß biefe geivaltigen Brände auf Veranftaltung ver Geiftliche 
angelegt waren. Die Abficht foll gewefen fein, Petersburg für eine R 
gierung und einen Hof unbewohnbar zu machen, mas damals mög 
fcheinen konnte, da die Stadt faft ganz aus Holz gebaut mar. So well 
man die Regierung zwingen nach Moskau zurüdzufehren. Sollte di 
Raiferin, wie die Tradition weiter berichtet, auch in Petersburg richt gr 
ratben gefunden haben gegen bie Geiftlichfeit in Maſſe einzufchreiten, | 
ließe fih das wohl erklären. Doch beruht das Alles, wie gejagt, ebti 
nur auf Ueberlieferung. Zu weldem Ergebniß die damaligen Unter 
juchungen geführt haben, barüber ift niemals irgend etwas officiell befann 
gemacht worden. 
| Da nun die Raïferin Anna durch die Umftände gezwungen war id 

vor den Altruffen zu hüten, Dagegen auf die Fremden und auf vie Heim 
wenn wir jo fägen dürfen, europäiſch gefinnte Partei im Lande zu ſtützen 
ergab fit ganz von felbit, daß fie im Geift und Sinn Peters des Große 
fortwirken, feine Pläne weiter führen mußte, obgleich ihr felbft nicht de 
ftrebenbe Sinn angeboren war, der mächtig umgeftaltenb auf feine Um 
gebung einzuwirken fucht. 

Sp gejhah dann manches Löbliche. Manches von Peter bem Große 
begonnene und feitber vernachläffigte Werk, wie der Canal von Ladoga 
wurde vollendet. Unter anderem wußte Münnich, der Feldmarſchall wırd 
und Sig und Stimme im Cabinet erhielt, die in ver legten Zeit burd 
aus vernachläffigte Armee auf einen befferen Fuß zu jeten und burd di 
Errichtung eines Cabettencorps für eine etwas befjere Erziehung ber ein 
heimifchen Offiziere zu forgen. Es gefhab Vieles was insbeſondere den 
Heer, Vieles was dem Abel erwünfcht fein mußte. Bisher hatten di 
aus ber Fremde berbeigerufenen Offiziere einen beveutend höheren Sol 
erhalten al8 die einheimifchen; vie „alten Einwanderer“, wie man fü 
nannte, d. h. die in Rußland geborenen Söhne und Nachkommen Fremder 


Biertes Capitel. Grundbefig-Berhältnifie. Strengere Rirhen-Disciplin. 133 


die im ruſſiſche Dienfte getreten waren, einen erheblich geringeren — Die 
- Offiziere ruſſiſcher Abftammung den niebrigiten. Auf Münnichs Vor⸗ 
Flag wurde bicje Berjdicbenbeit aufgehoben, die allerdings etwas Ver⸗ 
| bendes hatte, alle Offiziere gleichen Grades wurden gleichgeftellt, ver 
| Cold lediglich, und für alle gleich, nach dem militäriféen Grab bemefien. 
Bei der Abneigung gegen jedes Erſtgeburtsrecht, die in Rußland 
Berrihte, war, was unter bicfer Kaiferin in Beziehung auf ven abeligen 
-rundbefig verfügt wurde, gewiß febr erwünfcht und in feinen nothwen- 
digen Folgen von größerer Wichtigkeit als es im erften Augenblid ben 
Binihein haben mochte. Die Lehen (Pomeftie) waren durch Herkommen 
erblih geworden und zwar, wie wir bier in Erinnerung bringen müfjen, 
da nunmehr Abgaben auf ben Leben bañtcten, mit dem wirklichen Dienit 
‚Dagegen eine Beſoldung verbunden war, nicht mehr in jener alten Weife, 
ver zufolge die Kinder von ben Lehen des Vaters nur einen Antheil be- 
Beelten, der ihrem eigenen Dienftrang entiprad, fonbern im Ganzen, aber 
unter Beichränkungen, die ein Geſetz Peters des Großen im Jahr 1714 
geregelt batte. Wie der große Kaifer überhaupt Mlajorate begünftigte, 
durfte ein Lehen, dieſem Geſetz zufolge, weder verfauft noch verpfänbet, 
d. h. auch nicht mit Oypotbelen belaftet werben, und der Befiger fonnte 
es nur anem feiner Söhne ungetheilt Binterlaffen. Ein neues Geſetz 
ſtellte nun die Verhältniſſe wieder ber, wie fie unter dem Zaren Alexey 
Michailowitſch geweſen waren; bas heißt, e8 wurden alle Beichräntungen 
aufgehoben, vie der große Kaifer verfügt Hatte, und in Folge deſſen wurde 
der Unterſchied zwifchen Lebn und Erbe im Sauf der Zeiten mehr und 
mehr verwiſcht, ein Heimfallsrecht des Staats, bas im Begriff des Lehens 
fegt, durch die Befugniß Lehen zu veräußern, zu verpfänden und mit 
Schulden zu belaften, ganz illujoriich, fo daß der in der Theorie dennoch 
fertbejtehende Unterjchied nur zu VBerwirrungen und Chicanen Beranlajfung 
gb. Wie die thatjächlichen Verhältnifie fih auf viefem Wege weiter ent- 
widelten, mußten fie fchlieglih dahin führen, daß bas wirklich Beſtehende 
auch ver Form nach ausprüdlich vom Geſetz anerkannt, der Unterfchied 
zeiſchen Lehn und Erbe aufgehoben und aller abelige Grunbbefit für 
volles Eigenthum nach Allodial⸗Recht erflärt wurde, wie das dann unter 
Katherina 11. geichab. 
| Außerdem aber gewährte bie Raiferin Anna dem Adel gleich zu Ans 
fang ihrer Regierung auch noch andere jehr wejentliche Erleichterungen. 
Bis zu ihrer Zeit war der Adel Rußlands, wie die beutfhen Dienits 
mannſchaften des früheren Mittelalters, bem Lanbesberrn zu perſönlichem 
Dienſt ohne beftimmtes Maß verpflichtet. Peter ver Große hatte ihn bis 
auf bas Aeußerſte in Anfpruc genommen und niemanden bes Dienftes 
| entlafien, fo lange er noch im Stande war etwas zu leiften: Anna Iwa⸗ 
| nowna verfügte nun, daß Fein Edelmann vor dem vollendeten zwanzigften 
| aber in den Dienft zu treten brauche und daß ein jeder nad fünfund- 
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zwanzig Dienftiabren ben Abſchied nehmen könne und dabei ben Höheren 
Rang unmittelbar über bent, in welchem er zulett geitanden Hatte, als 
Belohnung erhalten folle. Sie geftattete endlich, daß ein Vater mehrerer 
Söhne einen derjelben ganz dem Dienft entziehen dürfe, um ihm bie Ber 
waltung des Vermögens der ganzen Familie anzuvertrauen. 

Manches Andere, bas in Kirche und Schule angeordnet wurbe, war 
an fit nicht weniger zu loben, verlegte und empörte aber die altruſſiſche 
Gefinnung. Als Einleitung dazu waren alle die Prälaten aus bem Synod 
entfernt worden, die ben alten Zuſtänden geneigt waren, darunter nas 
mentlich die beiden Erabifchöfe Feofylakt Lopatinskh und Georg Daſchlow, 
und bie großruffifche Geiftlichfeit war ergrimmt, obgleich die Umgeftaltung 
ver Behörde fo weit als möglich in fchonender Form ausgeführt worben 
war. Die Regierung war nämlich zu Werke gegangen, als ob es einen 
Synod nod gar nicht gebe und die Behörde ganz neu zu bilden wäre. 
Die Mitgliever, die fie bilden follten, wurden ernannt, als ob von einer 
neuen Einrichtung die Rede fei, und Diejenigen, vie man entfernen wollt, 
fanden {id einfach nicht unter den Ernannten. 

Mit Ernft wurde durch neue Ulafe auf eine beifere Disciplin der 
Möfter gebrungen, und das war fehr nöthig, denn die Nachficht ver legten 
Sabre Hatte die Mönche wieder zu dem gemacht, was fie früher, vor den 
ftrengen Reformen Peters I., gewefen waren, b. 5. zu einer wahren Land» 
plage. Wenn man erwägt, was in den Verfügungen des Synods (vom 
31. Auguft 1732) ben Klöftern und Mönchen befohlen und verboten wird, 
ergiebt fit bas Bild eines Auftanbes, den man kaum für möglich halten 
follte. In der Hauptfache wurde befoblen, daß in jedem Klofter ein Ber 
zeichniß der Mönche, die dazu gehörten, geführt werben folle. Stand und 
Name der Mönche, Zeit und Umſtände der Aufnahme eines jeden follte 
darin vermerkt und eine Abfchrift diefer Kiften bem Synod eingejenbet 
werben. Den Mönchen wurde befohlen, auch wirklich in ben Slüitern 
feßhaft zu bleiben, zu denen fie gehörten, nicht ungebunden im Lande um⸗ 
berzufchweifen. Diejenigen Mönche, die fich ohne Urjache, ohne beftimmten 
Auftrag und Pak ihres Abtes im Lande herumtrieben, unter falichem 
Vorwand bettelten, in Schänken bent Trunt überließen, unanftänbige 
Poſſen trieden, fich in Händel verividelten und bei Schlägereien betheilig 
ten, fid in „anftößigen Dertlichleiten‘ einquartierten ober vielfach dort 
verkehrten —: die follten als Kanoftreicher aufgefangen werben, und unter 
Umftänven drohte ihnen bas Geſetz fogar mit Sibirien. 

Man follte denken dagegen wäre nichts einzuwenden — bennod aber 
erfchredtten und empörten dieſe Verfügungen nicht nur alle Mönche, fon 
Dern auch alle Uebte auf dad Aeußerſte. Der Schreden der Aebte waren 
bie verlangten Liften, denn eingeftanbenermaßen war unter ihnen in gan} 
Rußland fein Einziger, der nicht die Oefete übertreten, nicht ganz wie 
früher bergebracht war, Unmünbige, Ehemänner, die ihre Frauen der 
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Laſſen wollten, Letbeigene, bie ihren Herren entlaufen waren, und befertirte 
Soldaten, arbeitsicheues Oefinbel jeder Art zu Mönchen eingefleibet batten. 
| Da nun aber Haß und Unzufriedenheit doch nicht eigentlich durch 
bas bersorgerufen wurden was gefchah, fonbern durch den Umftand, taf 
| Fremde, Deutiche die Macht in Händen batten; — ba biefer Haß, dieſe 
‚ Umufriebenfeit ſchon bervorgetreten waren als bie nene Negierung noch 
gar nichts, weder Gutes noch Böſes, getban hatte, — ba fie dann dadurch 
—* wurden, daß dieſe Fremden den Hof nach Petersburg zurück⸗ 
führten und bie Regierung, anftatt zu den alten Zuftänden zurüdzulchren, 
in bem nenernden, umgeitaltenden Sinn Peters bes Großen weiter 
führten —: ba war es natürlich, daß alles Wohlthätige, Fördernde, bas 
angeorbnet wurde, nicht anerlannt, die berrihenbe Stimmung nicht mil⸗ 
bern, dagegen wohl, was verlegend empfunden wurbe, fie mehr und mehr 
teen konnte. 
Und deſſen, was ben Univillen befonbers der Altruflen erregen konnte, 
geſchah allerdings gar Manches unter der Herrichaft ver Raiferin Anna. 
| Die Regierung war burd die Umftände zum Argwohn aufgeforbert, ängft- 
lich wahrte die Raiferin ihre Krone und mehr noch Biron feine Stellung. 
Wie die Berhältniffe in Rußland zur Zeit waren, mußte er fit wohl 
jagen, daß es fid für ihn, wenn er geftürzt wurde, nicht blos um ben 

Verluſt von Macht und Reichthum handelte, jondern um ein furchtbares 

Schichſal, das ihn bann ohne Zweifel traf. Er fuchte natürlich folchen 

Gefahren vorzubeugen, feine Bertrauten Tagen auf der Lauer und Aeußerun⸗ 
gen ber Unzufriedenheit, die gewagt wurden, waren nicht jelten hinreichend, 
vie Vorlauten in peinliche Unterfuchungen und fchwere Strafen zu ver- 
wideln. 

In den Augen der Unzufriedenen wurde ſelbſt die thatenloſe Zeit 
raſchen Verfalls und Rückſchritts unter Peter IL, während welcher Ruß⸗ 
land eigentlich gar keine und nur der Hof eine nichts weniger als erbaus 
liée Seichichte gehabt hatte, als Gegenſatz zu Annas Regierung, eine 

Shine Vergangenheit. Die damalige Stimmung der Altruffen ift dann 
bis auf Die Gegenwart herab für die Darftellung biefer Periode ruffiicher 
 Beihichte großentheils maßgebend geblieben. Die Zeit der Kaijerin Anna 
— oder Birons — wird von Ruſſen meift als eine entjegliche, als eine 
at haarfträubender Tyhrannei gefchilvert, wie fit benn felbft ber fonft 
gemäfigte Uſträlow zu der Aeußerung verfteigt, Rußland babe feit ben 
Dagen Iwans des Schredlichen nie fo furchtbare Zeiten erlebt als unter 
Biron und den fremben Machthabern jener Tage. Das ift natürlich eine 
orge Uebertreibung, die durch die Thatjachen keineswegs gerechtfertigt wird. 
| Rublanb bat früher und fpäter — vorher und nadber — fchlimmtere 
Tage gejeben als vamals, und ſelbſt in Zeiten, die und näher liegen, 
Ihe fich gegen Potemkin und Araktſcheyew Eines und Anderes vorbringen, 
das ſchlimmer it als Alles, was man dem verhaßten Biron zur Lait legen 
| 
| 
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kann —: nur daß e8 nicht vornebme Häuſer traf, fonber ‚Die Menge, 
deren Stimme in ben höheren Regionen der Gejellihaft weniger gehört 
wird. — 

Es läßt fich allerdings erklären und in gewiſſem Sinn auch billigen, 
das man am Ende bo lieber von einem Stammgenofjen mißhandelt jein 
will als von einem Fremden. Beſonders von einem Fremden von geringer 
Herkunft und noch geringerem perjönlichem Werth, der ganz ungerufen in 
tas Land gelommen war, gar fein Yerbienft für fich geltenb machen 
fonnte und nod dazu die Landes-Eingeborenen mit einer Verachtung be 
handelte, die er immerbar chnifé zur Schau trug. Nur barf fidh Die 
gefchichtliche Forſchung baburd nicht irre führen laſſen. 

Trotz aller verwerflicden Willfürlichfeiten und Berfolgungen war vie 
Regierung der Kaiferin Anna im ‚Ganzen und Großen unftreitig eine 
Rußland fördernde. Selbft die Befangenbeit fann nicht leugnen, Daß 
Oftermann und Münnich fehr tüchtige Leute waren. Das weiß felbit 
unter den ruffifchen Großen einer der bebeutenberen anzuerfennen, deſſen 
frübefte Sabre noch in die Zeit dieſer Kaiferin fallen; der Gefchichtjchreiber 
Fürft Schtfeherbatow nämlich, der die Regierung ver Kaijerin Anna in 
folgender Weife ſchildert: „Obgleich der ganze Hof zitterte, obgleich «8 
feinen einzigen Magnaten gab, der nicht von Birons Bosheit irgend ein 
Unheil für fich fürdhtete, war doch bas Volf gut regiert. Es war nidt 
mit Abgaben überladen. Die neu erlaffenen Geſetze waren far und 
deutlich und wurden mit Genauigkeit ausgeführt. Die Magnaten fürd 
teten eine Beranlaffung zu ihrem eigenen Unglüd zu geben, und ba folglich 
die Richter nicht von ihnen geſchützt wurden, wagten auch Diefe nicht Une 
recht zu thun und fi beftechen zu laffen. Regiert wurde Durch Das Gabinet, 
in dem ein jeber ohne Unterwürfigleit und Scheu feine Meinung jagte 
und fich erfühnte, auch der Kaiferin in den Berichten zu wiberfpreden; 
denn fie hatte nie ein leidenjchaftliche8 Verlangen dies oder bas zu thun 
und juchte bas Rechte; fo war mwenigitens in folchen Fällen die Schmei⸗ 
chelei verbannt; ja man Tann fagen, fie (die Kaiferin) hatte Feine Schmeichler 
unter den Magnaten. Die Dinge gingen einfach nad ben Gefegen, in 
ber gehörigen Ordnung.” 

Nach allen unerfreulihen Einzelnheiten, die wir wijfen, dürfen wir 
natürlich Diefe Schilderung nur mit ſehr großen Einſchränkungen gelten 
laſſen und nicht mehr aus ihr folgern, als daß e8 unter ber Kaiferin 
Anna in Beziehung auf Stäuflichfeit, frevelnde Willkür, Ungerechtigkeit und 
Unordnung im Lanbe nicht ganz fo fehlimm ftanb als unter der unmittel 
bar vorhergehenden und ber unmittelbar folgenden Regierung. Doch aber 
widerlegen Schtſcherbatows Worte die Uebertreibungen der Neueren, bie 
dieſe Zeit bed „Sremven-Regiments” als vie entfeglichite von allen be 
zeichnen. — Uebrigens beftand die „Kanzlei der geheimen Angelegenheiten‘, 
deren regellos furchtbare Rechtspflege allerdings immerbar zur Folter ihre 
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Zufieht nahm, unter Leitung des Generals, jpäter Grafen, Uſchakow, 
gan; aus Ruſſen und felbjtverftändlic desgleichen aud ber hochheilige 
Synod, der auch gegen die perjünlichen Feinde Feofans und gegen Prä- 
laten, die fit durch ihre Unzufriedenheit verleiten ließen an ber einen und 
anderen Sntrigue theilzunehmen, febr jchonungslos zu verfahren pflegte. 

Der nächte Gegenſtand des Argwohns war natürlich Die Zarewna 
Eliſabeth. Sie war während der Thronerledigung und der Tritifchen Zeit, 
tie ihr folgte, wie verjchwunden. Das jcheint dadurch erklärt werben zu 
müflen, daß fie, wie Schlötzer anbdeutet und ein Bericht des englifchen 
Sejandten beitätigt, eben zu der Zeit Mutter geivorden war. — Nach 
einer Ausjage, die in dem fpäteren Prozeß der Dolgorukys vorfam, hätte 
fie zwei Kinder gehabt, doch find bie ſpäter nie und nirgends zum Vorſchein 
gelommen. — Ihr bamaliger Freund war ein Cergeant vom Semenow⸗ 
ihen Garberegiment, Namend Schubin, Sohn eines fehr armen Land⸗ 
edelmanns. Sein Schidjal ijt befannt. Im Anfang begünftigte bie Kai⸗ 
jein jeine Beziehungen zu der Zarewna, weil fie bieje herabwürdigten. 
Schubin wurde vom Dienft im Regiment befreit und ganz zur Verfügung 
der Prinzejfin gejtellt. Aber er erlaubte fih, etwa ein Jahr nach jenen 
Gragnijjen, die unvorfidtige Aeußerung, man babe unrecht getban Anna 
Jwanewna zu wählen, man hätte fich ver Tochter Peters des Großen 
erinnern jollen. — Da wurde er verhaftet, gefoltert — offenbar in ver 
Vorausſetzung, daß es fich um eine Verfchwörung handele, der man auf 
den Grund Iommen könne — gefnutet und zu lebenslänglicher Strafarbeit 
nah Kamtſchatka verbannt. Glijabeth wurde natürlich in jeder Weije 
zurüdgejegt und Peters des Großen Enkel, der junge Prinz von Holftein- 
Gotorp, wurde, auf Annas ausdrüdlichen Befehl, im Staatskalender unter 
den Mitglievern der faijerlihen Samilie ganz mit Stillfchweigen übere 
gangen. 

Eine größere und tiefer gehende Bewegung im Innern ſcheint dann 
anen Anhaltspunkt in ben auswärtigen Beziehungen Rußlands gefucht zu 
haben und tbeilweife, infofern jie augenblidliche Gombinationen benügen 
wollte, felbit durch ben Gang der auswärtigen Politik des Neich8 hervor⸗ 
gerufen worden zu fein. 

Citermann war der Meinung, daß die im Lande berrichende Auf- 
regung und Verſtimmung aus Gründen, die in Ähnlichen Fällen ftets 
wieterfehren, eine Action nach Außen nothwendig mache. Der Tod Auguft 
des Starten von Sadhien- Polen (1733) und eine neue Königswahl in 
Polen boten die nächfte Gelegenheit dazu. Frankreich wollte den einft von 
dem Schwedenkönig begünftigten Stanislaus Leszczynski, der inzwilchen 
Ludwigs XV. Schwiegervater geworden war, wieder auf ben polnifchen 
Thron erhoben willen; Oeſterreich den Schügling Frankreichs nicht in 
jenem Rüden haben. Der Wiener Hof begünftigte daher gern die Wahl 
des Churfürften von Sachſen, fobalb biejer Kaifer Karls VI. befannte 
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pragmatifche Sanction unteridrieben und bamit des Kaiſers ‘Tochter, 
Maria Therefla, als Erbin feiner Staaten anerkannt batte; Oeſterreich 
wußte dann auch die Katferin Anna und ihre Minifter durch bas Ber 
fprechen den Abfichten Rußlands auf Rurlanb Feine Schwierigfeiten in ben 
Weg zu legen, dafür zu gewinnen. Biron war ohnehin durch die Er» 
nennung zum beutihen Neichsgrafen und überreiche Geichenfe für das 
habsburgiſche Intereffe gewonnen. Da bas Shidial Polens nun einmal 
von Außen ber bejtimmt wurde, wählte eine große, bauptfächlich von 
Frankreich gewonnene und bezahlte Majorität des polnischen Adels wirklich 
Stanislaus Leszcezynski, aber es fehlte auch nicht an einer von Oeſterreich 
und Rußland bezahlten Gegenpartei, deren Mitgliever auch zum Theil 
durch Familienfeindſchaft und Eiferjucht beftimmt wurden. Dieſe rief nun 
flebentlit die Hülfe ruffijher Waffen herbei. Ein Heine ruffifches Heer 
von faum zwanzigtaufend Mann rüdte in Polen ein und von einem 
Widerſtand zeigte fich nirgends eine Spur. Frankreich juchte freilich feinem 
Schüsling einen wehrbaften Verbündeten zu verfchaffen, indem es fich auf 
Polens Koften freigebig erwies und in ber That — wieder einmal — 
eine Theilung bes Reichs vorſchlug. Es verſprach nämlich bem König von 
Preußen das polnische (Weit) Preußen als Preis feines wünfchenswerthen 
Beiftande. Der Vorichlag wurde aber von Seiten Preußens abgelehnt. 
Stanislaus Leszezynski mußte Warfchau fliehenb verlaflen, obne irgend 
einen Widerſtand auch nur verfuden zu können — und in ganz Polen 
vertbeibigte niemand al8 die deutſchen Bürger der Republik Danzig ben 
durch fo viele Stimmen gewählten König. Unter ruffifchem Schu wählte 
inzwilchen eine fehr geringe Minverzahl ver „polnifchen Nation“ — d. b. 
des Adels — den Churfürften von Sachen, und veffen zahlreiche und 
furz vorher leidenfchaftlich laute Gegner, vor allen die Fürften Czartorysk 
machten dann auch jehr bald ihren einträglichen Frieden mit der fiegenden 
Mat —: zunächt mit dem ruſſiſchen Hof und durch deſſen Vermittelung 
mit bem neuen König. Danzig wurde durch Münnich erobert. 

Das Haus Habsburg freilich, an dem fich Frankreich für dies Mif- 
lingen zu rächen fuchte, bezahlte, wie befannt, die Befriedigung den Chur 
füviten auf ben polnifchen Thron erhoben zu haben, mit dem Berluft bed 
Königreih8 Neapel und vertaufchte nebenher, zu Deutfhlanbs Schaden, 
Lothringen gegen Toscana. 

Viel wichtiger als diefe Händel waren für Rußland die Ereignifle 
an der Sühgrenze des Reichs, wo e8 ſich darum banbelte, die Pläne 
Peters des Großen auszuführen, ben Räubereien der Tataren ein Ende 
zu machen und vor Allem die Küfte zu erreichen und die Verbindung mit 
bem Schwarzen Mecre zu gewinnen. — An einem Vorwand zum Kriege 
fehlte e8 natürlich niemals, ba die Untertbanen ver Pforte, die Tataren 
der Krimm und ber Steppe unmöglich einer ftrengen Disciplin unter 
worfen, ober gewöhnt werben konnten bas ruſſiſche Gebiet zu achten. 


Viertes Eapitel Anno's Türkenkrieg; Munnichs Felbzüge. 139 


Einen Krieg mit der Pforte hatte dann aber Rußland nicht allein zu 
füßren; denn mit ihm verbündet mußte Defterreich an bem Rampf Theil 
nehmen 


Mancherlei vorbereitende Mafregeln, bie mährend ber erften Re— 
gerungsjahre ver Kaiſerin Anna getroffen wurden, laffen wohl erkennen, 
daß Oſtermann von lange her einen Türkenkrieg im Sinn hatte; als 


. aber die Ereigniffe näber beranrüdten, ſchwankten alle, die den Nath ver 
Kaiſerin bilbeten, in ſolcher Weife, daß es ſchwer ift zu fagen, wer benn 
eigentlich dieſen Krieg gewollt unb herbeigeführt bat. Das Cabinet war 


in fih nicht einig; Biron und Löwenwolde waren mit Münnich verfeinbet, 
im auch Oftermann nicht mit unbedingtem Vertrauen entgegentam und 
es iſt ld ob das Bewußtſein diefes inneren Zwieſpalts alle abgehalten 
babe mit einer entihiebenen Meinung bervorautreten. Gin jeber fuchte 
fu fo zu jtellen, daß die Verantwortung nicht auf ihn fiel, wenn die 
Sache unglüdlih ging, obgleich alle mit einer gewiſſen Oalbbeit zum 
Arieg riethen. So fam man denn, wie bas fo oft gefchiebt, zwiſchen 
Bellen und Nichtivollen von Schritt zu Schritt in den Krieg ohne eigent- 
lichen Entſchluß. Es waren in der Steppe von beiden Seiten Feind⸗ 
feligleiten geübt und im fpäten Herbit (1735) ein vom Unwetter ver- 
eitelter Beriud gemacht worben die Krimm zu überfallen, ehe der Krieg 
erllart war. 

Die Leitung beffelben fam in bie Hände des Grafen Münnich, der 
feimer ganzen Energie beburfte, um die Schwierigfeiten zu überwinden, 
die ihm hier im Wege lagen. Er jelbft Hatte gleich zu Anfang ver Re- 
gierung Anna Iwanownas für einen genügenden Schuß ber ſüdlichen 
Reihsgrenze geforgt. Eine zufammenhängende Reihe von Schanzen — 
fogenannte Linien — die fünfzehn Heine Feſtungen mit einander verbanden, 
sogen fich, unter feiner Leitung gebaut, vom Dniepr, von der Stelle an, 
wo der Orel in benfelben mündet, bis an ben Doneb bei Iſium und 
biefe Linien wurden bon einer aus ben Freibaueru (Odnodworzy) ber 
uffihen Ukraine gebildeten Miliz bewacht. Weiter nah Süden zogen 


ſich nur, an der einen Seite den Oniepr entlang, die Sie der Saparoger 


— an der anderen, am Done und Don, die Anfiebelungen der bonifhen 
Seioden. Im Allgemeinen aber lag zwiſchen biejer verfchanzten Grenze 
Kuhlands und dem Schwarzen Meer und der Krimm nichts als die un- 
beaute, baumloje und weglofe und großentheil® auch wafferlofe grüne 
Biüfte, in der nur die wenig zahlreichen Nogaier Tataren mit ihren Heerven 
berumgogen‘, in ber bas oft mannshohe Gras ben March eines Heeres, 
beionder8 der Fuhrwerke, vielfach binberte und die wenigen Brunnen bem 
Bedarf einer Armee nur für Stunden genügten. 

Münnich — den die ruffiichen Soldaten Sofol, den Gallen, nannten 
— überwand biefe Schwierigkeiten — eroberte Aſow — erjtürmte bie 
Linien von Perekop, drang in bie Krimm — eroberte Otſchakow an der 
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Mündung des Dniepr und zulegt (1739) auch Chotim am Pruth. Man 
hatte nun wiederholt die Erfahrung gemacht, mit welchen Beſchwerden 
und welchen Berluften weite Züge burd bie Steppe verbunden feien; 
Tatarenſchwärme waren burch polnifhes Gebiet gegen die ruffifche Ukraine 
herangerüdt und hatten nebenher auch polniiche Landestheile geplündert; 
niemand batte ihren gewehrt. Auch von ruffiicher Seite hatte man fit 
nicht gefcheut, die Grenze Polens zu verlegen, da fand man es im letten 
Feldzug thunlich jo gut wie zweckmäßig Münnich8 Heer bei Riom zu ver 
jammeln und von dort auf ben Fürzeften und bequemſten Wegen durch 
Podolien — ganz burd polnifches Gebiet an den Dnieftr und an den 
Pruth zu führen. Die Republit bejchwerte fich zwar in Petersburg, mußte 
fich aber dabei beruhigen, daß die ruffische Regierung fit in ihrer Antwort 
darauf berief, daß der Durchzug ihren Feinden nicht verwehrt worden fe. 
Polen war bereits vollkommen unfähig feine Rechte als unabhängige Madt 
zu wahren, oder Die Pflichten einer jolben gegen die Nachbarſtaaten zu 
erfüllen. 

Defterreich hatte inzwiichen ben Krieg als Berbünbeter Rußlands jebr 
unglüdlic) geführt und mußte den unrühmlichen Frieden, der unter frans 
zöftfcher Vermittelung zu Belgrad geſchloſſen wurde, durch die Abtretung 
Serbiens und Belgrads erfaufen. Rußlands Ziel in dieſem Kriege war 
nicht erreicht, bob brachte «8 Biron dahin, daß die Ratjerin Anna gegen 
den Wunſch Oftermanns und bejonders Münnich$, ebenfalls die franzö⸗ 
fiihe Bermittelung annabm und Frieden ſchloß. Biron mag durch per 
ſönliche Motive bejtimmt worden fein, wie Das ber ebrgeizigen Mittel 
mäßigfeit immerdar nahe liegt; Münnich war ihm jeines Ehrgeizes, feines 
gebieterijchen Wejens und vielleicht am meijten feiner wirklichen Leber: 
legenbeit wegen verhaßt; daß deſſen Anjehen durch fiegreiche Feldzüge ge 
fteigert wurde, konnte ihm nicht erwünjcht - fein. Dann aber auch bes 
jtimmten ibn Gefahren, die fit von anderer Seite her und befonders im 
Innern Rußlands regten. 

Der Krieg war nämlich im Lande in hohem Grade verhaft. Für 
bas Anfehen, bas Rußland durch den Ruhm feiner Waffen im weftlichen 
Europa gewann und namentlich für ben bejonberen Zwed dieſes Krieges, 
bie Verbindung mit dem Schwarzen Meere —: dafür Hatte die altruſſiſche 
Partei feinen Sinn; fie hätte im Gegentheil auh die Verbindung mit 
dem Baltijchen Meere gerne wieber aufgegeben. Dagegen fühlte fie wohl 
die Opfer, Die dieſer Krieg verlangte und fie waren in der That nidt 
gering. Der Berluft an Menfchen, die bas wenig bevölferte Land nicht 
wohl entbehren fonnte, war verhältnißmäßig fehr groß; benn fielen ihrer 
auch nur wenige in ben Gefechten, fo erlagen ihrer um fo mehr ben Be 
ſchwerden und Krankheiten. Wieverholte Rekrutirungen wurden nothwendig 
und fie riefen eine große Unzufriedenheit hervor, ba, wie die Leibeigens 
ichafts-Berhältniffe und die Sins und Frohndienfte, bei denen immer die 
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„Seelenzahl“ maßgebend war, fi geftaltet Hatten, bem grundbeſitzenden 
Al in jedem Rekruten ein Bruchtheil feines Vermögens genommen wurde 
und mit bem Refruten ein Theil ſeines Einkommens entging. 

CS famen noch Finanz Maßregeln Birond Hinzu, die micht minder 
fhmerzlih empfinden wurden. Seit Einführung der Kopfiteuer im Jahre 
1719 war bieje Steuer niemals ganz regelmäßig und vollftändig entrichtet 
worden, nach Peters des Großen Ende vollends nicht, jo daß man unter 
ter Kaiſerin Anna bereits fieben Millionen Rubel nach bem bamaligen 
Münzfuß — mehr als vierzig Millionen nach bent heutigen — rüdftän« 
dige Steuern rechnete: eine für die damalige Zeit überhaupt, befonbers 
aber für bas geltarme Rußland febr bebeutende Summe. Alle Mab- 
numgen, die Rückſtände einzutreiben blieben fruchtlos und bereicherten nur 
die jo ziemlich ohne Ausnahme Täuflichen Gubernatore der Provinzen, 
mit denen fich die Steuerpflichtigen, d. b. die abeligen Grunbbefiter von 
Zeit zu Zeit von neuem abzufinden hatten und abzufinden wußten. Auch 
tie Errichtung eines befonderen „Prikaſes der rüdftändigen Steuern‘ 
wollte nicht Helfen, bis Biron perfönlich eingriff, die Rückſtände durch 
militairiſche Erecuttonen eintreiben und einige Gubernatore in Ketten nach 
Petersburg bringen lies zur Verantwortung vor der Kanzlei ver geheimen 
Angelegenheiten. Sehr fchwer aber mußte der Druck empfunden werben, 
wenn jo bedeutende Summen in kurzer Zeit nachbezahlt werben follten, 
uod dazu unmittelbar nach mehreren Mißernten und Mangeljahren, und 
fehr leicht glaubte der Unmuth an eine unreblide Verwendung ver fo 
gewaltfam eingetriebenen Gelder; man fagte, fie dienten nur bem Luxus 
des Hofs und bereicherten Biron, der in Kurland und in Schlefien große 
Güter anfaufte. 

Die Unzufrievenbeit fhien zur That werden zu wollen, als die Feinde 
Rußlands und felbft die altruffiiche Partei im Innern fit im Jahr 1738 
der Hoffnung Hingeben Tonnten, baß bie ruſſiſche Armee ſammt ihren 
verhaßten fremden Führern in ben Steppen ihren Untergang finden 
würden. Da um dieſe Zeit die franzöfiiche, Rußland feindlich gefinnte 
Porter in Schweden die Oberhand gewonnen hatte, befchäftigte fich vie 
Regierung zu Stodholm mit bent Gedanken ben Umftand zu beniten, 
daß Rußland in einen Krieg mit der Türlei verwidelt war, ver alle 
Kröfte tes Reichs in Anfpruch zu nehmen ſchien. Schweben unterbanbelte 
über ein Bündniß mit der Pforte und Tnüpfte Verbindungen auch mit 
den Unzufrievenen in Rußland an. Der ruffifche Gefanbte in Stockholm, 
Graf Michail Petrowitſch Beſtuſhew⸗Riumin, Bruder des nachherigen 
Ranzlers, berichtete über biefe Umtriebe, die ihm nicht entgingen und nicht 
de ruffifche Negierung in ihrer Gefammtheit, fonbern Biron perfönlich, 
gif dann, um Beſtimmteres bei Zeiten zu erfahren, zu Mitteln, zu denen 
ſelbſt vie entartetfte Regierung fich nicht offen belennen kann. Er lief ten 
ſchwediſchen Major Sinclair, der zwifchen Gonftantinopel und Stodholm 
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Kin und ber veifte, duch ruſſiſche Offiziere und Solvaten auf fremden 
= hurfächfifchem — Gebiet überfallen und ermorden, um fit feiner 
Depefchen zu bemächtigen. Die Öfterreichtiche und die ſächſiſche Regierung, 
beibe hatten bereitwillig zu biefer Unthat die Hand geboten. Die ſachſiſche, 
die fi) aus der Zeit Augufts des Starten her mander „Feinheit“ ver 
wanbter Art erinnern Tonnte, war dann auch befonbers befliffen, die 
Spuren der That fo viel ald möglich zu verwifchen; aber fie wurde ben 
nod in ganz Europa fund — Oftermann war auf das äußerfte beftünt 
über biefe „nichtöwürbige Handlung” — wie er fie nannte und an ber 
er auch wirklich feinen Antheil hatte, — bie ruffifche Regierung verleugnete 
fie auf das entfdicbenfte — und der leitende ſächſiſche Minifter Graf 
Brühl glaubte wohl allen früheren Feinheiten noch eine neue zu Bitons 
Gunften hinzuzufügen, indem er, felbft am ruſſiſchen Hof, glaublid zu 
machen fuchte, daß der mit folder Energie ausgeführte Befehl Sinclair 
zu — verhaften! von bem Feldmarſchall Münnich ausgegangen feil 
Nach dem, was die ruffifhe Regierung auf diefem und anderen 
Wegen erfahren hatte, hielten bie Kaiferin felbft und Biron begreiflicer 
Weiſe für gerathen bei Zeiten mit ber Pforte Frieden zu ſchließen, obgleich 
Münnich, weit entfernt in der Steppe feinen Untergang zu finden, glaͤn⸗ 
genbe Erfolge erfochten Hatte, bie Bedingungen bes Friedens aber, zu 
denen man fit verftehen mußte, ben Wünfchen und Plänen Oftermanns 
nicht entipreden fonnten. Etwas war immer gewonnen, wenn aud bie 
Krimmifchen und Nogaifchen Tataren Vaſallen des Sultans und unter 
feinem Schuß blieben; türkiſche Befagungen zu Otſchalow, Rinburn und 
Kertſch⸗Jenikale wieder die Mündungen ber ruſſiſchen Ströme, des 
Driepr und Bug und die Einfahrt in bas Aſowſche Meer hüteten, bas 
— ber von neuem für ein geſchloſſenes Binnen-Meer unter 
erflärt wurde, auf beffen Gewäffern felbft bie ruſſiſche 
ıt entfaltet werben bürfe. — Die ruffiihe Grenze wurde 
rüdt in die Steppe und erreichte nun, ba Aſow als 
enzort in eigenthümlicher nicht febr beftimmt auêge 
in Befig ber Ruſſen bleiben folite, wenigftens mit einer 
»as füblige Meer. — Rußland Hatte dort nun einen 
pla, wo wenigftens unter türliſcher Flagge Handel ge 
inte. 
ft inne in feinem Triegerifchen Treiben, als e8 ſich nicht 
Feind gegenüber fab, fondern einem Staat, ber über 
1 fonnte, bas fiegreich vom Dnieftr zurüdtehrte. 
aber brad ein neues Unwetter über bie Familie Dol 
durz vorher Hatte bie Raiferin ben bei ben früßeren 
senigften betheiligten Mitglievern biefer Familie wieer 
aerſcheinen; fie hatte fogar einen Oheim des ehemaligen 
den Fürften Sergey Grigoriewitſch Dolgorufg, zu ihrem 
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Geſandten in London ernannt; unmittelbar darauf aber wurden neue 
Unterfuchungen gegen die gefammte Familie verfügt und fie endeten mit 
granfamen Serurtbeilungen. In Allem, was zur Zeit amtlich von Seiten 
der Regierung über biejen Prozeß belannt gemacht wurde, ift als Gegen 
ftand der Unterſuchung, als bas Verbrechen, um bas es fich handle, nur 
ber Gedanke genannt ein falfhes Teftament Peters II. unterzufchieben —: 
an Gedanke, mit bem die Dolgorufys fich doch nur vorübergehend be- 
häftigt hatten, obne die Ausführung auch nur zu verfuchen. 

Diefer Umstand Bat mehrfach Veranlaffung gegeben die Dolgorulys 
ais unſchuldig, ihre Verurtheilung als eine Unthat Birons barauftellen. 
Sergeys Ernennung zum Gefandten babe Biron und die geſammte 
„neutiche Partei” Darauf aufmerkjam gemacht, daß die Dolgorulys ihnen 
gefährlich werden könnten und er babe beichloffen, fie zu vernichten. Aber 
— was man auch fonft von dem Hergang venfen mag, biefe Motivirung 
deſſelben ift jedenfalls nicht faltbar. Denn ſchwerlich bat wohl jemals 
die Raiferin Anna einen Gefanbten ernannt ohne Oftermann und nament- 
Gé Biron zu Rath zu ziehen und Sergey Dolgorufys Ernennung war 
jomit aller Wahrfcheinlichleit nach Birons Werk fo gut wie die Verfolgung, 
die bald darauf verhängt werben folite. 

Auch erfuhren die fremden Geſandten zu Petersburg unter ber Hand, 
ba micht blos von bent beabfichtigten falfchen Teftament Die Rede fei, 
iondern von viel wichtigeren Dingen, von einer gefährlichen Ber- 
ſchwörung.*) 

Daß die herrſchende Unzufriedenheit endlich den Entſchluß zu einer 
That herbeiführte und Verabredungen, bie fie vorbereiten ſollten, kann gewiß 
nicht befremben, und um fo weniger wenn man erwägt, welche tief lies 
genden und bleibenden Urfachen biefe Unaufriebenbeit hatte; wie fie dann 
zu Zeit durch zufällige und vorübergehende Umstände, durch den Drud 
des Krieges, gefteigert war und in welchem Licht ihr die Zukunft Rußlands 
ericheinen mußte, die fich ankündigte. 

Die verhaßte Herrichaft der Fremden fchien fit für immer feftitellen 
zu wollen. AS Erbin der Krone war Durch die Verbältniffe und durch 
den Willen ber Kaiferin deren Schweftertochter, die junge Prinzeffin von 
Meclenburg bezeichnet, die zur ruſſiſchen Kirche übergetreten, den Namen 
Anna Leopoldowna führte. Diefe Prinzeffin, deren Mutter inzwifchen 
geſtorben war, wurde nun unter öfterreichifehem Einfluß, mit einem naben 
Berwandten Des Haufes Habsburg, mit dem Prinzen Anton Ulrich von 
Braunfchweig-Bewern vermäblt. Die Alt⸗Ruſſen, die ihr fern ftanben, 
hatten von ihr nichts zu Hoffen. 

Unter folen Bedingungen konnte eine Verſchwörung der Alt⸗Ruſſen, 





+) Ranmer, Beiträge zur neueren Gefchichte, II. ©. 21 u. flgbe — Hermann, 
Geſchichte des ruffiften Staats, IV. Anm. 638, 639. 
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an deren Spite die Fürften Dolgorufy ftanden, zumächit keinen anberen 
Zweck haben, als vor allem die Prinzefjin Elifabetb Petrowna auf ven 
Thron zu erheben, und das foll auch die Abficht gemefen fein. Man 
tednete auf den Untergang des ruffifchen Heeres im Süden; die Schweden, 
mit denen man fich verftänbigt Hatte, follten in bie nördlichen Provinzen 
des Reichs einrücden, und unter ihrem Schuß wollten fich die Unzufriedenen 
in Waffen erheben. Dann wollte man die Kaiferin Anna in ein Klofter 
fperren — wobei e8 wohl in der Ausführung nicht geblieben wäre — die 
Prinzeffin Anna Leopolbomna und ihren Gemahl außer Landes, nah 
Deutichland fchiden, wie zehn Jahre früher Die Liehlingstochter Peters des 
Großen vertrieben worden war, und endlich alle ‘Deutfchen wegjagen. 
Daß Birons Leben fchwerlich verfchont geblieben wäre, verfteht fit wohl 
von jelbft. 

So lauten die Berichte der Geſandten. Sie können in Singelnbeiten 
ungenau fein, im Wefentlichen jebod werben fie in gewiſſem Sinn be 
ftätigt Durch bas, was wenig fpäter gefchab, als im Jabr 1741 Die ſchwe⸗ 
bifche Ariſtokratie in tbörichter Ueberfhäkung der eigenen Macht einen 
unnügen Krieg mit Rußland begann. Da wurde, wenn nicht in be 
amtlichen Kriegs-Erflärung, doch in den Berathungen des in Schweden 
regierenden Raths, unter ben Urjachen, die zum Krieg beftimmten müßten, 
neben der Ermordung Sinclair und der Verlegung des Nyftädter Friedens, 
deren fich die ruffifche Regierung ſchuldig gemacht babe, indem fie die im 
Frieden zugeficherte Getreide Ausfuhr aus Liefland nah Schweden unter 
fagte, auch die Ausfchliefung der Nachlommen Peters des Großen von 
Rußlands Thron nambaft gemacht. — General Lyonhuffwudt (Löwen⸗ 
haupt), der ben Befehl über das fchmebifche Heer führte, verkündete dann 
auch amtlich in feinem an bas ruffifche Volk gerichteten Manifeft, er rüde 
in Rußland ein, um der ſchwediſchen Krone ‘für das Unrecht Gem 
thuung zu verjbaffen, Das — nicht Rußland — fonbern bie fremben 
Minifter, die über Rußland Herrichten, ihr zugefügt hätten — „zugleich 
aber auch, um die vuffijhe Nation von bem unerträglichen Joch und der 
Graufamfeit zu befreien, mit der eben biefe fremben Minifter feit ge 
raumer Zeit die ruſſiſchen Untertbanen unterbrüdt hielten.“ 

Schweden rechnete alfo, felbft nach bent Prozeß und Untergang der 
Dolgorufys noch auf ben Beiftanb einer unzufrievenen Partei in Ruf 
land, und muß dazu doch Gründe gehabt haben. 

Die Negierung der Raiferin Anna fand aber, mie e8 fcheint, mit 
geratben, laut zu verfünven, daß ihr Necht überhaupt zu fein, von einet 
Partei in Rußland felbft geleughet werde. Der Form nach wurden bie 
Dolgorukys nur jenes untergejchobenen Œeftaments wegen verurtheilt — 
alfo wegen eines Verbrechens, bas fie gar nicht begangen, an das fie nur 
einmal gedacht hatten! — Um fo weniger gerechtfertigt mußten bie mab 

loſen, entfeglichen Strafen erfcheinen, bie über biefe „Verbrecher“ verhängt 
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wurden. Der alte Waffily Lukitſch, Serge und Iwan Grigoriewitich 
Delgrufy wurden (26. Det./6. Nov. 1739) zu Nowgorod hingerichtet, der 
ehemalige Günftling Iwan Alexeyewitſch geräbert — und aud die Fürften 
Vaſſilh und Michail Wladimirowitſch entgingen diesmal bem Schickſal 
re Familie nicht ganz: fie wurden als Staatsgefangene auf Lebenszeit 


ch Schlüfjelburg und Swangorob gefenbet. — Die Pringeifin Elifaheth 
aber blieb gegen die allgemeine Erwartung verjchont, 


Biel räthjelbafter jcheint die Verfehwörung Wolynskys, bie faft un 


wiuttelbar darauf entbedt und jebenfalis beftraft wurde. — Dieſer Wolynsky, 


vou unbebeutender abeliger Herkunft, war unftreitig einer ver fübigiten 
and brauchbarjten unter den Ruſſen der bamaligen Generation, ebenjo 
gewiß aber auch einer der nichtswürdigſten Menjchen jener fchlechten Zeit; 


ſein ganzes Leben war eine ununterbrochene Kette von Unthaten und Ber- 
brechen; jchon Peter der Große batte ibn vielfach gebraucht, mitunter aber 


ah in unbarmberziger Weile körperlich gezüchtigt. Jetzt glaubte Biron 
ein brauchbares Werkzeug für feine Zwede in ibm zu finden, und führte 
ihn von Stufe zu Stufe empor, big er ihn aulebt, einige Sabre nach bem 
ode des Kanzlers Golowlin, als Cabinets⸗Miniſter dem Grafen Ofter- 
mann ind dem Fürſten Tſcherkasky gleichftellte. Aber auch Diefe Stellung 
genügte dem nunmebrigen Grafen Wolynsiy nicht; er ftrebte weiter, und 
nad wiederholten vergeblichen Serfuden Oftermann zu verbrängen, war 
er, jhon verfeindet mit allen Großen des Hof8, vie er hakte und verfolgte, 


vderwegen genug fich auch mit Biron zu entzweien und ihn perjönlich zu 


beleidigen. Da wurde er verhaftet; von allen Seiten liefen Klagen über 
deu allgemein Verhaßten ein, ſowie befannt war, daß Biron ibn nicht 


wor ihügte, und alle feine Unthaten und Räubereien famen zur Sprache. 


In jeinen Bapieren fanden fid dann, wie man fagt, Die Beweiſe 
aner weit verbreiteten Verſchwörung, an deren Spike eben Wolynsky ge- 


fanden haben fol. Amtlich ift über diefe Angelegenheit nie etwas befannt 


| 
| 


gemacht worden und überhaupt nichts Auverläffiges. Der englifhe Ges 
jandte Bell wußte feinem Hof nichts weiter zu berichten, als baß bie 
Dit gewefen fei, vas altrufjifche Wefen berzuftellen und vie Fremden 


a vertreiben. — Was dem fächfiichen Legationd-Secretair Bezold im Ver: 
Gauen erzählt wurde — daß nämlich Wolynsky nicht nur alle Deutfchen 
arten und die Großfürſtin Anna Leopolbomna ſammt ihrem Gemahl 
au tem Lande entfernen, ſondern auch ſich ſelbſt zum Kaiſer aufſchwingen 
wolle, entweder als Gemahl der Kaiſerin Anna oder als Gemahl ver 
Prinzeſſin Eliſabeth, oder wenn beide ihn verſchmähten und lieber in das 
Kloten gingen, auf eigene Hand —: bas klingt fo abenteuerlich, daß man 
nicht weiß, was man davon denken ſoll! 

Gewiß ift Das wenigſtens nicht in allen Einzelnheiten buchſtäblich zu 
verſtehen, ja es iſt ſogar möglich, daß es, wie ruffiiche Gefchichtichreiber 
neuerer Zeit gern glauben, eine ſolche Verſchwörung Wolynsthe über⸗ 
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haupt nie gegeben bat —: doch gehen biefe Herren ihrerſeits ohne Zweifel 
zu weit, wenn fie diefen böfen Verbrecher al8 einen bodeblen Patrioten 
darftelfen, als einen romanhaften Tugendhelden, der ein unfchuldiges Opfer 
der Schänblichleiten Birons geworden jet. 

Er wurde jedenfalls nicht unverbienter Weife bingeribtet (7. Suit 
n. St. 1741), und mit ibm als Mitſchuldige zwei Beamte untergeordneten 
Ranges. Andere hatten Törperliche Strafen zu erleiden und wırden banır 
nad Sibirien verbannt — und die Strafe der Verbannung erlitt aud 
der Bräfident des DanbelS-Gollegiums, Graf Muffin- Pufdtin, befannt 
wegen feines fanatifhen Fremdenhaſſes — nachdem man ihn der Zunge 
beraubt hatte. 

Im Cabinet wurde Wolynsky als Minijter burd einen anderen 
Günftling Birons, durch den Grafen Alexey Petrowitſch Beſtuſhew⸗Riumin 
erſetzt, der weniger verwegen als jener, aber ſonſt um nichts beſſer war. 

Eigenthümlich war in dem früheren Lebenslauf dieſes Mannes, daß 
er, von Peter dem Großen (1712) als Geſandtſchafts⸗Cavalier nach Holland 
gefenbet, in die Dienfte des Churfürjten von Hannover trat, mehrere 
Jahre als beflen Gejandter in Petersburg lebte, und bann doch wieder 
von Peter dem Großen in rufjiihe Dienite aufgenommen wurde. Dann 
hatte er eine Zeit lang ein Amt am Hofe der Raiferin verwaltet, als fie 
noch Herzogin von Rurlanb war, und aus diefer Zeit war er ihr wie 
Biron betannt. Später war er dann ruffifcher Gefandter bei dem Nieder⸗ 
fächfiichen Kreife und in Kopenhagen gemefen. 


Der frühzeitige Tod der Kaiferin Anna rief eine Reihe von Reno» 
lutionen hervor, die fih aber nur um perjönliche Sntereflen brebten und 
feine wejentliche Veränderung des gefellichaftlichen und ftaatlichen Zuſtands 
berbeiführten, bis auf die legte, die wenigſtens babur eine etwas weiter 
gehende Bebeutung erhielt, daß fie der Serrfdaft der Fremden in Ruf- 
land ein Ende machte, wenn fie auch bei weiten nicht allen Wünſchen 
der Alt⸗Ruſſen entſprach. 

Die Lage der Regierung war eine ſehr unſichere. Biron war in- 
zwifchen, nach bem Ausfterben des Hauſes Kettler, regierender Herzog von 
Kurland geworden. Derjelbe ſtolze kurländifche Abel, der ihm wenige 
Sabre zuvor, als einem nicht ebenbürtigen, bas Snbigenat, die Aufnahme 
in die Adeld- Corporation — die Ritterſchaft — verweigert hatte, mußte 
ihn dann, nah dem Willen der Kaiferin, felbit zu feinem regierenden 
Herzog Ernft Jobann erwählen. Biron beberrichte fein Herzogthum neben- 
jählih von Petersburg aus, und nad wie vor bas ruſſiſche Reich als 
Dber-Kammerberr, die Raiferin Anna ausgenommen, eigentlich Allen zum 
Trotz. Denn er war nicht nur den Ruſſen verhaßt, die er ftetd mit einer 
geflifjentlih zur Schau getragenen Verachtung behandelte, jondern auch 
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mut Oftermann und Deünnich verfeindet. Er war verfeinbet auch mit der 
Erbin des Throns, der Großfürftin Anna Leopolbowna und ihrem Gemabl, 
die er jtet8 mit dem Uebermuth eines rohen Emporlömmlings bebanbelte. 

And Münnich und Oftermann waren nicht einig, und kein Erfahrener 
Konnte wohl erwarten, fie in ihrem Thun unb Laſſen untabelbaft zu finden. 
Br wäre e8 möglich ein Mienfchenalter über in einer ſolchen Atmofphäre, 
unter ben Leuten, von denen fie umgeben waren, zu leben und zu wirken, 
amd dabei eine ideale Reinheit des Charakters zu bewahren! 

Die Großfürftin Anna Leopolbowna ſelbſt war, nach allen Berichten 
der Zeitgenoſſen, bei großer Trägheit doch herrichjüchtig und von einem 
laumenbaften, leineswegs friebfertigen Charakter; fie ftrebte nach dem Befit 
der Macht, und war doch unfähig fie zu üben, und bei einer fehr unge- 
nügenden Bildung dachte fie, in weiblicher Weile, wohl wenig weiter als 
die Gefühle von Zuneigung und Abneigung zu befriedigen, bie ihr bie 
verſchiedenen Berfönlichleiten des Hofe einflößten. Selbſt ihr Verhältniß 
zu ben nächiten Verwandten war fein angemefjenes; fie hatte mehrfach 
des Miffallen ver Raijerin auf fich gezogen, und ihren Gemahl, dent fie 
ihre Hand gereicht hatte, obgleich er für jie der Gegenftanb entſchiedener 
Abneigung war, behandelte fie mit Geringihätung; fie war entichloffen, 
ihm keinen Antheil an der Regierungs-Gewelt einzuräumen. Anton Ulrich 
gab jeinerjeits durch große Anfprüche bei entjchievener Schwäche des Cha⸗ 
ralter8 und geringen Fähigkeiten viele Blößen. Biron war ihm wie der 
Großfürftin verhaßt. 

In dieſer gänzlichen Zerrũttung aller Berbältniffe am Hof, und wäh- 
tend die Alt⸗Ruſſen auf eine Gelegenheit lauerten die Deutfchen zu ver- 
derben, glaubte Biron, deſſen Macht keine andere Stüge hatte, als Die 
prnfide Gunſt der Kaiferin, in feltiamer Berblenbung, biefe Macht 
and nach ihrem Tode behaupten zu Tünnen. 

Sowie die Kaijerin, kaum fiebenundvierzig Iahre alt, Hoffnungslos 
etfrantte, ſuchte er ſich der Herrſchaft zu verfichern, und Beſtuſhew mußte 
ihm babei als Werkzeug dienen. Der Hergang ift aus ben Berichten der 
engliſchen und jächjiichen Gejandten, die Raumer und Herrmann befannt 
gemacht haben, Binreichend befannt. Wir erfahren ba, daß Biron felbft 
m Kreiſe der Gabinets-Dfinifter und höchſten Würbenträger des Hofs bie 
Rethwendigkeit geltend machte, die Kaiferin zu einer beftimmten Verfügung 
über die Thronfolge zu veranlaffen; wie er obne Zweifel erwartete und 
wollte, wurde eben er jelbit, Biron, gebeten, fein Anfehen bei der Raiferin 
ju bem Ende zu verivenden, und bald wurden dann auch die Berjammelten 
— Tſcherkasky, Beſtuſhew, Münnich, Löwenwolde, der als durchaus bal: . 
tungslojer Trunkenbold befannte Oberftallmeifter Fürft Kuralin, der General- 
ptocuror Fürft Trubetzkoh und ver unter Allen und von Allen gefürchtete 
General Uſchakow — vor bas Siechbett der Leivenden befchieven, um zu 
zu erfahren, bag Anna Iwanowna Krone und Herrichaft nicht ber Sf 

10* 





148 IL Bud. Rußland feit Peter dem Großen. 


fürftin Anna Leopoloowna, fondern deren Sohn Swan Antonowitid 
binterlaffe, der erft wenige Wochen früher (19./30. Auguft 1740) zur Welt 
gefommen war. Auch Oftermann, der fich wieder in gewohnter Weiſe 
fern halten wollte, wurde herbeigerufen, um ven faiferlihen Willen zu 
vernehmen, Cine Urkunde, die den neugeborenen Prinzen in -aller Form 
zum Erben des Reiche erklärte, wurde fofort entworfen und von be 
Raïferin unterfchrieben. 

Nun aber blieb die nicht minder wichtige Frage der Regentſchaft 
während der langen Unmünbigleit bed Prinzen zu enticheiden, uud da 
Biron nicht wohl in eigener Perfon ausſprechen fonnte, was cr wünſchte 
und wollte, trat hier Beftufhew ein und fpielte feine Rolle mit unverlenn- 
barer Gewandtheit. Eine neue Verſammlung ver hohen Würbenträger 
des Staats und Hofs wurde (6.17. October) zufammen berufen, und zwar 
im Haufe Oftermanns, wohl damit diefer nicht der Theilnahme ausweichen 
könne. Biron war natürlich nicht gegenwärtig. Beſtuſhew war es, ber 
vor Allen bas Wort ergriff und ſchon durch die Art, wie er die Frage 
jtellte, ertennen lies, zu welchem Ziel die Beratbung führen follte, indem 
er äußerte, unfeblbar werbe die Kaiferin von den Verſammelten eine Ante 
wort auf bie Frage eriwarten, ob fich nicht ver Herzog von Kurland vor 
Allen am beften zum Negenten eigne. Umſtändlich fegte er bann auseinander, 
Daß bent wirklich fo fei, daß die Regentfchaft weder ber etwas heftigen 
Großfürſtin Anna, die Rußland nicht fenne, noch ihrem Gemahl, am 
wenigiten aber einem vielfôpfigen Regentichafts-NRath anvertraut werben 
könnte. Der bejahrte Fürft Tibertasly pflichtete ibm jofort auf bas ent 
fdiebenite bei, bann auch Anbere. Der Umftand, daß Biron während 
der Beratbung Beſtuſhew zu fich beſcheiden ließ, brachte die Verſammlung 
in unmittelbare Berührung mit bent fünftigen Regenten, zu bent fid 
mebrere der Herren verfügten, Tſcherkasky, Münnich. — Biron lehnte be 
Regentichaft ab — wie ber engliſche Geſandte meint, nach dem Beiſpiel 
ber Biichöfe: nolo episcopari; — aber Beitujhew redete ihm mit eine 
edlen, patriotifchen Entrüftung zu: alles was er fei unb befige, verdanke 
er Rußland, er babe Pflichten gegen Rußland zu erfüllen und bürfe ed 
nicht im Augenblid der Bedrängniß verlaijen, in bem Augenblid, wo er 
ihm einen großen Dienjt leiften könne. Biron fügte ſich; fbon waren 
die verfammelten Herren ſämmtlich gewonnen, Djtermann zulegt 
zögernd, ba er felbft gern wieber, wie zur Zeit Peters IL. Oberhofmeiſter 
des jungen Kaiſers und die Hauptperjon geworden wäre, und am folgen 
den age mußte gerade er ber Kuiferin ein Papier zur Unterjchrift vor 
legen, burd bas der Herzog von Kurland zum Regenten ernannt 
wurde. 

Die Kaiſerin billigte ben Beſchluß, dankte ben Herren, die fie wieder 
vor ihr Bett beichied, fogar für ihre Vorjorge, aber fie zögerte zu unter 
fchreiben. Sie fürchtete den Tod, und man meint, fie habe jich nicht zu 
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einer Unterſchrift entichliegen können, durch die fie die Möglichkeit ihres 
nahen Endes gewiffermaßen anerlannt hätte. 

Ratärlid entitanb die Beforgniß, die Kaiferin könne vericheiden, ebe 
Alles georbnet war, und wieder war e8 Beſtuſhew, der in biefer Verlegen» 
beit Rath wußte. Er ſchlug vor, eine Bittichrift an den „Herzog“ zu 
richten, in der man ihn aufforberte, Die Regentichaft zu übernehmen, auch 
wenn vie Kaiſerin fterben follte, ohne jenes Manifeft unterfchrieben zu 
haben, bas ibn Damit beauftragen folite. Es geſchah, und die Bittfchrift 
wurde natürlich guerft von ben Mitgliedern jenes engeren Raths unter 
zichuet, der bie ganze Angelegenheit mit ſolchem Eifer betrieb. Selbft 
von Oftermann, troß eines Verſuchs, den er in feiner vorfichtigen Weife 


| made, in feiner Weile {hriftlich, d. 6. im einer Form, bie er fpäter nicht 


verleugnen konnte, für fo gefährliche Dinge einzuftehen. Er wollte, wie 


fon zehn Sabre früher einmal, geltend machen, daß er ein Fremder fei, 
daß ihm eben deshalb nicht zufteße, in ſolchen ragen zu enticheiben. 


Aber Beſtuſhew ließ ihn nicht los, war verwundert, daß der Graf Ofter- 
mann fé als Fremden bezeichnen könne, nachdem er fo lange hohe Aemter 
in Rußland verwaltet babe — und erflärte, ver Graf fei ein Ruſſe, mehr 
wert als zwanzigtaufend andere, wenn er aber feine Meinung nicht aus» 
fpreden wolle, dann fei allerdings nicht einzufeben, von welchem Nutzen 
jene Gegemvart im Rath fein könne. 

Der Wink war bis zur Derbheit beutlih und fonnte nicht mifvers 
flanden werben; Oftermann fab, daß er verloren war, wenn er fich länger 
keigern wollte und unterjchrieb. Der Senat und der bochheilige Synod 
folgten willig dem Beifpiel, bas die mächtigen Herren gegeben hatten; 
dou wurden alle Mitglieder der vier erften Rangclaffen, bie in Peters- 
Eng anweſend waren, d. b. alle die im Militär- oder Civil⸗Dienſt Generals: 
Rang hatten, in das Cabinet beſchieden, und fie unterzeichneten fämmtlich, 
geh dem Senat und dem Synod — mie die fächlifch-polniiche Gefandt- 
Khaft berichtet —: „mit bewunbernswerther Einftimmigfeit und gänzlich 
firiem Willen” — die Bittfchrift, Die bald einhundert ‘uno flebenundneunzig 
Unterfchriften der bebeutenbften Männer in Rußland trug. 

Dies eigenthümliche Actenftüd, in bem die Würbenträger des Reiche 
Win fo eigenthümlicher Weiſe "politifche Rechte anmaften, die ihnen nach 
ven Geſetzen nicht zuftanden, ſchien feinen Werth zu behalten, obgleich be 
Raiferin Anna noch wenige Stunden vor ihrem Tode — der am 28. Oc- 
tober Abends erfolgte — die Urkunde unterzeichnete, bie Biron zum Re⸗ 
genten machte. 

So glaubte fit Biron nach allen Seiten gefihert und Rußlands 
Herr auf lange Sabre — nur dreiundzwanzig Tage fpäter aber lag er 
als Verbrecher in Kerlerhaft. 

Anna Leopoldowna war überrafcht und empört, als die Nachfolge int 
Rad ihrem Sohn, nicht ihr felbft verliehen wirrde, und ein zweites Mal, 
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als ihr auch die Regentihaft verfagt wurde. Aber beide, fie und ihr 
Gemabl, Anton Ulrich, eriwiefen fih volllommen unfähig durch eigene 
That das beſchämende Joch abzufchütteln, bas ihnen auferlegt war. Ihre 
ohnmächtige Gefchäftigfeit, die man faum einen Verfuch nennen Tann, ſich 
aufzulehnen, diente dem Anfchein nach nur dazu, Die Stellung des Re 
genten noch mebr zu befeftigen. Saum hatten einige junge Offiziere des 
Semenow'ſchen Garde⸗Regiments, beflen zweiter Obriftlieutenant Anton 
Ulrich war, fede Reden geführt, gefagt, die Ernennung Birons zum Re 
genten könne untergefchoben fein, könne umgeftoßen werben, jo wurden fie 
und zwei Serretaire des Herzogs verhaftet und mit Strenge — D. h. mit 
der Knute und Verbannung nah Sibirien — beftrafl. — Die jungen 
Leute Hatten fih dem ſchwachen alten Fürften Tſcherkasky anvertraut, 
Der follte an ihrer Spike die Prinzeffin Anna Leopoldowna fußfälig 
bitten, Rußland von dem verhaßten Biron zu befreien und Die Regent 
faft felbft zu übernehmen. Tſcherkasky hatte bent Anfchein nach ifr 
Vorhaben gebilligt, bann aber fofort dem Regenten verratben. 

Die Unterfuchung, wie immer felbitverftändlich mit Hülfe ver Folter, 
geführt, brachte zu Tage, daß Anton Ulrich in ber That dies Treiben 
gebilligt und etwas davon erwartet batte, 

Bon Biron zuerft in beftigem Wortwechfel in hochfahrender Weit 
zur Rebe geftelit, mußte diefer unglücliche Herzog von Braunſchweig fid 
bann in einer zahlreichen Verſammlung des Senats, des Synods und 
der gefammten Generalität eine ganze Reihe der alferfeltfamften Demüthi- 
gungen gefallen lajjen. Biron führte in leidenfchaftlihen Worten Klage 
gegen ihn, unb der gefürchtete General Uſchakow, der als erfter Obrilte 
lieutenant der Semenow’fhen Garde und im Namen der Verſammlung 
ſprach, fagte ihm, daß man fein Benehmen nur verzeihen könne, weil et 
ein ,unmünbiger Junge“ (ein Maltſchik) fei; er fei aber ber Unterthan 19 
gut wie ber Vater des Kaifers, und wenn feine Aufführung fie (die Macht 
baber) dazu zwinge, würben fie gegen ihn — obgleich mit bem ſchmerz⸗ 
Tichften Bedauern — mit berfelben Strenge verfahren wie gegen jeben 
anderen Untertban des Raifers. 

Wie der Gefandte Englands berichtet, fügte Biron felbft eine fai 
noch größere Demütbigung hinzu. Regent; wie er fagte, durch den Willen 
ber verftorbenen Saiferin und bas Vertrauen ber Anwejenven, erklärte er 
fih, da ber lebte Wille der Kaiferin ihm die Befugniß dazu Iaffe, bereit 
die Regentſchaft zu Gunften des Herzogs Anton Ulrich niederzulegen, went 
die Verfammlung diefen Fürften fähig Halte, bas Amt zu übernehmen. 

Natürlich fand fich fofort einer der Anweſenden, der erwiderte, wie 
bie hohe Verfammlung ven Herzog von Rurland bei Lebgeiten der Kaiferin 
gebeten habe, die Negentichaft zu übernehmen, bitte fie ibn auch jet IM 
Intereſſe des Reichs fie zu behalten. Da Anton Ulrich in jenem früheren 
Wortwechſel mit Biron ben letzten Willen ver Raiferin und ihre Unter 
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Yhrift als gefälſcht bezeichnet Hatte, mußte nun Oftermann, von Biron 
dazu anfgeforbert, bezeugen, daß die unterfchriebene Urkunde, bie den Herzog 
vou Rurland zum Regenten ernannte, unverfäljcht viefelbe fei, bie er ber 
Saiferin zur Unterfchrift vorgelegt babe. Jemand, ben die Berichte nicht 
zennen, that darauf ben Vorſchlag, alle Anweſenden follten durch ihre 
Unterfchrift bieje Urkunde feierlich als echt anerlennen und ſich anheiſchig 
machen, die Beitimmungen, die fie enthielt, unter allen Pebingungen auf» 
recht zu erhalten. Das thaten denn auch alle — wieder mit bewunderns⸗ 
würdiger Ginftimmigieit. Herzog Anton Ulrich, der bereits, ganz gebrochen, 
Abbitte gethan und feine Verführer verwünfcht Hatte, gleich allen Anderen.*) 

Diefer Fürft mußte bann auch, auf Birons Geheiß, jeinen Abfchieb 
als General einreichen, und Anna Leopoldowna veriprad in ihrer Be⸗ 
füntheit ihn künftig beifer zu überwachen. Biron aber zeigte geflifjent- 
Ih, daß er fich feinerfeitS durch die Verfügungen ver Kaiferin Anna, bie 
doch jeine einzige Vollmacht waren, keineswegs gebunden hielt. Er erwies 
der längit vernachläffigten und fait vergeljenen Prinzeffin Elifabeth eine 
gewiſſe Aufmerkſamkeit, gab ibr Geld, ihre Schulden zu bezahlen, und 
orobte ganz offen, nôtbigenfalls ben jungen Brinzen von Holftein-Sottorp 
(Peter IL) in bas Land fommen zu laffen und das Haus Braunichweig 
gan; zu befeitigen. Zeitgenoflen und Mitbanbelnbe, wie Dianftein, glauben 
es fei ihm Ernſt gewefen mit biefer Drohung, und in der That konnte 
Biron nach allem, was gejcheben war, wohl nicht mehr auf ein gutes 
Berhältuig zu ben Eltern des unmünbigen Iwan Antonowitſch rechnen. 

Die Scene änderte fich aber plöglich und wunderbar, jo wie Anna 
epoldowna fit mit ihren Klagen an einen bebeutenben Mann wendete, 
der einer That fähig war, an ben Feldmarſchall Münnich. Diefer wartete 
mar den nächlten Tag ab, an bem bas Preobraſhenskiſche Regiment die 
Babe hatte (20. Nov.), und fette fich in der Nacht, von ver Hagenven 
Fürſtin nur mit Zagen dazu ermächtigt, an der Spike von 80 Mann 
der Wache im kaiſerlichen Palaſt nach Birons naher Behaufung in Ver 
wegmg. Die breihundert Dann, die Birons Perfon bewachen jollten, 
feliten fit fofort unter Münnichs Befehle, der Feldmarſchall lies ven 


Regenten Rußlands obne alle Schwierigleiten durch feinen Adjutanten 


Bauftein aus dem Bett holen, um ibn als Berbafteten nach bent faifer- 
lihen Balaft zu bringen, und damit war die Revolution vollendet. Birons 
Mat erwies fich wefenlos, fo wie ihm ein Mann gegenüber trat, den 
nicht knechtiſche Furcht lähmte. Manftein wundert fit, und mit Necht, 
darüber, daß Münnich der Sade unnüter Weife dadurch, daß er fie 


bei Racht ausführte, ein theatralifhes Anfehen gegeben und die Mög- 


Ichleit eines Mißlingens gewagt babe; er hätte feinen Gegner fehr 
Mel leichter und jicherer am bellen Tage im faiferlihen Palaſt verbaften 


+) Berichte des engliſchen Gefanbten, Raumers Beiträge IL. 35—61. 
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énnen. Das ift ohne Zweifel wahr, aber eben fo gewiß Hätte Biron 
den Feldmarſchall mit berfelben Leichtigkeit verbaften und nach Sibirien 
vetbannen fônnen, wenn er ihm zuvor kam. Und wenn Biron auch noch 
fo verbaft war, die Furcht hätte ibm Gehorſam verichafft, wenn er ges 
bieterifch und brobenb auftrat; beſonders wenn er fich des Ismailowſchen 
Garde⸗Regiments bediente, bei dem fein Bruder Guſtav Biron Oberfk 
und fehr beliebt war — und die Großen bes Reichs hätten dann dem 
Feldmarſchall verurtheilt, wie fie jet den Regenten verurtbeilten. 

Aug Guitar Biron und Beſtuſhew wurden noch in berfelben Nacht 
verhaftet. Am Hof und in den Streifen, die ihn umgaben, berridte 
jubelnbe Freude über die gelungene Revolution, denn bie einhundert und 
fiebenundneungig, die im Intereffe Rußlands jene beiden Bittichriften an 
Biron gerichtet Hatten, waren num alle mit berjelben bewundernswerthen 
Einftimmigfeit, die fich bei biefen früheren Veranlaſſungen gezeigt Hatte, 
fehr laut und geräufchvoll in ihren Anklagen gegen Biron, und in Ber 
wünfchungen feiner unberechtigten Tyrannei. Des legten Willen Der 
Raiferin Anna wollte fi niemand weiter erinnern. 

Anna Leopolbowna nannte fih fortan nicht mehr Herzogin von 
Draunfchweig, fondern Großfürftin von Rußland, und erflärte ſich zur 
Regentin des Reich während der Minderjährigkeit ibres Sohnes. Sie 
vertheilte Onaben mit verfchwenverifcher Hand; Münnich wurde ,Prentier- 
Minister”, Oftermann feltiamer Weife Groß⸗Admiral, behielt aber Dabei 
die auswärtigen Angelegenheiten; Anton Ulrich Generaliffimus der Land⸗ 
armee, und felbft der alte Fürft Alerey Meichailowitfch Tſcherkasky wurde 
bedacht; er erhielt die ſeit Golowkins Tod erledigte Würde eines Kanzlers. 
Wahricheinlih wußte die Regentin nicht, wie zweibeutig fein Benehmen 
geweſen war. 

Biron aber wurde zu Schlüffelburg vor ein befonberes Gericht, vor 
eine Gommiffion geftellt, um von feinen „Verbrechen“, vie ſich nunmehr 
von felbjt verftanben, Nechenfchaft zu geben. Wenn in Rußland die Re 
gterung jemanden offiziell „ven Gerichten übergab”, fo bebeutete das da⸗ 
mals und felbft viel fpäter noch, ungefähr eben fo viel, als wenn vie 
Snquifition zur Zeit ihrer Blüthe einen Reter „dem weltlichen Arm‘ über» 
wies. Uſchakow, ber immer ‘Dienjtbefliffene, war e8, der bic Unterfuchung 
leitete, und die Abficht ſoll geweſen fein, Ausfagen herbeizuführen, die mar 
brauchen könne, auch die Prinzejjin Elifabeth zu verurtbeilen, indem man 
ihr Anjchläge beimaß, fit der Krone zu bemüdtigen. Beftufbem vor Aller 
hoffte jett fich dadurch zu retten, daß er die allerärgften Beſchuldigungen 
gegen Biron vorbradte, foll aber gezwungen gewefen fein, fie zurüd zu 
nehmen, als er bem geftürzten Regenten perjönlich gegenüber geftellt wurde. 
Zu Ausfagen gegen die Prinzeffin Elifabeth fuchte man Biron au bas 
durch zu bringen, dag man ibm fagte, die Pringeffin felbft babe bereits 
Alles eingeftanden, man wolle von ihm nur bas Nähere erfahren. Doch 
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Dixon hatte nichts von einem Ginverjtänbnig mit ihr zm berichten, ober 
von Plänen, die fie entworfen hätte, und bie Verböre führten in biefer 
Beziehung zu nichts. Den Regenten felbft verurtbeilte die Commiffion, 
deren Mitglieder jämmtlich vie beiden bewußten Urkunden zu feinen Gun: 
fien unterſchrieben batten, zur Todesſtrafe. Doch aus angeftammter Milve, 
und weil er reumüthig feine Verbrechen eingeftanden babe, begnabigte ibn 
die Großfürftin-Megentin zu einer geringeren Strafe: zu lebenslänglicher 
Verbannung nah Sibirien mit Berluft aller Memter und Würden, wie 
fanes gefanımten Vermögens. Daß er regierender Herzog eines fremden 
Landes — Kurland — war, wurde fo wenig berädjichtigt, als ein frei- 
Gt jehr ſchwacher Verſuch des fächfiich-polniichen Hofs, geltend zu machen, 
daß Biron, eben als Herzog, jein Vaſall jet. Die Regentin glaubte fich 
fegar befugt, ibn mittelbar, wenn nicht ausprüdlich, auch feiner Rechte 
ais regierender Herr eines fremden Landes verluftig zu erklären: ver kur⸗ 
landiſche Adel wurde aufgefordert, fich einen anderen Herzog zu wählen. 

Der Zuftand aber, den diefe Revolution gefchaffen Hatte, erfchien 
allen aufmerkſamen Beobachtern fehr bald auch wieder unhaltbar. Das 
Cabinet der Regentin war in fit nichts weniger als einig; der herrſch⸗ 
füchtige Münnich, der in allen Zweigen des Staatsweſens als Dictator 
gebieten wollte, war ber Regentin und allen zur Laft, befonvers bent 
Orafen Oftermann, der in ben auswärtigen Angelegenheiten fret fchalten 
and walten wollte Dieſelbe Serfabrenbeit herrſchte in der Faiferlichen 
Familie. Die Regentin behandelte ihren ſchwachen Gemahl Anton Ulrich 
mit der ãußerſten Geringſchätzung, nahm e8 aber bennod febr übel, baf 
dr Feldmarſchall Münnich ihm ebenfalls mit ſchonungsloſer Mifadtung 


Da bald neben Oftermann auch der öfterreichiiche Gejanbte, Marcheſe 
Betta d'Adorno, gegen diefen gewaltigen Feldherrn intriguirte, ließ die 
Regentin fich nur zu leicht bewegen, biefen Mann, der allein ihren un- 
mändigen Sohn zu ſchützen vermochte, aus ihrer Nähe zu entfernen und 
af das tieffte zu beleidigen. 

Oeſterreich hatte ein ſehr beftimmtes Interefle, ihn befeitigt zu feben. 
Europa ftand vor dem Anfang bes öfterreichifchen Erbfolge-Rrieges, ver 
Ein des Haufes Habsburg, Maria Therefia, mußte in der Bedrängniß 
de ihr drohte, daran gelegen fein, neue Verträge auf Grundlage der alten 
wit Rußland zu fchliegen und Hülfstruppen von dorther zu erhalten, wie 
fe früher waren zugefagt worden. Anton Ulrich war ein naber Ver⸗ 
Wandter des Öfterreichiichen Hauſes, und auch Die Regentin war durchaus 
Öterreichiich gefinnt — aber Münnich widerſtrebte, gegen ben Wiener Hof 
etbittert, und neigte zu einem Bündniß mit bent aufftrebenvden Preußen. 

Auf Betreiben Oftermanns, der fich bemühte, der Regentin darzuthun, 
daß Münnich von der auswärtigen Politit nichts verftehe, und von ber 
Berwaltung bes Innern ebenfowenig, nahm Anna Leopoldowna enblich 
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ihren Muth zufammen und erließ eine Verfügung, durch welde vie Ger 
ſchäfte des Cabinets getheilt und drei verjchiedenen Departements über- 
wiefen wurben. Die auswärtigen Angelegenheiten follte Oftermann allein 
leiten, vie Verwaltung des Innern Graf Golowkin (Aleranvder Gawrilo⸗ 
Witid, Sohn des 1734 veritorbenen Kanzlers). Dem Grafen Münnid 
bfieb nur Die Verwaltung des Heerweſens. Beleidigt forderte er feinen 
Abſchied, was wohl erwartet und gewwünfcht geweſen fein mag — und 
was er feinerfeits fehwerlich erwartet hatte: er erhielt ihn augenblicklich 
(3.14. März 1741). 

Die Regentin that bicjen entfcheivenden Schritt nicht ohne Sagen. 
Mie fehr fie felbft und ihr Gemahl ben gewaltigen Mann fürchteten, 
geht ion daraus hervor, daß fie augenblidlih allen Garbe und Tel 
Regimentern in der Nähe, allen Behörben und Kanzleien burd Taijer- 
lichen Ulas, und felbft in ben Straßen ber Hauptitabt durch Ausrufer 
unter Trommelichlag, belannt machen ließen, Daß der Feldmarſchall ent: 
Yaffen fei. Einige bent Grafen Münnich befonders ergebene höhere Beamte 
wurden ohne weitere Veranlaffung verhaftet und auf die Gitabelle gebracht, 
dem Feldmarſchall felbit folgten Spione auf jedem Schritt, und dennoch 
wagten Anton Ulrih und die Regentin einige Zeit über nicht die Nächte 
in ihren gewöhnlichen Gemächern zu verweilen. Sie wechlelten jebe Nacht 
ihre Lagerjtätte. 

Da aber der Feldmarſchall nichts Feinpliches unternahm, verfanf bte 
Regentin bald ganz und gar in die jchlaffe, gebantenlofe, Inunenhafte 
Läffigkeit und Nichtsthuerei, die ihrer Natur entfprad. Sie war zu träge, 
fih der Regierung des Reichs irgend anzunehmen oder auch nur mit 
ernften Männern barüber zu fprechen, doch aber wollte fie feinem Anderen 
die Herrichaft überlaffen — unb in den Dingen, die fie intereffirten, 
beren fie fich in ihrer Weile annahm, meift perfönlicen Beziehungen, 
überließ fie fich ganz der Leitung einer Hofdame, die fich dazu bergab als 
Dedmantel einer Liebes-Sntrigue der Negentin mit ben fächliichen Ge⸗ 
fanbten, Grafen Lunar, zu dienen. Dieſe Hofpame, eine Lieflänberin, 
Fräulein Julie von Mengden, war, wie feit Manfteins Denkwürdigkeiten 
in allen Darftellungen diefer Begebenheiten wiederholt wird, gleich allen 
anderen jungen Lieflänberinnen ihres Standes, lebiglid dazu erzogen, 
dereinft dem Hausweſen eines Lanbebelmanns vorzuftehen, folglich nur 
febr ungenügend darauf vorbereitet, die Angelegenheiten eines Reichs oder 
auch nur eines Hofs zu leiten. Bei der Sorglofigfeit, mit ber bie Re⸗ 
gentin fich ihrer Leidenichaft für den Grafen Lunar überließ, wurde, wie 
aus allen Denkwürdigkeiten der Zeit hervorgeht, niemand baburd getäufcht, 
daß er fi mit Fräulein Mengden verlobte. Sehr oft zu träge, fich zu 
Heiden, fab vie Negentin eigentlich niemanden als biefe Lieblinge und 
deren nächte Verwartbte. 

So geihah denn eigentlich faft nichts, die Dinge blieben vielfach fich 
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felbft überlaffen. Hin und wieder wurde Anna Leopoldowna zwar beivogen, 
etwas zu thun, bas darauf angelegt war, ihre milde Herrichaft beliebt zu 
macen, wie denn namentlich die Steuer⸗Rückſtände für mehrere Jahre 
erlaſſen wurden, bennod aber verbreitete — oder vielmehr erhielt fich 
anter ben ruſſiſchen Magnaten eine febr allgemeine Unzufriedenheit. Die 
Herren waren unzufrieden, nicht etwa weil alles fjchlecht ging, ſondern 
weil nach wie vor „bie Deutichen” berrichten, weil fie felbft fich nicht 
aflein von jeden ernten Antheil an ben ‘Dingen, fonbern aud von bent 
griellihaftlichen Leben des Hofs ausgeichlojfen faben. — Die Menge nabnt 
gar kinen Antheil an dem, was in jo hoben Regionen vorging. 

Doch war e8 nicht diefe Unzufriedenheit der Großen, die eine neue 
Ummwälzung herbeiführen, die Regentin ftürzen und vor Allen ihrem uns 
glüdjefigen Sohn Swan Antonomwitfch ein fo jammervolles Geſchick be- 
reiten jollte als nur je die Gejchichte zu berichten bat. Die Gefahr fam 
von einer ganz anderen Seite, aus einer unfcheinbaren Region. 


Die Palaftrevolution, durch die Elifabeth Petrowna auf den Thron 
erhoben wurde, ijt unzählige Male erzählt worden, anjcheinend fehr genau, 
jehr in das Einzelne gehend und doch in ſehr ungenügender Weife. Wir 
erfahren wohl was gefhab, jeben aber nicht, welche bewegenden Motive 
die Greignijie in Gang brachtens 

Die Brinzejfin Elifabeth, die von „einem Hang zur Trägheit und 
zur Wolluft“ durchaus beberricht wurde, hatte zu wenig Ehrgeiz und ftre- 
beuben Sinn, um je aus eigenem Antrieb, obne äußeren Zwang, nach der 
Krone zu trachten. — Sie war oft der Gegenftand eines feinbieligen Arg⸗ 
wohnd geweien; die Regierenden hatten mehr als einmal daran gedacht, 
fie mſchädlich zu machen, indem man fie entiweber in die {Fremde vers 
wählte oder in ein Kloſter fperrte, damit fie nicht ein Werkzeug irgend 
einer unzufrievenen Partei werde. In bent Augenblid aber war fie von 
keiner Gefahr bedroht, Die fie zu einer vermegenen That treiben fonnte. 
Sie an einen fremden Prinzen zu verbeirathen, das hatte ihr Lebens⸗ 
wandel längſt unmöglich gemacht, wie nachfichtig man im achtzehnten 


| Saÿrunbert auch fein mochte. Der Herzog Ernſt Ludwig von Braun- 


Koeig, ben bie Rurländer zu ihrem Herzog wählten, weigerte fich geradezu 
ifte Sand anzunehmen. Vom Klofter war zur Zeit nicht die Rebe und 
überfaupt hatte fie von ber unfchlüffigen und leicht zu geminnenben Res 
gentin, von der fie reichlich mit Geld verjehen wurde, nicht leicht und 
wenn fie fich ruhig verhielt, nie etwas zu befürchten.” 

FE.Sie war nicht bebrobt — aber man machte fie glauben, daß fie in 
dringender Gefahr fchwebe und trieb fie dadurch zur That. Wer Hatte 
ein Intereffe das zu thun? — Wer bat e8 getan? — Die unzufriebenen 
ruſſiſchen Großen waren e8 nicht, das ift gewiß. Elifabeth, feit lange 


wmahläffigt, ftanb nicht in Verbindung mit ihnen; fie war feit large 
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gewöhnt ihre Freunde und ihre Freuden in febr untergeoroneten reifen | 
zu fuchen. | 

Wer denn alfo? — Diefe Frage ift in allen bisherigen Berichten, 
nicht in ganz befriebigenber Weile beantwortet. Diefe Berichte beruhen | 
im Wefentlihen am Ende ſämmtlich auf dem, was ein Mithbanbelntber, 
Leftocq, der Leibarzt der Prinseffin, nach gelungener That den wißbegi 
fremden Gefandten von dem Hergang erzählt bat. Diefer Leſtocqg aber 
war ein unzuverläffiger Zeuge, offenbar gar fehr darauf bebadt, fich ſelbſt 
als Hauptperjon zur Geltung zu bringen und bei aller jcheinbar Teicht« 
finnigen Rebfeligfeit wohl auf feiner Hut nicht zu verratben, Mas er vers. 
ſchweigen mußte. 

Die vollftändige Gefchichte biefer Revolution wird wohl nur Da zu 
finden fein, wo man fie bis jegt nicht gejucht bat und wo auch ich fie | 






leider nicht babe juchen fünnen —: in ben Archiven Frankreichs. Leſtocq 

ftelfte die Dinge dar, als habe er gewiflermaßen aus eigenem Antrieb Dieje 

Revolution bewirft und ben franzöfifchen Gefandten La Chetardie, ver 
nur im Allgemeinen und ſpät den Auftrag erhalten babe der ruffifchen : 
Regierung wo möglich durch innere Wirren Schwierigkeiten zu bereiten, 
in die Sache Hineingezogen, ibn benügt, ja zu jeinem Werkeug gemacht. 

Die Urkunden der franzöfifchen Archive würden wohl ganz entihievden er⸗ 
geben, daß die Sache fich gerade umgekehrt verhielt; baf bas Ganze vont 
erften Anfang an von Berjailles aus in Bewegung gefett wurde, daß La 
Chetardic der leitende Genius war und nicht nur eftocq, fonbern in: 
gewiffem Sinn felbft vie Prinzeffin Eliſabeth — ein Werkzeug. 

Wir dürfen nicht vergeflen, daß wir hier am Anfang des öfterreicht- 
hen Erbfolge-Rrieges ftehen. Die franzöfifche Regierung ging damit arme, : 
das Ausjterben des habsburgifhen Mannsſtammes und bic Anfprüde an 
Theile der Erbfchaft, die von vielen Seiten erhoben wurden, zu benützen, 
um bie Macht Oeſterreichs zu zertrümmern; e8 lag ihr bemnad daran, 
daß nicht ein ruſſiſches Hülfsheer der Königin von Ungarn, wie Maria 
Therefia damals hieß, ben in früheren Verträgen veriprochenen Beiftand 
eïftete. Deshalb, damit Rußland an feinen eigenen Grenzen befhäftigt 
wäre und nicht an der fernen Donau Beiltand leiften könne, veranlafte 
das franzöfiiche Cabinet Schweven im Sommer 1741 muthwillig einen | 
Krieg gegen Rußland zu beginnen, den man mehr als verwegen nennen 
müßte, wenn dabei nicht auf den Beiftand einer unzufrievenen Partei ire 
Rußland jelbft gerechnet war. 

Aber auf folhen Beiftand wurde gerechnet, bas bemeift die ſchwediſche 
Proclamation, deren wir vorhin gedachten. Es gebt aus dieſer Procla- 
mation fogar hervor, daß von Seiten Frankreichs weit mehr beabfichtigt 
wurde als Rußland bios zu befchäftigen, daß die eigentlihe Abficht war 
die Defterreich ergebene Regierung der Regentin Anna Leopoldowna zug " 
bejeitigen und an ihrer Stelle unter Glifabeth Petrowna eine Andere, tie 
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ben franzöfiichen Suterefle geneigt und bienftbar wäre, an Die Spite bes 
Rache zu ftellen. Wenn bas gelang, mochte bem Hof zu Verfailled wohl 
werig daran gelegen fein, ob Schweben, wie man in Stodholm boffte, 
babe die verlorenen Baltiſchen Provinzen wieder gewann ober nicht. 
Doch die Schwedischen Waffen waren nicht glüdlih; das ruffifche Heer 
| fact fiegrei unter der Führung des Irländers Lach, des Schotten Keith 
und des Dänen Löwendal. Auf diefem Wege war nichts zu erreichen. 
Da griff der franzöfifche Gefandte in Petersburg Diarquis de la Chetarbie 
bem zu anderen Mitteln. Er war reich mit Geld verjehen; Dies wurbe 
mm großentheils Durch Leſtocgs Hände verwendet unter ben gemeinen 
| Soltaten der Garde für die Pringeffin Elifabeth zu werben und in nie- 
deren Lreiſen auch Spione, die berichteten was am Hof vorging und 
Beabfichtigt wurde. 

Ein Sammerjunter Worongow, der ben Dienft bei der Prinzeffin 
faite, ihr Leibarzt Leſtocq, der von geflüchteten franzöfifchen Reformirten 
abflanmte, zu Gelle im Hannöverſchen geboren, ein Muſikus Schwarz, aus 
Guen gebürtig, ein anderer Sachſe Namens Grünftein, feines Zeichens 

ein banquerotter Krämer, der nach feinem commerziellen Unglüd Solvat 
und Unteroffizier im Preobraſhensliſchen Garberegiment geworben war —: 
das waren, abgeſehen von ber franzöfiichen Geſandtſchaft, die ſich natürlich 
anfihtkar im Hintergrunde hielt, die Verbündeten ber Brinzeffin Elifabeth. 
mon war tm Wejentlichen der Unbebeutenbfte von Allen. Der 
damalige Geliebte der Prinzeffin, der Koſack Alexey Rofum, Sänger im 
Chor der Hoffirche, zählte gar nicht mit; er konnte gar nichts als zittern 
fr feine Gebieterin und fit felbft. Nichts wäre leichter gewefen, als bie 
pay Geſellſchaft verbaften zu laſſen und tüchtig ausgepeitſcht nach Si⸗ 
en zu féiden. Niemand hätte etwas dagegen gehabt, niemand 
end gewagt, um folde Leute oder felbit die Prinzeifin Eliſabeth 
A retten. 

Aber angeblich um die Thronfolge zu ſichern, die an dem Leben eines 
Fades hing, da für ven möglichen all feines Todes gar nichts verfügt 
Mm um Das Erbrecht auch auf eine im Juli 1741 geborene Tochter 
udehnen, war Die Negentin mit bent Gedanken beichäftigt fich felbit 
Du iierenden Kaiſerin erklären zu laſſen und biefe Umtriebe blieben 


Die Regentin war keineswegs ungemarnt. Früh fon fuchte der 
englihe Gejanbte ind auf die „Franzöfifchen Umtriebe” in Petersburg 
nation zu wachen, die er gewahr wurbe, die alfo auch wohl Andere 
Kitten jehen können. Wenn auch fpät erft wurden doch zulegt auch Ofter- 
mann und Löwenwolde unruhig und mwarnten; fie wurden nicht gehört. 
krdlich erhielt die Negentin, angeblich aus Breslau, einen Brief, ber fie 
BU dem ganzen Gewebe befannt machte. Diejen Brief verheimlichte fie 
den Rüthen der Krone, — zeigte ibn aber nach einigen Tagen — Abends 
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den 4. December — nad Gour und Spiel, in einem der inneren Se 
mächer der Prinzelfin Elifabeth, die fie dorthin zu fit beſchied. Eliſabeth 
betheuerte unter endlojen Thränen ihre Unſchuld und daß fie zuviel Se: 
figion babe, ihren Eid zu brechen. Die Regentin berubigte fi babei. 


Elijabeth foll inbeljen doch fo erihredt gewefen jein, taf ſie tas 
ganze gewagte Unternehmen aufgeben wollte. Tas ſieht ihr ähnlich; fie 
war nicht zu beroischen Thaten gefchaffen. Leftocy aber jah natürlich ein, 
dag nun, wenigjtens für ihn felbit und die fonjtigen Genoijen, eine raid 
entichlojjene Ausführung des Anſchlags, die einzige Möglichkeit ver Rettung 
gewährte. Er nimmt für ſich das Berbienit in Anſpruch, die Prinzeffiz 
nun enblih babur zu Entichluß und That bewogen zu haben, Daß er 
ihr vorjtellte, fie Habe nun nur noch zwilchen bem Thron und dem Kloſier 
die Wahl. 

Wie leicht die Ausführung gelang ift befannt. Glijabeth begab fich 
in der Nacht vom 5. zum 6. December, von Leſtoch, Schwarz und Wo— 
rontzow begleitet, in die Kaferrie, in der bie Solbaten der Preobrafbene 
kiſchen Garde, ohne Offiziere, ohne Aufſicht hauſten; fie ftelite fich ihnen, 
mit dem Andreas-Drden bekleidet, ein Cffizier-Esponton in der Dand als 
die Tochter des großen Kaiſers, als ihre rechtmäßige Kaiferin vor und 
forderte fie auf in ihr die Katferin anzuerkennen und ihr zu folgen. Eine 
Anzahl der Soldaten war bereit durch Grünjtein vorbereitet und ges 
wonnen, ihrer breihundert folgten dem Ruf; die Prinzeſſin führte fie 
jelbjt nach bem nahen Winterpalajt und ließ die Regentin und die Ihrigen, 
von denen niemand einen Widerftand oder auch nur ein Wort des Wider⸗ 
ſpruchs wagte, als Gefangene nach dem Palaſt bringen, ben fie jelbft big 
babin bewohnt hatte. 


| Oftermann, der Baron Mengen, Vater der Hofdame, und Münnich, 
der feit drei Dierteljabren verabjchtedet gar nichts mit der beſtehenden 
Regierung zu thun hatte, für deſſen Verhaftung c8 gar feinen Vorwand 
gab, wurden noch in der Nacht ergriffen und auf die Gitabelle gebracht, 
Golowkin, Xöwenwolde und nod viele Andere als Gefangene in ihren 
eigenen Wohnungen von Wachen umgeben. Am frühen Morgen bes 
anderen Tages ftanden die ſämmtlichen Garberegimenter vor ben Palaït 
der Prinzejjin Elifabetb und Huldigten ihr, der neuen Raiferin und die 
Hauptjtabt erfuhr, wie e8 fcheint ohne allzu große Verwunderung, mie 
fit über Nacht die Scene verändert babe. Elifabeth ftellte die Garden 
unter die Befehle des Prinzen von Heflen-Domburg, der feit lange ruf- 
fiicher General, fi feines guten Ruf erfreute. Dem wurde aufgetragen 
für die Ruhe der Hauptjtadt zu forgen. Das madte feine Schwierig- 
feiten. Der Senat, der Synod, die Generalität, alle folgten dem Beiſpiel 
der Garden und leifteten, wie allen bisher einander ablöfenden Regierungen 
fo auch diefer willig und mit berjelben rührenven Einftimmigfeit den ver- 
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fangten Eid als Pfand einer fehr zweifelhaften Treue. Keine Hand regte, 
feine Stimme erhob ſich für vie geftürzte Familie. 

„Die Adeligen, die etwas zu verlieren Haben, ftimmen in der Regel 
für bas, was eben beftebt und ſchwimmen mit bem Strome“ — bemerkt 
der englifche Geſandte Finch bei biejer Gelegenheit. Webrigens, jo leicht 
es wenige Stunden früher — noch den Abend vorher — geweſen wäre 
der Revolution vorzubeugen, fo unmöglich war es jet ſich ihr zu wider 
fegen. Die Garden ftanben unter ben Waffen und unter ihnen, wie 
unter der Benölferung der Straßen war Elifabeth ſehr beliebt. — Endlich 
aber war dieje Umwälzung auch ver Geiftlichkeit und unter gewifjen Des 
dingungen auch ben Altruffen febr genehm, fo wenig fie etwas dazu 
getban hatten umd jo unerwartet fie ihnen kam. 

Das Shidial des gejtürzten Haufes und feines Anhangs war nas 
türlich ein ſchreckliches, das müßte man fich denken, auch wenn kein Bericht 
barüber vorläge. Wie dem DVerfaffer von competenter Seite mitgetheilt 
werben ft, ſoll bas Archiv des Cabinets noch einen Tleinen Zettel von 
der Hand der Raiferin Elifabeth bewahren, der, in den erften Tagen ihrer 
Regierimg gefchrieben, die wenigen Worte enthält: „Anna Leopolbomna 
fragen, mo ihre Juwelen find; wenn nicht (b. h. wenn fie e8 nicht jagen 
wilf) werbe ich fie foltern laſſen.“ (Cnpocutn y Ann .1eon0o110BHH 
Tab en a1ımasıı — ec.ın ne To — To a 6yAy ee nurarh.) Die guts 
müthige Elifabeth Hatte in ihrer naiven Rohheit wahrfcheinlich gar fein 
Bewußtſein davon, daß dergleichen unmenfchlich fein könnte. Den fleinen 
Swan Antonowitich, der noch nicht achtzehn Monate zählte, hatte die Kai⸗ 
ferin zwar geberzt und gefüßt, als er ihr gebracht wurbe und babei gefagt: 
Du bift in nichts ſchuldig“ (Th me BR 4ews ne BiiHoBaTr); aber fie 
| trennte ihn wenige Monate ſpäter von feinen Eltern und fieß ihn nad) 
Schlüſſelburg bringen, wo er fein elendes Dafein bis an bas Ende in 
einem engen Gefängniß ohne Tageslicht verlebte, ohne baf ihm je auch 
zur ein Blick in bas Freie gegönnt geweſen wäre; zwei Offiziere, die ihn 
— mit ihm cingefperrt in biejen Raum — bewachten, hatten von ber 
Raiferin Elifabeth Befehl ibn zu ermorben, fomie ein Verſuch gemacht 
werde, ihn zu befreien. Die Eltern diefes zum Unglüd Geborenen, wie 
Mr ipäter Katherina IL. nur zu treffend nannte, mußten befanntlich ihr 

in Gbolmogor im Hohen Norden elend vertraucrn. Doch war 
dad ibid gütiger gegen Anna Leopolbomna als die Menjhen; fie ftarb 
iden 1746 faum achtundzwanzig Jahre alt. 

Die „Verbrecher Münnich, Oftermann, Löwenwolde, Golowkin, 
Hengden und viele Andere wurden, wie fit bon felbit verftcht, „dem 
Gericht übergeben” nämlich einer Commijfion, die aus Senatoren und 
anderen vornehmen Herren beftanb. Neid und Haß konnten fih nun an 
ven „Deutichen” rächen. Sie wurden fümmtlih zu qualvollen Tobes- 

fraien verurtheilt; Oſtermann follte gerädert, Münnich geviertheilt, nur 
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die Ucbrigen foliten einfach gelöpft werden. Erft auf bem Ridtplat wurden 
fie alle zu einfacher Todesſtrafe begnabigt und erjt nachdem Oftermann 
den Kopf auf ven Blod gelegt Hatte, noch weiter, zur Verbannung nad 
Sibirien. 

Wie die Gründe beichaffen waren, auf die fit bas Urtbeil ftütte, 
Das iſt wohl zur Genüge dadurch charakterifirt, baf Oftermann beſchuldigt 
wurde, Er, nicht Dmitry Galitzyn, nicht die Familie Dolgoruly babe nad 
bem Tode Peters IL. die Prinzejfin Elifabetb von der Thronfelge auf 
geichloffen und Anna Iwanowna auf ben Thron erhoben; Er — nicht 
Biron, nicht der Senat — habe dann bie Dolgorufys hinrichten laſſen. 

Gegen Münnich vollends mußten die allerungereimteften Dinge vor 
gebracht werden. So mußte ein Garbefolbat — einer der dreihundert — 
pet dafür bezahlt wurbe, gegen ihn ausjagen, als er Biron verhaftet, 
babe er die Soldaten getäufcht und fie glauben laſſen, es banbele fit 
darım, die Pringeffin Elifabetb auf ben Thron zu erheben. Darin : 
wuÿten bie Richter ein Verbrechen zu finden, das mit dem Tode beftraft 
werden mußte. Der eijerne Feldmarſchall zeigte fich durchaus belbenbait . 
Da er wohl fab, in welcher Weije die Unterfuchung geleitet wurde und 
wohin fie führen ſollte, gab er feinen Richtern in den Verhören jene 
Verachtung ganz unverbolen zu erkennen. Er fagte ihnen am Ende, fie. 
möchten fich die Antworten auf bie ihm vorgelegten Sragen jelber machen. 
Die Herren nahmen ihn beim Wort und thaten bas wirklid. Der Tra⸗ 
bition zufolge, bie in ben erften Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts in dem 
Petersburger Kreifen noch lebendig war, hätte er aud auf bem Richtplat 
den Verſuch Ihn mit dem Tode zu jchreden, Ihn dadurch firafen zu 
wollen, daß man ibn die Todesangſt erpulden lie, mit Verachtung be 
banbelt. Als man ihm feine Begnadigung anfünbigte, joll ev wegwerfend 
gefagt haben: C'était la peine de nous faire venir icil!“ Wahr 
Icheinlich rujfiiche Worte, die ungefähr diefen Sinn hatten. 

Das Bermögen der Verurtbeilten wurde natürlich confiscirt und 
unter ihre Ridter vertbeilt. Nach ben Zeugniß ber Zeitgenofjen mar 
bas jogar in ben Augen ber Richter die Hauptjache. 

Ditermann ftarb nach fieben Leidensjahren in Sibirien, im Elend; 
Münnich verlebte dort zwanzig Sabre in ftoijher Haltung. Beide waren 
Männer, denen Rußland großen Dank [huldig war. Biron dagegen, von 
dem man bas nicht eigentlich jagen kann, wurbe aus Sibirien zurüde 
berufen, aus feinem anderen Grunde, als weil die neue Regierung be 
fliffen war in allen Dingen das Gegentheil von dem zu thun, was bie 
Regentin oder die Kaiferin Anna verfügt hatten. Biron verlchte darauf 
eine Reihe von Jahren in ſehr leivlicher Verbannung zu Jaroslaw. 

Auch die ,Republifaner von 1730”, wie man fie nannte, die Leute, 
bie zehn Jahre früher Eliſabeth, als unehelich geboren, von ber Zhron- 
folge ausgeſchloſſen hatten, die Galitzyns und Dolgorukys, fo viele ihrer 
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noch übrig waren, durften wieder bei Hof erfäheinen und wurden jogar 
febr gütig empfangen. Der alte Feldmarſchall Dolgorulÿ gewann felbft 
wieder einen gewiſſen Einfluß. 

Die unmittelbaren Gehülfen der neuen Kaiferin wurden natürlich 
gleich in den erften Tagen fehr reichlich belohnt. Son Grünftein und 
Schwarz war weiter nicht viel die Rebe, Leftocq aber wurde ein vornebmer 
and reicher Mann, der großen Einfluß übte. Die breihundert Grenabiere 
bildeten eine Reib-Compagnie, erhielten ſäͤmmtlich Offiziersrang und wurben 
uch, infofern fie nicht abeliger Ablunft waren, ſämmtlich geabelt. Dan 
begegnet in Rußland bin und wieber auch heute noch ben Nachlommen 
des Einen ind des Anderen von ihren, zum Theil felbft in anfehnlichen 
gidichaftlihen Stellungen. Site find leicht an ihren Siegeln zu erfennen, 
dem alle dieſe Grenabiere erhielten ein und daſſelbe Wappen: eine Over 
mdtermüge und eine weiße Stieflette im rothen Schilde. 

In dem neuen Gabinet, bas Elifabeth bildete, blieb ber alte Fürft 


| Alherlaöfy an feiner gewohnten Stelle, die Hauptrolle aber fpielte darin 
. A8 Bicelanzler der zweideutige Alerey Petrowitih Beſtuſhew⸗Riumin, 


den te Regentin Anna in ver letten Zeit in einer gutmüthigen Laure 
ohne irgend einen erfichtlihen Grund begnabigt hatte. 
fa Chetardie aber trat fofort, nachdem der Streich gelungen war, 


. umierbohlen al8 der Magus hervor, der bas erfreuliche Wunver bewirkt 


fair. Gr verlehrte auf bas Sreunbichaftlihfte mit ben Garbe-Solbaten, 

de er bei jeber Gelegenheit öffentlich umarmte, unteritütte die Kaiferin 

md ihr Cabinet mit feinem Rath und war, wie die Zeitgenoſſen fagen, 

me But lang in der That der leitende Premier-Minifter Rußlands, fo 

u. Einheimifchen fich vielfach mit ihren Bitten und Beſchwerden an 
endeten. 


dernhardi, Ruglanb, IL. 2. 11 


Fünftes Capitel. 


Eliſabeths Regierung; — Sufriebenbeit ber Rire; — Unzufriedenheit im Lande; — 
wirfliche unb angebliche Verſchwörungen; — Bermählung ber Raiferin mit Rafnmomwst; 
— Krieg und Friede mit Schweden. 
Kampf des Kanzlers Beſtuſhew, erft mit Leſtoeq, dann mit ben Schuwalows; — Nu 
lands Antheil an fiebenjährigen Kriege; — Beſtuſhews Sturz; — Gründung ber 
Akademie der Künfte; — Vorherrſchen franzöfifcher Bildung. 
Peters II. kurze Regierung und fein Untergang; — Ratberina II. Kaiferin. 


Das Mißvergnügen, bas zur Zeit der Kaiſerin Anna berrichte, Bat 
in der fpäteren Darftellung diefer Periode ruffifher Geſchichte bis auf Die 
Gegenwart herab feinen Widerhall gefimben und zwar in folder Weiſe, 
dag bas Urtbeil über dieſe Zeit baburé ein befangened und nicht burd 
aus gerechtes geworden ift. Die gerade entgegengefette Erſcheinung tritt 
ans in Beziehung anf die Regierungszeit der Kaiſerin Elifaheth entgegen. 
Auch unter dieſer Kaiſerin berrichte vielfach Unzufriedenheit um Lande, 
auch fie hatte fich mehrfacher Verſchwörungen und manches böfen Anſchlags 
zu erwehren, aud fie mußte die eigene Erhaltung zur Hanptaufgabe ihrer 
Regierung machen —: in der Erinnerung aber ift diefe Unzufriedenheit 
verftummt und Alles ericheint im rofigften Licht. 

In der Erinnerung der alten Herren, beren Snabenzeit noch im vie 
Tage der Kaiſerin Elifabeth gefallen war, die bis in bie erften Jahrzehnte 
unferes Sabrhunberts bineinlebten und denen die Traditionen auch Des 
elterlichen Haufes gegenwärtig waren — in ben Augen biefer „Staroſhily“, 
wie man in Rußland die Leute nennt, die in ben Erinnerungen einer 
vergangenen Periode leben, war nicht bie glänzende Zeit Ratberinas II., 
fondern die Regierung der Raiferin Elifabetb bas goldene Zeitalter; vie 
Ihöne Vergangenheit, bei deren Bild man mit Vorliebe verteilte. 

Die Löfung biejes Räthſels Liegt febr nahe —: e8 war unter Der 
Kaiferin Elifabeth folgerichtig durchgeführter Grundfaß, niemanden zu ben 
hohen Würden der Regierung und des Hofs, überhaupt zu glänzenben 
Stellungen zu erheben, als echte Ruſſen reinen Bluts und griechifcher 
Religion. Das Nationalgefühl war befriedigt, wie auch fonft die Dinge 
gehen mochten, und befonberS in ber Erinnerung war das Nationalgefühl 
befriedigt. In etwas feltiamem Zuſammenhang mit biejèr Befriedigung 
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wird Ehjabeth dann auch als Tochter bes großen, unvergeklichen Maifers 
gerneien, befien @eift ihr fremb und bellen Streben gerate biejen echten 
Yen doch eigentlich verhaßt war. | 

Sp rühmt ein ruffifcher Schriftfteller, der der heutigen Generation 
angehört, Tichiftowitich, die Kaiſerin Eliſabeth als „Vertreterin, fo zu 
fügen den lebenden Ausdruck, vie Verlörperung ber Grundſätze“, welche 
bie oppoſitionelle Partei in der ruflifchen Kirche unter ber Kaiferin Anna 
bafodt, als „Huffin ver ganzen Anlage ihrer Seele nach“ und zugleich 


a8 „Zochter bes großen Kaiſers, deſſen Andenken allein genügte alle Saiten 
tue maffiichen Herzens zu bewegen.” — Er vergifit dabei, baf die Partei, 
die mier der Raiferin Anna Oppofition gemacht hatte, auch unter Peter 


dem Grogen Oppofition gemelen war und fich feinen Reformen widerſetzt 
hatte jo weit ihr Muth reichte. Offenbar wird Tſchiſtowitſch den Wider- 
fox gar nicht gemabr, ber in viefer VBegeifteruug in zwei entgegen. 
zeſchen Richtungen zugleich unvermittelt Tiegt. 

Ehen fo verweilt man gerne babei, daß die gütige Elifabeth an 


pearigtauſend Unglüdliche begnabigt bat, bie unter Biron, zu ber ent 


haften Zeit, die Rußland feit Iwan dem Schredlichen erlebt hat, ver- 
urthelt werben waren. Leicht Dagegen geht man barüber bin, daß bie 
„Sale der geheimen Angelegenheiten” unter ihrer Regierung ganz in : 


denjelhen Weife wie bis babin, unter demſelben ruchlofen Uſchakow in 
| Zätiglät blieb und fogar recht viel zu thun bekam; daß bie Zahl ber 


mter ihrer Regierung burd willkürliche Iuftig Mißhandelten fich auf viele 
Zunfende belief. Diejenigen Quellen, vie Zahlen augeben, fprechen von 
hitonjend jolcher Berurtheilten. Doc find folche in bas Allgemeine 
ade Echägungen immer fehr umzuverläffig unb meift zu Hoch ge- 
Ken. 


Unter manchem Anderen vergift man benn enblich auch, baf Ruß⸗ 
ad unter der Raiferin Anna wenigftens theilweife eine felbftänbige aus- 
bte Bolitit Katte und wenigftens im Türkenkrieg wirklich ruſſiſche 
durreſſen verfocht, daß bagegen bie auswärtige Politit Rußlands unter 


D Baiferin Eliſabeth ſtets von auswärtigen Mächten — werhjelnd von 


5 Oeſterreich und England — geleitet, deren Sweden bienft- 
ieb. 


Uebrigens, wie auch dieſe Periode ver ruſſiſchen Geſchichte ſpäter 
bereit worden fein mag und mit welchem Hecht —: zur Zeit war 
Gti niemand in Rußland zufrieven, als die Mehrzahl ver ruffifchen 
Geitlichteit, die fich alien Neuerungen Peters des Großen wiberfett hatte 
um jen Andenken nicht weniger als in Ehren Hielt. Feofan Prolopo- 


‚ Mid erlebte zu feinem Glüd diefe Zeiten nicht mehr; er war fon 1734 


Kitchen, feine Gegner aber, ſoweit fie noch am Leben waren, wurden 
Mu ans den Gefängniffen bervorgebolt, aus Sibirien zurüdgerufen und 
ln zu hoben Ehren. 
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Feofylakt Lopatinsfy Tebte nicht mehr. Er war, mehrere Sabre nach 
Feofans Tod, im Zufammenhang mit der Verſchwörung der Dolgorukys, 
von der geheimen Kanzlei und bent kaiferlichen Gabinet zum Verluſt jeiner 
geiftlihen Würden und zu lebenslänglicher ftrenger Daft in dem feften 
Schloß zu Wyburg verurtGeilt worden. Weshalb? — ift nit zu ermit- 
teln, da in ben Befehlen, die ihn betreffen, jo wenig als in bem über 
die Dolgoxukys gefällten Urtheil der wirkliche Grund der Berurtheilung 
angeführt ift und anftatt beflen nur Dinge vorgebradht werden, Die mie⸗ 
mand ecnfthaft nehmen. faun: breifte Neben über die Regierung und Daß 
er fit fälſchlich durch einen Eid für unfchulbig erklärt babe. Schon Anna 
Leopoldowna batte ihn begnabigt, er war aber bald darauf geftorben. — 
Unter denen, die noch lebten und wieber in ihre Würten eingefegt wırrben, 
fab ſich auch Lew Jurlow, jener entichloffene Bifhof von Worowneſch, 
der nicht für Anna Iwanowna beten und Eudoxia Lapuchin zur Kaiſerin 
haben wollte, mit großer Verehrung bebanbelt. 

Die altgefinnte Geiftlichleit fchwelgte nun förmlih in der Freiheit 
vie ihr. jebt endlich gegdnnt war, ihre Gegner in der ruſſiſchen Kirche 
felbft, die „Deutſchen“, die Rußland beherricht Hatten, europäiſche Gefittung 
und Bildung überhaupt und alle in bem alten, rechtgläubigen, beiligen 
Rußland verjuchten Neuerungen öffentlich und laut, von ber Kanzel herab, 
gründlich zu verfluchen. 

Die rufliihen Prülaten wetteiferten .in Predigten von überſchweng⸗ 
lier Derbheit. Der Rector der geiftlihen Afabemie zu Mosfau und Abt 
eines dortigen Klofters, Kirill Florensky, bezeichnete Oftermann und Mün⸗ 
nich bei Namen als „Emifjäre des Teufels‘, die mit ihren Spießgefellen, 
unter dem Schein, bem Reich zu dienen, nach Rußland gelommen wären, 
um diejem heiligen Lanbe jein höchſtes und foftharites Beſitzthum — Die 
Rechtgläubigleit — zu rauben. — Ambros Yufchlewitih, aus Litthauen 
cingemanbert, feit kurzem Grabifhof von Nowgorod und Mitglied des 
Synode, lieb dem Geift Worte, der fortan in biefer Behörde walten 
jollte. Er verherrlichte Glifabeth als die „ruhmreiche Siegerin, welche 
Rußland von den heimlichen Feinden in jeinem Innern befreit” Habe. 
Solde Feinde feien Diejenigen gewefen, die „mit einer Lift, Die ihnen ber 
Teufel eingegeben” babe, unter dem Vorwand, ben Aberglauben zu be- 
kämpfen, die chriftlihe Religion in Rußland zu vernichten ftrebten. 

Seltjame Widerjprüche waren babet fo wenig als Unmwahrheiten zu 
vermeiden, da doch der Vater der chen regierenden Kaiferin nicht nur ges 
ſchont, fonbern verberrliht werben mußte, während man fein ganzes 
Streben verurtheilte. So warf Ambros Jufchlewitich feltiamer Weile den 
Döfewichtern, ben frevelnden Neuerern vor, daß fie vorzugsweiſe „Die Ge⸗ 
lehrten‘ und die „treuen Gebülfen Peters des Großen‘ verfolgt hätten. 

Dmitrh Setihénow, Abt des Swiaslifhen Rlofters und fpâter Erz⸗ 
biichof von Nowgorod, prebigte in Elifabetb8 Gegenwart, nach bem Tode 
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Peter und der Ratferin Katherina hätten bie Grebler, die „Propheten des 
Antuhrift”, die vielfachen Veränderungen im Staat benütt — und „welches 
Oft der Bosheit haben fie auf vie treue rujfifche Heerde ausgeiprigt! — 
wehe Verfolgung der Kirche Chriftil" Sie wollten Rußland die Recht 
gläubigfeit rauben, „obne die wir jchlechter wären als Türken, Juben und 


Maber“, und fie bewirkten auch, „daß viele Kleinmüthige die Finfterniß 
dem Gt vorzogen und ben Ruhm unter ben Menfchen bem Ruhm vor 


Bett.” — Bei diefer Gelegenheit ftellt der Prediger ber ruſſiſchen Geiſt⸗ 
lichteit ein eigenthümliches Zeugniß aus: jene Propheten des Antichrift 
bitten durch Verfolgung der Kirchenfürſten bewirkt, bag felbft bie @eift- 
Ren, die Hirten der Heerde, bie Prebiger des Wortes Gottes, wicht mehr 
zu iprehen magten. &8 jei wahr: der Wille fei gut, aber das Fleiſch 


fe ſchwach! 


Dmitry Setichenow hatte unter der vorigen Regierung zu denen 
gehert, die fich in ein weiſes Schweigen büllten. 

So ſchallte es burd ganz Rußland. Und da num die Mechtgläubig- 
kt fé nicht nur darin bewährte, daß folche Predigten geftattet waren, 
ſondern auch im anberen wichtigen Dingen, unter anderem barin, daß 
niemand ton der Kirche verlangte fie folle aus ihren reichen Einkünften 
eines fir Schulen und Hoipitäler hergeben, ba man alle früheren Ver⸗ 


| vrmmgen ſolchen Inhalts der Vergefienheit verfallen lief, und ba die 


Derfolgung der altgläubigen Sectirer mit neuem Eifer aufgenommen 


| inde, blieb in der That von diefer Seite kaum etwas zu wünſchen. 


Sonft aber Hatte eigentlich niemand jonvderliche Urſache fehr zufrieden 
a fin. Elifabeth wurde in allen Dingen von perjönlichen Beweggründen 
der trivtalften Art beftimmt und fbeute, nur auf Sinnenluft und Ver⸗ 
geigungen bedacht, die einen großen Mangel an Bildung verriethen, jede 


. Anfrengung bes Geiftes. Sie war oft in Monaten nicht dahin zu 


Ponge, daß fie and nur flüchtig angehört hätte, was man ihr von ben 

flegenbeiten des Reichs au jagen batte. Die Leute aber, denen fie bie 
Regierung überfich, zeigten außer einer großen Gewanbtheit in Intriguen 
line hervorragenden Cigenfchaften; dagegen waren fie unredlich und 
Hi, mit einer Schamlofigfeit, wie fie fonft kaum je erhört gemefen 
M Beſtuſhew vor Allen, erſt als BVicefanzler und dann, nach Tſcher⸗ 
habs Tode (1742), als Großlanzler, und Worongow, ber vom Rammer- 
Jar zum Vicelanzler emporftieg, faum weniger. Beide nahmen nicht 
mr ton allen fremben Höfen Beftechungen an —: fie forberten geradezu 
ten allen Geld und fagten ben fremden Gefanbten unumiwunben, daß fie 
db brauchten, daß ihre guten Dienfte nur für fo und fo viel zu haben 
jeen — für weniger nicht; — bas Alles mit einem Cynismus, über ven 
Man erftaunt, felbft werrn man fich im Geift in jene Zeit und Die Peters⸗ 
burger Welt zu verjegen fut. Die Gorrefponbenz der fremben, in 
Petersburg beglaubigten Gefanbten ift darüber in einer Weije belebrent, 
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daß es fchwer wirb fich durch ihre troftlofen Berichte bimburd zur 
arbeiten. 

Gleich im Anfang biefer Regierung berichtet der engliide Gefanbte 
Find über die Männer des Cabinets und des Hofs der Katferin im bie 
Heimat: „Ich Tenne Hier nicht Einen, Der in einem anberen Lande für 
einen leinfich ehrlichen Mann gelten könnte.“ 

Unter folcher Leitung konnte der Suftanb des Reichs natürlich nur 
ein fehr trauriger fein, und fo fdilbern ibn auch alle gleichzeitigen Be- 
richte. Der ſächſiſche Gefandte v. Gersdorf fpricht in feinen 
aus ben erften Wochen des Jahres 1743 von der gebantenlofen Läſſigkeit 
der Raiferin und fügt dann Hinzu: „Die Zufälfigleiten des Tages führen 
bas Regiment und niemand will ober Tann feine Pflicht thun, weil bie 
Autorität zu fehr ben Ränken ver Parteien unterworfen it.” — Die 
Raiferin gewähre und entziche ihre Gunft nach vegellofer Lane und in 
dem Kampf ver Intrigue fei jever Beamte nur darauf bebacht, fich im 
feiner Stellung zu behaupten. — „Die Finanzverwaltung ft fo ſchlecht 
und das Geld fo rar, daß man mit den Zahlungen überall im Rüdftand 
ift und daß man faft dem ganzen Givilperfonal die Gehalte achtzehn Miv- 
nate lang fbufbig geblieben ift.” — Die Zügellofigkeit ver Armee, befon- 
ders der Garven, nehme mit jedem Tage ju. — Der Handel verfalle, 
weil die in Petersburg anfäfltgen fremden Kaufleute ſich ſchutzlos Den 
raffinirten Chilanen der Beamten und vielfachen Betrügereien ausgefett 
ſähen. — Der Grund der vielfachen Uebel liege in der Unorbnung und 
Unreblichteit, die in allen Bebörben walten, in bem allgemein geworbenen 
„Raubſyſtem“.“) Die Berichte der anderen fremben Gefandten find 
ähnlichen Inhalts. 

Die Magnaten hatten dann auch noch bejondere Gründe ber Unzu⸗ 
frievenheit, die ihnen näher lagen und fie unmittelbarer bewegten. Sie 
waren unzufrieden, weil die Revolution, ohne fie bewirkt, ihnen auch feinen 
Bortheil gebracht hatte; weil die NRegierungdgewalt aus den Hänben ver 
Deutfchen in die Hände einer Anzahl Leute von unbebeutender oder jelbft 
niedriger Herkunft überging, vie lediglich Eliſabeths in Teiner Weiſe be- 
gründete Gunft erhob. Der Unwille diefer Herren wurbe täglich, ja faft 
ſtündlich, von neuem gereizt durch die Infolenz der Garbe-Solbaten, be⸗ 
ſonders der berüchtigten breibunbert von der Leibcompagnie, die fih als 
Herren Rußlands betrachteten unb in jeber Weife ihres Dafeins froß 
werden wollten. Diefe Sofvaten erfchtenen nach Belieben in ben Häufern 
ver Neichen, um unter irgend einem Vorwand Geld und Bewirthung zu 
verlangen, und niemand wagte Île abzuwehren. — Auch wurben, zum 
Verdruß der Altruffen, nicht alle Deutfche aus ben dffentliden Stellungen 
zweiter Ordnung verbrängt. Denn Beflufbem, der einen großen Theil 
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feines Lebens bei Gefanbtichaften in der Fremde zugebracht hatte und im 
ver Welt Beicheiv wußte, war zu Hug, um nibt eingufeben, daß bie 
Dentiden vor der Hand gar nicht zu entbehren feien, wenn die Dinge 
überhaupt geben jollten. Da regte fih in den Nachlommen ber Bojaren 
wieder bas Verlangen, bas unter ber Raiferin Anna ein Jahrzehnt über 


xeſchlununert hatte, an die Stelle der zarifchen Selbſtherrſchaft bie unbe⸗ 


grenzte Macht einer Dligarchie nach ſchwediſchem Borbilb zu fegen. Un 


mittelbar zeigte fi eine Partei, die Beſtuſhew nicht als einen ver Ihrigen 


anerlannte, der biejer Staatsmann noch au viel vom Deutichen an fich 
Hatte. An ihrer Spige ftanb der General-Procuror des Senats, Fürft 
Xrubetlo 


y. 
Dieſe Partei konnte deu Sieg davon tragen, und bei der Unzuver⸗ 
lãſſigleit der Kaiſerin hielten e8 ambererfeits Beſtuſhew und Die Geijtlich- 
fat nicht für unmöglich, baf die Fremden mieber Ginfluf gewannen. 
Leſiocq, ein Proteftant, und La Chetarbie vermochten ohnehin fehr viel, 
sad wenn nun vollends die Kaiferin, bie erit dreiunddreißig Sabre zählte, 
FA mit irgend einem abenteuernden fremden Prinzen vermählte! — mit 
einem Mann, wie der Marſchall von Sachſen war, oder der portugiefifche 
Iufant Don Manuel, vie beive um Anna Iwanowna geworben hatten! 
Dem fmbte natürlich die Geiftlichleit vorzubeugen, bamit ver Gang ber 
Dinge, ver ihr fo wohl gefiel, feine Wandlung erfuhr, und Beſtuſhew 
ſeinerſeits war darauf bedacht, feine eigene Stellung dadurch zu fichern, 
daß er fich mit dem Rojaden Alexey Rofum eng verbünbete und befreun- 
dete, und bann deſſen Stellung zu einer umerjchütterlich geficherten machte. 
Diefer Kofad war natürlih, in den Grafen Alexey Grigoriewitich 
Raſumowsoly verwandelt, ein febr reicher und vornebmer Herr geworben, 
Riter der böchften ruſſiſchen Orden, Oberjägermeifter, zulegt Feldmarſchall. 
& mar dabei ein febr gläubiger und geborfamer Sohn der orientalijch- 
rechtglãubigen Kirche, und was auch feinen Werth batte, ein gutmüthiger 
barmlojer Maun, ben ein gewandter Diplomat nicht zu fürchten brauchte, 
da er felbit recht gut wußte, daß er nichts konnte, als was feit lange 
féou wicht mehr von ihm verlangt wurde, nämlich die Rejponfen fingen 
in der Kirche. Demgemäß verlangte auch Raſumowsky nichts weiter als 
be guter Dinge, die ibm der Himmel bejicheert hatte, in forglofer Ruhe 
Agmiehen; nicht entfernt trachtete er Danach, fich etwa an die Spike 
der Regierung zu ftelien. Ein folder unfhägbarer Mann mußte in feiner 
Stellung gefichert werben, auch für ben Fall, daß die wandelbare Neigung 
ber Laiſerin auf einen Anderen überfragen wurbe. Beſtuſhew und bie 
Geiftfichen bewogen Elifabeth fi — wie es fcheint im fpäten Herbſt 1742 — 
mit Rafınnowsiy zu vermählen. Damit war benn auch jede Möglichkeit 
einer anderen, unerwünfchteren Vermählung abgeichnitten. 
Daß fie ſich forgfältig zu wahren babe, daran wurde die Raiferin 
Eliſabeth ſehr bald und wiederholt gemabnt. Schon im Sommer 1742 
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wurde in Moskau eine Verſchwörung, wie man fagt zu Sunften ber, 
Großfürftin Anna Leopolbowna, entbedt. Es ift darüber nichts weiter 
befannt geworden, als baf eine Menge Mitfchuldiger ganz in der Stille 
hingerichtet wurven. Ein Kammerlakai der Kaiferin und zwei ®ardes 
Offiziere wurden öffentlich mit der Knute beftraft, und bann zu lebens- 
Yänglicher Gefangenfhaft nad Sibirien verbannt, — nicht ohne, Daß man 
dem Lakaien vorher die Zunge ausgeriffen, ben Offizieren die Naſenflũgel 
aufgefchlittt Hatte. 

Sogar die breibunbert Grenabiere von der berüchtigten Leib-Compagnte 
wurden fchwierig. Sie glaubten fich nicht genügend belohnt, obgleich man 
ihnen als neuen Edelleuten Landgüter und leibeigene Bauern geſchenkt 
hatte, und fie wurden unwillig, als man ihnen nicht mehr, wie in ver 
eriten Zeit, Alles und Jedes wollte bingeben laffen. Ihrer vierzehn — von 
denen einer in vielfagendem Sinn zu ben „geheimen Favoriten’ ber 
Kaiferin gerechnet wurde — ein Kammerlakai und ein kaiſerlicher Tafel⸗ 
deder wurden — im März 1743 — verhaftet, wie vorgegeben wurde, nur 
Tofer Reden wegen. Wie aber die fremben Gejandten unter der Hand 
erfuhren, banbelte e8 fich wieder um eine Verſchwörung zu Gunften Anna 
Leopolbownas und ihrer Familie. Der Hof war fehr erfchredt; ter ewig 
betrunfene Oberftalfmeifter Fürft Alerander Boriſſowitſch Kırafin, ver 
zufammt Leftocq als Anhänger Frankreichs bei der Gelegenheit erihlagen 
werden Sollte, wagte längere Zeit nicht die Nächte in feinem eigenen Hauſe 
zuzubringen, und die Maiferin felbft wachte eine Zeit lang die Nächte über 
von Gejellichaft umgeben, und fchlief nur am Tage. 

Die Vorjtellung, daß Verſchwörungen im Merle feien, um fie, man 
könnte wohl jagen in gewohnter Weife, zu ftärzen, war ver Kaiferin im 
foldem Grade gegenwärtig, daß man fie auch mit Erfindungen von vor: 
geblichen Anzettelungen der Art fchreden, taf ihre Vertrauten ihre Angft 
benügen Tonnten, um ihre perſönlichen Feinde zu verderben, und [vie 
„gütige“ — aber robe — Elifabeth zu furchtbaren Graufamfeiten zu ber 
wegen. 

Defterreih und Branfreih, während des öfterreichifhen Erbfolge 
Krieges, wie früher feit zweihundert Jahren, mit einander vetfeinbet, ſtritten 
um ben leitenden Einfluß am rujfifchen Hof, Seftufbem ftanb an ver 
Spite der Bjterreichiichen, Xeftocg an der Spike der franzöfiihen Partei, 
beide nicht blos aus politiichen Gründen, fonbern nebenher auch gut be» 
zahlt. Da Beſtuſhew ein wirklicher Staatsmann war und Leftocg nicht, 
ſchien die öfterreichiiche Partei bas Webergewicht zu gewinnen, ba war denn 
Leſtoeq unter der Leitung des franzöfifchen Gefanbten darauf bedacht, feinen 
Gegner ganz und für immer zu befeitigen, und als Mittel dazu follte 
eine angeblihe Verſchwörung dienen, bie als von bem öfterreichifchen Ge 
fanbten, Marcheſe Botta, und bent Kanzler Beſtuſhew geleitet, dargeſtellt 
wurde. Seftocq, obgleich ein Fremder, fand einen Verbündeten an bem 
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Führer der Alt⸗Rufſen, bem Fürften Trubetloy. Das war mt unbe 
beutenb, denn Trubetzkoh war bemüht geweſen, fich in den Reiben ber 
Geiftlichfeit und unter ben Sarbe-Offizieren einen Anhang zu bilden, und 
es läßt fich auch erflären, daß cr fich bereit finden ließ auf ein folches 
Pünbuif einzugeben, ba and er in Beſtuſhew feinen Gegner fab, fo gut 
wie Leftocg. — Den einzigen Anhaltspunkt zu einer „Unterfuchung” gaben 
aubebadte, gewagte Reden eines jungen Lapuchin, der Kammerjunker 
bei ver Regentin Anna Leopolbomna geweien, feiner Mutter und ber 
Gemahlin des Hofmarſchalls Beitufhew, ferner der Umſtand, daß bie 
ſchöne Mutter des Kammerjunkers Lapuchin eine Gelegenheit benütt batte, 
ihren ehemaliger Verehrer Löwenwolde einen freundlien Gruß und 
Borte des Troftes an den Ort feiner Verbannung zu fenben. — Sie 
warden uebit einigen anderen Berbañteten vor eine Gommiffion geftelit, 
die and Leftocq, Erubeblob — und bent zu dergleichen Dingen ftets be 
reiten, imermüblihen General Uſchakow beftand, und e8 balf ihnen nichts 
dat fie ihre wirklichen Vergeben fofort eingeftanben, denn man wollte 
Gettänpniffe über eine Verſchwoͤrung haben, an beren Spike ver Kanzler 
BDeituifen und der Marchefe Botta ftünden. — Die Damen wurben auf 
die Folter gefpannt, um weitere Ausſagen zu erzwingen; ben jungen 
Lapuchin ließ Die gütige Elifabetb in ihrer Ungit in ihrer Gegenwart 
Innten:; eine furchtbare, ben Körper setfleifhente Matter, die nicht etwa, 


vie wohl gefchieht, mit Hieben ver kurzen KRofaden-Peitiche verwechfelt 


werden darf. Obgleich die Kaiferin dem zarteren &efchlecht angehörte, er⸗ 
trugen ihre Nerven boch biefen 'entjeglichen Anblid. — Ausjagen gegen 
den Marchefe Botta wurden, zunächit auf einem eigenthümlichen Umwege 
herbeigeſchafft, Der wenigſtens febr veutlich erfennen ließ, von mo biefe 
Jatrigue ausging. Botta batte nämlich Petersburg bereits feit acht Mo⸗ 
mim verlafien, um als äfterreichifcher Gefanbter nach Berlin zu geben. 
Son Berlin aus fchrieb nun der dortige franzöftfche Gejanbte, be Balory, 
Kiuem Gollegen v’Aillon in Petersburg, Potta babe dort, in Berlin, im 
Geipräch geäußert, die gegenwärtige Regierung in Rußland werde ſich nicht 
halten können, auch fei er bemüht, ven König von Preußen für eine neue 
Kevolution in Rußland zu Ounften des braunjchweigifchen Haufes zu ges 
bomen. — Den Ungellagten wurde endlich auch begreiflich gemacht, daß 
fie das eigene Schickſal mildern könnten, wenn fie gegen Botta ausfagten, 
ud fo follen fie am Ende denn auch wirklich „geftanden‘ haben, taf 
Dotia fie zur Befreiung des armen Iwan Antonowitich aufgefordert babe. 

Das gemilderte Schickſal, bas fie fib dadurch bereiteten, beftanb 
ein, daß fie, zum Tode durch Das Rab verurtheilt, zur Knute und 
Sibirien begnabigt wurden. Den Damen Lapudbin und Beſtuſhew, dem 
Semabl ver Erfteren, General Lapuchin, und ihrem Sohn wurten aufer- 
deu die Zungen ausgeriffen. — Ueber Botta wurde natürlich Wehe ge 
tujen, und Maria Therefia juchte ben rufflichen Hof dadurch zu berubigen, 
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daß fie diefen Diplomaten einer Haft unterwarf, die dauern follte, bi$ 
Glifabeth ihn begnabigte, was bald geſchah. 

Dod währte der Triumph Leftocgs und ber franzöfifcden Geſandt⸗ 
{haft nicht lange. Beſtuſhew war unberührt geblieben und er wußte fit 
zu rächen. Er lie die Briefe des franzöfifchen Geſandten erbrechen um 
entziffern, bewies der Kaiferin aus biefen Briefen, daß feine Gegner at 
Frankreich verfauft feien, und was feinen Eindrud nicht verfehlte, ba 
La Chetardie, der wieder an die Spite der franzöfiichen Gefandticeft 
getreten war, fit in feinen Berichten febr kühne Aeußerungen über Eliſa⸗ 
beths triviale Robbeit und ihren unfauberen Lebenswandel erlaubt babe. — 
In Ihrem Zorn that Elifabeth, was Beſtuſhew voriblug; La Chetardie 
wurbe, von Moskau aus, wo der Hof zur Zeit weilte, wie ein gemeiner 
Berbrecher mit militärifcher Begleitung über die Grenze geichafft. Do 
ging, weil er fein Beglaubigungsichreiben noch nicht überreicht, feinen 
Charakter als Gefandter noch nicht geltend gemacht hatte, er hielt e8 wohl 
für feine Pflicht, ſich die Sade gutwillig ohne Widerrede gefallen zu Taffen, 
um nicht einen unbeilbaren Bruch zwiſchen feinem Hof und bem ruffilcen 
herbeizuführen, und auch die franzöfifche Regierung erachtete es unter dem 
damaligen Umftänden nicht angemeflen, bas Ereigniß übel zu nehmen. — 
Elifabeth zeigte ſich bei Diefer Gelegenheit verſchwenderiſch in Belohnungen 
— Beſtuſhew, bisher Vice-Ranaler, wurde Groß-Kanzler, und Woronkon 
nahm feine Stelle als Bice-Ramaler ein. Leſtocq aber, obgleich von ber 
Raïferin mit einem gewiffen Miftrauen angefeben, wurbe doch erft br 
Sabre fpäter von feinem Schickſal — Tortur, Knute, Einziehung ſeines 
Vermögens, bas feinen Richtern gefchenkt wurbe, und Verbannung nah 
Uftiug im Norden — ereilt; bann aber auf bloße Verbächtigungen bie, 
als habe er in fträflicher Verbindung mit bent preußifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Gejandten geftanden, ohne Beweife verurtbeilt. 

Mander Grund der Unzufriedenheit, ver neu Hinzu Tam, erregte 
befonbers für die Zukunft evnfte Bebenten. Eliſabeth ernannte ihren 
Neffen, ben Sohn ihrer älteren Schweiter, ven Prinzen Karl Peter Ultich 
von Holftein-Gotorp, der, zur griechifchen Rire übergetreten , ber Groß 
fürft Peter Febrowitih wurde, zum Thronfolger. Das mar eine Noth⸗ 
wendigkeit, nicht eine Wahl zu nennen, ba bod nur von biefem ober dem 
unglüdlichen Swan Antonowitſch die Rede fein konnte; aber bie Roth 
wendigfeit war feine glüdliche, denn ber nunmebrige Großfürft war, wie 
Törperlich, fo auch von Geift und Charakter ſchwach, wenig geeignet, dei 
in Rußland gährenden rohen Elemente Herr zu werben unb zu bleiben. 
Er zeigte eigentlich nur für Solvaten-Spielereieu und ben ſogenannten 
Gamaſchen⸗Dienſt Intercile, eine Lelvenfchaft fogar, bie er von feinem 
Vater geerbt hatte, und daran war man zur Zeit in Rußland nicht ge 
wöhnt, fogar zu wenig gewöhnt. Bedenklich aber mußte es erfcheimen, 
daß ber Prinz ein Fremder in Rußland blieb und bleiben wollte; jo jung 
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er auh in das Land gelommen war, fein Geiſt gewöhnte fi nicht bort« 
bie. Er betrachtete fi fortwährend vorzugsweile als Prinzen von Hol⸗ 

fes, nb bie Œbronfolge in Rußland als Nebenfache, die nur infofern 

Sert für in hatte, als ihm beveinft in Folge dieſes Verhältniffes die 
acht des großen Reichs zu Gebote ftehen würde, um bie Rache feines 
Henſes an der Krone Dänemark zu üben, und ben gotorpiichen Antheil 
wen Schleswig wieder zu erobern. Er ſchien diefen Krieg vorzubereiten, 
indem er ein Meines Corps bolfteinifcher Truppen, bas aus wenigen 
fade Mann in vielen Regimentern beftand, in Rußland errichtete und 
damit ſpielte. Außerdem beging er die noch größere Thorbeit, feine Ver: 

 abtung alles ruſſiſchen Weſens und der griechiichen Kirche gefliffentlich 
pt Schau zu tragen, felbft wo gar feine Veranlaſſung bazu vorlag. 
Velche Nation würde nicht durch ein ſolches Betragen erbittert? Man 
Ionnte in der That der Zukunft, die bas Wefen des Groffürften ankün⸗ 
bite, nur mit Beforgniß entgegen feben. Im ben maßgebenden Streifen 

wußte bent auch mancher befürchten, bie Intereffen feiner Selbftfucht 
 ühetet zu feben. So nahm denn Peter Fedrowitſch eine Stellung ein, 
in der lacht Die bewaffnete Macht, vie Geiftlichkeit, und in Moskau felbft 
die Dinge des Volks gegen ihn aufzubieten war. Sein unbeitreitbares 

Rot hatte in Rußlaund wenig zu bebeuten, und daß er Peter des Großen 

Enkel war, brachte er felber in Vergeſſenheit. 

Auch feine Vermählung fchien daran zumäcft nichts zu ändern. 
Eifabeth war natürlich darauf bedacht, ihren Neffen bald zu vermäblen, 
am) wünſchte die Hand einer preußiichen Prinzeſſin — der älteften 
Scwefter Friedrichs des Großen — für ibn. Zu gleicher Zeit bemühte 

Rh der füchfifche Hof, die Wahl auf eine Prinzeffin des ſächſiſchen Haufes 
‚alten, und ‚bezahlte fogar etwas übereilt Beſtuſhew zum Voraus dafür. 

Has Friedrich jagt ums felbft, daß eine jolche Verbindung des füchftfchen 

| Daufes, das zugleich die polniſche Krone trug, mit Rußland, für Preußen 

uigt enwünfcht fein fonnte, daß er aber ebenfawenig eine preußifche Prin: 

Min „anfopfern” wollte, um fie zu verhindern, und daß er deshalb die 

| eines preußifchen Generals, eine Primeffin von Anhalt-Zerbft 
wriob, die wirklich Gemahlin Peters III. und ſpäter — was damals 
niemand ahnte — die Selbftherricherin Katherina II. wurde. Aber 
fe mer jehr jung, als fie nad) Rußland tam, man fah in ihr eine Srembe, 
delt fe für unbebeutend, und niemand vechnete auf fie. 

50 waren denn zunächft alle geheimen Umtriebe und Verſchwörungen 
darauf gerichtet, dieſes fremblänbifche Paar von ver Nachfolge auszu⸗ 
ren und Swan Antonowitih aus bem Kerker anf den Thron zu 
echeben. Wie man einerjeits Elifabeth, um mißliebige Verfönfichkeiten zu 

Kefeifigen, mit Verſchwörungen fchredte, die es nicht gab, wurden banı 

sah andererſeits wirkliche Anfchläge beratben, von denen fie nichts erfuhr. 
Sp im Sommer 1749, als die Raïjerin zu Moslau einen Krankheits⸗ 
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Anfall Hatte, der ernitlih für ihr Leben fürchten Tief. Der däniſche Ge⸗ 
fanbte, Graf Lunar, ben feine Beziehungen zu Beſtuſhew in Stand festen, 
gut unterrichtet zu fein, unb bem die Sade, Schleswigd wegen, mehr als 
jedem Anderen wichtig war, fchreibt barüber, daß ver Fall in der Start, 
wie am Hof eine jehr große Bewegung hervorgerufen babe. „Die ganze 
Nacht fanden Berjamndungen und geheime Berathungen ftatt, in denen bie 
vornebmften Minifter und Offiziere übereinfamen, daß man fit, foie bie 
Kaiſerin verfchieven wäre, der Perjonen des Großfürjten (Peter Fedrowitjch) 
und der Großfürftin (Katherina) verfihern und ben Prinzen Iwan ale 
Kaifer ausrufen wolle.” — Lynar fügt hinzu, die Zahl ver Betheiligten 
fei febr groß, und nennt zwar niemanden bei Namen, auch Beftufben 
nicht — deutet aber ſchon durch die Worte, die vornehmſten Minifter (les 
principaux ministres) auf ihn, und dann auch wieer in einem Nachjag 
des Inhalts, daß er glaube, Diejenigen namentlich hätten Antheil an dem 
Complot genommen, bie feine Urfache hätten, perjönliche Gunjt von bem 
Großfürjten zu erwarten. (Je soupçonne beaucoup de gens d’avoir 
été du complot, surtout ceux qui ont raison de se mefier du grand- 
duc et qui naturellement se promettent plus de faveur de la part 
d’un prince à l’élévation duquel ils auraient contribué.) — Beftufherws 
gefpanntes Verhältniß zu dem Groffüriten war befannt. 

Niemand glaubte fich durch bas eben beltebende Geſetz gebunber, over 
durch ben Willen der Kaiſerin und ben eiblich zugefagten Geboriam. Weder 
die Thronfolges Ordnung Katherinas I. noch die eigenen Verfügungen 
Eliſabeths wurden irgend berüdfichtigt; niemand gedachte einer Bflibts 
nur Intereſſen wurden eriwogen, nur Gründe der Zweckmäßigkeit wurden 
geltend gemacht. Doch blieb es für diesmal bei Berathungen und Neben 
ohne Folgen, ba die Kaiſerin fich wieder erholte. 

Später änderte fih bann bie Scene; Beſtuſhews Pläne nahmen 
eine andere Wendung, nachdem die Großfürftin Katherina Mutter eines 
Sohns, des nachherigen Kaifers Paul PBetrowitich, gemorben mar. Shox 
von dem Augenblid an, wo ein folched Ereigniß gehofft werben fonnte, 
ſuchte Beſtuſhew fich mit der bisber angefeinbeten Groffiüritin zu bes 
freunden, was ihm auch gelang und feine Abfiht war num ben Groß—⸗ 
fürften Peter von der Thronfolge auszuschließen, ben neugeborenen Prinzen 
sum unmittelbaren Nachfolger Elifabetb8 zu machen und Ratherina zur 
Regentin während deilen Minverjährigfeit. 

Zwei Wege zu dieſem Ziel fchienen fich zu bieten und fo weit fit 
aus allem, was befannt geworben ijt, folgern läßt, bat Beſtuſhew je nach 
ben Umftänden, bald ven Einen, bald ben Anderen in bas Auge gefaßt. 
In wenigitens der Form nach geſetzmäßiger Weiſe fonnte der Zweck er- 
reicht werden, wenn Glifabeth fich bewegen ließ, ben Prinzen Paul zu 
ihrem unmittelbaren Nachfolger zu ernennen. Das mußte febr thunlich 
einen, da bie Kaiſerin mit ihrem Neffen und feinem Betragen keines⸗ 
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wege jehr zufrieden war, benuod aber erwies es fich unmöglich. Eliſabeth 
hatte eine ſolche lindiſche Surcht vor dem Tode, daß ihr niemand von 
en Ende als von einem möglichen Ereigniß ſprechen durfte, nichts 
 Iunte fie bewegen bei einer jolchen Vorftellung zu verweilen und ernftlich 
cingehend zu erwägen, was für ben all zu verfügen fein möchte. So 
düeb denn nux ber zweite Weg: der einer gewaltfamen Hevolution mit 
Sülfe der Garden, wie Rußland deren fchon fo viele erlebt Hatte War 
man gehörig vorbereitet, jo Tonnte es feine großen Schwierigkeiten haben, 
ven Groffüriten in dem Augenblic gefangen au nehmen, wo die Kaiferin 
arihen und bag ganz Rußland fit ohne Biberrebe bem unterwarf, ven 
une geglücdte That zum Herrn der Lage machte, bas wußte man aus 
wehrfuher Erfahrung. 

Und doch, fo leicht bas Alles ſchien, fo leicht e8 wirklich war, führte, 
wen auch nicht diefer Plan felbft, doch eine Uebereilung, die fich Be⸗ 
Inden zu Schulden kommen ließ, als er ben Augenblid der Ausführung 
glenmen glaubte, feinen Sturz berbei. Es war eine Uebereilung, bie 
fé nicht wohl befriedigend erklären ließ und auch die mit Rußland ver- 
ind Mächte verlegte, weil fie ſtörend in die auswärtige Bolitif ein- 
grif. Eben weil innere und äußere Politif Rußlands ſich in folder 
Bee gegenfeitig bebingten, müffen wir ‘hier etwas näher auf den Gang 
kr auswärtigen Beziehungen des Reichs eingehen. 

Der Krieg mit Schweden, den Elifabeth vorfand, war allen Menfchen 
mbequen und ba e8 fich darin um die Vertheidigung der verhaßten bal: 
üchen Brovinzen handelte, nichts weniger als populair in Rußland. Auch 
faite die neue Kaiferin ihm fo fchnell als möglich ein Ende zu machen 
md das erſte Mittel, zu dem ibr Gabinet in dieſer Abficht griff, war 
ſegat von einer Naivität, beren Gleichen erft in unferen Tagen wieber 
iriommen follte. Die ruffiiche Regierung berief ſich nämlich auf bas 
Bauifeft des Generals Löwenhaupt und wollte e8 babin verftehen, daß 
Ehmeden ben Krieg nur unternommen babe, um bie ruffifche Nation 
Wu dem Joch der Fremden zu befreien und Elifabeth Petrowna auf den 
Ton ihrer Väter zu erheben; dies Ziel fei num erreicht, folglich babe 
de drieg leinen Zweck mehr und fei gleichfam in fit erlofchen. Da bas 
a Etedholm doch nicht ganz genügend gefunden wurde, war Elifabeth 
Men Bewußtſein, daß fie felbft und ihr Anhang die Schweber zum 
Az aufgefordert Hatten, troß bes fiegreichen Treffens bei Wilmanftrandt 
lt bereit ber ſchwediſchen Regierung eine Gelventfchäbigung für bie 
Siigstoiten zu zahlen, um nur fchnell abzufchließen. Aber die Schweben 
fnfteten auch unter ben veränderten Umftänben noch auf ifre früheren 

ngen in Rußland, auf die Gefinnung der Altrufjen, die gern 
al fremden Eleniente und Provinzen abgefchüttelt hätten und vergaßen 
rüber das Mißverhältnig der Macht, bas einen Eroberungskrieg gegen 
Rifland für Schweden in feiner damaligen Berfaffung zu einer Aben- 
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tenerlichleit machte. Sie vergaßen, Daß es nicht ihre Waffen geweſen 
waren, bie @lifabeth auf ben Thron erhoben hatten und daß bieje Fürftin 
fich eben deshalb nicht Durch die unbeftimmten Berfprechungen gebunden 
glauben Tonnte, die fie felbft oder La Chetarbie in ihrem Namen gemacht 
haben mochten, al8 fie ihre Erhebung von Siegen des ſchwediſchen Deeres 
erwartete. Schweden forderte die Oftfee- Provinzen, jo einleuchtend el 
auch fein mochte, daß eine Tochter Peters des Großen und ein Staat 
mann wie Beſtuſhew, der Doch auf Rußlands Bedeutung in Europa Wert 
zu legen wußte, fle unter biefen Bedingungen nicht aufgeben Tonnten. 

So erzwang gewiffermaßen Schweden die Fortfegung des Krieges — 
zu feinem Schaden; bald fab fich bas ſchwediſche Heer bei Helfingferd 
eingeichloffen und genöthigt, die Waffen zu ftreden; ganz Finuland war 
in den Händen der Ruffen, und ba regte ſich in ben Streifen der ruſſiſchen 
Regierung der Wunſch bas Land auch zu behalten. Das mar jehr nv 
türlich, ba e8 wirklich in vielen Beziehungen als unbequem, im einigen 
fogar als bebentlih empfunden wurde, daß die ſchwediſche Grenze da 
Hauptftabt des ruffifchen Reichs jo nahe lag. Jetzt war in den ruffiſchen 
Proclamationen davon die Rede, Finnland von dem ſchwediſchen Joch 3% 
befreien. 

Da der in Schweden regierende Zweig des Haufes Wittelsbach mi 
der Königin Ulrike Eleonore ausftarb, der Schwefter Karls XII, deren 
Ehe mit dent Landgrafen von Helfen kinderlos geblieben war, fuchte ſich 
bie eine Partei in Schweden dadurch zu Helfen, daß fie ben Prinzen 
Peter von Holftein-Gotorp zum König erwählte; biefe Wahl aber wur 
von Seiten Rußlands abgelehnt. — Warum die ruffiiche Regierung doch 
Tchlieglich nicht auf bem Befig des eroberten Finnlands beftand, tft amd 
den bisher befannten Quellen nicht eigentlich zu erjeben, man werzichtelt 
aber darauf und Schweden erhielt einen Yeiblichen Frieden unter der De 
dingung, daß ed ben nächften Vetter des Großfürſten Peter, den Prinzen 
Adolf Friedrich von HolfteinGotorp zu feinem König wählte. Um biejen 
Preis gab Rußland bas eroberte Finnland zurüd, bis auf Kymengard 
und die Feftung Nuflot — im Ganzen einen Bezirk von 109 Quadrat 
meilen, der mit bent Reich Elifabeths vereinigt wurde. 

Durch die Krönung Adolf Friedrichs war freilich die Wahl des From 
prinzen von Dänemark zum König von Schweden und bie Vereinigung 
ver brei ſtandinaviſchen Reiche bintertrieben, die eine Partei beabfidtigt 
hatte. Es ſchien ferner der überwiegende Einfluß Ruflanbs in Schweden 
wenigftens für die nächfte Zukunft gefichert; doch aber ift der Friede auf 
folche Bedingungen faum zu erflären, ba die ruffifche Negierung fiÿ dann 
bod im Lauf ber folgenden Sabre, als die Gelegenheit verfäumt war, 
iwieder in unbeftimmter Weife mit bem Gedanken an eine Eroberung 
Finnlands befchäftigt zu Haben fcheint. 

Wenigſtens ift ein Schreiben ver Raiferin Elifabeth (vom 22. Rob. 
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1749) an den fpäteren Grafen Nikita Iwanowitſch Banin, ihren Ce 
ſandten in Stodholm, befannt geworden, bas wörtlich lautet: 

„Die Unseinanderfegungen bes Raths Frivenftiern (eines von Ruß⸗ 
la bezahlten Schweven), daß bas Fürſtenthum Finnland bas Recht babe, 
dam eigenen Reichstag zufammenzuberufen, fowie die von Ihnen Hinzu- 
fügen Bemerkungen, ob es nicht möglich fei Diefe Nation (bie Finn⸗ 
finder) ganz bon der Herrſchaft Schwedens abzufondern, aber beffer noch 
mt Unſerem Reich zu vereinigen, find ſehr gegrlinvet; fie ftimmen jo mit 
unjeren Abfichten überein, baf die während des lebten Krieges von unferer 
Seite dort veröffentlichten Manifefte in bemielben Sinn verfaßt waren.” 

Auch wurde am 5./16. Auguft 1749 ein gébeimes Bündniß zwiſchen 
Rußland und Dänemark gefchloffen, durch bas fich beide Mächte vers 

 pünteten, ihre MWrmecn und Slotten im gemeinfchaftlichen Kriege gegen 
Schweden zu verwenden und Rußland zum Voraus barein mwilligte, daß 
VDinemark fit als künftige Barriere gegen Schweden jenfeits tes Sundes 
de ſchwediſchen Provinzen Schonen, Halland ımd Bahuslähn aneigene.*) 
Über wie es unter biefer Regierung überhaupt nicht fehr planmäßig 
zung, geſchah bann doch nichts weiter in diefem Sinn und balb wurde 
flans auswärtige Politif von frember Hand in ganz andere Bahnen 
alt, Das Bündniß zwifchen Frankreich und Oefterreih, das ber 
: Merähiihe Staatsmann Kaunitz nach jabrhunberte langem Zwift ber 
Déni Valois⸗Vourbon und Habsburg herbeizuführen wußte, übte feinen 
Einfluß auch in Petersburg. Beide Höfe, Wien und Verfailles verfolgten 
mn, eng verbündet, am Siß der ruffiihen Regierung ein unb baljelbe 
Kiel und fie beherrfchten die auswärtige Politit diefer Regierung um fo 
Iakter, ba Beftufbem ohnehin bem öfterreichifchen Hof ergeben und gegen 
derßen feinblich gefinmt war. — Rußland hatte ſich unter feiner Leitung 
Men 1746 — als bas Haus Habsburg noch mit Franfreich verfeinbet 
Mr — in ben geheimen Artiteln eines Bündniſſes mit Oefterreich zur 
Yilleftung gegen Preußen verpflichtet. Zehn Sabre fpäter im entfchei- 
enden Augenblick hätte ex gern — für englifches und preußiiches Geld 
Wong aus anderen Gründen — ben Krieg bintertrieben, ober den 
Ityel Rußlands baran auf die Abfendung eines mäßigen Hülfscorps 
 Wininft, ober endlich in bewaffneter Neutralität den Vortheil Rußlands 
 Winmehmen gefucht, aber er war [don] zu weit gegangen, um eine folche 
| g nehmen zu IBnnen. Beſonders ba er nicht mehr ganz Herr 

der Situation war, eine ihm feindlich gefinnte, Frankreich ergebene Partei 

‚ Me perfönliche Geſinnung der Kaiferin ibm im Wege ftanden. So 

ne denn Rußland, ben Intereſſen Defterreich® dienftbar, in ben fieben- 

' Bhtigen Arieg gegen Friedrich den Großen bineingezogen, der wenigſtens 

ifefera zur Weit für das nordiſche Reich Teinen rechten Sinn hatte, daß 





{ 
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* Berleniemw, bas achtzehnte Jahrhundert, IV. 89-90. 
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er Ziele verfolgte, die dem Geift und Streben ver Regierung Eliſabeths 
nicht entfprachen. Denn batte biefer Krieg einen glüdlichen Erfolg, fo 
führte er zu einem Ergebniß, bas ver Mehrzahl der Ruſſen unmöglich 
erwünjcht fein fonnte Oſt⸗Preußen war dann ver Antheil an der preu⸗ 
ßiſchen Beute, ben die ruffiiche Regierung fich möglicher Weife aneignen 
fonnte und der ihr endlich (1760) auch verfprochen wurde. Das wäre 
aber eine mächtige Verftärkung des veutfchen Elements im rujfifchen Reid 
felbft gewefen, während ven Ruſſen fhon die Baltifchen Provinzen und ihr 
Einfluß zu viel waren. 

Do, lag diefer Krieg auch ganz außerhalb der Intereffen des ruf 
ſiſchen Reichs, fo wußten doch Beſtuſhew und die anderen einflußreichen 
Herren recht gut, warum fie ihn, ver Eine umgern, bie Anderen mit 
Willen, führen ließen und für die Kaiferin Elifabeth war ein perfönlicer 
Grund den König von Preußen zu befämpfen, längjt dadurch gefchaffen, 
daß man ihr die gerechten, das heißt wegwerfenden Bemerkungen hinter 
bracht Hatte, die König Friedrich fich über ihren unjauberen Lebenswandel 
erlaubte, GŒlifabeté war auf bas äuferite gegen ihm erboft und fprad 
befonbers mit Abſcheu von feiner Gottlofigfeit. — Sie felbft war, wit 
befannt, jehr gottesfürdtig. Es war auch fonjt in biejer reinen Atme 
iphäre, vie Glifabeth umgab, wohl von bent „Ichlechten Herzen“ König 
Friedrich8 die Rede. Das beleidigte Selbftgefühl der Raiferin au rächen, 
mußte Rußland diefen Krieg führen, mit einem Aufwand an Geld und 
Menſchen, ben das damals an beiden arme Reich wohl eigentlich nicht jo 
leihthin und ohne erniten Zweck machen durfte. 

Das rufjiiche Heer zog (1757) unter dem nicht nur unfähigen, jou 
bern jelbit in Beziehung auf feinen perfönlichen Muth übel berüchtigten 
Feldmarſchall Aprarin nach Preußen und zeigte fich zwar jehr tapfer, aber 
in jeder Beziehung vernachläfjigt und in hohem Grade unbebolfen. Cf 
erwies fich, daß e8 für Rußland doch noch nicht an ver Zeit fei, die Hülfe 
ber Fremden abzulehnen. Vorzugsweiſe auf Betreiben des alten Tel 
marſchalls Dolgoruly waren bie fremden Offiziere geränft und zurückgeſetzt 
worden, bis fie ihren Abſchied nahmen. So verlor die ruffiiche Arme 
an Keith und Löwendal Heerführer, die durch Feldmarſchälle wie Aprarin 
und Saltykow nur febr mittelmäßig erfet waren. Selbft unter ben jün⸗ 
geren Offizieren, die fih zurüdzogen, waren vie beiden künftigen öſter⸗ 
reihifchen Feldmarſchälle Lach und Laudon. — Es war wohl Uebertreibung, 
wenn der enzliiche Gefanbte Williams aus Petersburg meldet: „Die Ruſſen 
haben wenig Geld und nicht zehn gute Offiziere in ihrem ganzen Deere’, 
— gewiß aber ift, daß fich in der Führung biejes Heeres ein großer Dangel 
an militatriicher Einficht und Kenntnijfen verrieth. 

Eine fait vierfache Ueberlegenbeit und eine Uebereilung des preußiſchen 
Heerführers Feldmarſchall Lehwald, verfchafften der ruſſiſchen Armee unter 
Aprarin im erjten Feldzug 1757, den Sieg in der Schlacht bei Groß 
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Jagerndorf; aber anftatt diefen Sieg zu benügen, trat Aprarin während 
einer berenklichen Krankheit ver Maiferin Elifabeth eilig ben Rüdzug aus 
‚Mpenken an und als die Kaiferin fich wieder bergeftelit fühlte, führte 
4 befrenivende Ereigniß den jäben Sturz Beſtuſhews herbei. 
Die Einzelnheiten der Intriguen, bie dieſe Reihe von Ereigniffen herbei⸗ 
führte, wird wohl nie vollſtändig aus ben Acten ermittelt werden können, 
weil ſowohl Beſtuſhew als Aprarin in dem Augeubltd, wo fie ver- 
wurden, Zeit und Befonnenbeit genug behielten, einen großen Theil 
tier Papiere zu vernichten, namentlich Alles, was gegen Die Großfürſtin 
Aham zeugen konnte und dann auch, weil der ruſſiſche Hof auch in 
"Velen Gall wieber fein altes Shftem befolgte, in Beziehung auf bie Ver⸗ 
g eines Staat8mannes niemals die Wahrheit, niemals die wirk⸗ 
Ben Gründe bekannt zu machen, durch die fie herbeigeführt mar. Im 
ermongelung jolcher Anhaltspunkte ift es natürlich fchwer in diefem end⸗ 
Wen Gewebe von Qug und Trug, in bem ſich Alles um perfönliche In 
ereſſen drebte, in Dem jener Petbeiligte ohne Ausnahme eine unredliche 
Dotpérolle jpielte unb keiner die Wahrheit fagte, ven leitenden Faden zu 
fiber — unmöglich jede Gingelnbeit zu ergründen ober jede einzelne 
Aenjetung auf ihren wahren Werth zurüdzuführen. Es ift die Frage, 
eb ff volftänbigere Mittheilungen aus den franzöfifchen Archiven als 
bicher heiannt getvorden find, uns viel weiter führen würben, denn aus 
ben Benigen, was 3. B. durch Stuhr von ben Berichten der Franzöfifchen 
Diplomoten in die Deffentlichkeit getommen ift, müßte man glauben, baf 
dem framzöfifchen Geſandten jo wenig wie dem englifchen gelungen war, 
w Getreibe am ruſſiſchen Hof ganz zu durchſchauen, daß beide vielmehr 
getäufcht wurden. 
Daß Beſtuſhew das ruffiiche Deer nicht dem Oroffüriten Peter 
Ferwitſch und feinem Enthufiasmus für Preußen und Friedrich zu 
see, nicht um Preußen zu fchonen vom Kriegsſchauplatz zurüdrief, wie 
u früherer Zeit gefagt und geglaubt worben ift, das braucht jegt nicht 
Mr nachgewiefen zu werben. Ebenſowenig aber darf der Grund beffen, 
Mi ton Rußlands Seiten geſchah und nicht gefbab, in irgend welchen 
ı Gründen internationaler Politif gefucht werben; Das bieße ſowohl Elifabeth 
u überfhägen, als die Menfchen, die fie umgaben und fie für mehr 
“fe als fie waren. | 
Be die Verhältniffe lagen, waren doch zulegt immer Gemüths⸗ 
Kpmen der Raiferin entſcheidend und Alles King baron ab, wer ihre 
Reigung zu gewinnen und Einfluß auf ihre Entjchließungen zu gewinnen 
wi Da traf es fich denn unglüdlich für Beſtuſhew, daß Alerey Grig. 
Rrmonsty für ibn nicht mehr eine fo fefte Stütze fein fonnte wie früber. 
Kaſumewskh hatte, ſeitdem Elifabeth Kaiferin und feine Gemahlin war, 
LT wie früher gelegentlich anbere Günftlinge neben fich dulden müflen, 
Mb auch mit bem erbaulichften Gleichmuth geduldet; auch Beſtuſhew konnte 
2 
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bent Leben und Treiben ver Raiferin ruhig aufeben, fo lange biefe Günfi 
linge Leute waren, die fit mit einigem Geld und anberen perjönlice 
Bortbeilen begnügten, ohne Anfprüde auf eine Welt-Rolle zu machen 
Am Ende aber fand ſich einer, um ben fich eine politifche Partei, obe 
vielmehr eine politische Goterie jchaarte, und von bent Augenblid an ſchwand 
Raſumowskys Einfluß, fo daß er endlich nicht mehr ausreichend war 
feinen Sreund zu balten. 

Diefer neue Günftling war der Rammerpage Iwan Imanowitik 
Schuwalow, der 1749 zum Kammerjunfer ernannt wurde. Gr jeff 
fcheint ein nicht gerade bedeutender junger Mann von einfachem Charakte 
gewefen zu fein, ben ein Staatsmann um fo weniger zu fürchten brandt 
ba fein Intereſſe auf Eleganz und Belletrifterei, nicht auf Politit geridte 
war. Aber er brachte zwei Bettern, ein böſes Brüberpaar, Alexande 
und Peter Schumalom (aud Söhne eines Swan) zu ſtets wachſenden 
Einfluß, und wurde ihr Werkzeug. Gin bartnüdiger, jahrelanger Kamp 
um den gebietenden Einfluß, ja gewiljermaßen um bas Dajein, wurd 
nun zwifchen Beſtuſhew und ben Schuwalows geführt, unt jo erniter de 
wie Beifpiele lebrten, bie unterliegende Partei gar wohl der Knute um 
der Verbannung nah Sibirien verfallen fonnte. Die Art und Weil 
aber, in der diefer Kampf geführt wurbe, tann man fit kaum niedri 
genug denken. So fuchte Beſtuſhew gleich im Anfang, al8 er die Gefaf 
ettannt batte, ben hübſchen Rammer-Pagen durch einen Günſtling feine 
Schöpfung, burd einen hübſchen Gabetten, Namens Beletow, zu ve 
drängen. Die Raiferin wurde veranlaßt, den theatralijchen Aufführunge 
im Gabetten-Gorps beizumohnen, da wurde ihr der junge Beketow im de 
günftigften Beleuchtung vorgeführt, und er gefiel wirflih. Es murbe ihm 
wie Schuwalow, eine Wohnung im faiferlihen Balaft eingeräumt, di 
beiden jungen Leute theilten fich eine Zeit lang in die Gunft der altern 
den und kränklichen Kaiferin, bis e8 bem böfen Peter Schuwalow gelang 
den jungen Beletom bei der hoben Frau in der niedrigften Weife zu dei 
leumben und zu bewirken, daß er entfernt wırde. — So gewannen di 
Schuwalows, die unbebeutenber Herkunft waren, mehr und mehr Bode 
Peter Schuwalow, ber fich in feiner früheren Zeit auch Lörperliche Mißhand 
Yungen, Stockſchläge und vergleichen, von Seiten Raſumowskys ruhig ÿ 
fallen ließ, wurde Generalseld-Zeugmeifter, D. 5. Chef der gejammte 
Artillerie, und fein Bruder Alerander nahm, nach Uſchakows Tobe, al 
Präfident der Kanzlei der geheimen Angelegenheiten eine Stellung ein, bet 
Wichtigkeit täglich empfunden wurde. Auch batte fich ihnen bereits D 
Vice⸗Kanzler Worongow angefbloffen. Er mar mit Beſtuſhew obneÿi 
verfeindet und mochte in den Gegnern die fünftigen Sieger wittern. 

Beſtuſhew wollte, wie gejagt, ben Knaben Paul Petrowitſch auf de 
Thron fegen und Ratberina zur Regentin machen; die Schuwalows batir 
zur Zeit, wie es fcheint, die Abficht, die Nechte des Großfürjten Peter zu 
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Geltung zu bringen, wozu fie wohl fchwerlich einen anderen Grund haben 
tonnten, als den, daß es bas gerade Gegentbeil von dem war, was 
Beftiſhew vorbatte, und mithin am erften ein Mittel werben Tonnte, 
biejen Öegner zu verderben. — Beſtuſhew bewirkte, daß Aprarin, ein ihm 
felbft und der Großfürſtin Katherina ergebener Mann, ben Befehl über 


das Ser in Preußen erhielt, und vermittelte einen Briefwechſel zwifchen 
dieſem felbberen und der Großfürſtin. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wurde 


 Mongin von ihr und von’ Beſtuſhew veranlaft, zu zaubern und nicht 
weit vorzugehen. Es läßt fi benten, daß man bie Möglichkeit nicht aus 
: ber Hand geben wollte, dieſes Heer jchleunig zurüdzurufen, befonbers, ba 


Per Shumalow fich feinerfeits ben Oberbefehl über eine 30,000 Mann 
flark Referves Armee geben ließ, die in Lieflanb zufammengezogen wurbe, 
und dem Anichein nach laum eine andere Beitimmung haben fonnte, als 
ben Plänen der Schumalows zu dienen und deren Ausführung zu fichern, 


im dall die Raiferin ftarb. 


— — — — — 0. 


Ann ſchien im Herbſt 1757 bas Ende der Kaiſerin zu nahen; 
Beſtuſhew rief Aprarins Heer aus Preußen zurüd. Wie Helbig (Ge 
Tête Gers III.) berichtet, Hätte man bas Concept zu dem Rückzugs⸗ 
Der in den Papieren des Kanzlers gefunden. Aber vie Kaiferin er- 
holte fih wieber — und Beſtuſhew, bem bie Gefahr nicht entgehen konnte, 
in ber er nunmehr fchwebte, veranlaßte die Großfürftin Katherina eilig 
ach ein Paar Briefe an Aprarin au richten, in denen fie ibn mit großem 
Eifer zu entfchloffenem Vorgehen gegen Preußen aufforberte. Diefe Schreiben 
Baren jogar die einzigen von der Hand ver Großfürftin, die fich in Aprarins 


= Papieren fanden; der Feldmarſchall hatte fie natürlich nicht mit den an- 


— —— — — 


den vernichtet. Doch dieſe verſpäteten Winkelzüge blieben vergeblich; ver 
Mazöfiiche und ber öfterreichifche Gefanbte (L'Oobital und Eſterhazy) ar- 

teten im Bunde mit den Schumwalows an feinem Untergang, und felbft 
die zuffifche Geiftlidteit wurde von ihnen zu Hülfe gerufen. 

Der erfte Prälat des Reichs, der Erzbifchof von No wgorod Dmitry 
Setihenow, fühlte fit berufen, zur Raiferin zu eilen, fie an ben Willen 
rer Eltern, an die Thronfolge-Orbnung ihrer Mutter zu erinnern, und 
nit der Autorität feines geiftlichen Amts zu ermahnen, fie folle fich nicht 
elite Taffen, bent rechtmäßigen Erben, bem Großfürften Peter, fein 
Bet auf die Krone zu nehmen. 

Go erfuhr Elifabeth durch ibn, was Beſtuſhew beabfichtigte. 

‚ Ind doch zauberte Elifabeth, den Kanzler zu entfernen, weil fie 
Menden in ihrer Umgebung fähig hielt, ibn zu erfeten. Aber e8 gelang 
endlich, fie glauben zu machen, daß feine Abficht gewefen fei, eine Thron⸗ 
dernderung fchon bei ihrem Leben zu bewirken, Paul Petrowitſch zu krönen 
und fie felbft als Gefangene nach einem Ort wie Cholmogor, zu fenben. 
Ta inde Beſtuſhew zum Tode verurtheilt und aus Gnade als Staats- 
Selongener auf feine Güter verwiefen (Ende Februar 1758). — Schon 
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war Aprarin, der bald darauf ftarb, feiner Aemter und Würben entkleivet 
und vom Hof verbannt, und Ratberina jelbft mußte fich, wie belannt, in 
Demuth der Kaiferin zu Füßen werfen, um fich mit Hülfe Iwan Schuwa⸗ 
lows, der ihr feinen Schuß gewährte, zu retten. 

Dem Täuflichen Beſtuſhew folgten num in der Regierung Rußlande 
der nicht minder Fäufliche Worongomw und die vollends ganz unerfüttlichen 
Schuwalows. 

Der weitere Gang des ſiebenjährigen Krieges gehört natürlich nicht 
bierher; nur an bie eigenthümliche Rolle Polens in biefem gewaltigen 
Kampf müffen wir im Vorbeigeben erinnern. Bolen wollte neutral fein — 
tonnte aber nicht verhindern, daß die ruffifhen Deere durch bas Land 
zogen, obne biefe Neutralität irgend zu berüdfichtigen, ja daß fie ir 
Kriegstheater, die Bafis ihrer Operationen gegen Preußen auf polnifcen 
Gebiet einrichteten, wie im eigenen Lande oder wie in einem berrenlofen 
Raum; daß fie fogar die polnifchen Orte, in denen fie ihre Magazine 
anlegten, befetigten. Die Republif Bolen konnte fogar einen ihrer eigenen 
Angehörigen, einen polnifchen Magnaten, ben Grafen Qubomirsfi, nid 
verhindern, mit feinen 4000 Mann Haustruppen auf eigene Hand Krieg 
zu führen gegen ben König von Preußen, bis ibn eine entſendete preußiſche 
Schaar mit fammt feinen Haustruppen auf polnifchem Oebiet gefangen 
nahm. Polen war: eben volltommen unfähig, feine Pflichten gegen die 
Nacbarftaaten zu erfüllen. 

Was nun aber die innere Verwaltung Rußlands betrifft, und die 
Zuftände, die fich unter der Herrichaft der neuen Machthaber daraus er 
gaben, fo Yaffen die Berichte aller unbefangenen Beobachter Keinen Zweifd 
darüber, daß fie höchſt trauriger Art waren. Schon aus der Zeit un⸗ 
mittelbar vor bem gänzlichen Sturz Beſtuſhews, unter dem 16. October 
1757, fchrieb namentlich ver bollänbifhe Agent, de Swart, bem Gejandten 
Englands am Hof Friedrichs des Großen (Mitchel) aus Petersburg: 

„Die Auflöfung, Unoronung und Willkür in Rußland ift furchtbat. 
Die Kaiferin Hört und fiebt niemand, als die Schumalows, fie unterrichtet 
fit über Nichts, fährt fort in ihrer alten Lebensweife und bat buchſtäb⸗ 
fid bas Reid der Plünderung eines jeben preiSgegeben. Niemald wat 
Rußland in einem verwirrteren, gefährlicheren, bejammernswertheren Zur 
ftande. Es ift micht der geringfte Schatten mehr übrig von Treue, Ehe, 
Dertrauen, Scham und Billigfeit: man fiebt nichts als unbeſchreibliche 
Eitelfeit und Verſchwendung, welche zum Untergange führen. Die alten 
Familien und bas gemeine Volt find auf bas graufamite unterbrüdt durch 
alle biefe, aus dem Nichts emporgebobenen Leute. Die Kinder der ange 
febenften Häufer werben gezwungen Perfonen der niebrigften Herkunft zu 
heiratben, welche gerade in Gunft fteben u. |. w.”*) 


*) Raumers Beiträge IL. 453. 
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Richt daß nicht in Mitten dieſes Verfalls Hin und wieder bod auch 
einzelnes Fördernde gejchehen wäre, bas wenigitens in ber Folge feine 
drühte tragen fonnte; der Impuls, ben Peter der Große feinem Reich 
geben hatte, war jo mächtig, daß Ein und Anderes der Art felbft unter 

ber elemdeften Regierung gefchehen mußte, wenn Rußland fit nicht, nach 
ben Billen der fanatijhen Alt-Rufjen, ganz gegen ven Verkehr mit bem 
Veſten abſperrte. 
Was Joan Schuwalow, feiner Geiſtesrichtung gemäß, ohne Rückſicht 
‚ af die zerrütteten Finanzen des Reichs mit verſchwenderiſchem Aufwand 
3 jhaffen ſuchte, kann freilich nicht zu ben Dingen gerechnet werben, 
dacch die Rußland wirklich gefördert wurbe. — Was follten die Pracht 
Bazten helfen, die unter der Leitung des Stalieners Raftrelli im Schnörtel: 
Etyl der Zeit ausgeführt wurden? — (Der Winter-Palaft, bas Smolnifche 
Lofter, der Palaſt der Akademie der Rünjte u. f. 0.) — Sie unterfdicben 
ſih jehr merklich von ven einfachen Badfteinbauten nach holländiſchem Zu⸗ 
Mnitt, die Peter der Große hatte ausführen lafjen, und mögen fit in ber 
Dofie einftöciger hölzerner Häufer, aus denen Petersburg damals großen- 
thels beſand, wunderlich genug ausgenommen haben —: der Hof und 
das Boll aber waren um nichts gebildeter als vorher. 
Auch die Alademie ver jchönen Künſte, die 1755 auf Iwan Schuwa⸗ 
| né Betreiben gegründet wurde, blieb ein vollfommen unfruchtbarer Luxus. 
64 fehlte dem Künftler in Rußland die Nation, der Schöpfungen ver 
Pit ein wirkliches Bebürfnig gemejen wären, ein Publikum, bas ein 
aufies Intereſſe für folhe Schöpfungen gehabt hätte, und ein wirkliches 
daſtͤndniß dafür, Gin folches Intereffe und Verftänpniß fehlt dort dem 
Siniter auch gegenwärtig noch, und eben deshalb ift bis auf ben heutigen 
Bag, im Lauf von zwölf Jahrzehnten, nichts Nennenswerthes aus biejer 
demie berporgegangen. — Und doch bemüht — oder zwingt — man 
fé wenigftens heut zu Tage jedem unbebeutenden Werk eines Ruſſen fo 
xruſchvoll wie möglich einen übermäßigen Werth beizulegen — nicht aus 
Sabre für die Sache felbft — ſondern um bas unbequeme Bewußtfein 
Bübertäuben, daß man wohl in ein und anderer Beziehung gegen das 
ir Curopa auvüditeben könnte. Zur Zeit der Kaiferin Eliſabeth fehlte 
FE dies gemachte Schein-Intereffe für die Kunſt. 
| weniger unfruchtbar in den wichtigften Beziehungen, nämlich 
fit das eigentliche Œulturleben Rußlands, war eine andere Schöpfung 
a Schuwalows, die einen ernfteren Sinn zu haben jchien, nämlich 
die 1755 gegründete Univerfität Moskau. Was die Veranlaffung geben 
mnt, fie in der alten Hauptitabt, im Mittelpunkt des Reiche, und zwar 
18 eine durchaus ruſſiſche Univerfität zu errichten, bas mochte wohl bie 
Cjahrung fein, die man gemacht hatte, bag die Akademie der Wiffen- 
Halten qu Petersburg zwar für die Wifjenfchaft überhaupt und für bie 
wiſenſchaftliche Lenntniß Rußlands und feiner Gefchichte Namhaftes Leiftete, 
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als Lebranftalt aber fo gut wie nichts. Man fuchte ben Grund biejec 
Erſcheinung vielleicht darin, baf die Alademiker Fremde waren, bie fi 
meift in ber Landesſprache nicht verftändlich zu machen wußten, und 
die Alademie ihren Sit außerhalb des eigentlichen, alten Rußlands 

an einem Ort, dem die Jugend des Landes fern blieb. 

Der nationalen Univerfität zu Moskau hat nun Turgeniew nad 
gerühmt, daß ihre Organifation genau ben Bebürfniffen der Zeit uns 
des Landes angepaßt war, und daß fie in Folge beffen auch großen Ru 
geſtiftet habe. Doch kann man tas Lettere wohl nur zugeben, info 
eine febr untergeoronete Art von Erfolg genügend erachtet wird, V 
einem wirklich wiffenfchaftlichen Geift, ver da Herrchen follte, fonnte natim' 
lich nicht die Rede fein, denn ed waren unter ben Ruſſen cben Heim 
Profefforen aufzutreiben, die ihres Fachs wirklich Herr gewejen wä 
und Ruſſen follten und mußten die Lehrer doch im Wefentlichen 
wenn man auch, namentlich zu Anfang, doch nicht umbin fonnte eini 
Deutſche zu Hülfe zu nehmen, die mehr oder meniger ruffifch verſta 
wie Reichel, Fromman und Diltey. Selbft die Anſprüche, die am Die Leh 
gemacht wurden, mußten auf ein beicheivene® Maß beichräntt werben, 
und wo follten vollends in einem Lande, bent die Schulen fehlten, die 
Zubörer herlommen, die im Stande gemefen wären, einem wiſſenſchaft⸗ 
liten Vortrag zu folgen. 

Das hatte Schumalow allerdings wohl bebadt, und baber mit der 
Univerfität eine Vorbereitungsfchule verbunden, welche die Zöglinge erſt 
burchmachen mußten, ebe fie Studenten werben konnten. Um Zöglinge 
anzuloden, wurde ben Stubenten ein Rang in bem Vierzehn ⸗Claſſen⸗ 
Syſtem zuerkannt; fie wurden ver zwölften Elaffe zugezählt, und erhielten 
damit den perjönlichen Abel, fomie bas Recht, einen Degen zu tragen. 
Mit ben alademifchen Graben war dann cin höherer Rang verbunden; 
mit bem Doctor- Grabe der Rang achter Claffe und der erbliche Abel. 
Nicht nur der Unterricht war unentgeltlich, die Studenten wurden ga 
auf Koften der Regierung erhalten. 

Der Abel blieb diefer Anftalt fern und fuchte entweder im ben 
Cadetten⸗Corps oder in den Garde-Negimentern ein Unterfommen fit 
feine Söhne; von da aus Tonnte man dann zu Allem. gelangen. Die 
Studenten, die fih in Mosfau zufammenfanden, waren zunächit Söhne 
von Landgeiſtlichen und verabfchieveten Solbaten. Sie kamen nicht ohne 
Ausnahme freiwillig. Die Soldaten⸗Söhne namentlich wurden zum Teil 
zur Univerfität „kommandirt“, um die Hörfäle einigermaßen zu füllen. 
Da nun aber die Vorbereitungs-Anftalt in ihrer Art ebenfo ſchwach bes 
ftellt war, wie die Univerfität jelbft, blieb natürlich Alles höchſt ſtümper⸗ 
haft. Gelehrte fonnten, wie fit wohl von felbft verfteht, aus fie 
Schule nicht hervorgehen — und obgleich einige derjenigen Zöglinge, Die 
ein jedenfalls jehr mangelhaftes Urtheil für die beften erklärte, auf fremde 
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Unerfitäten geſchickt wurden, um ſich da zu künftigen Profeſſoren zu 

Hilden, blieb doch die moskauiſche hohe Schule fort und fort in bemjelben 

Geleiſe, und vermochte fich niemals über ihre urfprüngliche Höhe hinaus 
erheben 


Sie lieferte der Regierung eine Anzahl bürftig abgerichteter Beamter — 
| 208 war der Nutzen, ben fie brachte. Diele Beamten follen, wie Zurgeniew 
dverſichert, etwas weniger unwiſſend gemefen fein, als die übrigen; bas ift 
‚ wöglih, wahrſcheinlich fogar, will aber nicht viel fagen. Sie follen aud 


| fier, weniger beftechlich gewefen fein —: bas fcheint zweifelhaft; biefe 
| größere Reblidleit müßte doch irgendwo und irgendwie in der Verwaltung à 


dei Reiche fühlbar geworben fein. . 
In anderer Beziehung wirkte Iwan Schuwalows Einfluß eher ſchäd⸗ 
Gé, wenn er auch zu fördern ſchien. Die Kunft und Belletriftil, in der 
Schuwalow lebte, und für die er ſchwärmte, war bie franzöfifche; wie zu 
Peters des Großen Zeit Holland das Vorbild gemwefen war, dem man 
wäfteete, und dann unter der Raiferin Anna das beutfhe Element vor- 
: limb, jo wurde jebt bas Franzöſiſche die Sprache des Hofs und ber 
 Selikeft, und franzöfiiche Sitte in allen Dingen maßgebend. Was 
man den franzöfiicher Cultur auffaßte, war natürlih nur die für ben 
. Doi von Berfailles gefchaffene fchöne Litteratur, die einem Hof zunächſt 
| terfändlich und annebmbar fein mußte. So war denn ber Uebergang 
den mwüchſiger Rohheit zu jerchter Oberflächlichkeit gefunden. Die fitt- 
he Berverbtheit brauchte nicht aus Frankreich entlehnt zu werben, fie 
War ohnehin fon da. Was gewonnen wurde, war ber leere, wefenloje 
Sein franzöfischer Salon-Bildung, dem nım eine fpielende Beichäftigung 
wit und Litteratur, Fein ernftes Studium, feine ernfte geiftige Arbeit 
a m Folge befjen auch fein Verſtändniß für fittliche Würde zum Grunde 
lg; die urſprüngliche Rohheit blieb natürlich neben biejem Treiben, in 
dem viel Raffinement, aber nichts Veredelndes lag, ganz die alte, wie fie 
a ben realen Lebensverhältnijien in Rußland bervorgegangen war. 
Dafür legt, um nur Eines nambaft zu machen, fon bas Dajein folder 
feriinfihleiten, wie die Orlows und Potemkin waren, Menfchenalter 
| Wir vollgültiges Zeugniß ab. 

Südlich aber wirkte diefe Wendung im dem Leben des Hof8 und 
A: Umgebung infofern, daß baburc eine trennenbe Kluft zwifchen bent 
Km Ständen und ber ganzen übrigen Nation entftand, fo daß biefe 
mr ganz und rathlos fich felbft überlaffen blieb. Die erborgte, fremde 
; Sein Bildung ohne Gehalt, die fit nach und nach am Hof entwidelte, 

lonnte jelbftverftändlich niemals auf die gefammte Nation übertragen 
dede, Es entftand zwar, namentlich unter der folgenden Regierung, 
tue beginnende ruſſiſche Litteratur nach franzöſiſchem Zufchnitt — nach 
vr 8 Recepten — aber fie fam fo zu fagen, tobtgeboren zur Welt. 
Le Hoftreife ſelbſt betrachteten zunächft einen ruſſiſchen Dichter mit un: 
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gläubiger VBerwunterung, und ſelbſt fpäter nahmen fie an biefer Litteratur 
weiter leinen Antheil, als daß e8 ihnen erwünſcht war, fich felbit und ven 
Fremden jagen zu können, es gebe fo etwas aud in Rußland, — ber 
Mafje der Nation aber blieben die Werfe bicjer eigenthümlichen Treib⸗ 
haus »Litteratur ohne Wurzeln volllommen fremd und unverftäntlid. 
Die Nation im Ganzen vermodte fih um fo weniger aus ihrer Rath 
lojigfeit empor zu arbeiten, ba ihr der höhere Mitteljitand, der Gelehrten 
ftand fehlte, ver fähig gewejen wäre aus fich felbit, ohne Zuthun des Hofe, 
in eigenthümlicher Erhebung eine jelbftändige Bildung zu Ichaffen. - 

Auch die Gunft, die der anfänglich vernachläſſigten Afademie ver 
Wiffenfchaften Tpäter wieder zu Theil wurde, batte aus ben fchon ange 
führten Gründen feinen Einfluß auf die nationale Bildung, wenn jie 
auch ſonſt nicht unfruchtbar blieb. Dieſe Akademie war während ber 
eriten Negierungsjahre Eliſabeths in den trauvigften Verfall gerathen. 
Fünf Sabre lang (1741—1746) Hatte fie feinen Präfiventen; bie für fe 
ausgeſetzten Summen wurden nicht gezahlt, und die Ruſſen benütten bie 
berrichende Stimmung, um alle verbienftoollen Fremden durch enblofen 
Verdruß zu vertreiben, ben fie ihnen madten. Mehr als ein würbiger 
Vertreter der Wifjenfchaft, und unter ihnen der berühmte Leonhard Euler, 
wurde, wie ein ruffifcher Zeuge ſich ausprüdt, gezwungen aus Rußland 
zu entfliehen. 

Der Weg, ver, noch ehe das Geftirn ber Schuwalows aufgegangen 
war, gefunden wurde, um wieder zu einen etwas beſſeren Suftand zu 
gelangen, nimmt ſich allerdings ſehr feltiant aus, wenn man einen euro 
pätichen Maßſtab an bie Dinge in Rußland legt. Alexeh Rajumomély 
hatte nämlich, fobalb er felbft ein großer Herr geworben war, auch feinen 
jüngeren Bruder Kirilla Rofum aus der Ufraine an den Hof fommen 
laſſen. Diefer Bruder war ein fechzehnjähriger Hirt, der bis dahin mit 
anderen zujammen bie Hornvichheerde feines heimatlichen Dorfes gehütet 
hatte. Er erhielt nun in aller Gefchwinvigfeit ben beiten Unterricht, der 
in Petersburg zu haben war, und wurde dann 1743 auf Reifen geichidt, 
um fit, namentlih in Berlin unter Leonhard Euler’8 Leitung, zu bilden. 
Bon diefer zweijährigen Bildungsreife zurückgekehrt, wurde dann der zwei⸗ 
undzwanzigjährige Rinberbirt, jegt Graf Kirilla Grigoriewitfch, (März 1746) 
zum Präfibenten der Akademie der Wiflenjchaften ernannt. So abenteuer 
lit auch uns eine folhe Ernennung vorfommen mag, in ben Augen der 
Beitgenoffen war fie durchaus zwedmäßig, ja die Wahl war geradezu bie 
befte, die getroffen werben fonnte, und die Afademie felbft wünschte fi 
Glück dazu. 

Ein Deutſcher, wie ſeine Vorgänger, Blumentroſt, Keyſerlingk, Korff 
und Brewern, durfte der Präſident unter dieſer Regierung nicht ſein — 
er mußte ein Ruſſe und, um etwas erlangen und durchſetzen zu können, 
einer von ben vornehmen Herren des Hofs fein. Unter diefen aber war 
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ver junge Kirilla Raſumowsky ohne Vergleich der befte; er war ber Ge⸗ 
bilbelfte von Allen. Auch bewirkte er, daß die Schulden der Alademie 
pit, daß ausreichende Summen zu ihrer Erhaltung nicht allein aus- 
get, fondern auch wirklich gezahlt und daß namhafte Gelehrte aus ver 
gende berufen wurden. So war benn bieje wiflenfchaftliche Corporation 
| wieder in den Stand gefegt, Angemeſſenes au leiften. AIS Lebranftalt 
| fa, obgleich die von ihr abhängige Univerjität und bas Gymnafium 
fottheftanden, konnte fie nicht zu größerer Wirkſamkeit gebracht werben; 
| Ye Schwierigfeiten, die einer fruchtbaren Thätigkeit in biefer Beziehung 
| im Vege ftanden, waren bie früheren und nicht zu bejeitigen. — Da ging 
' beau Raſumowsky, durch Iwan Schumalows Beifpiel zum Wetteifer auf- 
| gefordert, mit bem Gebanfen um, in Petersburg eine von ber Alabemie 
| mahhängige Univerfität zu gründen und eine zweite, Heinruffifche, für die 
Rojoden zu Baturin. Beide kamen nicht zu Stande; das ift nicht weiter 
| za köauern, denn fie würden ohne Zweifel noch unfruchtbarer geblieben 
kin al8 diejenige, die zu Moslau in ihrer Art von Nützlichkeit vegetirte. 
| Lo Lehrerperſonal für drei ſolche Anftalten aufzutreiben wäre wohl 
‚ télé verfucht worden, und wenn man fich auch mit bem bürftigften 
Mj ton Kenntniſſen begnügen wollte. | 
Reben fo viel Schein ohne Weſen lag bas reell und unmittelbar 
Mile, bas gefchah, im einer weniger erhabenen Sphäre. Hier ift vor 
al zu erwähnen, daß im Jahr 1753 auf Peter Schuwalows Betreiben 
ale Binnenzölle im Innern tes Reichs aufgehoben wırden. Sie mochten 
aus der alten Getbeiltheit des Reichs übrig geblichen fein und waren 
Pantenlos beibehalten worden, waren aber natürlich unberehenbar bin 
eff in allen Beziehungen des Lebens und Verkehrs. — Heilfam ertvies 
M dann auch die Einrichtung zweier Leihbanfen, aus deren einer bie 
den Grunbbefiger, aus der anderen Handelsleute zu mäßigen Zinjen 
Zarleben erhalten konnten. Auch wußte man bie Umftände zu benüten, 
m de im Belgrader Frieden gewonnenen fruchtbaren, aber unbewohnten 
Eteppen zwiſchen dem Dniepr und Don zu bevölfern. Kroaten und Ser- 
ken griechiſchen Glaubens, benen der römifch-Tatholifche Religionseifer 
| Brio Thereſias und ihrer Beichtväter bie Heimat an der Donau vers 
' ‚, wanderten nach Rußland aus und erhielten Wohnfige in ber 
Biumien Steppe. Die nahe Nachbarfchaft der krimmſchen Zataren ließ 
kine anderen als militärifh organifirte Anflevelungen zu, wie bie 
der Sojaden waren, und fo ließen ſich denn auch die Fremden, die unter 
um Horwath, Schewitſch, Preradowitſch in bas Land kamen, in vier 
Martens und vier Fuß-ı Banduren-)Negimenter getbeilt, an ver Grenze 
Meder, zur Heeresfolge bereit, gleich ven Rofaden. 
AUber was unter biejer Regierung Heilfames verfügt wurde, bas 
dub planlos, ohne baf man ein bejtimmtes Bewußtſein davon gehabt 
fite, was ih daraus ergeben könnte oder jollte, blos weil ein einfluß- 
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reicher Mann e8 haben wollte und darauf brang. Es verfteht fich von 
felbit, daß daneben dann auch wieder die allerabenteuerlichiten Dinge, im 
Intereſſe des Einen oder des Anderen, der Einfluß genug hatte eine Sache 
durchzuſetzen, zu Necht und Geſetz gemacht werben Tonnten. 

So war unter vielem Anderen ein Mittel, zu dem man griff, um 
die unermeßlichen Gefilde Sibiriens fchneller zu bevölkern, der allereigen« 
thümlichiten Art. Es wurde nämlich den adeligen Grunpbefigern (1754) 
die Befugniß eingeräumt, einen jeden ihrer Leibeigenen ber Regierung zur 
Anjievelung in Sibirien zu überliefern, obne daß auch nur angezeigt zu 
werden brauchte, weßwegen ber Xeibherr dies Shidial über feinen Knecht 
verhängte und obne daß ber faiferlihe Ukas ben Unterjchied zwifchen bent 
an den Grund und Boden gefefteten Bauernjtand unb den Knechten im 
Mindeſten berückſichtigt hätte. — Die Ueberfiebelung nad Sibirien wäre 
wohl an fich für manchen Leibeigenen fein Unglüd gewejen, benn er war 
dort nur der Krone und feinem Leibherrn untertban. Wejentlich anders 
aber verhielt fich Die Sache für ben, ber als ftreng bewachter, rechtlojer 
Verbrecher dorthin kam. Die Regierung felbft verfügte Verbannung nad 
Sibirien als Strafe für fchwere Verbrechen; welche maflofe Steigerung 
einer regellofen Willtür, welches Verkennen aller Begriffe von Recht und 
Nechtöpflege lag darin, daß man jeden Gutsherrn ermächtigte, viele 
fchwerfte aller Strafen ganz nach Belieben und Laune über jeden jeiner 
Unterthanen zu verhängen, obne daß er auch nur einen Grund bafir 
anzugeben brauchte. Um den Zweck, die Colonifirung Sibirien, ficherer 
und jchneller zu erreichen, wurden noch einige nähere Beitimmungen bin 
zugefügt, welche die Gutsherren beftimmen jollten ihre neuen Befugnijie 
recht oft und viel zu benügen. Jeder Leibeigene, der auf Grund dieſes 
Gefetes der Regierung zur Ueberfiebelung nach Sibirien ausgeliefert wurde, 
jollte bem Gutsherrn bet der nächſten Nefrutirung als ein gelieferter Re 
frut angerechnet werden. ‘Der Gutsherr fonnte aljo feinem Dienft, feinem 
Vermögen einen brauchbaren Arbeiter erhalten, wenn er, anjtatt bent Heer 
einen tüchtigen Solvaten zu liefern, der Anfievelung in Sibirien den 
erften beiten untauglichen Gefellen, ber ihm unnüt war, zum Gefcenf 
machte. Und wenn man nun endlid Zwed und Mittel gegen einander 
wägt, fann man nicht umbin, bie Verfügung auch noch kindiſch zu finden. 
Ein Blid auf die Weite Sibiriend und auf die bürftige Bevölkerung 
Rußlands jelbft genügt, um fit zu überzeugen, daß durch dergleichen wohl 
großes Herzeleid in mancher Bauernfamilie herbeigeführt, aber nimmermebr 
Sibirien bevöltert werden fonnte. — Dod find bieje damals verfügten 
Widerfinnigfeiten in Rußland Redtens geblieben bis auf die allerneuelte 
Zeit, big auf die gänzliche Aufhebung der Reibeigenjchaft herab. 

Auch dag Elifabeth in der verhängnißvollen Nacht, die fie auf ben 
Thron führte, bas Gelübde gethan hatte, kein Tobesurtfeil zu bejtätigen, 
führte in jehr vielen Fällen nur zu einer gefteigerten Graufamteit. Kein 
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Gele wehrte ben Behörden, die Angeflagten, die vor ihrem Ridteritubl 
fanden, zu einer foldhen Anzahl Rnutenbichen oder felbjt Stoditreibent 
ja werurtheilen, bag die graufamite aller Todesſtrafen daraus wurde. 
. nb das ift bis auf Die neuefte Zeit herab vielfach gefchehen. 
Ber allem aber war es nur zu wahr, daß, wie der bollänbdifge 
| Sent fagt, Efifabeth das Reich der Plünderung eines jeden preisgegeben 
hatte; nämlich mit einem gewillen Bedacht der Plünderung durch ihre 
 hlinge; das Uebrige machte ſich dann in der allgemeinen Unorbnung 
| an jf. Namentlich gingen bie Gelobebürfniffe der Schuwalows ber 
‚ tim das Große, daß alle Gefchente der Kaiferin, alle Beftechungen nicht 
| awreihten fie zu beden. — Der Sade gründlich aufzubelfen, Tieß fich 
daber Peter Schuwalow, zum großen Schaden des Lanbes, das Monopol 
des Handel8 mit Holz, Talg, Thran und Tabak verleiben. Er übernahm 
| auch Lieferungen an die Krone — und lieferte mas die Armee beburfte 2. 
n vreiſen, die er felber feſtſetzte; — wehe dem, der ihm Concurrenz 
| möden wollte! Und wer mit ibm in folchen Hanbelsbeziehungen zu thun 
helm, mußte fich jede Ungerechtigfeit gefallen laſſen, die er feinem Interefie 
entytehend fand. Der Kanzler Worontzow ſchlug biefelben Wege ein fich 
zu bereihern, bütete fib aber wohl Schuwalows Wege je zu burchlreuzen, 
mb beide blieben ſtets verbunden. 
Im Ganzen ift es fchwer fich von der „Auflöfung, Unoronung und 
| Bf", in die Rußland unter biefer Regierung verſank, ein entfpreendes 
Gb zu maden, wenn man nicht auf die Einzelnheiten eingehen kann, 
deren erſt in der neueſten Zeit fo viele aus einheimifchruffifchen Quellen 
uimdlich befannt geworden find — und je mehr man fich in biefe Zus 
fine hineinarbeitet, befto unerfreulicher wird bas Bild. 
| 
| 


Eliſabeth, ſeit Jahren krank, ftarb enblid am 5. Ianuar n. St. 1762, 
km vierundfünfzig Sabre alt — und Peter III. Zebromitich, gegen ben 
möerbolt fo argliftige Pläne gejhmiebet worden waren, folgte ihr jett 
Bu ohne Schwierigkeiten auf dem Thron. Die Partei, die ihn aus 

wien wollte, war mit Beſtuſhew geftürzt — und obgleich er auch fonft 
FM genug hatte, war Doch in bem Augenbfic keine Hofpartei in Bereits 
Malt fi gegen ibn au erheben. Die zeitweiligen Machthaber, die Schu- 
Ä ‚ die in der legten Zeit in gutem Einvernehmen mit ibm geftanben 
‚ glaubten, wie es fcheint, ihre Stellung auch unter ibm behaupten 

in Ünnen und waren bemgemäß eher für ihn als gegen ibn gejtimmt. 
hr Berhündeter, der Kanzler Worontzow, um fo mehr, ba die Tochter 
fing Bruders, Fräulein Eliſabeth Romanowna Woronkow, die erklärte 
Gefichte des neuen Kaiſers war. — Da jedermann wußte, in welcher 
Reife Peter mit jeiner Gemablin verfeindet war, war in feiner Umgebung 
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bin und wieder auch davon die Rede, daß er fie verftofen, in ein Klo 
verbannen und fit mit Glijabeth Worongow vermählen müſſe. 

So leicht und ohne Anftoß aber auch Peter III. in ben unbeftritten 
Befit der Regierungsgewalt gelommen war, fab doch bald jeber U 
fangene, taf er fich fehwerlich werde auf dem Thron erhalten können 
Friedrich II. von Preußen wurde das felbft aus der Entfernung ſehr 
gewahrt. Die Stellung war an fich eine febr fchwierige, der neue Aaif 
, aber batte fie fon zum Voraus zu einer noch fchwierigeren gemadt 
fein Benehmen während der eriten Monate feiner Regierung machte fi 
vollends zu einer unmöglichen. Selbſt wenn nicht eine ehrgeizige 
neben ihm ftand, die an feiner Stelle berrfchen wollte, hätte er fit mi 
zu behaupten vermodt. Er war nicht der Mann dazu; überhaupt nid) 
gefbaffen irgendiwo zu berrichen, gefchweige denn in Rußland. 

Nicht dag nicht gar Manches, bas er verfügte und bas von ein 
ritterliden Gefinnung zeugte, Anerkennung und Dank verbient 
Namentlich Hätte der ruffifche Abel fib ihm zu Dank verpflichtet füh 
müſſen für ein Gejet, bas man wohl eine Freilafjung, eine Emancipatio 
dieſes Adels nennen könnte. Man wird in der Gefchichte Rußlands ford 
während daran erinnert, daß biefer Stand durchaus ein ‘Dienftabel war, 
am Hof der Fürften entftanben und zum Dienft verpflichtet, ver feine 
Beitimmung und der einzige Grund feines Dafeins war. Seit ben Tagen 
Peters des Großen aber war dieſe feine Berpflichtung in der zu jeiner 
Zeit angebeuteten Weife gefteigert worden, jo daß fie wohl jehr drüdend 
empfunden werden mußte, fofern fich der Adel nicht gedankenlos einem 
Gewohnheits⸗Daſein ergab und jedem fclbftänbigen Streben des Einzelnen 
entjagte. Peter IH. nahm gleich zu Anfang feiner Regierung die Per 
fügungen feines Großvaters in biefer Beziehung zurüd, ohne die frühere, 
werthlo8 gemorbene Verpflichtung zur perjönlichen Heercsfolge in alter 
Weife wieder berzuftellen. Dem Abel wurde nun bie Freiheit gewährt, 
ganz nach eigenem Œrmeffen in den Staatsvienft einzutreten ober auch 
nicht, gleich bent Adel anderer Länder. Edelleute durften fortan aud 
außer Landes reifen, ohne Aufträge oder wenigitens eine bejonbere Er- 
laubniß der Regierung zu haben, was ihnen bis dahin auf das Strengite 
unterjagt gewefen war; fie burften fogar in bie Dienfte fremder Mächte 
treten, fofern diefe nicht Krieg mit Rußland führten. Zugleich wurde vet 
Adel für alle Fälle von körperlichen Strafen — Rnute und Beitjchenhieben 
— befreit. Beides zufammen genommen, könnte man wohl fagen, daß 
er die Bande bes ruffiichen Adels Idjte, die in mancher Beziehung, wenn 
man fie auch nicht al8 Sclaverei bezeichnen wollte, doch gewiß mit dem 
Begriff perfönlicher, bürgerlicher Freiheit nicht zu vereinigen waren. — 
Bezeichnend ift dabei, daß der Adel und die Offiziere auf Betreiben ber 
beutfchen Dffiziere in ben bolfteinsgotorpijchen, febr unvollzähligen Schein 
Regimentern, mit denen der Raijer al8 Groffürit gejpielt hatte, von den 
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Boerliben Strafen befreit wırden.*) Bon ben Ruſſen fcheint niemand 
daran gedacht zu haben; jett fo wenig als zur Zeit, wo fie der Kaiſerin 
Ama Geſetze vorichreiben und ihre Macht einfbränten wollten. Sie ver- 
fangten bamals nur, daß niemand ohne Urtheil und Recht beftraft werden 
jele. Die europäiſchen Begriffe von ritterlicher Ehre waren, ſcheint es, 
ach mit allgemein herrſchend geworben unter den Leuten. 
Decgleichen wurde die Folter im gerichtlichen Verfahren befeitigt. 
Daß alle Handeldmonopole aufgehoben wurden, war eine Woblthat, deren 
Felgen nicht jofort fühlbar werden konnten, erregte dagegen augenblidlich 
ter Unmillen der mächtigen Leute, die fit bisher durch biefe Monopole 
bereicert hatten und aller derer, die ihren Vortheil dabei gefunden hatten 
. Que in diefen Hanvelsgefchäften als untergeorbnete Oebülfen an bie 
Hand zu gehen. Auch dadurch, daß er den Salzpreis um ein Fünftheil 
| hetabſetzte, verdiente fich der Katfer um fo weniger Dank, ba zu gleicher 
| Zat die Kopfiteuer erhöht werden mußte. Dagegen empbrten fich die 
| Etererzahler als gegen eine neue Lait; daß ihnen burd Die Ermäßigung 
de Eahpreifes eine alte Steuer erlaffen war, mochten Dagegen bie meiften 
ten iinen wohl kaum begreifen. 
Mh daß der Raifer fofort alle unter der vorigen Regierung, jo oft 
und wa als Opfer elender Hofcabalen, nach Sibirien Verbannten 
juif, indem er babei, infofern von einem Mann wie Münnich bie 
Ré war, felbft Die Form einer Begnabigung zu umgehen fuchte, gewann 
Yu die Herzen nicht. Freilich konnte auch die Freude der Taufende von 
Kikiehrenden nicht eine ungetrübte fein, denn ihr eingezogenes Vermögen 
Funden fie nicht wieder; e8 war längſt in andere, gewandte Hände über- 
augen und fo weit e8 aus beweglicher Habe beitand fogar fpurlos vers 
Mmnten, fo daß fit gar nicht feftitellen lie, wo e8 nun die vier Winde 
— aber das war nicht des Railers Schul. Es war ben früber, 
zum „ihredlichen Zeit des Bironismus“ Verbannten, die Elifabeth zurüd- 
rufen hatte, nicht beffer oder anders gegangen. Münnich und Biron 
eihienen wieder am Hof unter fo vielen Anberen, Nur in Beziehung 
ea Beituipe machte der Raifer eine Ausnahme; ex lannte ibn, wie er 
Mr ausſprach, als einen gefährlichen Sntriganten und Bertrauten 
Aüdheunas; and. Hatte ihm Elifabeth noch während ihrer letzten Krankheit 
der dem böfen Ränkeſchmidt gewarnt; er wollte nichts von ibm wiflen. 
Was aber auch Peter III. thun ober laffen, was and in feinem 
verfügt werden mochte, e8 fonnte nicht unbcfangen aufgefaßt und 
Perret werben, weil alle Gemüther erbittert waren, burd Die. ganz une 
 Pefehlte Geringſchãtzung, mit der ber Kaifer alles Muffifche und namentlich 
| Me nfifde Kirche und ihre Gebräuche behandelte, burd Die Bevorzugung 
| der Deutſchen, dadurch, daß der Kaiſer ftets mit Vorliebe als Herzog von 
[un 
*) N. Tourgueneff, Coup d’veil sur la Russie, 183. 
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Holſtein⸗Gotorp auftrat; als Fürſt, der in Rußland als ein Fremder 
berrichte. Die Ruſſen faben im Geift die Herrichaft ver Fremden wieder 
febren und der Gedanke empörte fie, gleichviel ob eine folche Herrſchaft 
weife und wohlthätig wirkte oder nicht. 

Und nun machte fich Peter zwei gewichtige Corporationen, bie @eifl- 
Yichfeitt und die Garden, zu Feinden, durch verjuchte Reformen wie fie 
nur ein Herrfcher von energifchem Charakter burfübren kann; die Großen 
des Hofs aber im Einzelnen durch verlegende Rinbereten. 

Die Geiftlichleit brachte er dadurch gegen fich auf, daß er Peters des 
Großen Anoronungen erneuerte und befahl ihr die Verwaltung ihres 
Grundeigenthums zu nehmen, die Güter der Bisthümer und Klöfter einer 
weltlichen Behörde zu übergeben, den Biſchöfen und Klofterbrüberjcaften 
aus ben Einkünften diefer Güter, nur beftimmte, genügend geachtete 
Summen auszuzablen, ven Neft diefer Einkünfte aber bem Staatsſchat 
au übermweifen. Clifabeth Hatte freilich die Finanzen des Reichs in einem 
Zuſtand binterlaffen, der eine fole Mafregel unbedingt nothwendig zu 
machen fhien, die Geiftlichleit aber verlor dadurch den gewohnten Red- 
thum und ben Einfluß, den ihr die Herrfchaft über mehr als eine Million 
Leibeigener gewährte. Wir müſſen bazu noch bemerken, daß man fidh einen 
febr unrichtigen Begriff von bem Beſitz der Kirche machen würde, wen 
man diefe Zahl nach ben heutigen Bevöllerungs-Verbältniffen beurtheilen 
wollte. Sie umfaßte damals faft ben vierten Theil der aderbauenden 
Bevölkerung Groß-Ruflands, d. h. ungefähr ben fünften Theil der ader 
bauenden Bevölkerung in Geſammt⸗Rußland — aud Klein⸗Rußland mit 
gerechnet, wo e8 damals feine Reibeigenen gab. Die Kirche verlor in mehr 
als einer Weife; ihre Xeibeigenen felbft aber, bisher von ihren geiſtlichen 
Herren läffig behandelt, gewannen nichts dabei, daß fie nun in die Gewalt 
gieriger und unredlicher Beamter fielen. : 

Die Garden waren feit bem Tobe der Kaiferin Anna, feitvem nit 
mehr ein Münnich an ber Spite bes ruffifchen Heeres ftanb, eine ſeht 
unfriegerifche, aller Zucht und Ordnung entwöhnte Prätorianer-Bandt 
getvorden; fo wenig als ihre Offiziere mit bent Kriegshandwerk belanni, 
oder geneigt fit einem wirklichen geregelten Dienft zu unterziehen. Der 
Kaifer Peter wollte wieder wirkliche Soldaten aus ihnen machen und fie 
zu ernfter Disciplin und militairifchen Uebungen anhalten und verlor fih 
dabei, wie bas feinen Fähigkeiten entfprach, vorzugsweiſe in die unwelent 
lidften Sleinigteiten des Exereir» und Gamafdenbienftes. Gr reizt 
dadurch nicht nur ben Unwillen der verwöhnten Solbaten und ihre 
Offiziere, fonbern zu feinem Unglüd aud den der vornebmiten Männer 
feines Hofe. Es war nämlich herkömmlich geworben, daß alle Würden 
träger tes Hofs, felbft diejenigen, bie nie wirflid in der Armee gevient 
hatten, dem Namen nad) Offiziere in einem der Garde⸗Regimenter waren. 
Sp mar der Präfivent ver Akademie ber Wiſſenſchaften Kirilla Raſu⸗ 
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mewsſty, der inzwiſchen als frieblicher Hetman der Ukrainifchen Kofaden 
zu dem Rang eines Feldmarſchalls gefommen war, nebenher aud Obriſt⸗ 
Bentenant des SSmailowiden Garberegiments. — Peter III. zwang nun 
alle diefe zum Theil ſchon bejabrten und lediglich an ben Hofdienſt ge 
wöhnten Herren mit ihren Regimentern zur Parade und zum Exerciren 
auszurũcken. Zum erften Dial im Leben mit dem Esponton in der Hand 
in Reihe und Glied geftellt, wußten fie da nicht befcheib und wurden dann 
vom Kaiſer verfpottet. Nichts aber verzeihen fogenannte Weltleute weniger, 
als menn fie vor aller Welt lächerlich gemacht werben. Wie follten fie 
8 von einem Mann dulden, der ihnen weder durch feinen Geift noch 
buch feinen Charakter imponirte, der ihnen weder Ehrerbietung noch 
Farcht einzuflößen wußte. 

Obgleich der Krieg im Bunde mit Tefterreich gegen Preußen nie 
populär geweſen war, vernabmen doch nun die mafgebenben Kreiſe in 
Rußland mit entjchiebenem Unwillen, daß der neue Kaifer nach fünf Feld⸗ 
zügen, die bas Reich an Geld und Mannfchaft erichöpft Hatten, augen- 
blidlich Frieden ſchloß, ohne irgend einen Vortheil für biefes Reich aus⸗ 
zuberingen,, beffen Intereflen er au vertreten hatte. Daß er alle Er- 
oberungen — Dft- Preußen und Kolberg — zurüdgab, obne irgend eine 
Exntihäbigung zu verlangen und fogar zu einem Bündniß mit Friedrich 
ben Großen überging; und überhaupt ganz burd feine perjünliche Be⸗ 
wimderung für biefen Monarchen bejtimmt banbelte, ohne im entfernteften 
an Rufland zu benfen. 

Schon in biefem übereilten Frieden unb in der Art wie er fi 
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hm und Laffen lediglich durch perfünliche Beweggründe beftimmen lief, 
— ganz wie Glifabeth, nur in einem entgegengelebten Zinn, ber ben 
Ruſſen noch bei weiten weniger genehm fein fonnte. Noch entfhiebener 
aber und in einer für die Ruſſen in hohem Grabe verlekenden Weile in 
den Plänen, die ibn zunächit befchäftigten. Er wollte Rußland, bas des 
Friedens bedurfte, jofort in einen neuen Krieg verwideln, um Dinge, die 
das Reich gar nichts angingen. Er wollte Dänemark befriegen, bas Haus 
helftein⸗ Gotorp an Dänemark rächen und ben gotorpifchen Antbeil von 
Schleswig wieder erobern. Daß Rußland mit feiner Macht und feinem 
Put den winzigen Intereffen eines Heinen beutfchen Fürften bienftbar 
werden und ſich al8 unſelbſtändiger Unterthan dieſes fleinen beutfchen 
Fürften willenlos als Mittel für folche Zwede verwenden laſſen folite, war 
wirllich eine beleivigende Zumuthung. 

Ratberina wußte ihr Benehmen vortrefflich nach dem ihres Gemahls 
zu berechnen. Während er geräufbvoll als Herzog von Holiftein »-Gotorp 
auftrat, verleugnete fie ihr beutfhes Blut, wollte eine Ruffin fein und 
trug ihr Ruſſenthum mit nicht geringerer Oftentation zur Schau, als 
der Enkel Peters des Großen feine beutihe Abkunft. Während er bie 
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Gebräuche der ruffiihen Kirche geringichäßig behandelte, warf fie — 
jede religiöfe Regung fremd war — fit Angefichts alles Volkes in ver 
Kirche, mit bent größten Eifer unzählige Male vor ben Heiligenbildern zur 
Erde und beobachtete überhaupt alle Vorſchriften der Kirche mit einer ſehr 
gefliffentlih zur Schau getragenen Genauigleit. Sie wurde von ihrem | 
Gemabl ſchlecht, wegwerfend behandelt und fie wußte ihre Leiden in folder 
Weile errathen zu laffen, daß fie die allgemeine Teilnahme gewann und. 
alle Welt die arme, unglüdliche, verfolgte Frau bellagte. Zu allem | 
Ueberfluß wurde fie dann auch nicht nur durch ein allerdings leidenſcha 
liches Verlangen zu berrichen getrieben bas PVerverben ihres Gemahls 
herbeizuführen, fonbern auch bur eine leidige Nothwendigkeit. Sie gab 
nämlich um biefe Zeit einem Sohn bas Leben, der fpäter als Graf Po: 
brinsly in der Welt auftrat. Daß es auf bie Länge möglich bleiben 
werde, dieſes Geheimniß der Kenntniß des Raifers zu entziehen, mußte 
faum möglich Icheinen und wenn e8 offenbar wurde, wie durfte fie dans- 
boffen der Verſtoßung und bem Rlofter zu entgehen, mit denen man ift 
fon gebrobt hatte. 

Und fo von Feinden und Gefahren umgeben, beging Peter III. be 
ritterliche Thorheit, die Kanzlei der geheimen Angelegenheiten aufzuheben! | 

Obgleich nun der Senat in feiner officiellen Begeifterung für den 
Raïjer und deſſen weife Verfügungen ihn ſelbſt um die Grlaubnif bat, 
ihm als Zeichen ehrfurchtsvoller Dankbarkeit, eine Statue von Gold erw 
richten zu dürfen, bildete fih doch in ganz kurzer Zeit, um die Raiferit 
geſchaart, eine Verfchwörung, an der bald auch mehrere Senatoren Theil 
nahmen; in die fit die Hauptperfon im- Senat, der General» Procurot 
Glebow, den der Kaiſer für einen feiner allerbeften Freunde bielt, fogar 
mit der bienjthefliffeniten Zupringlichleit, unaufgeforvert geradezu einbrängte, 
fobalb er von ihr hörte und gewahr wurde, daß fie wohl ihren Bud 
erreichen merde. M 

Der Gang diefer Verſchwörung und der Revolution, die Katherina If. 
zur Selbitherricherin machte, ift auch wieder, nach Rulbiére, Cajtera und 
Helbig fehr oft und in allen Einzelnheiten erzählt worden’ — und doch 
auch wieder in Wahrheit bis jegt nicht ganz vollftändig belannt. So 
wiſſen wir im Allgemeinen wohl, daß außer dem unfcheinbaren Piemon- 
tejen Obart, bem Privat-Secretär der Raiferin, auch Caglioſtros Vorgänger, 
der abenteuernde Wunderthäter Graf St. Germain, eine nicht unbedeutende 
Rolle dabei gefpielt bat; welche aber, ift doch bis jetzt nicht ermittelt. Und 
eben fo wenig ijt mit Beftimmtheit nachgewiefen — was wohl noch mide 
tiger wäre — inwiefern die franzöfifche Geſandtſchaft von der Sade 
unterrichtet war und zu welcher Zeit und inwiefern fie bie Verſchwörung 
mit Geld unterftügt hat. 

Im Wefentlichen tft befannt, daß Katherina feit Beſtuſhews Sturm 
auf die äuferite Vorficht angewiefen und von ben Schuwalows vernads 
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| | ige, zumächſt Teine Verbindungen unter den Großen bes Hofs hatte. 
"Se Verbündeten waren vor Allen drei Brüder Orlom — Gregor, Alerey 
: su deodor — die beiden erften Artillerieoffiziere, der dritte in der Garde, 
junge Seute von unbebeutenber Herkunft, — Enkel eines unter Peter dem 
Eroßen hingerichteten Streligen — von denen aber der ältefte, Gregor 
Grgorianitih der Raiferin durch die zarteften Bande angehörte. Doch 
bete fi ihre Lage febr fbnell, als ihr bas Glüd in der kaum neun- 
Yrjührigen Giritin Katherina Romanowna Daſchkow eine Bertrante von 
Kine Begabung zuführte. Diefe Dame, deren ftrebender Sinn von 
exe früh entwidelten Talent für Intrigue unterftügt wurde, war bie 
Lodex des Senators Roman Worongow, Nichte des Kanzlers, feines 
Drivers und Schwefter jener Eliſabeth Romanowna Worongow, die an 
Pers III. Hof als feine förmlich anerlannte Geliebte glänzte. Sie war 
ft ifrer Kindheit der Raiferin belannt. Eben aus Moskau zurüdgelehrt, 
weh ihr Gemabl fie gewiffermaßen verbannt hatte, fchloß fie fich der 
Wiféirtigen Kaiferin Ratberina mit einem freubigen Eifer an, in bem 
#4 pute, wie febr fie ſich in dieſem gefabrvollen Sntriguenjpiel in ihrem 
Clement fühlte. Sie wendete fit zunächft nicht an ihre eigene Familie, 
bie lomf bedacht war, ben Raifer zu beherrichen, wufte aber fonft 
made durch feine Stellung bebeutenben Mann für die Anfchläge ber 
Salben zu gewinnen. Namentlich ven Hetman Kirilla Raſumowskh, und 
di mar wichtig, ba diefer zu allen ernften Dingen unbraudbare ver- 
Wink Schwelger doch vermöge feiner fürftlichen Freigebigkeit viel über 
% Garden, vor allen über bas Ismailowfche Regiment vermochte. Nicht 
Wer wichtig war, daß e8 der Fürftin Daſchkow — wie die Zeitgenoffen 
fu, durch die fehr weit getriebenen Künſte weiblicher Coquetterie — 
* auch den Oberhofmeiſter des Thronerben, des Großfürſten Paul, 
a mbferigen Grafen Nikita Iwanowitſch Panin zu gewinnen. Er 
Br der einzige im Bunde, der Kenntniffe und Erfahrung eines Staats- 
mans beſaß. 
Auf anderen Wegen wurde auch der Erzbifchof von Nowgorod be- 
Wen, fi der Verſchwörung anzufchließen. Es war berjelbe Dmitry 
Know, der vier Jahre früher der Kaiferin Elifabeth in bas Gewiſſen 
Ft md ihr gegenüber die Rechte des rechtmäßigen Thronerben Peter 
ti vertreten hatte. Jetzt aber, da Peter Fedrowitſch fih an ben 
gen der Kirche vergriffen hatte, war er febr bereit, ihn bem Volt 
al Anen Feind Gottes zu bezeichnen und den offenen Aufftanb gegen ihn 
ein gottgefälliges Werk zu fördern unb zu fegnen. Er wurde fogar 
* Thetigſte der Verſchworenen und ließ durch ſeine Mönche auf dem 
wie in den Caſernen gegen den Kaiſer ſprechen und wühlen. 
In Beziehung auf bas nächſte Ziel, nach bem fie ſtrebten, waren alle 
et Ratherinas einig; im Uebrigen war e8 glüdlich für dieſe Fürftin, 
Rh die verſchiedenen engeren reife ihrer Verbündeten wenig von einander 
Bercharbi, Rußland. IT. 2. 13 
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wußten und feine Beranlaffung Hatten, fich über das zu verftändigen, mis 
dann weiter werben follte; denn in diefer Beziehung gingen Wünſche und 
Pläne jehr weit auseinander. Setfhénom wollte natürlich eine Revolution, 
bie den Bifchöfen und Mlöftern ihre Güter wiebergebe; es zeigt fich feine 
Spur, daß ihm irgend etwas anderes ant Herzen gelegen hätte. Die 
Orlows und die jungen Garbeoffiziere, die von ihnen zufammen geworben 
waren, wollten einfach Ratberina zur Kaiferin erheben, um fich dann, von 
ihr belohnt und begünftigt, ver glänzenpften Stellungen zu erfreuen. Die 
Selbitberrichaft, die unumfchränfte Macht der Kaijerin, verftand fi für 
fie von felbit. Wenn fie je an eine Beichränfung diefer Macht überhaupt 
gedacht hätten, wären fie wohl dagegen geweſen. Konnte doch, wenn der 
höchſten Gewalt beftimmte Grenzen gezogen waren, ihr perfönlicher Lohn 
unficherer werden oder auf ein befcheibneres Maaß beſchränkt bleiben. 

Anders Banin und die Fürstin Daſchkow. Panin Hatte feine Jugend 
als Diplomat meilt in ber Fremde, vorzugsweife in Schweden verlebt, nb 
war zulett Sefandter in Stodholm gewefen. Bon dort war er (175% 
zurüdberufen worben, um die gewichtige Stellung als Oberbofmeifter bel 
Thronfolgers einzunehmen. In Schweden zum Staatsmann gebilvel, 
batte er großes Gefallen an ber dortigen Adelsherrſchaft gefunden — fie 
fonnte in der That dem Standesgeift mehr zufagen, al8 die Dienftharlat, 
die dem Adel in Rußland beichieven war. Panin dachte und hoffte nux 
daß bei Gelegenheit ver Revolution, die unvermeidlich geworben war, eu 
ähnliche Verfaffung aud in Rußland eingeführt werden könnte. Um fe 
mehr da nach feiner Meinung eine Regentfchaft während der ‘Minden 
jäbrigleit des Tchronfolgers eintreten mußte und die Negentfchaft cine 
Frau feine große Energie zu. entwideln pflegt. — Denn natürlich da 
Panin nit anders, als daß man feinen Zögling, den Knaben Pam 
Petromwitfh zum Kaifer ausrufen, daß Katherina nur als Regentin einir 
weilen die Regierung übernehmen und vor Allem Seines Raths bevürfen 
werde. So erwacten bie Beftrebungen wieder, die einft die Kaileris 
Anna auf ben Thron erhoben und {either geſchlummert hatten. 

Panin foll fogar ben Entwurf zu einer Verfaſſung ausgearbeitet 
haben, doch ift darüber, unjeres Wiffens, nichts bekannt geworden, als 
was der Delabrift Von⸗Wiſin in feinen Denkwürbigfeiten mittheilt. Diefer 
Bon-Wifin konnte allerdings darum willen, ba fein Großoheim gleichen 
Namens den Entwurf unter Banins Leitung niebergefchrieben Hatte. Do 
Concept wurde in der Familie Bon-Wifin bewahrt und foll erft vernichte 
worben fein, als während ver lebten Regierungsjahre Katherinas Frei 
maurer verbaftet wurden, und bie Regierung fich ihrer Papiere zu ber 
mächtigen fuchte. Mur die repnerifche Einleitung blieb damals erhalten; 
ihre erften Sätze lauteten nach bent Bericht des Delabriften, wie folgt: 

„Die böchite Gewalt ift dem Herricher einzig und allein bebufs ber 
Wohlfahrt feiner Untertbanen anvertraut. Diefe Wahrheit willen bie 
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Tyaunen und die wohlgefinnten Leute fühlen fie. Ein von der Klarheit 
ber Wahrheit erleuchteter und mit großen Cigenfchaften ver Seele bes 
gère Monarch fühlt, fobalb er die Zügel der Regierung ergriffen bat, 
bi de Macht, Böſes zu thun, eine Unvollfommenbeit ift, und baf bie 
‚ sache Selbſtherrſchaft fit nur dann zu wahrer Größe erhebt, wenn fie 
| fé jelbft die Macht und Möglichkeit benimmt, irgend ein Böſes zu 
| fon u. j. w.“ | 
| Auf diefe etwas banalen Säge, die eben fo gut int erjten beſten 
| „Rinderfreund”” fteben Tonnten, folgen dann Beitimmungen von fehr ent- 
| it ariftofratifchem Gepräge. Die höchſte, alle Zweige des Staats⸗ 
beſens umfaſſende Behörde jollte, wie bisher, der Senat fein, aber mit 
payer Bedeutung und in veränderter Geftalt. Nur eine fleinere 
Hälfte der Senatoren follten von der Krone ernannt, dann aber, einmal 
ermanıt, unabſetzbar — inamovible — fein. Die größere Hälfte der- 
Wen jolite der Abel aus feiner Mitte ermäblen. In die General- 
Kerommlung des Senats folite auch ver heilige Synod als weientlicher 
Géanttéeil aufgenommen werben. — Unter biejer böchiten Behörde, von 
der die Dinifterien und bie Gubernatoren der Provinzen abhängig wären, 
folle dan die gefammte innere Verwaltung in die Hände der Provinzial 
und deeis⸗Landtage gelegt werden, zu denen fich der Adel, und nur ber 
| Bd, periodifch zu vereinigen hätte. Dieſen Lanbtagen war bas Recht 
gerlannt, die allgemeinen und bie örtlichen Intereffen zu berathen, bent 
Smat Borftellungen darüber zu machen und ibm ben Entwurf zu neuen 
en vorzulegen (avoir l'initiative des loix). Auch follten auf 
Wu dandtagen alle örtlichen Verwaltungs-Beamten vom Adel aus feiner 
wre werden. Dem Senat war die „volle“ gefeßgebende Gewalt 
ut, 
… Dem Raijer blieb die ausübenbe Macht, und wenn auch, wie es 
Meint, nicht die Befugnig, die vom Senat „berathenen und beichloffenen‘ 
Serge allenfalls zu vermerfen — doch diejenige, fie zu beftätigen und in 
* Namen bekannt zu machen, was ohne Zweifel ſehr befriedigend 
mußte, 

Dem Delabriften zufolge wäre in bem Entwurf dann auch ber Noth- 
Mbit gebacht worben, bie Sreilaffung der Bauern einzuleiten. Das 
Kt zweifelhaft und könnte wohl nachträglich Durch die lebendige Familien⸗ 

leferung hinzugefügt worden fein. Denn bas „junge Rußland“ 
im einen nun fchon herkömmlichen Ausdruck zu gebrauchen — gefällt 
M brin, den ariftofratifchen Beſtrebungen innerhalb ver ruſſiſchen Hof 

Um vergangenen Jahrhundert, die liberalen Ideen ber Gegenwart 
Mer zu legen, und verfällt darüber einer Selbfttäufchung, die man mits 
ur Mühe Hat, nicht für eine gemachte, erzwungene zu halten. Dem 
Mfiden Adel jener Tage waren bergleichen Ideen durchaus nicht geläufig ; 
da Stand er der europäiſchen Bildung noch zu fern. Man erinnere fich 
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nur auf welche Schwierigkeiten Alerander II. ftieß, als er vor wenigen 
Jahren die Freilaffung des Bauernftandes betrieb; wie der Abel wider 
ftrebte, obgleich eine fchmerzliche Erfahrung eben erft die Schwäche und 
Unbaltbarteit des bisherigen Syſtems bargetban hatte — und dann ter 
fegte man fid im Geift in eine Zeit zurüd, die um ein Sabrhundnt 
rober war! 

Jedenfalls hätte Panin mit folhen Anfichten allein geftanben. Selbſt 
bie geiftreiche und gebildete Fürftin Daſchkow tHeilte fie nicht. Man fee 
nur in ihren eigenen Denfwürbigfeiten nach, in welchen leidenſchaftlichen 
Eifer fie gerieth, als Diverot ihr von Emancipation der Leibeigenen fprad, 
und mit welcher Schlagfertigfeit fie alle Gründe abzuwehren wußte, die e 
dafür anführte. j 

Die anderen vornehmen Herren, die fich zu des Katfers Berberhes 
verbündet hatten, der Hetman Raſumowsky, ein Fürſt Wollonstiy, Man 
Schuwalow, und wer fonft noch babet war, dachten fümmtlich, daß von 
Pauls Erhebung auf ben Thron und einer Negentichaft die Rede je; 
inwiefern der Eine oder der Andere von ihnen in Panins fonftige Pläw 
eingeweiht gewefen jein mag, ift nicht ermittelt worben. 

Schon war die ruffifhe Armee, die bisher Friebrich ben Großen be 
Yampft hatte, in Bolen und Pommern zum Zug gegen Dänemark bereit, 
und die Verſchworenen beabfichtigten ben Schlag zu führen, fobald der 
Kaiſer die Hauptſtadt verlaffen hätte, um fit zu dieſem Heer zu begeben, 
Vielleicht Fein guter Plan, denn e8 fonnte doch zweifelhaft fcheinen, mad 
jene Armee unter ſolchen Umftänven thun werde. Der Gang ber Ereip 
niffe zwang bie Verfchworenen anders zu verfahren, und in der Gaup 
ftabt, wo Alles vorbereitet war, erwies fich ihre That leichter ausführber, 
als fie wohl felbit gedacht haben mochten. Peter, ven wohl auch die ge 
heime Kanzlei nicht gerettet hätte, fiel nicht ungewarnt; ein Oberſt Dub 
berg, den man aufgefordert Hatte, bent Bunde gegen ibn beizutreten, be 
richtete ihm darüber, blieb aber unbeachtet. Erft als am 8. Suli n. Et 
einer der Verſchworenen, ein Offizier des Preobraſhenskiſchen Regiments 
Namens Paſſek, ben Adjutanten des Katjers, General Ismailow, den fl 
für einen Mitverſchworenen hielt, unvorfichtig fragte, wann der Strid 
geführt werben folle, wurde Die Umgebung des Kaiſers einigermaßen auf 
merkfam; Paſſek wurde verhaftet, und damit mar bas Signal zum Auf 
bruch der Revolution gegeben! — Denn die Berjhivorenen begriffen, dab 
fie nicht länger zaudern durften. 

Die weiteren Ereigniffe, die fih nun raſch entwidelten bis zur er⸗ 
ſchütternden Schluß-Scene, find von Rulbière mit einem Aufwand von 
Witz und Schalfheit erzählt worden, den man faum übel angebradt 
nennen könnte, wenn nicht eben die Schluß-Scene wäre — und bis in 
bas Einzelnfte find bann öfter die romantischen Nebenumftände geſchildert 
worden. Hier braucht alfo nur im Allgemeinen daran erinnert zu werden, 
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daß Latherina, in der Nacht vom 8. zum 9. Iuli, von Alexey Orlom 
gewedt und abgeholt aus bent Monplaifir genannten Schlößchen, bas fie 
in Part von Peterhof bewohnte, mit ermüdeten Pferden nach Petersburg 
efoÿ, unmittelbar nach ben Kafernen des Ismailowſchen Regiments; 
dh Alles ihr fofort zufiel und bulbigte, die Garden, ver Hof, der Senat, 
der hochbeilige Synod; daß bie vornehmen Herren, jelbft diejenigen, bie 
mt in der Verſchwörung waren, Einer nach dem Andern ben unglüds 
‚Then Kaiſer verriethen und verließen, weil fie wohl faben, daß ver ſchwache 
Mann nicht dazu geſchaffen war, ſich zu behaupten, und der Sieg der 
Kaierin vom eriten Augenblid an unzweifelhaft. 
Latherina zog aus der Kaſerne in die kaiſerlichen Paläſte und darauf, 
bon einer jubelnden Soldaten⸗ und Volksmenge umgeben, nach der Kaſan⸗ 
ſqen Kathedrale, wo fie dann in ber Kirche von bem Erzbiſchof von Now⸗ 
grd old Regentin gejegnet, vor der Kirche aber von Alexey Orlow als 
| Beierende Laiſerin ausgerufen wurde. Die franzöfifche und die öfterreichifche 
| Gtandtidoit feierten den Triumph der guter Sache baburd, daß fie — 
Dramtwein unter Solvaten und Bolt austheilen ließen. — Um bas 
Beginnen der neuen Kaiferin im jeber Weife zu rechtfertigen, wurde ge- 
fliſentlch das Gerücht in Umlauf gefett, der Kaifer babe ben Verſuch 
guckt, ſeine Gemahlin zu vergiften. Wäre er einer folden That fähig 
| gereſen, hätte er den Grad von rüdfichtslofer Energie befellen, der dazu 
| Mig it, dann wäre man wohl nicht fo leichten Kaufs mit ibm fertig 
wwerden. 
Und nun ſetzte ſich Katherina, in einer Uniform des Preobraſhenski⸗ 
Regiments nach altem Schnitt, nicht nad dem verhaßten neuen, 
Ga Gewand, das ein junger Lieutenant Talyfin bergab, begleitet von 
ber Birftin Daſchlow in ähnlichem Aufzug, zu Pferde an der Spitze der 
in Bewegung gegen ihren Gemahl, der rathlos in Oranienbaum 
| btilk. — Das Manifeft, bas Ratberina bei diefer Gelegenheit erließ, ift 
Er nicht nur ftreng beurtheilt, fondern auch — wie 3. B. von 
 Shlofer — mit Entrüftung bejprochen worden. Und es ift wahr, ber 
Wermüthige Jubel, der darin wiberbalit, und ber Hohn, mit bem bas 
tmlidlite Opfer biefer Revolution überhäuft wird, zeugen nicht von 
le Sefinnung. Doch um gerecht zu jein, muß man fich erinnern, baf 
a diejes übel berufene Actenſtück nicht jelbft gejchrieben, und jelbft 
m Trang der Umſtände wahrfcheinlih gar nicht oder doch nur febr 
ftüctig ducchgefehen hatte. Der Berfafler war ein Mann, ben der Det: 
wa Raſumowsky dazu empfohlen hatte, ver nachherige Geheime Rath 
Gregor Nikolayewitſch Teplow. Diejer Edle war angeblid der Sohn 
ne Tienheizers im Haufe des Biſchofs von Pilow, worauf auch ver 
ilienname Teplow deutet, den er annabm; eigentlich aber foll er ber 
Sohn es Biſchofs Feofil jelbit gewejen fein, der dann Erzbiſchof von 
Ammgorod wurde und für ihn ſorgte. Seinen weiteren Weg in der Welt 
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batte Teplow dann unter ben Schuß der Raſumowskys gemacht, wie er 
denn auch des Hetmans Führer auf Reifen gewejen war. 

Peter zeigte fich in feiner Schwäche und Verwirrung vollkommen 
unfähig, eine Vertheivigung auch nur zu verſuchen, unfähig die mann 
baften Rathichläge zu befolgen, die ihm der alte Münnich an die Hand 
gab. Er brad in den erften Stunden muthlo8 zufammen unb fente - 
feiner Gemahlin, als fie mit Heeresmacht gegen ibn heranrückte, um mit 
ihr zu unterbanbeln, Leute entgegen, die fein Vertrauen befaßen, die er 
für feine Freunde hielt. Die wurden natürlich leichten Kaufs von der 
Gegenpartei gewonnen und verrietben ihn. Einer von ihnen, und at 
berjenige, auf ben er vorzugsweile gerechnet hatte, fein Adjutant, der 
General Ismailomw, febrte, gehörig bezahlt, von feiner Sendung zur Raïenn 
als ihr Sendbote zurüd (10. Juli) und legte ihm eine Urkunde vor, duré 
die er in einer Weife, die ihn entehrte, bem Thron entjagte; — und all 
Peter zögerte zu unterfchreiben, verbaftete Ismailow feinen Herrn mb 
Kaifer. Was hätte ibn auch abhalten follen? — Da ibm ver Ent 
Peters des Großen aller realen Macht entileidet gegenüber ftanb, batk 
er ihn nicht mehr zu fürchten! 

Katherina hatte gefiegt. Peter wurde als Gefangener auf bas ſchimpf 
lifte behandelt, nach bent nahen faiferliden Landhaus Ropſcha gebradt, 
und fand dort, wie befannt, nach wenigen Tagen fein fchredliches Ende 
— Am 17. Juli famen Alexey Orlow und mehrere andere Herren, untet 
denen fich auch Teplow befand, zu ibm, angeblich ihm feine baldige Be 
freiung anzufünbigen und freundfchaftlich fein Mahl mit ibm zu theilen; 
wie fte ihn in vrobefter Weife ervroffelten, nachdem ein Verſuch, ihn it 
Burgunder zu vergiften, mißlungen war, tft zur Genüge befannt. — & 
ift viel parüber Hin und ber gefprochen worden, ob Ratberina biefe Unthet 
verfügt hatte, oder ob die Orlows fie auf eigene Verantwortung ausgeführt 
haben, aber es Tiegen wohl überwiegende Gründe vor, bas Lettere an 
nehmen. Die Orlows fannten ohne Zweifel die Welt Hinreichend, um 
zu wiſſen, daß Ratberina eine foldhe That zwar wohl nachträglich fl 
ſchweigend gutheißen, aber kaum ausbrüdlich und in beftimmten Worten 
anoronen Konnte, wenn ie in bürren Worten darum gefragt wurde. Sie 
wußten, daß fie nichts dabei wagten, wenn fie ihr biefe Verlegenheit er 
fparten und eigenmächtig banbelten. 

Zwar bat Alexey Orlow felbft in fpäteren Jahren, als Katherine? 
Gunſt fich bereit8 von feinem Haufe abwenbete, ben Verſuch gemacht, die 
Katjerin unbedingt als Urbeberin der That barzuftellen, fi ſelbſt aber 
alé ein unfreivilliges Werkeug; er bat namentlich in biplomatijgen 
Kreifen zu Wien ganz unaufgeforbert und ohne eigentliche Veranlafjung 
von Peters III. Tod geiprochen, um jagen zu können, es fei für einen 
fo humanen Mann, wie er fei, febr traurig, daß er geziwungen worden 
fet zu thun, was man von ihm geforbert babe (d’avoir été contraint 
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de faire ce qu'on a exigé de lui).*) — Uber was könnte uns wohl 
beftimmen einen Mann, wie Alexeb Orlow, in felchem Fall für wahrhaft 
za halten? — Im Uebrigen ift die Ausrede febr ungefbidt, fo bag er 
wahrlich nichts Dadurch gewinnt. Im Gegenteil, wenn er die That ents 
. Kloflen al8 die Seinige anerkannte und erllärte, ex babe fie vollbracht, 
| weil er fie für nothwendig bielt, um Rußland neue mögliche Revolutionen 
| and innere Kämpfe zu erjparen, und dieſer Rückſicht jebe andere auf» 
| goytert, fo hätte fich bas immerhin vor ber Nachwelt beffer ausgenommen, 
| am felbit ver &efellfchaft, zu der er fprach, wohl mehr imponirt. — Wo⸗ 
fir ielen dagegen Mit- und Nachwelt einen Menfchen halten, bem man 
eine ſolche That einfach auftragen Tann? 

Dann fbeint auch aus Katherinas eigenem Betragen bervorzugeben, 
daß fie in dem Augenblid, wo ibr bas Ereigniß belannt wurde, eine folche 
Vachricht nicht erwartete. Sie erfuhr mas geichehen, durch Alerey Orlow 
febit in einem Augenblid, wo fie fit ihrem Hof in feftlicher Haltung 
Yen mußte, und hätte ben glänzenden Schwarm wohl nicht zu fich bes 
Ken, wenn fie einer folchen Nachricht gewärtig geweſen wäre. Auch 

' Bitte fie dann gewußt, wie fie fit benehmen wollte, und eines Raths 
bedunt; jet fragte fie ihre Vertrauteften; Panin gab ben Rath, ben Top 
bed Laiſers bis zum folgenven Tage zu verheimlichen, und Satherina 
date in bemunderungswürbiger Weife, daß fie unter allen Bedingungen 
Hein ihrer Haltung fei. Unerfchüttert kehrte fie in ber beiterften und 
bebenswürdigften Stimmung in die Gefellichaft zurüd. — Am anderen 
Zuge aber, al8 fie gleich der Hauptftadt in aller Form die Nachricht er- 
Veit, daß der Raifer in der Nacht an einem Uebel geftorben fei, das ihn 
Ken öfter befallen babe — ba zerfloß fie in Thränen, aufgelöft in 
Eimer. Selbft ein Zögling der Hoffreife Ludwigs XV., der franzöfifche 
Gefandte Baron Breteuil, ann nicht umbin in feinen Berichten des Ein- 
Iris zu gedenken, ben ihm biefe Scene macht. 

don ihrem eigenen Hof dagegen wurde Katherina trefflich unterftügt 
m Allem was der Anftand erforderte. Wie die Protokolle der Senats» 
Sifungen bezeugen, trug Panin — der fon im erften Augenblid einen 
R wedmãßigen Rath gegeben hatte — am 19. Juli bem verfammelten 
Sant vor: die Kaiſerin, die alles Vergangene — mas bier bebeutet alle 
m fie begangenen Unthaten ihres Gemahls — verziehen und ber Ver- 
geienbeit übergeben bat, hört nicht auf fich zu grämen und Thränen zu 
Wien, feitbem fie bie Nachricht von bem fo plöglichen und fo ganz 
mewarteten Tode bed geweſenen Kaiſers erhalten bat; bei alle bent (bas 
beißt wohl trot ihres leidenden Zuftandes) babe fie ben feften Entſchluß 
gefaßt, fich zum Begräbniß des Verftorbenen in bas Newskyſche Klofter 
begeben, Obgleih nun er — Panin — gemeinschaftlich mit dem 
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Hetman Rafımowsly der Kaiferin vorgeftelit habe, fie möge aus Liebe zum 
ruſſiſchen Baterlanbe ihre Geſundheit fchonen und vieler unangenebmer 
Folgen wegen biefen Vorſatz aufgeben, babe Ihre Majeftät doch nicht ge 
rubt, fich zuftimmend zu äußern. 

Darauf begab fich der gefammte Senat in corpore nach bent Tailer- 
lichen Palait und bat die Ratjerin auf bas Allerpringendfte, dem Gang 
in bas Newskyſche Klofter zu entiagen. Sie ließ fih Yange bitten und 
als fie endlich nachgab, banite der Senat febr angelegentlich für vielen 
ihm gewährten ganz bejonveren Beweis ihrer landesmütterlichen Gnade. 
Banin aber durfte fi wohl fagen, daß er bie Kaiferin in tactvolliter 
Weile aus einem peinlichen Dilemma befreit babe. 

Breteuil hatte wohl nicht unvecht feinem Hof zu berichten, Rußland 
biete zur Zeit ein wunderbares Schaufpiel; ver Enkel Peters des Großen 
jet vom Thron geitoßen und ermordet, ber Entel des Zaren Swan Merehe 
witſch ſchmachte lebendig begraben im Kerler — und eine Fremde, eine 
Pringeffin von Anhalt, trage die Krone biefer Fürften und herrſche um 
umfchräntt über Rußland. 


Sechſtes Gapitel. 


fathrinas fchwierige Lage; — Umtriebe der Fürftin Daſchlow; — Verſchwörungen; — 

Eimiehung der Kirhengüter; — Mirowitih, Berfuh Iwan Antonowitfch zu befreien; 

— Abſetzung tes Biſchofs von Roſtow; — Beihränktung des Senats, — Einrichtung 

des geheimen Staatsraths; — deutſche Eolonien im Immern Rußlands; — die geſetz⸗ 
gebenbe Berfammlung zu Moskau. 


Katherinas Stellung auf bent ruifiichen Thron war eine unendlich 
Kieierige; um jebr viel fchwieriger als die der beiden vorhergehenden 
Kuferinnen, die fich wenigftens darauf berufen fonnten, daß fie aus dem 
Hauſe der Romanows feien, während Ratberina als Fremde ſelbſt ein 
 Sceineht auf die Krone gar nicht haben konnte. Auch nicht durch ben 
feltiamen Artikel ihres Heirathscontracts, der ihr die Negierung zuficherte 
für ven Fall, daß der Kaifer vor ihr ftürbe, ohne Kinder zu Hinterlaffen. 
Es war ein Sohn dal 
Auch follte fie bas Bedenkliche ihrer Lage bald genug und immer von 
neuem empfinden. Es war ihr nicht, wie vor Allen der Kaiſerin Elifabeth, 
blos um ven Genuß der Herrſchaft zu thun, blos um die Freude, fich 
überall und immer wieder unterthänig hulvigen zu laffen, jebe Laune 
befriedigen, fi) immerbar mit einer verjchwenberifchen Pracht umgeben 
md maßlojem Sinnengenuÿ überlaflen zu lönnen. Was man auch fonit 
von Ratberina jagen mag, ihr Ehrgeiz war von einer höheren und befferen 
A. War ihr auch nicht, wie ihrem Zeitgenoffen Friedrich von Preußen, 
in redlichem Pflichtgefühl an ben Dingen felbft gelegen, jonbern nur an 
der Derperrlihung der eigenen Perfon, fo fuchte fie dieſe Verherrlichung, 
die eigene Befriedigung doch in bem Streben, eine glänzende und ruhm« 
wie Regierung zu führen. Sie wollte von Mit» und Nachwelt als große 
Reyntin bewundert fein, und dazu gehörte, ba fie Givilifation und Bil- 
bung, wie fie felbjt und ihre Zeit fie verftanden, im weiten ruffiichen Reid 
mit Macht zu fördern fuchte, oder wo bas nicht gehen wollte, wenigjtens 
den Schein dieſer Bildung, den ihre Zeit ohnehin oft genug für das 
Bein nahm. Gern hätte fie ohne Zweifel ihre ganze Geiftesfraft und 
Aufmerkſamleit dieſen Beftrebungen zugewendet, aber fie wurde ſchon in 
den eriten Wochen ihrer Regierung und dann immer wieder in fehr uns 
poribeutiger Weile baran gemahnt, daß auch für fie, wie für ihre Bor 
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gängerinnen, die Hauptaufgabe war und blieb, fich felbft auf bem umficheren 
Thron und im Beſitz der Gewalt zu behaupten. Die Selbftherrichaft — 
wenn auch unendlich beffer verwendet als unter ben beiben früheren Re 
gterungen — blieb doch auch in ihren Händen zuerft und vor allem ihr 
eigener Zwed, wie fie e8 feit drei Jahrzehnten und darüber geweſen war. 
Alles Andere fonnte erft in zweiter Linie berüdfibtigt werben. 

Banin fab feine Negentichaftspläne und bas Streben nad einer 
ariftofratifchen Verfaffung, die damit zufammenbing, befeitigt, ohne va 
fie au nur zur Sprache gelommen wären; er fab die Kaiferin, fich ſelbſt 
und feinen vornehmen Verbündeten gegenüber auf einen Schwarm junger, 
bis dahin für unbedeutend gebaltener Offiziere geftügt, ibm gegenübel 
unabhängig bafteben. — Snbeffen, fo unangenehm ibn bas auch berühren‘ 
mochte, war bod von ibm feine Gefahr zu beforgen, denn er war vor 
fibtig und zögernd von Natur, wenig zu Wagniffen geneigt und wußte 
fih in die Umftände zu fügen. Er machte zwar noch einen Verfuch feine 
Pläne zu verwirklichen, aber nur mit febr geringem Ernſt und Nachdruch 
nämlich er legte der Raiferin jegt, nach bem Siege, ben Plan vor, fit 
mit einem Reichsrath nach ſchwediſchem Vorbild zu umgeben, und boffte 
fie Dadurch für biefen Plan zu gewinnen, daß er vorfchlug, ben Günftling 
Gregor Orlom an die Spite dieſes Reichsraths zu Stellen. Es ijt nicht 
wahrjcheinlich, daß Ratberina auch nur einen Augenblid im Zweifel darüber 
war, wie fie diefen Vorjchlag aufnehmen wollte. Sie war zu Icharffinnig, 
um nicht zu feben wohin er führte, und zu eiferfüchtig auf ihre Unab⸗ 
hängigfeit bevacht, um darauf einzugehen. Aber c& fcheint bei ihr, befon- 
ders während biefer erjten Zeit, Grundſatz gewejen zu fein, wenn fie einem 
bebeutenten Mann, der gefhont werden mußte, eine abjchlägige Antwort 
zu geben hatte, dies fcheinbar niemals aus eigenem Antrieb zu thun; fih 
im Gegentheil bas Nein! bas gefagt werben mußte, Îtet8 von anderen 
bedeutenden Männern dringend anrathen zu laffen. So fragte fie, ſchein⸗ 
bar zweifelnd, auch jet andere ihrer Vertrauten um ihre Meinung, und 
General Villebois, der Sohn eines unter Peter bent Großen eingeman 
berten Sranzojen, der eine kurze Zeit über bei ihr in Anfchen ftand, machte 
fie vor allem in einem ausführlichen Gutachten darauf aufmerkſam, daß 
die Mitglieder des Reichsraths ſehr leicht aus Ratbgebern zu Mlitregenten 
werben könnten. — Der Entwurf blieb auf fich beruben und Panin fand 
gerathen ibn auch feinerfeits fallen zu laffen — zufrieden mit ber glän 
zenden Stellung, bent bedeutenden Antheil, den er an ber Leitung der au 
wärtigen Angelegenheiten nehmen durfte, den hoben Würden und Reid 
thümern, die ibm zu Theil wurden. 

Nicht fo die unrubige Fürftin Dafchlow, deren reger Geift fich nicht 
mit dem Schein leerer Hofgunft begnügen, bie es nicht ertragen konnte, 
daß der maßgebenvde Einfluß nicht an ben Familienkreis gelommen mar, 
ben fie beberrichte, fonbern an die Brüder Orlow, in denen fie nur unter 
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geordnete Werkzeuge gefeben batte. Sie verbarg ihren Unmuth nicht und 
fdeint fort und fort in mancherlei Umtriebe verflochten geweſen zu fein. 

Die erfte wirfliche Gefahr für Ratberina wurde fchon in ben erften 
Wochen durch Die Gunft hervorgerufen, die Gregor Orlow allzu fichtbar 
erfuhr und felbft mit robem Webermuth zur Schau trug. Man batte 
ihn, al8 Ratberina, von Beterbof und Oranienbaum zurüdgelehrt, ihren 
triumphirenden Einzug in Petersburg bielt, neben ihr berreiten feben, als 
Bitten der Tag und die Sulbigungen des Vollks biefelbe Bedeutung für 
ihn wie für fie; als fühle er fich ihr gleichgeitellt. Die Menge, auch bie 
der Bornehmen, folgerte aus diefen und anderen Zeichen mehr, als von 
Geiten ver Raiferin darin lag, und befürchtete, fie werde fih mit ihm 
vermäblen. Eine folbe Wendung der Dinge wäre natürlich einem jeden, 
ber felber Anjprud auf Einfluß und Geltung zu haben glaubte, und allen, 
bie fib zu gut büniten unter ber Herrſchaft eines Artillerie⸗Offiziers von 
imbebeutenber Herkunft zu ftehen, in hohem Grade unerwünfcht gewefen. 

Die Beforgniß wurde in der That in den höheren Kreifen auch durch 
eine fdeinbar etwas ernitere Seranlaffung bervorgerufen. — Daß Kathe- 
Tina ſelbſt jemals einer folhen Verbindung geneigt gewefen fein könnte, 
tft hum zu glauben. Sich zu binden und wenn auch nicht in aller Form 
ben Thron, doch die Regierungsgewalt unwiderruflich mit irgend jemandem, 
vollends mit einem Menjchen von herriſchem, unbänbigem Charakter wie 
Gregor Orlow, zu theilen: wie und wodurch follte fich eine Frau von 
Katherina® Erfahrung dazu beftimmen laffen? — Aber ver ehemalige 
Kanzler, Katberinas alter Berbünbeter, Beftufbew, der nun wieder am 
Hof erfcheinen durfte, war febr ernftlih darauf bedacht, fie zu biefent 
Schritt zu bewegen. 

Beſtuſhew Hatte zwar bei feiner Rüdfebr an ben Hof ven Rang eines 
Feldmarſchalls und ein reiches Gnabengebalt erhalten, war aber zugleich, 
angeblich feines hoben Alters wegen, von .jeber Thätigfeit und Pflicht 
freigefprochen worben und fcheint fich in biefer glänzenden Nichtigkeit feiner 
Stellung nicht befriedigt gefühlt zu haben. Wenigftens bot er alle Mittel 
der Intrigue auf, um wieder Antbeil an ben Oefbüften zu gewinnen, und 
war auf eben den Wegen, die ibm bon einmal geglüdt waren. Durch 
te Sreundfchaft mit Alexey Raſumowsky, durch ben Umftand, baß er 
teen Bermählung mit der Raiferin vermittelt hatte, war es ihm unter 
Elijabeth gelungen fich fechzehn Sabre lang in der Stellung eines leitenven 
Minifters zu behaupten —: jett ſchloß er fih auf bas Enafte an Gregor 
Orlow und führte biefen auf ven Gebanten, nach der Hand ber Kaiferin 
als feinem gebührenden Lobn zu ftreben. Orlow batte bis babin an fo 
etwas nicht gedacht. — Beſtuſhew entwarf eine Bittfehrift, in der die 
Raijerin im Namen Rußlands flehentlich beſchworen wurde, bent Neich 
einen neuen Beweis ihrer Liebe zu geben und fich wieder zu vermäblen, 
und zwar mit einem Ruſſen. Sie möge auf biefe Weile das Volt be- 
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ruhigen, bas, bei der jchwachen Geſundheit des Großfürften Paul, um bie 
Thronfolge in Sorgen fe. Er fand fofort zahlreiche Berblinbete in ben 
Reihen der Geiftlichkeit; nicht weniger als zwölf Bifchöfe unterſchrieben 
bas Papier und fie bezeichneten fogar Gregor Orlow noch beſtimmter, 
indem fie Hinzufügten, die Raiferin möge denjenigen ihrer Unterthunen 
zum Gemahl wählen, bent fie für den Würbigften halte. — Es war aljo 
eine öffentliche, in aller Form anerkannte Ehe beabfichtigt. Daß man 
Gregor Orlom zum Kaifer und Mitregenten erhoben ſehen wollte, wurde 
nicht gefagt und e8 folgte auch nicht nothmenbiger Weife aus den Worten, 
die fit auf Sicerftellung ver Æbronfolge bezogen. Nach Peters des 
Großen Verfügungen fonnte Ratberina ihre Finder aus folcher Ehe zu 
Nachfolgern im Reid erklären, auch wenn Orlow nicht Raifer war. 

Indeſſen, lange ehe diefe Bittfchrift an die Katferin gelangen fonnk, 
kaum wenige Wochen nadben fie in Befigder Krone gelangt war (Mitte 
Auguft 1762), hatte der Argwohn, daß eine folche Verbindung im Werke 
fein lönnte, Veranlaſſung zu einem verfuchten Aufitand des Semenowſchen 
Garderegiments gegeben. Er mar von einigen Offizieren — Brüderpaar 
Chrufchtichow und Guriew — angeftiftet, die fich zum Theil auch perſonlich 
von Orlow beleidigt fühlten. „Die Solvaten dieſes Regiments griffen 
um Mitternacht zu den Waffen,” meldet der Gejanbte Englands, „umd 
wurden von ihren Offizieren nur mit großer Mühe zur Vernunft zurüd 
gebracht.” — Achnliche Verjuche wurden, wenn auch mit geringerer Energie, 
in den beiden folgenden Nächten wiederholt. Die Regierung wurde ihrer 
ſchließlich doch ohne eigentlichen Kampf, durch die Berbafflmg einer Anzahl 
Dffiziere und Soldaten Herr, und vor eine befonbere Gommiffion geftelit, 
in welcher der Hetman Raſumowsky ven Vorfig führte, wurden die Brüder 
Chruſchtſchow und Guriew zum Tode verurtbeilt, dann aber zum Gaffation 
und Verbannung begnabigt. Die Rävelsführer unter ben Soldaten wurden 
in geräufchlofer Weife für immer bejeitigt. 

In Moskau, wohin die Raïferin und der Hof fich im Herbſt (1762) 
zur Rrönung begaben, traten Umtriebe anderer Art zu Tage, die fid dem 
Anſchein nach lediglid in ben Kreifen der jüngeren Garbeoffiziere bewegten, 
aber wohl von beveutenderen Perjönlichkeiten angeregt fein mochten. Die 
Zürftin Daſchkow ftand unzweifelhaft im Dintergrunde und wahrſcheinlich 
nicht allein. 

Der Thätigfte und Lautefte biefer Verjchwörer war ein junger Offizier 
der Garde zu Pferde, Namens Chitrow, ber fit an dem entſcheidenden 
Tage vor allen und mit Erfolg bemüht hatte, dieſes Reiter⸗Regiment der 
Raiferin zuzuführen — ven auch Ratberina dafür durch ein Gefchent von 
800 „Seelen“, d. 5. Leibeigenen, belohnt hatte. — Diefer junge Mann 
ſprach jebt feinen Gefährten von ben böfen Anichlägen des „alten Satans“ 
Beſtuſhew, und erzählte‘, daß Panin die nambafteiten Magnaten um ſich 
verſammle, um ſich mit ihnen vereint ber beabſichtigten Vermählung zu 
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wierieken. Cr felbft wolle nun auch „Patrioten” um fich verfammeln 
wo ihnen vorichlagen, fich in Maſſe zur Raiferin zu begeben, um ihr 
verzuftellen, daß die Vermählung mit Gregor Orlow für Rußland und 
für fie felbft verderblich fein würde; wenn fie fich wieber vermählen wolle, 
. ge fie einen der — ju Cholmogor geborenen und gefangen gehaltenen — 
| fängeren Brüder „Smwanufchlas” — d. 6. des unglüdlichen Iwan Antono- 
ti — oder einen fremden Prinzen wählen. Chitrow fügte fogar 
Drohungen hinzu: wenn die Raiferin feine befriedigende Antwort gebe, 
| Man berde man jelber mit den Orlows abrechnen. Er berief fit auf 
de Hürftin Daſchkow, auf den General⸗Procuror Glebow als Verbündete, 
m behauptete ſogar, daß Ratberina verfprochen babe nur als Negentin 
‚ afutreten und ihren Sohn zum Raifer ausrufen zu laffen; felbft bie 
Regentſchaft gebühre der Kaiferin nicht allein; der Oberhofmeifter Panin 
| fätte von vechtswegen Mitregent fein müſſen. 
| Chitrow mar fo unvorfichtig, daß fein Treiben nicht lange verborgen 
| Wien lonnte; er wurde fehr bald von Gefährten, von Offizieren ver 
Gare zu Pferde, namentlich von einem Fürften Neswitzky, ber Negierung 
angeen und verfiel einer Unterfuchung, in der wir zuerft bervortreten 
ſehen, mit welcher Hugen, Teivenfchaftslofen Behutfamkeit Ratberina ftets 
vernied, ſolchen Complotten allzu tief auf ben Grund zu geben. Sie 
- Meint fh gefagt zu haben, daß es befonbers darauf anfomme die jüngeren, 
untruehmenden Theilnehmer an einer Verſchwörung unfchäplich zu machen, 
Weil von biefen, wenn fie auch in untergeordneten Stellungen mehr Werk⸗ 
age als leitende Perjönlichleiten waren, doch vorzugsweife Wagniß und 
extihloiiene That erwartet werden konnten. Die Diagnaten, die betheiligt 
kamochten, zum Kampf auf Tod und Leben herauszufordern, in unfühn- 
Der Weiſe zu verlegen, fühlte fie fit wohl nicht fiber genug auf dem 
| un. Sie zog e8 vor, fie zu entivaffnen, zu gewinnen ober zu be 
 Meichtigen — und mit vieler Kunſt endlich in Unbebeutenbeit verfinten 
md in Vergeſſenheit gerathen zu laffen. Kurz, was auch ihre Gründe 
für ein ſolches Verfahren gemefen fein mögen, Thatſache ift, daß fie es 
mmer vermied, Die vornehmen Theilnehmer einer Verſchwörung offiziell 
teen — wenn ihr auch insgeheim fehr daran gelegen fein mochte, | 
fe u lennen, und ſchwerlich entging, wer fie waren. Um fo mehr mußte 
fe des erfte Mal — fo neu noch im Befig der Gewalt — nöthig achten, 
bem Sinn zu handeln. Weber Glebow noch die Fürftin Daſchkow 
Peu in gerichtlicher Form befragt; Katherina begnügte fich, ihre che- 
Malige Verbündete in einem freundfchaftlichen Brief zu fragen, was fie 
ton der angeblichen Verſchwörung gehört babe, und ließ die befannte, 
Wpertinent ablebnenbe Antwort der Fürftin hingehen, ohne fie zu rügen. 
Selbſt Chitrow, fein jüngerer Bruder und einige andere Garbe- 
Offre wurden nur febr gelinde beftraft. Sie wurden verabfchiedet, es 
Wide ihnen verboten in ben beiden Hauptſtädten bes Reichs zu weilen, 
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und wie das früher bei allen Entfcheivungen ver geheimen Kanzlei üblich 
gewefen war, mußten fie fich eidlich verpflichten, über die ganze Angelegen- 
beit Das tieffte Stillfchweigen zu beobachten. 

So geräuf@volle und theatralifche gemeinfchaftliche Vorftellungen gegen 
die beabfichtigte VBermählung der Kaiferin, wie Chitrow vorgab, haben Panin, 
Worontzow und der Hetman Raſumowslhy natürlich nicht gemacht. Daß fie 
einzeln und geräufchloß bie Raiferin gewarnt haben, ift gewiß —: Panin und 
Woronkow waren von Anfang an Gegner der Orlows, und bieje waren. 
nun auch mit bem Hetman Raſumowsly entzweit. Die wiverrathenden 
Staatsmänner follen die Antwort erhalten haben, daß Beſtuſhew nicht 
mit Willen der Raiferin oder zu ihrer Zufriedenheit feine Bittfchrift zu 
fürdern ſuche. Aber, da Satherina zur Zeit Gregor Orlow und feine 
Brüder weder mifjen wollte, noch miffen konnte, ba e8 ihre Politit war, 
bie beiben feindlichen Parteien an ihrem Hof in einem gewiſſen Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, fich bald gegen Panins oligarchifche Beftrebungen auf 
die Orlows, bald gegen Gregors robe Pegebrlibleit und thörichte Rat 
* Schläge auf ben Hugen Staatsmann Banin zu ftüten, konnte fle auch dem. 
ungeftümen Freier nicht wohl ein beleivigendes Nein! fagen. Sie glaubte 
wenigftens feiner zu bebürfen. 

So fand benn ein feltjames Zwiſchenſpiel ftatt, bas verfchieven ge⸗ 
deutet wird. Nach der Familien⸗Ueberlieferung, welche die Verwandten 
des Hauſes Raſumowsky bewahren und gelegentlich mittheilen, wurde der 
alte Alexey Grigoriewitſch unter der Hand verſtändigt, daß er, als Gemahl. 
der verſtorbenen Kaiſerin Eliſabeth, ben Titel „Kaiſerliche Hoheit erhalten! 
folle, und Katherina zwang ben ftaunenden und wiberjtrebenven Kanzler 
Woronkow den würdigen Herrn aufzufuchen, und von ibn alle Urkunden 
und Papiere zu erbitten, vie fih auf feine Vermählung :mit Eliſabeth 
Petrowna bezögen. Sie jollten angeblich für ben gegenwärtigen Tall als. 
Borbild dienen. Der Kanzler traf Raſumowsky in einem Lebnftuhl am 
Kamin die Bibel leſend. Kaum hatte Raſumowslh vernommen, wovon 
bie Rede fei, ald er aufftand, ein koſtbar verziertes Rüfthen berbeibradte, 
einige in Roſa⸗Atlas gewidelte Papiere daraus bervorbolte, fie ftill für‘ 
ſich mit ſichtlichem Behagen las und dann in das Feuer warf. Dans 
erft beantwortete er die Fragen Worontoms in bewegter Neve, in der er 
verficherte, er fei nie etwas anderes gewejen, als Eliſabeths „treuer 
Sklave” — er babe nie aud nur ben vermeffenen Gedanken gehabt, ſich 
zu der Zariihen Erhabenbeit, dieſer „Mufter- Chriftin — der Landes 
Mutter fo vieler Millionen zu erheben. | 

Iſt die Ueberlieferung ganz buchftäblich zu nehmen, jo hätte er ine 
beffen doch fofort wieder fit felbft widerſprochen und geflifientlich zu ets | 
fennen gegeben, daß er abfichtlich die Unwahrbeit ſage. Er foll nämlich 
hinzugefügt baben: felbft wenn wahr wäre, was man von jeinem Verhält⸗ 
niß zu der Kaiſerin Elifabeth fage, würde er fich doch nicht durch ſträf⸗ 
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Ihe Gitelleit verleiten laffen, belannt zu machen, was den Ruhm der 
mergehlihen Monarchin verbunleln könne, auch babe Woronkom jelbft 
ziehen, daß er feine Documente mehr befite. Auch den eigentlichen In⸗ 
halt der verbrannten Papiere hätte Raſumowsly bemnad nicht in Zweifel 
gelaften. *) 

In ben ariftofratifchen Kreifen Rußlands gebt nun vielfach Die Sage, 
Ratkerina fei wirklich geneigt gewefen, ihrem Günftling die Hand zu reichen, 
Kafumowslhs Benehmen aber babe fie zur Befinnung gebracht und bas 
Valid abgewendet. Das Andenken des übrigens ganz unbebeutenden 
| len Schwelgers wird deshalb auch in Rußland banfbar in Ehren ge- 
| Win. — Eine andere Leberlieferung aber berichtet, Katherina babe biefe 
egentfümliche Unterhandlung nur eingeleitet, weil fie vorher wußte, wie 
Kıfumowöl fi dabei benehmen werde, und um ben Heirathsplan an 
tue Erklärung fcheitern zu laffen, ohne daß fie jelbit ein unmotivirtes 
Rein! zu fagen brauchte. Im der That konnte fie wohl ungefähr vorher- 
Ken, wie Raſumowsky fich ausiprechen würde, ba er und fein Bruder 
| —* verfeindet waren, und überhaupt iſt dieſe Darſtellung die wahr⸗ 
e. 

Idenfalls leuchtet aus dem Hergang hervor, wie unendlich ſchwierig 
Letherinas Stellung zur Zeit war. Sie wurde es dadurch noch mehr, 
deß fie unmöglich alle Hoffnungen erfüllen konnte, welche die Revolution, 
de fie auf den Thron erhoben hatte, zu berechtigen fchien, ja daß fie bas 
gran Gegentheil von dem thun mußte, was eine zahlreiche Partei in 
Mélnb von ihr erwartete. Die übereilten Neuerungen waren bas Gers 
ben ihres Gemahls geworden und hatten die Veranlaffung gegeben, 
Ratterina auf ben Thron zu erheben; natürlich erwarteten und verlangten 
Be At⸗Ruſſen von ihr, daß fie wieder in die alten Bahnen einlenfen 
m die herrlichen Zeiten ber Raiferin Eliſabeth zurüdbringen folle. — 
Drtmil berichtet ausführlich, mit welcher Zudringlichkeit die älteren Wür- 
Venträger des Hofs die Raiferin umlagerten und ihr mit ihren Anfichten 
M mit unerbetenem Rath zur Laft fielen, mit welcher Anmuth und 
| 1 rtrigei fie ibrerfeits biefe Zupringlichkeit ertrug, und wie fchwer 
wurde. 
‚Sie wußte dieſe Leute zu ertragen, fie bemühte fi) bas National: 

[in jeber Weife zu fonen, ja ihm au ſchmeicheln —: nicht allein, 
Du fi jelbft fit mit dem entfchievenften Eifer für eine Ruffin gab — 
Hi gewiß nicht Zufall zu nennen, daß unter ihren zahlreichen perfän- 
Gen Günftlingen nicht ein einziger Deutfcher war. Eben fo wenig bat 
fe je einen Deutfchen an bie Spike ihres Cabinets geftellt oder an bie 
Gite der ruſſiſchen Heere. Die Unfähigkeit folcher Feldmarſchälle, wie 
| n, Rumäntow und Muſſin⸗Puſchkin, fonnte einer geiflreichen Frau, 
l Mm — 
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wie fie war, ſchwerlich entgehen, auch unterlieh fie nicht, neben jeden biefer 
Herren, wenn er einen Befehl führte, einen Mentor zu ftellen, ver wicht 
nothiwendiger Weife ein Ruſſe zu fein brauchte (Rennentampif, Bauer, 
Rnorring), Ruhm und Glanz aber, ehrende Beinamen, Denkmäler, bie 
ihnen errichtet wurden, unermeßliche Reichthümer — bas Alles wurde fo 
geräuſchvoll wie möglich ben Ruffen zu Theil, bie dem Namen nach an 
der Spike ftanden. Der Dientor mußte fit mit einer geräufchlofen Wirk⸗ 
famleit und mäßigen Belohnung begnügen; er wurde fo viel wie mög 
lih der öffentlichen Aufmerkſamkeit entzogen. 

Aber weiter Tonnte fie nicht gehen; die Wünfche der Alt⸗Ruſſen Tonnte 
fie nicht erfüllen. Abgeſehen von allen bereit3 angeführten Gründen, 
fonnte fie e8 fchon deshalb nicht, weil fie des Beifalls, ver Zuſtimmung 
Europas in der That bedurfte, um fo manches Bedenkliche in Vergeſſen⸗ 
beit zu bringen und felbit um ben Ruſſen zu imponiren. CS mußte 
ihr daran liegen, die Stimme ber Leute zu gewinnen, die bas große Wort 
in der europäifchen Literatur führten, und wie fehr ihr wirklich daran lag, 
zeigte (id gleich zu Anfang ihrer Regierung. 

Das Hauptwerk der franzöfifhen Philofophie des achtzehnten Jahr⸗ 

bunberts, die berühmte Œnchtlopäbie, in Paris von Diderot mit Hülfe 
aller „Philoſophen“ der Zeit berauSgegeben, wurde vor dem Parifer Parle 
ment als ein Werk der Gottlofigfeit angeklagt und verurtbeilt. Der Vers 
auf und die Fortjegung des Werks wurden verboten. Sofort ließ Kathe⸗ 
rina burd Iwan Schuwalow fowohl an Diberot als an Voltaire fchreiben, 
ümd erbot fich die Fortjegung der in Srankreih unterprüdten Enchflopäbie 
in Rußland — etwa in Riga — druden zu laffen. Das geihab im 
September 1762; faum zwei Monate nach dem Ende Peters III! — 
Kaum zwei Monate nad diefer fbredlihen Begebenbeit Hatte Katherine 
Zeit und Faflung und Oebanten für dergleichen übrig. 
Die weltflugen und weltfunbdigen Parifer Bhilofophen kamen nicht im 
ven Ball, Gebraud von Katherinas Anerbietung zu machen; die Fort 
fegung ihres Werts in Paris wurde ftilljchweigend nachgejeben. Aber 
Katherinas eigentlichfter Amed war volfftändig erreicht —: ihr Rob wurde 
"fortan laut und überlaut und ohne Ende von denen verfündet, nach denen 
fih die öffentliche Deinung in Europa richtete. 

Die Kaiferin mußte wohl großen Werth auf die moralifhe Stittze 
legen, die ihr diefe verherrlichende Zuftinnmung gewährte, ba ihr in Diosfau 
taum entgehen fonnte, wie ſchwer es ihr unter allen Bebingungen fallen 
würde, bas Alt-Ruffentbum ganz zu gewinnen. Sie wurde nämlich in 
der alten Hauptftabt des Reichs ein Element der Macht gemabr, bas es in 
Petersburg nicht gab: bas rufjische Volt! — Wenn aud im ganzen 
übrigen weiten Rußland die Menge gedankenlos, ohne irgend ein politi 
ſches Bewußtſein dahin lebte —: in Moskau gab e8 ein ruffifhes Voll, 
und Katherina fonnte fit nicht darüber täufchen, daß diefes Vollk ihr nicht 
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genozen war. Sie wurde überall ſchweigend und gleichgültig aufgenommen, 
wien das Volk den kaum achtjährigen Großfürften Paul, ihren Sohn, 
‚a lauten Jubel umgab, wo er fich zeigte. Ihre ohnehin febr gemäßigte 
' Buterliebe wurde dadurch, wie bekaunt, nicht gefteigert. 

Durd die Erfahrungen, die fie in Moskau machte, Tonnte die Raiferin 
mtürié nur in einem Vorſatz beftärkt werben, ben fie ohnehin mit gutem 
Bent gefaht batte —: nämlich in dem Vorſatz, bie politifche Pebentung 
detjenigen Körperfchaften zu mindern, bie fich möglicher Weife zu Organen 
und Führern des Alt⸗Rufſſenthums aufwerfen fonnten, unb ba mußte 
mt die Geiftlichkeit zuerft und vor Allem ihre Aufmerkſamkeit auf 
ſih jen. Es fchien nicht rathſam, ber Kirche ihren weiten Grunpbefig 
n laſſen, unb felbft ver Zuftand ber zerrütteten Finanzen Rußlands 
machte deren Einziehung mehr als wünſchenswerth. Doch, daß Peter III. 
be Rauberhand an bas gebeiligte Eigenthum ver Kirche gelegt hatte, war 
a8 einer der Frevel genannt worden, bie feinen Untergang rechtfertigen 
Yen. Latherina hatte baber im erften Augenblid die Berorbnung ihres 
Genahls zurũdgenommen, die bereits gebilbete Oelonomie-Gommiffion, bie 

' Mit ter Berwaltung der Kirchengüter beauftragt werben follte, aufgelüft, 
und der Geiftlichfeit ihren Beſitz von neuem zugeſichert. Die jetzt bes 
| —* Maßregel mußte demnach mit einiger Kunft und Vorſicht ein- 
| berben. 


Ehen auf ihrer Reife zur Krömmg nah Moslau, ungefähr fes 
Boden nachdem Die Rive biefe erneuerten Zuficherungen erhalten Katte, 
fanden fit auf ihrem Wege Abgeordnete der Klofterbauern, bic fich vor 
fr niederwarfen und fie flehentlich baten, fie von bem unerträglichen 
Dot ihrer geiftlichen Herren zu befreien. Eine Bitte, auf welche merk⸗ 
Wider Weile die großentheils fehr viel härter gedrückten Leibeigenen des 
Mi nicht verfielen, und fo wenig auch fonft die Bitten der Bauern 
Inchtet zu werben pflegten, diesmal fand ihr Geſuch Gehör. Dod ver- 
me es Katherina perfönlich zu entfcheiden; Die Bitte ver Bauern, bie 

irerung der Frage, um bie e8 fich banbelte, wurden an eitte eigene 
| Gmmilfion verwiefen, deren Gutachten bie Raiferin dann (im Frühjahr 
ko wurde denn ber Kirche ihr reicher Landbeſitz, und Diesmal un⸗ 
Beruflich genommen, und wie ſchon Peter der Große eimmal verfügt 
Pal, der Verwaltung einer Laien⸗Behoörde übergeben. Aus ben Gin- 
fünften dieſer Güter wurde eine Summe von fehsmalhunderttaufenn 
‚ Raben jährlich auf die Befolpung aller Biſchöfe, aller Geiftlichen mit 
Anahme der Landpfarrer, und zur Erhaltung aller Klöfter verwendet. 
De „Dar weniger als ein Drittheil, wahrjcheinlich nur ein Wiertheil ber 
| Eurinfte, Die fie bisher bezogen Hatten, kaum ein Drittheil beffen, was 
| de engegogenen Güter der Krone cintrugen, nachdem bie Leiftungen der 
sem emmäßigt worden waren. Die Ausftattung der Bisthümer und 
Derxhardi, Rußland. IL 2. 14 
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öfter Yonnte demnach nicht allzu reichlich ausfallen. — Ein anden 
Drittheil der Einkünfte follte zur Hälfte auf Schulen, zur Hälfte a 
Rubegebalte für invalive Offiziere des Heered und ber Flotte verwent 
werben, ber Reit blieb für die laufenden Ausgaben der Regierung w 
fügbar. Für die Land» Pfarrer ſollten ihre Gemeinden forgen, und à 
gefbab dadurch, daß ihnen in bergebrachter Weife Heine Landloſe am 
wiefen wurden. — Kirchen⸗Zehnten, die ben weſt⸗europäiſchen Kirchen i 
achten Sahrhundert hauptſächlich durch Die Karolinger und nad ihre 
Beiſpiel verliehen wurben, find in der älteren orientalifchen Kirche ft 
unbefannt geblieben. Das Dafein des ruffifchen Dorfgeiftlichen umtı 
ſcheidet fich folcher Geltalt launt von bent des ruffifhen Bauern, we 
er auch ftet8 bemübt tft, feine Einkünfte durch ziemlich willfürliche Et 
Gebühren um etwas zu vermehren; es ift demnach wohl richt zu ve 
wundern, daß er auch in Beziehung auf feine intellectuelle und wifie 
Ichaftlihe Bildung, und in feinen Sitten nicht um ein ſehr Merklich 
höher fteht. Um fo weniger, da der Weg zu ben höheren Kirchenwürd 
den vermäblten Weltgeiftlichen verfchlofien ift, ba die Biſchöͤfe ebelos Ich 
follen und deshalb immer aus ben Reiben ver „Hieromonachoi” — Di 
beißt der Mönche, welche die Prieftermeibe erhalten haben, gewählt werde 

Die Kirche verlor durch dieſe Maßregeln nicht nur große Reid 
tbümer; fie verlor auch, ba Bijchöfe und Aebte ohnehin von der Regierm 
ernannt, nım auch mit ihrem ganzen Anhang von Weltprieftern m 
Mönden in Beziehung auf ihren Lebensbedarf von dem Sold abhäng 
geworben waren, ben ihnen bie Negierung gewährte und vorenthalte 
ſchmälern oder fteigern fonnte, jegliche politifche Bedeutung. Noch went 
Jahre und dann wieder wenige Monate vor dieſer Zeit hatte der Er 
Bischof von Nowgorod, Dmitrh Setfhenow erft für, dann gegen Peter II 
in die Gefhide Rußlands thätig einzugreifen gefucht und nicht ohne Erick 
Das war und blieb aber das lebte Beiſpiel biefer Art in ber ruffilde 
Geſchichte. Die feltenen, ſchüchternen und ſchwachen, ganz im Duntle 
ſchleichenden Verſuche politifchen Einfluß zu üben, den bie Geiſtlichkeit fe 
biefer Zeit wohl noch gewagt bat, find ohne wefentlichen Erfolg gebliebes 
und vermochten eben nur eine vatblofe Umaufriebenbeit, wo fie ohne 
beftand, auch ihrerſeits zu nähren, vielleicht um etwas zu fteigern. 

So burgreifenb die Veränderung aber aud mar — die verfuht 7 
haben wefentlich beigetragen hatte Peters III. Untergang berbeizufühte 
— fie wurde jett durchgeführt ohne Widerftand, ja ohne lauten Wide 
fpruch zu finden. Der Zauber, burd ben bie Raiferin Matberina dit 
Wunder bewirkte, war ein fehr einfacher: bie Bifchöfe wurben durch 
gewonnen unb zogen perfünliche augenblidliche Vortheile einem Bruch 
Kampf mit der Regierung vor, deren Beiftanb fie jet mie früher, 994 
die Raskolniks, die Altgläubigen, beburften. Dmitry Setichénom is) 
fit diesmal als der willigfte unb gefchmeibigfte von Allen, woraus mm 
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vieleicht folgern fônnte, daß er fich auf befonbers vortheilhafte Pebin- 
gg mit ber Regierung abgefunben Batte. 
Daß die Beiftlichleit namentlich während biefer erften Zeit, während 
be Bunde noch nen war, die man ihr gefchlagen Hatte, fich auch ihrer⸗ 
: fits bemühte, vie herrſchende Unaufriebenbeit zu näbren, veritebt fit 
| gnifiermaßen von felbft. Doch aber jcheint von bieler Seite kein be- 
finmter Plan entworfen und befolgt, feine beftimmt in bas Auge gefaßte 
That Beabfichtigt geweien zu fein. Wenigftens ging der Berfud zu einer 
Det unabhängig von ihr, von einer ganz anderen Seite aus. 
' Die allgemeine Unzufriedenheit wurde, ganz unabhängig von ber Art 
| weiber die Reichthümer der Kirche verfügt war, auch durch eine Stei- 
gong einiger Abgaben vermehrt und zumal in den höheren gejellichaft- 
den reifen befonbers auch burd bas frech zuwerfichtliche Benehmen ber 
Brüder Orlow. Gregor verlegte felbft die Gelege des Anſtands und 
benahın fit nicht felten auch öffentlich mit einer folchen rohen Rüdfichte- 
Ifgkit gegen die Raiferin, daß man folgerte, ex müſſe feiner Stellung 
fée eig, er müſſe aller Gegenbemühungen zum Trob insgeheim mit 
ih vermählt fein. 
 Birenb num bas Voll in Moskau und bie Garden in Petersburg 
mn den Örokfürften Paul den Urenfel Peters des Großen und ben vecht- 
möhgen Qaifer faben und bas lebbaftefte Interefle für ibn bethätigten, 
Meint eine unbefannt gebliebene politiiche Eoterie erwogen zu haben, daß 
ee lange und unheilvolle Minberjäbrigleit folgen mußte, wenn Ratherina 
ki geftürgt und der noch nicht zehnjährige Pan! ihr Nachfolger wurde 
M bof man deshalb einen anderen Ausweg fuchen müſſe. Gewiß ift, 
- ten unbelannter Seite der Berfud gemacht wurbe, bie allgemeine 
Ifertiomteit von Paul abzulenken, auf eine anbere Perfönlichleit, bie 
nürh niemand anders fein fonnte, al8 der unglüdlide Iwan Antono- 
Wil. Daß biefer in feinem Grabe, in bent er lebendig baufte, vollkommen 
fig gemorben war, wußten nur fehr wenige Eingeweihte, im Allge- 
Minen dachte man ibn fich als einen, verftänbiger Thätigfeit fähigen 
‚ emdiwanzigjährigen Prinzen. 
Peter III. Hatte ibn im Bewußtſein des eigenen guten Rechts nicht 
‚ er batte ihn unerfannt befucht, mit Güte und Wohlwollen ber 
Mabet und benbfichtigt, ihm ein befleres Dafein zu bereiten, zumächft ein 
Haus in Schlüſſelburg für ibn bauen zu laffen. Katherina 
Dagegen fürchtete ben unglüdlichen Gefangenen und hatte Urfade dazu. 
Der frühere Defehl ibn zu tödten Falls ein Verſuch gemacht werbe, ibn 
A beſteien, wurde aufrecht erhalten und bei jeber Mblöfung feiner Wächter 
on Einem dem Anderen übergeben. 
| St wurde unter Anderem unter der Hand ein angebliches Manifeft 
NL in Umlauf geſetzt, bas der Staatsrath Wolkow — ein ehe⸗ 
Wligr Schaufpieler und elenber Menſch — in ben lebten Lebenstagen 
| 





14* 





212 II. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


des Kaifers auf deſſen Befehl verfaßt Haben follte, in welchem bie „Ber 
brechen” der Raiferin ſchonungslos aufgededt waren; in welchem ber Kaiſer 
auch ihren Sohn — feiner angeblich unechten Geburt wegen — bon der 
Thronfolge ausichloß. 

Diefe Umtriebe blieben der geheimen Polizei der Kaiſerin wicht um⸗ 
belannt. @grbefolbaten wurden wegen verwegener Aeußerungen verhaftet, 
geknutet und nach Sibirien „verfchict”, wie ver in Rußland technifch ge 
wordene Ausdruck lautet. Es wurbe den Solpaten der Garde ftrengitens 
unterfagt, fich ohne Befehl ihrer Offiziere zu verfammeln. Da kann es 
freilich einigermaßen befremben, daß in Schlüffelburg keine beiferen Bor 
fihtSmaßregeln getroffen wurden. 

Während die Kaiferin im Sommer 1764 nad Riga geretft war, 

machte ein Lieutenant bes Smolenslifchen Infanterieregiments, Namens 
Waſſily Jakow. Miroͤwitſch, mit einer Heinen Abtheilung feines Regiment 
auf einige Zeit zum Wachdienſt nach Schlüffelburg commanbirt, den Beriud, 
den entthronten Kaiſer Swan Antonowitjch zu befreien. 
a Diefer Miröwitih war der Sohn einer gefuntenen Familie, die eimft 
in ihrer Heimath unter ben Kojaden der Ukraine eine gewiffe Bedeutung 
gehabt Hatte. Sein Großvater war in bie Pläne und in ben Stm 
Mazeppas verwidelt geweſen, die Güter des Hauſes waren eingezogen 
worden. Sp war denn biefer Miroͤwitſch arm; zweimal hatte er ver⸗ 
gebens Bittichriften eingereicht und gebeten ihm felbft — ober och feinen 
Schweitern — wenigitens einen Theil bes verlorenen Beſitzes, „ven bie 
Gnade der Raiferin beftimmen möge”, zurüdzugeben. Er batte abſchlägige 
Antworten belommen, bas zweite Mal mit ver Weiſung fich ‚fortan ruhig 
zu verbaften. Das Verlangen feine Lage durch einen gemagten Stred 
zu verbefiern und fich zu rächen, trieben ihn, wie er felber ſagte, 
zur That. 

Nach ven neueften Ermittelungen*) machte Miröwitfch einen vergeb 
lichen Verſuch ben einen ver Wächter Iwans, ben Gapitain Wlaſſiew, zu 
gewinnen und ſchritt augenblicklich zum That, als er in ber Bellen Nacht 
vom 15. zum 16. Juli durch einen Unteroffizier erfuhr, daß Wlaffiew 
einen Courier an Nikita Panin abgefertigt babe. Es gelang ibm, jene 
Lente unter die Waffen zu bringen, ben Gommanbanten Berebnifo zu 
verhaften, — fi der Schlüffel der Geftung zu bemächtigen — und bis 
an die Gafemtatte vorzudringen, in ber Iwan Antonowitſch bewacht wurde. 
Die Wächter, Wlaſſiew und ein Lieutenant Tſchekin, erntorbeten ben 
Fürften, ben fie im Schlaf überfielen — der fit, durch jeine erften 
Wumnden ermedt, ohne Waffen vergebens zur Wehr febte. Miröwitih 
fand ihn entfcelt. 

„Gewiſſenloſe!“ rief Miroͤwitſch den Mördern zu, als er Iwan tet 


+) Kowalewskh, Graf Bludow und feine Zeit ırufflih), S. 234—243. 
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auf tem Fußboden ber Kaſematte ausgeftredtt (ab, „fürchtet ihr Bott? 
weigelb habt ihr bas unſchuldige Blut eines ſolchen Mannes vergofien ?“ 
— Die Morder beriefen fich auf ihre Berbaltungsbefeble. Die Soldaten 
weiten fie erichlagen, Miroͤwitſch verbinberte e8 mit ben Worten: „Jetzt 
gebt es Teine Rettung mehr für uns und fie baben Recht — wir aber 
fand jhulbigl" — Er ließ den entjeelten Fürſten auf einem Kafernenbett 
dor die Hauptwache tragen, küßte ibm die Hände und ließ ibm burch die 
aégrüdie Mannichaft der Wache bie militairiichen Ehren erweifen, indem 
ie zurief: „das ift unfer Kaifer Iwan Antonowitſch!“ — bann um⸗ 
aa er die Soldaten, die ihm gefolgt waren und erflürte, fie feien un 
dub, ex allein fei ſchuldig und allein wolle er auch die That vertreten 
au ale Strafen auf fich nehmen. Endlich ließ er fich, ohne Widerſtand 
7 laiten, von dem Gommanbanten verbaften. 
Alta Panin batte, ſowie Wlaffievs Courier bei ihm eingetroffen 
Won, ben Befehl, Miroͤwitſch zu verbaften, ausgefertigt und als er erfuhr, 
‚ 8 gideben war, bereitete ex fich vor, einem Aufitand zu begegnen. Er ließ 
de dedtegimenter in Petersburg mit fcharfen Patronen verjehen — nicht 
die Barden, unter denen fich eine drohende Bewegung zeigte — und feine 
Dofepln erhielten die Ruhe. 

Ja helbigs „ruſſiſchen Günftlingen“ find der Hergang felbft und bie 
duꝛuffelgende Unterfuchung in einer Weife erzählt, die, nicht ohne Abficht, 
| Matferina felbft als bie eigentliche Urheberin der Unthat erfdeinen läßt. 

Ran jt, fie felbft Habe Meiröwitfch zu dem kühnen Verfuch bewegen 

‚am ben Wächtern eine Veranlaffung zu geben, ben unglüdlichen 
| dücſen zu töbten; bann babe fie Miroͤwitſch, der gemußt babe, daß fein 
: Beh nur dazu dienen folle, binridten laffen, um das Geheimniß mit 
| fu qu begraben. Man nennt fogar ben Geheimerath Teplow als ben- 
Fügen, durch den fie Miroͤwitſch leiten und verleiten ließ — und Teplow 

— dieſer wie jeder Unthat fähig. Das hatte er hinreichend 
en! 


hdelbigs Darſtellung iſt ſeither vielfach wiederholt worden, aber fie 
merſiegt doch ſo großen Zweifeln, daß fie ſchließlich unhaltbar erſcheint. Daß 

ina ein Intereſſe hatte Iwan Antonowitſch aus der Welt zu ſchaffen, 
Ge zu Tage und wir find leider nicht berechtigt unbebingt zu glauben, daß 
Ne vr einer ſolchen That etwa zurückbebte, wenn fie nothwendig erachtet 
Pme, wir müſſen vielmehr glauben, daß ihr ver Muth dazu wohl nicht 
RU Gütte, — Aber wenn fie dem Dafein des unglüdlichen Fürften 
Ede machen wollte, wie hätte fie nicht ein minder geräufchvolles und 
Frage Mittel dazu finden und wählen follen! Gewagt, gefährlich wäre 
DR ſo ausgeführte Unternehmen um jo mehr geivefen, da bas Oebeimnif, 
wenn Ales fit wirklich fo verhielt wie Helbig berichtet, keineswegs mit 

Önitih begraben war; e8 wären dann außer bent verworfenen Teplom 
“a noch andere im Beſitz bellelben geweien, namentlich der Commandant 
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von Schlüffelburg, der nach biefer Darftellung bie Dinge geben ließ, obne 
einen energifchen Verſuch einzugreifen bis Iwan Antonowitich ermordet 
war. Und endlich: jenes angeblihe Manifeſt Peters III., das auf eine 
neue Revolution vorbereiten follte —: Das war Doch gewiß nicht vom Der 
Raiferin felbft in Umlauf geſetzt! 

Das Dajein biefes Manifeftes, überhaupt die Umtriebe, die feit einiger 
Zeit vorher bemerkbar geworden waren, deuten darauf, daß der Verſuch 
Swan Antonowitfch zu befreien, wohl ernftlich gemeint geweien fein Tann. 
Ob aber Miröwitich wirklich ganz allein aus eigenem Antrieb gehandelt 
und für weitere Unterftügung blos auf die allgemein und namentlich unter 
den Garden berrichenvde Unaufriebenbeit vechnete, wie er ftanbhaft bis an 
bas Ende behauptete, bas ift eine andere Frage und zweifelhaft. Im 
einigen Nebenumftänden zeigt fid eine Möglichkeit, daß bier wie überall 
in dem unbeimlichen Treiben der Unzufrievenen wohl eine andere Hand 
die leitenden Fäden gelenkt haben Fönnte, 

Mirowitſch war während des fiebenjährigen Kriegs Adjutant bet bem 
General — Später Felodmarfall — Peter Iwanowitſch Panin — Nikitas 
Bruder — gemelen. Da zeigt fich eine freilich Schwache Spur, die, wenn 
auch nicht unmittelbar auf den General Panin felbit, bob auf die Fürftin 
Daſchkow zurüdführen Tönnte, die ibm und feiner Familie jehr nahe ftanb. 
Auch berichtete der Gejandte Englands aus Petersburg: „man argwöhnt, 
daß die Fürftin Daſchkow an bemplUnternebnten Theil habe.““) — Diele 
leidenſchaftliche Frau konnte nicht ruhen, fih nicht darein ergeben, daß fie 
feine weitere Bedeutung im Leben haben follte. — Das Weitere werden 
wir wohl nie erfahren über Dinge, die Ratberina felbit offenbar nicht 
ermittelt haben wollte, 

Was von ber unrubigen, leivenfchaftlihen Spannung erzählt wird, 
mit ver Ratberina zu Riga wichtige Nachrichten aus Petersburg erwartet 
babe und von der freden Zuverficht Miroͤwitſchs, der, feiner Begnadigung 
gewiß, die Unterfuchung für eine Komödie gehalten und felbft auf bem 
Blutgerüft gelacht habe —: Das Alles beruht auf ziemlich unficheren 
Beugniffen. Wie wenig auf das zu geben ift, was von Katherinas un- 
ruhiger Spannung zu Riga erzählt wird, geht wohl ſchon daraus hervor, 
daß fie höchſt wahrjcheinlich bte Nachricht von Iwans Ende ſchon unter 
wegs erhalten bat, ehe fie Riga erreichte. **) 

So viel wir jet aus den Acten erfahren, die gewiß nicht zu feinen 
Gunsten gefäljht find, bat fi Miröwitih bis an das Ende ſtandhaft 
und felbft würdig benommen. ‘Die Unterfuhung wurbe von dem General 
Weymann geführt, der für vollfommene Rückſichtsloſigkeit in feiner polis 


*) Raumers Beiträge IL. 533. 
**) Bartenierv, bas adtaebnte Jahrhundert, III. 357. 
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yülshen Thütigleit belannt war, von einem Senator Nepluhew und von 

dem berüchtigten Teplow; bas Gericht bildeten, einem Taiferlichen Manifeſt 

vom 17./28. Aug. gemäß, der Senat, ver Synod, die Präfidenten fänmt- 

Der Eollegien und alle zur Zeit anwefenden Herren ber brei eriten 

Konglafien.*) — (Nicht zwölf deputirte Senatoren, wie auch Herrmann 

ach erzählt; nicht eine Heine Anzahl Vertrauter, beren Ratberina unter 
: den Bedingungen gewiß fein Tonnte.) 


Wirowitſch behauptete ftanphaft bis an bas Ende, keine Mitſchuldigen 
nihaben und fügte Hinzu, er wolle nicht vorausfegen, daß man 
winſche, er folle Unfchuldige anflagen. — So wurde die englifche Ge⸗ 
 fubtidoft berichtet. ++) — Im Lauf des Prozeſſes aber ergab ſich ein 
| gr merlvärbiger Zwiſchenfall, von bent die fremden Gefandten fo wenig 
| als Helbig etwas erfahren haben. . 
MM nämlich bas Urtheil gefällt werden und darüber abgeftimmt 
' werden follte, äußerte der Oberprocuror des Synode, Sohmonow, gegen 
‚ ‚ven Bröfidenten des Mediciniſchen Collegiums, Baron Tſcherkaſſow, einige 
der gäftlihen Mitglieder des Gerichts wären ber Meinung, man müſſe 
Miröwitſch auf die Folter fpannen, um ibn zu weiteren Geftänbniffen zu 
bringen mb der Sade tiefer auf den Grund zu kommen. Sofort fchritt 
Latherinens Vertrauensmann ein, der Hüter des Geſetzes, der General- 
‚ Peanor des Senats, Fürſt Wäſemsky, der wohl willen Tonnte, was die 
‚ Saiierin wollte und nicht wollte. Gr verbot dem Oberprocuror bas Wort 
ab forderte Tſcherkaſſow überraſchend auf, unverzüglich zu erflären, ob 
‚am ohne Weiteres zur Abfaffung des Urtheils fchreiten müffe ober nicht. 
Em aus der Faſſung gebracht, ftimmte Tſcherkaſſow dafür, daß man 
dez Urtheil obne weitere Unterfuchung zu fällen babe. Dann aber reichte 
er cn fériftfites Votum ein, in bent er erflärte, Miröwitfch müffe ges 
ft werden, damit er feine Mitſchuldigen oder „Anſtifter“ entvede. 
Jen er den Angellagten durch biefes Wort als ein bloßes Werkzeug in 
den Händen Anderer bezeichnete, die noch zu ermitteln feien, fügte er hinzu: 
et mms ift e8 unbebingt nothwendig, uns burd eine ftrenge Befragung 
di Böſewichts nicht nur vor allen gegenwärtig lebenben, fondern auch 
allen künftigen Gefchlechtern zu rechtfertigen, fonft, fürchte ich, Tönnte 
Bu und als Mafchinen anfchen, die fih nur nach fremder Gingebung 
‚ oder als Komödianten.“ — Die ganze Verfammlung fühlte fich 
leldigt, war empört und wollte ſich bei ber Kaiferin befchweren. 
Latherina hatte, wie es fcheint, bie Nachricht von Iwans Untergang 
Arfünglih mit einer gewiſſen Befriedigung empfangen; fie glaubte eine 
Hofe Sorge weniger zu baben. In dem Maß aber, wie fie fich Rechen- 
— 1— — 


*) Barteniew, bas Manifeft, III. 361—364. 
"1 Raumers Beiträge LIL 381. 
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ſchaft davon geben mußte, welcher böje Verdacht mit einer gemifien Roth 
wenbigfeit auf fie fiel und was für neue Gefahren daraus hervorgehen 
fonnten, wirrde fie nachdenfenb und verſtimmt. Und nun erjchien Tſcher⸗ 
kaſſow vor ihr und berichtete mas geichehen war und bevoritanb. 

Offenbar erſchrak die Raiferin; fie mochte fit wohl jagen wie jehr 
der Verdacht gegen fie gefteigert werben mußte, wenn gerade ber Mam 
ihres Vertrauens gebieterifch auftrat, um eine erichöpfende Unteriudung 
zu verhindern, und fie bejchloß im erften Augenblid, felbft auf die Gefahr 
bin, jehr unbequeme Entvedungen zu machen, dafür zu forgen, daß ber 
Generalprocuvror fie twenigitens durch fein Auftreten nicht weiter bloßſtelle. 
In diefem Sinn äußerte fie fi) in ben Zeilen, die fie eilig an MWäfensly 
richtete: „Ich babe feine — Tſcherkaſſows — Abftimmung gefeben, fie ent 
hält nichts, als was ihm fein veiner, ungebeuchelter Eifer eingegeben hit 
Und da nun anbererfeits die fremben Minifter der uns nicht gewogenen 
Höfe in der Stabt verbreiten, daß ich felbft in biejer Angelegenheit die 
Derfammlung eine Komödie ſpielen laſſe, um die Wahrheit zur verbergen; 
über bas auch bei uns die Parteien thätig find: deshalb befeble ich Ihrem, 
fortan weber die Folter vorzufchlagen noch davon abauratben, ſondern 
laſſen Ste der Mehrheit der Stimmen volllommene Freiheit.” 

Freilich fiebt auch hier die Hoffnung durch, die Mehrheit werde dennoch 
eine weiter gehende Unterfuhung ablehnen, und bald fcheint Die Kaiſerin 
ihre Fafjung vollitändig wieder gewonnen zu haben. Es erfolgte ein zweite, 
längeres Schreiben an Wäſemsky, bas einer Klage ber Verſammlung über 
Tſcherkaſſow vorbeugen folite, wie allen ferneren Weitläuftigfeiten, obne daß 
die Kaiſerin fich perfônlid in irgend einer Weiſe auszujprechen brauche. 
Die Katferin verfichert darin als Einleitung: „Es ift mir fehr verwunder⸗ 
ih, daß die Verfammlung, anftatt fich mit dem zu befchäftigen und ba8 
au beenbigen, was ich ihr anvertraut babe, fit mit unnütem Zeug ber 
ſchäftigt.“ Wenn die Berfammlung am folgenden Tage wieder auf Tier 
kaſſows Abjtimmung zurüdtomme, foll Wäſemsky fie bewegen fich dabei 
zu beruhigen, daß Tſcherkaſſow in feiner Abftimmung vie verlegenden 
Worte ftreiche; der Fürſt foll ben Leuten begreiflich machen, daß fie durch 
Hader und Uneinigkeit bem Publifum wie ver Raijerin ein Aergerniß geben; 
daß fie überhaupt verfammelt feien, um Miröwitfch zu richten, micht um 
fih unter einander zu zanken — und daß fie fit in ihrer Uneinigfeit nit 
an die Kaiſerin wenden dürften, der e8 äußerſt unangenehm fei von Mit 
witſch zu Hören. Wäſemsky foll zu verftehen geben, daß die Raiferin mit 
dem uneinigen Treiben der Verfammlung unzufrieven fei; foll ver Klage 
über Tſcherkaſſow vorbeugen, Ginftimmigleit, und wenn bas nicht geht, eine 
fofortige Entſcheidung burd Stimmenmehrheit herbeiführen, nöthigenfals 
die Verfammlung auflöfen. Nach gefälltem Urtheil fei jebenfalls feine 
Beranlaffung fie weiter zufammtenzurufen. 

Die Verfammlung ließ fich gefagt fein, was fie betraf. Tſcherlaſſow 
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uam die Worte zurück, bie beleibigenb erachtet wurben, unb Miroͤwitſch 
werte ohne jegliches weitere Verfahren zum Tode verurtheilt, *) 
Das ſehr umfangreiche Actenftüd, in bem bas Urtheil ausgefprocen 
m begründet tft, verweilt fogar, namentlich mit einer auffallenven Aus- 
fährlihleit, Dabei, daß Miroͤwitſchs Ausfage, er babe keine Mitſchuldigen, 
xllonmen überzeugend und mithin gar nichts weiter zu ermitteln geweſen 
M Auch die Aufzählung der Verbrechen, deren er überführt war, bat 
emniges Eigenthũmliche; fo wird unter anderem auch angeführt, ba fein 
Deinen den Tod bes Prinzen Iman herbeiführen mußte, ſei er als beffen 
 tufder Moͤrder anzufeben. 
won Antonowitſch wurde fill und einfach, nicht in ber Raifergruft, 
: fern zu Schlüffelburg begraben, Miroͤwitſch hingerichtet, Die Solpaten, 
de ſich durch ihn Hatten verleiten lafien, wurden mit großer Strenge 
| Mfnit, wie man aber auch bas Ereigniß auswärts beurtheilen und amtlich 
| barellen mochte —: in Rußland blieb die Vorſtellung berrihenb, Daß 
Lutherina jelbft in der fon angebeuteten Weife bas Gaukelſpiel veran- 
' Aalket habe das mit Iwans Tod enden follte und mußte. Die zürnende 
Geiſtücteit war es vor Allen, die bieje Vorftellung zu näbren und lebendig 
pi echalen um namentlich zum Zeit, als Pugatſchews Aufftanb gefährlich 
würde, wieder wachzurufen ſuchte. 


% 


Autherina fagte fit wohl, daß bie materielle Abhängigkeit, in bie fie 
Le Geijtlichleit gebracht Hatte, nicht genüge fie durchaus ihren Sweden 
| Vafor zu machen unb entgegengefeten Beftrebungen von biefer Seite 
a für die Zukunft vorzubeugen. Sie war eben beöhalb bemüht, einen 
Mu veränderten Geijt in ber Kirche felbft zu wecken — durch Strafen 
‚ We tan Lehren. 
Unter denjenigen PBrälaten ver ruffifchen Rive, die nicht zum Voraus 
goemen waren, batte nur einer, der Erzbifchof von Rojtow, Arfeny 
itſch es gewagt, gegen bie Einziehung der Rirdengüter und zwar 
i ueidenden AuSbrüden zu proteftiren. Auch nannte er die Raijerin 
Mt im Gebet, fondern nur ihren Sohn, den Großfürften Paul. Es 
pi al Grund genug ihn als Stantönerbrecher zu belangen. Aber as 
hätte ibn gern auch als faljchen Propheten und Frevler gegen 
on und Kirche verurtheilt gejehen. 

Diefer Erzbifchof Hatte nämlich in feinem Sprengel einen neuen 
Koferkeitigen entoedt und verkündet, ven heiligen Dmitry von Roſtow, 
ad deſſen Verehrung ohne Weiteres eingeführt. Nun aber befahl bie 
deerin zu unterſuchen, ob es mit der Heiligkeit des Mannes auch ſeine 
üatigteit, ob bei den Wundern auf feinen Grabe nicht Betrug gemaltet 
— — 

) Bartanien a. a. O. IN. 361-387, 
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babe, Es gelang ihr nicht ben Synod ein folches Urtheil fällen zu lafien, 
die geiftliche Behörde entſchied nur, daß es bei ver Heiligfprechung Dmitryé 
von Roſtow etwas übereilt zugegangen, daß er aber doch auf der Lifte der 
Heiligen zu belafjen fei, und der Erzbifchof wanderte nur als Staats⸗ 
verbrecher in die Verbannung. | 

Um jo mehr war Katherina darauf bedacht, dahin zu wirken, daß bie jün- 
gere Geiftlichfeit eine andere Bildung erhielt als bisher und fich den weil 
europäiichen Anfichten der Zeit mehr angewöhne. Sie verfügte, wenige 
Wochen nach bem über Arſeny Mageyewitich gefällten Urtheil (im Juni 1765), 
daß eine Anzahl junger Rleriler nach England gefanbt werden follten, um 
dort Gefchichte der chriftlichen Religion und Kirche zu ftubiren, vor allem 
aber um ſich die philofophilche Bildung zu verfchaffen, die ber ruſſiſchen 
Geiftlichkeit durchaus fehle. Vergebens bemübten fich eine Anzahl ruffiféer 
Bilchöfe Dagegen geltend zu machen, daß die jungen Leute bort in bei 
Fremde dem Unglauben verfallen würden und, zurüdgelehrt, Spaltungen 
in der rufjiihen Kirche hervorrufen könnten. 

Zugleich fuchte die Kaiferin auch die Vortheile zu fchmälern, bie der 
rohe Bilberdienft und überhaupt bas Geremonienwejen ber rohen Geile 
lichleit eintrugen. Es ſollte ben Geiftlichen bei fchwerer Strafe verboten 
jein fih die Einjegnung ver Bilder, die in Privathäufern, in ben Wok 
nungen der Gläubigen aufgeftellt und verehrt werben follten, bezahlen zu 
Yaffen, oder für die Verrichtung der Kirchencerenlonien, die jemand an be 
ftimmtem Tage zu Ehren feines Schugbeiligen ‚wollte celebriren laſſen, 
Geld zu nehmen. | 

Aber wer konnte die Beobachtung folcher Verfügungen in dem weiten 
Reich überwachen? Daß der Erzbifchof von Nowgorod, Dmitry Setfhénom, 
der fon fo viel verfchiedene Rollen gefpielt hatte, fich jet in allen vielen 
Dingen als gewandter Hofmann und eifriger Gehülfe der Kaiſerin erwiet, 
und weltmänniich mit vielem Witz, um allerbeften Ton über die Kirchen 
heiligen und ihre große Anzahl fcherzte, bas genügte dazu nicht. Selbſt 
die Bildungsreifen einiger jungen Klerifer nach der protejtantifchen Fremde, 
batten leine anderen Folgen, als daß es fortan unter ben Bifchöfen unmer 
einige „aufgeflärte” PBrälaten gab, und die Kirche auch dadurch mehr und 
mebr von der politifhen Bedeutung verlor, Die ver Regierung hätte be 
denklich fein Tönnen. Auf die Bildung der Geiftlihen im Allgemeinen, 
und weiter auf bas Volt, übten bicje Maßregeln fo gut wie gar Teinen — 
oder vielmehr geradezu gar feinen Einfluß; es blieb Alles in biefer De 
aichung im Wejentlichen fo, wie e8 geweſen war. 

Nicht minder war Ratberina bebadt ben Senat zu befchränten und 
ibn jeder politifhen Bedeutung zu entlleiven. Dur mancherlei Aeuße⸗ 
rungen, in been fich wenigſtens mittelbar eine unbequeme Unzufrieben- 
beit fund that, Hatte biefe Berfammlung felbit auf Die Notbwenbigleit einer 
folhen Beihräntung aufmerkjam gemadt. Der Senator Feldmarſchall 
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Kein war am lauteſten in folchen Aeußerungen; außerdem ſchien auch 
bas thatfächliche Thun und Laſſen des Senats darauf angelegt, einerfeits 
der Laiſerin die Selbjtberrichaft zu verleiven, ja unmöglich zu machen, 
ardererſeits im Lande eine fteigende Unzufriedenheit weiter und weiter zu 
verbreiten und auf biefen Wegen babin zu gelangen, daß Katherina ben 
Obgarchen die verlangten Rechte einräumte. Unter Anderem verfiel ver 
Senat darauf, alle Angelegenheiten, auch die unbebeutendften, an bie 
Laiſerin perjönlich zu bringen, fo daß die Zahl der Papiere, die unerlcbigt 
ya Unterfhrift in ihrem Cabinet lagen, in kurzer Zeit auf mehr als 
 Wetuiend ftieg. Welche Unzufrievenheit konnte es nicht hervorrufen, 
wenn jo Vieles unentjchieven, ja bem Anfchein nach Alles unerledigt blieb, 
: Bed und Jedes ins Stoden gericth! — Wie die fremden Gefanbten ver- 
' ahnen, war auch in biefen Umtrieben wieder die Fürſtin Daſchkow thätig 
ud die Anftifterin. 
: Satberina Half fit dadurch, daß fie dem Senat ben beftimmten Mes 
ehl ertheilte die minder bedeutenden Sachen, bis zu einer beftinmt vot- 
| féuteu Grenze, jelbft zu enticheiven, ohne fie der Kaiferin zu unter- 
ben Um dann die Bebeutung diefer Behörde für immer zu brechen, 
wurde da Senat — der fit bis dahin zu feinen Berathungen ftets in 
feiner eſammtheit verjammelt Hatte — in ſechs Departements getheilt 
md jen berjelben ein beftimmter Gejchäftsfreis angemiejen, über ven 
| Frans es fit um nichts, natürlich auch nicht um bie Berathungen ber 
fünf anderen Departements, zu kümmern habe. Zwei biefer Abteilungen 
warden nach Moskau verlegt, um dort, zwei entiprechenden Departements 
m feteröburg gleichgeftelit, als eine Abtheilung des hödhiten Gerichtshofs 
‚ dech in Thätigkeit zu treten. 
| Rod entichievener wurde der Senat dann daburch jin die Verhält- 
Bi diner Behörde zweiter Orbnung binabverfett, daß zwei neue Be- 
beten geichaffen wurden, bie über ibm ftanden. — Die eine dieſer neuen 
| förten, daS fogenannte Cabinet, bas ben Privat» Angelegenheiten der 
| Brin vorſtehen ſollte, Hatte freilich feinen Einfluß auf die Tätigkeit 
V6 Senats, als injofern e8 eine Menge Angelegenheiten feiner Kenntniß 
m feiner Autorität entzog. Die Kolywanſchen Bergwerke nämlich wurden 
Pa laiſerlichen Schatullen- Gütern gerechnet, und der fibirifche Pelze 
wurde ebenfalls biefer Behörde untergeoronet, da ver Ertrag 
in die Taiferliche Schatulle fließen follte. Wichtiger noch war 
Me Bergleih, daß dies Gabinet alle Bittſchriften zu empfangen batte, 
di Mm die Kaiferin gerichtet wurden; fie bezogen fich natürlich nicht immer 
0 rein perfönliche Angelegenheiten, vielmehr nicht felten auf die Ver- 
Waltıng des Landes, und e8 erfolgten dann Entfcheivungen, über bie der 
Senat nicht zu Math gezogen wurde, 
Son viel größerer Bebeutung war die Einrichtung des geheimen 
Raths, in dem die Kaiferin felbft ben Borfit führte, und der mit 
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der leitenden Oberaufſicht über alle Angelegenheiten des Reichs benuitragt 
wurde. Der Vice⸗Kanzler, alle wirklichen DMinifter und ber Generab 
Oubernator von Petersburg erhielten Sig ımb Stimme barin. Bier 
wurden fortan alle wichtigen Angelegenheiten beratben und entfchieven, 
der Senat wurde in Fragen der Landes» Berwaltung und Geſetzgebunz 
gar nicht mehr um feine Meinung befragt. — In den wichtigftern Fällen 
wurden ibm die Sachen nicht mehr zur Berathung zugewiefen, um Be 
riht darüber zu erftatten, ſondern fertig entfchteden, vermöge fogenannter 
Autoritäts-Ulafen, bloë zur formellen Ausfertigung an die betreffenben 
Behörden. — Natürlich jette ver neue Staatsrath ſich auch in unmittel⸗ 
bare Beziehungen nicht nur mit den „Collegien”, d. Bb. mit ben wer 
ſchiedenen Minifterien, fonbern auch mit den Oubernatoren der Provingen, 
und ſo fab fich denn der Senat thatjächlih darauf befchräntt, das m 
fein, was er feither geblieben ift: ver höchſte Gerichtshof im Ned — 
deffen Spruch aber doch auch nicht immer ohne die Möglichkeit einer 
weiteren Berufung entjheibenb war, ba er vom jebeSmaligen Raifer, natär 
lich mit oder ohne ben geheimen Staatsrath, ohne Weiteres umgeſtoßen, 
und ein beliebiges anderes Urtbeil an feine Stelle geſetzt werben Tonne 

Der Teldmarfchall Peter Iwan. Panin machte einen Verſuch, ben 
Senat dahin zu bringen, daß er fit der untergeorbneten Stellung zu e® 
webren juche, die ihm bereitet war. Der Senat folite fit in feiner Ge 
jammtheit zur Kaiferin verfügen und ihr die eindringlichften Vorftellunges 
der Autoritäts⸗Ukaſen wegen machen, deren in Zukunft jedenfalls fo menig 
als möglich, und nur in feltenen Fällen ausgefertigt werben müßten. be 
jeinen Collegen fehlte, fcheint e8, der Muth zu einem foldhen Schritt; ed 
geihah nichts dergleichen, und Ratherina that, wie immer in folchen Fällen, 
als wüßte fie nicht von Panins Umtrieben. Konnte fie tod feinen 
Bruder nicht miflen, wenn fie nicht der rohen Tyrannei der Orlows wer 
fallen wollte! 

Einzelne Acte despotiicher Willkür Tamen unter Ratberinas Regierung 
ohne allen Vergleich weniger vor, als unter ben früheren, dagegen wer 
jegt eine methodiſch und folgerichtig durchgeführte Gentralifation ver Ver 
waltung eingerichtet, wie fie bis dahin nicht beitanden hatte. Alle Fäden 
liefen im Staatsrath unter bem perfönlichen VBorfig der Kaiſerin zujammen. 

Die Raiferin hielt bas für nothwendig, hielt es für unerläßlich, bof 
Alles und Jedes von einiger Bebeutung zu ihrer Renntnif gelange und 
von ihr perjönlich entjchieven werde, nur die ermübenden Ginzelnbeiten 
ihr fern gehalten würden —: aber fie wußte auch recht gut, daß eine 
ſolche Gentralifation, bei der allgemein herrſchenden gewiffenlofen Unredlich⸗ 
feit, nicht genüge, eine auch nur einigermaßen pflichttreue Verwaltung zu 
verbürgen. Auch täufchte fie fich nicht darüber, mas gewiſſe beobachtende 
Debörven in biefer Beziehung vermögen, wie bie Kanzlei ber geheimen 
Angelegenheiten, bie fie fon ihrer perjönlichen Sicherheit wegen unenb 
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behrlich glaubte, und überhaupt bas geheime Polizei⸗ und Spionir⸗Weſen, 
Das ſehr weit ausgebildet geweſen zu fein ſcheint. 

Mit richtigem Verſtändniß erkannte Katherina in einer beſſeren Er⸗ 
ihang des heranwachſenden und ber künftigen Geſchlechter, das, was 
| alein eine beflere Zukunft berbeiführen Tönne. iner ihrer erften Ge 
Logis wat dem gemäß auch öffentliche Erziehmgs⸗Anſtalten, felbft für 
| das weibliche Gefchlecht, zu grünvden (1764), und die amtliche Denffchrift, 
in der Die Raiferin ihre Abfichten in biefen Beziehungen kund tut, ent: 
| weft ein wahrhaft betrübendes Bild von ben fittlichen Zuftänven in Ruf 
I; — ja fie enthält bas ziemlich umnmounbene Geftänoniß, daß von 
den eben lebenden &efchlecht nichts zu hoffen, nichts zu erwarten fei, denn 
fe founnt zu dem Schluß, daß es fit darum banble, ein neues, befferes 
Geihleht Heranzubilden, bas im Stande wäre, die beffere fittlite Er- 
Segung, die es erhalten, auf feine Nachkommen zu übertragen. 

Eziehung mehr noch als Unterricht, follte alfo die eigentliche Auf- 
| pie der neuen Anftalten fein, um die beffere fittlihe Bildung möglich zu 
 maben, auf die e8 anfam, wurde nor allen Dingen für unerläßlich ges 
| halten daß die Kinder durchaus und gänzlich von ihren Eltern getrennt, 
jedem Cinfluß des elterlichen Haufes entzogen wiürben. Es war, wohl- 
veiſtanden, von den Kindern des Provinzial- Adele, des Beamten» und 

Offfier-Stanpes — und allenfall® noch der wohlhabenven Kaufmanns 
damilien die Rede. Diefe Notémenbigleit mar wirklich vorhanden, und 
te mit fehr geringfügigen Milderungen aud no in ben An- 
falten maßgebend bleiben, welche im neunzehnten Jahrhundert vie Kaife- 
Tnen Maria und Alerandra, Mutter und Gemahlin Nikolaus I., unter 
me Obhut nahmen. Die Zöglinge mußten den Anftalten ganz überlaffen 
Ben, und wurden jelbjt nicht auf irgend eine Ferien-Zeit in die Heimat 
einen. Die Zöglinge ver weiblichen Erziehungs -Anftalten erhielten 
for nicht auf Stunden Urlaub, um ettva ihre in ber nächſten Nähe 
‚ feufenden Eltern oder Verwandten zu befuchen. Nur währen einiger 
Gtmben an Sonn- und Fefttagen war e8 ben Eltern geftattet, ibre 
Ter im Sprechſaal der Anftalt felbft, in Gegenwart einer offiziellen 

Kerin zu feben. So war die Haus-Orbnung des Inftituts, bas 
| ma für zweihundert und vierzig junge Mädchen vom Abel, und eben 
| ſo vide bürgerlichen Standes, die aber von ben eriteren ftreng gcfonbert 
Birken, im Smolnafchen Klofter zu Petersburg gründete, und bieje Haus- 
Oynung ift dann, wie gefagt, auch in allen fpäter eingerichteten Anftalten 
| derfelben Art angenommen worben. 

Die Erziehung der männlichen Jugend blieb, fofern vom Abel die 

de it, überwiegend eine militärifche. Doch wurde zum Nuten bes 
Dittefftandes auch eine Handelsſchule zu Moskau eingerichtet. 
Vie ungenügend bas Alles war, im Vergleich mit dem weiten Um⸗ 


| 


| 
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fang des Reichs, wie wenig davon rafche Fortichritte unb eine dırd 
greifende, allgemeine Wendung zum Befleren zu erwarten feien, bas wufte 
man fi natürlich wohl zu fagen. Auch lag es in ben Abfichten ber 
Regierung, jehr viel mehr zu thun, und außer vier neuen Univerfitäter 
wenigſtens in allen bebeutenden Provimftäbten Erziehungs - Anstalten zu 
gründen, abet unüberwindliche Schwierigleiten liefen es. nicht zur Anh 
führung kommen. Selbft die Gelbmittel dazu wollten fich nicht finden, 
und außerdem war es auch nur zu gewiß, daß eine größere Anzahl irgend 
brauchbarer Lehrer und Erzieher in Rußland nicht aufzutreiben fe. Top 
des beiten Willend der Regierung blieb e8 demnach und noch für eme 
lange Zeit dabei, daß die große Maffe der jungen Leute vont Fleinen 
Provinzial Adel zu den Regimentern ver Armee kam, ober in die Sam 
leien ber Provinzial-Behörben eintrat, ohne weiter etwas gelernt zu babes, 
als was der Pop im Dorf oder deſſen Diafonus lehren fonnte, nina 
nothdürftig lefen und fchreiben. | 

Mit der eigentlichen Volls-Erziehung befchäftigte man fich borlänfg 
gar nicht, nur an Arbeitfamkeit und Ordnung, an eine befjere Beitellug 
der Aeder Hätte man die Bauern gern gewöhnt, obne fich au fagen, dé 
ein ſolches Beginnen hoffnungslos fei, fo lange man nicht Die Bande der 
Knechtſchaft Löfen wollte, und dem Bauern die Gewißheit gab, daß er fir 
fit felbft arbeite. Die Regierung glaubte bier am beften durch Beifpel 
wirken zu können, und 30g deshalb beutfche Goloniften — Aderbauer — it 
das Land, denen einige augenblidliche und felbft bleibende Worrechte, mi 
namentlich die Befreiung von der Refrutenftellung eingeräumt wurde, 
und bie in verfchtevenen Provinzen angefiedelt, theils unbewohnte Steppet 
urbar machen, theils inmitten einer ruſſiſchen Bevölkerung feßhaft, vie 
als Vorbild dienen follten. Diefe deutſchen Bauern mußten fich frei 
jelbft in Sngermannlanb, auf ſchlechtem Boden und unter einem roi 
Himmel eine gewiffe Woblbabenbeit zu erarbeiten, ihr Beifpiel aber be⸗ 
wirkte gar nichts. Die Ruſſen, namentlich bie Gtoßruffen, haben mi 
wenig Neigung zum Aderbau und wenig Ausdauer darin. Die Strebimes 
unter ihnen fuchen ihren Erwerb lieber als Maurer und Zimmerleut 
als Fuhrleute, am liebſten als Kaufleute im Handel und Wandel. Tab 
mag feinen Grund zum Theil in den Leibeigenf hafts-Berhältnifien haben, 
ohne Zweifel aber auch, und fogar vorzugsweife in ber landüblichen Ans 
theilung des Bodens, in der gemeinfhaftlihen Benützung der Dorf-⸗Fluren, 
in denen fein Bauer ein beftimmtes Gigentbum over einen bleibenden 
Befit bat. Es fehlt bie Liebe zum eigenen wohlgepflegten Ader. Unter 
biefen Umftänben ſahen bie rufftfchen Lanbleute dem verftänbigen Fleiß 
der beutfchen Anſiedler und tent Wohlftand, ver fit daraus ergab, mit 
unachtfamem Auge zu, als einem fremden Weſen, tas fie nichts angeht, 
da es fich unter ganz anderen Bedingungen entwidelte, als ihrem eigener 
Dafein vorgezeichnet waren, und fie kümmerten fich weiter nicht barım. 
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Ratberina hatte ſich in ben Berfuhen biefer Art nicht eigentlich in 
Veehnng auf die Mittel getäufcht, deren Anwendung fie zwedmäßig 
ade, fonbern in Beziehung auf bie Bebingungen, unter denen bas 
zuifihe Landvoll empfänglich fein konnte für die beabfichtigte Lebre. Im 
andern Beftrebungen bagegen, denen fie eine noch viel größere Wichtig- 
fit beilegte, vergriff fie fich felbft in Beziehung auf die Mittel, die zum 
Ziel führen follten, in einer Weife, die nur zu fehr erlennen läßt, daß 
fle in fürftlicher Oberflächlichleit gar leinen Begriff von der Größe und 
Edwwrigieit ver Aufgabe Hatte, die fie fit ftelite. 

Außland bien eines Geſetzbuchs zu bebürfen. Die früheren Geſetz⸗ 
bücher waren veraltet; eine Unzahl Ulafen, vie niemand voliftänbig fannte, 
bie gar nicht zu überfehen waren, und fich nicht felten widerfprachen, 
hatten neue Berfügumgen ohne Ende Hinzugefügt, und bas beftebenbe Recht 
fo anfider gemacht, baf bas Urtbeil in fehr vielen Fällen eigentlich der 
Bill umviffender Richter überlaffen blieb. — Nun follte Ratberinas 

eiering durch die Veröffentlichung eines umfaffenben Geſetzbuchs ver- 
Verriiht werden; Abgeoronete aller Provinzen, aller Stände und aller 
Sötterieften, vie ihr weites Reid bewohnten, follten e8 berathen, und 
fih dabe nach einer mweitläuftigen Snftruction richten, welche die Kaiſerin 
ſelb fh die Mühe gab zu entwerfen. 

In der wirflich (1767) zu Moskau mit theatralifhen Pomp eröff- 
Beten Verſammlung befand fich nicht ein einziger gefchulter Mechtögelehrter, 
— dergleichen gab es zur Zeit unter den Aufjen nicht — fein einziger 
Nenſch, der aud nur eine Ahnung von ben notéwenbigen Bebingungen, 
"in der nothwendigen Methodik eines Rechtsbuchs gehabt Hätte. Und 
Mk Gefellfchaft, die aus einigen unwiſſenden Derren vom Hof, weit über- 
“Mnb aber aus noch unwiſſenderen, bin und wieber betrimfenen Lands 
km, halb oder ganz invaliven Subaltern»- Offizieren, Krämern und 

beftanb, folite mit Hülfe einiger Tataren, Tſchuwaſchen, Lappen 

U Samoyeden, die auch babei waren, nicht etwa ein gegebenes aber zer- 
ſeentes pofitives Recht zuſammen tragen unb orbnen: fie folite auf ab- 
ſacxphiloſophiſ cher Grundlage ein ganz neues allerherrlichſtes Rechts⸗ 
aufbauen. Darauf verwies die kaiſerliche Inſtruction, die lange 

aus den Werken Montesquieus und Beccarias enthielt. Die 

Je der damals herrſchenden franzöſiſchen Philoſophie ſollten in bie 
Sitfiteit, in bas Leben einer Nation eingeführt merben, theils weil die 
Seien in der That Beſſeres nicht wußte, theils weil es dabei allerbings 
dé darauf abgefehen war, bie Enchflopädiften zu gewinnen und von 
berberrlicht zu werden. Das Werk follte auch das Staatsrecht 

ds umfaffen, mithin auch die Befugnifje der Regierung und ihre 
derehungen zu den Unterthanen regeln — ohne daß die Kaiſerin deshalb 
eier ſhrankenlos willkürlichen Gewalt entſagen wollte: ein Beweis, daß 
(bit nicht ganz in das Klare darüber gekommen war, was die philan⸗ 
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tropiſchen und freifinnigen Nebensarten in ihrer Inſtruction eigentlich 
bebeuten jollten. 

Das Ganze war fo abenteuerlich angelegt, daß vielfach geglaubt 
worden ift, e8 babe nur ein theatraliiches Blendwerk jein follen und de 
Raiferin jelbft babe nichts weiter dabei beabfichtigt; auch N. Turgeniew 
nennt bas Beginnen „une comédie“. Dem tft wohl nicht fo; Katherina 
legte mit jehr fichtbarer Autoren-Eitelleit großen Werth auf die Jnftruction, 
dachte fich die Sache ausführbar, ja leicht und nahm es jehr übel, mers 
man nicht darauf eingeben wollte. Sie äußerte fi in ihren Briefen an 
den Generalprocuror Fürften Wäſemsky, der die Sade leiten follte, im 
höchſten Grabe gereizt und empfindlich über die Abgeordneten der baltiſchen 
Provinzen Lieflanbs und Ehſtlands, die unterthänigft baten ihnen ir 
altes „‚Ritter- und Landrecht“ mit bem lübiſchen und weiter bent römiſchen 
als jubfiviarifchen Recht zu laffen. AIS ob dies veraltete Recht beffer fein 
könnte als dasjenige, das nach allerneueſtem philoſophiſchem Zuſchnitt te 
Moskau angefertigt werben folltel — Wäſemsty ſoll ben Leuten bie Köpfe 
zurechtfeßen. Die Liefländer ftellten fich durch ihre Bitte auf gleiche Limit 
mit den Samoyeden, die auch gemeint bütien, man möge bent ganz 
übrigen ruſſiſchen Reid Sejete geben, wenn man bas für nothwendi 
halte, fie hätten nichts bagegen, nur fie felber folle man bei ihrem alten 
Herkommen unbebelligt laffen. Irgend ein bodgejteliter Mann in ber 
Verfammlung ſoll veranlaßt werben, fein Erftaunen über dieſen thörichten 
Unfug auszufprechen und ben Lieflnbern begreiflich machen, baf fie gam 
und gar nicht berechtigt feien, gegen ben allerhöchften Willen ver Selbſt⸗ 
berricherin Einwendungen zu erheben. *) 

Sp äuferte fich die Raiferin und bewies dadurch freilich, daß fie, 
obgleich Schülerin Montesquieus und Beccarias, doch gar keinen Begriff 
bon dem Weſen eines Rechts batte; keinen Begriff bavon, daß ein be 
ſtehendes und anetlanntes Recht etwas ift, wodurch Die ganz ungebunbene 
Willkuͤr in einer beitimmten Beziehung ausgefchloffen wird. Wie fer 
ver Gedanke lag, daß ein Geſetz bindend fein könne, wie fern ber Kaiſerin 
inébefonbere der Gedanke ihre Macht beſchränken zu lafjen, bas zeigte ih 
auch fonft noch gleich in den erften Sigungen, als ein Zatar ganz ımbe 
fangen fragte, ob es nad der Vollendung des Geſetzbuchs auch noch fr 
ſerliche Ukaſe geben werbe, die nach allerhöchiten Ermeſſen DBeliebiged 
verfügen? — Die Commifjäre der Krone konnten nicht in Abrede ftellen, 
daß 28 vergleichen geben werde. Auf die weitere rage des Lataren, wozu 
dann überhaupt ein Gefetbuch, fheint Feine recht beftimmte Antwort erfolgt 
zu fein. Zugleich aber mußte man auch fehr bald gewahr werben, baf 
mit einer folen tumultuarifchen Berfammlung univiffenber Lente, bie 
noch dazu großentheils ſehr böfen Willens waren, gar nichts anzufangen 


*) Barteniew, bas achtzehnte Sahrhundert, III. 388. 
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fü. Die Herren vom Adel kamen nämlich mit tem Argwohn, daR es 
wehl auf eine Befreiung ber Leibeigenen abgeleben fein fônnte, und wie- 
wohl fe fih in Oulbigungen erichöpften und ver Kaiſerin bie Titel ver 
Grohen — ber Werfen — der Mutter des Vaterlandes zu Füßen legten 
‚ — sen benen fie in würbevoller Beſcheidenheit nur den lebteren annahm 
— fhraden fid doch die Stimmführer ver Evelleute nicht nur leiben- 
| Meftlih, fondern geradezu wüthend gegen jeden Gedanken an eine Vers 
: änderung in ben Stechtöverhältniffen der Bauern aus. — Die Verfamm- 
| ag wurde im zweiten Jahr ohne irgend ein Ergebniß unter bem Vorwand 
xjqleſſen, daß ihre Berathungen, des Türkenkrieges wegen, der zu der Zeit 
eng, vertagt werben müßten. Wohl nur um den Schein zu retten, 
; karte eine befonvere Gomntiffion beauftragt inzwilchen an bent Gefegbuch 
er an den Borarbeiten dazu zu arbeiten. 
| Das junge Rußland macht es der Maiferin Katherina zum Vorwurf, 
| deb fie mit an die Aufhebung der Leibeigenfchaft gedacht babe und Des 
| Arten wie Bon-Wifin und N. Turgeniew ftimmen ein. Sie, jagt man, 
de fih zu den Lehren der Philoſophen und Philantropen ihrer Zeit 
beiame die fortwährend mit Boltaire und Diberot Briefe wechfelte, bie 
nicht alen verbot fich des Wortes „Sclave” (Cholop) in amtlichen Pa⸗ 
peren zu bevienen, fich etwa in Bittſchriften Sclave der Raiferin zu 
‚ Mänen, wie bis dahin üblich gewejen war, fonbern auch biejes Wort in 
Ehehrender Begeiſterung ſelbſt aus den ruſſiſchen Wörterbüchern ver⸗ 
bant wiſſen wollte —: wie konnte fie während einer Regierung von 
becunddreifig Jahren das Landvolk in feiner Knechtſchaft laſſen, ohne 
Our Berfuch feine Bande zu löſen oder auch nur zu lockern; ohne baf 
“0 Cedanke daran fie je befchäftigt hätte! 

Der Vorwurf ift nicht ganz gerecht. Mochte der Kaiferin Ratberina 
Sqichal der unteren Bollsclaffen aud in vornehm-weltmännifcher 
Be an ſich ziemlich gleichgültig ſein, mochte ihr auch die tiefer gehende 
Matönicthfchaftliche Einficht fehlen, die zu ermeſſen weiß, welche Bedeu⸗ 
ng Unfreibeit und Selbftänbigfeit der Arbeiterclaffen felbft in dem wirth⸗ 
Maftihen eben einer Nation haben —: fie wußte jedenfalls, daß Ver⸗ 
ie — wenn mit mehr — die Bande der Leibeigenfchaft zu löſen, 
Bea zu der Rolle gehörten, bie fie dem gebildeten Europa gegenüber 

men hatte. Diele Jabre über bat fie der Gedanke beſchäftigt und 
wedeholt zu Freilich etwas fchüchternen Verfuchen geführt. Aber fie ftief 
anf inen Widerftand, ber fie erfchredte unb fie fühlte ſich wohl nicht 
fer genug auf dem Thron, um ben entichloffenen Kampf mit ben 
derren der Reibeigenen zu wagen. Es war nicht, wie die Slawänophilen 
Kine glauben möchten, eine fremde Raiferin oder ein aus beöpotifch ge- 
Marten Dentichen beſtehendes Gabinet, die gleichgültig gegen bas Schiefal 
tuſſiſchen Volks, die Bande der Reibeigenfchaft fefter zogen anftatt 
m [en —: e8 war, wie ungern e8 auch die Strebfanten. unter 
dernhardi, Rußland. IT. 2. 15 
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den Ruffen unferer Zeit einräumen mögen, ber ruſſiſche Mel in Maÿe 
der fich einer Aufhebung ver Leibeigenjchaft widerjette; deſſen geräufchvel 
zubringliche Unterwürfigfeit fofort aufhörte, ja in gefährliche Tigerwuh 
überzugeben drohte, jobald biefer Punkt berührt wurde, Unterjtügt wire 
die ſchwachen Befreiungsverfuche der Kaiferin bagegen nur von einige 
begünftigten Herren vom Hof, bie gewiß fein fonnten, daß bie Gunit td 
Raijerin ihnen jeden Schaden erfegen würde, ben ihnen perjönlic ein 
Aufhebung der Leibeigenjchaft zufügen fonnte. | 

Was ben Wunſch der Kaiferin betrifft, ihrer Rolle vor ber Wei 
auch in biefer Beziehung Genüge zu thun, fo trat er febr deutlich herum 
als fich (1765) durch Gregor Orlow veranlaßt, zu Petersburg eine tel 
der Regierung fehr freigebig unterftügte „freie dbkonomiſche Geſellſcheſt— 
gebildet hatte, um ben Landbau im Weich zu fördern. Dieſe Oefelli 
wurde — anonym — von ihr aufgefordert eine Preisfrage zu it 
die befte Art betreffend, eine Löſung ver Leibeigenjchaft herbeizuführen 
da biefe Mahnung unbeachtet blieb, iwieberbolte fie die Aufforderung, i 
fie zugleich einen Preis von 1000 Ducaten binzufügte. Nun mußte 
bie Frage geftellt werben unb unter ben febr zahlreichen Schriften, W 
einliefen, erhielt Die eines Deutfchen, Perte aus Aachen, den Preis, als di 
gemäfigite, bas heißt als biejenige, die ben Herren der Leibeigenen dl 
wenigften Opfer auferlegen wollte. Ein entjchievener Widerftand a 
erhob fit, als die Kaiferin dann dieſe Schrift in bas Ruſſiſche über 
und in der Landesiprache veröffentlicht Haben wollte. Alle ruſſiſchen 
glieder der Gefellichaft blieben der Sigung fern, in der darüber Beh 
gefaßt werden follte und ver Fürft Wäſemsky fühlte fit berufen in fe 
Eigenichaft als General-Brocuror des Senats — als Wächter des Cri 
und der Gefeglichkeit, in die auch die Leibeigenjchaft gehörte — gegen di 
Beröffentlihung zu proteftiren. Dergleichen dürfe nicht unter bie Si 
fommen, da bas Volk alles Gebrudte für Ulafe Halte. Auf bas beſtinch 
Verlangen ver Raiferin mußte die Schrift dennoch überfegt und geil 
werben, aber niemand ließ fit ihre Verbreitung angelegen fein un ſe 
blieb jo gut wie unbelannt. | 

Auf der gefetgebenben Verſammlung zu Moskau, deren bereits ge 
wurde, gingen mehrere Herren vom Abel fo weit zu erklären, fie würde 
einen jeden, der von Aufhebung ver Leibeigenjchaft fpreche, auf der Stell 
nieberftoßen, und fpäter wurden felbft alle Verjuche Hintertrieben Das Lo 
der Zanpbevölferung wenigftens in ein und anderer Beziehung zu erleih 
tern. Selbft der Vorjchlag, ben Leibeigenen in Beziehung auf ihre Den 
beivatbung freie Hand und Wahl zu laffen, fanden feinen Anklang. Di 
Grund» und Leibberren geftatteten feine Berbeiratbung aus ihrem 
hinaus, zwangen dagegen nicht felten ihre Leibeigenen zu frühen Heirathes 
unter einander, um die Zahl ver zins⸗ und frofmpflichtigen Daushaltunge® 
zu vermehren. Dabei blieb e8 nach wie vor. Ebenfo wurde ber 
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oglnlt, den Leibeigener bas Recht des Freikaufs zu fibern, Diefes 
Mat konnte nur bann eine fruchtbare Realität gewinnen, wenn eine 
Jante Summe geſetzlich feftgefegt war, um bie ber. Leibberr dem Leib- 
gen die perjönliche Freiheit gewähren mußte; wenn nicht, ‚wie bie 
Meihtung des Sreilaufs jelbit, jo auch der Preis dem willtürlichen Er⸗ 
heu des Leibherrn überlaffen blieb. Aber die Behörden ftritten über 
fen Pris, der angemefien zu achten fei,. ohne je zu einem Schluß zu 
amer und zulegt wurde bie Kaiſerin unter Potemkins Einfluß dahin 
Diet, daß fie nicht nur alle Verſuche ber Urt fallen lie, fondern bie 
palaft fogar in demjenigen {heil ihres Reichs einführte, in bent 
dahin unbelannt geblieben war —: in der Ukraine, bem freien 
Re ver Koſacken! 
u Geiterten nun aber aud Katherinas derarüge Beſtrebungen an dem 
Beritand, ben ſie erfuhren, fo geſchah doch in. Beziehung auf öffentliche 
a, Bervollftändigung des Wafleritraßen-Wetes und Vermehrung ber 
Wilihitigfeits- Anftalten manches Robenswerthe und es machte fich im 
Beinen — da die Kaiferin ihre Leute zu wählen wußte — doch eine 
and beſſere Polizei und Verwaltung geltend. Die Maßregeln, vie 
PR Kate Mißfallen erregten, wie die Erhöhung ver Steuern, die Rathes 
FR reijichte, um ben zerrütteten Sinanzen bes Reichs nufzubelfen, wurden 
prüdgenommen und immerbar und überall machte Ratberina die 
per Anftrengungen, um durch perjönliche Liebenswürbigfeit die Herzen 
M Dolls zu gewinnen. 
_ Bergebens | die allgemeine Unzufrievenheit blieb ftet8 Diefelbe und vie 
1 ftts in bemfelben Grade unbeliebt! — Die Gefahren, die ihr 
a konnten, mußten felbft in ihrem Gabinet zur Sprache gebracht und 
Ser gegen vorgefchlagene Regierungsmaßregeln geltend gemacht werben. 
So machte der Gubernator von Nowgorod (Sobann Jakob von 
es, fpâter Graf) ven Vorſchlag, ba in feiner Provinz elf Regimenter 
den in den Städten Gafernen zu bauen, denn die Einquartierung jei 
den dandmann ein fchwerer Drud. Das war fie in der That. Was 
Rtifftihen Solbaten an Sold und Nahrungsmitteln gegeben wurde, 
BR ihr ſpärlich bemeſſen, in ben Gafernen lebten fie baber jehr fohlecht. 
a fie auf bent Lande einquartiert — dann brauchten fie bas Wenige 
nmal vollſtändig zu befommen und lebten verhältnißmäßig gut, 
Ba fe ließen fich dann von den Bauern ernähren, bei denen fie wohnten 
PR die Oberjten machten große Œrfparniffe zu eigenem Bortbeil. So 
& dann der Verwalter einer Provinz Gründe genug im Intereſſe bes 
des die Safernirung der Truppen zu wünfchen. — Aber ber General 
ni Zachar Tſchernyſchew — aus dem fiebenjäbrigen Kriege bekannt — 
He die Kaiſerin darauf aufmerkſam, „daß Gajernen der Boden find, 
M den Revolutionen gebeihen” — und Sievers’ Vorfchläge wurden 
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Am beften aber Konnte Ratberina fich von neuem über ihr Verbältei 
zum Lande und zum ruffifchen Volt belehren, al8 fie im Spätjahr 178 
und bis in den Sanuar des folgenden Jahres in Moskau weilte. D 
dort baufenben Großen zwar verfäumten nicht ihre Ergebenheit in à 
berfömmlichen Formen barzuthun, bas Volt aber verhehlte feine Abneigu 
sticht, blieb ſtumm wo fie erfchien und umringte Dagegen auch diesm 
wie früber, ihren Sohn, ben vierzehnjährigen Großfürſten Paul Bern 
witſch, in dem es ben Urenkel Peters des Großen und feinen echten ai 
erfannte, überall mit lauten Auvuf und Subel. Ein junger Off 
Namens Tſchoglokow, der dur feine. Mutter von einem Bruder N 
Raiferin Katherina I. (einem zum Grafen GSenbrifom ernannten Lette 
Bauern) abftammte und mit einem ber im I. 1762 verurtbeilten Out 
offiziere (Roßlawlewl) verichwägert war, plante einen Unfchlag auf M 
Leben ber Raiferin. Ex wurde nad Sibirien verbannt. Ob font jemad 
und zwar jemand von Bebeutung, dabei betbeiligt war, ift unbe 
geblieben, ba Katherina auch diesmal wieder jede tiefer gebenbe Uni 
fuchung vermieb. Sie war aber in bem Grabe verftimmt durch m 
peinliden Erfahrungen, daß fie ben Bebôrben, namentlich bem Oubernd 
von Nowgorod befahl, fit um ben Großfürften Paul auf deſſen Rüdre 
nach Petersburg nicht- zu fümmern, ihm nicht entgegen zu veifen, worm 
der Oubernator natürlich zu entnehmen Hatte, daß er ben jungen Fra 
zen überhaupt nicht feterlih empfangen dürfe, daß Alles fo geräni 
wie möglich verlaufen müſſe. — Erregte der Knabe doch ohnehin die 4 
gemeine Aufmerkſamkeit {don mehr als nötbig! 

| 
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Die Uspcgenkeiten Polens ; — bas Haus Gaartorysti und feine Pläne, — Stanis⸗ 
Tes Auf Poniatowsti zum König von Polen erwählt; — Rußlands Einmifchung 
3 Surfen der polnischen Diffidenten; — vergeblich verfuchte Berfaflungs-Reformen 
Polm; — die Eonföderation zu Rabom und ihr Sieg; — bie Œonféberation zu 
u Bar und ihre Zwecke. 
Wide Eonföderation gegen Poniatowsti und Rußland; — Neutralität ber pol- 
mihen Sron-Armee; — Zürlenfrieg; — die Pet in Moskau. 

Détuhne der Zips von Seiten Oefterreids ; — Preußens und Oeſterreichs angebotene 
Étebenittelung ; — Theilung Polens, — ber Friede zu Kutſchuk⸗Kainardſchi. 
Buidint Organifation der Provinzial-Regierungen im Innern Rußlands; — bie 

angebliche Berſchwörung der Großfürftin Natalie. 





| 


: Rtferimas Regierungs-Programm — um einen Ausprud zu branden, 
ms Reueren geläufig geworden ift — war, während biefer erften 
de, unter Panins Einfluß, ein frievliches. Panin war der Dieinung, 
I Rubland eine arge Zborbeit begangen babe fich in den fiebenjährigen 
eg zu verwideln, um Schlefien mit ruſſiſchem Blut für Defterreich zu 
ee; Ruflanb müſſe nie Bünbniffe fchließen, bie e8 als bloße Hülfs- 
MR in Rriege verwideln Könnten; e8 könne, arm und wenig bevölfert, 
Rnberé die Opfer an Menſchenleben, die der Krieg fordert, nicht wohl 
atogen, und bürfe baber, ohnehin umermeßlich weit, nicht Kriege führen, 
m Eroberungen zu machen, fondern nur wenn die Vertheidigung feiner 
‚Mmittelbaren Sntereflen fie notbwendig machten. Das war Paning 
Gin. Sein Gegner, Gregor Orlow, batte nur Leidenſchaften — und 
Mr anderen auch Die, nach Laune und Willkür despotifch zu gebieten — 
EM Wltides Syſtem aber hatte er nicht; dazu reichten weder feine Fähig⸗ 

ug jeine Renntniffe. 

De polniſchen Wirren aber führten aus diefem Programm hinaus, 

2 fe etft einen in dem Augenblid fehr unerwünfchten Türkenkrieg 
MM dam die Theilung Polens herbeiführten. 
| Latherina ſah ſich ſchon früh — unmittelbar nach dem Antritt ihrer 
dierung — veranlaßt hier einzuſchreiten, und zwar in einer Weiſe, die 
we ließ was fie beabfichtigte, indem fie fund gab was fie nicht 






hönig Auguft III. von Polen-Sahfen hatte, mit Zuftimmung bes 
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furlänbifden Adels, einen feiner jüngeren Söhne, ven Prinzen Rarl u 
Sachſen, zum Herzog von Rurlanb gemacht —: jett mußte Biron, d 
wieder am ruffifchen Hof erfbeinen burfte, auf Ratberinas Geheiß, u 
mittelbar nach bent Sturz Peters III. — ſchon am 20. Juli 1762 - 
feinen geliebten Untertanen in Kurland fchriftlih befannt machen, d 
er die Regierung im Herzogthum wieder perjönlich übernehmen mer 
Bergebens wenbete fich der ſächſiſche Hof mit ben demüthigſten Vorftellung 
und Bitten nach Petersburg, Prinz Karl mußte weichen, ruffiiche Trupp 
führten Biron in fein Herzogthum zurüd und forgten mit großem Na 
brud dafür, daß der geliebte Herzog Ernſt Sobann dort mit lauter Fre 
und bem erforderlichen Subel empfangen wurde. — Der rufftiche Gefant 
Simolin fündigte dem Magiftrat von Mitau an, daß die Stabt Milil 
Erecution zu gewärtigen babe, wenn fie etwa ihre Freude über bas gli 
liche Ereigniß nicht glänzend und geräufchvoll genug an ben Tag le 
wollte. *) | | 

In Kurland. war damit an die Stelle der im Recht begründe 
Dberherrlichleit Polens eine thatjächliche, auf reale Macht gegründ 
Oberberrlichkeit Rußlands getreten, und es ließ fich darnach vorherſehe 
daß Katherina, vorkommenden Balls, einen fremden Fürſten, ver de 
immer einen Anfprub auf Selbftänbigleit mitbrachte auf den Thron, | 
Polen fo wenig bulbe werde als in Murlanb. Am wenigften ein 
Fürften des fächfifchen Hauſes, der durch fo vielerlei Beziehungen dam 
angewiefen war, feine Stüße in Defterreih und Frankreich zu fuchen m 
Bolen bent Einfluß diefer Mächte dienftbar zu machen. 

Nun ftarb Auguft IIL, Kurfürft von Sacfen und König von Pol 
(5. October 1763), und fofort trat in Polen felbft eine zahlreiche Pan 
hervor, die nicht feinen Nachfolger im Kurfürftenthum, Friedrich Chrifti 
überhaupt nicht einen fremden Fürſten, fonbern einen „Piaften”, ei 
einheimischen polnifchen Edelmann, zum König erwählt willen wollte. a 
Fürſten Czartoryski, Brüder, Michael, Großlanzler: von Litthauen, a 
Auguft, Palatin von „Rußland“ — bas heißt einer Provinz des mit Pak 
vereinigten Roth⸗Rußlands, die amtlich biefen etwas zu umfafjenden Name 
führte —: bieje beiven Magnaten ftanden an der Spite der Partei, d 
fole Pläne zu verwirklichen ftrebte — ober vielmehr fie bildeten M 
ihrem zahlreichen Anhang, ver fait ein Viertheil des Heinen Adels ım 
faßt haben foll, biefe Bartei. 

Der Augenblid [bien im Allgemeinen der Ausführung günftig un 
wurde e8 bejonderd dadurch, daß Gbriftian Friedrich den Vater nur M 
wenige Monate überlebte, und ftarb, als bie Unterbanblungen über de 
erlebigten Thron faum begonnen hatten (am 17. Dec. 1763), fein Ei 


*) Barteniew, bas achtzehnte Sabrhunbert, I. 466 --480. 
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im Aunfürftenthum aber, Friedrich Auguſt, zur Zeit ein breizehnjähriger 
Knabe war. 

An fih aber war der beabfichtigte Verſuch in vielfacher Beziehung 
ein jehr gewagter — ſelbſt abgefehen davon, daß jedes einbeimifhe Haus, 
des fih ber polnischen Krone bemächtigte, gewärtig fein mußte alle anderen 
großen Däufer des Landes zu Feinden zu haben und zu feinem Untergang 
verfäiworen zu jehen. Denn der Kurfürft von Sachen brachte bob eine 

Hausmacht, auch eine militärifche mit, die immerhin für Polen und feine 
Intereſſen eintreten lonnte, wenn e8 die hadernden Parteien im Innern 
dieſes Keichs zuließen —: auf fich felbit angewieſen dagegen, war Polen 
jett noch entichievener als je zuvor wehrlos. Doc der Unverſtand und 
Dinkel der Polen im Allgemeinen fab barüber hinweg, die Czartoryskis 

‚ber, de ji felbft als die künftigen Könige Polens dachten, verfprachen 
fh im Stillen dem Uebel abzuhelfen. Sie wollten die Verfaffung der 
Roœublit ändern und die Macht der Krone menigitens in fo weit fteigern 
a nötig war, um Polen einigermaßen wehrhaft und beffen Selbftändig- 
lt miglih zu machen. 

Ste durften allerdings auf die Krone Anſpruch machen, denn waren 
fie and nicht Piaften im eigentlichften Sinn des Worts, nicht Nachkommen 
der alten, einheimifchen Könige von Polen, benen diefe Benennung ge- 
bühtte, fo waren fie doch gleichen Urfprungs mit ben Sagelonen, gleich 

| Dielen litthauiſche Fürften aus dem Geichlecht Gedymins —: ein Vorzug, 
‚den fie indeſſen freilich in Polen mit ben Fürften Sanguszko theilten — und 
in Rußland mit ben Galitzyns, Kuralins, Chowanskys und Trubetfoys. 

Sollten fie aber — wie wir doch annehmen müſſen — fo durch» 
gehende Reformen beabfichtigt Haben, daß daraus ein wirflich und wefent- 
ih beſſerer Zuſtand ihres Vaterlandes hervorgehen fonnte, dann müßten 
Br «8 eine ſeltſame Berblenbung nennen, daß fie glaubten, nicht nur die 
Vahl eines der Ihrigen, fondern auch bieje weiter gehenden Pläne mit 
Vlands Hülfe durchführen zu können. Auf ven Beiftand biejes Nachbar- 
Wh waren fie dabei unbedingt angewieſen, benn fie bevurften dazu einer 
 Wngenden realen Macht, und wenn fie auch einer fehr zahlreichen Partei 
le Polen geboten, fo war doch felbft bie zahlreichfte Partei in Polen eben 
Mt eine wirfliche Macht, an deren Spige man etwa ernfte Schwierig⸗ 
Kin befimpfen konnte. Die Czartoryskis Hofften Rußlands Macht zu 
iſten Werkzeug und ihren Plänen dienftbar zu machen, und bas — wäh» 
TM fe ſelbſt in ruſſiſchem Solde ftanben! während fie ihren fürftlichen 

fond zum Theil mit den reichen Jahrgeldern beftritten, die ihnen 
Sothering gewährte! — Offenbar hatten die Herren ein großes Vertrauen 
M der eigenen Verfchlagenbeit und Lift! 

Cie follten bald ˖ erfahren, mit went fie es zu thun Hatten und im 
ble Grade fie abhängig feien. Katherina hätte fich der Leitung ver 
pluiſchen Aönigswahl womöglich bemächtigen müfjen, auch wenn fie nicht 
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von ben Czartoryslis dazu aufgeforbert war; bas war eine Nothwendig⸗ 
fett. Denn Polen und die Königewahl fich felbit überlaſſen, Das hiek, 
wie die Dinge einmal lagen, wie Sſolowiew febr richtig bemerkt, fie dem 
Einfluß irgend einer Macht überlajlen, die ein Intereſſe babei hatte, einen 
ihrer Glienten auf den Thron ber Piaften zu erheben. Im gegenwärtigen 
Tall Hätten dann Dejterreih und Frankreich, zu Rußlands und nament 
lib auch zu Preußens Schaden über die polnijche Krone verfügt. Außer 
bent aber war Ratherina aud von ben Czartoryskis ausprüdlich unb 
bringenb aufgefordert, fich einzumifchen, und fie gewährte ihnen natürlich 
ſehr gern ihren Beiftand, infofern e8 fi um die Wahl eines einheimie 
fben Königs handelte. Sie fab in einer jolhen Wahl ein Mittel, vie 
gebietende Stellung, die Rußland während des fiebenjährigen Krieges iz 
Polen eingenommen batte, für immer zu wahren, jeden Einfluß anderer 
Mächte auszujchliegen, mit einem Wort Polen, wenn auch mittelbar, do 
fier zu beberrichen. 

Die Raiferin eröffnete ihren Anhängern in Polen, ben eng verbun⸗ 
denen Samilien Giartorbsfi und Poniatowsft, bei Zeiten, daß fie einen 
aus ihrer Mitte auf ben Thron zu erheben gedenke. Damit war der 
ehemalige Günitling Ratberinas, der „Stolnik“ (Truchſeß) Stanislas 
August Poniatowsfi in der That jchon als der fünftige König bezeichnet, 
Den geheimen Wünjchen der Gartorbstis konnte eine ſolche Wahl nid 
eigentlich entiprechen, wenn auch Poniatoweh ibr Neffe war, und ba & 
von Vaters Seite dem umbebeutenden und armen polniichen Abel ange 
hörte, der im Dienft der Magnaten fein Tortlommen fuchte, nur als der 
Sohn einer Fürftin Czartoryska zu irgend welcher Bedeutung in der Welt 
fommen fonnte. Auch wollten fie nicht ohne Weiteres verjteben und 
machten noch einen jchüchternen Verſuch, der Sache vielleicht eine andere 
Wendung zu geben. Sie fchlugen nicht ibrerfeits Poniatowski vor, wie 
die Kaiferin ohne Zweifel wünſchte, wahrjcheinlich auch erivartete, fonds 
fie famen unter fich überein Ratberina zu bitten, fie möge erklären, wei 
von ihnen fie ben Vorzug ‚gebe. Es fonnte von Stanislaus Auguf 
Poniatowski oder auch von Adam Caſimir Czartorpsfi, bem Sohn de 
Fürften Auguft, die Rede fein. Katherina entjchied natürlich für den, der 
ant wenigften Bedeutung hatte, nämlich für Poniatowski, und abhängt. 
“ wie fie waren, mußten fich die Czartoryslis fügen.*) Sie fügten fid, als 
Leute von Welt, in ben eleganteiten Formen, ob fie aber damit auch wirk 
lich und für immer ver Hoffnung entjagten, ſchließlich doch ihr eigemt 
Haus auf den Thron zu erheben, bas ift gar fehr die Frage. Ja es ill 
int Gegentheil ſehr wahrjcheinlich, baf fie nur den geraden Weg zum Ziel 
aufgaben, und nun darauf bevacht waren, auf Umwegen dahin zu gelangen: 
daß ihnen ihr unvermäblter und finberlojer Neffe- nur einftweilen al 


+) Raumers Beiträge II. 853. 
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Stellseiseter gelten follte, ben fie unbebingt zu leiten und bereinft zu 
beerden hofften. Wie bütten fie fi wohl bemüht, die Macht der Krone 
zu fagern, wenn fie nicht die Hoffnung gebegt hätten, dieſe Macht dereinſt 
jelbft zu üben; wie hätten fie bann nicht erwogen, wie unbequem ihnen 
die gefieigerte Macht werden konnte, jobalo ein anderes Haus, als ihr 
 gues, oder vollends einer ihrer Familienfeinde, ein Radziwil, Potodi 
dr Dramidi die voue trug! — Unter ſolchen Vorausſetzungen bätten 
| fie wohl eher, in polniſcher Magnaten⸗Weiſe, dafür Sorge getragen, daß 
de fürifiche Selbftänpigfeit ihres Haufes unter allen VBebingungen un 
| ongiut und die Krone ohnmächtig blieb. — Auch ift bas Streben des 
hauſes Czartorysti nach der Krone ihres Deimatlanbes im Lauf des Jahr⸗ 
' fmberté, bas ſeitdem verfloffen ift, bei aller Zerfahrenheit, allem Mangel 
ou dolgerichtigkeit, aller Abhängigfeit von augenblidlichen Gindrüden und 
Rebenabfichten, die nun einmal im polnijchen Weſen liegen, doch immer 
| and immer wieber zum Borichein gefommen bis auf den beutigen Tag — 
| nm 8 auch noch keineswegs aufgegeben ift. 
| De Bahl eines fogenannten Biaften, namentlich Poniatowsfis, Hatte 
ban och Preufens Zuſtimmung. Friedrich der Große fab fich nämlich 
nad dem hubertsburger Trieben an der Spige feines erjchöpften Staats 
vollleunen vereinzelt in Europa, da England unter feinem befchräntten 
m ſartfinnigen König Georg III. und einem Tory- Minifterium ihn 
: Men wihrend des fiebenjährigen Krieges in nicht gerade vebficher und 
Srenhafter Weile verlaffen und preisgegeben hatte, Defterreich und Grant. 
‚Wh aber, eng verbünbet, ihm fortwährenn feinblib gefinnt gegenüber- 
Ruben. Er beburfte aber des Friedens, und um deſſen gewiß zu fein, 
m Dinbniffes, bas ibn ficher ftellte. Er juchte daher Das einzige Bünb- 
M, das in der damaligen Lage von Europa für ibn möglich war: bas 
Orig mit Rußland. Ueber Polen konnte er fid um fo leichter mit 
| da haiſerin Katherina verftändigen, da auch ibm daran gelegen fein mußte, 
: Mhdie Krone dieſes Reichs nicht bei dem Haufe Sachen und damit unter 
ea der ihm feindlich gefinnten Mächte, Oefterreih und Grant 
| Hub in einer anderen Beziehung konnte König Friedrich bis zu einem 
ale Punkt Hand in Hand mit Rußland gehen; nämlich in Beziehung 
Me Forderungen, die zu Gunften ber allerbings ſchmählich unter- 
brüen und gefnechteten „Diſſidenten“ in Polen an den polnischen Reichs⸗ 
M gxbracht werden foliten. Es waren felbft ver Proteftanten nicht 
Rae in Weftpreußen, die Griechiich-Rechtgläubigen aber waren vollends 
| den von Ruſſen bewohnten Vanbestheilen Polens trot der Union und 
Ä tof aller Berjolgungen feit Jahrhunderten noch immer jehr zahlreich. 
Sen von Seiten der Polen auch Heute noch gelegentlich geltend gemacht 
| MD, daß laum noch irgend eine abelige Familie von einiger Bedeutung 
Nu dieſen danden zur griechifchen Kirche gehört babe, und daraus entweder 
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gefolgert werden will, daß e8 ein Unrecht war, fich ihrer anzunehmen, 
oder daß die Sorge um fie nur ein leerer Vorwand geweſen fein fünne, 
jo beweiſt bas doch nur, wie febr die Herren gewöhnt find, die unteren 
Stände, vas Voll, gering zu achten. 

Es war übrigens nichts Unerhörtes, nichts Neues, taf benachbarte 
Mächte fich unter einander verabreveten, die Diffiventen in Polen be 
ihren Rechten zu ſchützen. Sie hatten zum Theil fogar ein gewiſſes Recht 
dazu; benn die eine und die andere Macht hatte mit Polen Verträge gefchlofien, 
in denen freie NReligionsübung der Diffiventen nicht nur, fondern auf 
Wahryng ihrer Nechte Überhaupt ausbedungen war, und biefe Verträge 
waren von Seiten Polens, wie fih unter dem Einfluß der Sefuiten von 
ſelbſt verftanb, nicht gehalten worden, So hatte der Zar Alexey Michail 
witih im Jahr 1653 von Polen geforbert, daß die Bekenner des griede 
jen Glaubens in ihren Rechten und Freiheiten belaffen werden follten — 
und im Frieden von Oliva (1660) war für Polniſch⸗(Weſt⸗)Preußen die 
freie Hebung der evangeliichen Religion auSbebungen. Alle feitbent in ven 
Jahren 1718, 1729 und 1730 zwifchen Preußen und Rußland gefchloffenen 
Verträge enthielten denn auch Artikel, durch welche beide Staaten fid ver 
pflichteten, die Diffiventen in Polen zu hüten, ohne daR dadurch bie 
blutigen Greuel ;verbindert worben wären, welche die Sefuiten 1732 au 
den Proteftanten in Thorn verübten. — Derfelbe Artilel war dann auf 
wieder in den Vertrag aufgenommen worden, ben Friedrich II. (8. Juni 
1762) mit Peter III. gejchlofien, Ratberina aber nicht ratificirt hatte. 

Tod hatte die Kaiferin, auch ohne durch ein Bündniß dazu ver 
pflichtet zu fein, nicht gefäumt, fich wenigſtens der griechifch-rechtgläubigen 
Diffidenten in Polen mit großem Nachdruck anzunehmen. Schon vor dem 
Tode König Augufts, im Juli 1763, hatte fie in Folge einer an fie ge 
richteten Klagefchrift des griechiichen Biſchofs von Mohilew, ihren Ge 
fanbten in Warfchau belehrt, daß fie biefe Diffidenten unter feinen Schu 
ftelfe. Faſt unmittelbar nach der Erledigung des polniſchen Throne, ide 
im März 1764, waren dann Abgeorbnete der unterdrüdten griechiſchen 
Glaubensgenoffen in Polen zu Petersburg vor Katherinas Thron erfchlenen, 
mit einer Bittihrift, im der fie dringend um Schub baten, und de 
ruſſiſche Geſandte, Kayferlingk, wurde noch in demſelben Monat von neue 
angewiefen, fich ihrer entjchieden anzunehmen. 

Wenig Später (11. April 1764) ſchloß dann Ratberina ihr Bündniß 
mit Preußen, und biefes enthielt abermals wieder den früheren Artild, 
und zwar in einer verftärkten Faſſung, wie fie burch die veränberte Lage 
bedingt war. Sn ben früheren Verträgen verpflichteten fich, vie pactiren⸗ 
den Staaten nur die Diffiventen bei den Rechten zu erhalten, bie fie zur 
Zeit noch hatten —: bas wäre im Jahr 1764 ein Wort ohne alfen und 
jeven Sinn gewefen. Man kam alfo nunmehr tabin überein: „ftarle 
und freundfchaftliche Vorftellungen zu machen, damit die Diffiventen in 
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ihre früheren bürgerlichen wie Firchlichen Rechte wieder eingefebt würden.“ 
Doch wurde vorfichtig Hinzugefügt, wenn bas nicht zu erreichen jet, wolle 
man fi) vorläufig begnügen, zu bewirken, daß die Diffibenten wenigſtens 
gegen die bisberigen „Ungerechtigleiten und Bedrückungen“ geichügt würden. 

In anderen Beziehungen von bober Wichtigkeit aber trafen die In⸗ 
terefien Preußens und Rußlands in dem Augenblid, nicht in berfelben 
Beife zufammen. Das eigentliche Preußen, das Deutich- Ordens : Lanb, 
hatte wie früher unter feinen einbeimifchen heidniſchen Fürften lettifchen 
Stammes, jo and fpâter feit der Entftehung des beutichen Ritterſtaats 
am Ofifee-Stranbe, immerbar in Feindſchaft mit Polen gelebt, und fich 
endlich mur mit Mühe, zur Hälfte, polnifcher Unterjochung erwebrt. Es 
lag im Intereſſe Preußens, daß Polen feine einmal verjcherzte Veber- 
macht nicht wieder gewann, ja überhaupt nicht erftarite. Noch neuerdings 
— wäßrend des lebten Kriegs — hatte König Friedrich erfahren, welchen 
Werth e8 für den proteftantifchen preußifchen Staat babe, daß ein unter 
dem Einfluß nicht nur ihm feindlich gefinnter weltlicher Mächte, fondern 
uch eines päpftlichen Nuntius und der Sefutten ftebenbes Polen ohn⸗ 
möchte war und blieb. Denn baf die Heeresmacht Polens, wenn es eine 
jolde gab, gegen ibn im Felde geftanben hätte, ift kaum zu bezweifeln. 
Durd die aberwigige Verfaffung des Reichs war die Ohnmacht Polens 
berbürgt, und deshalb mußte bem König von Preußen daran gelegen fein, 
daß diefe Verfaſſung nicht geändert wurde. | 

Rußland, an bem Polen in den Tagen feiner Macht fchweres Un⸗ 
seht begangen batte, war bis babin in bemfelben Fall gewefen und hatte 
308 gleiche Intereffe gehabt. Auch war in allen Verträgen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preußen immer von neuem feftgefegt worben, baß die polnifche 
Berfaffung unverändert aufrecht erhalten werben folle. Welchen Werth 
zomentlih Nußland” darauf legte, gebt aus dem Umftanb hervor, bag 
dieſer Artikel nicht nur in allen feinen Verträgen mit Preußen wieber- 
fehrte, fondern auch in bent 1720 mit ver Pforte gefloffenen feine Stelle 
ghmben hatte. Jetzt aber änberten fit mit ver Tage auch die Intereffen 
Kußlands. 

War es für Preußen von Wichtigkeit geweſen, daß Polen ohnmächtig 
Bet, fo lange es mit Kurſachſen verbunden war — um wie viel mebr: 
Kt, wo es ein Vaſallenſtaat Rußlands werden ſollte. Anders fab man 
aatürlich die Dinge in Rußland an. Sollte der Vaſall bem neuen Ober⸗ 
bern etwas nüten, jo mußte man ihn zwar nicht fo weit erftarken laffen, 
daß er Anfprüche auf Selbftändigfeit erheben Tönne, aber bod in fo iweit, 
daß er zu irgend etwas brauchbar wurde. — In diefem Sinn äußerte 
fi Baron Salbern, der ruffifhe Gefandte in Berlin und Panins Gers 
trauter, gegen Sriebrid IL. (1766). — Nach feiner Meinung müffe man 
dem König von Polen einige Macht verfchaffen, bamit er bie wenigen 
Truppen der Republit auf einen guten Fuß bringen und ein nützlicher 
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Berbündeter werben könne. Und in berfelben Weife Tieß ſich Panin felbft 
noch einige Sabre fpäter (1769) gegen ben preußiſchen Gejandten in Peterö- 
burg vernehmen. *) 

Borläufig wurde zwar ber frühere Artifel (1764), die polnifche Vers 
faffung betreffend, auch wieder in ben neuen Bertrag der beiden Mächte 
aufgenommen, aber von Seiten Rußlands wohl mit dem ftillen Vorbehalt, 
ihn nicht buchftäblich zu veriteben. 

Die ruffifche Partei, unter der Führung ver Czartoryskis, wußte was 
fte wollte und batte ihren beftimntten Throncandidaten — die fächfifche 
dagegen hatte mit dem unerwarteten Tobe des Kurfürften Chriftian Friedrich 
eigentlih alle Haltung verloren und mußte fih nur den Abfichten ver 
Czartoryskis zu widerfegen, obne fagen zu fönnen was fie denn eigentlich 
felber wolle. Gbriftian Friedrichs Erbe im Kurfürſtenthum mar ein Drei- 
zehnjähriger Knabe, und ver Plan, einen Bruder Chriftian Friedrichs, 
den fächfifchen Prinzen Xaver, zum König zu wählen, fand an bem ber 
Partei befreundeten Hof wenig Anklang. Es ging unter anderem auch 
bie Sage, der Kron-Großfeldherr Branicki nehme, troß feines hohen Alters, 
die Krone für fich felbft in Anfprud, doch ift Fein entfchievener Beſchluß 
in biefem Sinn gefaßt worden. Die Rathlofigfeit ver Partei Tennzeichnet 
fit aud baburd, daß einer ihrer Führer, Namens Mokranowski, ein 
polnischer Gbelmann, der früher in franzöfifchen Dienften geftanden Batte 
und den Rulhière in feinen für Gejchichte ausgegebenen Stylübungen 
verfucht bat in fo feltfamer Weife zu einem Romanbelben zuzuftugen, ber 
aber in Wahrheit nichts weiter war al8 ein befolbeter Anhänger ver fran- 
zöftichen Regierung und, was fich damit fehr wohl vereinigen ließ, einer 
der zahlreichen Glienten Branicki's**) —: daß biefer Mokranowski nach 
Berlin eilte, um die Krone Polens bem Bruder Frieprihd des Großen 
anzubieten ! ° 

Gin abenteuerlicher Gedanke; ein proteftantifher König in bicienr 
Wespenneft der Jeſuiten! — Für Preußen lag in dem Borihlag Die Zur 
mutbung, fib für Polen zu verbluten; er wurde ſehr entibieben zurüd« 
gewieſen. 

Andererſeits forderte Katherina den König von Preußen auf, keinen 
Durchzug ſächſiſcher Truppen nach Polen zuzulaffen. ‘Denn die Republik 
Polen Hatte zwar auf früheren ReichStagen die allerfurchtbariten Geſetze 
gegen einen jeden erlaifen, der e8 wagen würde fremde Truppen in bas 
Land zu rufen, um Einfluß auf die Königswahl zu üben, bas hinderte 
aber keine Partei ben Beiſtand herbeizurufen, der ihr ben Sieg verichaffen 
follte, und daß ganz Polen zufammen nicht im Stande war ein paar 


*) Mar Dunder, bie BefigeErgreifung von Weflpreufen, S. 21, 34. 
”, Herrmaun VL 471. . 


Siebentes Capitel. Stanislaus Auguft Poniatowali König von Polen. 237 


fabfide Bataillone abzuwehren, auch wenn fie ganz ungernfen lamen, 
dad verjtanb fich von ſelbſt. 

Su Ermangelung folber fremden Bataillone verwendete der Kron⸗ 
Feldherr Pramidi die wenigen Taufende Krontruppen, die e8 in Polen 
gab, um vorläufig auf den einzelnen Diftrict-Lanbtagen erwünjchte Wahlen 
der Landboten zum Reichstag und überhaupt ben Willen feiner Anhänger 
durdanfeben. In wie trauriger Verfaſſung dieſe Truppen auch fein 
mochten, dazu waren fie zu brauchen. Darauf erbaten fih die Czartoryskis 
den Deiftanb ruffifcher Waffen, ver bereitwillig gewährt wurbe; vor einigen 


. und Mann vuffifcher Truppen mußten bie Oüupter ver fächfifchen 


Parti, Branicki und ber Fürft Karl Radziwil flüchtig bas Land verlaffen, 
ohne daß es zu Thätlichleiten gelommen wäre und bie Nähe dieſer wenigen 
Truppen und anderthalb Millionen Rubel, die unter die Wähler vertheilt 
wurden, genügten bie Wahl Stanislaus Auguft Poniatowshis fiber zu 
fielen. Sie erfolgte einftimmig und ruhig (7. Sept. 1764). 

Oefterreih, das diefe Wahl nicht gern fab, fühlte fich doch bei der 
Eichopfung feiner Finanzen nicht veranlaßt, e8 darliber zu einem Bruch 
loue zu laſſen und batte fich barauf befchräntt, indem es die fächfifche 
Candidatur in Petersburg vergebens empfahl, zu verlangen, daß Rußland 
feine Truppen aus Polen zurücdziehe, um dadurch den Mächten Defterreich, 
drankreich, Schweden unb der Pforte wie den Bolen felbit ven Beweis 
zu liefern, daß e8 eine Theilung Bolens nicht beabfichtige.*) 
Selbſt bas Hatte Defterreich nicht mit dem Nachdruck verlangt, ver auf 
ème Entſcheidung drängt, febr merkwürdig aber tft die genommene Wen⸗ 
bung, durch die — zu einer Seit, wo nod gar feine Verabredung getroffen, 
ar fein Bündniß irgend einer Art zwiſchen Rußland und Preußen ge 
Mloilen war, nämlich im Ianuar und Febrnar 1764 — der Argwohn 
auögeiprochen wurde, daß e8 wohl auf eine Theilung Polens abgefeben 
kein inte. Das gefchah fünf Sabre ehe einer möglichen Theilung zivifchen 
Preufen und Rußland auch mur als eines chimäriſchen Planes gedacht 
— fieben Jahre ehe fie ernitlich erwogen wurde. Daß e8 nur von ven 
Radbarftanten abbing Polen unter fit zu theilen, mar in bent Grabe 
ayenfcheinlich, daR jo ziemlich ein jeder Beobachter zu bent Schluß kam 
& werde auch wirklich geicheben. So fab flh ein engliicher Agent fogar 
fen etwas früher veranlaft, von Warfhau aus feiner Regierung zu 
eben: „man glaubt bier, daß zwifchen ver Raiferin von Rußland und 
dem Könige von Preußen ein Verſtändniß beftehe, ben größeren Theil der 
polniſchen Sanbiaften unter fich zu theilen.“*) 

In Wien wurde biefer Argwohn nicht wieder aufgegeben, und mas 
auch Maria Thereſia gefchrieben, was auch der Fürft Raunit zu Diefem 


) Mar Dunder a. a. O. 10. 
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und Senem darüber gefagt haben mag —: was gejcheben tft fcheint zu 
beweifen, daß die öſterreichiſche Regierung, ver Kaiſer Iofeph und Kaunit, 
füch bei Zeiten darauf gefaßt machten dafür zu forgen, daß Oeſterreich 
— wenn die Theilung nicht zu bintertreiben war — dabei nicht leer 
ausgehe. | 

Zu feinem eigenen umd ber Czartoryskli Schreden wurde ver nem 
König Poniatowsfi wenige Wochen nach feiner Wahl von ver Kaiſerin 
bebeutet, daß er fich auf feinem Krönungs-Reichdtag aller Reformen, aller 
Veränderungen der beitehenden Verfaflung zu enthalten babe, Dagegen 
babin wirken müfle, daß ben Difjiventen wenigftens ein Theil ihrer fr 
beren Rechte zurücigegeben werde. Rußland verbot bas Gewünschte md 
befahl das Unmögliche; aber Stanislaus Auguft mußte fich fügen usb 
hätte fit gefügt, felbft wenn feine ruſſiſchen Truppen, denen Polen nidté 
entgegenzufegen batte, in brobenber Nähe weilten, {bon weil er ven Hniy 
lichen Flitterftant, in bem er fich ungemein gefiel, nicht entbehren wol 
und ibn doch nicht beftreiten konnte ohne die Gelbbülfe, die ihm Katherim 
von Zeit zu Zeit gewährte. ALS aber der Primas, Erzbifchof von Gneſen, 
Lubensfi — die Sade der Diffiventen auf dem Neichstag zur Sprade 
bringen wollte, erhob die ganze Verfammlung ein wüthendes Gejchrei, dad 
jeve Möglichkeit eines Antrags oder felbit des Anfangs einer Berathum 
ausſchloß und fait Hätten bie eifernben Lanbboten ben Primas in Gegen⸗ 
wart des Königs erfchlagen (April 1765). Es burfte nicht weiter die Rede 
davon jein. 

Der König fuchte fortwährend bie Raiferin für feine und der ar 
torysti Reformpläne zu gewinnen. Er wollte bas liberum veto — oder 
wie er e8 nannte das liberum rumpo — die Bebingung der Ein 
ftimmigteit zu allen Beſchlüſſen befeitigt wiſſen; Mehrheitsbeſchlüſſe der 
Reichstage jollten fortan maßgebend jein. Poniatowski ließ nicht ab der 
Raiferin zu verfichern, bas fei bas einzige Mittel auch zur Erfüllung ihmt 
Wünfche zu Gunften der Dijfiventen zu gelangen. — Das war n 
ein unwahres Vorgeben, denn augenjcheinlich war unter bem von Jeſuiten 
erzogenen polnifchen Abel fo wenig auf eine Stimmenmehrheit als af 
Einftimmigfeit zu Gunſten der „Alatholiken“ zu rechnen. | 

Wenn Ratberina bas auch nicht felbft durchſchaut hätte, ließen ſie 
doch vie Berichte ihres neu ernannten Botſchafters in Warſchau, dé 
Fürften Repnin darüber nicht in Zweifel. Sie wußte aus deſſen Berichten, 
daß in Polen in diefer Beziehung nur durch die unummunbenfte Gewalt 
etwas zu erlangen fei. — Aber fie wußte auch, daß fie, die richte wenige? 
als beliebte Fremde, die über Rußland herrfchte, bem ruffifchen Boll 
gegenüber ebenjowenig in ihrem Eifer für vie griechifch-rufftiche Kirche 
nachlaffen durfte, als fie in der Nolle, die fie bent weftlichen Europ 
gegenüber fpiclte, ben Eifer für die Enchklopädie und Die Ideen ber frans 
zöfifchen Philoſophen verleugnen konnte. Auch follten die Dijfidenten eind 
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der Mittel werben, vermöge beven fie Polen zu beberrichen dachte. Aus 
allen dieſen Gründen ging fie auch in ihren Forberungen zu Gunften 
berielben viel weiter als Preußen und verlangte für die Diffiventen nicht 
blos geficherte religiöje Freiheit und Gleichjtellung mit ben Ratbolilen um 
: bürgerlichen Recht, fonbern auch Sleichftellung im politifhen Recht. Die 
griechiſch⸗ nicht » unieten Bifchöfe Polens follten Sig und Stimme im 
- Senat erhalten gleich ben römiſch⸗katholiſchen. 

Auf dem außerorventlichen Reichötag, der fi Anfang October 1766 
a Barichau veriammmelte, mußte bemnad die Sade der Diffibenten voit 
neuem vorgebracht werben und außerdem brachte der König ben Antrag 
zu Serhandlung, daß fortan einfache Stimmenmebrheit des Reichstags 
in allen Fragen entjcheiden folle, welche die Finanzen und bas Heer be 
traͤfen. — So wie (11. Nov. 1766) von den Dijfiventen die Rebe war, 
feliten zwei fanatifche Biſchöfe, Rajetan Soltyk von Rrafau und Salusfi 
von Row, den Antrag, daß ben Diffiventen ihre früheren Rechte nicht 
wieder eingeräumt werben fünnten, ba fie e8 gewagt Hätten ben Sub 
anaattiger Mächte anzurufen; wer bas in Zukunft thue, folie für einen 
. Baterlands-Berräther erklärt werben, und tumultuarifch jtimmte ihnen ver 
gelammie Reichstag lärmenb bei. In einer fpäteren, weniger formlofen 
Berathing (24. Nov.) wurde dann der Beichluß, daß die beſtehenden Ger 
fee gegen die Diffiventen in Kraft zu erhalten jeien, gefaßt, ohne baf 
Pd eine einzige Stimme bagegen erhoben hätte. Auch ver Antrag, bie 
Bedingung der Ginftimmigleit in Beziehung auf die Steuern und die 
| Bériraft des Landes aufzuheben, wurde mit der gleichen Entſchiedenheit 
kerworfen. 

Poolens gänzlicher Untergang drohte in nächiter Nähe, jeber Staats- 

Mann, jeder unbefangene Beobachter jab e8; im bieler age, am Rande 
des Abgrundes, lebnte der polnifche Adel in Maſſe leivenfchaftlich Alles ab, 
ws Bolen wehrhaft machen fonnte, und forderte zugleich bas übermächtige 
Rußland in beleidigendfter Weife zum Kampf auf Tod und Leben heraus, 
indem er ben Diffiventen jebe Gerechtigkeit verweigerte! 

Der Fürft Repnin Hatte fit anbererfeits nicht darauf befchräntt, wie 
kt preußiſche Gefandte, Verwahrung gegen die Aufhebung des liberum 
Véo einzulegen, er forgte vielmehr auch feinerjeits auf bas Thätigſte 
fr, bag fie im Reichstag verworfen wurde —: in biejer Beziehung 
Vermohte er etwas, zu Gunſten ver Dijfiventen nichts! — Die Füriten 
Carorholi erwieſen fich bienjtbeflifien und leifteten ihm Beiſtand bas 
liberum veto aufrecht zu erhalten, obgleich der Vorfchlag zu ven beab- 
Nhligten Neuerungen von ihnen ausgegangen war. Sie waren einerfeits 
wpfrieden mit ihrem Neffen, dem König, ver fib ihrer VBormundfchaft 
im entziehen juchte, und faben anbererjeits ihre reichen ruffifchen Sabr: 
fer gefährdet. 

Trotz ihrer Schmiegjamleit aber war man in Petersburg nicht zu⸗ 
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frieben mit ihnen. Man fchrieb e8 — nicht eigentlich mit Hecht — ihren 
geheimen Ränken zu, daß die Sache der Diſſidenten nicht Durchgegangen 
war, und da fie auf die Frage Panins, ob fie bie Vorichläge zu Gunſten 
der Griechen und Proteftanten fortan unterjtügen wollten, ausweichen 
antworteten, wollte man es nun einmal mit ben „Malcontenten“, ver 
bisherigen Gegnern Rußlands, verfuchen. Deren wurden viele mit Leihtig 
feit durch bas Verfprechen gewonnen, daß alle Aemter und Starofteien ® 
ihre Hände fommen follten; ſelbſt der eifrigfte der früheren Feinde, der 
Fürft Karl Radziwil, wurde durch die Hoffnung, fi an ben Ezartorheil. 
rächen zu können, bewogen, in das Land zurüdzufehren, fich offen, M 
geräuſchvoll der ruffiichen Partei anzufchliegen und an bie Spike ci 
katholiſchen Gonfüberation zu ftellen, die unter ruſſiſchem Schuß zu Raben. 
gebildet wurde, um in Uebereinftimmung mit zwei bereits gebildeten Di 
denten-Conföderationen zu banbeln. Die Bartei ver Malcontenten 
nichts im Sinn als „die Familie‘ — das heißt die Czartoryskis und Dep 
König — zu verbrängen und alle Bortbeile, die der Befit ver Ma 
gewährt, für fich felbft auszubeuten, und vergaß Darüber alles Hnberr. 

Gin neuer Reichstag mußte ih (5. October 1767) zu Warſchau ve 
fammeln, von ruffiichen Truppen umgeben, die vom König und der Em 
föberation, damit die Gefeße gewahrt fchienen, vermöge eines fürmlichen 
Beichluffes für Verbündete erklärt wurden, Derbeigefommen die Vollb 
freiheit zu vertheidigen; und e8 war überhaupt dafür gejorgt, baf 
Dinge diesmal einen anderen Verlauf nahmen als früher. Zwar mad 
die Geiftlichleit die äußerſten Anftrengungen, auch jet noch alle Zugk 
ftändnifje zu bintertreiben, die ben „Alatholifen” gemacht werden ſollter 
fie ließ e8 weder an fanatiſchen Hirtenbriefen, nod an politischen 
triguen fehlen. — Selbft der päpftliche Nuntius trat jett offen 
und an die Spite der Oppofition; er erfchien unmittelbar vor ber Ex 
nung bed Reichstags unter bent verfammelten Abel, um fürmlid 
feierlich Verwahrung einzulegen gegen die erwarteten Anträge und in ie 
weglicher Rede zur Vertheidigung des Glaubens aufauforbern, dem I 
Untergang bereitet werde. 

Belehrend ift dabei, zu fehen worauf die geiftlichen Herren ihre Hoffe 
nungen gründeten. So fehrieb ver Biſchof Soltyk von Krakau bem Grafet 
Wielhorski, es komme darauf an, die Dinge in der Schmebe zu erhalten, 
bis der junge Rurfürft von Sacfen mündig fei — d. 6. noch zwei #4 
brei Sabre — inzwifchen könne der König von Preußen fterben „und we 
verhindert dann die fächfifchen Truppen in Polen einzurüden 2” *) 

Auf fremde Hülfe, die anzurufen er felber für ben ſtrafwürdigſter 
Landesverrath erflärt hatte, auf die mäßig zahlreichen Truppen Kurſachſent 
zechnete Soltyk, nicht allein ver „Familie“, fondern auch der Heeresmach 









*) Sſolowiew a. a. À. 58-59. 
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Nußlands gegenüber; daß Polen jelbft etwas Wefentliches für fich ſelbſt thun 
‚ Eu, das bofften auch biefe Patrioten nicht; e8 lag außer aller Möglichkeit, 
‚u den eriten Situngen des Reichstags ging es allerdings ſtürmiſch 
| der; die Bichöfe überboten fich in fanatifchen Reben, in benen fie die 
Bury zu Gunften ver Diffiventen „teufliſch“ nannten, und eine Dienge 
Seubhetn erflärten fit unter Schluchgen und Thränen bereit für ben 
Glauben zu fterben. Der Fürft Repnin aber wußte Mittel, den Willen 
feiner Laiſerin durchzuſetzen; er Tieß Die beiden Biſchöfe von Krakau und 
won ion, fowie zwei bejonvers laute Senatoren — Rzewuski, Vater und 
Echn — durch ruffifche Truppen aufheben und als Gefangene nach Ruß⸗ 
bringen. Das genügte; damit war ber Römerfinn des polnischen 
Genats gebrochen. Unrecht und Gewalt nannte niemand bei Namen; 
mr mit dem „Sefuch”, vie Verhafteten freizulaflen und ben Mitgliedern 
Reichstags ihre perjänliche Freiheit zu verbürgen, erſchien eine Deles 
ion des Reichstags bei Repnin. Da fie eine abfchlägige Antwort er- 
TE, beruhigte fich Alles; die Berathungen kamen in geregelten Gang und 
führten in allergeradeſter Linie zu dem Ziel, bas bie Raiferin Katherina 
donne hatte. Alle verlangten Rechte wurden ben Diffibenten ein« 
gerünmt. — Und darauf geftattete dann die Raiferin — gegen ven Wunſch 
un Bien Breußens — daß jene Veränderungen der Verfaſſung, nach 
deux „die Familie” und der König fo Lange geftrebt hatten, wenigftens 
ere eingeführt wurden. Sie verfügte, daß fortan während ber bret 
Boden jedes Neichstags nur ölkonomiſche Fragen berathen und 
Stimmenmehrheit entfchieven werben follten. Die drei weiteren und 
Boden blieben der Berathung aller übrigen Staatsangelegenbeiten 
dhalten und in Beziehung auf viefe follte jebt, wie früher, ein Beſchluß 
Méntimmig gefaßt werben können. 

Katherina fühlte fich als Herrin Polens und um fo mehr, ba fie 
Ma auch die vom Reichstag in aller Form anerfannte Garantie der pol- 
Ben Berfaffung übernehmen fonnte, bie Aufrechterhaltung biejer Ver⸗ 

mithin ihr anvertraut war. Darin lag die Anerkennung einer 

Kt von ſchützender und richtender Oberherrfchaft, die fie zu üben habe. 

& Hlaubte die polniichen Wirren beendet — doch follten dieſe mit ges 
Wiloheit fofort von neuem beginnen, 

‚De Malcontenten — die alte fächfifche Partei — Rabziwil an ihrer 

‚ waren, trot alles ruffifchen Geldes, bas fie erhalten und febr 

FM gnommen Hatten, nichts weniger als gufricben. Der König Ponia- 

ti mar nicht abgeſetzt worden, fie hatten feine Gelegenheit gefunden 

in den alten Familienfeinden, ven Czartoryskis, Rache zu üben,-bie zum 

een von der „Familie“ geplanten Berfafjungs-Neformen, bie fie 

vins Drud hatten annehmen müffen, mißfielen ihnen auf bas 

te, 













| ne Tage nach dem Schluß des Reichstags bilbete ſich zu Bar in 
| dernhatdi, Rufland. II. 2. 16 
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Bobolien, Hauptfächlich auf Betreiben des Biſchofs von Ramimiec (Krafinsfi), 
eine Gonfüberation zu dem ausgeſprochenen Zweck, die „Freiheit“ Polens 
wieder herzuftellen. Im Anfang ftanben ein paar unbedeutende es 
Krafinsfi — Bruder des Biſchofs — und Pulawski, an der Spige, bal 
aber fchloß fih Joachim Potodi — ein Schiviegerfohn des Gronfebÿert 
Branicki — in Galizien an, ber erfte der polniſchen Magnaten, ver es 
und es bilveten fich auf mehreren Punkten Adels⸗Conföderationen in 
felben &eift. Sie iwurben, burch Vermittelung des Biſchofs Kra 
von der franzöfiichen Regierung mit Geld und bald auch mit militäriſ 
Rath unterftägt, und felbft die fromme Kaiferin Maria Therefia lief w 
durch ihren Eifer für die römiſch⸗katholiſche Kirche und ihren Deichtrat 
bewegen, die Gonféberation zu unterftügen. Auch ihr Sohn, Kailer 0 
fepb, und Fürft Kaunig waren damit einverjtanben, dachten ſich abet 
natürlich ganz andere Dinge dabei. ’ 

Und was wollten denn nun diefe Patrioten, die bag Panier à 
Freiheit Polens erhoben, deren Beginnen aber nur durch das | 
Geld, vas ihnen aus Frankreih und Defterreich zufloß, einige Dal 
gewann? — Sie wollten zunächft die ruſſiſche Garantie der polniſcha 
Berfaffung befeitigt und Polen fich ſelbſt zurüdgegeben wilfen, und vb 
Hingt fo weit ganz gut und löblich —: aber fie wollten bas leider nt 
um feiner felbit willen, fonbern nur als Mlittel zum Zweck; mas fic eigens 
fich wollten, war, bie polnifche Freiheit, bas beift bas alte Unweſen 
bem liberum veto in feinem alten Umfang und das Unrecht gegen 
Diffiventen voliftänbig wieder berftellen, vor allem aber ben König Po 
towsh vom Thron ftoßen und die „Familie“ vernichten. Wollte 1be 
Rußland dazu verhelfen, fo wurden fie ruffifche Partei, bas Hatten fi 
bereit8 bewiefen; für Polen aber war von ihnen noch weniger etwas Hell 
fames zu boffen als von den Gartoryskis und ihrem König. | 

Der König und der polnische Senat erfuchten, vermöge in aller ge 
gefaßten Beichluffes (am 7. April 1768), die Kaiferin, ihre bereit I: 
Bolen ftebenben Truppen, als Bürgin von Freiheit, Geſetz und Recht da 
Republik, zur Niederwerfung der „Rebellen“ zu verwenden, und ihre DR 
wurde erbört. Es entftand auf unzähligen Punkten des Landes zusllh 
ein unfeliger, planlos geführter Räuberkrieg, deſſen vereinzelten Oper 
tionen von Seiten der Polen nie ein vernünftiger Zweck, nie irgend em 
Abficht über Die nächſte Plünderung binaus zum Grunde lag — ber # 
gar nichts führen fonnte als zur Verwüftung des Landes. 

Die Bewegung blieb im Wefentlichen auf ben allerdings ſehr zahl 
veichen Bauern- und Bettleradel Polens befchräntt; nur reicher Sold, der 
mit franzöfifchem Gelbe gezahlt wurde, und Ausſicht auf reiche Dent 
führte ben Bandenführern auch Beritärkungen aus bem Pübel der Stähle 
zu; aber Diejer Anhang erwies fich jehr unzuverläffig und wechſelte nach 
Gelegenheit Partei und Fahne, indem er bald für, bald gegen ein und 
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dieſelle Eonfäderation, wenn nicht kämpfte, och mordete und plünderte, 
De Naſſe des Landvolls nahm gar nicht oder nur gezwungen, nur wo 
ed die eigene Hütte und das eigene Leben galt, Antbeil an bem Kampf. 
Melden Sinn Hätten die Worte Vaterland und Freiheit für folche abs 
Bd zu dem äußerſten Grad geiftiger Stumpfheit binabgebriüdte und 
geftogene Knechte haben können, wie die Bauern in Polen waren? . Die 
Gtampfheit war von der Art, daß, wie ruſſiſche Berichte ehrlich genug 
Sad zu gefteben, in ben von Ruſſen bewohnten, von ven Polen unters 
Iqrn Baudeötheilen, Wolynien und Pobolien, eben fo wenig ein ruffifher 
GR erwachte als ein polnischer. Wo fich in dieſen Gegenden unter dem 
Monvolt ruſſiſcher Rationalität eine Bewegung zeigte, War fte ohne größere 
Bgnate, leviglich gegen ihre unmittelbaren Pelniger, gegen ben eigenen 
gelziichen Grund» und Leibherrn gerichtet. 
Unter diefen Umſtaͤnden vermochten natürlich die Gonfüberirten nicht 
Kuſſen auch nur aus Einer Provins zu vertreiben. Sie unterlagen 
Var in jedem wirklichen Kampf. Eben fo wenig vermochten die Ruffen, 
We niit volle 12,000 Mann und darunter kaum 8000 Mann Linien- 
| feappen in Polen hatten, der Eonföberationen überall im weiten, üben 
| Bande dere zu werben; die polnifhe Kron⸗Armee aber nabm keinen Ans 
theil ou dem Kampf. 
E war gewiß ein eigenthümliches Schauspiel und im feinem anderen 
der Welt möglich, daß dieſelbe Regierung, weiche Rußland aufge 
batte angeblich zu ihren Gunſten mit den Waffen gegen die Con⸗ 
Men einzufchreiten, dann in bem Kampf, der darauf bin entftanben 
Wr, ihre eigenen Truppen die feltfamfte aller Neutralitäten beobachten 
M Doc geſchah bas mit Abficht und Berechnung; der König und Die 
Guibsfis hatten ſich barüber mit ihrem früheren Gegner, bem Kron« 
Bern Branicki, geeinigt und hoffte auf dieſe Weiſe die eigenen Zwecke 
xexreichen — während fie felbft fomobl als ver König, wie fi von 
PM verfteht, fortfuhren ibre ruffifhen Sabrgelber zu beziehen. 
- Der König hörte nämlich nicht auf in Petersburg auf die Gefahr 
du Türtentriegs hinzuweiſen und der Kaiſerin Ratherina vorzuftellen, 
Wenige Mittel, Bolen zu „pacificiren“, fei, daß fie ihren Befugnifien 
 Mlkrant der polnischen Berfaffung entjage und daß bie Diſſidenten 
| mem von allen politifchen Rechten ausgeſchloſſen würden. — Dachten 
Me One wirklich, daß Polen baburd beruhigt werben könne, fo mußten 
Me mgeffen Haben, daß Die Partei der Malcontenten aufervent auch noch 
* Macht im Lande für ſich ſelbſt und einen anderen König Ihrer Wahl 
‚ Mben mollte, 
















Nalherina war natürlich viel zu Hug, um nicht zu feben, daß fie, in 
Mer inmerbar unficheren Stellung, die Demüthigung, die in einem ſol⸗ 
ben Rüciheitt liegt, auch in ihrem perfönlichen Intrreſſe bent ruſſiſchen 
Rd nicht zuziehen durfte. 
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In Conſtantinopel arbeiteten freilich die Gonfüberirten, Frankreich un 
Deiterreich vereint daran, die Pforte zum Krieg mit Rußland zu beiegen, 
zu bem auch in der That ein Grund vorlag: Rußland Hatte eine A 
derung ber Verfaſſung Polens herbeigeführt und baburd Die Verpflich 
tungen gebrochen, die e8 der Türlei gegenüber durch den Bertrag von 17 
übernommen batte. | 

Doch wurde: der Krieg am Ende durch den Gang ver Ereignifle if 
herbeigeführt. 

Die Eonföverirten hatten Bar gewählt, um da aufzutreten, weil ug 
dort im Notbfall leicht war über Die nahe türkische Grenze zu entflichen, 
— Das geihah von Seiten ber Polen auch wiederholt nach verloren 
Treffen; fie entwichen auf den neutralen Boden des türkifchen Recht 
jammelten , bewaffneten und ordneten fit dort aufs neue, um dann um 
dort aus, wie fit die Gelegenheit bot, neue Raubzüge nach Polen vor 
nehmen. Verlegungen des türfiichen Gebiet? — die eigentlich ſchon dab 
von Seiten der Gonfüberirten verübt waren — fonnten in Folge einh 
jolchen Hergangs auch von ruffifcher Seite nicht ausbleiben. Sie ergab 
fih mehrfach bei der Verfolgung flüchtiger Conföberirten-Schaaren — pe 
legt in blutiger Weife in bem Stäbtchen Balta, das, am Grenzfluß Kodym 
balb auf polnijchem Gebiet lag, halb auf dem ver Nogaifchen Tatars 
Hier muvben die Gonfüberirten, nachdem die Ruſſen ven polnifchen u 
ftürmend erobert hatten (Suli 1768), auch in ben tatarijchetürkifchen The 
des Städtchens verfolgt, und auch biefer Theil ging in Flammen auf 
wurde Zeuge mancher blutigen Unthat. “ 

Jetzt fanden die offenen und geheimen Gegner Rußlands in Config. 
tinopel Gehör; ber ruffifche Gefanbte, Obreskow, wurde als Gefangene 
in bas Schloß der Sieben Thürme gebracht, ver Krieg erklärt (30. Oct 
ber 1768). Ein unerwünfchter Krieg, ber ven Ruſſen jehr ungelegen 
kam und fie febr fchlecht vorbereitet fand. | 

Der Zerrüttung der Finanzen, welche Eliſabeths forglofe Verichum 
dung und ber fiebenjährige Krieg herbeigeführt hatten, war noch keine⸗ 
wegs abgeholfen und wie die Flotte war auch die Armee, feit Minsk 
nicht mehr an ihrer Spike ftand, unter einer breißigjührigen Traum 
Herrichaft, gar febr in Verfall geratben. Unveblichleit herrfchte überall, 
die Regimenter waren weitaus nicht vollzählig, die Offiziere mit jehr ger 
ringen Ausnahmen fehr roh und fehr unwiſſend, dem Ganzen fehler 
taktifche Ausbildung und Uebumg. — Das wußte Ratberina wohl laut 
zu beurtheilen; bagegen täufchte fie fich darüber nicht, Daß unter ben hoch⸗ 
geftellten ruffifchen Generalen und Abmiralen fein Einziger war, dem fe 
die felbftändige Leitung eines Heeres ober einer Flotte anvertrauen durfte, 
und fie ſäumte nicht ausgezeichnete Offiziere der Land» und Seemacht auf 
der Fremde herbeizuziehen. Sobald fie aber ihre Streitkräfte in guten 
Händen wußte, fpiegelte ihr Die eigene lebhafte Einbildungskraft die Di 
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Roblnt glängender Erfolge von folder Sroßartigfeit vor, daß fie volffommen 
abentenerlich ericheinen, wenn man bie verhältnikmäßig geringfügigen 
: Gtriffifte Rußlands erwägt und ben verkommenen Zujtand, in bent fie 
| ff befanden, und ben ver Düne Falkenskiöld — damals in ruflifchen 
Dienitm — mit unverfennbarer Wahrheit zeichnet. 

Der erfte Feldzug (1769), planlos und rathlos geführt unter bent 
ganz fähigen Fürſten Galitzyn, ging fehr ſchlecht und endete nur des⸗ 
halb mit dem Gewinn der wichtigen Feftung Chocim, weil die türkifche 
Unze im Herbft von freien Stüden auseinander ging, die Befakung von 
for ebenfalls auf und davon ging in bie Heimat, die Bevölferung ihr 
folgte und die Stabt in Folge bejfen leer blieb, fo daß nur eine frante 
Bamihe darin gefunden wurde, als die Ruſſen einrüdten. 

Und doch bat Fallkenskiöld vielleicht nicht unrecht darin, daß der 
weile Krieg unter Galitzyn doch beffer gegangen wäre, als unter bent 
Wltmännifch-geiftveichen Rumäntzow, der ibm an ver Spike des Heeres 
Mat. Galitzyn, meint Falkenskiöld, Hätte fit ganz unbedingt und leichter 
von deu auögezeichneten General-Quartiermeifter Bauer leiten laſſen, ver 

| es hamöverſchen Dienften berbeigerufen wurde, wo er im fiebenjährigen 
| Prey cum fchönen Ruf erworben Hatte. Und es ift wahr, Galitzyn war 
| Ge vollommene Null und fief fich vielleicht folgerichtig leiten —: Jus 
Minen war etwas mehr; er war- zuweilen binberlid. Bauer, ver eine 
Monbere Bolimacht von der Raiferin hatte und eine eigene Inſtruction, 
fête nicht felten febr peremptorifch gegen Rumängow auftreten und felbft 
wit befonderen Berichten an bie Raiferin drohen, um ven: Feldmarſchall 
Fan Willen zu beugen. 
Der Fähigfte unter ben ruſſiſchen Generalen war ohne Widerrebe 
Me Ananowitfh Panin; zwar auch unwiſſend, aber nach allen über 
immenden Berichten ein entjchloffener Mann von viel natürlichem 
derſand und feftem Charakter. Gerade diefem brauchbarften von Allen 
Ger glaubte Ratberina wicht trauen zu dürfen — fo viel befannt geworben 
R- ſchon weil er Orlows offener Feind wear; auch feiner einflußreichen 
end, der Fürſtin Dafchlow, wegen und endlich um feiner oft jehr 
Men Aeußerungen willen. Doch genügt bas Alles kaum einen fo unbe⸗ 
. Men Argwohn au erflären, ver fit nie befehwichtigen lies. Möglicher 
Beh hatte die Kaiſerin ihm im Verdacht, daß er bei bem Verfuch, Iwan 
| Nmowitſch au befreien, betheiligt geweſen ſein koͤnnte; dieſe geheimnißvolle 
 Dipkenbeit ift eben nicht aufgeflärt. Wie dem aber auch fei, Peter Im, 
Ä kin tourbe ängftlich bewacht; er war ſtets von „zuverläſſigen“ Spähern 
Men und fortwährend mußte ver Raiferin über feim perfönliches Thun 
ud Yaffen berichtet werben. *) | | 

Und doch geftaltete fich der zweite Feldzug (1770) über Erwartung 
— — — 

Varleniew, bas achtzehnte Jahrhandert, I. 107, 121, 122—123, 120-130, - 
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glänzend. Die erjte Armee erfocht in der Moldau, über meit überlegen 
türkische Deere, obne Rumäntzows Zuthun und gegen feinen Willen, bie 
glänzenden Siege am Larga und am Raguf, und drang bis an bie Done 
vor. Panin, an ver Spige der zweiten Armee, eroberte Bender 
Sturm. 

Selbft die mit frevelbaften Leihtfinn unternommene Erpedition nu 
dem Mittellänbifhen Meer, führte zu einem glänzenden Erfolg, obgleih 
der Befehl über die flotte dem Grafen Alerey Orlow anvertraut tour 
der gar fein Seemann war und vom Seeweſen feine Ahnung hatte, de 

außer allen anderen Eigenſchaften auch ſogar der perſönliche Muth fehler 
Es galt die Griechen. im Archipel und auf Morea zum Aufſtand gs 
die Pforte zu bewegen, und Alerey Orlow erhielt ven Oberbefebl, wel # 
Diefen Plan eingefäbelt batte. Ob man fich wohl in Petersburg Reden 
ihaft von der Tragweite diefed Planes gegeben hatte? — Bon ber 
päiſchen Berwidelung, die er herbeiführen mußte, wenn er irgend « 
nambaften Erfolg hatte? — Es fheint nicht! — Die Griechen w 
in frevelhafter Weife zum Aufſtand verleitet, indem man ibnen einen fat 
nennenswerthen Beiftand leiftete. Nur wenige Hundert Ruffen wurbes 
auf Dioren gelandet, und als fie, wie natürlich, bald wieder vor ver fein 
lien Uebermacht zurüdgezogen werben mußten, blieben die Griechen fat 
[08 der Rache der Türken preisgegeben. 

Dagegen gelang es der ruffiihen Flotte Die türlifhe Seemacht 
ber Küfte von Rleinafien zu befiegen und bann in ver Bai von T 
zu verbrennen. Belannt ift, daß ‚Alerey Orlow bebend fein Admi 
Schiff verließ, fo wie die Schlacht begann, auf einer Tregatte, bie 
dem Feuer blieb, Sicherheit für feine Perfon fuchte, ſich in ver Rojähe 
verbarg und in Ohnmacht fiel, während bie Engländer Greigh und E 
pbinftone, und mit ihnen verbumden aud ein verbienter ruffifcher Si 
mann, der Vice-Admiral Spirivow, die Shladt in feinem Namen #. 
wannen. — Doc wurde, bem folgerichtigen Syitem Katherinas zu 
gerade Alexey Orlow als Sieger gefeiert und durch ben Beinamen Dé 
mensky geehrt. Ihm wurbe eine Ehrenfäule im Part von Zarstoe Sl 
errichtet; Greigh und Elphinftone mußten fich in der Stille mit einck 
unfcheinbaren Lohn begnügen. 

Trotz aller diefer glänzenden Erfolge aber, zum Theil fogar eber 
durch biefe Erfolge, wurde Die Lage Rußlands eine febr bedenkliche. Zum. 
bie polnifchen Wirren wurden nicht eigentlich drohend oder gefährlich, we 
fie auch ſehr befchwerlich blieben. Es wollte wenig bedeuten, bag der Ring 
Poniatowsti und die Czartoryskis fich mit leichtfinnigen Hoffnungen trug 
als der erfte Gelbgug der Ruſſen ſchlecht zu gehen ſchien; baß ber Palatis 
Auguft Czartoryski fit fogar in gehobener Stimmung vermag dem rufe 
ſchen Gefanbten zu drohen: bas offizielle Polen werde ben ferneren Gang 
des Türkenkriegs abwarten und ſich auf Die Seite des Siegers fielen 
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wobei natürlich die Türken als Sieger gedacht wurden. — Auch von Seiten 
ber Corſoderation drohte feine eigentliche Gefahr. Obgleich ſich eine Ans 
ah pelniſcher Magnaten angeſchloſſen Hatten, vor allen der Fürſt Karl 
 Sehimil, obgleich Defterreich ihnen erjt zu Teſchen, dann zu Eperies in 
| Ufern ein Aſyl gewährte und Triegeriiche oder Raub» Züge von bort aus 
md Polen geftattete, obgleich Frankreich fie mit Geld und militärifchem 
Math unterftügte, erwiefen fit doch die conföberirten Polen vollfommen 
mis, irgend ein evnft gemeinted Unternehmen durchzuführen. Die 
Berihte der franzöſiſchen Offiziere, bie bingefenbet waren, Dumouriez’ 
m dé Barons Biosmenil, entwerfen von dem Treiben in Eperied ein 
hl weniger als erbauliches Bild, zu beffen unzweifelbafter Wahrbaftig- 
it fih aber in neuefter Zeit auch einzelne Stimmen unter ben Polen 
Lu belennen. Das Geld, das die Magnaten mitbradten, Frankreich 
oder die Raubzüge nach ben Salsmerten von Wieliczka eintrugen, 
in leichtſinnigem Wohlleben verthan, die Zeit in endloſem Hader 
ereinander, in Gaſtereien, am Spieltiſch, und da ſich auch Damen 
inxmden hatten, in Liebes⸗ Intriguen vergeudet. 

_ Gide Gefahr aber ſchien in den mißlichen Verhältniſſen zu ben 
wenigen Möchten zu Liegen, befonvers in ver feindlichen und kriege⸗ 
then Seltung, die Defterreich annahm, fo wie die Kaiferin von Rußland 
Min der Moldau und Walachei bulbigen ließ und ber Bevölkerung 
Bier Sande ihren mächtigen Schutz verſprach. Rußland fonnte bem 
Fertechiſchen Staat als Nachbar an der unteren Donau nicht will- 
men fein — gefellte fich aber Oefterreid offen und mit ganzer Macht 
wien Feinden des ruffifchen Reiche, dann war bas damalige Rußland 
a Kampf nicht mehr gewachfen. Und babin trieb vor allen Frankreich, 
Mk: der Leitung des Herzogs von Choifeul; ja e8 bemühte fich fogar 
Mh ven König von Preußen für einen Bund gegen Rußland zu ge 
Waren und bot ibm dafür bas Bisthum Ermeland und Kurlaud. — 
(Meier polnifhe Lande glaubte ein Jeder verfügen zu können! 

|"  Indeffen Defterreich batte bob auch zugleich ben Weg gewiefen, der 
bu bien gefährlichen Wirrſal herausführen fonnte, und zwar buch bie 
| , indem e8 bas Gebiet ver Republik Polen als eine herren⸗ 
lie Vüſte behandelte. 

Deſterreich ließ nämlich ſchon im October 1770 Truppen in das 
Pit Gebiet einrüden und nahm mehrere Bezirke, die dem Reiche 
‚ Ninangehörten, förmlich in Beſitz. Zunächſt einen ſlawiſchen Landestheil 
Be ſog. Zips —, der ehemals zu Ungarn gehörte, im 93. 1412 aber an 
Pa verpfändet worden war. Es war dabei in nicht amtlicher Weife und 
mbeſümmter Form die Rede davon, baf Defterreich die Summe zurüdzaplen 
“Mel, für welche vie Zips verpfündet war —: eine Summe, die vierthalb 
dahrhunderte früher allenfalls bedeutend geivefen fein mochte. Doch würbe 
de „Recuperation“ auch dadurch juriftifch micht gerechtfertigt worben fein, 
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da bas Haus Habsburg 1589 im Namen Ungarns in aller Form auf 
das Recht ber Wieber-Einlöfung verzichtet batte Zugleich aber nahm 
Defterreich außerdem auch noch mehrere Starofteien — im Ganzen fünf 
hundert Ortichaften in Galizien und die wertbuollen Salzbergwerte vos 
Wieliczka und Bochnia in Befig, auf die Ungarn nie einen Aniprud 
gehabt Hatte, 

Das geſchah zu einer Zeit, zu ber fich weder bie ruffiihe noch be , 
preußifche Regierung mit dem Gedanken an eine Theilung Polens ber] 
Ihäftigt ober in ihren gegenfeitigen amtlichen Mittheilungen einer. jolchen : 
Möglichkeit gevacht Hatten, obne daß irgend welche Unterhandlungen vom 
ber gegangen wären. Es gefchab unmittelbar nach der Sujammentnuft 
Friedrichs des Großen mit dem Kaifer Joſeph IT. zu Neuftadt in Mähren, 
wo weder der Kaifer noch der Fürſt Kaunitz auch nur entfernt verrathen 
batten, daß fie einen folchen Gemwaltichritt im Sinn hätten. Nur vo 
ben Mitteln einen europäifchen Krieg au vermeiden, ben Frieden zwijcheg 
der Pforte und Rußland herbeizuführen, die Ruhe in Polen beraufteiles * 
war dort die Rebe gewejen.*) Und die Bejegung der polnischen Lantbeës 
theile war nicht etwa blos eine militärifche Mafregel, fie war eine poli 
tiſche; eine förmliche Beſitznahme. Die öfterreihifchen Behörden im Dielen 
Provinzen bevientert fich fofort bet Ausfertigung amtlicher Papiere eines 
Petſchafts mit der Injchrift: Sigillum administrationis terrarum reeu- 
peratarum — und jeder Zweifel mußte vollends fwinben, als ant 9. Dee 
cember beflelben Jahres die bejetten Lanpftriche durch ein laiſerliches 
Decret den öſterreichiſchen Erblanden einverleibt wurden. Damit hatte 
auch bas Wiener Cabinet ſich ſelbſt jeden diplomutiſchen Rückſchritt un⸗ 
möglich gemacht. 

Ruſſiſche Geſchichtſchreiber und Eſſahiſten haben ſich in neueſter Zeit 
große Mühe gegeben, darzuthun, daß die Kaiſerin Katherina bie Theilung 
Polens nicht gewollt, ſogar daß Preußen, nicht Rußland, ben Untergang 
Polens herbeigeführt babe. Uns fcheint, daß die Polen ben Untergang 
ihrer Selbſtändigkeit lediglich fich felbft zugufchreiben Haben, mo mas 
Ratberinas Abfichten betrifft, jo war e8 faum nöthig, uns zu beweiſen, 
daß fie nicht auf eine Theilung des Landes gingen. Daß fie Polen am 
liebften ganz und ungetheilt unter ihre Botmäßigfeit gebracht hätte, daran 
bat wohl nie jemand gezweifelt. Auf die Thellung ging fie erft ein, als 
fie fi gefteben mußte, daß der Plan in diefem Umfang nicht durchzu⸗ 
führen fei und feinen anderen Ausweg aus vermehrten Schwierigfeiten fab. 

In diefen Erörterungen aber, in denen ein Paar allerneucite Schrift- 
fteller fogar fo wert gehen, vie Raiferin Katherina als eine arme Verleitete 
darzuftellen und Friedrich den Großen als ben böjen Berführer, bleibt 
unbeachtet, daß Defterreih fich ganz zuerft und unerwartet, polniicher 


*) Mar Dunder a. a. O. 36—43 u. 48—54, 
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Ludeltheile bemächtigt und dadurch die Nothwendigkeit einer Entſcheidung 
herbeixführt hat. Die anderen Nachbarftaaten faben ſich dadurch in bie 
Aujwendigleit verfeit, entweder für dieſes Polen, das niemanden Sym⸗ 
ſethien oder Achtung einflößte, die Waffen gegen Defterreih zu ergreifen, 
er dem Beiſpiel Defterreich® zu folgen, um bie eigenen Intereſſen zu 
wahren 


Ju welchem Grade die geſammte Sachlage dadurch verändert war, 
murde ſehr bald ſichtbar. Katherina Hatte den Prinzen Heinrich von 
Pauken, Friedrichs Bruder, der feine Schwefter, bie Königin von Schweden 
| is Sucholm Befuchte, jo dringend nach Petersburg eingelanen, daß es 
kam möglich war, ven Ruf abzulehnen; ba beauftragte König Friedrich 
‚. Ma Bruber in Petersburg auf baldigen Frieden mit ber Pforte zu 
Wingen, und wie au Neuſtadt verabrebet war, feine eigene und Defterreichs 
Bermittelung anzubieten. Er folite die Raiferin bewegen, ihre Aniprüche 
der Türkei gegenüber zu mäßigen, und um eine Beruhigung Polens mög- 
Ih zn machen, bie politifchen Rechte, die fie für die Diffiventen in Polen 
wrumgen hatte, zum Theil aufzugeben; namentlich bie Forderung fallen 
laſen daß den Diffiventen eine Anzahl Stimmen im polnifchen Senat 

| jagelanten werben: follten. 

Daß dergleichen genügen tonne, um Polen zu beruhigen, bas war 
freilch wie ſchon gefagt, eine Täufchung, und vie Polen felbft lieferten 
den Beweis, daß es ben leitenden Magnaten um ganz andere Dinge zu 
Ian fi, indem gerade au biefer Zeit die Gonfüberirten Gefanbtfchaften 
md Berlin und Wien jenbeten, um bie Krone ihres Landes dort von 
mm dem Brinzen Heinrich, bier bent Herzog Albert von Sachlen-Zeichen 
then, der Dem öfterreichifchen Raiferbaus verfchwägert war. 

Ueberhaupt war e8 febr ſchwer zu bem bezeichneten Ziel zu gelangen, 
eu nur Breußen wollte zur Zeit unbebingt ben Frieden, bamit ber Krieg 
ucht cin emzopäifcher werde, unb mußte demnach von ber ruffifchen Raiferin 

‚ Welaugen, bag fie ihre Anfprüche im Allgemeinen mäßige, namentlich bent 

auf die Moldau und Walachei entjage, der unmittelbar zum 
Spneinen Qrieg führte, ba Oefterreih auf feinen Fall dulden wollte, 
| M Rußland an der unteren Donau feften Fuß fafle. König Friedrich 

y mit aller Energie, welche bie Umftände geftatteten, auf den Frieden, 
d pmôdft auf annehmbare Friedensbedingungen von Seiten Rußlands, 
wi die beſtehenden Verträge ibm .verpflichteten, ber Kaiſerin mit ben 

beizufteben, wenn fie in Polen angegriffen wurde, ein König von 
Fragen aber natürlich gar feinen Beruf fühlte, fein Reich, bas der Ruhe 
Ad bedurfte, in einen neuen, gefährlichen Krieg zu verwideln, um 

MM in Böhmen die Moldau und Walachei für Rußland zu erobern. 
Latherina dagegen wollte nur einen Frieden, ber ein glängendes Er- 
Komik des Kriegs gewährte, fie mit Ruhm und Glanz umgab, unb eben 
ihre immerbar gefährbete Stellung auf bem Throne Rußlands 
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fiherte. Ihr Streben war bentnad feit bem Ausbruch des Kriegs mit 
der Türkei darauf gerichtet gemelen, eine „Zriple- Allianz‘ zwiſchen Ruß⸗ 
land, Preußen und Defterreich zu Stande zu bringen. Oeſterreich, batk 
Panin im Jahr 1769 gemeint, tönne an der unteren Donau — in Sete. 
bien zumal — einen reichen Erſatz für bas verlorene Schlefien finves, 
Preußen aber fit für feinen Antheil bas polnifche Preußen (Weitpreisgenz 
und bas Bisthum Ermeland aneignen, um das Gleichgewicht herzuftellen.* 
So glaubte denn auch Rußland über polnifche Provinzen verfügen zu 
tönnen, fo gut wie der Verſailler Hof. — Auch jekt, dem Bringen Hein⸗ 
rich gegenüber kam bie ruffifche Regierung auf diefe unmöglide Triple 
Allianz zurüd, fudte fih dann lange der preußifchen Vermittelung au ent 

zieben, und theilte am Ende (20. Dec. 1770) vertraulich jo hochgeſtellte 

und weit greifenbe Friedens⸗Bedingungen mit, daß König Frieprich fe 
nicht ohne Entrüftung zurüdwies. — Rußland verlangte nämlich Die 6 








abhängigkeit der Krimmſchen und Nogaiſchen Tataren — die bis zu Def 
Zeit Bafallen der Pforte waren —, den Belik einer Injel im Archipef, 
freie Schifffahrt auf dem Schwarzen Meer, Alow und die beiben Aa 
barbeien, ſowie „Unabhängigkeit der Ströme, die aus dem rufftfchen 
Gebiet oder an befflen Grenze entlang in bas Schwarze Meer fliehen: | 
des Onieprs, Dogs und Dunieſtrs; und als Entſchädigung für die Lricge 
foften auf fünfundzwanzig Sabre ben Befig der Moldau und Walachei; 
dann follten bieje Fürftenthümer ſelbſtändis werden. | 
AS aber nun die Nachricht in Peteröburg eintraf, daß Oeſterreich | 
die Zip8 und andere polnife Ranbestheile in Beflg genommen Hatte, 
glaubte die ruffifche Regierung theilweife andere Wege einfchlagen zu müffen, 
um zu dem gewünfchten Ziel zu gelangen. — Wie wir jekt aus dem | 
eigenen Berichten des Brinzen Heinrich an feinen Bruder wiſſen,) unter 
hielt zuerft ein Vertrauter Panind, General Bibikow (Anfang Ianuag 
1771) den Brinzen von ben Bortheilen, die Defterreich bei den Fricbente 
ſchluß erlangen könne, und meinte, es würbe nur gerecht fein, daß auch 
Breußen etwas gewinne. Als dann in der Abend⸗Geſellſchaft ver Kaiſern 
jener öfterreichifchen Befignahme gedacht wuvbe, äußerte Katherina felbft: ' 
‚Aber warum jollte nicht Sebermann etwas nehmen?” — unb ba der 
Prinz erwiderte, ver König, fein .Pruber, babe zwar von Dftpreußen aug 
durch das polnische Preußen, bis an feine deutfchen Provinzen einen Gorbos 
gegen bie Peſt gezogen, aber keine Starofteien in Befig genommen, fügte 
bie Kaiſerin Iachend hinzu: „aber warum nicht auch dergleichen occupiren 7% 
— Dann nüberte fit Graf Zadar Tſchernyſchew, um ben Prinzen fer 
zend weiter zu belehren, warum nicht fich des Bischums Ermeland bes 
mächtigen? — denn „en fin des fins“ müfje doch ein Seber etwas haben. 


— — — 


*) Mar Duncker a. a. O. 35. 
**) Derfelbe 72. 
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Des hieß nicht eigentlich eine Theilung Polens anbieten. Es wurde 
dabei nicht pefagt, Daß Katherina ihre Pläne an der unteren Donau auf 
ben, ihre Anfprüche auf gebietenven Ginfluk in Polen mäßigen, ben Krieg 
nwi Heſterreich vermeiden wolle. Es handelte fih um ganz andere Dinge, 
we allen borum, unter Umftänden, die fo drohend geworben waren, 
Seren bei vem Bündnig mit Rußland zu erhalten, und zwar, damit 
Batkerina felbit ben Krieg mit Defterreich nicht zu fürchten und nicht zu 
zen brauche. Im der Aufforderung, ſich Œrmelanbs zu bemächtigen, 
log für Preußen die Sumutbung, für viefen ärmlichen Preis nöthigenfalls 
| het gene Gewicht eines Krieg mit Defterreich, wielleicht auch mit Gran. 
ach, auf ſich zu nehmen, damit Rußland fit umgeftört an der unteren 
| Denen feſtſehen koame. 

Yin; Heinrich ſcheint bas wicht verftanben zu haben; der Vorſchlag 
ehr! ihm vielmebr, ba er ohnehin früher fchon einmal gegen ben König, 
fan Bruder, geäußert hatte, Rußland müſſe Die Opfer, die er bringe, 
watch Die Subfidien, die er vertragsmähig während beS Kriegs ber 
Seien zahlen mußte, durch ein Stüd von Polen vergüten.*) 

| ig Friedrich aber durchſchaute bas ganze Gewebe, bedeutete feinen 

| Brie, falls es zum Kriege zwiſchen Defterreich und Rußland komme, 

we fih um ganz andere Dinge ald Ermelanb handeln, und beftand 
au xfteigettem Nachdruck darauf, daß Katherina Friedensbedingungen 
ſellen müfle, die den Frieden möglich machten und ben allgemeinen Krieg 
vermeiden ließen. 

Dos Weientliche war, daß Rußland feine Vergrößerungs- Pläne an 
m Donau fallen ließ und ben Erjag für die Opfer, die der Krieg ge 
fat hatte, anderswo — in Bolen fuchte. Geſchah dies, beftanb auch 
Dirt darauf, im Beſitz ber polnifhen Lande zu bleiben, bie es fich 
Je angeeignet hatte, dann folgte mit einer gewiſſen Nothwendigleit, 

Mh auch Preußen bie ehemals beutiden Landſtriche werlangen mußte, bie 
| Me ſchmerzlich vermißt wurden, ba fie Oftpreußen von bem Reſt ber 
te trennten. — Ein Theilungsplan, ben ein Graf Lynar 1769 
Mtaerien hatte, um alle Mächte auf Roften ver Republik Polen zu Gunſten 

| Mains gegen pie Biorte zu vereinigen, ben aber König Yriebrid da⸗ 
Wale chimäriſch micht ernſilich beachtet batte —: biejer Plan trat jebt 
Mk Vordergrund und wurde maßgebend für bie Politit Preußens. 
Die den öfterreichifchen „Recuperationen“ in Polen war eben ein Wenber 
fit in dem Bang der Ereigniſſe eingetreten, der bie Ausführung dieſes 
Fans nicht mehr chimäriſch, fondern geboten erfdeinen ließ. — Ju ven 
‚ die bem preufijhen Gejandten, Grafen Solme, als Richt 

Mar dienen ſollten, jagte ver König (Februar 1771): nach ven Occupa⸗ 
Vren, welche Defterreich in Boleu vorgenommen babe, handle es ſich 





*) Ray Dunder & a. DO. 4. 
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nicht mehr um die Integrität Polens, fonvern darum, bas Gleichgewie 
unter den Nachbarn Polens zu erhalten. Zu diefem Ende bleibe ihn 
bem König, fein Mittel, als ebenfalls einen Heinen Landſtrich in Be 
zu befegen, um ihn zurüdzugeben, wenn Defterzeich feine Anfprüce u 
die Zips und Galizien aufgebe — zu behalten, wenn Defterreich auf dé 
bleibenden Befik der von ibm befegten Lanbibaften beftebe. Rußle 
lönne auf die Moldau und Walachei verzichten und dafür feine Kri 
Entſchädigung in Polen nehmen; Preußen fände in Weftpreußen eine Er 
ſchädigung für die Subfidien, Durch die e8 Rußland babe umterftük 
müffen. Polen könne burd die Moldau und Walachei entfchäbigt werde 

Das war e8, was Friedrichs Geſandter fortan beftändig mit fteige 
dem Nachdruck in Petersburg geltend machte, aber Katherina zögerk, 
fiel ihr ſehr ſchwer, dem gebofften Doppel>Erfolg zu entfagen, der Yu 
fiht, Hier bas Ufer der Donau zu erreichen, dort bas ungefchmä 
Polen ganz als Bafallenftant zur beberrichen. Doch fuchte Oeſte 
Preußen zum Bunde gegen Rußland zu bewegen oder menigftens fein 
Neutralität gewiß zu werben, während es im Lauf des Sommers ein 4 
beimes Bündniß mit der Pforte blog, und Rußland mußte ben Feld 
an der Donau lälfig und thatenlos führen, weil SDefterreichs feindfk 
Haltung bem ruffifhen Heer nicht geftattete, über die Donau zu geb 
Ein geglüdter Aug in das Innere der Krimm, der aber zu feinen bleit 
den Ergebnifien führte, gewährte feinen Erfat für das, was an ber Dom 
verfäumt werden mußte. So fchleppten fich die Ereigniffe Durch bas % 
und Alles blieb in der Schwebe. 




















Gleichzeitig aber begaben fih im Innern Rußlands Dinge, die wo 
geeignet waren zum Nachdenken und felbit zum Nachgeben aufzuford 

Sowie in Polen der Bürgerkrieg ausgebrochen war (1768), fürche 
Ratberina auch im Innern Ruflands Unruhen. Ste beforgte, daß Su 
linge aus Polen oder unzufriedene vuffifche Geiftliche bier oder Dort ei 
Bewegung int Bolt anfachen fônnten — und die Häufig wiederlkehrende 
RetrutenauSbebungen, die jedesmal Schrecken und Unruhe im game 
Lande verbreiteten und die Gemüther gewaltig erregten, hätten in à 
That Beranlaffung dazu geben können. Die größte Aufmerkſamleit wurde 
den Gubernatoren zur Pflicht gemacht, ja fie wurden von Petersburg aus 
anf einzelne Snbivibuen aufmerkſam gemacht, die fie überwachen oder te 
baften follten. *) 

Die Unruhen blieben nicht aus, aber fie kamen von einer ganz an 
deren Seite als erwartet wurde. Die Belt war im ruffifchen Heerlaget 
in der Moldau ausgebrochen und wurde von dort fon um Weihnachten 


*) Blum, ein ruffifher Staatsmann (I. I. Sievers), I. 284. 
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1770 in Die alte Hauptſtadt des Reichs verfchleppt. Die Behörden fuchten 
anfangs das liebel zu verbergen, trafen nicht die non den Umſtänden ges 
baux Maßregeln und in Folge deilen gewann die Seuche eine ſolche 

: Gneli, boÿ fie in Moskau und ben umliegenden Dörfern in kurzer Zeit 

mungtauiend Dienichen — ungefähr ein Biertheil der Devéllerung — 

m raffte. Das Bolt erbob ſich mit fauatifher Wuth gegen tie Aerzte, 

je nicht ju helfen vermochten und in benen bie „Rechtgläubigen“ um fo 

lichter Voͤſewichter ſahen, weil fie zum Theil Deutiche waren. ES wurben 

Herr mehrere erichlagen. Alles fuchte Hülfe bei einem Muttergottesbilde, 

bed nah altbergebrachter Weife über einem Thor der Wand eingefügt 

mr Das immerwährende Gebränge vor Diefem Bilde diente natürlich 
wu die Anftedung weiter und weiter zu verbreiten. Der Metropolit 
ani lie es entfernen; ba verfluchte bas Bolt auch ibn als Meter, 

Due gegen ibn auf, vif ibn während des Ovttesbienftes aus der Kirche 
de Donjéen Kloſters, in bas er geflüchtet war und ermorbete ibn an 
der Sirdenthüre. Sein Palaft wurde geplündert, die Lagarete wurben 
Mist, vie Sranfen-darans vertrieben, bie Aerzte mifbanbelt. Schon 

| warn ale Civilbehörden entflohen, alle Bande ver gefelljchaftlichen Ord⸗ 

mung Ihnen fich zu löſen. 

Atherina zwang, wie befaunt, ihren bisherigen Günftling Gregor 
Orion, jchr gegen feinen Wunſch und Willen nach Moskau zu eilen und 
den Uebel zu fteuern. Es gelang ihm auch mit Hülfe des Geheimeraths 
Bolon und eines beutfchen Arztes Tode, zwedmäßige Anftalten zu treffen 
un da die jtremge Winterlälte der Peft ein Ende machte, auch die Ruhe 
weer berzuftelfen. | 

Etenfo gelang es, einen Aufſtand der Jaizkiſchen Rojaden — einer 
Éaie der Donifchen an der Grenzſcheide Europas und Aſiens — ber 
| M Sommer 1771 ausbrach, menu auch nicht ohne DBlutvergießen, zu bes 

Ren, obgleich auch bas Wandervolt der Ralmblen fi) der Empörung 

Mlé. Diefe Unruben hatten fo wenig als der Aufitand in Moskau 

| “en politiichen Grund; die Kofaden waren durch rein örtliche Veran⸗ 

langen, durch Willkürlichleiten der örtlichen Behörden zur Empörung 
Wüiden worden, beſonders dadurch, baf man fie in ihrem bauptfächlichften 
‚ in der Fiſcherei im Jaik⸗Strom beichränten und dieſe Fiſcherei 

hoch befteuern wollte. 
er Latherina vermuthete und fürchtete ſtets, daß alle biefe Bewe⸗ 
Men von bebeutenden Leuten erregt feien over benubt würden, baß bie 
jolcher Männer, bie fit verborgen hielten, bas Bolt, ihm unbewußt, 
Mf yeliiiche Ziele Hinzuleiten ſuche. So hegte fie — wenn auch vielleicht 
SR in dem Augenblick felbft, doch ſehr bald Darauf — ben Argwohn, 

* deldmarſchall, Graf Peter Iwan. Panin, der nach der Eroberung 

* den Befehl niedergelegt und ſich nach Moskau zurückgezogen 

| den Aufſtand dort entiveber veranlaßt oder doch unter der Dan 
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gefteigert babe. Er gab Beranlaffung zu ſolchem Verdacht, inbem er 
oft febr frei äußerte und von ben Rechten des Großfürften Paul 
witich fprach umd er wurde der Raiferin etwas fpäter Durch eine 
vom moßfauifchen Adel, Namens Paſſek, förmlich denuncirt, als babe 4 
die Unruhen hervorgerufen, um ven Großfürften auf ben Thron zu 
heben. *, — Glaubte die Raiferin bas ganz oder theilweile, fo murkte | 
auch annehmen, daß er in folchem Unterfangen nicht allein ftanb. 9 
Syſtem getreu lief fie e8 auf fo ſchwache Anzeichen nicht zu irgend et 
Unterfuchung kommen, doch wurde Peter Iw. Panin genauer und ün 
iher von Spähern beobachtet al8 je zuvor. { 
Bedenken konnte aud die Stimmung der Geiftlichfeit erregen. Mi 
mentlich in den Klöftern, wo man die verlorenen Befitimgen fein 
vergeffen ober verfchmerzt hatte, berrfchte eine große Erbitterung, die 
in einzelnen Fällen in recht feltfamer Weite ausſprach. Natürlich w 
die Aeußerungen des Geiltes, der in ben Klöftern waltete, nur auf 
unter fehr eigenthümlichen Umwegen in ben amtlichen reifen bei 
So wurde im März in Petersburg ein Menſch verhaftet, ver eine | 
eine Art von offenem Sendichreiben an die Kaiſerin, zu verbreiten | 
eine Abfchrift auf ver Treppe des Senats niedergelegt hatte, eine audeh 
bem Metropoliten von Twer einbändigen wollte. Der aber bielt ihn e 
fhroden feft und übergab ihn ben welflihen Behörden. Es ergab 4 
daß der Berbaftete Alerey Smolin hieß und Sohn eines Kaufmannd ı 
Uſtiug⸗Weliky war; daß er wahnfinnig geworben, von ben Mönchen ein 
Rlofters zu Tichwin aufgenommen, längere Zeit unter ihnen gelebt hat 
bis ihn jein Vater von dort nach Petersburg mitnabm und als Has 
Iungsdiener in einem Branntweinladen unterbradte. 
Ob bas fanatifche Senpfchreiben wirklich fein. eigenes Wert ı 
fonnte man bezweifeln; es ift zu viel Zuſammenhang darin, als baÿ u 
es einem Halbwahnfinnigen zutrauen darf und mehr theologifche Belde 
Beit als ein ruffifcher Krämer zu haben pflegt. Jedenfalls ift der Tri 
der Widerhall veflen, mas er im Kloſter gehört hatte. — Der ik 
werben in dem Brief, mit vielfachen Gitaten aus den Evangelien und di 
den Rirenvätern ihre Unthaten in den drohendſten Worten vorgeworft 
befonbers baf fie die Klöfter „beraubt” babe und deren Eigenthum DER 
Grafen Orlow und anderen fchlechten Menſchen bent. „Du befiel 
Diebe und Räuber ſchonungslos zu bejtrafen,“ ruft ihr Smolin zu, „abell 
was verbienft Du felbft für die vernichtende Beraubung ver heilige 
Klöſter?“ Auf Erden fei Leine Gerechtigkeit gegen fie zu finden, abs 
alle Wohlgefinnten riefen Gott an: „OD Herr! komm uns zu Hülfe un 
ziehe das Schwert gegen diejenigen, die Deine Rire verfolgen!" — Ack 
finnlofe Regierung fei Schuld an ver berrichenden Unfittfichleit, bar, 


























*) Bartenien, bas achtzehnte Jahrhundert, I. 107. 
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bei ve heifigen Gebräuche ber Kirche, die Faften nicht beobachtet würden; 
fe habe Findelhäuſer angelegt, vem Lafter zu dienen; fie bulbe „Lutheraner 
mt Calviner.“ — Sie folle fich erinnern, was der verdienen würde, ber 
fe iem Thron ftoßen und einen „Unmwürbigen‘ barauf erheben wollte —: 
AE mat ein würdiger, vor Dir zum Zaren eingeſetzter, der regierende 
herr Ivan Antonowitich, gefegneten Anbentens, aber Du haft mit Deinen 
Ucichen und überlegten Ränten ohne Furcht vor Gott und ohne Scham 
‚vor den Menfhen, uneingerent der Worte, die zu Rain gefproden wurben: 
Mt Stimme des Bluts Deines Bruders fchreit von der Erbe zu mir!" 
— de hand erhoben gegen biefen Knecht Gottes und ibn erichlagen.” 
(&o aljo wurde der Tod des unglüdlichen Fürften in ven Klöſtern be 
Prod) Wenn fie nicht die Klöfter wieder in ben vorigen Stanb her 
Lie mb ihnen ihr Eigenthum aurüdgebe, wenn fie nicht die Deutſchen 
ab Beer entweber zur rechtglaubigen Kirche befehre oder aus dem Lande 
ie, werde fie ber ftrafenden Hund Gotted nicht entgehen. *) 
| Smolin wurde ganz in der Stille nad Schlüffelburg gebracht, wo 
©, ue daß ein gerichtliches Verfahren ftattacfunben Hätte, oder ein 
Urtheil fällt worden wäre, fünf Sabre als Gefangener blieb; für ben 
Reit feiner Tage wurde er dann, wie es in der Taiferlichen Verfügung 
a re feine eigene Bitte aus Gnade als Mönch in das Höhlenklofter 
. 3 Son geiperrt. | 
7 Kuh die Finanzmaßregeln, zu denen Katherina greifen mußte, bes 
tet um ben SKoften des Kriegs zu begegnen, waren von der Art, daß 
Li auch grofe Unzufriedenheit erregen konnten und zwar in ben aller 
| wären reifen, denn fie waren verberblich unb geeignet den Haushalt 
er Staats mb der Nation in mehr als einer Weile zu zerrütten; doch 
fab bavon zıre Zeit niemand etwas in Rußland und gerade biefe 
Bingen erregten baber in ber That weder Beforgniffe noch Unwillen. 
Rene Abgaben einzuführen war mißlich, bavon hatte fich Ratberina 
bald überzeugen müffen; man war baber genöthigt auf Mittel au benfen, 
De Einfünfte der Krone, die auch im Frieden nicht ausreichen woliten, 
ninelbar ju fteigern und verfiel ſchon früh (1765) darauf, theils burd 
Nnagere Berorbnungen, theils durch Vermehrung der Schenken das Mo⸗ 
une dei Branntweinverkaufs, das der Krone zuftand, einträglicher zu 
Ben. So fuchte Die Regierung ihren Vortheil in bem Berderben bes 
Bit, — Ratürlich ging man darin immer weiter, wie fich die Bedürf⸗ 
af feigerten. — Bu ber Zeit, von ber bier bie Rebe ift, machte der 
oi der fih für die Krone aus bent Branntweinmonopol ergab, ein 
ihrer Geſammteinnahme aus; das war ſchon ſchlimm genug. 
Chäter aber gab es eine Zeit, in ber die jährliche Summe, welche Pächter 
x Monopols für die Erlaubniß zahlten, die Trunkſucht des Volks aus: 


— EEE 


) Rofépiren, Dentmäler ver nenen ruſſiſchen Gefchichte, J. 2. Abth. 123 u. figbe. 
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zubeuten, kaum weniger betrug als ein volles Drittbeil der geſammten 
Einkünfte des Staats. Daß die Pächter die Trunkſucht, Die ihnen fol 
Summen und außerdem noch viele Millionen Gewinn eintragen ſollte, in 
jever Weife zu reizen fuchten, liegt in der Natur der Sache. Die Regie 
rung aber hätte geglaubt, ihrem wichtigften finanziellen Snterefle entgegm. 
zu arbeiten, wenn fie dem Unweſen fteuern wollte, | 

Nun kam ber Krieg; die preußifchen Subfibien veichten natürlich m 
weit; — da fand man es wohlfeil und zweckmäßig Papiergeld auszuge 
— womit man übrigens fon im Sabr 1768 den Anfang gemacht batie 
— es war das eine Art Schulden zu machen, durch die man bie Zinſen 
des geborgten Capitals erfparte. Freilich gab es zur Zeit auch in der 
That kaum ein anderes Mittel, fi aus der Verlegenheit zu ziehen, deu 
in ben einzigen Ländern, in denen bamals verfügbares Capital zu finden; 
war, in England oter in Holland, bebeutenbe Anleihen zu machen win 

‚ ver ruſſiſchen Regierung wohl faum gelungen. Und weit entfernt, D 
Unheil zu ahnen, bas daraus hervorgehen konnte, empfand man im Go 
gentbeil in Rußland, wo die Verkehrsmittel überhaupt noch fo unvol 
fommen waren, in ben Provinzen von Zahlungen pur Wechfel jo ge 
wie gar nicht die Rede fein konnte, die Schöpfung dieſes leichten Zahlung® 

mittels als eine Woblthat. 

Regte fich Unzufriedenheit in Beziehung auf die finanziellen Map 
regeln der Regierung, fo betraf fie ausjchlieglich die harmloſeſte Derjelben, 
die Steigerung der Ropfitener um vie Hälfte, die im Jahr 1769 not 
wendig geachtet wurde, brei und eine halbe Million Rubel ertrug und DW 
Einkünfte auf vierundzwanzig Millionen fteigerte. | 

Bei weiten allgemeineren und leidenſchaftlicheren Unmuth erregien 
aber die häufig wiederkehrenden Refrutirungen, die der Krieg nöthig macht 
Der Berluft an Menjchenleben war in jeber Beziehung ein ganz uw” 
hältnigmäßiger; in Folge der erſchütternden Gemüthsbewegung, bie A 
Ruſſen aus bem Volk gewaltig padte, wenn ibn das gefürchtete Schichel 
traf Soldat zu werden, der unzureichenden Nahrung, die er als Sole 
erbielt, kurz aller ver Gründe, bie ſchon Falkenskiöld aufzählt, und de 
Heimwehs, deſſen er nicht gedenkt, war die Sterblichkeit in. der ruſſiſchen 
Armee, damals wie fpäter, bis auf Die neuefte Zeit herab, ftets eine 
Schreden erregende. Während viefes Krieges lamen nod die Peft und 
die böfen Fieber in ben Sümpfen an ber Donau dazu. Die Armeen 
blieben ſchwach, wie viele Leite auch zum Dienft ausgehoben werben mods 
ten, und jeber Rekrut war ber Heimat und bent Lande für immer dei 
Ioren. In dem Gubernium Nowgorod, das damals in feinem toloffalen 
Umfang in runder Zahl 850,000 männliche Bewohner ber fteuerpflichtigen 
Glafjen zählte, wurden im Lauf der Kriegsjahre 49,650 Rekruten ausge 
hoben. Sn ganz Rußland muß die Zahl ver gelieferten Rekruten ſich 
barnach auf 450,000 belaufen haben. Es waren ſechs Procent feine 
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malien Bevöllerung, die Rußland in ben fünf Kriegsiahren verlor, 
ud wenn von ben 7,400,000 fteserpflichtigen Einwohnern, Die Rußland 
demi zählte, Kinder, reife und die febr zahlreichen Hausleibeigenen 
de Wels abgerechnet werden, ergiebt fih, daß Rußland im der kurzen 
- 34 lanm weniger als ein Zehntheil feiner arbeitenden männlichen 
Bevölkerung einbüßte. Ein febr empfindlicher Berluft in bent menfchen- 
* Rande, und wenn man fich erinnert, daß dem Adel in jedem feiner 
Veibeigenen ein Theil feines Vermögens genommen wurde, läßt fid er⸗ 
seien, in welchem Maße fich die Ungufriebenbeit mit jeder neuen Relru- 
fr fleigern mußte. 

De eben beigebrachten Zahlen umfaflen übrigens die Opfer und Ver⸗ 
Affe RKußlands während dieſes Türkenkrieges nicht wollftändig, fonbern 
an diejenigen des eigentlichen alten Groß⸗Rußlands. Es wären noch Die 
Hein Auplands, der donifchen Rofaden und ver ferbifchen Anfievelungen 
“vr damaligen fübliden Grenze des Reichs hinzuzuzählen. Alle biefe 
ander liferten, vermöge ihrer eigentblimlichen Berfaffung, bent ſtehenden 
her lue Rekruten; fie ftellten ihr eigenes Lebens-Aufgebot in Kofaden- 

 Roatantern, die Serben in. Oufaren-Megimentern. Ihre Verkufte waren 

aber verhaltnißmäßig fehr viel geringer; Heimweh und vergleichen Leiden 
forderten feine Opfer in ihren ‚Reihen. — Die Oftfee- Provinzen waren, 

ı demie der mit Peter dem Großen abgeichloffenen Gapitulation, bis zum 
Jahre 1510 von ber Rekrutirung befreit. 

Ob wirflich Rückfichten auf die böfen Elemente, die im Inneren 
Hirten, Einfluß auf die auswärtige Politit Rußlands geübt haben, und 
wwelden Umfang, ift nicht befannt geworben. : Wohl aber fehen wir, 
vb Rußland in dem Maß, in dem e8 fich überzeugte, Daß eine Erneuerung 
Mt Dinbaiffes mit Preußen und Unterftüßung von Seiten biefes Staats 
MT unter diefer Bedingung zu baben fei, Schritt für Schritt Diejenigen 

‚ Atermgen fallen Tieß, auf die Oefterreich nicht eingehen fonnte, die folg- 
| M zum allgemeinen Krieg führen mußten. So verzichtete Rußland erft 
“ven Befit, dann auf die Unabhängigkeit der Moldau und Walachei, 
Mid auch auf die Kabardei, wie auf den Befit einer Infel im Aegäifchen 
Ber. Da ließ denn auch Oefterreid, für das in der That kein Grund 
Wr vorlag zu den Waffen zu greifen, ber Haltung Preußens gegenüber, 
de it eine jehr entjchloffene wurde, fein Bündniß mit der Pforte fallen, 
Mb vendete fi entjchieven dem Ausweg zu, ben es nnter Allen zuerft 
emehlagen Hatte und der ihm jet geboten wurde, fich allen Verwicke⸗ 
zu entziehen, nämlich ‚weite Beſitzungen in Polen zu erwerben, 

ne daß es irgend welche Opfer dafür gebracht hätte. Der Pforte glaubte 
Met gerecht zu werben, indem es für fie einen Waffenſtillftand und 
Rtidendunterhandlungen herbeifuhrte. | , 
Die welteren Werbungen bes biplomatifchen Verkehrs, bie beſonders 
Mt Dunder Mar und: vollftändig dargelegt bat, dürfen wir: bier wohl 

17 
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übergehen. Sie führten [on zu Anfang des Jahres 1772 zu den wel 
befprochenen Verträgen, vermöge beren fit Rußland, Oeſterreich usb 
Preußen weite polnifche Provinzen aneigneten, von benen fie im Septembg 
beffelben Jahres förmlich Befig nahmen. Die nach dem Städtchen Bee 
benannte Eonföderation der angeblichen polnijchen Patrioten leiftete ei 
Widerſtand; fie fiel im fich zufammen, fowie ihnen Defterreich Teinen 
fluchtSort gewährte und Frankreich fein Geld mehr gab. Auch der 
Boniatowsht und die Czartorysklis, die fich in allen ihren fchlauen De 
rechnungen getäufcht faben, vermochten natürlich durch elenbe Heine Wink 
züge und Ausflüchte nicht den umerbittlihen Gang der Ereignifie auf 
halten, und einer mannbaften That Hielten fie ihre Landsleute jo wenig 
fähig als fich jelbit. 

Der im April: 1773 zufammenberufene Neichdtag wurde Durch Dre. 
hungen und Gelb dahin gebracht, Daß er eine „Delegation ernannte, 
mit den brei Mächten enpgültig über die abzutretenden Lanbestheile 
bie inneren Einrichtungen Polens unterhandeln follte. Noch einmal | 
die Delegirten biefe Unterhanblungen in die Länge zu zieben, obgleich uf 
bem von fremben Truppen belebten Sande zu großem Schaben gereicht} 
es war jevem ber polnischen Bevollmächtigten barum zu thun, für fé 
jelbft einen möglichſt vortbeilbaften Handel abzufchließen, und Tem 
arbeitete daran, zum Abjchluß zu fommen, jo lange er nicht für * 
Perſon befriedigt war. 

Eine veränderte Verfaſſung, die den Polen durch bie drei Mächte in 
Verein mit biefer Delegation gegeben wurde, war im Biene 
Werk eines der Ihrigen, des Grafen Poninsii; der König wurde 
noch mehr beſchränkt, als er es bereits war; unter die Vormundſchaſt 
eines permanenten Raths geſtellt, mußte er ſelbſt auf bas Vorrecht dei 
zichten, die Miniſter der Krone ober die Generale der Armee zu ernennet; 
e8 blieb ihm nur die Befugniß, für jebe erledigte Stelle in Staat 1 
Heer, aus drei Ganbibaten, die ber permanente Rath vorichlug, eines # 
wählen. — Zur Freude ber fatbolifhen Bifchöfe und des päpftlice 
Nuntius aber wurben bie Diffibenten wieder aus dem Senat ausgeſchloſſen 
und felbft zu bem Reichstag follten fie nur brei Lanbboten fenben; daß 
ihnen im permanenten Rath keine Stelle eingeräumt wurde, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

Poninski, der ſich von ver Delegation den Fürſtentitel ertheilen Ih, 
wollte die Gelegenheit benügen, um feine perfänlichen Feinde für die Zw 
Zunft unſchädlich au machen, unb fuchte bent gemäß die ruſſiſche Regierung 
zu überzeugen, daß man, um Polen zu beruhigen, gegen gewiſſe beſonders 
bösgefinnte Familien, namentlich gegen die Czartoryskis, Radziwils und 
Potodis, Mafregeln ergreifen müffe, bie geeignet wären ihren Einfluß M 
befränten. Das follte natürlich heißen, daß man ſuchen müſſe fie arm 
zu machen. Aber die Herren waren auch Polen und mußten, wie mar 
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Ile Fechterſtreiche parirt. Der Bürft Adam Gafimir Czartorysli — 
Haha des Fürſten Auguft, Palatiné von Rußland — reifte fofort nach 
Yeesburg, um, ver Erfte unter allen Polen, der großen, hochverehrten 
Sen perfönlich zu huldigen. Da man am ruffifchen Hof aus Erfahrung 
‚oh, daß man in Polen, je wach ben Umftänben, die eine Partei fo gut 
| inne als die andere, erreichte er ohne Mühe feinen Zweck: bie 

Kern von der unerfchütterlichen Ergebenheit feines Hauſes fcheinbar zu 


' Rubland nahm für ſich aus ber polnifchen Beute bas ganze alte 
Behfıfland an der Düna und bem Dniepr (1975 Quabratmeilen mit 
100 Einwohnern) — Preußen erhielt Weftpreußen, mit Ausnahme 
Der beiten Städte Danzig und Thorn, die als freie Städte unter polnis 
Wen Schutz blieben (631 Quabratmeilen und 600,000 Einwohner) — 
ich gewann ohne allen Vergleich bas befte Theil: bas fruchtbare 
wm, mit feinen veichen Salzbergwerken - (1250 Quabratmeilen und 
an 3,000,000 Einwohnern). — Rußland und Preußen eigneten fich 
Sabitite an, die ehemals zu ihren Ländern gehört hatten und beren 
| überwiegend ben Nationalitäten verwandt war, die fie felbft 
dettiaten Anders Defterreich; die verhältnigmäßig unbedeutende Zips 
Pate fifi vor Zeiten bem ungariichen Staatsverbande angehört, nicht 
er das weite und fchöne Galizien, einft ein ruſſiſches Fürftentfum und 
u pr Zeit in feiner größeren Hälfte von Ruffen bewohnt. 
‚ Der fo groß der Gewinn aud war und fo wenig gefchichtlich bes 
‚ Kigte fit doch gerade der Wiener Hof am wenigften zufrieden 
finem Antheil. Da er in Bolen nicht weiter ausgedebnt werden 
‚ wußte fit Defterreih noch auf Koften feines bisherigen Verbün⸗ 
a, der Pforte, einen Nebengewinn zu verichaffen: es nahm ganz einfach 
ea anichnlichen Theil ver Moldau, der nun Bulowina genannt wurde, 
LE Galizien gebôrig in Beſitz (1774). Da die ruffifchen Heere zu ber 
| über die Donau in Bulgarien eingebrungen waren, jener entfernte 
| ver Molbau mithin ganz außer ben Bereich der türfifhen Macht 
MA var das ſehr leicht zu bewerfftelfigen, und auch fpäter war bie Pforte 
in ber Lage, der Bukowina wegen einen Krieg zu beginnen; fie 309 
St, den verlorenen Lanftrich förmlich abzutreten (1777). 






LE La 


… D Theilungsjahr (1772) war, ber Türkei gegenüber, in Waffen 
und frudtlofen Friedensunterhandlungen bingegangen. Den 
darauf aber (1773) fonnte der Krieg wieder mit größerer Energie 

u Wigleit betrieben werden, da unter den veränderten Bedingungen 
ss nichts mehr Dagegen hatte, daß Rußlands Deere über die Donau 


ügen, 
Doch mor Rumänkoms erfter Feldzug wicht gerade befonbens vont 
17% 
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Glück begünftigt — und laum waren bie polntichen Wirren auf eine Zei 
lang beichwichtigt, kaum fchien Rußland freier über feine Heeresmaqh 
gegen ben auswärtigen Feind verfügen zu lünnen, als im Süboften vd 
Reichs, am Ural und Sail, ein furchtbarer Aufftand ausbrach, der eing 
gewaltigen Umfang gewann und Katherinas Thron zu erfchüttern bof 

. Gin gemeiner Kofad vom Don, Iemelian Pugatſchew, erichien i 
September unter den Kofaden am Ural und gab fi für Peter II. 
der nicht ermordet worden und aus ber Gefangenfchaft entlommen f 
Ob die Rofaden ibm bas ohne Ausnahme glaubten, mag zweifelhaft je 
viele waren wohl verfchlagen genug fein Spiel zu durchſchauen; aber fl 
waren ergrimmt darüber, daß man ihnen bei Gelegenheit ihres früher 
Aufftandes bas Recht genommen batte einen Hetman zu wählen und dé 
fie alle Unreblibheiten und Willtürlichleiten der kaiſerlichen Beamten 
duldig ertragen foliten. Kalmycken, Baſchkiren, Rirgifen, alles Raubgeſi 
der Steppe ſchloß fit ihnen an und dieſe Horden blieben nicht ihre 
zigen Genoſſen; auch ble Arbeiter in ben Bergwerfen erhoben fit 
ihnen, ſowie die in ben nächften ruffifchen Gebieten fehr zahlreich a 
fiebelten Altgläubigen. Selbſt die Mönche, die fich zur berribenben Fi 
zählten, fuchten ben Aufftand in jeder Weife zu fördern. — Die gefüße 
lite Menge wälzte fib morbenb, raubenb, verwüſtend gegen bie ae 
heran. Da Pugatſchew die Freiheit der Leibeigenen vertinbete, | 
viele Œbelleute, die nicht früh genug entfloben, mit ihren Familien er 
bet, und die Altgläubigen befriebigten ihren Nacheburft, inbem à 








Briefter der herrſchenden Kirche erichlugen, mo fie ihrer habhaft me 
fonnten. Die Gefahr war groß; alles Beſtehende in Rußland, ber gar 
gefellfchaftliche Bau fonnte, ſchien es, zufammenftürzen, wenn Pugatihel 
entfdlofjen na Moskau vorbrang, wo man nur auf ibn wartete, #4 
loszubrechen. 

General Bibikow, dem der Befehl über die wenigen Truppen an 
fraut wurde, die aus großen Entfernungen gegen ihn zufammen gu 
wurden, bezeichnete, in einem Brief an feinen Freund Bon-Wifin, IM 
eigentliche Wefen ver Gefahr fehr treffend, indem er fagte: „Sie (M 
Aufjtändifchen) zu fhlagen, daran verzweifle ich nicht, aber bie allgemein 
Aufgeregtheit des Pöbels zu beruhigen wird ſchwierig fein, denn ml 
Pugatſchew iſt von Bedeutung, aber von Bedeutung iſt die allgemeim 
Unzufriedenheit.“ (Bbav ne Iyrayess BaxeHs, Aa BaxHO Bceobulet 
Hero40B8anie.)*) 

Doch Pugatſchew Hatte bei aller Verfchlagenheit und Kühnheit mic 
bie umfaffenbe Einficht, die ibn zu großen ‘Dingen befähigen fonte. 
wüthete an der Wolga und fuchte Orenburg und Kaſan zu erobern af 











“) Barteniew, bas achtzehnte Jahrhundert, IIL 232. 
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fiat nach Moslau zu ziehen und darüber ging ibm die günſtige Gelegen⸗ 
Bel verloren. 
Am Hofe, wohin bie Nachricht von Pugatſchews Aufftand am Hoch 
Fer des Großfürften Paul gelangte, war man ſehr unruhig, und 
neher ermachte die Bermuthung und Befürchtung, daß der Aufitand von 
Mbeutenben Maͤnnern , Die fi im Verborgenen hielten, veranlaft fein 
PMancherlei ſchien diefen Verdacht zu beftätigen. Späher fagten 
(M, bof fich bei Pugatſchew als Rathgeber ein junger Mann von vot- 
uhnen Heuferen befinde. Man vermuthete es könne Tſchoglokow fein, 
der Gnrbeoffizier, der kurz vorher als Verbrecher nach Sibirien verbannt 
werden war, Weil er fich bei einem Anfchlag auf bas Leben der Kaiferin 
| beikeiligt Hatte. Beſonders kamen fchlecht geprägte Rupfermünzen mit dem 
Bibnif Peters III. und der Umicbrift „Redivivus et ultor“ in Umlanf. 
Ve Hatte natürlich Pugatſchew nicht prägen laffen; felbft ber Gedanke 
Bon lag ganz auferbalb feines Gefichtöfreifes, auch fehlten ihm alle 
* bu Er war ſogar ſehr verwundert, als ihm ſpäter in der Ge⸗ 
jangenſchaft ſolch eine Muͤnze gezeigt wurde. Endlich fand ſich unter den 
dahnen, denen Pugatſchews Schaaren folgten, auch eine ſchleswig⸗hol⸗ 
freiniſche: die Fahne eines der holfteiniſchen Schein⸗Regimenter, mit denen 
Peer IM. als Großfürft geſpielt hatte; namentlich Die des Delwigſchen 
Dour egimenté. Wie fie aus dem Meinen Zeughaus zu Dranien- 
dom dorthin, an die fernen Ufer ver Wolga gelommen war, tft unerflärt 
+) Und fo jtanb benn Katherina abermald vor der Aufgabe 
Gefahr abzınvehren, ohne mehr entbeden zu müflen als ihr lieb fein 
ne oder gerathen fchien. 
| Sun Glück Hatte Pugatſchews Aufſtand ſehr bald einen Sharaktet 
pmsumen, ver Abel und Geiftlichleit in die Nothwendigkeit verſetzie, 
a fo gut wie Die Regierung felbit, mit aller Macht zu befümpfen. Der 
dehmarſchall Beter Iw. Panin, ver kurz vorher wiederholt febr laut und 
Meilig geäußert Hatte, daß der Groffürit Paul Petrowitfch, jett bereits 
ndig und vermäßlt, bie Megierung übernehmen müfle, bie ihm, nicht 
Mer Mutter gebühre —: ber erbot fit jebt — vielleicht um jedem Ber- 
bakt zu entgehen — ba Bibllow ſtarb, den Befehl gegen Pugatſchew zu 
Üenehmen. Und Katherina, bie kurz vorher dem Gubernator von 
Blu, Fürſten Wolkonsky, ängftlich ſtets ben Befehl wiederholt Hatte, 
ben bedächtigen Feldmarſchall genau und immer genauer zu überwachen, 
nahm jet Panins Erbieten mit entgegenlommender Bereitwilligkeit an 
und forberte denſelben Fürſten Wollonsty auf, in herzlichſter Freundſchaft 
md größter Ginigleit mit ihm zus denken und zu handeln. 
Die Mfigeren unter ben Koſacken fcheinen fehr bald, nachbem Puga⸗ 
Üben durch Den Oberften Michelſon aus Laſan vertrieben war, inne 





*) Barteniew, bas achtzehnte Zehrhundert, L 147—149, 151, 158. 
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geworden zu fein, daß fein Stern im Untergeben fei. Schon am 19. Kay 
n. St. 1774 meldete fih ein Koſack Trifonom bei Gregor Orlow, als M 
gefandter von breifundertundzwanzig Jaizkliſchen Koſacken, an beren pif 
einer Namens Perfiliew ftanb, und bie ſich erboten Pugatihen anty 
Yiefern. Ihr Borichlag wurde mit Freuden angenommen, aber che 
ihr Verſprechen erfüllen fonnten, war der falfche Zar bereits in 
Händen der Regierung. Michelfon Hatte ihn wieberholt befiegt; von iM 
und bem fpäter berühmten Suworow raſtlos fief in die Steppe verfch 
wurde Pugatichew (Sept. 1774), al8 er nur noch dreißig Begleiter m 
ſich Hatte, von biefen bekanntlich ben Verfolgern ausgeliefert, um dam 
wenige Monate fpäter, zu Moblau auf ben Blutgerüſt zu ſterbe 
(10. Januar 1775). 

Schon einige Monate früher (am 16. Sult 1774) war es Wi 
Feldmarſchall Rumäntow, nach einem Steg, ben fein Untergebener, 
neral Kamensky, erfochten Hatte, gelungen, ben Großvezier unb 
innerlich zerrüttetes Heer fo zu umftellen, daß ihnen Tein Ausweg D 
In biefer Lage mußte ber Friede (zu Kutſchuk⸗Kainardſchi) auf die M 
dingungen gefchloffen werden, die Rußland vorjchrieb, und er war fo t 
theilhaft unb glorreich, als er überhaupt fein fonnte, nachdem man fl 
einmal verpflichtet batte in ver Moldau und an der Donau keine & 
oberungen zu machen. | 

Daß die Pforte in dieſem Vertrag bem ruffifchen Reid bas Led 
ber Tſcherkeſſen, vie große und Meine Rabarba, die Thäler des 
und Teret abtrat, daß dadurch die Grenze Rußlands nach biefer Sl 
bis an die Oauptfette des Kaukaſus ausgebehnt wurde, dadurch mu 
freilich der wirkliche Beſitz diefer Lanpftriche noch keineswegs verbänf 
Es blieb die ſchwierige Aufgabe, Die Licherleffen felbft babin zu bringe 
baf fie die rufflfche Oberbobeit anerkannten, und das Kat endloſe Küng 
geloftet. Aber Rußland fab fit doch num Hier biefen Bergvölfern alt 
gegenüber geftellt und Hatte Das Recht gewonnen filé weiter unb mit 
an ben Küften des Aſowſchen Meeres anszubreiten, ohne ˖ daß eine fait 
Macht ihre Stimme bagegen erheben burfte. Afom, bisher gewiſſermahe 
berrenlos, wurde num unbeftrittener Beſitz Rußlands. Und wie das af 
fiiche Gebiet Hier, im Often des Landes der Tataren, bas Meer erreichte 
fo auch im Weften diefes Landes, ben Dniepr Binab, wo die Feſte Sie 
burn, an der Mündung biefes Stromes, auf beffen linkem Ufer, ba 
Raijerin abgetreten wurde. Damit war der Weg unmittelbar in bu 
Schwarze Meer gewonnen, wenn auch Otſchakow, auf bem rechten Uſe 
des Dniepr⸗Limans, noch in den Händen der Türken blieb. Auch mei 
freie Schifffahrt auf bent Schwarzen wie im Aegäiſchen Meer zugeſagt 
wenn aud nur für die ruffifche Hanbelsflagge; die rufftfche Kriegsflag 
burfte auch jegt noch im Schwarzen Meer nicht entfaltet werben. 

Seltfamer Weile ift die Grenze zwilchen bem ruffifchen und bem 
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Ahikhen Reich in der Wuſte zwifchen bem Dniepr unb dem Dnieſtr nicht 
ga genau beſtimmt; im Allgemeinen follte der Bog die trennenbe Linie 
Mes. Das Land der krimmſchen Zataren war auf biefe Weife voll 
: Ian vereinzelt; im Weiten wie im Often von ruffifchen Gebiet ein- 
glölcfen unb von ben ber Pforte umterworfenen Ländern getrennt. 
Beh wurde feftgeftellt, daß Der Khan ber Tataren fortan ein fouverain 
X Fürft fein folle, mabhaͤngig von ber Türkei wie von Rußland. 
Mes dieſe Unabhängigleit in der That zu bedeuten hatte, erhellt ſchon 
Sum, bag bie feften Pläbe Kertſch⸗Jenilale mit ihren Sebafeu, welche 
die Vilen bisher auf der Halbinfel Krimm inne gehabt hatten, nicht 
ben Tataren felbft, fonbern den Rufſen abgetreten wurben. — Rußland 
rom damit auch die Herrfchaft über die Meerenge, vie das Aſowſche 
ait ben Schwarzen Meer verbindet. 
‚ ee Uebung der chriftlichen Religion, ein mäßiger Tribut, überhaupt 
dite ſchonende Behandlung wurde für die Moldau und Walachei ausbe⸗ 
kann, die, wie früber, von eigenen Wahlfürften unter der Oberherrichaft 
de Pine regiert werben foliten. Beſonders aber wurbe ber ruffifchen 
| Rey das Recht eingeräumt, fich durch ihren Botichafter in Eonftan« 
ünchel nitbigenfalls für diefe Fürftenthümer „zu verwenden”; bantit war 
Mir Rand die Möglichkeit gegeben, fit, fo oft e8 ibm genehm war, im 
| de imeren Angelegenheiten des türkifchen Neichs zu mifchen und aus 
Am eingeräumten echt der Türfprache ein wirkliches Schußrecht zu 
Baden, bas die Dberberrichaft der Pforte auf Nichts zurüdführen fonnte. 












Bach einen geheimen Artilel endlich verpflichtete fit die Pforte vier und 
A faite Miffionen Rubel als Entſchädigung für die Kriegsloften zu 


|, So weit theilte bie Raiferin in ber Sreube ihres Herzens bie Be⸗ 
| Bigangen des Friedens jubelnd ben Großen ihres Hofs unb fchriftlich 
dd den begünftigten Gubernatoren ber Provinzen mit. So bem Grafen 
| Brom in Riga. *) Der Vertrag enthielt aber außerdem auch noch zwei 
Kl — den. 7. und ben 14. —, bie in ben Augen ber Raiferin fo 
wedentend waren, daß fie es gar nicht der Mühe werth achtete ihrer in 
| Ven jubelnben Mittheilungen zu gebenfen, und bod erhielten gerabe 
De beiden Artikel, durch Die mehr als geivagte Art, in der man fie aus- 
Ä wollte, eine Bedeutung, bie unabfehbar weit über die Wichtigfeit 
Mr ſonſt beftebenben Verträge hinausging. | 

‚ Der erfte der beiben erwähnten Artikel — ver fiebente — befagt 
Mit wörtlich: „Die Hohe Pforte verfpricht vollftändigen Schuß ber 
 Gifihen Religion und beren Kirchen; fie erlaubt auch ben Miniftern 
u tuffifchetniferfichen Hofs bei jenem Anlaß ver Pforte Vorftellungen zu 
Baden, ju Gunften der unten im Artitel 14 erwähnten Kirche 





*) Barteniem a. a. O. IIL 261. 
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zu Conftantinopel, nicht minder als zu Ounften Deriexigen, welche 
biefelbe bedienen, und verjpricht biefe Borftellungen mit Aufmertiansteit 
anzunehmen, als von einer Perſon herrührend, vie bet einer benachbarten, 
anfrichtig befreunbeten Wacht in Anſehen ſteht.“ 

Der 14. Artikel giebt bann Auskunft darüber, was für eine Kirche 
in Conftantinopel ed war, izu beren Gunften ber ruſſiſche Oefanbte Sos 
ftellungen machen durfte; nämlich: ver höchſte Hof von Rußland Toll ww 
derſelben Weife wie die anderen Mächte (a norma delle altre potenzse} 
abgefeben von der Hauskirche (in Gefandtichafts-Palaft) bas Recht babes, 
eine in Galata, in der Strafe Bei⸗Oglu, zu erbauen, welche Kirche eime 
öffentliche fein und eine ruſſiſch⸗griechiſche heißen, auch ftet8 unter dem 
Schute des Miniſters bieles Reichs erhalten werden unb von jeber Des 
läftigung ober Unbill (oltraggio) frei bleiben fol.” 

Sn unferen Tagen bat die ruffiiche Regierung befanntlich behaupteh, 
durch den Bertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi — alfo Durch dieſe beider U: 
fief, da die Urkunde feine anderen verwandten Inhalts enthält — TE 
ihr ein Schutzrecht fiber Die griechifche Kirche in ihrer Gefammtbeit — aid 
Eorporation — über alle Glaubens⸗Verwandte ber griechiſ chrechtglãubigen 
Kirche im ganzen türkiſchen Reich eingeräumt worden. Schon der einfache 
Wortlaut diefer Artikel zeigt, wie volllommen unbegründet die Behaup⸗ 
tung war; außerdem aber enthält die Reihe von Artikeln, in welcher ven 
Bewohnern der Moldau und Walachei, der griechiichen Infeln, Georgiemb: 
und Mingreliens die freie Uebung der chriftlichen Religion sugefihert ir, 
einen Nachſatz, der ihr geradezu wiberfpricht, indem er erflärt: „Da bee 
die beſagten Bölferjchaften der hoben Pforte unterworfen find, bat Ruß⸗ 
land fit in biele Angelegenheiten fernerbin nicht zu miſchen“ (non devrè 
più intramettersi in quegli affari). 

Das Seltjamite ift wohl, daß ein großer Theil der europütfher 
Diplomatie — namentlich bie englifche — um die Mitte unferes Jahr⸗ 
hunderts — die von Seiten der ruffifchen erhobene Behauptung gelten 
hieß, und fo wenig an dem zu Kutſchuk⸗Kainardſchi erworbenen Schu 
recht zweifelte, al8 die Raiferin Katherina gebadt hatte, daß die von ihr 
nicht der Mittheilung werth geachteten Artikel je in jo umfaffendem Sinn 
gebeutet werben könnten. 


So hatte denn die Kaiſerin Katherina einen bevenflichen Krieg, Der 
febr ungelegen gelommen war, und fie febr fchlecht vorbereitet getroffen 
patte, fiegreich beendet und mit Bortbeil. Sie hatte dem ruffiihden eich 
den Weg in bas Schwarze Meer eröffnet und beffen Grenzen nah Weften 
beträchtlich erweitert, neue, wertbuolle Provinzen erworben. 

Sie hatte ferner einen Aufftanb au Boden gefblagen, ben der Adel 
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w die Geiktlichleit nad ver Wendung, bie er jehr bald nahm, mit 
wer zu fürchten hatten, als fie felbit. 
Die Raiferin Hatte viel, und nicht ganz ohne Erfolg, für Erziehung 
u allgemeine Bildung. getbau, Trotz dev erſchwevenden politischen Vers 
 Wihlungen waren — außer einigen Prachtbauten, Die man fich vielleicht 
| Site eriparen lönnen — auch mancherlei Werte von wirklichen Nutzen 
:mbgeführt oder Doch angefangen worden, und ein neues und großes Ver: 
denſt erwarb fi Katherina im Jahr 1775 dadurch um. Rußland, daß 
fe be innere Verwaltung Des Reichs beller und zweckmäßiger orbnete als 
bither 


. Bi ungenügend Peter der Große bie innere Verwaltung geordnet 
bte, deſſen ift bereits gebucht worden. Seine Nachfolger aber hatten 
kin Bert in diefer Beziehung nicht vollendet oder auch nur weiter geführt; 
fe hatten es im Oegentheil in folder Weiſe geftört und zeritört, daß in 
ven alttuſſiſchen Landen eigentlich jebe geregelte Verwaltung aufgehört 
foie. Peter der Große hatte alle Enticheivimmgen in Oanbels-Angelegen- 
Wein ven Magiftraten der Stäbte überwiefen, und biefe ftanben ſämmt⸗ 
lich unter einem „Ober-Dlagiftrat”, des, ben Minifterien gleichgeftelit, eben 
wie bide, unmittelbar vom Senat abhing. Menſchikow hob biefe Behörde 
au, a er Rußland beherrfchte, und unterwarf Städte und Saufmann- 
Khoft der Willfür der Wohewoden. Ebenfo wurden, um bie Koften zu 
Deren, die niederen Gerichte aufgehoben und auch vie befonberen, vont 
Lanmer⸗Collegium abhängigen Finanz» Beamten wurden, ‘als überflüffig, 
ürſchafft. Auf dieſe Weife war dann allerdings die Verwaltung des 
| Sazeren auf Das äuferite vereinfacht; in bem Grade, daß e8 in ben Pros 
van thatfächlich kein Geſetz und feine Negel gab, als die Willfür der 
Geernatore und Wohewoden, von deren Entſcheidung Alles und Jedes 
ing, Die Autorität diefer Herren, die meift ältere Offiziere ber Armee 
Roren und Feine andere Schule durchgemacht hatten, al8 bie des Militär- 
Dents, umfaßte ohne Unterfchied Landes - Polizei, Dinan Verwaltung, 
kriminal⸗ und Civil⸗Juſtiz und Handelsrechtspflege, ohne daß irgend eine 
Figelte fortlaufende Controle möglich geweſen wäre. 

Die Zahl der Gubernien war zur Zeit — abgefehen von ben zulekt 
arechenen weiß⸗ruſſiſchen Provinzen — allerdings auf zwanzig vermehrt; 
dé war kaum bas eine ober andere von ben acht urfprünglichen gros 
taffiden Gubernien getheilt morben. Die neu gewonnenen Lanbftriche, 
Sartlm (Biborg), Ehſtland, Liefland und die Anfiebelungen im Süden 
NerRußland), ſowie Klein⸗Rußland und das Land der doniſchen Koſacken 
haten im Weſentlichen die urſprüngliche Zahl vermehrt. 

Wie wenig ſolche Einrichtungen dem Zwecke entſprachen, das hatte 
ſih ganz beſonders während des diufſtandes unter Pugatſchew gezeigt; und 

ina ſäumte nicht länger, eine durchdachte und ſyſtematiſch geordnete 
Provinzial Organifation an die Stelle dieſes formloſen Suftanbes zu fegen. 
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And gelang ihr blefes Werk, ba fie einen verftändigen und redlihen 
Staatsmann, ben Gubernator von Nowgorod, Johann Jakob d. GSieren 
dabei zu Rathe zog. 

Das ganze Reich wurde in eine größere Anzahl Gubernien eingetheit 
deren jedes drei⸗ BIS viermal hunderttaufend Einwohner Haben und a 
adt bis zehn Kreife von dreißig. bis vierzigtaufenn Einwohnern zerfalk 
ſollte. Rechtspflege ,Verwaltung und Finanzen wurden getrennt. DW 
Gubernator, an eine beftimmmte Inſtruction gebunden, wurde auf die eigen 
liche Verwaltung beſchraͤnkt. Eine, Kanteralhof genannte, von beit Si 
Collegium abhängige Behörde war in jedem Gubernium init der Erhebung. 
und Verwaltung der Stenern beauftragt. In jedem wurbe ein Griminah 
and Civil⸗Gerichtshof, in ben Streifen Kreisgerichte eingerichtet, und WM 
Diefen Tribunalen, die unabhängig vom Gubernator, nur bent 
Collegium verantwortlich waren, follten die Appellationen an ben 
geben. Den Rreisgerichten, vor die eigentlih nur Die Progeffe des 
gehörten, wurden bie ftäbtifchen Magiftrate gleichgeftellt. Außerdem 
es in jebent reife noch ein Niever- Gericht, das die Rechtshändel ge 
Domainen-Bauern zu flidten hatte — und ein mit der Lanbpoliei ie 
auftragtes Nieberlandgericht. Außerdem beftanden int Gubernium da 
Gewiſſens⸗Gericht, mit Vergleichönerfaßren, ein Collegium der allgemein: 
Fürforge, unter bem bie Wohlthätigfeits-Anftalten ftanben u. f. w. JA 
ober drei Gubernien bilbeten einen größeren Verband, an beffen © 
ein Statthalter als überwachende Behörde ftand. Der Titel diejes Wü 
trägers gab Veranlafiung, die Gefammtbeit biefer Anordnungen als 
Stattbalterfchafts-Berfaffung zu bezeichnen. 4 

In biefen wohlgeorbneten Organismus ſollte nun aber auch nf 
ein neues Element eingreifen, bas nicht zu der Beamten⸗Schaar ver Krull 
gehörte. Es ft bereits erwähnt worden, daß Peter IIT., wie man nl 
fagen Tann, ven ruffiichen Abel emancipirt, daß er ibn von der unbe: 
ten Verpflichtung, bent Dienft des Lanbesberrn zu leben, befreit We 
Das war eine tief greifende Veränderung, obgleich fie ein Paar Menſche⸗ 
alter über Teineswegs bafür erfannt wurbe. Der ruffiide Adel war be 
burd aus einer privilegirten Minifterialen- und DienerSchaar ein ik 
lier, felbftändiger Stand im Staat geworden. Dieſen Umſtand wolle 
ber Rieflänber Sievers benügen, dem natürlich dabei die Verfaſſung ſeinch 
engeren Deimatlanbes vorfchwebte. 

Dort, in ben baltifchen Provinzen — Ebftland, Liefland — mat 
Berwaltung und Rechtöpflege unter einem Taiferlichen Gubernator, 3m 
lich voliftänbig dem Lande felbft überlaffen. Nur ble Finanz Verwaltung 
war in den Händen Taiferlicher Beamten. Die alten Hanfeftäbte ſianden, 
von ihren gewählten Magiſtraten regiert, gleich mittelalterlichen Stäbe 
Republiten unter ruſſiſcher Oberherrichaft ba. Der Adel bildete in jebet 
diefer Provinzen eine gefchloffene Corporation, die „Ritterfchaft”" — 
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de, zum Lanbtage vereinigt, unter bent Vorſitz des Ritterſchafts⸗Haupt⸗ 
wuns in Ehſtland, des Landmarſchalls in Lleflanb, imerhalb gewifſer 
@rnen, und fo weit ed unter einer Selbftherrfchaft möglich war, eine 

Gewalt. Namentlich blieb es bent Abel felbft iberlaffen, bie 
Verhaältniſſe zwifchen Derren und Bauern gefeglich zu regeln, aud war 
boat, gemeinnützliche Anftalten, Schulen, Grebit-Anftalten u. dgl. aus 
eigener Machtvolltommenbeit zu gründen, fich felbft zu deren Behuf zu 
beſtenern u. ſ. w. — Die VBerwaltungs-Beamten auf vent flachen Lande, 
de Pröfidenten und Beifiger der verſchiedenen Gerichtshöfe, unter benen 
dab fand mit Ausnahme jener alten, bevorzugten Stäbte ftanb, wurden 
ton der Ritterſchaft dich Wahl aus ihrer eigenen Mitte ernannt, und 
ale dieſe Aemter, Die fie zu vergeben hatte, waren Œbren-Memter; es war 
Kin Sold damit verbunden. 


Cwas Aehnliches wollte Sieverd nun in Rußland fchaffen; das fchien 
feyer aus Rückſicht auf die verhältnigmäßig fehr geringen Finanzträfte 
ho geboten, bei der unerläßlich gewordenen Vermehrung der De: 


Anh in jeber Provinz des eigentlichen Rußlands follte der Abel 
fortan eine zu Recht beftehende und als ſolche anerkannte Gefammtheit, 
un mt eigentlich eine Corporation bilden; ober, wenn man fie fo 
Rasen will, eine offene Corporation — als Gegenfag zu einer geſchloſſe⸗ 
am. Es beburfte nicht einer fürmlichen Aufnahme, um zu biefer Geſammt⸗ 
| fat zu gehören; jeder Edelmann wurbe von felbft, bur den Erwerb von 
Grundeigenthum in der Provinz, Mitgliev berfelben. Die Theilnahme 
a der örtlichen Regierung, die Rechte, die überhaupt bent Adel eingeräumt 
ben, waren natürlich viel kärglicher bemeffen, als in ben Oſtſee⸗ 
weinzen. An ber pige des Adels ftand nunmehr in jedem Gubernium 
ea Adels⸗Marſchall, und in ben Kreifen Kreis⸗Adelbmarſchälle; aber der 
He durfte biefe feine Führer nicht frei wählen, wie in Ehſt⸗ und Lief- 
land; er war nur befugt für jede eröffnete Stelle biefer Art drei Canbi- 
Win vorzufchlagen, aus denen die Regierung dann einen dazu ernannte. 
Gen fo verhielt es fich auch in Beziehung auf alle anderen Aemter, die 

Abel, der neuen Verfaffung zufolge, je auf drei Jahre zu vergeben 
ft, namentlich auf bie Beifiter der Kreise und Gubernial-⸗Gerichtöhöfe, 
em aus feiner Mitte zu erwählen batte. 


Die wenig die Kaiferin einen Begriff von der Bedeutung eines an- 
Rechts Hatte, bas beivies fie von neuent, indem fie biefe Statt- 
halerſchafts⸗Verfaffung num auch, ver Gleichförmigfeit zu Liebe, auf die 
Oftfee-Provingen felbft antmenbete, denen fie entnommen war, beren ver: 
es und anerlanntes Recht fie aber num mit ſehr weſentlichen Ein- 
Mränfegen wieder gab. Daf fie dazu nicht befugt fei, wagte niemand 
fe qu lagen. Sie hätte eine ſolche Bemerkung ohne Zweifel vollkommen 
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wiberfinnig gefunden und int höchtten Grabe iübel genommen, und alle 
Ruſſen ihrer Uengebung bätten fich burd eine ſolche Bemerlung wohl 
geradezu empört gefühlt, denn daß ber beutide Adel vieler Provinzen 
Rechte haben folite, die ihnen felber verfagt bfieben, bas war ein Gebante, 
der fie verlette. 

Im eigentlichen Rußland wirkte diefe Verfaſſung unverlennbar wohl- 
thätig, nur führte die Theilnahme des Adels an der Verwaltung nicht 
ohne Einjchränkung die erwarteten Folgen herbei. Das hatte feinen Grund 
darin, baf bent Abel jelbft ver Sinn für eine foie Theilnahme am öffent» 
lichen Weſen fehlte, daß er überhaupt in anderen Vorftellungen Iebte, als 
bie Ritterfchaft der Oftfee-Provinzen. Dort, in Lief- und Ehftland, waren 
die „Landespoſten“, wie man fie zum Unterſchied von ben Anftellungen 
im Dienft der Krone nannte, allgemein geachtet, und wer dazu erwählt 
wurde, fab in feiner Ernennung den Beweis eines ebrenben Vertrauens 
feiner StanbeSgenoffen. Der vornebme und reiche ruffiiche Abel dagegen 
wußte fich eine felbjtändige Bedeutung außerhalb des Hoffreifes gar richt 
zu denfen. Miele der Herren, die zu dieſem Kreije gehörten, wären ganz 
gern Mitglieder eines Reichsraths nach bent Vorbild des ſchwediſchen ge 
wefen, um Macht und Reibthun des Landes unmittelbar zu eigener Bet: 
fügung zu haben, alle fudten in Ermangelung ‚older Rechte durch die 
unmittelbare perfönlihe Gunft des Landesherrn empor zu fommen. ern 
vom Hof, ohne weiteren Lohn oder Ausfichten unſcheinbare Pflichten zu 
üben —: bas verjchmähten fie natürlih. Dem inur alu zahlreichen 
Heinen, wenig bemittelten, zum Theil armen Lanbabel dagegen, [ter ben 
Herrendienft bei Färglihem Lohn und geringer Ausficht je zu ven höheren 
Stellen zu gelangen, immer nur al8 eine fehwere Laft empfunden Hatte, 
bem verhalf auch der Freibrief Peters III. nicht zu einem höheren Be 
mußtfein. Er entnabm nichts daraus, als daß er einer lüftigen Ber- 
pflichtung enthoben Jet, namentlich auch ‚ver, etwas zu lernen. Denn 
irgend etwas zu lernen, und wenn e8 auch nur der Mechanismus des 
Militair-Dienfte8 war oder der einer Kanzlei, bazu zwang ihn feit! Peters 
des Großen Zeit der kaiſerliche Dienft. Er fiel zum Theil in die alte 
Unbiloung zurüd, verfant in den alten, ftupiben Müßiggang, ohne andere 
Beihäftigung, als feine wenigen Leibeigenen auf das äußerſte auszubeuten, 

- war unzufrieden damit, daß ihm immer häufiger der eine oder der andere 
von biejen wenigen als Rekrut genommen wurde, haßte die Fremden ſowie 
alle Neuerungen, die dieſes Unheil der Refrutirung herbeigeführt Hatten, 
und fand Gefinnungsgenoffen an ben mißvergnügten Klofterbrüdern. — 
Die frebfameren unter biefen Lanbebelleuten, vie fich etwas zutrauten, 
juchten natürlich nach wie vor ihr Fortlommen im Dienft der Krone, Die 
Lanbespofien waren jehr gering geachtet, fie wurden von jedem irgend 
angefebenen Mann gemieben, und bieje Ehrenämter fielen in Folge beffen 
großentheils ziemlich verkommenen Subfecten vom fleinen Adel zu, vie fich 


— — 
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dam leineswegs meniger Täuflich obet unreblih erwiefen, als vie {led 
teften Inijerlichen Beamten. 

Den Brovinzial-Apel durch die neue Organifation des Reichs au 
been, zu einer nützlichen und verebelnben Thätigfeit zu veranlaffen, wie 
Eicrers im Sinn hatte, bas war nicht gelungen. Es wurden fogar neue 
Berorommgen nöthig, um ibn wieder zum Staatébienft zu zwingen und 
be Verlommenheit zu entreißen, der er beionders in ben entferuteren 
Provinzen ganz zu verfallen brobte. Zehn Sabre fpäter (1785) verfügte 
Ratkering in einem neuen, Die Mechte des Adels feſtſtellenden Document, 
dé niemand, ber nicht im faiferlihen Dienft wenigftens den Rang eines 
OberDOfftziers erworben babe, bei ben Wahlen, die ver Adel vorzunehmen 
hatte, jimmberechtigt oder vollends wählbar ‚fein follte, und noch etwas 
fit wurde eine Verordnung ubthig genchtet, der ‚zufolge eine Familie, 
ten der drei Generationen nacheinander ben Staatsbienft fremd geblieben 
Baren, den Adel verlor. 

Die diefe Meform der Verwaltung war Katherinas Regierung über- 
Wat nicht nur glänzend, fonbern, trog aller Mängel und Schattenfeiten, 
wahrheit wohlthätig für Rußland und mächtig fürdernd, bas fann nicht 
in Ahrede geftelit werben. Und. dennoch, trotz aller bier erwähnten glän- 
zenden Erfolge nach außen und mancher weifen Mafregel im Innern, 
war ab blieb fie in bobent Grade unbeliebt; jeder Anichlag gegen fie 
lonute leicht in Den ariftolratifchen Afpirationen ber Großen, in ver Uns 

_ Effienteit, deren Mittelpunkt die öfter waren, in dem Alt-Ruffenthum, 
u der allgemeinen Verſtimmung eine bereite Unterftägung finden und 
— vir müflen es wiederholen — fie wurbe ftet8 von neuem baran 
Mimet, daß fich felbft zu erhalten immerdar die eigentliche, unmittelbare 
hole der Selbitherrfchaft blich; daß fie perfüulié insbefonbere, von 
Pablihen Elementen umgeben, ihre Sorgfalt vorzugsweife darauf ver: 
—* müfle, ſich ſelbſt auf bem Thron und in Beſitz der Macht zu 
ten 


‚ Einzelne Erſcheinungen wie die, daß der Dichter Knäshnin in feinem 
Kt verichollenen Tranerfpiel „Wapdim” dem Helden einige gemagte Meran« 
Kine in den Mund legte, in denen die „Selbftherrichaft” als immerdar 
wiilooll bezeichnet wird, als das, mas Kürten zu Tyrannen madt —: 
fée Einzelnheiten find kaum ber Erwähmung werth, obgleich der Dichter 
dk, im Uebrigen ziemlich lahme Declamation im Gefängniß büßte. Ans 
der aber tünbigte fich als gefährlicher an. . So die allgemeine Gährung, 
die ih ſelbft in Petersburg kundgab als (im Jahr 1771) der Orofftivft 
Paul bedeutend ertrantte. Gefliffentlich wurde der Verdacht verbreitet, er 
Moon feiner Mutter vergiftet, dann, als vie Krankheit fich in die Länge 
39, was nicht an Vergiftung glauben lies, ging bas Gerücht, er merde 
von der Kaiſerin als Stantsgefangener in ftrenger Haft gehalten, und bin 

und wieder äußerten fih Stimmen, e8 jei Zeit „die Fremde” vom Thron 
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zu ftoßen, um den rechtmäßigen und rvechtgläubigen Raijer Paul 
darauf zu erheben. Offiziere und Solvaten der Garbe Hagten, daß * 
feine Aufforderung erhielten, ben Großfürſten zu befreien, obgleich fi 
bereit feien. *) 

Kaum ein Jahr fpüter wurde im Preobrafhenshfchen Garde⸗Regimer 
eine Verſchwörung entdeckt, die einen Anfchlag gegen bas Leben ber Kaiferh 
beabfichtigte. Vier Offiziere wurben mit Verbannung nach Sibirien iu 
ftraft. 

Während dann, unmittelbar nachher, Rußland und feine Kaiferin ba 
furchtbaren Aufftand Pugatſchews zu befämpfen Hatten, entipann fich gega 
Katherina inSbefonbere an ihrem eigenen Hof auch noch eine Intrigue, bi 
ihr febr gefährlich werben fonnte, über die wir aber wohl nie voliftänbige 
Aufichluß erhalten werben, — da die Raiferin fich diesmal mehr nod al 
jonit aufgeforbert fühlen mußte, ein ärgerliches Aufſehen zu meiden ni 
Alles in der Stille zu unterbrüden oder beizulegen. 

Der Großfürft Paul ftanb feiner Mutter fchen und aingeſchaer 
gegenüber und obgleich jetzt mündig und vermählt, hätte er aus eigem 
Bewegung wohl fohwerlich je daran gebacht, fich gegen die Kaiferin y 
erheben und fein Recht zu forbern. Aber feine erfte Gemahlin, vie Prim 
zeifin Wilhelmine von Heſſen⸗Darmſtadt, in ber griechifchen Kirche mi 
am ruffiihen Hof die Großfürftin Natalia Alexeyewna genannt, «im 
Fürftin von entichloffenem Charakter, ſcheint nicht frei von Chrgei 
gewefen zus fein und berechnet zu haben, daß bei ben wenig borgerüdten 
Jahren der Raiferin die Ausficht auf den Thron für fie ſelbſt und ihren 
Gemahl eine fehr entfernte fei. Sie beberrichte ihren Gemahl balb ww 
bedingt und unter dem Einfluß folder Stimmungen, wie damals in Ruf 
land berrichend waren, findet ein Sinn wie der ibrige leicht Nathgeber 
und Gehülfen. Beſonders fchloß ſich der Großfürftin der Graf Andrei 
Kirillowitſch Raſumowsky an — ein Sohn des Hetmans, und unzufrieden 
weil man feinem Vater diefe Würde genommen hatte. Fremde ‘Diplomat 
erlauben fit ihn als ben Verehrer der Großfürftin zu bezeichnen. **) Ein 
anderer, vielleicht gefährlicherer Mathgeber war ein Herr v. Salbern, ein 
bolfteinischer Anhänger des Oaufes Golitein-Sotorb, der viel vont Aber⸗ 
tenrer am fich hatte. Er war eine Zeit lang in ruffifchen Dienften Le 
therinas Gefanbter in Polen geweſen. Dem Delabriften Von⸗Wiſin 3 
folge, der fi dabei aber nur auf die Samilien-Weberlieferung beruft, 
wären auch bie beiden Panins, ver Kanzler und ber Feldmarſchall— Nilita 
und Peter Iwanowitſch im Einverſtändniß geweſen und vor allen die 
Fürſtin Dafchlow. ES wäre auch diesmal wieder, wie früher, darauf ab 
geſehen geweſen, ein oligarchiſches Regiment nach ſchwediſchem Borbilb 





*) Raumers Beiträge IV. 402. 
++) Ebendaſelbſt V. 371, 383. 
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engsten — und ber Großfürſt Paul hätte ſogar ſchriftlich feine Gin 
wälgeng dazu gegeben. 

Nicht weiter erwieſen ift bas Alles natürlich ſehr unficher und zum 
Ziel ſogar unwahrſcheinlich. Es ift namentlich laum zu glauben, baß 
de vorſichtige Nikita Panin fich au ber Zeit febr tief in folbe Dinge 
sgelilen baben jollte, wenn er auch darum gewußt haben könnte. Doch 
Bit fé auch in keiner Weile feftftellen, wer eigentlich dem großfürftlichen 
Bear verbündet war, fo ift doch nicht au bezweifeln, daß Lente von Ber 
dates berunter waren. Gin vertrauter Secretais des Kanzlers, Namens 
Doha, der felbft zum Bunde gehörte, fand es feinem Vortheil ent, 
prechend, Die Kaiſerin durch Gregor Orlow von Allem in Kenntniß fegen 


ps kin, 

Rutberina beichied ihren Sohn vor fich (Februar 1774) und wußte 
de in ihrem Zorn moralifch in folcher Weife zu vernichten, daß er fid 
W jtember Demuth unterwarf — geftand — um Berzeifung bat — 
ah ve Liſte feiner Bertrauten anslieferte. Die Kaiferin warf fie in bas 
dem ohne fie anzuſehen; fie wollte, ihren Grunbiägen getreu, auch diesmal 
wicht mgell wiſſen, was ihr ohnehin burd Balunin belannt war; nicht 
orpeangen ſein gefährliche Berfolgungen einzuleiten. *) 

Salbern Hielt e8 gerathen, von ber politiichen Schaubühne zu ver⸗ 
ſcheuden und fich mit feinen übel erworbenen Reichthümern nach Holftein 
Prüfgeiehen. Die Großfürftin Natalie aber entfagte ihren Plänen nicht, 
1e fehr auch ihr Gemahl für ben Augenblid erſchreckt und gebrochen fein 
pus In ihren Papieren foflen fit nach ihrem Tode die Beweife ge 
mden haben. 

So unheimlich waren die Berbültniffe am Hof in der Schwebe als 
Soin (Ende 1774) befchloß, fich nach Moskau zu begeben, um von 
bat ans die Statthalterichafte-Verfaffung zu veröffentlichen, um bort mit 
Beriätenglicher Pracht ben mit der Pforte gefchloffenen Frieden zu feiern. 
W timer Sievers, der wohl wußte, welche Stimmung in ber alten 
hauptfiabt herrſchte, widerrieth bie Reife. Die Kaiferin unternahm fie 
end mb mußte dann erleben, daß ber zahlreiche fleine Adel und über- 
Vent bie Bevöollerung Moslaus fie mit einer Gleichgültigfeit empfing, die 
Tin vorausſetzte und au gleicher Zeit ihrem Sohn, wo er fich feben 
Def, in ber geräufchoollften Weiſe bulbigte, obgleich bellfebenbe Männer 
Men damals Pauls geiftige Aehnlichkeit mit feinem unglücklichen Vater 
wurden und von feiner baltungslojen Zerfabrenheit eine böfe 
erwarteten. 
‚ Das Mittel, au dem Katherina griff, um die Gefahren zu beſchwören, 
de ven dieſer Seite drohen konnten, entſprach bent Geiſt der Zeit und 
rer Regierung. Sie ſuchte ihren Sohn ben Einfluß feiner Gemahlin 
m 


7 Ranmerg Beiträge V. 34. — Bon-Wifin 50—52. 
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zu entziehen, indem fie ibm unter der Hand Berbadt in Beziehung auf 
die ebeliche Treue der Großfürſtin einflößen ließ und feine Eiferfucht rege 
machte. Die Großfürftin ftarb bald Darauf (1775) unmittelbar nach Der 
Geburt eines tobten Rinbes und büjer Wille bat auch ihren Tod vex 
Kaiferin Ratberina zur Saft legen wollen. Gewiß ohne Grund. Es (cheint 
ausgemacht, daß ein dehler im Wuchs der Großfürſtin Urſache ihre 
Todes war. 

- Der Gropfürft Paul erholte ſich zwar im Lauf der Zeit wieber i 
fomweit von feinem anfänglichen Schreden, daß er feinen Unmuth öfter t 
zürnenden Worten laut werden ließ, aber er erhob fich doch niemals | 
zu beftimméen Plänen gegen feine Mutter, und feine zweite Gemahlin, dé 
Pringeffin Marie von Württemberg, weit entfernt, fich gleich der erſten 
auf gefährliche Pläne des Ehrgeizes einzulaffen, juchte und wußte ihn 
mäßigen. 

Dennoch aber wurden die Erinnerung an -biefe Umtriebe, der U 
wohn, mit bent die Kaiferin Ratberina fort und fort ihren Sohn betra 
tete, die Furcht, die ihr nicht fowohl feine Perfönlichleit als fein Redé 
einflößte, die Grundlage der jchrantenlofen Macht, die ein neuer Günſp 
ling, ver nachherige Fürft Potemfin über fie und über Rußland übte, big 


bie 
an ſein Ende. | 
AE 
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Rakerimms Regierung unter Potemkins Einfluß; — großartige Pläne Eonflantinopel 
zu erobern und ein griechifche® Heich berauftellen. 

‚Unfebung der Rofaden-Beriafhmg; — Einführung ber Leibeigenfchaft in Klein⸗Ruß⸗ 

| Yanb. 

Sfoinos Bündniß mit Jofeph IL; — ihr Triumphzug naÿ Kiow unb Cherſon; — 

Ueteverfung der Krimm; — Rußlands Krieg mit ber Türkei und Schweden; — 

| Friedensichläfie au Werelä und zu Jaſſy. 


Dee zweite Hälfte der Regierung Ratberinas follte unter dem Einfluß 
neuer Ginftlinge und anderer Vertrauten, wenn fie auch in bent äußeren 
Gang ver Begebenheiten ben Anfchein einer getviffen Aehnlichkeit mit ver 
erfin Hülfte bemwahrte, doch in Beziehung auf bie beſtimmenden Motive 
der handlungen einen wefentlich anderen Charakter annchmen. Als Ra- 
terua bie Regierung antrat, hatte fie eine Politik friedlichen Glanzes int 
Sinn, zu der auch Panin rieth; auch der Herrſchaft in Polen hätte fie 
M4 gern in frieblicher Weife bemächtigt. Nur vie Gewalt der Umftänbe 
fe in unerwünſchte Kriege hinein. 

detzt nahm ihr Ehrgeiz eine andere Wendung; wir feben fie auf 
rrltiame Eroberungen bebadt in bas Maflofe geben, bie Initiative 
eigteifen mb abfichtlich von Weitem her neue Kriege berbeiführen. Und, 
we das unter einer weiblichen Regierung öfter vorgekommen ift, war biefe 
— auch diesmal durch die intimeſten perſönlichen Verhältniſſe 

mt. 

68 wäre Hier nicht am Ort, die Armieligfeiten aller Hofintriguen int 
en zu erzählen. Nur im Allgemeinen bürfen wir daran erinnern, 
deß Ltherina, der brutalen Tyrannei Gregor Orlows müde, das Joch 
déütteln -fuchte, und fit bob nur mit Mühe bavon befreite. Sie 
fee ihn zur Zeit der Peft fehr gegen feinen Willen nach Moslau und 
fine gahlreichen Feinde verbargen kaum die Hoffnung, daß er nicht mieber- 
werde. Die Kaiferin fuchte ihn fern zu halten, als er zurüd Tam, 
‚ = ober fudte bas Feld zu behaupten und wollte nicht weichen, obgleich 
Sf in ihrer perfönlicien Gunft burd einen unbebeutenben jungen 

| jier Namens Waſſiltſchikow abgelöft ſah. 

Da fih Ratherina der Nulfität biefes jungen Mannes nach einiger 

Berxbarbi, Rußland. IL. 2. 18 
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Zeit fhämte, wußte ver vielbeiprochene General Gregor Alerandrowiiig 
Potemfin der Kaiferin fon feit ben Tagen ihrer Käwpfe mit ihrem 
mabl befannt, ben günftigen Augenblid wahrzunehmen und fich in fe 
gewaltfamer Weiſe in die lang erjehnte Stellung ihres erflärten und a 
erfannten Güuftlings vorzubrängen. Auch ihm fuchten die Orlows Wi 
Herrichaft über die Kaiſerin und über Rußland noch eine Zeit lang ftrei 
zu machen, aber fie mußten endlich weichen und zogen fich nach ber 
Hauptſtadt des Reichs zurüd, Die immer noch die National-Hauptitabt, 
Sauptftabt des Alt⸗Ruſſenthums gehlieben war und ver Zufluchtsort 
derer, die Gründe hatten ben Hof zu meiden, | 
Vieles tritt in diefem Treiben charakteriftifch für Zeit und Ort fe 
vor. AS Gregor Orlom die gefährliche Neife nah Moskau autreten 
mufite, bofften, wie gefagt, jehr Viele, er werbe nicht iwieberleßren, und 
man ihn gejund und wohlbehalten wieberfab und befürchten mußte, 
er die verlorene Stellung in ver Gunft der Katferin wieder gemi 
fönne, wußte mancher gewiegte Mann feine Verſtimmung nicht zu 
bergen. Der ausgezeichnete beutfhe Arzt Namens Œobe, bent bi 
Mostau gegen die Peſt zweckmäßig getroffenen Anftalten eigentlich ; 











fdreiben waren, blieb nicht num unbelobnt, fonbern konnte lange Zeit * 
einmal Schadenerſatz für feine verlorene Garderobe erhalten und als à 












am Ende feine Serwunberung barüber ausiprach, ſoll ibm einer ber 
natoren durch Die trodene Bemerkung: „Sal warum haben Sie den Or 
lebend zurüdgebracht!” das Räthſel geldit haben. — Dann, als 
Orlow fih in Mosfau vermäblt hatte, war im Senat ganz ernfthaft 
Rebe davon, dag man die Ehe als eine frevelbafte trennen und beide, 
gefallenen Günftling und feine Frau, in Strafflöfter fperren mrüffe, weil 
in verbotenem Grade miteinander verwandt feien. Die Kaiferin, bie ih 
ehemaligen Freund wie zum Troft und Abſchied ben Fürftentitel verlieh 
batte, war empört über diefen Beſchluß und hieß ibn aufheben. 1% 
biefes Schutes aber, der ihm zu Theil wurde, endete Gregor Orlow anigt 
Sabre fpäter (1783) fehr unglüdlih. Gr ftarb im Wahnfinn, eines, M 
bie Ueberlicferung will, nicht natürlichen Todes. Auch eine ber rät 
haften Begebenheiten, die nie vollftändig aufgeflärt worben find. | 

Ueber Potemkin aber, den Fürjten ber Finfterniß, wie er fpäter of 
feinen Namen anfpielend genannt wurbe, lebte die fonft fo ſcharf ſehende 
Kaiſerin Katherina in der feltfamften Täufhung. Er war ber Sohn 
eines unbebeutenten fmolenslifen, als Major verabfchieveten Edelmann 
und trug einen Namen, ben die Gefchichte Rußlands bis dahin nidt ge 
nannt hatte; ein Dann von ſehr zweifelhaften Fähigkeiten, ſehr unwiſſend 
und in ver That durch nichts ausgezeichnet als burd eime mafloie md 
volllommen gewiſſenloſe Selbftfucht; durch ein unermeßliches Verlangen 
nach rohem, verfchwenderifchem Lebensgenuß und bie ruchlofe Energie, mit 
der er die Zwecke feiner Selbftfucht verfolgte. Zu dem Lebensgenuß ge 
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Bitte aber für ihn vor allem bie Befugniß, eine fehrantenlofe Willkür— 
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heriſchaft zu üben, und diejenigen, die ihm huldigten, mit Füßen treten 
za Ennen, fo gut wie diejenigen, die fich widerſetzen wollten. 

Die Kaiſerin aber, die in weiblicher Weife und in dem Bewußtſein 
ihrer unberechtigten Stellung bas Bedürfniß eines energiichen Schutzes 
empfand, fab in bem Mann, beflen faft viefenbafter Olieberbau ein tita- 
niides Weſen anzufünbigen (bien, wirklich etwas ganz AuBerorbentlihes 
und glaubte ibn felbft ven größten Aufgaben gewachſen. So bebmuptete 
fé votemlin im Beſitz der Herrſchaft, felbft als er fich unter dem Vor⸗ 
wand andauernder Kraͤnklichkeit ihrer intimeſten Gunft wieder entzogen 
nad allerhand bäbfche, unbebeutenbe junge Leute vorgefchoben Hatte, die, 
Einer nach dem Anderen, mit Reichthümern überfchüttet murben. 

Botemfin mußte tas Mißtrauen, mit dem bie Kaiferin ihren Sohn 
betrachtete, zu fteigern und beftändig wach zu erhalten. Er Tieß fie glauben, 
daß fie beftändig von Gefahren umgeben ſei; daß nur Er fie ſchützen 
Tune, beſonders aber, daß nur Er allein fie auch unter allen Bedingungen 
werde ſchůtzen wollen. — Auf der anderen Seite fchmeichelte er ihrer 
Eitellet mehr noch als ihrem Ehrgeiz dur Pläne von abenteuerlicher 
Grofortigleit, durch phantaftifche Bilder von Ruhm und Größe, die er 
ihr vorfpiegelte. So zeigte er der Kaiferin die Eroberung von Conſtan⸗ 
finopel, die Vertreibung ber Türken aus Europa, bie Gründung eines 
griehifchen Reichs am Bosporus, nicht etwa als Triumphe, die in Zukunft 
einmal zu hoffen feien, fonvern als Dinge, bie unmittelbar {bon in ben 
wählten Jahren erreicht werben könnten und foliten. 

Der Gedanke im Allgemeinen war nicht eigentlich Potemkins Eigen- 
ea. Schon der Feldmarſchall Münnich Hatte die Raiferin Ratberina 
anf Sonftantinopel als bas nothwendige Ziel ruffiichen Strebens veriviefen. 
Dech Hatte damals, mas fo fern lag in der Zeit wie im Raum, nur 
geringes Snterefle erregt. Jetzt {bien Alles in die unmittelbarfte Nähe 
gerät; die Raiferin felbit follte noch bei ihrem Leben vie Krone bes neuen 
griechiſchen Reichs tragen; da ergriff fie ben Gedanken mit Teuereifer. 
Selbft dadurch, daß fein befonnener Staatsmann auf diefe Ideen und 
Pine eingeben wollte, wuchs Potemkin in ihren Augen; feine Zuverficht 
ét ibn weit über die alltägliche Mittelmäßigfeit der Anderen. 

Der ältefte Enkel der Kaiferin erhielt den Namen Aleranber, der 
mie den nicht minder bebeutfamen Gonftantin. Diefer follte bereinft 
Die griechiiche Krone von feiner Großmutter erben. Man ließ es fih, in 
einer Weile, die an Uebertreibung grenzte, angelegen fein Sorbebeutunger 
zu machen ober aller Welt die großartigen Pläne anzufündigen, mit denen 
mon fi trug. Der junge Prinz wurde nicht nach ruſſiſch⸗ griechiſchem 
Ritus getauft, fonbern nach dem etwas abweichenden orientaliich-griechifchen, 
wie er in den Kirchen feines Tünftigen Reichs üblih war; man bachte 
baron, eine Griechin als Amme für ihn berbeisufchaffen und da das nicht 
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gelingen wollte, wählte man wenigjtens eine Amme, die Helene hieß. Junge 
Griechen wurden feine Spielgefährten unb er lernte bas Neugriehiide 
gewiffermaßen als Mutterfprache. 

Katherinas Gefühl der Unfiherbeit, der Schu, ben Potemfin vers 
ſprach und bie weiten Ausfichten, die er ihrem Ehrgeiz eröffnete —: darau 
berubte der Zauber, ben er übte. Eines aber ift dabei wohl geeignet mé 
in Verwunderung zu jegen, nämlich, daß weder die Raiferin noch Potemtig 
‘ au ermefjen mußten, wie wenig die wirkliche Macht, über die das damalige 
Rußland verfügen fonnte, ausreichte, fo riefenhaften Plänen gegenüber. — 
Daß Potemfin bas nicht zu beurtheilen wußte, läßt fich allenfalls erklären, 
denn er war ein univiffenber Mann, dem alle Elemente einer politiſchen 
Berehnung fehlten und nichts weniger als ein Denker. ber wie Isunte 
Katherina fich darüber täufchen, die ernftere Studien gemacht und zu der 
Zeit bereits eine vielfache Erfahrung erworben batte! Wie konnte es ifr 
entgehen, daß namentlich die verbältnigmäßig fehr Schwachen Finanzfräfe 
des Reichs am mwenigiten reichen würben, beſonders ba noch dazu dam 
nicht8 weniger als gut Haus gehalten murbel 

Man verlieh fich Yeichtfinnig auf ben Zauber der Banknoten-Preik 
und baburd ift in Rußland wie in manchem anderen Lande unſägliches 
Unbeil angerichtet worden. 

Dies Unheil ftand aber nicht allein; ja es ift überhaupt nicht af 
eine felbjtändige Erfcheinung zu betrachten, fonbern als Eine aus eine 
ganzen Reihe nothiwendiger Folgen des verfrühten Strebens, für Rußland 
eine Weltrolle von folber Tragweite und Bebeutung in Anfpruch zu nee 
men, che feine Macht im Innern gehörig entwidelt oder zu einer eb 
iprechenven Neife gebieben war. Der Umftand, daß die Kräfte des Reich 
fortan faft ausfchließlih darauf verwendet werden mußten, die auswärtig 
Politik zu unterftügen, daß für Entwidelung der Intelligenz und Inouftrk, 
wenn überhaupt irgend etwas, doch nur wenig, fo zu fagen nebenjählh 
geicheben fonnte, daß an die nothwendigſten Reformen gar nicht gedaht 
werden fonnte —: bas Alles bat dem ruſſiſchen Reich nicht einen fo fil 
baren, greifbaren Schaden getban, als die Ueberſchwemmung mit ein 
unfundirten, zum Voraus der Entwerthung verfallenen Papiergeld, DM 
Sache nad) aber einen gewiß nicht geringeren, vielleicht größeren. Inden 
Rußland auf die um fich greifende Politit Potemkins einging, begann dl 
feine Sulunft gleibian zum Voraus auszugeben und zwar nad eine 
Maßſtab, der zu dem wirklichen Gewinn, der erreicht werden konnte um 
fchlieflich erreicht wine, in gar keinem Verhältniß ftanb. Die Uebe 
aber, die daraus bervorgingen, haben fortgemirit bis auf bie neuefte 34 
herab. Da in folder Weife immer von neuem bie Keime einer Hünftigel 
Macht aufgeopfert wurben, um eine gegenwärtige hervorzuzaubern, Die 
bie wirflich vorhandenen Mittel Hinausging, wurde ber wirkliche Br 
des Reichs gelähmt und aufgehalten, und felbft die gegenwärtige M 


Achtes Eapitel. Kirilla Rafumowäty, Hetman der Ufraine. 277 


in deren Bewußtfein man fich gefiel, blieb zum Theil Schein, bent bas 
Ben nicht durchaus entſprach. VIS fpäter für Rußland die Nothwen- 
Dekit eintrat, an ben gewaltigen Kämpfen um bas Geſchick Gefammt- 
burpas Antheil zu nehmen, war dann feine Macht nicht gefammelt, 
geeft und auf den entfdeibenben Augenblid aufgefpart — wie beifpielss 
| mie die Macht Preußens durch Friedrich Wilhelm I. —; feine Zukunft 
war vielmehr bereits durch eine febr bedeutende Laft beſchwert und vielfach 
' Verpfüchtet, Die innere Entwidelung war zurüdgeblieben, die Finanz- Zuftände 
waren erfhüttert. Es wurden immer neue fieberhafte Anftrengungen noth- 
wendig, die ſtets weit über das Maß deſſen hinaus gingen, was bie 
Gegenwart wirklich vermochte, fteté von neuem vie innere. Entwidelung 
fumer und die Zukunft weiter und weiter hinaus verpflichteten und 
derbrauchten. 


Daß die Schülerin Montesquieus und Beccarias ihre früheren, 
ihnen Verſuche, vie Feſſeln der Leibeigenfchaft in Rußland zu Löfen 
er m erleichtern, unter bem Einfluß eines Mannes wie Potemfin nicht 
ernenente, werjteht fich von felbft. Dergleichen lag jett weit Hinter ihr, 
de Beahtung sticht werth; ihr Geift war auf AnbereS und fcheinbar 
Srüjeres gerichtet. 
|  ©o wırde denn das Schiefal Klein⸗Rußlands in biejer zweiten 
| Periode der Regierung Katherinas fogar in einem gerabe entgegengefeßten 
| Gin entfchieben. 
| Qué bie Urraine auch unter der Kaiſerin Elifabeih eigentlich nur 
' bh cine Perſonal⸗Union mit bent alten moslowitifhen Reich in Vers 
‚ Balang ſtand und feine felbftänbige kriegeriſche Verfaffung behalten Hatte, 
ih dic Stelle eines Hetmans, nachdem Apoftol geftorben war, unbe» 
Ft Sich und die Angelegenheiten Klein⸗Rußlands nicht mehr bent Colie 
gum der auswärtigen Angelegenheiten, jondern bent Senat überwiejen 
Men, deffen ift bereits gebacht worden. Zur Zeit, als Alexey Grig. 
Iefmowsty auf ber Höhe der Gunft ftanb, bewarben fig die klein⸗ 
wilden Kofaden ftets von neuem um vie Erlaubniß, bem alten Brauch 
Fa und wie ihre Verfaffung beftimmte, wieder aus ihrer Mitte einen 
henan wählen zu dürfen. Das Tonnte vielerlei Bedenken haben, bo, 
Du der Gürfprache Raſumowskys, wurde die Bitte endlich gewährt. Durch 
liſciche Onade wurden im Herbſt (16. Oct.) 1749 die Angelegenheiten 
ber Utraine wieder aus bent Senat an bas Collegium der auswärtigen 
Anglgenheiten verwiefen, bas alte Verhältniß alfo ganz wieder bergeftellt 
MD zugleich geftattete Elifabeth ben Kofaden ihren Hetman ganz frei unter 
den Ihrigen zu wählen. Die volflommenfte Freiheit ber Wahl wurde 
Wait, zugleich aber ben Koſacken in allerbeutfichfter Weiſe begreiflich 
Mad, da ihre Wahl unmöglich auf jemand anders, als auf ben jün- 
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geren Raſumowsky, Ririlla Grigoriewitich fallen inne. Der wurde denn 
auch unter dem Jubel der Kofaden einftimmig und feierlich mit ver alte | 
verehrten Hetmanswürde befleibet, fo wenig feine Hand geeignet ſein 
mochte, ben Streitfolben zu fuͤhren 

Ganz ungetrübt jedoch dauerte die Freude der Koſacken nur fo lange 
als die Raſumowslys feine mächtigen Nebenbuhler am Hof hatten. 
die Schuwalows mebr und mebr emporlamen, wurde die Raiferin ( 
1756) durch ben in fo manche fchlechte Händel verwidelten Teplow bar. 
aufmerkſam gemacht, wie viele Vortheile bem ruſſiſchen Reich duch bide 
Sonberitellung ver Ulraine entgingen — und wie fchon früher einmal, 
wurde auch jebt wieder eine mögliche Sleichitellung des Koſackenlandes mt: 
bem alten mosfomwitifhen Neich zunächſt dadurch eingeleitet, Daß es wir | 
unter die Autorität des Senats geftellt wurde. 

Unter Ratberinas Regierung nahmen die Dinge dann ſehr bald ein 
entfciebnere Wendung. Im Anfang zwar ftanb der Getman in bo 

Gunft am Hof ver neuen Kaiferin, zu deren Erhöhung er nicht we 
beigetragen batte, aber er baute zu ſehr auf ihre Gunſt, ſchlug fein Ber 
dienft zu hoch an und verlangte dafür einen unmöglichen Lohn: bie erbliche 
Fürſtenwürde in der Ukraine unter ruſſiſcher Oberhoheit. Dadurch ver 
anlafte er eine Veränverung ver Verfaſſung des Landes, die der Reg. 
rung genebm, ben Rofaden aber febr unerwünjcht war. 

Bald nad dem Regierungs-Antritt Ratberinas (1764) reijte nãmlih 
Kirilla Raſumowsky in die Ukraine, um dort ſeines Amtes zu walten, 
und ſofort ging — ohne Zweifel durch ihn ſelbſt veranlaßt — in 
Verſammlung der Oberſten und Aelteſten Die Rede, die Hetmanswürde 
müffe im Gefchlecht der Raſumowskys erblich gemacht werben; es wurd 
fogar im Namen der gefammten Ulraine eine Bittichrift an die Kaiſerin. 
entworfen, in der dieſe Neuerung erbeten wurde; man berief ſich bar, 
als Beiſpiel, auf Juris Chmelnigky, ber feinem Heldenvater Bogdan J 
ber Hetmanswürde gefolgt war, ohne zu bebenten, daß Died einzige Bir 
fpiel, das ſich anführen ließ, auf die Gegenwart nicht recht pafjen ur 
ba Kirilla Raſumowsky die Gelegenheit, fich als Held zu bewähren, weder 
gefunden noch felbft gefucht hatte. Aber viele der höheren Offiziere wer 
gerten fich die Bittſchrift zu unterfchreiben, es Tam darüber zu geräuid 
vollen Händeln und Streit in ber Verfammlung felbit, und vergebens 
fanbte Raſumowsky Agenten im Lande umber, um Unterjchriften zu ſam⸗ 
meln; die berrichende Unorbnung griff immer weiter um fi. 

In kaum begreiflicher Zuverficht that Raſumowsky endlich ben voll 
fommen taftlofen Schritt, die Raiferin felbft, in eigenem Namen, um bie 
erbliche Hetmanswürde zu bitten. Katherinas einfache Antwort beftand 
darin, daß Rafumomely aus ber Ufraine abgerufen wurde an ben Hof; 
er feint aber in eigenthümlicher Verblendung nicht fofort begriffen zu 
haben was bas bebeuten wolle, benn er zeigte fich fehr überraſcht, als er 
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dam am Hof febr ungnäbig empfangen und im Namen ber Kaiferin 
foger ausdrũcklich aufgefordert wuvbe, um feine Entlaffung als Hetman 
dnpiesmen. Trotz alles Wiperftrebens mußte er bas auch thun unb 
fé mit den neuen Reichthümern, burch die er bafür belohnt wurde, für 
hen Berluft jeder wirklichen Bereutung in Staat und Leben tröften. Die 
wanswürde aber blieb unbejegt und mit ber Selbftänpigfeit ber 
beine und ihrer eigenthümlichen Verfaflung ging es unwiberbringlich 
ih zu Ende. 
De Laiſerin bedeutete ihren vertrauten Staats⸗Secretair Alſuwiew, 
gt Uncdnung in Kleinrußland müſſe ein Ende gemacht, für ven Gu⸗ 
Yen des Landes eine geheime Inſtruction entworfen werben; es ſei 
Fhnendig, die Militär⸗ und Civilgewalt — „souverainement confon- 
fs dans cette province“ — zu trennen; und auch bem üblen Um⸗ 
put, daß Kleinrußland ben Finanzen des Geſammtreichs feinen Gewinn 
Pirx, vielmehr nod eines Zufchuffes aus Großrußland bebürfe, müſſe 
helfen werden. *) 
Rap fie durch bas Recht beſchränkt oder gebunden fein fônnte, daß 
Ne of de beftebenve Verfaſſung der Rofaden, auf die Bedingungen, unter 
denen je ſich dem ruffifchen Reich angefchlofien hatten, Nückficht zu 
nehmen habe, daran dachte Katherina nicht im Entfernteften. Sie fühlte 
D der Ukraine wie den baltifchen Provinzen gegenüber volllommen uns 
Jn die beiden Gubernien Riom und Sleinrußland getheilt, wurde bie 
Rue jo ziemlich allen anveren Provinzen des Reichs gleichgeftellt. Die 
Balkilung in Regimenter, die ganze herlömmliche kriegeriſche Verfaſſung 
ei budes blieb nam in Beziehung auf Wehrhaftigkeit und Krieg befteben ; 
m guze Cinilverwaltung ging auf kaiferliche Behörden über. So ver- 
porn die Rofaden ihre politiichen und behielten nur ihre perfänlichen, 
prlichen Rechte; fie waren fortan nicht mehr, wie bis dahin, ein bes 
fobues Bolt im ruſſiſchen Staatsverband, fie bildeten nur nod einen 
werderen Stand in zwei Provinzen. 
. Und jelbft Die perfönlichen, bürgerlichen Rechte blieben weder ben 
opatichen Rofaden uoch ben freien, nicht zum SKriegergemeine gehörigen 
‚ die unter ihnen lebten, ganz ungeſchmälert. Katherina belebrte 
; den Ghats-Gecretair Alfınview, man müfle ermitteln, welche Rechte ben 
She wirklich gebührten, welche andere fie fi blos angemaßt hätten. 
Dani war hinreichend angebeutet, daß alles herkömmliche Gewohnheits⸗ 
ét, das nicht ausdrücklich verbrieft war, aufgehoben werden folle, und 
8 betarf wohl kaum der Bemerkung, daß in einem Gemeinmejen, wie 
[008 der Loſacken war, das ungejchriebene Gewohnheitsrecht und Herlommen 
Fax die wichtigften Beziehungen umfaifen mußte. Schriftlich georbnet 
mm es—— — 
















Barteniew, bas achtzehnte Jahrhundert, II. 467 —470. 
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war überhaupt nur bas Verbältnig zu dem ruffifchen Reich, bas eigentlid 
ein internationales genannt werben mußte — bas aber als verjähtt ax 
gefehen werben follte. Das ganze innere Xeben des Meinruffifchen Voll 
war fait ausfchlieplich durch Gewohnheitsrecht geregelt, und fobalb vie 
als blofer Mißbrauch nicht mehr geachtet werben jollte, war bas Feld u 
weiter Ausdehnung frei für alle Anordnungen, die zweckmäßig geachte 
werben mochten. — Auch meinte die Kaiferin ſchon damals, daß ven 
„Umherſchweifen“ — bas heißt ber Freizügigfeit — der Bauern in de 
Ukraine gejtenert werben müfle. 

Die bis dahin einflußreichiten Familien Kleinrußlands fudte mu 
babur über die Vergangenheit zu beruhigen und für bie Zukunft 3 
gewinnen, daß fie aus ihrem Nationalleben, aus ihrer heimatlichen Be 
beutung heraus an ben Hof berufen wurben; daß ihnen die Karel 
hier die glänzendfte Laufbahn eröffnete. Am Hof begegnen wir for 
den Rofadennamen Sakrewsky, Gubowitié, Besborodko, Kotfchubey x. # 
eriter Reihe. 

Später fand dann bie Raiferin Katherina noch ein anberes Mit 
biefe Herren und überhaupt alle größeren Grunbbefiter in ver Ua 
mit der Gegenwart zu verföhnen. Sie verfügte (1783), gerade wie Don 
Goduͤnow in Großrußland getban Hatte, daß alle Bauern in Men 
fand, dort, wo fie fih in dem Augenblid gerade befanden, für immer # 
ben Boden gebunden, bent Grundherrn, veffen Land fie eben bauten, fl 
immer untertban und botmäßig fein follten. — Manchen ver Herren, W 
man begünftigen wollte, wurde die Gelegenheit geboten die Umſtände ned 
ganz befonberS zu benüben. Sie waren zum Voraus benachrichtigt m 
bem, was bevorftanb — fuchten, durch günftige Bedingungen, die f 
jtellten, fo viele der bis dahin freien Bauern auf ihren Grumd und Do 
zu loden als möglid — und bebielten dieſe Leute bann als Leibeizene 
— 68 waren faft anderthalb Millionen freie Menfchen, die durch bei 
Verfügungen der philofophiichen Raiferin mit allen ihren Nachkommen det 
Reibeigenfchaft verfielen. 

Die Umgeftaltung der Heinruffifchen Verbältniffe war damit vollenbe 





Die zwölf erften Sabre der Herrichaft Potemlins waren vorzugeweil 
den Vorbereitungen zu dem Türkenkrieg gewidmet, der mit ber Eroberin 
von Gonftantinopel und der Gründung des griechifchen Reis enden folk 

So jehr ih auch Katherina in Potemtins phantaftiichen Plänen g 
fallen mochte, war fie doch befonnen und erfahren genug fich zu ſager 
bag Rußland alleinftebenb fie nicht durchzuführen vermochte, bejonder 
auch, weil e8 in ſolchem Unterfangen, wenn es auf fich jelbft aflein a 
gewiejen blieb, gewiß außer der Türkei auch bie eine ober bie andere D 
europäifchen Großmächte, vielleicht zwei und mehr gegen fit haben würd 
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E lan alfo zunächft darauf an, ein zwedmäßiges Syſtem von Pünb- 
niſen zu bilden. Daß Preußen nicht geneigt war bie Laft eines unberechens- 
baren europäiichen Kriegs auf fich zu nehmen, um ruſſiſche Eroberungen 
‚ aa der Donau oder vollends im Mittellaͤndiſchen Meer möglich zu machen, 
| bof mußte man in Petersburg aus Erfahrung; und ebenfo hatte man 
dert erfahren, mit welchen Erfolg Oefterreich Rußlands Friegerifche Unter⸗ 
nehmungen an der unteren Donau zu hemmen vermochte. 
! Durch ſolche Erfahrungen wurde man natürlich genug darauf geführt, 
LL, héberige Bündniß mit Preußen fallen zu laffen, um fih mit Oefter- 
| td über gemeinichaftliche Eroberungen auf ver Ballan-Halbinfel zu ver 
Rünhigen. 

Das war unter ben obwaltenden Umftänden, beſonders nachdem 
Mario Therefin die Augen geſchloſſen Hatte, weber unmöglich noch felbft 
qwierig. Ihr Nachfolger, Joſeph IL, hatte, bei vielen fchönen Eigen- 
Waften, etwas feltfam Unftätes in feinem Weſen und wurde in feiner 
eirtigen Politit fait ausſchließlich durch ein regelloſes Streben nach 
vetreherung feiner Staaten beftimmt. Seine Pläne gingen wechſelnd 

| Mad allen Seiten bin, wie und wo fich eine Gelegenheit zu bieten fchien. 

Der beblingsgedanke, der immer wieberfehrte, war freilih Bayern in 

einer cr anderer Weife zu gewinnen und mit Dejterreichs „Erbſtaaten“ 
H vereinigen. Gerade biejen Plan aber Hatte Preußen eben (1778) 
diront, unb exbittert wie er war, fuchte Raijer Joſeph eine nähere 
vabindung mit Rußland, in der Hoffnung, mit Rußlands Hülfe Preußen 
"demithigen zu können. Er beauftragte feinen Gejandten in Petersburg, 
va Grafen Cobenzl, „weder Geld noch Mühe zu fparen”, um Rußland 
vn Preußen zu trennen und die alte Freundſchaft zwifchen ven beiben 
Kierhöfen Herzuitellen. 

Der ruffiiche Hof lam ibm jehr gern entgegen; Katherina reifte unter 
em Vorwand, bie neu erworbenen Provinzen zu befuchen, nach Mohilew; 
m ÿolge einer Ginlabung traf der Raijer Iofeph dort mit ihr zufammen, 

U folgte ihre fogar — nachdem er Moskau bejucht hatte — an ven 
Ep ihrer Herrichaft, nach Petersburg. 

Hier aber war dann, unter überjchwenglichen Freundſchafts⸗Bezeigun⸗ 
FA, unter Fejtlichkeiten, in denen der zuffifche Hof einen Glanz und eine 
Int entfaltete, die er eigentlich nicht beftreiten fonnte, von ganz anderen 
m die Rede, als von einer Demüthigung Preußens; von Dingen, 
de mit der früheren Bolitit Raijer Joſephs in geradem Widerſpruch ftanben, 
af die fein beweglicher Geift aber fofort einging. Wenige Jahre vorher 
(TT) hatte Defterreich Das beftebenbe Bündniß mit Frankreich in ber 
See zu erweitern gefucht, daß beide Mächte fich verpflichtet Hätten, bie 
Türke zu ihügen und ben Fortichritten Rußlands im Südoſten Europas 
Stanten zu ſetzen —; dann, als Ratberina (1779) ben Frieden zu 
Zehen zwijchen Defterreih und Preußen vermittelte, in dem Defterreich 
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feine Anſchläge auf Bayern für ben Augenblid fallen ließ, ſuchte Kaifer 
Joſeph fie dadurch in fein Interefie zu ziehen, daß er fich erbot, alle Be 
figungen Rußlands und alle feine Verträge mit der Pforte zu verbürgen 
und für ben all, daß diefe Verträge von Seiten der Œüriet gebroden ı 
würden, bicfer Macht ben Krieg zu erklären —: jett endlich ergriff er 
mit Freuden Die Ausficht, gemeinjchaftlich mit Ruͤßland Eroberungen uf 
Koften der Pforte zu machen. 

Er und bie Raiferin ergingen fih in Plänen, die auch wieder in bas 
Phantaitifhe ausſchweiften. Im Einzelnen ift nicht bekannt gemorben, wat: 
zwiſchen ihnen bejprochen wurde; wir wiffen nur — und zwar buch au 
Sofeph felbit — daß Katherina nicht nur den Eintaufch der bayeriſchen 
Lande gegen Belgien, ben ver Kaifer jegt im Sinn Hatte, zu begünftigen 
veriprach, fonbern febr viel mehr, nichts Geriugeres als die Wieberhere 
ftellung des alten Zuftandes der europäiſchen Welt, eines äftlichen 
eines weftlichen Kaiſerreichs, in Ausficht ftelite. Wenn man ihr geftatt; 
ſich GonitantinopelS zu bemächtigen, könne und folle Kaiſer Iofepb How 
und ganz Stalien, und damit eine gebietende Stellung in Begiehung af 
ven gejammten Weiten Europas in Befig nehmen. *) 

Doch hatte fit der Kaifer Joſeph, wißbegierig, unterrichtet und mit 
bem Talent der Beobachtung begabt, über bie wirklichen Zuftände Ruß⸗ 
lands nicht täuſchen laflen; er hatte ganz gut gefchen, wie e8 um bie. 
Macht dieſes Reichs ftanb, mas fie vermochte und was nicht. Er pote 
fih namentlich überzeugt, daß die vernachläſſigte ruffiiche Armee in einer 
nichts weniger als glänzenden Verfaſſung war. — „Die gränzenlofe Ver⸗ 
ſchwendung des Hofs machte jede Ordnung in den Finanzen unmöglich; 
bei fimmernber Pracht fehlte in den Caffen oft das Geld zur den drin⸗ 
gendften Bebürfniffen.... Die ungebeuere moralifhe Verderbtheit ver, 
welchen die meijte Gewalt vertraut war, fief feine wahre Fürforge fir 
das Wohl der Unterthanen zu. An rebliben Eifer und Gewiffernhaftge 
feit bei Verwaltung der Geichäfte, an gute Rechtspflege, an Förderung vor 
Fleiß und Wohlitand war nicht zu benfen, jeder fuchte nur durch Unter 
brüdung derer, die unter ihm waren, die Mittel zu erwerben, um die 
fi geneigt zu machen, bie über ibm ftanben. Die Unzufriedenheit mar 
deshalb auch allgemein, und die Raïferin, fo fehr fie eë zu verbergen fucht, 
zitterte vor deren Ausbruch. Sie fürchtete ihre nächſten Umgebungen, fie 
fürdhtete fogar ihren eigenen Sohn.... Noch mehr, fie fürchtete felbit 
ben, von welchem allein fie Schuß gegen aller Anveren Unternehmungen 
hoffte.“ **) 

So lautete, was belljebende auswärtige Staatsmänner jener Tage 


*) Dobm I. 415. 
++) Derfelbe I. 420. 
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Und dennoch konnte nicht allein biejer Kaiſer, der die Rage fo be- 
guele, jondern — wenn auch vorfichtiger und mit beitimmteren Gin- 
nungen — auch ein bejonnener Staatsmann, wie der Kanzler Fürft 
Dencié, ven gewiß bas Phantaftiiche nicht blenbete, im Bunde mit Ruf- 
Bub auf fo weitichichtige Pläne eingeben? — Möglicher Weife eben des⸗ 
mou! — Dabin deuten wenigftend mittelbar manche Aeußerungen, bie 
beslamen, al8 dieſe Bläne jpäter Gegenftand einer wirklichen, diplomatiichen 
Asieraublung wurden. — Seitven bie Zürlen aufgehört hatten gefähr- 
a a jein, hatte Defterreich fie gern zu Nachbarn. Während ber Ariege, 
Darin Therefia in Deutfhland und Italien führte, hatte fich gezeigt, 
pe ewunſcht es fei, dort unten an ber Donau feinen anderen Nachbarn, 
dun ohnmächtigen zu haben, und gewiß wünfchte man fich in Wien, 
Mio wenig als zehn Sabre früher, Rußland oder Vafallenftaaten Ruß⸗ 
A an feine Stelle. Hätten der Kaiſer Joſeph und feine Rathgeber 
bat, daß Rußlands Macht der Aufgabe, bie Katherina fich ftellte, 
wird gewachien fei, bann wäre man aller Wahrfcheinlichleit nach wohl 
auf die gbotene Bundesgenoſſenſchaft nicht eingegangen; fo aber, ba 
Launit ve wir aus der biplomatifhen Correſpondenz jener Tage willen, 
De proben Pläne der ruſſiſchen Kaiferin für Iuftige und leere Träume 
‚ Haubte man im Bunde mit ihr ohne Gefahr erwünfchte Eroberun⸗ 
den zu können; das Reich ver Osdmannen zu zertrünmern ver: 
M Rukland doch nicht, und überhaupt könnten die Erfolge jeiner 
Ba nidt weiter gehen, als Dejterreich wolle. 
_ Kin wirtfiches Bündniß wurde inbeffen Doch, jo lange bie Kaijerin 
tre Zberefia lebte, nicht gefthloffen, und aud nad ihrem Tode nur 
ler dorm von Driefen, die Katherina und ber Kaiſer Joſeph aus: 
fin Zuerſt verpflichtete fi) der Kaifer (18. Mai 1781) ver ruffi- 
Men Suiferin beigufteben, wenn es nöthig werben jollte die Pforte mit 
Bofengewalt zur Erfüllung aller ihrer Verträge mit Rußland zu zwingen, 
Doc feine ganze Macht zu Rußlands Beiftand aufzubieten, wenn bies 
in Folge beffen von irgend einer anderen Macht angegriffen würbe. 
‚Satherina jegte die Errichtung des griechiichen Kaiſerthums als un- 
wilaft voraus, und ſchreibt in dieſem Sinn (am 10./21. Sept. 1782): 
‚& kininichenswerth, daß e8 zwifchen den brei Kaiferreichen einen von allen 
auf immer unabbängigen Staat gebe; biejer müffe aus der Walachei, 
Rohau und Beffarabien, unter vem alten Namen biefer Länder — Dacien — 
une der Herrichaft eines Fürſten griechifch-chriftlicher Religion — mit 
Anderen Worten Potemkins — gebildet werben. Unmittelbar für Ruß— 
Rd verfangte Katherina nur Otſchalow und bas Land vom Bug bis 
RM Dnieftr, und außerdem eine ober zwei Infeln im Archipel, um Ruß—⸗ 
dandel zu erleichtern und ficher zu ftellen. Aber fie zweifelt nicht, 
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daß der Kaiſer ihr jeine Hülfe leihen werbe zur Befreiung Europas te 
den Türken, zur Herftellung des griechifchen Kaiſerthums für ihren jé 
geren Enkel Gonftantin, der natürlich allen Anfprüchen auf Rußland ef 
fagen werde, fo daß bie Kronen von Rußland und dem Reich der Griech 
fie auf einem Haupt vereinigt werben könnten. 

Der Krimm gedachte die Kaiferin gar nicht; fie betrachtete die Sf 
infel bereit3 als ihr Eigenthum. 

Kaiſer Joſephs Antwort (vom 13. Oct. 1782) ift merkwürdi 
das was fie verjchweigt, wie burd bas was fie enthält; merkwürdig, wi 
fit darin viel diplomatiſche Gewandtheit und die regellofe, nad af 
Seiten zugleich ftrebenbe Ländergier des Kaiſers zeigt. — Otfchafom, à 
Land bis zum Dnieftr, und bie Infeln im Archipel, bas Alles könne M 
Schwierigfeiten machen, meinte der Raïfer. Was die Gründung 
dacifchen und des griechifchen Reichs anbetreffe, fo könne darüber nur! 
Glüd der Waffen entfcheiven (les évènements de la guerre seuls 
pourront décider) — und in biefen Worten war deutlich genug à 
gefprochen, daß Defterreich fich nicht verpflichte, pafür auf bas äußerſte 
fümpfen. Der Kaiſer fügte nur Hinzu, taf er keine Schwierigfeiten & 
beben werde, falls bas Glück der ruſſiſchen Waffen die Ausführung fol 
Pläne möglich mache — vorausgefett jevoch, daß auch feine Wünjce M 
Erfüllung gingen. 

Diefe aber umfaften ziemlich viel. DDefterreih verlangte in 8 
Moldau Chotim mit feinem Bezirk — zum Schub von Galizien; — bal 
die fogenannte Heine Walachet bi8 zur Aluta; an der Donau einen! 
Meilen breiten Landfaum, von der Münbung der Aluta aufwärts, 1 
ben Seftungen Nicopolis, Widdin, Orſowa und Belgrad auf dem red 
Ufer des Stroms; ferner alles Land weftlich einer möglichft geraden A 
von Belgrad nach bent Golf von Drina am Adriatifchen Meer — 2 
bas weitliche Serbien, bas türkische Kroatien, ganz Bosnien, Dalmatk 
‚zur Zeit ber Republit Venedig unterthan — die Republik Kagıria, 8 
dieſen Angelegenheiten eben fo fremd wie Venedig — die Boche bi Cauch 
einen Theil des Arnauten-fandes mit der Hauptitabt Scutari, bas 
der Montenegriner und ben Golf von Drina — und endlich auf 
— was wohl die Fühnfte aller Forberumgen war — bas geſammte Gebe 
der Republif Venedig auf bem Feitlande Ober- Italiens mit allen 
gehörigen Injeln (et enfin toutes les possessions de la terre fermi 
Venitienne avec les îles y appartenantes). — Allerdings ein wůnſchent 
werther Beſitz, ber bie Herzogthümer Mailand und Mantua, zur Zei 
vereinzeltes öfterreichifches Gebiet in Mitten der Lombardei, mit ben alten 
öfterreichifchen Erbftanten in Verbindung gebracht hätte. ‘Diefe Forderungen 
zu begründen, berief ſich Kaiſer Joſeph auf das, was Katherina im per⸗ 
ſönlichen Verkehr über Italien geäußert hatte Ge puis dire que je dois 
la premiere idée à différents propos que V. M. J. a bien voula 
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Le tenir au sujet de l'Italie); — um fie zu rechtfertigen fügte er bin 
‚3: Senebig babe biefe Gebiete ohnehin früher, Augenblide ver Schwäche 
exigent, „feinem Staat“ (à mon état) entriffen — wobei er abfichtlich 
ge Öterreichifchen Staat mit dem beutichen Reid verwechfelte und an 
Yen Stelle febte. Webrigens, meinte er, Tönne die Republit Benebig 
Bar, bof man ihr frühere Pefitungen — die Halbinfel Morea, Candia 
med andere griechiiche Inſeln — wiebergebe, reichlich entjchäbigt werben. 
Bor allen Dingen aber müſſe man fi) Frankreichs und Preußens ver- 
hern, damit Defterreich freie Hand befomme.*) 
. © verfügte Raijer Joſeph über die Gebiete zweier unabhängigen 
Abu, mit denen Defterreih wie Rußland zur Zeit im Frieden lebte; 
x davon, die Republik Ragufa, follte fogar ganz aufhören zu fein und 
Lefterreich aufgehen. Die Raiferin Ratberina Hatte natürlich nichts 
pen einzuwenden. 

118 man fich fo weit verftändigt batte, benütte Rußland Zwieſpalt 
I oder, die unter ben Tataren berrichten, um fich der Krimm in aller 
Ben zu bemächtigen. Der Khan Sadim Girey, von einer feinvlichen 
ger vertrieben, tourbe mit offener Gewalt wieber eingefegt — mußte 
“Au y Gunsten Rußlands bem Thron entfagen und wurde, anftatt 
908 mie Jahrgehalt wirklich zu erhalten, bas ibm verfprochen war, bas 
ber hotemklin Für fich brauchte, als Gefangener bebanbelt, fo baf er es 
B Ende für ein Glück bielt, auf türfifches Gebiet entfliehen zu Tönnen. 
ging e8 ihm ba auch nicht befler. Unter welchen Schredensicenen 
Botemfin Die — durch einen vom 4./15. April 1783 batirten, aber erft 
duni befannt gemachten Ukas verfügte — Einverleibung der Krimm 
de ruſſiſche Reich in bas Wert fette, wie viele taufende Tataren, bes 
Bus der Gblen unter ihnen, nicht im offenen Kampf, fonbern als Maß» 
By der Landespolizei mit Weib und Kind nievergenteelt wurden, auf 
2 jeter Widerſpruch in Schreden und raus verſtumme —: bas braucht 
Be nicht wieder im Einzelnen erzählt zu werben. Potemkin foll bieje 
Ülwendigen Maßregeln angeorbnet haben, ohne vie Raiferin um Ber- 
Bmgsbefehle au fragen; bas tft jedenfalls febr wahrjcheinlih. Eine 
Prin, eine Dame kann vergleichen nicht wohl verfügen, und ſelbſt nicht 
5 Pa Boraus autheißen; es ift ſchicklich und entfpricht ben Rückſichten, die 
g Mt dem zarteren Gefchlecht fehulvet, daß ihr folche Verlegenheiten er- 
werden. Katherina ſoll auch nachträglich nicht vollftänbig erfahren 
Mk, Was vorgefallen war. Um fo weniger trifft fie ein Vorwurf bes- 
10, daß fie Potemlin, ben der Kaifer Joſeph bereits zum beutfchen Reichs⸗ 
| ri erhoben Hatte, burd den Beinamen des Taurifchen (Tawritſchesky) 

























Abgeſehen von ber Art der Ausführung, lag e8 in ber Natur ver 





7 Hermann, Gefchichte bes ruſſtſchen Staats, VI. 461465. 


286 IH. Bund. Rußland feit Peter dem Großen. 


Dinge, daß die rufjifche Regierung des lebten unabhängigen Stamm 
jenes Tataren⸗Volks Herr zu werben fuchte, unter beffen Joch einft 
Rußland gefeufzt Hatte, deſſen Nachbarichaft die füplichen Provinzen: 
Reichs unfiher machen fonnte, und immer noch die Verbindung mit I 
Schwarzen Meer erichwerte. 

Der Fall der Krimm fbredte übrigend auch bie franzdfiiche Ka 
rung aus ihrer theilnamelojen Ruhe. Frankreich war cine Neibe 
Jahren in ben Krieg au Gunften der werdenden norbanterifamifchen A 
Staaten vermidelt geweſen — wie ibm nun der zu Verfailfes unterbanbl 
Friede freie Hand lies, fuchte dad Cabinet Ludwigs XVI. burd Urk 
bandlungen mit England, Preußen und Sarbinten, felbft mit Deftern 
beffen Verbindungen mit Rußland ihm unbelannt gewefen fein mi 
einen mächtigen Bund gegen bie Raiferin Ratberina zufammten zu bring 
nicht fowobl um einen europätfchen Krieg herbeizuführen, als vielm 
um einem folden vorzubeugen, Rußland burd bas bloße Dajein d 
folben Bünbniffes in Schranfen zu halten, und Frankreichs alten % 
bündeten, die Pforte, durch frievlihe Maßregeln der Diplomatie zu {bi 
Es war der legte Verfuch, ben Frankreich vor feiner großen NRevoll 
bon 1789 machte, fein Anfehen in der internationalen Politit nod € 
mal zur Geltung zu bringen; er erwies fich aber vollfommen obnmähl 
nnd bewirkte weiter nichts, als daß Frankreich erft von Oeſterreich 
fpäter and von Rußland auf Aegnpten, als feinen möglichen Antheil‘ 
der türkfifchen Bente, verwiefen wurde. Charakteriftifch für die Zeit 
aber, daß Kaiſer Joſeph geratben fand, die Ausführung des großen Pic 
big auf die Zeit nach bem Tode Friedrichs bes Großen zu verſchieben. 

Bu den Vorbereitungen im Innern Rußlands gehörte für Potem 
auch, daß ver ihm verbañte, frichliebenvde Anhänger des Bünbnifiee M 
Preußen, Graf Nikita Swan. Panin, ganz von ben Gefchäften entſch 
wurde. Nachdem das Bündniß mit Defterreich befchlofien mar, ichten le 
das fat von ſelbſt zu verſtehen; Potemkin bediente ſich dazu aber ep 
noch jenes ameïbeutigen Bakunins, deſſen [don gedacht wurde. Ein 89 
thümliches Ereigniß kam ihm babei zu Hülfe Der Großfürft Paul sh 
feine zweite Gemahlin hatten erft um die Erlaubniß gebeten, eine RAR 
in die Fremde zu unternehmen, und wollten fie bann nicht antreten, # 
ihnen Erlaubniß und Mittel dazu gewährt wurden. Sie mußten DM 
gezwungen werden. Das follte Banin, der ehemalige Erzieher des COTE 
fürften, bewirkt haben; er follte ben Verdacht des Großfürften erwedt, 4 
zugeflüftert haben, e8 fei darauf abgefehen, ihn nicht wieder in bas Heime 
land zurückkehren zu laffen, ihn von der Thronfolge auezujchliepen. — 
Der Großfürft mufte auf Reifen gehen, Panin wurde in kräntenver Weil 
verabfchievet (20. Sept. 1781) und ftarb Taum zwei Sabre fpäter.*) 























*) Raumers Beiträge V. 521. 
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, Go wurde Katherina gleich den Kaiferinnen Anna und Eliſabeth 
‚ ft und fort von bem Gefühl der eigenen Unficherheit beberri®t, und 
Ya dem Bewuftfein, daß eine gemaltfame Revolution immerbar möglich 
6; ihr Sohn, der Großfürft, aber, von bem Bewußtſein, baf bei dem 
“amyregelten, unbeftimmten Staatsreht Rußlands, bei bem mangelhaften 
Rechtsbewußtſein in den höheren Ständen, feine Ausſchließung von der 
Thronfolge und ein fchweres Geſchick nicht unmöglich jetz daß feine Zur 
nt nicht von einem unantaffbar feftftebenben echt, jondern von ben 
Aimkinden, von Willkür und Gewalt abhängen werde. 

Ju Uebrigen benabm fit Potemfin in Allem, was die Zurüſtungen 
ga den großen Unternehmen betraf, in volffommen wiberfinniger Weiſe. 
Aufgabe war Heer und Flotte zu gebôriger Tüchtigfeit heran zu 
fen — und in ben neu erworbenen fruchtbaren Wüfteneien im Süben, 
fahten auch die Zaparoger Kofaden ausgewandert waren auf türkiiches 
Rte, wenn fie auch in ben wenigen Jahren nicht bevölfert und angebaut 
en lonnten, doch einige Stützpunkte und einige Hülfsquellen für bie 
hung zu fchaffen; endlich nahe ver Mündung des Dnieprs 
Chätwerfte und ein Arfenal einzurichten, aus denen eine ruffifche Flotte 
im Shwarzen Meer hervorgehen konnte. 

| Dub Leptere geſchah; Cherſon wurde am ‘Dniepr gegründet und eine 
Pole Inichrift über einem der Thore biefer Stadt verkündete, wie befannt, 
dr Weg, der von bier aus ging, nach Gonftantinopel führe. — In 
ziehung auf vie Fortichritte des Anbaues der Lanbitrihe, welche bie 
tatihalterfchaft Neu⸗Rußland bilbeten, fuchte befanntlich der Statthalter 
fin die Raiferin während ihrer berühmten Reife, oder ihres Triumph⸗ 
nach Riom und von dort den Dniepr hinab nach Cherfon und nad 
x Lrimm, in der abentenerlichften Weife zu täufchen — durch fehnell 
Suyführte Dörfer in der Nähe, deren angebliche Bewohner mit ihren 
Bébenten aus der Ferne herbeigetrieben waren, während ber Nächte 
‚Ma einem biefer Dörfer zu einem anderen weiter ftromabwärts eilen 
ten, um ba von neuem ihre Rolle zu fpielen und fchließlich, wenn 
de Laiſerin vorüber war, in der öden Steppe bent Elend preisgegeben 
When; — durch Theater-Decorationen endlich, die in der Verne aufgeitellt, 
Wer landeinwärts gelegene Dörfer vorfteliten, und was des Blendwerks 
Mean. Wurde die Ratferin durch diefen Frevel wirflich getäufcht, fo 
| Wire das ein Beweis, wie fremd ihr die Bedingungen des wirflichen Lebens 
. Fenden waren; wie hätte fie fonft glauben fönnen, daß eine unbemobnte 
' Be in kaum zehn Sabren in ein blübenbes Gulturlanb umgewandelt 
fin konnte; daß bier ein Feenmärchen zur Wahrheit gemorben feil — 
Rap fie fh in der Täufchung, in biefem glänzenden Schein von uner- 
ueßlichem Reichthum und alles überbietender Macht gar ſehr gefiel, ift 
M$; gab fie bo felbft dem immerbar Geldes bebürftigen König Sta- 
Wu Poniatomsh die nöthigen Summen, damit er nach Raniew, an 
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Das Ufer des Onieprs, kommen fonnte, ihr perfönlich feine Huldigung u 
Füßen zu legen. | 
Dod fehlten bent glänzenden Bilde auch die Schatten wicht mb. 
Ratherina war, während fie fo im Bewußtfein der Macht und in ver. 
Hoffnung neuer Erfolge fehwelgte, nicht frei von ben Sorgen, die fie af 
jedem Schritt begleiteten. Zwar, daß in ihrem weiten Neich überal 
Hungersnotb, Verzweiflung und leivenfchaftliche Unzufriedenheit berrichten,; 
während ihr Hof und Potemfin am Dniepr cine Verfchwendung tri 
bie wohl eine frevelhafte genannt werden darf —: bas hat fie möglichen 
Weife nicht ganz ber Wahrheit gemäß erfahren. Dagegen hatte fie nothe 
wenbig gefunden, ihre beiden Enfel, die Großfürften Alexander und Com 
ftantin mitzunehmen auf bicje Reife nach bem Süden; angeblid of. 
gropmütterlicher Zärtlichkeit, in Wahrheit auf Potemkins Rath, genie 
mafen als Bürgen dafür, daß ihr Sohn fich nicht während ihrer 
wefenbeit an bie Spike irgend einer umzufrievenen Partei ftelle. 
glaubte fit die Möglichkeit wahren zu müfjen, ihm in ſolchem Fall eng 
anderen Thronfolger gegenüber zu ftellen, der in ihren Händen wäre}, 
Was bei jo weit greifenden Plänen die Hauptjache geweſen win, 
Heer und Flotte, hatte Potemkin nicht weniger vernachläſſigt ale als 
Andere und in immer tieferen Verfall gerathen laffen. Die Gelber, de 
zu ihrer Vermehrung und Ausrüftung beftimmt waren. verſchwendet 
Potemkin für perſönliche Zwecke, und Blendwerk, das die Kaiſerin täuſcht 
aber niemanden ſonſt, mußte auch hier die Stelle wirklicher Rüſtun 
vertreten. Kurz, das Benehmen dieſes ſeltſamen Mannes mar von I 
Art, daß man glauben fonnte, es fei ihm mit bent griechifchen Prof 
überhaupt nie Ernft gewejen; er babe dies Project nur als Vorwand be 
nügen wollen, um jede beliebige Summe aus bem Reichsſchatz entnehmen 
zu können; oder daß diefe großartig fcheinenden Pläne ihm nur dient 
follten, ben Geift ver Raïferin zu beichäftigen und zu beherrſchen. Aber 
bem war nicht fo; e8 war ibm Ernſt um die Eroberung von Gonfut 
tinopel. Als der bebeutenb jüngere Dann hoffte er natürlich die Kailent 
zu überleben und nach ihrem Tode gab es für ihn, ben allgemein we 
haften, in Rußland feine Stellung, die fein Hochmuth erträglich findet 
fonnte. Er hoffte während Gonjtantins Minderjährigkeit Regent dé 
griebifhen Reichs und jebenfalls fouverainer Fürft von Dacien zu jet 
Da er dennoch die Werkzeuge, die der Ausführung biefer Pläne bienes 
foliten, elend verfümmern Tieß, beweift nur, daß bei ibm bas Verlangen 
jedes augenblidlite Gelüft des Hochmuths und der Selbftjucht zu befrie 
digen, alles Andere, fogar feine eigene höher ftrebende und weiter reichende 
Selbftfucht beherrſchte; daß er fon dadurch zu allen ernten Dingen un 
brauchbar war. 


— 


*) Minerva, 1798, IL 293. 
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Der ſchlechte Zuſtaud der Armee konnte natürlich dem Kaiſer Joſeph, 
ver auch nach Cherſon und Krementſchuck lan, am allerwenigften entgehen 
mb vurde, wie überhaupt bas elende Blendwerk, durch bas Katherina 
fé vuſchen ließ, für ibn der Oegenftanb mancher ſpottenden Bemerkung. 
Zu zeigen inwiefern es fo großen Unternehmungen wirklich gewachſen 
fü, ſah ſich aber Rußland in unerwarteter Weiſe zu ungelegener Zeit 
‚aufgefordert. Die Pforte wartete nicht bis Katherina und Potemkin mit 
‚Wen in folcher Weife, man Könnte fagen theatralifch betriebenen Rüftungen 
fig woren. Ein viplomatifcher Zwift war feit bem legten Frieden zwifchen 
'Ruflard und der Pforte eigentlich nie abgebrochen; mancherlei Zwiſchen⸗ 
We hatten ibn ftetS genäbrt oder von neuem angefacht. So die Ereigniffe 
We Keimm, dann der Umſtand, daß ver Zar Heraflius von Georgien, 
be Pforte als ihren Untertban betrachtete, ſich unter ruſſiſchen Shut 
hatte; ferner bas Necht ruſſiſche Schiffe zu durchſuchen, bas bie 
beanfpruchte in ben ihr gehörigen Meeren — und zu Allem war 
wu glonmmen, daß der Hospopar der Moldau, Mawrocordato, nach 
Mind entfloben war, daß bie.Bforte feine Auslieferung forderte und 
bie mifilhe Regierung fie verweigerte. — Nun kehrte der ruffilche Ge⸗ 
fonde valgakow, im Sommer 1787, aus Cherfon, wo auch er fich ber 
Keiferin vorgeftetlt Hatte, mit gefteigerten Forderungen in Beziehung auf 
| le ie noch durch einige neue vermehrten Punkte an die Pforte zurüd. 
Die zewagten Forderungen wurben aber keineswegs geftellt, um ben Krieg 
ränführen, wie man ihrem Inhalt nach. glauben könnte; man über- 
Wirte am ruffifchen Hof ven Eindruck, ben bas Schaugepränge von 
Sahkkum und Macht, in bem man fich gefiel, auswärts machen müffe 
u gaubte, daß die Pforte, durch Drohungen und brutales Auftreten 
' Mmphüchtert, auch diesmal nachgeben werde. 

A nun die Pforte anftatt deffen durch Gegenforberungen antwortete, 
Mt allem verlangte, daß Rußland ver Oberbobeit über Georgien entiagen, 
in hespodar Mawrocordato ausliefern und der türfifchen Regierung 
ds Recht einräumen ſolle Schiffe unter feiner Flagge zu durchſuchen; und 
| haft 1787) Den Krieg erflärte, da biefe Forberungen abgewieſen wurben, 
Rerihral man gar fehr am Hof der Kaiſerin Katherina. Sum zweiten 
M jf man fich zu ungelegener Zeit in einen Krieg mit ver Pforte 
el: mb diesmal nicht bar bie Gewalt .ber Umftänbe, fonvern 
dd den eigenen Uebermuth. Man erfchraf nicht mit Unrecht, denn es 
dt fé nun, daß die Hülfsmittel des Staats auf Ieeren Prunk ver- 
(endet baren, daß für ben Ernft des Krieges fo gut wie nichts vor⸗ 
bereitet vat und noch dazu zerftörte ein bbſes Unwetter in der Bucht von 
Sewaſtopol einen Theil der febr unzureichenden Flottille, mit der man 
xhefft Hatte bereinit Gonftantinopel zu erobern. 

Das ımter ben damaligen Umſtänden feiner Rage wegen wichtige 
Kuburn, das die Türken zunächft angriffen, rettete Suworow durch glän⸗ 

Berubarbi, Stuflanb. IT. 2. 19 
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zende Waffenthaten; Potemlins titanifches Weſen aber ſchwand ſowie bie 
Ereigniffe wirklich eintraten, auf die er doch gefaßt fein mußte, die er jelhk 
muthwillig heraufbeſchworen hatte. Er verlor Muth und Faſſung in ben 
Grade, daß er der Kaiferin die Tläglichften Briefe jchrieb und in eine 
Weiſe, bie ibn in ben Augen jedes beionnenen Mannes verächtlich mode - 
mußte, nur darum bat, ibnt perfönlich ben Kampf mit biefen unerimarteag : 
Schwierigkeiten zu erlafien. Er wolite ben Oberbefehl einent Anderen — 
dem Nächften — bem Feldmarſchall Rumäntzow übergeben — er wolle 
alle feine Aemter und Würben, alle Orden und Reichthümer ‚ver Kaiſerin 
zu Füßen legen, um fein Leben in Einſamkeit und Vergeſſenheit zu Le 
fliefen*) — Es mar bas Gefühl ber eigenen Unfähigfeit, bas in ii 
erwachte und ibn übermannte, fowte der Lauf der Ereigniffe unervatté. 
ernite und große Sorberungen an ihn ftellte. Er fagt es ung felbft, in 
er der Kaiſerin verficherte, er fühle wie e8 um ibn ftebe, fie folle i 
glauben und nicht erlauben, daß die Öffentlichen Angelegenheiten Ä 
litten. Im folchen Augenbliden bricht eben alle Selbfttäufchung aujamms - 
und felbft der bocdfabrenbite Geift Ternt fich felbft Tennen. Es ift bé. 
eine Erſcheinung, die öfter vorlömmt im Leben! 

Das Seltfamfte ift wohl, daß bic Kaiſerin Katherina auch durch eb 
gänzliche Zufammenbrechen, durch dies Kaltungslofe Sammern Potenis. 
nicht über ihn enttäufcht wurde und ihm auch, während fie ibn mühlem- 
tröften und aufrichten mußte, immer noch für ben Mann hielt, der eee. 
großen Geſchick gewachſen fei. Potemkin verfiel in feiner Verwirrung au 
bie allerfeltfamften Gedanken. Er fürchtete England und Preußen wůrden 
ſich einmiſchen und da überkam ihn ein Verlangen nach Gerechtigkeit — 
für Polen! Die Gerechtigkeit erfordere, daß ber Landſtrich zwiſchen Om 
und Dnieſtr mit dem Küſtenſtrich am Meere — wo heut zu Tage Odeſſe 
liegt — mit Polen vereinigt werbe, baburch werbe man ben Beiftand Def 
Bolen gewinnen! — As ob bas damalige Polen irgend etwas vermoqht 
irgend ein Gewicht in die Wagſchale gelegt hätte, befonbers England u 
Preußen gegenüber! — Mod dazu fügt Potemkin gleich felbft Hinzu, de 
Bolen in die ruffifche Armee aufzunehmen, ihnen irgend eine Autorität 
amuvertrauen fei bedenklich, benn es berriche unter ihnen Leichtfertigkeit, 
Undisciplinirbarkeit, Serfabrenbeit und meuterifcher Sinn. 

Die Lage im Allgemeinen wurde much noch dadurch verwidelt, daß 
der etwas abenteuerliche König von Schweben, Guſtav III., den Augenblid 
günftig wähnte und fich beftimmen ließ, ziemlich ohne eigentliche Veran 
laſſung auch feinerjeits einen (1788) Angriffstrieg mit Rußland zu br 
ginnen. Daß er die Tage Karls XII. und Guftav Adolfs glaubte zurüd⸗ 
führen zu können, barin lag ein feltfames Verlennen ver gänzlich 
veränderten Weltlage; inbefien, ba Rußland gänzlich unvorbereitet war, 








*) Sſolowiew 178 11 figbe. 
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fit er ſich wohl Petersburgs vorübergehend bemädtigen und großes 
Mobil über das rufſiſche Reid bringen können, wenn das Offizler⸗Corps 
ker ſchwediſchen Armee, das faft ohne Ausnahme aus bent Adel hervor⸗ 
pugn war, nicht Die Reichs-Verfaſſung und die Vorrechte bes Adels 
bent diefen eigenmächtig begonnenen Krieg verletzt geglaubt, fich nicht 
| anpöet, nicht die kriegeriſche Thätigteit gelähmt umd auf eigene Hand mit 
dem Feinde Unterhanblungen angelnüpft Hätte. 
Natherina verlor jelbft in bent Augenblick der Gefahr nie die Faſſung 
— anders Potemlin im Süden, wo die Berbältnifle fich eigentlich ſehr 
sit geftaltet Hatten. Denn auch Defterreich erflärte (Februar 1788) 
Morte ben Krieg unb griff mit einem Heer, bag doppelt fo ſtark war, 
| M das ruififche in ben Gang der Ereigniffe ein und ba an diefer Seite 
bei wiätige Belgrad gefährvet fchten, menbete fich die Dauptmadt ver 
Acfen gegen Defterreich, fo daß die ruſſtiſche Hauptarmee unter Potemhin 
pu keine feindliche Armee im freien Felde vor fi Hatte, überhaupt gar 
ban find als die Beſatzung von Otſchakow, die durch die Umftänbe 
Wish auf bie Vertheidigung ihrer Wälle angewiefen war. Dennoch 
| wok dotemkin in feiner unbefiegbaren Angft afle ruffifchen Truppen aus 
der Run zurückziehen und die Halbinfel aufgeben, um fein 80,000 Mann 
far Beer, mit dem er nichts zu unternehmen wußte, noch zu verftärten. 
| De Ruiferin mußte es ausdrücklich unterfagen. Unfähig wie fi nur 
ken irgend ‘ein Menſch an ber Spite einer Armee gezeigt bat, ver⸗ 
Hanke Botemfin ven beften Theil des Jahrs in volffommener Unthätigteit, 
Und weil er fich nicht entidliefen fonnte etwas zu thım und rückte endlich 
ur deshalb vor Otſchalow, weil die Refte der ruffiichen Flotte die tür⸗ 
| Mhim Dniepr Liman befiegt hatten und er hoffte bie Türken witrben 
| zelge befien erſchreckt die Feſte verlaflen. ALS bas nicht geichah, kam 
Ban hier wieder zu feinem förbernden Entfchluß. Erſt am Schluß des 
dahes (am 16. December), nachdem feine Armee ohne Kampf durch Mangel 
u Srantheiten grofentheils zu Grunde gegangen war, ber Meft nicht 
 afeinen einzigen Tag mehr Prob ober Feuerholz hatte und nur burd 
| verzweifelte That gerettet werben konnte, willigte gr in die Wagniß 
8 Sturms, ber in keiner Weife vorbereitet war. Der Sturm gelang, 
Wkerud Potemkin, der gar nicht babei war, abjeits, außerhalb Schußweite, 
“her Erde figenb, Hagend und jammernd ben Beiſtand des Himmels 
“u. Als aber die That gelungen war, eilte der gewaltige Mann fofort 
2 heterdburg, um dort mit bent höchften militatrifchen Ehrenzeichen 
Hijlanbs, dem großen St. Georgen-Orben, geſchmückt, hochfahrenver als 
x por, als fiegreicher Feldherr aufzutreten. 
Ocſterreich batte ben Krieg mit noch geringerem Glück, ja gerabzu 
mlillich geführt. Im folgenden Sabre (1789) ging es etwas befjer; 
n eroberte an der Spike des öfterreichiichen Heeres bas wichtige 
Bela; Suworow erfocht mit wenigen Truppen, im Verein mit einem 
19* 
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oͤſterreichiſchen Heertkeil unter dem Prinzen Sofas von Coburg glänzende 
Siege bei Folihany und am Rimnik in der Walachei. Aber diefe Siege 
batten feine Folgen weiter, als die Beſetzung eben ver Walachei — ohne 
die Detungen an der Donau — und Potemlin beichränkte ſich an ver 
Spike der ruffifchen Dauptarntee darauf zwei fefte Plätze, die feinen Win - 
ftand leifteten, Ackiermann und Bender, ſpät im Herbſt in Beſitz y 
nehmen. So blieb man benn auch am Ende bes zweiten Jahres no : 
weit von Aorianopel, wo ben Träumen zufolge, in denen man fh 
in Petersburg gewiegt hatte, die beiden Salfer- Serre fich vereinigen 
ſollten. 

Inzwiſchen aber Hatte ſich eine weit reichende europäifhe Verwickelung 
gebifbet, die wenigftens in Wien um fo mehr zu benten gab, weil auf 
Frankreich, bas mit fich felbft fieberhaft zu tbun Hatte, und auf ſeinen 
Beiftand diesmal nicht zu rechnen war. Preußen war e8, das im Bun 
mit England einfchreiten, und durch feine drohende Sermittelung ben. 
Krieg im Süd⸗Oſten Europas Grenzen ſetzen wollte. Die Einmifhung . 
dieſes Staats hatte aber diesmal einen ganz anderen Sinn und Gharaltt 
als zur Zeit Friedrichs Des Großen. ‘Diefer hatte fich zu feiner Zeit der 
Sade angenommen, um einem europäiſchen Krieg vorzubeugen. Cu 
folder drohte jet gar nicht, wenn ihn nicht etwa Preußen felbft begann —; . 
denn Defterreih und Rußland ftanben fich nicht feindlich gegenüber, we 
bamals; fie waren verbänbet, und Frankreich war auch nicht wie bamals 
bereit, die Waffen für Defterreich zu ergreifen. Die Integrität der Tück 
war es nicht geweſen, die etwa König Friedrich um ihrer felbft willen 
am Herzen gelegen Hätte, fie war ihm an fich gleichgültig. Nur bat 
nicht ein europätfcher Krieg darüber entftanb, beftand er darauf, daß Ru 
land allen Eroberungen an der Donau entfage. Gebt war es gerade De 
Integrität der Türkei um ihrer felbft willen, als veren Hüter Preis 
auftrat, weil fein leitender Minifter, Graf Dertberg, fie, gleich bem Gabin 
Englands, zur Erhaltung des etwas einfeitig, ganz mechanifch aufgefahten 
„europäiichen Gleichgewichts‘ nöthig achtete. Beſonders aber, weil « 
glaubte, Preußen bürfe eine Mlachtvergrößerung des ibm feinblid gefints 
ten Defterreich8 nicht geitatten. Doch gingen feine Pläne nicht fo einfach 
wie die Englands blos auf die Erhaltung der Türke. Wie die Feldherren, 
gefielen fich auch die Diplomaten jener Tage in einer überfeinen Künftic 
leit ihrer Entwürfe, und fo knüpfte denn auch Herkberg an die Intervention 
Preußens ein etwas Tünftliches Syſtem von Ländertauſch und Compen⸗ 
fationen, in Folge beflen Oefterreih und Rußland auf ihrer bieherigen 
Machtitufe fteben bleiben, Preußen aber etwas gewinnen follte. Schweden 
ſollte einen Zanditri in Finnland gewinnen und dafür Schwediſch⸗Pommern 
an Preußen abtreten. Vor allem aber ging die Abficht dahin, Danzig 
und Thorn zu gewinnen, was allerdings für Preußen febr wünjden® 
werth war. Polen follte diefe beiden Städte abtreten und bafür eines 
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Keil von Galizien wieder erhalten, während Defterreich feine Entſchädi⸗ 
ga in ben türliſchen Grenslanben gefunben hätte. 

Dabei rechnete Hertzberg mit Factoren, die ibn täufchten. Er rebnete 

due die Beſtimmbarkeit feines Könige, Friedrich Wilhelms IL, ber ſich 
Am Bündniſſen mit Polen unb der Türkei,’ und bann pt einem pers 
 Rnligen Briefwechfel mit Kaiſer Joſephs Nachfolger, Leopolb II., bewegen 
fé Dur die Bündniſſe, vie Hertzberg nicht gewollt hatte, wurden bie 
verlangten Abtretungen von der Zuftimmung Polens und der Türkei aba 
Waig, das heißt unmögfich, und im perfönlichen Briefwechſel wirkte 
Nero Die Unterbanbiungen mit überlegener Gewandtheit in Bahnen zu 
Kite, die weit von Prenfens Zielen ableniten. 
Herdyberg batte ferner ohne die Eigenthüntlichleiten feiner neuen Bun⸗ 
betgenoſſen, der Bolen, gerechnet. Er wollte fie ganz in bas preußiſche 
Weereſſe ziehen und Hoffte auf ihren Beiſtand, obgleich ibm jebt, wie 
ke daran gelegen fein mußte, baß ihre anarchifche Adels Republit 
‚ Mt qu einer gefährlichen Macht erftarte. Er foltte bald gewahr werben 
‚ op die Polen zwar nichts bagegen hatten, wenn Preußen Galizien für 
fem wollte, daß aber Preußen dies nach ihrer Anficht ganz auf 
eigene Gefahr au verfuchen und ganz umſonſt durchzuführen babe. Der 
trudiffe Gefanbte in Polen, Marquis Qucchefini, erfchten zu Reichenbach 
‚ #6dlefien, wo Friedrich Wilhelm II. (im Sommer 1790) fih mit 
Did zu verftänbigen fuchte, mit ber Nachricht, daß die Polen zwar 
ſehr geneigt feien, Galizien, wenn auch ohne ſonderlichen Dant, aus 
Prerfens Händen anzunehmen, aber auch entichloffen, auf Danzig und 
' Mer nicht zu verzichten. | 
Enndlich Hatte Herkberg auch barauf gezählt, von Englanb und Holland 
unterftäßt zur werden unb {ab ficd auch barin getäufcht. Sos 
kb die Pforte gefichert ſchien, fühlte ſich England nicht weiter berufen, 
fir Prenfens Intereſſen und Aufprüche einzutreten. Beſonders Rußland 
goenüber Tießen die Seemächte, wie man fie nannte, Preußen fehr bald 
Nes, Der Handel mit Rußland war bamals vom großer Bebeutung 
ft England, von viel größerer als jetzt, und fo wieberholte fich benn, 
mu fit fon zur Zeit des flebenjährigen Kriegs einmal ergeben Hatte; 
Ve parlamentarifche Oppofition in England und vie öffentliche Meinung, 
die fie fich ſtützte, wiverfegten fich einem Bruch mit Rußland — und 
Mag fie unter Pitt dem Bater zugelafien Hatten, daß England Fried⸗ 
nd dem Großen die einzige ausgiebige Hülfe gewährte, vie es ihm leiften 
ke, nämlich, daß e8 eine Flotte in die Oftfee fenbe, fo wenig duldeten 
ſe 8 jebt unter Pitt bent Sohn. 

Oeſterreich wurde allerdings zum Frieden mit der Pforte gezwungen, 
dere mußte ihn ohnehin fait um jeben Preis wünſchen, ba Kaifer 
| vieyhs übereilte, abſolutiſtiſch⸗ revolutionäre Neuerungen in allen Kron⸗ 

lindern Oeſterreichs die gefährlichfte Gährung, in ben Nieverlanden einen 





294 IH. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


offenen Aufſtand bervorgerufen batten. Der Fürft Kaunitz fprac in einem 
Brief an den Feldmarſchall Herzog Joſias von Eoburg mit bem größten 
Radbrud aus, daB der Friede unter biejen Umftänben eine umbebinge 
Rothiwendigleit, ein Krieg mit Preußen gar nicht zur wagen fei.*) Und 
doch wußte es Leopold dahin zu bringen, daß Hertzbergs Gompeniations 
Plan befeitigt und als Grundſatz aufgeftelit wurde, daß für alle beiheiigte : 
Staaten — aud für Preußen natürlid — der Zuftand vor dem Kriege 
maßgebend fein und wieder bergeltellt werben folle. Ganz gegen De 
bergs Wunſch und Willen wurde diefe neue Grundlage der Unterbant : 
kungen fogar von Seiten Preußens als Seine Forberung aufgeftellt; Sri : 
rich Wilhelm war burd feine perfönliche Umgebung, durch Luscchefini mi : 
den von Defterreich vollftänbig getäufchten General» Apjutanten Biſchofft⸗ 
werder babin gebracht worben, Kaiſer Leopolb aber burbirente alle Blind: 
Herberge und verhinderte bie beabfichtigte Vergroͤßerung Preußens, intel 
er an der Donau Eroberungen aufgab, die doch nicht ohne die Fortfegunf: 
eines für Defterreich febr bevenklichen Krieges zu behaupten waren. — S 
wurde dann auf biefe Grimblage bin (am 27. Juli 1790) ein Vertrag: 
gefbloffen, in welchem Defterreich die Vermittelung Preußens, England 
und Hollands in ben Friedens⸗Unterhandlungen mit ver Pforte annahn 
Der Friede mit dieſer lebteren Macht wurde aber doch erft ein Ic 
fpäter (4. Auguft 1791) zu Siftowa gefchloffen, und Leopold wußte ſich 
barin doch noch einen fleinen Gewinn auszubeningen, nämlich die Heime 
Gefte Alt-Orfowa an der Donau, die ibm verblieb. 

Rußland gegenüber vermochte e8 Preußen — von England mb‘ 
Holland ganz verlajfen — nicht einmal babin zu bringen, daß feine Be 
mittelung angenommen wurde. Daß aud Rußland Friede zu ſchließen 
fuchte, und zwar zu irgend leibliben Bedingungen, verftand fit von fehl, 
nachbem Defterreich zurückgetreten, die Ausführung ver früheren * 
fliegenden Pläne hoffnungslos geworben war. Beſonders aber auch, mil 
Polen ſich dem Einfluß Rußlands ganz zu entziehen ſuchte; weil es fr 
wendig geivorden war, die gefammte Macht des ruffifchen Reichs und We 
ganze Aufmerkfamteit feiner Meglerung bortfin zu wenden. Allein In 
therina Hatte es in weiblichen Merger empörenb gefunden, daß ein Kirk 
von Preußen, noch dazu ein König, bem fie im fiebenjährigen Krieg zwei 
verlorene Provinzen zurückgegeben Habe, fit unterfangen wollte einem 
großen, mächtigen Kaiſerreich und deſſen bemunberter Kalferin Geſetze vor 
zufchreiben; fie Hatte in ibren vertrauten Briefen an Potemlin Preußen 
und England „pie beiden Narren‘ genannt und in trivialsrufflfcher Nee 
weife mit „toll geworvenen Katern“ verglichen. Site beltanb jegt mit 
männlicher Feftigleit darauf, ohne Vermittelung, allein und unmittelbar 
fowobl mit Schweden als mit der Türke zu unterbanbdeln. 





*) Herrmann, Geſchichte des ruſſiſchen Staats, VI. 311. 
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Und es gelang ihr auch zuerft mit Schtweben (14. Auguit 1790) zu 
‚ Berlä einen Frieden zu fchließen, ber die Grenzen beider Reiche und 
| nioupt alle Berhältnifie ganz fo wieber beritellte, wie fie vor dem 
| fige geweſen waren. 

Der Türlei gegemüber hatte zwar Potemlins Unfäbigieit die rufftiche 
 Seuptarmee in fortwährender Unthätigleit erhalten, Smvorow aber an 
‚der Epite einer mäßigen Kriegerſchaar Jémail an der Donau erobert, 
a als dann Potemelin nad Petersburg geeilt war, um dort der Kaiſerin 
du veltberũhmte Feft im Tauriſchen Palait zu geben und womdglich den 
| sen Günftling Subow aus ihrer Nähe zu verbrängen, benüßte ber 
| Mini Repnin feine Abwefenheit, um an der Donau, bei Matſchin, einen 

ms über die Armee des Großveziers zu erfechten, ber bann zum Ab- 
Gi eines Präliminar-riedens — zu Galacz, am 11. Auguft 1791 — 
fe. Amar eilte Botemlin, bem babei bas fouveraine Dacien entging, 
gts zürnend nad) Jaſſy, wo über ven befiuitiven Frieden unterkanbelt 
ware, und wollte ven Abſchluß verhindern, aber feine Zeit war vorüber, 
| @ fat an einem Lagerfieber und der Friede wurde endgültig geſchloſſen. 
dee Pforte überließ darin bent ruffifhen Weich die übe Steppe 
ide bem Bug und Dniefte mit ben Trümmern von Otſchalow und 
Begue fich anzuerkennen, was in der Krimm gefchehen war. Ein 
#ragigger Gewinn! — und theuer erfauft! — Graf Pesboroblo, ver 
it, wben dem Günftling Platon Alexandrowitſch Subow, einer der bes 
deutenbfien Märnmer Rußlands wurbe, der auch ben Frieden zu Jaſſh 
floh, berechnete, va Rufland in dieſem Krieg wieder mebr als 400,000 
Beriden verloren Hatte, und die Finanzen des Reichs waren in’ bevent- 
| Eher Weile zerrüttet. 
| Schon vom erften Rriegéjabre am (1788) Hatte fit Die Regierung 
knïft in ber Fremde Anlchen aufzunehmen und bas war ihr auch 
Heilmeije gelungen; fie hatte in Holland neun Milfionen Gulden auf 
wien Finnen, von benen fie aber nur ungefähr ſechs erhielt, ba ber 
Mat theils zur "Tilgung einer älteren Schuld, theils zur Dedung ber 
Aalen in Amſterdam zurüdhehalten wurde; — vier Millionen Piafter 
a Genua — vier Millionen Gulden in Florenz; und Venedig. Doc 
imbn bieje Œummen auch unter ben bamaligen Berhältnifien kaum 
mm mäßigen Theil des Bedürfniſſes beden, jo ſchwer ihre Verzinjung 
da rujfifhen Reich auch fallen mochte. *) 
Die hauptfächlichite Hülfsquelle war und blieb die Banknotenprefie, 
de gar ſeht mißbraucht wurde. Nach dem urſprünglichen Plan foliten 
nt mehr als für zwanzig Millionen Nubel Banknoten ausgegeben 
werden, die Regierung räumte jedoch am Schluß des Kriegs unter ber 
and ein, bag beren für 100 Millionen in Umlauf feien, und in wohl 





*) Minerva 1799. IIL 163. 


296 UL, Bud. Rußland feit Peter dem Grafen. 


anterrichteten geſellſchaftlichen Kreiſen glaubte man zu willen, daß vie 
auögegebene Maſſe noch um ein Beträchtliches größer jei.*) JIndeſſen 
auh 100 Millionen — ungefähr das Bierfache einer Jahredeinnahne 
des Reichs — war unter den bamaligen Bedingungen (bon eine übe 
große Maſſe. Man dene ich nur einen heutigen Staat mit ben Bier 
fachen feiner Jahreseinnahme in unfunbirtem Papiergeld mit Zwangsconch 
in Umlauf! — Die Bankuoten begannen auch bald im Werth zu finis 
— doch, ba bas weite, dünn bevölkerte Land leicht trausportirbare Werthe 
zeichen mehr. als jedes andere beburite, vorläufig noch weniger als u 
erwarten konnte. 

Dagegen brachte eine ganz verlehrte Grundlage, von ber man u 
der Ausgabe des Papiergeldes ausging — und von der nur ein ſehr nk: 
ftändiger Mangel. an finanzieller Einficht ausgehen konnte — ſehr bal 
auch anderes Unheil in feinem Gefolge. Die Bankuoten lanteten né 
nicht auf Solo oder Silber, fondern auf „umlaufende Münze” und barunkt: 
wurde Kupfer — Scheivemünze — verftanden. Weshalb Die Regierumg 
eigentlich dieſe ſeltſame Valuta einführte, ift nie weiter erklärt worden. 
Geſchah es, damit die Inhaber der Banknoten weniger verfucht wären ihre 
Papiere der Bank zu präfentiren und Hingenve Münze dafür zu verlur 
gen, fo müßte bas Mittel zweckmäßig genannt werden, benn felbit ein 
mäßige Summe von ein paar Hundert Rubeln in Kupfer war nicht anders 
als auf einem Frachtwagen zu transportiren. 

Scheidemünze, Kupfer, das felbft als Handelswaare einen oft weh 
jelnden Werth bat, wurde damit zu ber legalen Valuta des Reiche, zu 
bent aligemeinen Werthmaß gemacht. Der Silberrubel fomobl als der 
Bancorubel follten ben Rupferrubel repräfentiven. Da aber ver Werth des 
Silbers von anderen Bebingungen abhängig ift als der des Kupfers und 
ber des Papiergelves nom Grebit, ba überdies ber Kupfermünze ein mil 
fürlicher Werth beigelegt war, der — im Vergleich mit Silber — mi 
über den Metallwerth hinausging, fonnten bieje verfchievenen 3ablu 
mittel auf Die Länge natürlich nicht in gleicher Geltung erhalten were. 
Die großen Hanbelspläge halfen fich, indem. fie in Taufmännifchen De 
ziehungen eben nicht nach der gefeglichen Landesvaluta vechreten, fonberf 
Riga nach Silber, Petersburg nach Banco. Im Innern aber entftand 
— obgleich die Regierung fortwährend Banco und Rupfervaluta für iden⸗ 
tif nahm, die Steuern in Banco erhob und alle Zahlungen in un. 
leiftete, zeitweife und aulebt, in unferem Jahrhundert, bleibend — 
feltfamfte Agiotage, die man fid denken fann. Der Golbrubel ftand * 
als Silber — Silber in ſteigender Progreſſion Höher als Banco — md 
das Papiergeld ein paar Mal etwas niedriger, nicht ſelten etwas * 
als Kupfer, obgleich die Kupfervaluta eigentlich eine imaginäre blieb, 





*) Minerva 1797. III. 229. 


Adtes Kapitel. Zuftand ber ruffiſchen Finanzen. 297 


 wetürlich niemals größere Zahlungen in Kupfer geleiftet worben find. 
“ wurde dann im Privatverlehr angenommen, daß eingereichte Rech⸗ 
mungen auf Kupfer lanteten, Zahlungen für Lieferungen und bergl. in 
pes zu leiften feien, und die Dorberungen wurden, je nach bem Courſe, 
we mehreren Procenten weniger in Papier Beglichen. Sp blieb in grö- 
‚Seren Transactionen dieſe imaginäre Rupfervaluta in Geltung, wie eigens 
um die Agiotage zu fördern und zu compliciren, während das wirkliche 
KKupfergeld als Scheidemünze im Kleinverkehr al pari mit Banco in Um⸗ 
"kauf war und unverändert blieb. Alle dieſe Verhältniſſe unterlagen na- 
türlah bent Wechſel. So Iange die Schwankungen nicht Übergroß waren 
> nicht allzu plöglich bereinkrachen, war bas Viebel zu ertragen. Später 
- ober, unter Alexander I, folfte e8 zu einer verberblichen Höhe fteigen. 
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Die letzten Zeiten der Republik Bolen; — Umtriebe der angeblid t 
— der Reichstag von ı 1788; — bie Berfaflung vom 3. Mai 1791; — 
ben fie in Bolen unb Litthauen hervorruft. 
Conföberation zu Targowice; — Einräiden der Ruſſen in Polen; — ihr Sieg * 
Kampf; — der Reichſtag zu Grodno und deſſen ſtumme Sitzung; — bie zweite , 





lung Polens, 
Katherinas weitere Pläne gegen bie Türkei; — Aufſtand ber Polen; — 
Kosciuszko; — die Erſtürmung von —— en leiste Teilung und gämlicder 
gang 8. 
Satberinas Krieg mit Perfin; — bie lateinifhe Kirche und bie Sefuiten In Surf 
— Plan, ben Großfürften von der Thronfolge auszufchließen; — Machtlofigteit det 
Altruflen; — Beamten⸗Adel. 


In Polen herrſchte, wie Friedrich der Große vorbergefeben und 
fagt Hatte, unmittelbar nach der erften Theilung (1772) Rußland à 
Reibe von Iahren ziemlich unumfchräntt und ohne in biefem 
Meer der Unorbnung irgend ernitlichen Widerftand zu finden. 
aber, in bent Maße, wie die Gedanken der Kaiſerin Katherina fit à 
wiegend bem Traum von einem griechifchen Kaiſerthum zuwendeten, 
Polen vom Petersburger Hof einigermaßen vernachläfftgt und feine JM. 
ſchaft im Lanbe blieb weniger fühlbar. Defterreich benügte ben Une 
und fuchte größeren Einfluß in Polen zu gewinnen, was ibm dam 
erleichtert wurde, daß mehrere der nambafteften Familien bes Nah 
namentlich die Fürſten Czartorhski, Sanguszko und Lubomireh, vit 
Zweige der Potodis ıc., ihre beveutenbften Güter in bem fchönften un 
fruchtbarften Theile der polnischen Lande, in bent nunmehr öfterreichiigen 
Galizien Hatten und fit daher abhängig fühlten. 

Die polnifche Nation aber oder, was baffelbe ift, der polnifche Abd 
wurde auch durch bas Mißgeſchick, bas die AbelSrepublif betroffen batk, 
nicht aus feinem Berlömmlichen Dafein aufgefchreit. Er war und Dieb 
unfähig fich zu ermannen und nach wie vor zeigte fich von ſittlichen 
Ernft, von einer redlichen Gefinnung nirgends — nirgends eine Spur. 
Die dreizehn Ruhejahre, die bent Lande gewährt waren, halfen zu get 
nichts; alle Geiftesträfte wurden, wie früher fo auch jest, auf einen end 
Iofen inneren Hader verwendet, auf Intriguen, benen ftets perfönlide 
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Iatereffen zum Grunde Tagen. Selbft bie Unfchläge, die gegen dad Œube 
der Periode gemacht wurden eine Veränderung ber Verfaffung berbeis 
alten und bas Bffentliche Weſen ju verbeſſern, hatten zum eigentlichen 
nd, einer beftimmten Goterie zur bleibenden Berrichaft im Lanbe zu 
sahlfen. Unb bas war nicht etwa ein Smed, ber nebenher erreicht 
erben follte —: e8 war im Gegentheil bie Hauptſache. Die Partei, bie 
fen Ramen ber patriotifchen für fih in Anfpruch nahm, war leineswegs 
kin ald die Töniglicde ober irgend eine andere. Der freilich ſchwache 
Binz Stanislaus Pomintowsli hatte doch nicht unrecht, als ibm einft 
go muvbe, es fei Zeit, um bie Republik zu retten, alle Bolen um ben 
Be zu ſchaaren, vermunbert mit einem Vers aus einer franzöfiichen 
mate, mit ben Worten: „connais-tu quelque dieu qui fasse un tel 
ndige?* zu antworten. 
Gt würde zu weit führen, wenn wir biefe Intriguen bier im Œin- 
kan verfolgen wollten, auch find bas unfaubere Bilder, bei denen nie- 
Mad gern verweilt. Doch konnen biejenigen, die in bie Sulunft forts 
got und ben enblichen Untergang Polens unmittelbar herbeigeführt 
heben nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werben. Das Weſen 
Fi die bier zu Grunde gingen, fpricht fit darin num zu beut- 
und, 

w ‚ Die Aufgabe, welche fit bie patriotifche Partei geftellt hatte, war eine 
! lang, ben König Poniatowsli vom Thron zu ftoßen, und an ber 
dieſer Bartei ftanben feine jebt mit ihm verfeinbeten VBerwanbten, 
fe Gprtoryäfis, oder vielmehr die Damen biefes Hauſes. Vor allen bie 
in Czartorhöta, geborene Gräfin Flemming, Gemahlin des Samilten- 
Yares, Fürſten Adam Kafımir. Sie war einft Gelichte des Königs 
Pain, ibm aber untreu geworben, um fich in die Arme des ruffifchen 
| ,‚ Fürften Repnin, zu werfen, ben fie finanziell zu Grunde 
Me. Der fächfifche Geſandte, v. Efien, entwirft ein wenig fchmeichel- 
Ries Bild von ihr. „Sie ift eine von ben Damen,” meldet er feinem 
Qi, „die ihre Liebhaber bis auf bie Knochen abnagen, und ber unter 

















Warn auch der Fürft Repnin ben Berluit feines Vermögens verbantt, 
RM Ducaten Schulven umgerechnet, bie er nur in Folge feiner Aus- 
da mit biejer Dame gemacht fat, umb welche bie Kaiſerin fo groß⸗ 

| Mig geweſen ift für ihren Botfchafter zu bezahlen, als fie ihn abrief“ 
| tt me de ces dames, qui mange ses amants jusqu'aux os, et à 
6e entre autres le prince Repnin doit la perte de sa fortune, 

St compter 50,000 ducats de dettes, que l’Impératrice de Russie 
Rt la générosité de payer pour son ambassadeur, lorsqu'elle le 
Appela et qu'il n'avait contractées que pour les dépenses avec cette 
ne, — Ihr ſchloß ſich mit noch größerem Eifer die Schwägerin an, 
Ve Grojmatſchallin, Güritin Qubomivéla, geborene Czartorhöka — Aa 
Minis Schweſter; auch fie mar eine Zeit lang Geliebte des érigé 
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geweſen, und von ihm verlaflen, wurde fie, wie bie Zeitgenoffen fageı 
von bem Verlangen getrieben, ihre verlegte weibliche Eitelkeit .an bem. ih 
getreuen zu rächen. Beide Damen hatten natürlih, außer ihren Ba 
wandten, über bie fie verfügen lonnten, auch fonft einen zahlreichen M 
bang, zu bem vor allen der Kron⸗Großgeneral over Hetmanı, he 
Branidi, und der Kron-Unterfeloherr, Graf. Rzewuski, gehörten — 5; 
ein früherer, biejer der gegenwärtige Liebhaber ber Fürftin Czartorysle 
berichtet Eſſen. — Dieſer Branicki war übrigens, trotz der Gleichheit Mi 
Namens, in feiner Weiſe mit dem früheren Großgeneral verwandt, 
fih der Wahl Poniatowskis wiberjett hatte. Er foll eigentlich Pr 
gebeifen und fich ben befannteren Namen, unter bent ex Hetman 
unberechtigt angemafit haben; jeiner Ablunft nach war er Klein⸗ 
— Rofad — im Uebrigen ein roher Gefell und arger Trunkenbold. 
gehörten dem Gefolge ver zürnenden Damen auch bie beiben Schwi 
Söhne der Fürjtin Lubomirsfa, die beiden Grafen Ignatz und Stanie 
Potodi an, von denen der erftere Marjchall von Litthauen war. 
Sräfin Stanislaus zog dann wieber ibren erffärten Liebhaber, den © 
Wielborsfi, in die Umtriebe biefer Partei, und jo 309 fich bie Kette 
längert durch die Adelskreiſe. i 
Branickis Schwefter dagegen, Fürftin Sapieha, nahm werigftead 
nicht folgerichtig Antheil an ihren Anfchlägen. Von ihr berichtet Gier: 
„Ste wurde lange Zeit von dem König Ponintowsti unterhalten, 
fie immenfe Summen toftete; endlich ſchickte er fie fort“ — bo f 
fie fi nicht au rächen; fie war vielmehr bemüht, wie früßer i 
perfönliche Gunſt, jo jebt ben Einfluß, ben fie auf ihren Bruder und 
einen Schwarm Lanbboten vont fleinen Abel übte, dem König zu 
Yaufen. ; : 
Bon diefen Verbündeten wurde ber König Stanislaus Pontatll 
fo geräuſchvoll wie möglich belbulbigt, er babe einen Verſuch gemack, If 
Fürften Adam Rafimir Czartorysli durch eine übel berüchtigte da 
Namens Ugramow, vergiften zu laffen. Dieje Frau felbft folite ven be 
abfichtigten Frevel der Familie Czartorysti warnend verrathen haha 
Der Larm, der in Folge biefer angeblichen Entdeckung gemacht wurde, M 
von der Art, daß wohl niemand die unredliche Abficht vertennen Tonnk. 
Noch ehe irgend etwas eriviefen war, ‘ebe irgend eine Unterfuchumg fat 
gefunden hatte, fief der Fürft Czartoryski in allen Orten, die ihm unter 
than waren, ben Himmel burd ein feierliches Tebeunt für feine wunder⸗ 
bare Rettung banten, und alle auswärtigen Regierungen wurden in 4 
Form von bem Verbrechen des Königs und ber erfreufichen Rettung des 
Fürſten benachrichtigt. Zugleich offenbarte ſich, daß die zu ſo edlem Ziel 
Verbündeten auf den. Schuß Der öfterveichtfchen Regierung rechnen built. 
Der Fürft Adam Kaſimir Tonnte denjenigen Mitgliedern der richtenden 
Behörbe, die Güter in Galizien hatten, für ben Fall, daß bas Erhebniß 
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ker Unterfudeng nicht ben Wunſchen entfpräche, mit ber ftrafenben Hand 
Série proben. 

.  moeflen, bie Czartoryskis fanden wenig Glauben mit ihren lauten 
Ori; fie batten Feinde und auch der König hatte eine Partei. So 
Due deun bewirkt, was die Gerechtigkeit allein in Belen nicht bewirlen 
Die Unterfuchung brachte ein unerbörted Gewebe von Lüge und 
id zu Tage, wie es die Welt glücklicher Weife doch nur felten erlebt 
1 8 ſchien fich zu ergeben, daß bie Grau Ugramow die Sache anges 
fabe, um dem Süriten Czartorysli Geld abzunehmen, fie mußte 
He ige eingeftehen und ihre früheren Ausſagen zurücknehmen, beichulpigte 
die nun einen ber Richter, vor denen fie ftand, den Marſchall Grafen 
Mar Potodi, er babe felbft ihre Auklageſchrift verfaßt und ihre Aus⸗ 
gefaͤlſcht! — Gr babe in ihrem Namen Dinge binein gefeßt, von 
fie nicht wilfel Sie wurde als der Verleumdung überwielen (1785) 
Pranger, zur öffentlichen Brandmarkung und zu lebenslänglichem 
verurtheilt — mit den vornehmen Schuldigen aber wurde fehr 
it umgegangen. Dem Fürften Adam Kafimir, der nach polnifchem 
Acht, keiner falſchen Anklage wegen, ber Gbrlofigteit und Verbannung 
verfallen war, wurde freigeftellt, bieje Strafe durch eine Geldbuße abzu- 
kaufen, er aber appelfixte an ben nächiten Neichätag, auf bem ihm bann 
‚ßvirtiger Beiftand von mehr als einer Seite zu Hülfe am. 

» Der Kaiſer Joſeph IL verwendete fich nämlich bei bent Reichstag 
Mefür, daß das in der Sache der Grau Ugramow erlaffene Decret über- 
Mt coffirt werde, und der Gefanbte Rußlands, Graf Stadelberg, er⸗ 
th feinem Hof den Befehl, die Verwendung des Kaiſers zu unter- 


















Branidi, der feinen Namen in ben Acten viefes ſchmachvollen Pro- 
Fe getilgt haben wollte, bewies feinen Feinden, daß er Mittel babe, fie 
nit jämerer Hand zu treffen; er war mit einer der zahlreichen Nichten 
de Fürcften PBotemtin (Gräulein Engelbart) vermäblt, da fiel es ihm nicht 
Mer, von dieſem gewaltigen Mann zu erlangen, daß ein Baar ruffifche 
Ünimenter nach Wolynien gejenvet und bort ber Gräfin Branida zur 
Serfüpnug geftellt wurden. Die Gräfin bezeichnete ben Anführern dieſer 

‚ die ihrem Haufe verfeindeten Ranbberren, deren Güter durch 
terung und Unfug zu Grunde gerichtet werben follten.*) 

Auf dem Reichötag von 1786, wo es febr ftürmifch berging und 

zu gezogenen @übeln kam, wurde wenig zu Stande gebracht, 

aber vieles für bie nächſte Folgezeit und einen Hinftigen Reichstag vor- 

laipt, Die fehr zweibentige Berbünbung, vie eben ben unfauberen 

gegen ben König anhängig gemacht und verloren hatte, nahm ben 

Amen der patriotifchen Partei nach wie vor für fich in Beſchlag und gab 
a 


*) dertmam VI 520. 
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vor, mit der fittlichen Würde, bie ihr eben zu Oebote ftaub, bas äffen« 
liche Wefen verbefiern zu wollen. Die Czartoryslis, die nach ber From 
firebten, wollten and wirklich bie Macht der Krone in fo weit fleigern, 
baf fie bed Habens werth fe. Das wollte ver König Poniatowsti and 
aber zu feinen und feiner Anblinger Bortheil, nnd ba für beide Partei 
die Sache an fit nur ein bebingtes Intereſſe hatte, Die Berfonenfrage ol 
bas war, um was e8 fi eigentlich handelte, fonnten fie fit natirié 
über die Sache nie verftänbigen und fteigerten fit in gegenfeitigem Hof 
Bor allem wollte die patriotifche Parte den permanenten Rath abgefdall 
wiffen — nicht etiva um bes Öffentlichen Weſens willen, fonbern weil be 
Groß⸗General Branidi e8 verlangte. Dem war daran gelegen, weil dich 
Behörde vie Pefugniffe feiner Würbe beſchränkt Hatte; es fchten ihm mb 
erträglich, daß bie angeblich „königliche“ Armee ben Eid ber IT 





permanenten Rath, nicht mehr, wie früher, bent Groß⸗General zu 
hatte. Der alte Glanz ver Hetmans⸗Würde folite vollftänbig berg 
werben, um biefen Preis Hatte er fit ben Czartoryskis angefchloffen sb 
verfproden, fie in ihrem Streben nach bem bleibenden, erblichen m 
der Krone Des Reichs zu unterftügen. 

Dem Wankelmuth ver Polen entſprechend, tauchte nun aber neben 
biefen lange verfolgten Plan auch ein anderer auf, für ven man ce 
glaubte Rußland gewinnen zu können. Es verbreitete fich nun bie Im 
fit, man müfle, wenn Stanislaus Poniatowski in einer oder ander 
Weife befeitigt wäre, nicht einen Piaſten, fonbern einen Prinzen — 
auswärtigen regierenden Hauſes zum König erwählen. Der werde bei 
Parteien im Innern mehr imponiren unb zu hoch ftehen für die Eifen 
fut der Magnaten- Familien. Auch der frembe Fürft war fofort gi 
funden,; man batte den — römifch-Fatholifden — Prinzen Ludwig vos 
Württemberg, einen Bruber ber mit dem Groffürften Paul vermäßln, 
in Rußland Maria Feodorowna genannten württembergifchen Prinyiit 
dazu auserſehen. Da er mit Martane Czartorysla, einer Tochter dé 
Fürften Adam Kaſimir, vermäßlt war, läßt fich wohl erflären, wie nk 
biefer Plan von feiner Schwiegermutter, der Fürftin Czartoryska ausgehen 
fonnte. Um bem Gebanten in weiteren Kreifen Eingang zu verſchaffen, 
wurde geflifjentlich verbreitet, die Kaiferin Katherina könne höchſtens nu 
noch ein Jahr leben, ihr Nachfolger aber werde natürlich auf bas en 
ſchiedenfte für feinen Schwager eintreten. 

So erwartete, ja forderte Polen immerbar die Entſcheidung feine 
Schickſals von einer fremden Macht, und eine jebe ber verfchiebenen Par 
teien, bie nach bent Befig der höchſten Gewalt ftrebten, ſuchte Durch irgend 
eine frembe Hülfe dazu zu gelangen. 

AS nun aber, kaum zwei Sabre fpäter, ein für immer entſcheidender 
Augenblick nabte, hatten fich Abſichten und Pläne der patriotifchen Partei 
fon wieder anders gewendet, und niemand bachte mehr an ben Prinzen 
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bu Bärttemberg. Die allgemeine Lage hatte fich, als ber Reld£tag 1788 
‚ ementrat, in ſolcher Weiſe geftaltet, daß jeber Pole fih jagen mußte, 
iteoder mie ſei der Angenblid, die Selbftänbigfeit bes Reichs wieder zu 
pue; — Rußland war in einen bedenklichen Doppellrieg mit ber 
| Birke und Schweben vermidelt, ver faft über feine Kräfte au gehen ſchien; — 
Oeſterreichs Macht an der Donau und in ben Nieberlanven befchäftigt; — 
unter Bedingungen bereit, eine hülfreiche Hand zu leihen. — Zur 
dem war neuerdings wieder Bielerlei gefcheben, bas wohl geeignet jchien, 
Rational» Gefühl der Polen zu empören, bas jedenfalls zeigte, wie 
wendig es fei, die Unabhängigleit des Landes fiber zu ftellen, inbem 
mon die Mittel fchuf, fie zu wahren. Eben wie zu Münniche Zeiten 
waren die ſüdöſtlichen polnifchen Provinzen auch biesmal wieder von 
ten Kußlands ganz wie ruffijches Gebiet behandelt; ruffifche Truppen 
mien, ofne auch nur anzufragen, durch biefe Provinzen, richteten 
mnt ihre Magazine em und begannen von bort aus ihre Operationen 
wg: de Türlei — und bas hatte diesmal fogar fchlimmere Folgen, ais 
Ban früheren Zeit. Denn bie ruffiiche Bauern-Benöllerung Wolyniens 
! m ſedoliens benühte die Anweſenheit ruffticher Truppen, um fich gegen ihre 
 pohniden Sivingberren zu empören, deren mehrere mit Weib und Rinb 
lys wurden. Wie bie Gegenpartei eben niemals einräumen will, 
| Def eine jolche Bewegung von felbft aus ber Maſſe des Volls hervor⸗ 
gegangen fein Tönnte, und fi immerdar in der Boriteliung gefällt, daß 
fe Ho von wenigen böfen Gefellen angezettelt ſei, follten auch biesmal 
de griechiſch⸗ nicht⸗ unirten @eiftlichen jener Lande allein bas ganze Unbetl 
tmgititet haben. Betheiligt babei waren biefe vielfach mifbanbelten und 
@üterten Geiftlichen ohne Zweifel, denn daß auch fie die Gelegenheit 
witnahmen, ‘fi zu rächen, obne die möglichen Tünftigen Folgen zu er- 
Me, ift, wie die gefelffchaftlichen Zuftänbe dort waren, natürlich genug. 
Zu dem Bewußtſein, daß unter diefen Umftänben etwas geſchehen 
niſſe, um bem brofenben Untergang vorzubeugen, fcheinen nur ſehr 
‚lenige Einzelne unter ben Polen gelommen zu fein; bagegen glaubten 
Me Parteien zu gewahren, baf unter biefen Bebingungen etwas geſchehen 
Mine, um ihre Parteizwecke zu erreichen. Man rüftete ſich von allen 
day, unb ba alle Parteien einfaben, daß von einem fogenannten 
fr Reidôtag, wo bas liberum veto galt, gar nichts au hoffen war, 
Be da nicht allein jebe Partei, fonbern jeber einzelne einheimifche ober 
Re Inteigant, der irgenb einem Lanbboten ein Baar Ducaten für fein 
‚üs pazwoliam“ geben wollte, jeden Beſchluß Kintertreiben konnte; ba 
Me Parti in einer ober anberer Weiſe die Stimmen» Mehrheit zu ges 
Münen hoffte, einigte man fich (1788), menn auch mit Mühe babin, baf 
We Reicheiag ein comföberitter fein follte, auf bem, mie in jeber Gone 
Meration, Stimmenmehrheit entichieb. 
Bollte man Polen retten, fo war vor allem nothwendig, die Zeit 
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zu benägen, wo man keinen Angriff zu befürchten Hatte, um bas Reu 
wehrhaft zu machen. Anftatt deſſen vechnete jebe Partei, auch jegt wiebe 
für ihre Zwecke auf irgend einen fremden Peiftant. Der König Star 
laus Bontatowsh, der eine größere Gewalt baben mollte, verließ fi an 
die Berfprechungen, die ihm Katherina zu Kaniew gemacht hatte, zum 
hoffte, fie werde in der fchwierigen Lage, in der fie fich befand, nicht wider 
fprechen, wenn er vom Reichstag etwas erlangte, ja fie werde ibn wol 
gegen bie Rußland femblit gefinnten Parteien in Polen unterftüken. @ 
wendete fich durch ben Geſandten Grafen Sindelberg an bie Kaiferis 
Auch Die Patrioten rechneten anfangs auf ruffiihe Unterftügung, dl 
Potemkin vermitteln ſollte; dann eine Zeit lang auf Preußen; als bam 
pie kurze Hinneigung zu dem Berliner Hof fih, nach der Wenbung be 
preußifchen Politit auf bem Neichenbacher Congreß, unter lauten Gefch 
über Preußens Verrath, in glühenden Haß verwandelt hatte, juchten ud 
fanden fie ihre Stüge in Oeſterreich. Unter ben Schub dieſer Mia 
wurben dann mehrere, fbeinbar febr wichtige DBeichlüffe gefaßt, es wurd 
fogar zulett ein: feltiamer Staatöftreih von ſcheinbar fehr weit reichende 
Tragweite ausgeführt. Das wirkliche, reale Ergebniß des Reichstags abe 
war, daß Polen fich mit Preußen verfeindete, in leivenfchaftlicher Unver 
nunft Rußland unb feine Kaiſerin beleibigte und zum Kampf heraut 
forderte, zugleich aber biefer Macht gegenüber volllommen wehrlos blick 
Zwar wurbe gleich zu Anfang der Vorſchlag, bie ftebenbe Armee bei 
Reichs um das Sechsfache zur vermehren und auf 100,000 Mann zu bringen 
mit einftimmiger Begeifterung aufgenommen und fofort (October 1788) zum 
Beichluß erhoben, und da man bem König und feiner Hinneigung æ 
Rußland nicht traute, befchäftigte man fih vor allen Dingen mit den Aw 
ordnungen, bie nöthig fchienen, um bies gewaltige Heer fo viel wie möge 
lib dem perfönlichen Einfluß des Königs zu entziehen. AIS aber bas 
im Lauf der nächftfolgenvden Tage die finanziellen Mittel zur Errichtung 
und Erhaltung biejer Armee verlangt wurden, ba gerieth die Sade in 
Stoden. Im erften Augenblid poetijcher DBegeifterung befchloß zwar ver 
Adel durch Acclamation, ein 3ebntbetl feiner Einkünfte dieſem Zweck zu 
weiben — aber, febr bald ernüchtert, juchte dann ein jeber fich dieſer Laft 
wieder zu entziehen, und die Herren gaben fäntmtlich ihre Einkünfte fo 
niedrig an, baß die Steuer nur ein febr ärmliches Ergebniiß geliefert 
hätte — wenn fie überhaupt je gezahlt worben wäre Kurz, Abgaben, 
Steuern wollte niemand entrichten, und fo blieb e8 denn beim Wlten. 
Auf Betreiben Ignatz Potodis und Pranidis wurde der permanente 
Rath nun (Januar 1789) wirklich aufgehoben, obgleich der König darauf 
aufmerkfam machte, daß biefer Rath ein iwefentlicher Beſtandtheil derjeni⸗ 
gen Verfaffung Polens fei, welche die Kaiferin von Rußland garantit 
babe, und obgleich alle Magnaten die Sahrgelder aus Rußland bezogen, 
widerfprachen und warnten. — Die patriotifche Partei fühlte ſich durch 
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fade Barnımgen nur gereizt, und verftieg fich zu leidenſchaftlichen Decla⸗ 
mfonen, dic nur dann gerechtfertigt fcheinen fonnten, wenn man auch 
x hewiſchen Thaten entfbloffen und — fähig geweſen wäre. 

Am übermüthigften aber wurde Rußland burd bas Gebahren bes 
Kähktags in Beziehung auf die empörten Leibeigener in Wolynien heraus⸗ 
ont. Daß es nmöthig oder rathſam fein fünnte bas ſchwere Joch zu 
wleihtern, unter deifen Drud diefe Ungläcklichen zu einem mehr thterifchen 
8 menschlichen Dafem Hinabgefunten waren, daran beachte niemand, und 
IR mor in gewiſſem Sinn natürlich genug, denn biefe fleinruffifhen 
' Wbeigenen in Wolynien waren in ber That nicht fchlimmer daran als 
de polnifchen tm eigentlichen Bolen. Nur von Untervrüden und Strafen 
war die Rede; man beſchuldigte vuffifche Beamte, Fuhrleute, Kaufleute den 

and angefacht au haben, befonbers aber die Geiftlichen der griechiichen 
ande, „Polens natürliche Feinde”, wie Branidt fie nannte, die in Polen 
Kr die Schirmherrin ihrer Kirche, die ruffifche Zarin, beteten. — Zuerft 
wet alten Mitgliedern der tobenden Verſammlung rief (5./16. April 1789) 
bet dundbote Niemcewicz aus, nach folchen Beweifen ruffifcher Freundfchaft 

Überaie er es bem Neichötag zu entideiben, ob ben ruffiichen Truppen 
der Drug durch polnifche® Gebiet ferner noch geftattet werden könne, 
und in der nächjtfolgenden Situng erklärte ver Fürft Sapieha unter all⸗ 
. gaeinm Beifall, man bürfe Rußland nicht geftatten Truppen auf pol- 
| Hifi Gebiet zu Haben, man müſſe auch bie Durchzüge rurffifcher Truppen 
Mit ferner erlauben; man müfle — ben König von Preußen zı Hülfe 
"en, ber werde biefem Unfug ſchon wehren! — Der Landbote Suchor⸗ 
Fol ſchrie, man müffe den rufſiſchen Geſandten aus bem Lande weifen 
wRnkland der Krieg erklären. Dazu fam es num freilich nicht, ju 
einmal zu dem förmlichen Befchluß, ten Truppen ver Raiferin fortan 
en Durchzug zu verweigern; ber Anhang Rußlands auf bem Reichstag 
Mr qu zahlreich dazu und außerdem mochte wohl auch mancher, ber, 
nit ju diefen Anhang gehörte, durch bas Bemußtfein polnijcher Ohn⸗ 
nmacht abgehalten werben, einem Beſchluß auguftanmen, ber eine Mach 
Werandiekte. s 
Die Thaten beivegten fih in einer minber erhabenen Sphäre als bie 
er. Sapieha und der Fürſt Radziwil, Palatin von Wilna, flagten 
den griechiich-rechtgfäubigen Biſchof Bictor Sadkowski, Bicar des Bisthums 
‚an, et babe die Bauern im ſluzker Kreife aufgemwiegelt, und vergebens 
te der rufftfche Geſandte Stadelberg darauf aufmertfam, daß biefer 
Prület Biſchof von Perehaslawl in Rußland und ruffiicher Unterthan 
Mi er erhielt fogar nur mit Mühe bas Beriprehen, daß Sadkowski we⸗ 
moiten® nicht ungehört werurtheilt werben follte, und ba ihm für ben 
Kngenöfik feine rufſiſchen Bayonette zu Gebote ſtanden, hielten es die 
delen, weil es gefahrlos ſchien, auch für erlaubt, ihm gegenüber bas 
Vlberrecht gröblich zu verletzen; es genügte ihnen nicht, daß der Biſchof 
dernhardi, Ruflanb. II. 2. 20 
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Sadtowsk im Haufe des ruſſiſchen Geſandten bewacht wurde; polni 
Soldaten drangen mit Gewalt in dieſes Haus und ergriffen ben Dil 
in der Hauscapelle des Gefandten, um ihn den polnifchen Gerichten x 
überliefern. 

In gewiffen Sinn konnten fih die Polen allerdings zu einem folde 
Beginnen berechtigt, ja aufgefordert glauben, denn wie oft Hatte ſich Ruh 
land. ärgere Gewaltthaten in Polen erlaubt, wie oft waren polnijd 
Magnaten und Bijhôfe von ruffifhen Truppen in Warſchau verhafts 
und als Gefangene nach Rußland gefhafft worden! — Aber wenn Kuh 
land glaubte, fich über bas Recht Hinwegfeken zu fönnen, Hatte e8 feina 
Grund an feiner Macht zu zweifeln, und das macht einen febr weſen 
lichen Unterſchied. 

Katherina zeigte in dieſem Fall den Polen, welches Benehmen 
Klugheit vorſchreibt, wenn man nicht in der Lage iſt, dem Wort die 
auf dem Fuß folgen zu laſſen. Sie ſchwieg, ſo lange der Friede mit 
Türkei nicht geſchloſſen war, zu dieſer Verletzung des Völlerrechts, zu 
Beleidigung, die ihrem Geſandten widerfahren war und ließ ſogar tk 
ruſſiſchen Truppen aus Wolynien zurückziehen und das polniſche Gel 
mit Durchzügen verfdonen, obgleih ber polnische Reichstag darüber g 
einem Beichluß gefommen war. 

Eine eigentlihe Schuld war natürlich dem Biſchof Sadkowsli ul 
nachzumeifen, aber bas Verfahren gegen ihm machte die Gefahr offentet 
bie in ben firchlichen Verhältniffen jener Heinsruffiihen Provinzen er 
lag. Seitvem Kiow, die Metropole der Griechifch- Gläubigen in Pol 
wieder zu Rußland gehörte, war die Bevölkerung, fomeit fie ber orient 
liſchen Kirche angehörte, in Firchlicher Beziehung von Rußland abhängig 
wie vor der Zeit des Großfürften Witowt, der biefe Bande mit gum 
Bedacht und ‚nicht ohne Mühe gelöſt Hatte. Alle griechisch - rechtgläubigs 
Priefter des polnifhen Klein⸗Rußlands ftanben unter bem moslauiqhe 
Patriarchen umd feit ben Tagen Peters des Großen unter dem ruſſicher 
Synod, der an beffen Stelle getreten war; ibm .Ieifteten fie ben Eid de 
Geborjams. — Da nun außerdem vie Yateinifche Kirche alle theologiſche 
Unterrichts Anftalten griechifchen Glaubens im Reid unterbrüdt hatt, 
ergab fit Die bedenkliche Nothwendigkeit faft alle Pfarren in dem polniſchen 
Klein-Rupland mit Prieftern zu befeen, die in Rußland geboren und, 
oder übel, auf den ruſſiſchen Seminarien gebildet waren. Daß biefe Dev 
hältnifje von Seiten Rußlands benügt würden, daß man in ben genannte 
polnifchen Provinzen fo viel wie möglich moskowitiſche Geiftliche an telle 
auch wo es nicht unumgänglich nothwendig war, daß man in ben dortigen 
griechifchen Kirchen. für die Beſchützerin des rechten Glaubens, für dir 
Barin beten, die Erfolge der ruffiichen Waffen durch Kirchenfefte feiern 
Tieß, daß man fit bemühte, die rechtgläubigen Klein⸗Ruſſen des polniſchen 
Gebiets auf diefem Wege an den Gedanken zu gewöhnen, daß bas ter 
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date Rußland ihre eigentliche, rechtmäßige Heimat fei —: bas Alles 
uarpeht fid in bent Grave von jelbft, daß es laum erwähnt zu werben 
fruit. 


Die Aufregung des Reichstags war, als ibm diefe Dinge berichtet 
werben, fo groß, baf auch der König PBontatowsh fi von Rußland los⸗ 
nen mußte und ein Defenfiv-Bündnig mit Preußen — am 29, März 
h St 1790 — geſchloſſen werden konnte. Sablowsli blieb, ohne daß 
ia Urtheil gefällt wurde, ein Gefangener. 

‚ Die wenigen Beionenen, die e8 unter den Polen gab, jahen natürlich 
pal an, daß damit nicht ohne Weiteres allen Gefahren vorgebeugt war, 
Bein jenen kirchlichen DVerbältnifien lagen und beichäftigten fich mit bem 
söfeligenben Gedanken, bie Bande, welche polnifche Provinzen von dem 

iſchen Nachbarlande abhängig machten, wieder zu Löfen, wie ber Groß» 

Witowt fie ſchon einmal gelöit hatte. Zuerſt badte man bie 

wie Kicche des polnischen Klein⸗Rußlands bem Patriarchen von 
Mealantinopel unterguorbnen; ba diejer Kirchenfürft aber eine ſolche Er- 
wereung feines Patriarchats ablehnte, trat der Gedanke hervor, ber 
grihäden Kirche im polnifchen Reich eine felbftändige Organifation zu 
wein und einen eigenen Synod, der, unabhängig von bem ruffifchen, 
glei deſem ben Patriarchen vertreten hätte, an ihre Spige zu ſtellen. 
Ban 4 zur Einfegung eines griechiſchen Metropoliten, fo wollte man 
dien Sig und Stimme im Senat bed Reichs gewähren. Aber alles 
Benigen, dieſe Pläne in bas Leben zu rufen, blieb vergeblich; ben Be⸗ 
feu traten auf jevem Schritt die Unvernunft der Mehrzapl und — 

Sm! in den Weg. 
De fogenannte patriotifche Partei mar inzwifchen mehr und mehr 
iewiiſchem Einfluß verfallen, obgleich fie zugleich auf das Bündniß 
WM Preußen zählte, felbft nach bem Congreß zu Reichenbach und ver 
Sendung, welche die preußiiche Politik dort genommen hatte und die zum 
del auch durch die Polen felbft veranlaßt mar. Was den König Por 
natewofi bewogen haben mag, fich nun auch feinerfeits dieſer, feit fo 
layer Zeit mit ibm verfeindeten Partei wieder einmal anzufchließen, ift 
M mit Beftimmtheit ermittelt. Gin Sclave des Flitterftaats, an dem 
Fe Freude Hatte und ben er unter feiner Bedingung miffen wollte, 
Be fon dadurch abhängig, daß Verfchwendung und befonders bie 
polnischen Damen, denen er bulbigte und deren Gunft nie umfonjt 
"Ren war, ihn immer von neuem in unabjehbare Schulden verwidelten, 
Am die Ansficht auf Geld, um feine Schulden zu bezahlen, konnte er 
A Randerlei bewogen werben. Doch lag ihm auch die Verbefferung ber 
pluijchen Zuſtände am Herzen, ſo weit das bei ſolchem Leichtſinn und 
en [wachen Charalter möglich war. Gr mochte ſich überzeugt haben, 
af die Berfprechungen, die man ihm zu Raniew gemacht hatte, wenig 
er gar nicht zu bauen fei und daß die Kaiferin Ratberina niemals eine 

20* 
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wirflich burchgreifende Veränberung der poluiſchen Verfaffung geftatig 
‚ werde. Andererſeits Tonnte die patriotifhe Bartei ihm Zugeftäubuife 
machen, die für ihn großen Werth Hatten und fie fcheint bas 
gethan zu Haben. Es feheint, fie laſſen fich in den Verfaſſungsvorſchlaͤzen 
nachweiſen, die auf dem Reichstag zur Sprache lamen. 

Auf dieſem Reichstag, der fich immer verlängert in bas britte % 
hinzog, war nämlich fort und fort vom. einer veräuberten Berfaffung à 
Reichs die Rede, am büufigiten wurde über die Thronfolge geforod 
und geftritten und der Gedanke, ven Churfürſten von Sachlen zum Mad 
folger Poniatowslis zu ermäblen, wurbe vielfach gebilligt; nur wollten nil 
alle dieſem Vorſchlag geneigten Parteien unbedingt darauf eingehen, 
Krone zugleich für erblich zu erklären, wie eim großer ‘Theil ber pat 
tiſchen Partet beabfichtigte. Man ftritt felbit varüber, ob man ven Ch 
fürften fon bei Lebzeiten Ponintoweis zum Nachfolger wählen ra 
nicht die ruffliche Partei allein, auch andere madten darauf aufmer 
bag auch bas [don gegen bie beftehende Berfaffung fei. 

Die Erblichleit der Krone war aber bie unerläßliche Vorbedinz 

jedes befferen — jebes anderen Suftanbes — und innerhalb ber pat 
tiſchen Partei ſchien der Gedanke die erbliche Krone Polens dem défi 
Haufe zu Übertragen, entjchieven Herrichend zu werden. Im Wien 
er unter Leopold IT. eben fo. entſchiedenen Beifall; denn Sadfen 
Polen unter einer katholiſchen Regierung zu einem Staat vereimigt, 
Preußen umklammerte und den man gegen Preußen verwenden fonnte 
bas mußte dem öfterreichifchen Hof in hohem Grade erwünfcht fein! 
Dagegen fonnte eine folche Verfügung meber bem König Boniatomel # 
den Czartoryslis in bemfelben Grade zufagen; die Lebteren fahen | 
baburd für immer von ber Krone ausgefchloffen; der König volle 
mußte fich fagen, daß feine Angehörigen, wenigftens ſoweit fie [ds 
Namen trugen, baburd alle und jede politiiche Bedeutung verloren, 
bie Poniatowslis weder ihrer Herhmft und Vergangenheit, noch 
Bermögen nach zu ben polnifchen Magnaten-amilien gehörten. 
. Au erhielt der Wrtifel, der die Thronfolge feitftellte, in vent & 
faffungs-Entwurf, über ben Ignaz Potodi, der Vice⸗Kanzler und Pri 
Hugo Kolontai und einige andere Führer der patriotifchen Partei fih 4 
dem König verftändigten, eine wejentlich andere Faſſung. Der Chur 
von Sachſen batte nur eine Tochter, fonft feine Kinder; e8 wurde be 
gemäß feftgefett: die erbliche Thronfolge wird eingeführt, nach bem X 
Stanislaus Poniatowskis auf den Churfürſten Friedrich Auguft von Saft 
übertingen und demnädft auf bellen Zochter, die den etwas feltfam 4 
wählten Titel „Infantin von Polen‘ erhält; der König und die Naf 
werden für dieſe einen Gemahl wählen und ihre Nachlommen werben bel 
Stamm einer neuen Dynaſtie polniſcher Könige bilben. 

Daß ver Artikel fo gewendet wurde, mar möglicher Weiſe bas Ju 
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ginn, vermüge deffen der König für die Pläne der Patrioten gemonnen 
ade end jo bedingt Yonnite er allerbings allen zunächſt Betbeiligten ge- 
Bir —: nämlich inbem ein jeder von ihnen fih eine andere Perſon als 
be vom König und ter Nation gewählten Gemahl ber „Iufantin von 
Palm dachte —: der König feinen Neffen, ven nachberigen franzöfiichen 
war Joſeph Poniatowali, die Czartoryskis einen der Ihrigen, ven 
mi Bringen Adam Georg, Sohn Adam Kaſimivs — oder Doch feiner 
ehlin.*) 
Wie wenig von ben Berathungen des Reichstags eine wirkliche, ernfte 
manation Bolens zu erwarten ftanb, geht ſchon daraus hervor, daß 
med an bas dachte — benten durfte — was die mmerläßliche Vor⸗ 
Bizunz eines Beffeven Suftanbes war, nämlid an die Aufhebung ver 
igenſchaft; oder bo, wenn eine fo burchgreifende Maßregel bei ber 
üblichen Berlommenheit des polnifchen Landvolls nicht rathſam fchien, 
miens an eine Erleichterung des Jochs, eine gejetliche Regelung bes 
Mlwiſſes zwiſchen Grundherren und Bauern. ‘Der Entwurf befagte 
Meier Beziehung nur, daß Eontracte, welche Gutebefiger mit ihren | 
Wan geſchloſſen hätten ober Tünftig fchließen würden, fortan gehalten 
pes Iellten. — Förmliche Gontracte batten polnische Gutsbefitzer bis 
wohl nur mit deutfchen Coloniften geichloffen, die fle in bas Land 
ben fuchten, und ver fo allgemein gehaltene Artikel entbielt zwar 
Ads naive Geſtändniß, daß ſolche Gontracte bis gur Zeit nicht ges 
Men vorden feiert, baneben aber gewährte er micht die minbefte Bürgſchaft 
Br, tof in Zukunft wirklich auf ihre Erfüllung zu rechnen fei. Dem 
voten und blieben die Richter in jedem wirflich gegebenen Fall, ver 
Mage tam? — Nah wie vor miemanb anderes als der polniiche 
à felbft. 
Anh die Zugeſtändniſſe, bie den Städten, bem Bürgerftand gemacht 
den, waren ſehr fpärlich bemejlen. Die ſämmtlichen Städte des Reichs 
ſaumen ſollten fortan vierundzwanzig Abgeordnete zum Reichstag fenden 
Bürgerliche durften adelige Guter laufen, worauf ihnen dann ber 
Me Reichstag ben Abel ertbeilen mußte. 
; Safer bem Artikel, der die Thronfolge feftfette, waren von ben zwölfen, 
den der Entwurf bcftanb, nur noch zwei von wirklicher Bedeutung: 
te nämlich, der alle Gonfüberationen für die Zukunft unterjagte und 
iberum veto abfchaffte — und berjenige, ber als ber erfte an bie 
des Ganzen geftellt wurde. Er erklärte vie römiſch⸗katholiſche Re⸗ 
fon für die herrſchende und verfprach allen anderen Dulbung — boch 
en Anhängern keine politifchen Rechte. 
Wie follte num aber biejer Entwurf zum geltenden Staatsrecht Polens 
Reben werden? — Er war nur wenigen Eingeweihten belannt, vor ver 
— — — 


y Bericht des ſächfiſchen Gefantten, Herrmann VL 355. 
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Menge geheim gehalten — und daß der Reichstag ibn jemals durch irge 
eine ehrliche Stimmenmehrheit annehmen Tönnte, daran war mit i 
Entfernteften zu denken. Abgeſehen von der ruffiihen Partei, an ben 
Spite nun wieder der Hetman Branidi ftanb und die nicht geneigt w 
fich, gleich dem König, den Patrioten anzufchließen, — abgeſehen aud u 
ben „unabhängigen“ Stimmen, die der ruffifche Gefandte im entjcheivend 
Augenblid um einen mäßigen Preis zu Hunderten faufen Tonnte, — wu 
die Führer fehr wohl, daß die große Mehrzahl des polnifchen Adels f 
in der vollfommenen Regierungslofigfeit des Landes gefiel und keineswe 
gefonnen war, das liberum veto oder das geniale Treiben der Co 
föderationen, ober vollends die Königswahlen aufzugeben. Ebenſo wuft 
fie febr wohl, daß die Magnaten⸗Familien, die nicht ihrem Bündnik a 
gehörten, auch nicht gefonnen waren die Regierungsgewalt für immer 
die Hände der wenigen Häuſer fallen zu laſſen, in denen ſie ihre Nehe 
buhler und Gegner ſahen. 

Ein klug geleiteter Staatsſtreich konnte allein zum Ziele führen m 

einem folchen wurden in gewilfen Sinn von Wien aus die Wege gebaf 
— nämlich durch die Hoffnungen und Befürchtungen, die von bort a 
in Polen gewedt wurden, burd die Stimmung, welche bie dfterreichiid 
Regierung bemüht war im Lande berborzurufen. Leopold II. verſäun 
nichts, um die vornehmen Polen zu gewinnen, die nach Wien lames 
das beißt diejenigen, die der patriotifchen Partei angehörten, denn and 
fhlugen den Weg dorthin nicht ein, von den Führern diefer Partei ah 
war fortwährend der eine ober der andere unterhandelnd am öſterreich 
fhen Hof. Ebenfo wenig verfäumte der Kaifer was ihren Argwohn gege 
Preußen rege machen konnte, und man muß gefteben, bag er babei nid 
ſehr gewiſſenhaft zu Merle ging. 
Sao' kehrte die Fürftin Gartorbsla im April 1791 aus Wien zuräd 
begeiftert von den herrlichen Verſprechungen, die ihr ber Kaiſer Gi 
gemacht hatte. Er hatte ihr perjönlich verfichert, daß er nie aufpemtt 
werde den regften Antheil an dem Schickſal Bolens und ver Behaurti 
feiner Unabhängigfeit zu nehmen. Gegen andere Polen äußerte rer Kaiſe 
fich wiederholt und ausführlich darüber, wie gern er der Republit Pole 
das fchöne und reiche Galizien zurüdgeben würde, wenn die Höfe WI 
Petersburg und Berlin fih nur bewegen ließen der Selbſtändigkeit Polen 
ein entſprechendes Opfer zu bringen —: Verheißungen, die ihren Ginbrui 
„nicht berfeblten und doch durch die Bebinguns, an die fie geknüpft waren 
“gang unbevenflich gemacht wurden. *) 

Zu gleicher Zeit Tieß man den polnifchen Gefandten in Wien, Na 
mens Woyna, (März 1791) wiffen, der König von Preußen babe fid 
erboten bem Haufe Defterreich, vermöge einer neuen Theilung, zu einem 


*) Herrmann VI. 568. 
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ermäiterten Befig in Bolen zu verhelfen, wenn Defterreich dagegen bie 
faction” Danzige für Preußen „erleichtern wolle, daß aber ter 
er, ftreng rechtliche Raifer Leopold biefe Eröffnungen mit ver Bemer⸗ 
Img zurüdgewiefen babe, er Tönne auf feine Pläne eingeben, die bent 
Sertrag von 1775 wiverfprächen. *) 
Das geſchah in dem Augenblid, wo Preußen den Berfuh, Tanzig 
Nermöge eine vortheilhaften Handelsvertrags zu gewinnen, ber den Polen 
it geboten wurde, fallen ließ und die Unterbanblungen barüber abus 

n beihloß. Dennoch aber fanden dieſe Andeutungen in Warſchau 
fe mtihieven Glauben, daß fie vie größte Unruhe erregten, und das war 
* wohl eigentlich was beabſichtigt wurbe.**, — Der polniſche Geſandte 
a Berlin, Fürst Iablonowsli, befragte biefer angeblichen Pläne wegen 
Me preußiſchen Staatsmänner in böchfter Beſorgniß und Aufregung. 

Dide eigenthümlichen Schachzüge der öfterreichifchen Diplomatie Liegen 
fit in der Zeit bent zu Warfchau beabfichtigten Staatsftreich fo nahe, 
wi man kaum umbin fann, fie in unmittelbarem Sufammenbang bamit 

n deilen. Noch dazu war es gerade der von Defterreich angeregte Ver⸗ 
dat, von die Führer zu Warfchau für ihre Zwecke ausbeuteten. 

De König Poniatowsh und die Patrioten hatten nämlich die Ofter- 
zit pr Ausführung ihres Staatsftreich® auserjehen, weil fie wußten, 
: Dé die große Mehrzahl der Senatoren und Landboten dann abwefend, 
| æftem Lande fein würden, während bie Eingeweibten, auf die man 
Ahlen fonnte, natürlich zur Stelle blieben. Neun Tage nach Oftern, am 
à Moi 117911, wurde dann die berühmte Revolution’ in Scene gefckt, 
de noch heute von ben Polen, mit febr geringem Necht, als eine große 
wionalthat gefeiert wird. 

Der Reichstag wurde an diefem Tage unter einem feltiamen Auf 
Sand ungemobnter und geräufchvoller militärifcher Maßregeln zufammen- 
berufen, als ob er in irgend einer unbelannten, aber überjchwenglichen - 
Gqahr ſchwebe. Natürlich Hatten diefe mit wichtig thuendem Eifer betrie- 
lun Maßregeln, nach deren Veranlaffung jedermann fragte, während 
Temand darüber Auskunft zu geben wußte, feinen anderen 3med, als im 
Réétag und in der Stabt eine allgemeine Aufregung zu verbreiten, und 
dt vurde vollftändig erreicht. 

Bon ben 137 Mitgliedern des Senats waren nur 33 anwejenb, 
ven der geſetzlichen Zahl der Lanbboten, die 370 betrug, und ben 347, 

8 zur Zeit wirklich gab, nur 124; die Partei der Patrioten aber 
hatte ſich vollftändig eingefunden. Diefer Berfammlung von 157 Köpfen 
det 327 Mitglieder, das beißt mehr als zwei Drittheile des Reichstags 
Nöten, wurden nun die ergreifendften Mittbeilungen gemacht. Anftatt 





*) Herrmann VI. 341. 
*) Derſelbe VL 565—566. 





312 II. Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 


der unbebeutenden Dinge, bie auf ber Tagesordnung ſtanden, wußte! 
‚„Deputation der auswärtigen Angelegenheiten‘ ben Verfanmelten Depeſch 
und Privatbriefe aus Wien, Petersburg, Berlin, Paris, bem Hang u 
noch von auberen Orten ber vorlefen, aus denen übereinſtimmend ben 
ging, daß man in Petersburg und Berlin eine neue Theilung Pole 
beabſichtige. Das in bent Augenblid, wo Preußen, wie gejagt, den A 
ſpruch auf Danzig fallen Tieß und fit am Vorabend eines Krieges a 
Rußland glaubte! Die Diplomaten, alle Freunde Polens riethen, k 
e8 weiter, ben Abſchluß der neuen Berfaffung zu beeilen. — Der euglil 
und ber fächfiiche Sefandte in Warfchau bezeugen, daß biefe Depeſch 
und Briefe gefälfcht, daß fie in Warichau felbjt angefertigt waren, a 
konnten zur Zeit in der That folde Winke nur aus Wien fommen. 
Der König Poniatowsli aber bien fie febr ernfthaft zu nehmen; 
batte fon die Borlefung der Depeihen durch die Bemerkung eingelch 
man müfje ben Augenblid benüten, um das Vaterland zu reiten — u 
nach der Vorlefung rief er vom Thron berab, Polen fei verloren, wa 
man mit der Annahme der neuen Berfaffung zaudere; der Entwurf | 
fertig; man brauche fie nur anzunehmen. Nun wurden bie zwölf Artd 
des Entwurfs vorgelelen, der Marſchall Malachowaki fegte Der Berjam 
lung auseinander, daß biefe Serfaffung befjer jet als die Englande - 
und obgleich nicht wenige Stimmen fich laut und leidenſchaftlich für d 
alte Freiheit und gegen das erbliche Königthum erhoben und ihrem 301 
über die Verfchwörung gegen bas alte Recht Worte lichen, forderten du 
die Patrioten den König auf, fofort ven Eid auf die neue DVerfaflung } 
leiften, alle dem Saterlanb ergebenen Polen würden ibm beiftimmen 
ALS dann der König in den Saal hinein rief: „mer für Die neue Ver 
faffung ift, erhebe die Stimme!” — antworteten die Batrioten mit tumul 
tuariihem Zuruf: „Allel Alle!“ — Die fogenannten Arbitri, d. h. D 
ganz unberufenen Zuſchauer und Zuhörer, die nie auf einem polniide 
Reichstag fehlten, fid ein Recht ver Eontrole anmaßten und es fid mw 
mals verfagten mit zu lärmen, vereinigten ihre lauten Stimmen 5 
benen der patriotifchen Yandboten — dazu waren fie diesmal gekommen 
oder beftellt, — der leivenfchaftliche Widerfpruch der Gegner wurde über⸗ 
ſchrieen, — mitten in dem tobenden Lärm wurde bas Evangelium herbei 
gebradt, der König leiftete darauf ben Eid und eilte bann mit feinem 
Anhang burd die inneren Gänge des Balaftes in die Sohannis-Tomfirdt: 
Dort wurde bie neue Verfaſſung dann auch von denjenigen Senator 
und Lanbboten beſchworen, die ſich dazu berufen glaubten. Etwa eu 
Drittgeil ter berechtigt anweſenden, ungefähr fünfzig, Lanbboten blieben 
im Saal zurüd, um einen Proteft gegen die neue Verfafjung aufzuſeben 
und einzureichen; fie wollten biefen Proteft dann in herkömmlicher Weile 
bei dem Warfchauer Stabtgeridt nieberlegen, dies Gericht aber weigerte 
fit — gegen alles beftebenbe Recht, infofern in Polen überhaupt WE 
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www Hecht die Mebe fein fonute — ihn anzunehmen, und bamit follte 
mu die meme Berfaflung für angenommen, für zu Recht beftebenb gelten! 
. Für den Unbefaugeuen bleibt es immerbar in hohem Grave be- 
fabend, daß der König und die patriotifhe Partei glauben konnten, fie 
Ben durch bieje Tafchenfpielertünfte etwas Wirkliches geichaffen und 
beoirtt. Um zu ihrem Ziel zu gelangen, Pattes fie ed. nöthig gefunden 
bi Biertheile aller Senatoren, bas heißt drei Viertheile aller Leute, Die 
 Folen durch Stellung und Vermögen Bebeutung hatten — darunter 
BR alle Kirchenfürften — von ver Berathung auszufchließen: wie fonnten 
Pb da dem Wahn bingeben, daß bas ganze, in fich zerrifiene Polen, 
WS alle haderuden Parteien fit num ohne Weiteres bent Beichluß einer 
jo wenig zahlreichen Minderheit, weniger Magnaten-Familien und ihres 
Iahange, unterwerfen würden! — Wo mar denn die reale Macht, bie 
widerftrebenden Elemente dazu zwingen Tounte ? 
Im erſten Augenblick freilich war der unbedachte Jubel in der Haupt⸗ 
Mes jo groß und laut, daß die übervortheilten Gegner zunächit betroffen 
‚Wergn oder verſtummten. So ber Hetman Branidi. Er traf, eilig 
benegüchtigt, Schon am 4. Mai an der Spike von vierbunbert Lanbebel 
kan in Warſchau ein, um ben gemeinſchaftlichen Proteft der Schaar 
bei den Gericht einzimeichen. Auf Beranftaltung der Gegenpartei, bie 
‚tm fort einen wirklichen Erfolg von armfeligen Heinen Künſten er. 
hattete, fand er ben Gerichtshof geichloffen. So konnte denn, ber Form 
= auch dieſer Proteft als nicht erfolgt angefehen werben! Ohne Zweifel 
Weber ein großer Gewinn in den Augen ver Batrioten! 
Der wantelmüthige Branidi ließ ſich num foger beftimmen die neue 
‚ Sahflung mit zu unterfchreiten. Bald aber erhob fid von mehr als 
: Seite ein entichiebener, ja Teivenfchaftlicher Widerfpruch gegen alles 
A Perfügte; namentlich auch von Rom aus. Dei päpftlihe Nuntius 
filt von dort ans den Befehl, Verwahrung gegen bie ben „fremden - 
Srfeifionen“ in der neuen Verfaſſung veriprochenen Augeftänbnifle eins 
ialegen und zu erklären, daß dergleichen in einem katholiſchen Lande ganz 
Mpliffg fi, So wollte auch Rom feinen Beruf, auch feinerfeits das 
a zu Polens Untergang beizutragen, big an das Ende vollitändig 


Selbft in Warſchau verrauchte die hell auflobernbe Begeifterung jehr 
Mi Schon am 28. Mai mußte der ſächſiſche Gefanbte feiner bei 
kn Begebenheiten febr nahe betheiligten Regierung berichten, daß in 
| br hauptſtadt felbft eine dumpfe Unaufriebenbeit mit ber neuen Ber- 
| King fid zu vegen beginne; man finde, daß die Macht des Königs ber 

it der Nation gefährlich zu werben brobe, und kam aud zu ber 
Enficht, baß e8 bei der Einführung der Erblichleit der Krone febr unge- 
Ml zugegangen fei; denn abgefeben felbft davon, daß eine Minverzahl 
| Id Reichsdtags fit die Entſcheidung angemaßt hatte, waren die Lanbboten, 
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an die Inftructionen gebunden, die fie von ihren Wählern, ben Berl 

Landtagen, erhielten, gar nicht bevollmächtigt, für eine folche Veränderm 
der beftebenben Verfaflung zu. ftimmen. — In den Provinzen vollen 
gab es gar eine Begeifterung, die etwa verrauchen fonnte. Schon frühe 
während auf bent Reichstag über die Erblichkeit ver Krone hin⸗ und be 
geredet wurde, hatten fit von ben fechzig Bezirks⸗Landtagen nur zei 
dafür erflärt, — fünfzig dagegen — und zehn Tage nach der Revolutie 
Binterlegten ber Fürft Joſeph Czartoryski — ein Better Adam Rafimirs 
und eine Anzahl wolyniſcher Lanbboten bei dem Gericht zu Lublin eine 
Proteft, in welchem fie erflärten, die polnifche Nation Kaufe nicht 
Warihau, fonbern im Königreich, und ihr Wille fei nicht in ben A 
ftimmungen ihrer Abgeordneten zu finden, fondern in den Inſtructione 
welche diefe von ben Landbezirken erhalten Hätten. 

Die Kaiſerin Ratberina fab ben Ereigniſſen in Polen anfdeine 
rubig zu und fchrieb ihrem Gefanbten Bulgafow, der aus ben fid 
Thürmen in Conftantinopel befreit, an Stadelbergs Stelle nach Warid 
gefommen war, eine durchaus paffive Haltung vor; nur durch Sanftmn 
fofite er die Gemüther zu gewinnen fuchen, geräuſchlos follte er der tu 
ſchen Partei Hoffnungen machen; denn fo lange ver Türfentrieg wäh 
. war nichts weiter zu thun, mit dem Frieden aber mußte doch ber 
fommen, wo. man biefe Hoffnungen erfüllen fonnte, — und was aldbar 
geſchehen follte, darüber war die Raïiferin nicht im Zweifel. Bor de 
3. Mat 1791 fchrieb fie ihrem Gefanbten: Die Erblichfeit der Frei 
Bolens fei unzuläffig, chen fo die Wahl eines Nachfolgers bei Lebrit 
des Könige. „Die Wahl darf auf Keinen, als auf einen Piaften falle 
und unter den Piaften nur auf einen unerfchütterlichen Anhänger Ru 
lands.“ — Nach der Revolution faßte fie ven Entſchluß, Diefelbe paſſt 
Haltung zu behaupten, big die Polen felbft ihre Hülfe anrufen würde 
um bie alte, von Rußland verbürgte Verfaffung wieder berzuftellen. 

Ratberina kannte ihre Leute und täufchte fich nicht; Der eriarttik, 
Hüfferuf aus Polen blieb nicht aus, ließ auch nicht allzu lange auf (4 
warten. Schon im Herbft 1791 eilten zwei polniſche Magnaten er 
Ranges, der Kron⸗Feldzeugmeiſter Felix Potockt und ber Krongenen 
Severin Rzewuski nach Jaffy, zu Potemfin, zu dem ruffifchen Miniſie 
Besborodko, und fenbeten von dort aus in alle Provinzen Polens Schreiben, 
in denen fie die Wiederherſtellung der alten Herrlichleit verfprachen; dam 
eilten fie, ba Potemkin geftorben und burd ihm nichts mehr zu erreichen 
war, nad Petersburg, um ihre Bitten unmittelbar der Kaiferin vorzu⸗ 
fragen. 

Inzwiſchen war der öfterreichifche Hof auf bas eifrigfte bemüht, die 
Regierungen Ruflands und Preußens für die in Warfchau fo glüdlih 
bewerfftelligte Revolution zu gewinnen. In Petersburg Tieß Kaiſer Leopold 
geltend machen, e8 fei allerdings nöthig, die Fönigliche Macht in Polen in 
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Eqranken zu halten, aber auch der Anardie ein Ende zu machen, ein 
 inig von Polen werbe ftetS ben beiden Katferhöfen aufrichtiger ergeben 
fin, als ein Wahllönig, der nie nach einem feften Syſtem banbeln fönne; 
er verde das Gebiet des polnischen Staats, als Eigenthum feines Hauſes, 
‚der wahren als ein Wahlfönig, und ben Abfichten Preußens Träftiger 
'wberfießen ; auch fei es unter einem Erbkdnig leichter, einer wirklichen 
derbeſſerung der polniſchen Suftänbe Hinderniſſe in ben Weg zu legen; 
ber Adel werde ibm, einem fremden Prinzen, ftet® entfchievener Oppofition 
machen, als einen Piaften u. |. w.*) 

Was Defterreich wiederholt, und dann ein lebtes Mal am 10. März 
192 in Berlin vortragen ließ, war wefentlich anders gefaßt. Da bief 
%, Preußen und Defterreich hätten das gleiche Intereſſe durch Befeitigung 
ver Rue und Ordnung in Polen einen Quell ewiger Zwietracht zu 

jhkeßen und zu dieſem Ende bort die Erblichleit der Krone einzuführen. 
De Churfürft von Sachſen fei für Preußen wie für Oeſterreich der an⸗ 
gadienfie König des Landes, auch wiberfpreche e8 bent Interefje der beiden 
die nicht, bas Erbrecht auf die Brüder des Churfürften zu übertragen, 
m er auf ben jebeSmaligen regierenden Churfürften. Denn Alles 
Tome darauf an, daß Polen nicht länger von dem vorwiegenden Einfluß 
eur imachbarten Macht — (Rußlands?) — abhängig bleibe. Rußland 
| werde wohl zuftimmen, da e8 durch einen Widerfpruch gegen ein jo zweck⸗ 
| wild Syſtem ganz unftatthafte Eroberungsgelüfte verrathen würe.**) 
G.dtgenthümlich ift babei unter Anderem auch, daß der öjterreichiiche 
19 nachdem die Polen eine erſte Andeutung, daß man die Infantin von 
Peu mit einem öſterreichiſchen Erzherzog vermählen könne, ſehr ungünſtig 
nommen Hatte, das Dajein dieſer Infantin vollftändig ignorirte, und 
davon ſprach, die Krone Polens bleibend und auf immer mit dem 
Mfiihen Churhut zu verbinden. 

Diefe, wenigftens in der Motivirung nicht ganz übereinftimmenbden 
Dittkeilungen des Wiener Cabinets machten weber in Peteröburg nod in 
Berlin ben gewünfchten Eindrud. Katherina beantwortete fie fo wenig, 
& fie den unzufrievenen Polen beftimmte Veriprechungen machte; fie er- 
Wrtete fémeigend ben günftigen Augenblid, — und in Berlin bienten 
de Eröffuungen Defterreih8 nur dem König Friedrich Wilhelm IL die 
Augen zu öffnen. Die preußiiche Regierung hatte fich zu Anfang günftig 
über die polnische Revolution geäußert; jebt erft tourbe man in Berlin 
Wihr, wohin fie unter öſterreichiſcher Leitung führen folite. Polen und 
Sahſen bleibend vereinigt zu einer weit überwiegend flawifden und katho⸗ 
‚den, unter ben Einfluß Oefterreichs und des päpftlichen Nuntius ge- 
felten Monaxchie, die dem damaligen Preußen an materiellen Mitteln 





) Sſolowiew 261 11. figbe. 
*) Eykel, Geſchichte d. fr. Rev. I. 474. 
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der Macht überlegen, einen weit vorgeſchobenen Vorpoſten im Serge 
Deutihlands gehabt unb Preußen umklammert bütte —: es war kaum 
möglih, eine Eombination zu erventen, bie dem Intereſſe Preußens mb 
Deutſchlands entjchievener widerſprochen bätte! Daß die Haltung Preuhen⸗ 
Polen gegenüber nach diefer Entvedung eine weſentlich anbeve wurde, je 
in eine entgegengeſetzte überging, ift natürlich genug, aber Die unvorfictige 
Art, in der man fich bereits ausgeiproden und — biofgeftellt Hatte, gab 
ben Gegnern Gelegenheit gegen Preußen die Anklage einer macchiavelliiche 
Politit zu erheben. Ihr wirkliches Vergeben war ſchwanlende Untlartat 
und ein Mangel an ftrenger Tolgerichtigleit, der ‘fich immer ergiebt, wo 
nicht Hare Einfiht und feiter Wille berrichen. " 

Und nun war endlich die Zeit erjchienen, wo ber Friede Rußlande 
mit der Pforte gefbloffen werden fonnte; vie Präliminarien waren ( 
4. Auguft 1791) zu Galacz unterzeichnet, der Augenblick auch in gui 
handelnd aufzutreten war für Ratberina gefommen. Aber auch unter did 
Bedingungen wollte die Raiferin nicht anders als mit der vorſichtigſtes 
Berechnung einfchreiten, wobei dann vor allem bie deutſchen Mächte if 
Betracht kamen. Die eingeftandene Politik ver Kaiferin war bis bafie 
geweſen Preußen und Defterreich in feindlicher Spannung gegen einander 
zu erhalten, die Fleineren deutſchen Staaten aber von jedem engeren Am 
ſchluß an eine biejer beiden Großmächte abzuhalten. Darım eben mt 
ihr im Lauf ihrer langen Regierung kaum irgend etwas in bem Grabe 
verbriefilih und zuwider gemejen als der beutfe Fürftenbund, ben Friedrich 
der Große bildete, und der eine der Willfür der Nachbarn unbequem, 
gebietende Wacht im Herzen Europas zu gründen drohte. Ste hatte fh 
durch ihren Uerger zu leivenjchaftlichen und gebieterijchen Aeußerungen 
gegen die Heineren beutfchen Staaten und ihre Vertreter verleiten faffen. 
Nun war allerdings nach dem Tode des großen Königs von Preußen Mf 
Wert feiner lebten Tage in fit zerfallen, doch ſchien die frühere Pol 
Rußlands nicht mehr zu genügen und die franzöfiiche Revolution Dei? 
an Die Hand zu geben. 

Ratherina war nunmehr, ben veränderten europäifchen Berbältniffet 
gemäß, zunächit darauf bevacht Preußen, Defterreich und fogar Schweden 
in einen Krieg mit dem revolutionären Frankreich zu verwideln, um (ep 
in Bolen und je nach ben Umftänden auch gegen vie Bforte ganz frei 
Hand zu haben. Sie trug deshalb eine überſchwengliche Begeifterung für 
die franzöfifche Königsfamilie geräuſchvoll zur Schau; feine Worte ſchienen 
dem Abfcheu zu genügen, ven ihr die franzöfifche Revolution einflößte — 
auch als fie noch teine Frevel begangen hatte — und immer von neue 
forberte fie bie Fürften Europas zu einem Kreuzzug gegen bas neue gran 


*) Serrmann VI. 99—101. 
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wich aub beffen ververbliche Srundfäge auf, obme ſich jemals jelbft zur 
Nalnahme an ſolchem Suge zu verpflichten. 
8 Bas fie fich wirklich babei bachte, daraus machte fie ihrer Umgebung 
 ggenäber fein Geheimniß. So fagte fie eines Sonntage, indem fie die 
wife Boit durchſah, zu Brent Kammerherrn Chrapowitky — fran. 
Si und ruffiſch durcheinander fprechend: „je me casse la tête nm 
den Wiener und den Berliner Hof in die franzöfiiche Angelegenheit Hinein- 
ÿéringen. Der preußifche würbe fchon geben, aber ber Wiener bfeibt 
Yen“ — Und dem Vice Kanzler Oftermangr fchrieb fie: „fie (die Höfe) 
werehen mit nicht. Ai-je tort? Il ya des raisons qu'on ne peut pas 
dr; je veux les engager dans les affaires pour avoir les coudées 
fraches; id Habe viele unfertige Unternehmungen und e8 tft nöthig, daß 
Pr beſchaftigt ſeien, damit fie mich nicht ftören.”*) 
Die Aufgabe war nicht leicht. Zwar der etwas über die Gebühr 
ige König von Schweden, Ouftav III, war leicht gegen Frankreich 
menden. Ihn konnte man ohne Mühe überreden, daß er Schwedens 
Wigkhichtliche Bedeutung beritellte und perfönlich eine glänzende Rolle 
: Wale, wenn er im Verein mit einigen taufend franzöflichen Emigranten 
Ge Jitterzug nad Frankreich unternahm; aber damit war wenig ges 
wonnen. Auch Friedrich Wilhelm II. war jehr geneigt, der Töniglichen 
; Bemile in Frankreich zu Hülfe zu eilen, aber bent Rath feiner Staats- 
Mme gemäß wollte er doch ben Zug nicht unternehmen, ohne einer 
Extihädigung fire die Kriegskoſten gewiß zu fein; und er konnte auch, wie 
We allgemeine Lage zur Zeit war, nicht wohl, fo lange er nicht auf 
Umerftigimg durch Defterreih zählen durfte, vielmehr in biejer Macht 
gm Gegner fehen mußte. Defterreih aber wollte, namentlich fo lange 
: Seid II. febte, ganz entfcieben keinen Krieg. 
Katherina fuchte fit zunächft mit Preußen zu verftändigen, ohne ihres 
en Aergers eingedenf zu fein. Da, durch öfterreichiichen Einfluß 
, Kim, der Churfürft von Sachen, unter mehreren Veränderungen der 
| Men polnifchen Berfaffung, die er zugeftanden haben wollte, ehe er ſich 
tr M Annahme der Krone entichloß, auch die Uebertragung des Erbrechts 
‚ Wiener Tochter auf jeine Brüber verlangte, febte der Vice- Kanzler 
Amann — zu Anfang des Jahre 1792 — dem preußifchen Oefanbten 
 Ufktersburg Grafen Golg auseinander, daß eine bleibende Verbindung 
Sihſens mit Bolen für Rußland eine Gefahr fei, wie für Preußen. Auch 
mg es“ bem Grafen Golt — wie er wenigftens glaubte — ein Billet 
| dr Sailein an ben Fürſten Subow einzufehen, das vielleicht nur Dazu 
geihrieben war. Die Kaiferin kündigte darin an, daß ihre Deere in Polen 
anruden würden, fowie ber Friede an der Donau (endgültig) gefchloffen 
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jet und fügte hinzu: „wenn Defterreich und Preußen fich widerjeken .... 
werbe ich ihnen eine Entihädigung oder Theilung anbieten.” *) 

Diefe Worte verfehlten ihren Einprud in Berlin nicht, Friedrich 
Wilhelm II. volllommen entidloffen zum Heereszug nach Frankreich, ge 
ftattete feinen Näthen feine Einwendungen mehr dagegen. Preußen er 
wartete und forberte feine „Entſchädigung“ fortan mit Beftimmtheit ij 
Bolen und war bemüht, Defterreich mit fich fortzureißen in ben Zug übe 
ben Rhein. 

Der Wiener Hof war jchwerer in Bewegung zu bringen, ol 
Ratberina zu erfennen gab, daß fie fich jebt fo wenig wie früher eine 
Annerion Bayerns durch Defterreih widerfegen werde. Doch bier lon 
bas Glüd der Raiferin zu Hülfe. Die verſchiedenen republifanifchen Par. 
teien in Frankreich, zuvörderſt die Girondiften, beburften eines Kriegch 
um Ludwigs XVI. wankenden Thron vollends umftürzen und die erſehn 
Republik proclamiren zu können, und ba e8 auf andere Weife nicht 4 
fommen wollte, zwangen fie ihren unglüdlichen König bem jungen N 
folger Leobolb8, dem bald darauf zum Kaiſer gefrönten Franz IL da 
Krieg zu erklären. Da mußte denn Oefterreich feine hauptfächlich gegen 
Preußen gerichteten Pläne im Often aufgeben und Polen fich felbit um 
feinem Schickſal überlaflen. 

Inzwifhen war — 9. Januar 1792 — aud der definitive Friede 
Rußlands mit der Pforte unterzeichnet. Katherina erinnerte nunmehr 
in beftimmterer Weife daran, daß fie die alte Verfaffung Polens buré 
feierliche Verträge verbürgt babe und erflärte Verträge feien ihr heilig 
Gegen die Staatsmänner ihres Gabinets fügte fie erläuternd Binz: 
„Wolynien und Pobolien zu nehmen find Vorwände genug vorbanden, 
man braucht nur zu mwählen.”**, Der Befig diefer Provinzen fchien noth⸗ 
wendig, um auf fürzeftem Wege eine unmittelbare Verbindung ber alten 
ruffiichen Gebiete mit dem neu erworbenen Landſtrich zwiſchen Bog mb 
Dnieftr herzuſtellen. 

So zog ein ſchweres Gewitter über Polen herauf; jede Ausſicht anf 
die fremde Hülfe, bie eigentlih immer Alles ausfechten follte, war g 
ſchwunden und die Polen felbft Hatten fich in feiner Weile zur Verther 
bigung gerüftet. Der Zuftand des Heeres, bas nur wenige Taufend Mans 
zählte, war von der Art, daß des Königs Neffe, Joſeph Poniatowsfi, den 
Oberbefebl als hoffnungslos ablehnte. Dagegen konnte der ruſſiſche Ge 
fanbte eine ziemlich Tange Lifte von Senatoren und Lanbboten einjenden, 
die bereit feien, fich Rußland anzufchliegen, fowie ein ruffifches Heer im 
Lande erfcheine; obne ein ſolches Heer freilich, fei eine neue Umwälzunz 
in Warſchau nicht zu bewirken. 


*) Sybe I. 474. ' 
**, Sſolowiew 265. 
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Sm legten Augenblid fuchte die berrfchende Bartei in Polen nachzu⸗ 
hoen, 108 die Ruhejahre über verfäumt war; man fuchte Anleihen zu 
machen, man ſprach von allgemeiner VBollsbewaffnung, fogar von Eman- 
Gpation ber Bauern; doch jelbjt in ber Noth fprad man eben nur davon. 
Asch Hätte eine ſolche Mafregel — obgleih fie allein bejjere Suftänbe 
sorbereiten lonnte — doch für ben Augenblick fchwerlich etwas anderes 
bewirkt als Berwirrung und Schreden zu fteigern. Auch bas Volk zu 
bewaffnen batte natürlich feine fehr großen Bedenken und man wußte 
sit, ob man es wagen länne, oder welche Gefahren man damit fich felbft 
| te. 
| In dem Treiben der Polen war eben auch im enticheidenden Augen- 
* fein rechter Ernſt, lein rechter Wille und keine Zuverſicht; die Führer 
ber patriotifchen Partei fühlten fich unficher, weil fie die Beſtimmbarleit 
die — „Käuflichfeit” der Nation, d. 5. des Adels kannten und für 
Steu, und felbft Ignaz Potodi, der vorzugsweife als der Held des britten 
Mais bezeichnet werden fünnte, äußerte beforgt: „Nicht ben Krieg fürchten 
war, was wir fürchten ift die Leichtigkeit, mit der Rußland, bei der großen 
Zahl der Unzufriebenen, eine Gontre-Revolution zu Stande bringen kann.” 
Auch die Religion fei ein Mittel, vermöge befjen die ruſſiſchen Bauern 
in Bolpnien und Pobolien leicht zum Aufftanb gegen ihre Herren bewogen 
werden Binnten.*, — Daß man Ignaz Potodi nach Berlin endete, um 
bie Hülfe Preußens anzurufen, von ver längft nicht mehr die Rebe fein 
lonnte, Daß man in Eonftantinopel ohnmächtige Verfuche machte, die Pforte 
einem neuen Krieg mit Rußland zu bewegen, daß man in Wien und 
m Dresden Hülfe fuchte, daß ver NReichätag bem: ſchwachen Stanislaus 
veriatowski eine Art von Dictatur anvertraute und in erhabenen Worten 
ale Gelber zur Verfügung ftellte, die im Schatz und bei ben Woyewod⸗ 
qafts⸗Commiſſionen vorräthig waren, die aber nur anderthalb Millionen 
Thaler betrugen —: das waren Maßregeln, über deren Nichtigfeit fich 
auch in Warichau wohl Taum irgend jemand täufchte. Wenn dennoch ein 
ipäterer polniſcher Gefchichtichreiber, mie Lelewel, erzählt, die polnifche Nation 
hie dem König unermeßliche Hülfsquellen anvertraut, der König aber 
Ye Rand und Bolt verratben, fo gefchieht bas augenfcheinlich nur in der 

berugten Abficht, und darüber zu täufchen, daß der polnifche Patriotismus 
fh im entſcheidenden Augenblid weder durch Einhelfigfeit, noch durch rüd- 
file Aufopferung in entjchloffenen Thaten bewährt bat. 

Mitte Mai 1792 fief Satferina durch ihren Gejandten eine brobenbe 
natation‘ überreichen, in welcher, wie das in folhen Fällen herkömmlich 
ft, den Polen alle Unthaten und Frevel vorgehalten wurden, bie fie, 
nach ruſſiſcher Auffafjung, gegen Rußland begangen hatten. Jetzt erft 
wurde der Nechtöverlegung gedacht, die man fich gegen ben Bifhof von 
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Pereyaslawl Hatte zu Schulden kommen lafſen, der Verletzung des VE 
vechts, der Beletbigung des ruffiihen Gefandten — Dinge, über wei 
die ruſſiſche Negierung Big dahin forgfältig gefchwiegen hatte. Yon eige 
licher Wichtigfeit war, daß die Declaration zugleich ein ruffifhes H 
antünbigte und die Art wie biejes angefünbigt wurde. „Eine große Ange 
burd Herkunft, Rang und perfönliche Berbienfte berühmter- Polen he 
— hieß es Da — „eine geſetzmäßige Conföderation gegen bie ungefetsmähl 
Warſchauer Conföderation (bd. h. gegen ben conföberirten Reichstag Polen 
gebildet und fit mit der Bitte um Beiſtand an bie Raiferin gewandt, | 
fit durch Tractate verpflichtet Hielt, ihnen biefen Beiftanb zu leiften.” - 
Die ruſſiſchen Truppen famen als Freunde, um bet der Wiederberftelln 
der alten polnifchen Verfaffung unb Freiheit, der ganzen alten GHerrliäk 
mitzuwirfen., | 
Die verfprochene „gefegmäßige” Gonfüberation war in der That, | 
bie ruffifhen Truppen unter bem General Kachowsli von der Moldau 
auf polnifchem Gebiet erfhienen, in bem ukrainiſchen Städtchen Tarz 
gebildet worden. Felix Potockt wurde zum Conföderations⸗-Marſchall e 
nannt, Severin Rzewusti und der Hetman Branicki, ber fit längſt wi 
der ruffifchen Partei angefchloffen hatte, wurden zu feinen Räthen am 
gerufen. Bald fam noch eine zweite, eine Fitthauifche Eonföveration biny 
die in Wilna zufammentrat, und ber die Namen polniſcher Magnaten 1 
Landboten ebenfoweniz fehlten. | 
Der Widerftand der Republik Polen war kaum ertwähnenäwerl 
Der kurze Feldzug beftand einfach in einem ununterbrodenen Borrüde 
der ruffifchen Truppen und in einem eben fo unımterbrochenen Sri 
weichen der Polen, wobei e8 nur zu nnbebeutenben Gefechten, ftets zu 
Nachtheil der Polen kam. Auch hörte der Widerftand wohl ſehr bald ad 
ein ernftlich gemeinter zu fein, denn der König Poniatomshi und M 
Patrioten waren in ganz furser Zeit zu ber Ueberzeugumg gelangt, hof 
er zu nichts führen könne, und daß nicht® übrig bleibe, als fich us de 
Großmuth der Naiferin Katherina zu wenden. , 
AS kaum die Nachricht von dem Einrüden der Rufen auf poli 
Gebiet in Warfchau eingetroffen war, lange ehe dieje Truppen Grodn 
und bie Grenzen bes eigentlichen Polens erreichen konnten, ſchon m 
7. Suni, wurde der litthauiſche Vice⸗Kanzler Chreptowicz in der Naht I 
dem ruffiichen Gefanbten Bulgakow gefenbet, um einen Waffenftifftun 
zu erbitten, ober eigentlich, um bie Angelegenheiten des Königs und ſeine 
Bartet in cinen leiblichen Ausweg zu leiten. — Chreptowicz erflärtt, 
nicht nur der König, fondern auch der Reichstags⸗Marſchall Malachows 
Hugo Kolontai und alle die anderen „Haupturheber tes Uebels“ — num 
lié der Berfaffung vom 3. Mai — damit einverjtanden feien, bie SM 
muth Der Kaiferin anzurufen. Gr hatte mehrere Vorſchläge in 
(haft. Alle patriotifch gefinnten Polen hegten ihm zufolge ben Wurſch 
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de erbliche Krone ihres Baterlandes dem Entel ver Kaiferin, bem Groß⸗ 
ffes Sonjtantin Pawlowitſch anzubieten; oder, wenn bas der Raijerin 
sh genebm fei, möge fie geruben, fon bei Xebzeiten des jebigen Könige 
Wen fie wolle zu feinem Nachfolger zu ernennen, — oder fie möge ein 
Pilweilige8 oder ein ewiges Bündniß auf jeber beliebigen Grundlage mit 
Polen abichließen; — over fie möge die Negierungsform und BVerfaffung 
Polens nach Gutdünken einrichten, wie fie ihrem Willen entiprächen. 
Birde auch dieſer Vorſchlag nicht angenommen, fo werde fit Polen ganz 
Is ven Willen der Raiferin ergeben und wünfchen, daß Polen und Ruß. 
ko in Zukunft fo zu fagen ein Bolf bilden möchten. 

Das, meinte Bulgakow, fei das Pete; eben deshalb müſſe man zu- 
at mit Hülfe Der Targowizer Conföveration einen neuen Reichstag zu 
Etande bringen. Mit biefen Worten forverte er gerade das Eine, bas 

jatowsli, fein Anhang und die Patrioten nicht wollten. Der Kaiferin 

fie fih unterwerfen, der Entihluß war nicht allzu ſchwer; aber 
We fih dem Joch ihrer perfönlichen Feinde, der Targowizer beugen 
Fin, bas war eine ftarte Forderung. Und dennoch wurden fie auch 
bus mungen. 

De berrfchende Stimmung unterftügte eben felbft in Warjchau nicht 
weh die Partei ver Patrioten. Die öffentliche Meinung hatte fich fogar 
gegen fie gewendet und warf ihnen vor, fie hätten Polen in bas Unglüd 
tnt Die Führer ver Patrioten wußten fich nicht anders zu recht⸗ 
rigen, als daß fie wiederholten, fie hätten bas Beſte gewollt, aber bie 
Unftinde feien ungünftig geweſen und ver König von Preußen babe Polen 
Wien und verrathen ! 

Lhreptowicz wendete zwar auf der Stelle ein, der neue Reichstag fei 

da, mas man in Warfchau fürchte; wer würde ihn denn bilden? immer 
Polen, berjelbe Unverftand und Leichtfinn, die nämliche Selbft- 

Mt; er verrieth, obne fie zu nennen, daß man bie Rache der Targowizer 
fürchte, und meinte, ein folder Reichstag könne leicht eine Verfaffung ent- 
Min, die noch fchlechter wäre als die vom dritten Mai; es wäre viel 

‚ wenn die Raiferin höchſt felbft geruben wollte, die künftige Ver⸗ 
King Polens feftzuftellen und fie bem Lande fertig zu übergeben. 

Et muvbe aber mit diefem Bedenken abgewiefen, und in ber That 
Mt auch wohl nicht zu erivarten, daß Ratberina biejenigen Polen, die ihr 
Mo großer Zahl als gefügige Werkzeuge fo willig zu Gebote ftanben, 
Mende falfen laſſen, um felbft in eigener Berfon mit ganz unverfchleierter 

x gebietend einzufchreiten. 

Auf den Rath des ruffifchen Gefandten, der als ein Befebl geachtet 
Mine, mußte der König Poniatowsli fich bequemen, ber Raiferin einen 
Di zu ihreiben und ihr feine Bitten zunächft um einen Waffenftillftand 
M dann um ven Großfürſten Eonftantin als Thronfolger, um ein ewiges 
dindniß Polens mit Rußland und um einen für beide Theile nüßlichen 
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Hanvels-Vertrag vorzutragen; er mußte ibn fogar umschreiben, nachden 
ihn Bulgakow geändert und verbeffert hatte, wie ven Aufſatz eines Schul 
Inaben. (22, Juni 1792.) 

Aber auch das war vergebens. Die Antwort der Kaiſerin (vom 
2./13. Suli) war von der Urt, daß fie jeve Möglichkeit der unbebingteiten 
Unterwerfung auszuweichen, ein- für allemal abjchnitt. Die Anerbietungen 
bes Königs wurden abgelehnt, weil fie nicht zu ben „einfachen und veines 
Abſichten“ ftimmten, welche die Raiferin bereits in ihrer Declaration hm 

getban habe. Es Handle fi darum, Die alte, rechtmäßige Berfaitumg 
Polens wieder berzuftellen, die fo freventlich geftürzt worden fei, mit Yen 
legung der beiligiten Gejege, namentlich der pacta conventa, auf dns 
genauer Beobachtung das Recht des Königs beruhe. Der gefunbefte The 
der polnischen Nation babe fich conföderirt — zu Zargowize natürlid + 
um bie ihr fo ungerechter Weife geraubten Rechte zurüd zu verlangen; 4: 
fie, die Kaiſerin, babe fie zu unterftügen veriprochen, und merbe es th 
mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote ftehen. Sie hofft, ver König wert 
fi der Targomwizer Gonfüveration anfchließen, ohne es auf bas Aeußerſe 
anfommen zu laffen. 

Eine fehr lange Dentkichrift des Vice» Kanzlers Oftermann an be 
ruſſiſchen Geſandten Bulgakow, beftimmt ver polnifchen Regierung wih 
getbeilt zu werben, war noch ohne allen Vergleich beleivigenver für det 
König, dem barin Unredlichkeit und Unwahrbaftigfeit in ver ſchneidenſten 
Weiſe zur Lait gelegt wurde. Die Vorjchläge des Königs feien, beist db 
darin, nur Schlingen, — des pièges —, bie er der Raiferin, von ſchlech⸗ 
ten Rathgebern verleitet, lege. Der Vorfchlag, dem Großfürſten Conſtanin 
bie erbliche Krone Polens zuzuerkennen, fei nur geeignet Die Uneigennützighet 
der Raiferin zu vertächtigen und bas gute Einvernehmen zwiſchen ihr um 
ihren Bunbesgenoffen — Defterreih und Preußen — zu ftören. © 
Bündniß, einen Handels⸗Vertrag vorjchlagen, während bie Kaiferin M 
mit der wahren Republit Polen geſchloſſenen Verträge als fortbefihend 
anfebe, fei nur ein binterliftiger Verfuch, fie zu einer Art von Anerlenning 
der in Warfchau eingeführten gefährlichen Neuerungen zu verleiten. Einek 
Waffenſtillſtand verlangen, heiße vorausfegen, daß eine Art Krieg LA 
Staat zu Staat ftattfände; bas fei aber keineswegs der Fall, ba die 
Kaiſerin vielmehr auf bas innigfte mit der wahren Republif gegen deren 
innere Feinde vereinigt fei. Die Autorität, von welcher der König ſeis 
Recht berleite, zu unterbandeln, fei nichtig, ba fie weder von ber Kaiſeru 
anerfannt fei, noch von der (Targowizer) Gonfüberation, „bie allein Di 
Republif repräſentirt.“ 

Die Abficht des Königs fei, die ausgedehntere Macht zu behalten, 
welche ibm Die neue Ordnung der Dinge verleihe. Das ftehe aber ws 
ben beſtehenden Verträgen und mit ben Sntereffen der Nachbarſtaaten IM 
Widerſpruch. Alles auszugleichen, müfle man zu anderen Mitteln greift 
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ver König vorichlage, fie feien aber jehr einfach. Der König müffe 
tu, was Bernunft und G@erechtigfeit, was vie Give verlangen, die er 
wirket babe, als er die Krone aus ber Hand eines freien Volles empfing, 
un war unter Bebingungen, welche biefes Bolt ein Recht Hatte feſtzu⸗ 


Endlich wird dem König gewiejen, in welcher „ehrenvollen“ Weile er 
M4 feiner jchiwierigen Lage entwinben könne. Er müfle allen unmöglich 
goerdenen Anmaßungen zu entfagen wiſſen; bie polniſchen Truppen ent- . 
Men, oder „beiter noch“, ihnen befeblen, fich ver „Conföderation“ und 
en rechtmäßigen Befehlshabern, den Groß⸗Generalen, die in der Gone 
| Mberation feien, zu unterwerfen; ober wenn ibm das wiberitrebe, müffe 
tt ſe in ihre Friedensgarniſonen zerftreuen; dann hörten die Feindſelig⸗ 
ken von ſelbſt auf. — Die Feindſeligkeiten! — nicht ein Krieg, denn 
iinen ſolchen gab es nicht! — Der König müſſe natürlich auch ſelbft 
mue Beitverluft” ber Gonfüberation beitreten — d. h. fich ihr unter. 
We — und, um jebes Mißtrauen vollends zu verbannen, alle bies 
Jen aus feiner Umgebung entfernen, welche die öffentliche Meinung 
mit Keht anflage, die Anftifter aller Complotte zu fein. 

Befimmter hatte jelbft die franzöftiche National-Berfammlung vie 
Eomesinität des franzöfifchen Volles nicht proclamirt, als hier von ber 
wien Raiferin vie Souveränität der polnischen Nation anerfonnt wurde! 
| Gtanislaus Auguft Poniatowskli war nicht der Mann, ber begriffen 
We, daß ihm nun nichts übrig blieb, als mannbaft unterzugehen; daß 
€ menigftens nicht bas Treiben der Gegenpartei durch feinen Beitritt zu 
‚ frweilem Recht ſtempeln durfte. In feinem Miniſterrath wurde discutirt; 
MH Etimmen fpraden fich für Unterwerfung aus, für Anſchluß an bie 
Umeier Gonfôberation, und unter ihnen, zur allgemeinen Verwunderung, 
ui Hugo Kolontai, der eigentliche Berfaffer der Verfaſfung vont britten 
Mi Bier Stimmen waren Dagegen, vor Allen Ignatz Potocki, der frei» 
Rh zu unredlichen Witten gegriffen hatte, um feine Pläne durchzuführen, 
de aber doch num ohne Wankelmuth folgerichtig handelte bis an bas Ente. 

Der König wollte fi nod Ein und Anderes bei dem ruffifchen Ge 
Mahn ausbedingen, ebe er fich unteriwarf, vor Allem bie Untheilbarkeit 
de Gebiets der Republik. Bulgakow antwortete zwar beruhigend, bie 
ebgrität ver Republik jei ber Hauptpunkt der Declaration ver Raifertn 
2 der Urkunde ber Gonfüberation. Aber er gab biefe Antwort nicht in 
fre verpflichtenver Form, und benabm der Zufickerung dadurch vollends 
de dedentung, daß er voranfchicte, von Bebingungen Mnne gar nicht 
de Rede fein. 

Ring Stanislans trat der Targowizer Eonfüveration bei — bie 

! Zruppen wurden in ibre Friebensgarnijonen zerftrent — bie 
Wabfeligteiten hörten anf — Auffen rüdten in Warſchau ein — und 
Me Anzahl Parteiführer der Patrioten, unter ihnen natürlich Ignaz 
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Potocki, floben außer Landes. Sie gingen nach Dresben oder fie fuchten 
an bem Ort, von wo die Mai⸗Revolution eigentlich ausgegangen war — 
in Wien eine Zuflucht. Auch Kolontai folgte ihnen, aber erft, nachdem 
feine Verfuche, ſich bei der ruffiichen Gejandtfchaft wieder in Gunit ze 
fegen, mißglüdt waren. 

Alle Macht war nun, infofern die ruffifche Gefandtichaft fie nidt 
unmittelbar übte, in den Händen der Targowizer Verbündeten und wurde 
von ihnen in ſchmachvoller Weife mißbraucht. Unterwürfig und friches 
der ruffiichen Regierung gegenüber, mißhandelten vie Conföderirten 154 
Landsleute, die Polen, in fhonungslofefter Weife und mit maßloſer Ge 
benütten fie die Umftände, um fich zu bereichern. Sie bezeichneten be 
polnifchen Patrioten als unfinnige Neuerer, die, von den Jabobiniſ 
Grundſätzen Frankreichs angeftedt, fich vermeffen hätten, die Durch fo vi 
Jahrhunderte gebeiligten Grunpgefege der Republit anzutaften: Bei 
gungen, durch die fie felbjt der ruffiichen Regierung und ihren Verbin 
deten ben Borwand an die Hand gaben, unter dem wenig fpäter Pol 
vollftändig vernichtet wurde. Felix Potodi gefiel id darin, ben amp 
feligen, armen König Pontatowslt fort und fort in robefter Weile pr 
bemütbigen, fo daß diefer in jedem Sinn des Wortd bedauernswerthe 
König Ratberinas Schuß gegen ihn anrufen mußte Die Häupter de 
Conföderirten aber, die im Lande willtürlich fchalteten, Branidi, Potodl 
und Rzewuski, baberten nebenher in alt-polnifcher Weife auch unter fd 
und fuchten fich in Petersburg. gegenfeitig bei Ratberinas letztem Günftling 
dem Fürften Platon Subow, zu verleuntben. 

Wenn SRatberina von der Integrität Polens ſprach, nahm fie ob 
Zweifel in Gedanken die Heinruffifchen Provinzen Wolynien und Podolien 
von bent unverletlichen Gebiet aus, als nicht dazu gehörig, denn fie fait 
bereit3 gegen ihre Bertrauten geäußert, in welcher Weife fie über ht 
Landftriche zu verfügen gedachte. Im Uebrigen wünfchte fie natürlich et 
Teilung Bolens jett fo wenig als früher. Sie hatte zwar, um Preußen it 
eigen Krieg mit Frankreich zu verwideln, bent König Friedrich Wilhelm ve 
Ausficht auf eine Entfchädigung in Polen eröffnet, aber gewiß in mor 
berechneter Abficht, in einer Weife, die zu gar nichts verpflichtete. Dem 
wozu fonnte ein formlojes, an Subow gerichtetes Billet der Kaiſerin, Dad 
ber preußifche Gefanbte, wie er wenigftens glauben mußte, unberedtigtt 
Weife eingefeben hatte — bas er eingefeben zu haben äffentlich gar nicht 
gefteben durfte —, wohl den ruffifhen Staat Preußen gegenüber Mr 
pflichten? Hätte bie Kaiferin Polen mit ven Nachbarmächten theilen 
wollen, dann wäre e8 gar nicht nöthig gewefen fie erft in einen rit 
mit Frankreich zu verwideln; bas Hätte fit auf einfacheren Wegen De 
werfitelligen laffen. Eben der Umftand, daß fie fich fo große Mühe gab 
dieſe Mächte anderweitig vollauf zu beſchäftigen, um ſelbſt bie Ellnbogen 
frei zu haben, beweiſt, daß ſie eigentlich nicht geſonnen war die 
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it irgend jemanden zu theilen. Sebt wie früber wollte fie Bolen — wie 
eur Zeit nod war — ganz und für immer als Vafallenftaat Rußlands 
er Herrichaft unterwerfen. Und gewiß nur wenn fich ergab, daß es 
ir micht möglich jei ganz Polen zu behaupten, fonnte fie bewogen werben 
ihren Plänen zu entjagen und auf eine Theilung einzugehen. Sie wurde 
er wirflich Durch die Umftände dazu gezwungen. 
Ki Sybel's großes Verdienſt, daß er nadgetwiefen bat wie eng 
mb mauflöslich die Politif der deutſchen Mächte überhaupt mit ben 
Birren in Polen verlettet war, wie ihr Verhältniß zu einander und ihr 
VDechalten im Kampf gegen Frankreich — zu Deutſchlands Unheil — durch⸗ 
Wr bas, was in Polen vorging, bebingt und beftimmt war. Dev 
Sry mit bent revolutionären Frankreich ift nie eigentlich bas geweſen, 
heu ihn die franzöfifchen Prinzen und Emigrirten und bie Kaiferin as 
rio gerne gemacht hätten, wofür franzöfifche Volksredner und Gefchicht- 
uIſteiber ibn jeither auch ſtets ausgegeben haben, nämlich ein Prinzipien 
Ke, Nur der König von "Preußen perfünlich Hatte ibn in diefem Sinn 
a men romantifchen Ritterzug aufgefaßt, nicht aber die preufiichen 
Etitimônner. Die faben in der Theilnahme Preußens an diefem Krieg 
nur ee Bundeshülfe, die dem Bjterreichifehen Staat vertragsmäßig geleitet 
wurd, bie allerdings dienen mochte bie alte Ordnung der Dinge in Frank⸗ 
ih wieder herzuftellen, die aber nicht ohne Bedenken war und nur dann 
| Frhtfertigt werben konnte, wenn fie nicht umfonft geleiftet wurbe, wenn 
| ſih ein Gewinn für Preußen daraus ergab. — Für Defterreich vollends 
; Pte der Krieg einen noch weit weniger ivenlen Charakter; e8 führte ihn 
| Mwungen; e8 fab fich in feinem Befi angegriffen von Frankreich, mußte 
| M ſehr gegen Wunſch und Willen vertheidigen, und felbft als fit bie 
 Oehgenbeit zu einem gewichtigen Rückſchlag, zu einem entſchiedenen Erfolg 
A dieten ſchien, dachte der Wiener Hof doch höchſtens nur nebenfächlich 
M vorübergehend an ein folches mögliches Ergebniß des Kampfes, feines 
te geſonnen, große Anftrengungen bafür zu machen. AIS Hauptjache 
© Bt an diefem Hof von Anfang an die Möglichkeit, die fit bieten könne, 
Rear, in Lothringen, im franzöſiſchen Flandern und Hennegau werth⸗ 
We Eroberungen zu machen und dann bie öfterreichifchen Erbſtaaten abs 
Minen, indem man ben alten Lieblingswunſch ausführte und Bayern 
Seen Belgien eintaufchte. 
Ab bann vollends der erfte Feldzug (1792), der Zug nach der Cham- 
Mae, unrühmlich miglungen war, ſchwand felbft ver Schein eines ibealen 
, injofern er bis babin von Seiten Defterreich8 nebenher, jedoch 
"ne Ernft und Nachdruck, gewahrt worden war. — Defterreich ließ num 
| einen feiner Staatsmänner, den Baron Spielmann, im Haupte 
Marker des Königs von Preußen eröffnen, man könne die franzöfifche 
ME ganz gut anerfennen unb um fo eher, da Frankreich unter folcher 
fung immer tiefer finten müfle; man brauche fich daher mit bem, 
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was in Frankreich vorgebe, nicht weiter zu befchäftigen und babe nur ı 
bie eigenen Interefjen und den unmittelbaren Vortheil, an Entſchädigu 
für die Kriegsloften, bas beift an Eroberungen in Flandern und im ( 
faß und an ben Eintaufch Babernd gegen Belgien zu denken. Seltiau 
Weile kam auch bier wieder die oft [bon wiederholte Zumuthung bin; 
Preußen folle feine fränkiſchen Fürftenthümer Anſpach und Bahpreuth « 
treten, um Defterreich beiler abzurunden. 

Die unmittelbare Folge dieſer Eröffuungen war, daß Preußen, I 
dabin leitende Macht an ver Spite des Heereszugs, von ver erjten 4 
bie zweite Stelle im Bunde und in ber Kriegführung zurüdtrat und # 
als Hülfe bringende Mat betheiligt fein wollte, Dagegen mit gefteigerk 
Nachdruck auf Entſchädigung drang. Um fo mehr, ba nunmehr ein zwei 
Teldzug nothwenbig geworden war, um Mainz und Belgien wieder zug 
winnen, die am Schluß des erften verloren gegangen waren. Pred 
forderte nun in Großpolen ein größeres Gebiet als früber und erflän 
wenn feine Anfprüche nicht in ihrem ganzen Umfang befriedigt würde 
werde e8 ſich im nächiten Feldzug darauf befdränfen, nur eben buchjtäbl 
zu erfüllen was in vent Bundesvertrag mit Defterreich ausbedungen | 
nämlih ein Hülfscorpe von 20,000 Mann zu ftellen. Aber aud | 
diefem Fall werde e8 ein, wenn auch geringeres, polnifches Gebiet in Bei 
nebmen. Es hätten fich auch noch andere Zweckmäßigkeits⸗Gründe fi 
biefe Forderungen geltend machen laffen. Je entjchievener Bolen ruſſiſch 
Herrichaft verfiel, befto mehr mußte Preußen wünfchen nach biefer Sei 
eine beffere Grenze zu gewinnen, bie fich leichter vertbeibigen ließ. De 
davon Sprach man natürlich nicht. 

Dagegen: wurben biefe Forderungen in berfelben Weife wie ge 
Defterreih auch in Petersburg wiederholt und zugleich rüftete fih & 
preußifches Deer, um unter bem Feldmarſchall Möllendorf in Polen dis 
zurüden. 

Die Raiferin Ratberina aber fühlte fi) durch mancherlei Gründe M 
Nachgiebigfeit beivogen, unter anderem auch baburd, daß fich in Palm 
ein bevenklicher Geift der Unzufriedenheit regte; um fo bebenklicher, ie 4 
duch den Drud der ruffifchen Einguartierung und der Lieferungen fl 
bie ruffifchen Truppen nicht nur gefteigert, fonbern auch mehr und me 
in die Rreife der Bürger und Bauern übertragen wurde. Nicht daß diet 
Drud an fich ſehr ſchwer geweſen wäre, aber er wurbe es im Cingelneh, 
in den ver Hauptftadt zumächft gelegenen Provinzen, durch die willlürliche 
Unreblidfeit der Vertheilung. Der ruffifche Selanbte hatte zu melden, 
bie Marſchälle und Räthe der Palatinal⸗(Bezirks⸗)Conföderationen — 2" 
gomizer natürlich —, mit der Leitung beauftragt, ihre eigenem 0 
und die ihrer Freunde den Lieferungen zu entziehen wußten, fo daß DE 
Raft mit verboppeltem Gewicht auf die Uebrigen, bie politifcden Gear 
and ben ärmeren Abel fiel. Das Mißgeſchick der verbünbeten Waffen in 
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Frankreich eriwedte zudem Hoffnungen in Bolen; die abenteuerlichften Ge⸗ 
dédie wurden verbreitet und geglaubt. Es hieß unter anderem, die Fran- 

hen feien bereits in Dresden, ja fie feien nur noch ſechs Meilen von 
ber polnischen Grenze. 

| Katherina erlannte die Schwierigkeit der Lage und milligte in bie 

Leilung. Ihre Gründe find, neben ben Klagen über ben Undank ver 

Role, die man in folhem Schriftftüd erwarten muß, offen genug in ben 

Saftructionen ausgeiprochen, die fie ihrem neuen Gefanbten I. J. v. Sie 

‘Werd (Dec. 1792) mit auf ben Weg gab. ALS Kauptfächlichfter Grund 

Wird da die bleibende Unficherheit des Zujtandes in Polen angeführt, ver 

Beihtfinn des Volls — die Hinneigung zu ben Lehren der franzöftichen 

Solution, die fich leicht auch in ben Nachbarländern verbreiten könnten. 

8 gebe feine Maßregel der Borficht und der Strenge, die nicht burd die 

ichteit eines folchen Uebels gerechtfertigt werde. Um einen ruhigen, 

angefährlichen Nachbar an Polen zu haben, müfje man e8 in einen 3u 
and gänzlicher Machtlofigkeit verjegen. — Dann wird angeführt, daß ber 

Muig von Preußen, wenn man ibm nicht willfahren wollte, fich von bent 

King gegen Frankreich Iosfagen künne, wodurch Defterreich und das euro- 
pülhe Gleichgewicht in Gefahr gerathen würden. Endlich deutet die Rai: 
ferin umfchreibend an, daß der König von Preußen in biefem Fall verfucht 

fin Könnte die geforderten LanbeStheile mit Gewalt in Befik zu nehmen 

— und die unzufrievenen Bolen als Werkzeug zu gebrauchen — mas wohl 

heißen ſoll, fie gegen Rußland in Waffen zu bringen. 

Die freie Nation, deren Rechte burd Rußland verbürgt waren, wie 
de Declaration hervorgehoben Hatte, fand nun, aud infofern fie durch 
ve wahre Polen, durch die wahre Nepublit, nämlich durch die Conföde⸗ 
fitten von Targowize vertreten war, von Seiten Ruflands nur noch eine 
fr bebingte Anerfennung. Auch den Gonföverirten war natürlich eine 
nene Theilung des Landes nicht willkommen; fie hatten beabfichtigt unter 
dem Schuß und unter der Leitung der Kaiferin Polen zu beherrichen, ja 
dy Potodi Hatte die Hoffnung gebegt König des Landes zu werben; 
re eigene Bedeutung burd eine abermalige Verkleinerung Polens ge- 
fmülert zu feben, konnte ihnen nicht erwünfcht fein. Felix Potodi und 
Sererin Rzewusft verfuchten in unterthänigen Formen dagegen zu remone 
ft, indem fie die Ueberzeugung ausfprachen, eine neue Theilung könne 
it der Wille der Raiferin fein. AIS Katherina Rzewuskis Zufchrift 
erhielt, aäͤußerte fie gegen Chrapowitzky: „Ich gedachte in Polen zu einer 
fertigen Gonfüberation binzuizutreten, ftatt deiien gelangten meine Truppen 
F8 nach Warfchau, und die Eonföberation trat erft hinter bem Nüden 
der Armee zufammen. Sie haben nicht Wort gehalten, und jegt nehme 
# die Ukraine als Erfag für meine Einbußen und ben Menjchenverluft.” 

Die Eonföderation, hieß e8 num, bat nichts gethan zur Bewältigung 
der Wirren im Lande; bas Land ift durch ruffifche Waffen erobert und 
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man fann darüber verfügen. Als der König Stanislaus fi darauf bes 
rufen wollte, daß ibm die Integrität des polnifchen Gebiets zugefichert 
worden jet, erhielt er zur Antwort, Pulgalow babe nur jeine Anfiht «als 
Privatmann gegen ihn ausgefprochen. 

So erſcheinen die Dinge, je nach ben Umjtänden, in einem ganz ver» 
jhiebenen Licht. Polen war ohne Zweifel ein erobertes Lanb, wie man 
fich jet darauf befann; — nad den früheren kaiſerlichen Erflärumgen 
aber fonnte gleichwohl zweifelhaft fcheinen, ob hier der Begriff der Gr 
oberung anwenbbar fei, benn diefen Erklärungen zufolge hatte gar feis 
Krieg zwilchen Rußland und Polen ftattgefunden; nur „im innigiten Bünde 
niß mit dem wahren Polen” ein Kampf gegen deſſen innere Feinde. 

Die preußifchen Truppen rüdten ein, die .beiben Regierungen ver⸗ 
ftänbigten fich über die Yanvestheile, die eine jede von ihnen fich aneigum 
wollte. Preußen nahm ungefähr bas heutige Herzogthum Pofen in Beh: 
und einen Landſtreif längs der jchlefiichen Grenze — Rußland die ufraime 
en Provinzen Wolynien und Bodolien) und einen großen Theil vez 
Litthauen. 

Nun mußte aber auch irgend eine polniſche Regierung in die Abe 
tretung biefer Lanbestbeile willigen; dazu mußte die Generalität der Com 
füveration in Grodno verjammelt (Frühjahr 1793), zunächſt ben auf vem 
legten Reichstag aufgehobenen permanenten Rath wieber beritellen, und 
diefer dann Wahlen ausfchreiben und ven Reichstag einberufen. Die 
Mitglieder der Generalität waren nicht in der Lage, fid) zu widerjegen, 
ba fie feit lange fon rufjiihe Sabrgebalte bezogen, oder wenn ja einer 
hätte Schwierigkeiten erheben wollen, mußte er erfahren, dag die ruffijche 
Regierung ganz darauf gefaßt war mit ſolchen bezahlten und bennod 
ungehorjamen Werkzeugen umzugehen, wie fie felber mit ihren politijchen 
Gegnern, den fogenannten Patrioten, umgingen. 

Anſtandshalber mußten die Wahlausichreiben auch in die Provinzen 
verfenbet werden, die Rußland und Preußen bereits in Beſitz genommes 
hatten, aber e8 war zwifchen bem rujjifchen Gefanbten und ben Diahk 
babern unter ven Polen bereitö verabredet, daß diefe Ausjchreiben an ber 
Grenze diefer Provinzen von den Poſtbehörden angehalten und vernichtet 
werben, nicht an ben Drt ihrer Beitimmung gelangen follten. 

Was die Wahlen felbit anbetrifft, jo berichtet der preußiiche Gefandte 
in Warſchau dem General Möllenporf: „Die Wahlen der Lanbboten zum 
Reichstage bewirkt der 1rujfijhe) General Igeljtröm durch ruffiiche Stabe 
Offiziere und Detachementd von Truppen, die diejenigen, welche der vors 
ſeienden Sache nicht günitig find, fortjagen und lauter facile Leute nehmen.” — 
Der Geſandte gratulirt dem preußifchen General, daß er mit diefem Ge 
ſchäft nichts zu thun babe; e8 gehöre eine bejonvere Erfahrung dazu, bis 
in anderen Ländern nicht zu gewinnen fei. 

An ſolchen ,facilen Leuten”, wie man fie eben brauchte, fehlte es 


Renntes Gapitel, Der Reichstag zu Grodno. 329 


aber unter dem polntichen Abel ganz und gar nicht, e8 brüngten fich viel» 
mehr jo viele heran, die Sabrgelber oder andere DBegünftigungen haben 
moin und dafür ihre Stimmen anboten, daß ver ruifiiche Geſandte 
Sievers Mühe hatte, fich ihrer au erwehren. Ueberbaupt jpielte auch bei 
diejer zweiten Theilung Polens, wie das im Lande herlömmlic war, bas 

Geld eine noch größere Rolle als die Gewalt. Sievers hatte feinem Hof 
zu berichten, ein litthauifcher Yandbote koſte im Durchfchnitt 200 Ducaten; 

| fu eigentlichen Polen aber feien fie bedeutend wohlfeiler,; bort könne er 

: er vierzig für 2000 Ducaten haben. — In Sievers Leben von Blum 

EiR(IV. 16—37) die Dentjchrift zu lefen, die Sievers feinem Nachfolger 

: im Amt zurüdließ, um ibn über alle Berbültniffe in Polen aufzuklären 

. uud darin die lange Lifte aller derer, die während des Reichstags zu 

Grodno von Rußland bezahlt waren. Es find faft alle Groß- Würben- 

Wöger des Landes, faft alle Stimmführer des Neichdtags darunter und 

2 dabei iſt angegeben, wie viel ein jeber für fich felbft, für die Wahlen und 

: Ait feine Landboten“, db. h. für die Lanbboten, die unter feinem Einfluß 

 ffimmten, erbalten hatte — wie viel endlich biefer und jener, um offene 
Tafel für die ärmeren Lanbboten zu halten, denen der Gejandte auch, auf 
Koften ver Kaiſerin, vierzehn Wagen zu Verfügung ftellte, damit fie nicht 
zu Qui zum Reichstag oder zu den Feitmahlen zu fommen brauchten. 

| Son den Senatoren bielten fich die meijten derer fern, die nicht eines 

E Wjimmten Amtes zu warten hatten; die Lanbboten waren nicht etiva lauter 

{ Targowier, fondern e8 befanben fich unter ihnen auch viele Mitglieder 
der patriotiichen Partei, und biefe zeichneten fich zwar durch den Haß aus, 

F mit bem fie die Targowizer zu verfolgen fuchten, fonft aber zeigten fie 

+ fé nicht weniger beftimmbar und fäuflich als ihre Gegner. 

" Daë auf diefem Reibôtag, der am 27. Juni 1793 eröffnet wurbe, 
Kuzlands Wille gefchehen mußte und geſchah, bas verfteht fich von felbft, 
ad um was es fich banbelte, bas war feit faft drei Monaten betannt. 

Der Reichstag trat als ein conföberirter zufammen, bamit nicht Ein- 

 fimmigleit au den Beichlüflen erforverlich fer und der Wille Rußlands 

: me rajch erfüllt; die fchwachen Verjuche des Könige Stanislaus, ben 

- Yang der Ereigniffe zu hemmen, blieben vergeblih. Er unterftügte näm⸗ 

bin Berfon ven Vorſchlag eines Landboten Jankowski, Gefanbtichaften 

m alle befreundeten Höfe zu fenben, und daran fnüpfte fich dann ber 

te, feinen Beſchluß zu faffen und in feine Verlängerung des Reichs⸗ 

lg zu willigen, bis man Nachricht von dem Erfolg einer Gefanbtihaft 

: Wake, die in Wien um Bermittelung bitten jollte. Darüber fonnten bie 
bdierzehn Tage vergeben, für die der Reichstag nur Vollmacht hatte. Mar 
vermuthete, Daß der König von Wien aus zu diefen Schritten veranlaft 
fü. ©S tam auch darauf Hin zu einigem der Forın wegen erhobenen 
Urmen, ben die Bornehmeren des Anftandes wegen erregten, die geringeren 
fanbboten, um baranf aufmerkfam zu machen, daß auch ihre Stimmen 
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bezahlt werben müßten. Uber einige Drohungen des ruſſiſchen Geſandtes 
brachten Alles in Das Oleiche, und mit 117 Stimmen gegen 24 wurde 
befloffen, einen Ausſchuß zu ernennen, der bevollmächtigt fein folite, mi 
Rufland zu unterbanveln, b. 5. ben Formen zu genügen und die Ab⸗ 
tretung der von Rußland geforderten Landestheile zu unterfchreiten. —: 
Was die Zufammenjegung dieſes Ausſchuſſes betrifft, fonnte Sievers Tchent! 
ben Tag vor beflen Ernennung feiner Tochter fohreiben: „Die Mitglieder 
des Ausſchuſſes wird man, wie ich fie nambaft gemadt babe, morget 
wählen, einundbreißig in Allen.‘ 

Rußlands Forderungen wurden denn auch obne weitere Schwieri 
leiten am 22. Juli gutgeheißen und unterjchrieben. Nicht eben fo lei 
folite fih in Beziehung auf die Forverungen Preußens Alles beenbi 
laffen. Die Deutfchen, die in ihrem ganzen Wefen einen entihiebe 
Gegenſatz zu der polnifchen Genialität bildeten, waren ben Polen 
allen Vergleich mehr verbaft, als die Auffen, und von der preukif 
Regierung glaubten fit die Polen, die fit nie gefteben wollten, daß fi 
felbft Berrath an ihrem Baterlande übten, verrathen unb verlaflen. — 
Zudem war bei ben Wahlen beitändig wiederholt worden, daß man allé. 
Heil von der Großmuth der großen Kaiferin erhoffen müſſe. So mé: 
denn einer Anzahl Polen der Gedanke geläufig geworden, daß man fill: 
den Forderungen Rußlands unbedingt unterwerfen, ja ihnen entgegen 
fommen müffe, um Ratberinas Wohlwollen und Schuß zu gewinnen und 
fih dann unter biejem Schu den preußifchen Forderungen ganz zu eng: 
ziehen. So blieben die Polen bis an das Ende dabei, ftets auf irgent 
eine fremde Macht zu rechnen. 

Mancherlei traf zufammen, {olden Wünfchen der Polen am ruſſiſches 
Hof und namentlich bei dem Günftling, dem Fürften Platon Alexandro⸗ 
witih Subow, ein nicht ungünitiges Gehör zu verichaffen. Befonnes 
verwendete fid die Öfterreichiiche NMegierung, deren Politik jebt von Dee 
vielbefprochenen Miniſter Thugut geleitet wurde, auf bas eifrigfte bei der 
Raiferin Katherina, wenn nicht für Polen, doch gegen Preußen. Miaseud 
und Dringend wurde hier geltend gemacht, daß, während für Preußen eine 
große Vermehrung feiner Macht in Ausficht ftehe, der beabfichtigte Ein⸗ 
taufch Bayerns gegen Belgien dem Haufe Dejterreich nicht einmal einen 
pollitändigen Erſatz gemäbre, geichweige denn eine Entichädigung für bie 
aufgewenbeten SKriegskoften. Cine Entfehäbigung durch die Eroberung bes 
Elſaſſes fei noch ungewiß. An folche Betrachtungen ſchloß fi dann bas 
Berlangen nach einem Antbeil an der polniſchen Beute, vor allem aber 
ber lebhaft, beinahe leidenſchaftlich ausgeſprochene Wunſch, ben „übers 
mäßigen” Antbeil Preußens gefchmälert zu feben. — Auch wendete fit 
die öfterreichifche Regierung — in einer Note vom 12. Jult 1793 — 
„mit Vertrauen” an vie erhabene Raiferin, und bat fie in ihrer Weisheit 
zu erwägen, ob e8 nicht zweckmäßig fei, die Theilung Polens bis an das 
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Gube Des Kriege mit Frankreich zu verichieben; das fei bas einzige Mittel, 
fé der fortwährenden Theilnahme Preußens an dem Kriege zu verficher. 
Reume Preußen in vollen Befig der polniichen Lanbe, jehe es nicht mehr 
in ihnen nur ben zukünftigen Lohn feiner „Cooperation“ am Rhein, bann 

| Emne es fit, wenn nicht ganz doch theilweife der Theilnahme am Ariege 
Gewiß; gelang e8 die Enticheidung in Polen bis auf bie Zeit bes 

| Sriedens mit Frankreich zu verjchieben, dann Tonnte Defterreich feine Heeres“ 
wacht gegen Preußens Anſprüche an ver Warthe und Weichjel verwenden! — 
3 iſt charakteriftiich für die Politik jener Zeit im Allgemeinen und Thuguts 

" möbefonbere, baf die öfterreichifche Regierung auf bieje Weife in Peters 
2 Jury gegen Preußen intriguirte, während fie zugleich die preußijche Heeres⸗ 
‘wacht am Rhein benügen wollte, um Elſaß für fich zu erobern. 

Es tamen nod Umiriebe in Polen felbft Hinzu. Die Brüder Koſſa⸗ 
4 Is, — der Eine General, der Andere Bifchof des polnifhen Lieflands — 
+ We zu den Gründern und Führern ver Targomwizer Confüberation gehörten, 
. mom unzufrieden, daß die Oerridaft in Polen nicht in ihre Hände ge 
- fallen mar. Sie bemübten fit, den Botichafter Sievers zu verdrängen 
: am duch allerhand Anjchläge die Aufmerkjamteit und bie Gunft Des 
- Gti Subow zu gewinnen. Schon im Mai war eine Deputation aus 

+ demjenigen Theile Litthauens, welcher der polnijchen Krone verbleiben folite, 

L mad PeterSburg gelommen, und hatte um bie Einrichtung Litthauens zu 

einem bejonberen Vaſallenſtaat Rußlands gebeten. Niemand geringeres 
Id der Balatin von Wilna, Kamenski, ftanb an der Spike biejer Depu⸗ 
ion. Der Herzog von Kurland hatte fib ben Haß des kurländiſchen 
t Web dadurch zugezogen, daß er ben Stabtgemeinden erweiterte Rechte 
» Aafehen und Bürgerlichen ben Befit .von Lebengütern foie ben Genuß 

a Domainen- Gütern gegen ein geringes berlömmliches Pachtgeld aus 
. Binglich gemacht Harte. Auch der furlänbifde Ubel rief nun gegen folche 
Unbill ben erhabenen Schuß der Raiferin und ihres Günftlings an. Gin 
: Ünliher Geift jdien fich im eigentlichen Polen mehrfach zu regen. 

' Ratberina erivog, daß e8 unter folchen Umſtänden doch vielleicht mög⸗ 
* M vor die Spanmmg unb Eiferfucht zwifchen Oefterreih und Preußen 

. benützen und die Theilung Polens zu umgehen, um das Land in feiner 
, mmtheit unter ruſſiſcher Botmäßigkeit zu behalten. Ihr Botjchafter 
« Wade demnach, fowie ver ruffifche Vertrag vom Reichstag angenommen 

bar, belehrt, daß er in ben Verhandlungen Polens mit Preußen keines⸗ 

a ais Berbünveter biefes letzteren Staats aufzutreten, keineswegs bie 
| Gage Preußens zu der Sade Rußlands zu machen babe, wie umgelebrt 

* die Sache Rußlands allerdings gleich der eigenen vertreten hatte, 
Er folkte einen „gemäßigten Gang“ gehen, nur Vermittler fein; ja, ein 
Hilfiger mb umparteiiicher Vermittler. Obgleich ibm nichts Beftimmteres 
Belagt wurde, verftand Sievers doch volllommen; er äußerte (13. Auguft) 
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gegen die Kaiſerin felbit, unter gewiffen Vorausfegungen werde ihr fans 
etwas anderes übrig bleiben, als ernitlicher an eine vollftändige Wieder 
bereinigung von ganz Polen zu venfen, und bat fit mehr Geld aus fit 
ben Fall, daß die Kaiferin ,auSgebebntere Abfichten” auf Polen babe — 
wie er das ihrem Sntereffe entfprechend balte. *) 

Schon batte er zugelaffen, daß die Unterbanblung mit Preußen vom 
der mit Rußland getrennt, daß der erjte Ausſchuß des Reichstags nur mi 
Rußland, nicht mit Preußen zu unterbanveln beauftragt wurde, obgleid 
beive Mächte ihre Forberungen zugleich, als ein zuſammenhängendes, fé 
gegenfeitig bebingenbes Ganze eingereicht hatten, und al® bann, nachden 
mit Rußland abgefchloffen war, Preußens Forberungen gefonbert ju 
Sprache famen, fab fich der preufifhe Gefandte von bent rujfifchen Beh 
fafter nur jehr Läffig, bem Wefen nad nur zum Schein unterftütt. M 
Bolen wußten fich die Haltung des Botfchafters fehr wohl zu beuten mb: 
rechneten in gewohnter leichtfinniger Weife mehr als verjtändig war, 
feine Hülfe. Sie ließen fich im Eifer ihres Haffes zu den verwegenfia 
Reden gegen Preußen binreißen, und Sievers bulbete, daß ein neuer Am 
ſchuß den Auftrag erhielt, nur über einen Sanbels-Bertrag, nicht übe 
die Abtretung der verlangten Lanvestheile mit Preußen zu unterhandeln, 
Es wurde fogar im Reichstag ein jeber, der eine folche Abtretung be 
antragen wolle, mit der Strafe des Hochverraths bedroht. 

Einen Vorwand, die Bolen in ihren Unterbanblungen mit Preußen 
zu unterftügen, Hatte fich die ruffische Regierung baburd gefchaffen, daß 
fie ihnen, gleichjam als Gegenleiftung für die abgetretenen Provinzen, ihm 
fünftige Verfaſſung verbürgt und verfprochen Hatte, fich für günftig 
Handelds Verträge mit den Nachbarländern zu verwenden. Bas bite 
Verſprechen eigentlit für eine Pebeutung hatte, geht fon Daraus hervor 
daß Sievers in bent fon angeführten Schreiben (vom 13. Auguft) be 
der Raiferin anfragte, ob er „pie Unterzeichnung des preußifchen Verts 
unter bemfelben Scheinvorwande des Handels binbalten ober ter 
Gewaltmittel fördern‘ folle. 

Als dann die Eroberung von Mainz durch die Preußen einen Be 
beutenben Ginbrud in der politifchen Welt machte und ver preußilce de 
fandte ben Polen mit Krieg drohte, glaubte Sievers die Angelegenheiten 
mit ſcheinbarem Eifer, fbeinbar um etwas fördern Zu müſſen. Er ver⸗ 
faßte nun einen Bertrags-Entwurf, in welchem er bent preußifchen Antfri 
in Bolen etwas engere Grenzen 309, als Preußen felbft, behauptete, dat 
fet bas Weußerfte, wozu er bie Polen zwingen könne und zwang des 
Reichstag auch wirffich, bem Ausſchuß die Unterzeichnung des Bert 
anzubefehlen, ver die verlangten Abtretungen feftitellte. Er ließ bie WP 
fammelten Mitgliever des Reichstags in ihrem Saal gleichfam gefangen 
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gaben, bis fie jo geftimmt hatten, wie er vorfchrieb. Ruſſiſche Grenabiere 
wirngten bas Schloß, bewachten die Eingänge und ließen niemand heraus 
bi ver geforderte Beſchluß gefaßt war (2. Sept. 1793). Eine vorgebliche 
Nachricht, bag eine Verſchwörung gegen bas Leben des Könige Stanislaus 
im Berle fe, mußte als Vorwand biejer Maßregel dienen. Doch ge 
Rettete Sievers, daß die Polen die geforderten Opfer an Beringungen 
‚Inöpften, von denen bie wichtigfte war, daß bie Abtretungen nicht eher 
vom Reichstag beftätigt werden follten — als bis auch der Handels 
Betrag, ben Preußen ablehnte, geichloffen und beftätigt fei. So war 
| ten eigentlich der eben gefaßte Beſchluß wieder in Nichts aufgeläft. 
' MW num aber die Nachricht von biefem Gang der Berbanblungen 
u Grodno und Oeſterreichs Gorberung eines Gebiets in Polen, an ben 
Ben, in bas Hauptquartier Friedrich Wilhelms II. gelangten, zeigte fich 
der vreußiſche König in fo hohem Grade aufgebracht, fo raid entichloffen, 
: ih von dem Kampf mit Frankreich 108 zu fagen, und feine ganze Macht 
; de Behauptung feiner Anfprüche in Polen zu wenden, daß Katherina 
sig fond einzulenfen, ba fie weder ben Kampf gegen Frankreich lähmen, 
u bb einen offenen Bruch mit Preußen die Schwierigkeiten ver all- 
gmanın Lage bis zu volllommener Unberechenbarteit fteigern wollte. 
bwreußen forberte bie Übtretung des in Anfpruch genommenen Gebiets 
ef ale Bedingungen, und Sieverd machte nun wirklich Ernft mit ben 
à Son; er ließ (22. Sept.), wie bas ben rufftfchen Botichaftern in Polen 
* fig mar, vier Lanbboten, die fich als befonders eifrige Gegner Preußens 
ı PAG hatten, mitten in Grodno durch ruſſiſche Truppen verhaften, auf 
: We Güter bringen und bort als Gefangene bemaden. Die Polen ges 
Wann in ifrent täglichen Verkehr mit Sievers fehr bald, daß der Ernit 
Bebmal in der That ernftlich gemeint fer und fie beugten fich bem Soc. 
So Im es denn zu ber berühmten ftummen Sigung bes Reichstags 
23, September. Der Palaft war wieder eingefchloffen von ruffifchen 
nenadieren; es waren fogar Kanonen gegen die Eingänge aufgeführt; 
Mann wurbe geftattet die Sigung zu verlaffen. Der verjammelte 
echetag, der König auf dem Thron börten die Forderungen Preußens 
wie féatfen Noten, durch welche der ruſſiſche Botfchafter fie Diesmal 
; Meritügte, Schweigen an; feine Stimme erhob fich, niemand verlangte 
MM Wort, Alles blieb in tiefftes düſteres Schweigen gehüllt, bis tief in 
| We Rat, mo dann endlich, um drei Uhr nad, Mitternacht, der Lanbbote 
Gu Ankwicz erklärte, Schweigen ſei Zuſtimmung. — In amtlicher Form 
ver Reichstagsmarfchall Biélinski dreimal in ben Saal hinein: 
ermächtigt der Neichetag Die Commiſſion zur unbebingten Unterzeichnung 
Verttags mit Preußen?” — Da ibm wieder nur tiefes Schweigen 
ie niemand widerſprach, erflärte er ben Beichluß für einftimmig 


Die oft ift biefe Scene als großartig und tragifé in erbabenen 
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Worten befchrieben, ja gefeiert worden — und num erfehen wir — pas 
fich überrafcht — aus den Depeichen des preußifchen Gefandten, daß M 
nicht8 weiter war al® eine zwifchen ibm, bem ruffifchen Botſchafter um 
den Polen felbft verabredete Comödie! Die Polen hatten fich bereits ver 
der Situng dem ausgefprochenen Willen Rußlands gefügt und bie große 
Mebraabl der Lanpboten hatte fich ihr auftimmenbes Schweigen zum 
Boraus bezahlen laffen. Es waren eben „Facile Leute” — Da aber dl 
meiften von ihnen febr heftig gegen Preußen beclamirt hatten, jo long 
Sievers das gut hieß, hatten fie, um ben Schein zu wahren und fid 
allen Seiten bin, auch gegen feindliche Parteien in Polen ficher zu ft 
nun den Schein des Zwanges zur Bedingung gemacht; fie hatten 
diesmal die ruffifchen Grenadiere und Kanonen ausdrücklich erbeten.*) 4 
Auch Ankwiczens und Bielinslis Rolle war natürlich zum Boraus 
abrebet. 

Aus den Papieren des Botſchafters erjehen wir denn auch, wie 
Rußland dies eigenthümliche Schaufpiel bezahlt bat. Sievers belehrt fei 
Nachfolger, daß: „bei ver Verhandlung des preußifchen Vertrags mit mein 
Bewilligung gegen 15,000 Ducaten den merften oben (in des Botichafiert 
Denkichrift) genannten Lanbboten gegeben iworben find, außer bem Grafen 
Zaluski, der 2500 Ducaten für fi und feine Lanbboten empfing. De 
Landbote Podhorski, welcher ben preußifchen Antrag flellte, bekam Daft 
800 Ducaten auf fein Theil.” **) 

Ankwicz und Bieèlinski bezogen ein fortlaufenbes Gehalt von Rußland. 
Bielinsfi, der als Marichall einigen Aufwand machen mußte, 1000 Dunieh 
monatlich. Außerdem batte auch der preußifche Geſandte bebentenbe Sum: 
men unter die Lanbboten vertbeilt. Um allen Anjprühen zu genie 
erlaubte Sievers in feiner humanen Weife dann auch noch eimigen patrie 
tien Landboten nachträglich zu proteftiren —: wohlverjtanven, nik 
gegen ben gefaßten Beſchluß felbit, nur gegen die Gewalt, die angemeabtt 
war, ihn herbeizuführen. 

Glänzende Seite liefen ohne Unterbrechung neben biefen Polen XP 
nichtenden Beichlüffen her; fie folgten fich auch im berfelben Weiſe in ben 
nächſten Tagen nach der ftummen Sigung, und biefelben polnifchen Grob 
Würdenträger und Lanbboten, die fich im Reichstag in erhabenes Schweigen 
gehüllt Hatten, verfäumten nicht fort und fort an der gaftlichen Tafel und 
auf ben glänzenden Bällen des ruffifchen Botſchafters zu erfcheinen. Der 
preußiiche Gefandte Buchholz war wenige Tage nach der ſtummen Sitzunz 
(am 4. October) veranlafit, dem General Möllendorf zu fehreiben: ‚Die 
Bolen kommen nun in Menge zu mir und machen die größten Baffeſen, 
nachdem fie vor vierzehn Tagen durch die nachgiebige und pa five Gonbnite 
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murs Sollegen (Sievers) ganz aufgeblajen waren.*) Sybel bat wohl 
zu jagen, was fich bier in ben Formen eines biftorifhen Trauerſpiels 
wellenvete, jet doch nur ein großes Intriguenftüd gewefen. 

Die nächte und gewillermaßen abfjchließende Aufgabe des ruffiichen 
Beiihaftere war nun, ben Reichötag babin zu bringen, daß er freudig 
mb jubelnd einem ewigen Bündniß zwiichen Polen und Rußland zus 
finmte. Diejes Bündniß machte das Heine polnijhe Reid, bas die zweite 
Teilung übrig ließ, zu einem unbedingt abhängigen Vafallen-Staat Ruß» 
bat, es ließ nicht einen Schatten von Selbftänbigfeit übrig, da ber 
Sais von Bolen und die „Durcchlauchtigfte Republik” fit durch einen ver 
el verpflichteten „wit feiner anderen Macht irgend eine Verbindung 
er dergleich abzufchließen, als mit Willen und nach genommener Abrebe 
nit Ihrer Majeftät der. Kaiferin oder deren Nachfolgern. Bolen ver: 
Wir fit fogar ben fremben Mächten gegenüber überhaupt feinen „ives 
| Schritt” anders als in Vebereinjtimmung mit ver ruffiichen 
eferung zu thun. — Bolen folite fortan von dem ruſſiſchen Botſchafter 
bei werben. 

bit waren bie Polen veranlaft worden jelbft einen jolchen 
Vmdes⸗Bertrag in aller Form zu erbitten. Das hatte feine Mühe ges 
macht Run aber fchien es von Wichtigkeit, Daß er nicht etwa gegen eine 
Opsfition burcgefebt werden mußte, nicht etwa nach mehr ober iveniger 

 Eiberipruch durch einfache Stimmenmehrheit angenommen wurde —: mit 
tffimmigem Jubel follte ver Reichstag das erwünfchte Bündniß begrüßen 
Mb Rußlands ſchützende Großmuth anertennen. Doch hatten einige Land⸗ 
been jo Heftig für die nationale Selbftänpigfeit ihres Baterlanbes ge- 
ſprehen, daß fie anfläudiger Weife dem Vertrag nicht zuſtimmen konnten. 
Genitmaßregeln, Berhaftung der Widerſprechenden und vergl. wären hier 
ut am Ort geweſen; fie hätten ben Ginbrud, ben die Scene machen 
folite, ſogar noch mehr geitört als der Wiberfpruch, bent vorgebeugt werden 
folie. Darin lag eine Schwierigfeit, aber fie erwies fich nicht unüber⸗ 
niudlich; bas Mittel, zu dem Sievers griff, um fie zu bejeitigen, war fo 
ich als wirkſam. Diejenigen Lanbboten, denen ihre Vergangenheit 
mt erlaubte, ben Vertrag anzunehmen, wurden bafür bezahlt, baf fie 
dei den entcheibenven Sitzungen bes Reichstags weg blieben. Sievers 
Mat darüber in feiner Dentichrift: 

„Ich verwandte einiges Geld auf die Entfernung mehrerer Lanbboten 
den Siuungen, um ben Lärm zu neinbern. Zu biefem Behuf ſchickte 
ich dem König 1000 Ducaten, mich der Einſtimmigkeit bei der Entſchei⸗ 
dung des Allianztractats zu verfichern. Hätte ich mich öfter biejes Mittels 
betient, jo gab es weniger Lärm und Oppofition von Seiten der angebs 
In Patrioten. 





*) Herrmann, Ergänzungsband 433. 
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Sp wurbe denn auch dieſes bejtänbige Bündniß (am 14. Octobe 
einjtimmig vom Reichstag angenommen, ohne daß irgend ein Zwang où 
auch nur eine Drohung nöthig geworden wäre. Zwei Tage fpâter mud 
er unterzeichnet. Das Benehmen des Königs Stanislaus ließ nichts ; 
wünfchen; ex vergoß Freudenthränen über das gelungene Werk, indem ı 
den Botichafter Sievers umarmte. 


.— an — — — 


Thuguts thörichte Argliſt und unredliche Ueberfeinheit hatten es dahi 
gebracht, daß der Bund ver mitteleuropäiſchen Mächte gegen das revoil 
tionäre Trankreich in fich zerfiel und Defterreich allein dem Feinde geya 
über blieb, bem es fi dann nicht gewachien zeigte. ‘Dagegen war U 
damit verbundene Verſuch, fih in Polen eine „Entſchädigung“ zu “ 
ichaffen, für diesmal miplungen. 

Doc ergab fich fehr bald, eher als man am irgend einem ver i 
theiligten Höfe gedacht Hatte, die Gelegenheit wieder einzubringen, 14 
verfäumt war. Wie fich auch bas 2008 der polniſchen Bauerfchaften 1 
der Städte unter fremder Herrſchaft geitalten mochte, Die pofnifche „Na 
tion“, d. 6. der Adel konnte fich in ben neuen Zuftänden nicht befrieig 
fühlen, in bem mäßigen Landftrich, der als Republit Polen übrig did 
fo wenig als in den abgetretenen Landestheilen; er fab fich dort wie Di 
thatfächlich jeder wirklichen Bedeutung beraubt, und felbft Diejenigen, W 
ihr Vaterland am bereitwilligften verfauft hatten, fchloffen fich nun wiede 
zum großen Theil der allgemeinen Unzufriedenheit an. 

Die ausgewanderten Patrioten, denen die Rückkehr in das Vaterln 
verwehrt war, vor allen Ignaz Potocki, dann aber auch fein Prix 
Stanislaus, Hugo Rolontai und die Uebrigen bewegten fich in ber Fremd 
in einer Art von Scheinthätigleit, in Eonfpirationen, die ziemlich weienld 
blieben, ba fie zu Leipzig, bas für fie eine Art von Mittelpunkt gewordes 
war, allerdings für ihre Perfon von der fächfiichen Regierung nicht me 
geduldet, fonbern mit Wohlwollen geſchützt wurben, doch aber mia 
eine wirkliche Unterjtügung fanden und mithin der Minel zu einer wi 
lihen That entbehrten. — Ernſthafter fonnte eine andere Verſchwoͤrm 
werden, die fit in Warfchau felbft in Folge ber weitverbreiteten Un 
friebenbeit bildete und bald auch einen bebeutenben Umfang gemann. A 
ber Spitze ſtanden ein General Graf Dzialinski und der Banquier Ka 
poſtas, ein Ungar von Geburt, bent der Verfaſſungs⸗Reichstag (1791) dei 
Indigenat, d. b. ben polnifchen Adel verliehen hatte. 

Mertwürdig war babei, daß ber reiche und vornehme Abel, ber vie 
zu verlieren hatte, dem Treiben überwiegend, ja von ben fFlüchtigen ab 
gefehen, mit wenigen Ausnahmen fremd blieb. Dagegen waren bie Bürgel 
der größeren Stäbte, vor allem Warfhaus und Wilnas eher bereit, ſich 
einer tevolutionaiven Bewegung anzufchließen; fie ſahen fig ungern det 
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weniger Rechte wieder beraubt, bie ihnen Die Berfaflung vom 3. Mat 
vecheißen hatte. Im Weientlichen aber waren es ber minder begüterte 
and ber befiklofe Adel, Die Geiftlichkeit, bas polnifche Heer und die Clienten 
ber Ausgewanderten, bie fich zu regen ftrebten. 
Ueber bas, was eigentlich gefchehen jollte, wurde unter ben Führern 
x Barfdau vielfach beratben; auch mit beu Berbannten, nachbem man 
ich our hin⸗ und berreifenbe Senbboten in Verbindung mit ihnen gefett 
jette; aber man fam zu feinem endgültigen Beſchluß. Wieder faben fich 
he Polen nach fremder Hülfe um, was diesmal vielleicht verzeihlicher war 
pe feüßer, ba fie fich wohl geftehen mußten, daß fie fid ohne auswärtigen 
D faum irgend zu regen vermochten. Dzialinski und die anderen 
in Warſchau beichlofjen nicht eber „loszuſchlagen“, als bis fie 
Verißheit über die Stimmung ber polnifhen Armee erlangt hätten, fowie 
, 2b die Verfchworenen auf ben geheimen Beiſtand Oeſterreichs 
uen Böumten, oder wenigſtens darauf, daß ihnen geftattet werde Kriegs⸗ 
Me von dort ber zu beziehen; — ob bie Pforte und Schweben dem 
pe gegen Rußland und Preußen aufnehmen würden; — enblich ob 
mau m Frankreich — 1794 in bem berarmien, zerrätteten Frankreich 
Robeöpirries! — eine Anleihe contrabiven fünne. Wie Kapoftas fpäter 
ausſagte wollte min bei alledem nach einer erſten, geglückten Erhebung 
gen Sendboten an die Kaiſerin Ratberina abfertigen und ihr, wenn fie 
geflatten wolle die Berfafiung vom 3. Mai herzuftellen und von Preußen 
ke verloremen Provinzen mit ben Waffen zurückzufordern, nicht nım ben 
Teil der ukrainiſchen Provinzen anzubieten, befjen Rußland zur unntittel- 
baren Berbindung mit dem nen erworbenen Gebiet am Duieftr beburfte, 
(dern uch bie erbliche Krone Polens für einen Prinzen ihres Hauſes 
— Das „zurüdforvern” der an Preußen abgetretenen Provinzen ift wohl 
bafin zu verftehen, daß Rußland fie wieder erobern folle, da bie Polen 
fé wohl kaum über die Geringfügigfeit Der eigenen Mittel täufchen konnten. 
Bin Kunte freilich fagen, bas Luftige Project babe nicht ganz jeder Grunb- 
bg entbehrt, ba bie Kaiſerin Katherina allerdings gar fehr darüber er- 
dont war, daß fie zu Preußens Gunften auf einen Theil Polens Katte 
venihten müſſen; — aber ver Gedanke, daß Katherina unmittelbar nach 
en Aufftand, noch dazu nad einem glüdlichen Aufſtand gegen ihre 
Iren, gegen ben Botſchafter, ver in ihrem Namen Polen beherrfchte, 
über die Beleidigung, die ihr dadurch zugefügt war, binwegfeben und anftatt 
fe zu ftrafen, die Hanb zu einem foldhen Bunde mit Polen bieten fônnte, 
Mich in der That bis zum Abenteuerlichen verkehrt. Ueberhaupt ſehen 
Wü wohl, daß bie Berjhinorenen ſich vorläufig mit Plänen trugen, Die 
eu mindeften als unreif bezeichnet werben müſſen und in benen es an 
inneren Wiveriprücen nicht fehlte. 
Die Ausgewanderten fuchten Verbindungen mit Oeſterreich anzu⸗ 
käpien, bas aber mißglückte bei bent allereriten Schritt, wie die Polen 
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hätten vorberfeben müſſen, wenn fie nicht eine. ganz verkehrte Vorfjtellun 
von Thuguts Plänen hatten. Ein Brief Ignaz Potodis, in bem er chen 
biefem Thugut Glück wünfchte zu feinem Eintritt in bas Memifterium, 
blieb obne Antwort. Endlich thaten die ausgewanderten Polen das Ben 
fehrtefte was fie überhaupt thun konnten, fie fanbten erft Kosciuszko, dam 
nod einen anderen Boten nad Paris, um von Frankreich, d. 5. vo 
Robespierre und feinen Gebülfen Beiftanb zu erbitten. Daß ihnen Frank 
reich nicht unmittelbar mit den Waffen zu Hülfe kommen fonnte, 
einleuchtend; und wie hätte ihnen Frankreich, bas zur Zeit felber 
entwerthete Affignaten befaß und auf Raubzüge in bie Fremde bedacht 
um fit au helfen, mit Geld beiftehen können! — Auch batten biefe 
fuche Teine andere Folge al8 die, daß der Raiferin Katherina und i 
Verbündeten ein erwünfchter Vorwand an die Hand gegeben wurde, 
Bolen, deren „Freiheit“, wie fie von ihnen verftanben und erftrebt 
ftet8 die Leibeigenichaft, ja die Schaverei des Bolfs zur Vorausſ 
batte, als Sacobiner zu bezeichnen, die zum Heil der Welt gebänbigt 
müßten. | 
Ale biefe Pläne, die fit voll innerer Widerfprüche Freuzten, verratken 
die Rathlofigkeit der Führer und felbft bas Bewußtſein ver Obrmag 
mit anderen Worten bas Bewußtſein, daß ihre Sache” wenigſtens für ws 
Augenblid eine boffnungslofe fei. Einen Augenblid ſchien fie fogar or 
fcheitern zu follen. Die Berfammlungen der Verſchworenen erregten 
Berdacht ver rufftichen Behörden; der General Graf Igelftröm, ber 
Botſchafter Sievers im Amt gefolgt war, befahl — Anfang Mär; 1791 
einige Verdächtige zu verbaften, barunter auch Rapoftas, ber aber 
Galizien entlam. Ein Paar Andere, Wengersii und Serpinsli, | 
ergriffen und gaben, wie Poniatowski in feinen handſchriftlichen Dak 
würbigteiten berichtet, indem er ein milderndes „wie man fagt“ Fini 
bie Häupter der Verſchwörung an: vorzugsweife Die Abweſenden, die 
ohnehin wußte und denen bas nicht ſchadete; doch fcheint es auch Dir 
lingfi, denn biefer tourbe als Gefangener nad Kiow gebracht, — mb le 
blieb die Verfchwörung in Warſchau ohne Haupt. 

Bielerlei Unbill, namentlich der ſehr umgleich und ungerecht vertfeil 
Druck der ruffifchen Einguartierung, vor allem aber Igelfteöms finnieh 
Brutalität reiste indeſſen vie berrichende Stimmung immer von ne 
Schon in der Beranlafjung, bie biefen Mann zu Sievers Nachfolger g 
macht hatte, lag eine neue Kraänkung bes polnifchen Oeeres. Steel 
hatte nämlich am Schluß des Grodnoer Reichstags zweckmäßig gefunden 
die Targomwizer Confdberation aufzulöfen, bamit nicht Rußland als da 
Haupt einer beſonderen und namentlich dieſer Partei in Polen daſtehe 
Der Reichstag ſchaffte ſofort auch alle Decrete der Eonföveration ab, mM 
darunter and basjenige, durch welches bas Tragen ber im Kampf gegen 
Rußland erworbenen Kreuze des Ordens virtuti militeri unterjagt wat 
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Dos ſoll den vuffifchen Offizieren unangenehm geweien fein, jebenfalls 
Wiebke die Kaijerin Katherina fich vaburd beleibigt zu fühlen. Sievers, 
der ihre perfönliche Umgebung ohnehin nicht liebte, wurde in böchiter Un⸗ 
gun zurüdigerufen, weil er bas zugelajlen hatte, Igelitröm wurde an 
jener Stelle ernannt und bie Kaiferin verlangte Genugthuung. Dieſe 
unde ihr jo eilfertig als demüthig dadurch gewährt, daß der König von 
Bolen und fein permanenter Rath über ihre Befugniſſe Hinausgingen, um 
nd wiberrufene Targowizer Decret, obne ben allein dazu ermächtigten 

À wieder berzuftellen und die Ritterkreuze von neuem zu verbieten. 
fu Abordnung eilte zugleich nach Peteröburg, an ben Stufen des Raifer- 
Mens Berzeihung zu erbitten, und Ratberina zeigte fich befriebigt. Igel⸗ 
du aber hielt e8 für jeine Aufgabe, dadurch einen Gegenſatz zu Sievers 
fchenender Höflichkeit zu bilden, daß er bei jeder Veranlaffung oder auch 
Beranlaffung überall mit gebieteriicher Rohheit auftrat. Und während 
8, in jolher Weiſe bemüht, Alles einzujchüchtern, im Gegentheil Alles 

ya ih empörte, eröffnete anbererieits Katherinas rajtlofe Bolitit bent 
' Aftand verhältnigmäßig günftige Ausfichten. 

De unruhige Geiſt diefer merkwürdigen Frau jet uns in Ver⸗ 
. unten, und um jo mehr, je genauer wir den Gang ihrer Regierung 
. ige. Sie hatte Großes erreicht, namentlich nah außen — wenn 
4 49 mehr in Polen als der Türkei gegenüber — aber wir müjjen an 
Kir Stelle wieder daran erinnern, daß Die Opfer, um bie der Gewinn 
ft war, als ganz unverhältnikmäßig große dagegen in das Gewicht 
| Rußland Hatte über eine Million Menfchen feiner dünnen Be— 
ang verloren; die auswärtige verzinsliche Schuld des Reichs war 
ehrt worden, jo weit Rußlands Erebit irgend reichen wollte, vor allem 
À Me war das Land, wie fchon gejagt, mit einer Maſſe Papiergeld über- 
À Beat, die ber engliihe Gejandte zu dieſer Zeit auf 130 Millionen 
Babel anſchlug, eines Papiergelbes, das bereits dreißig vom Hundert feines 
. Bamnerthe, und eher noch etwas mehr, verlor, fo daß einhundert Rubel 
‚ @ Papier laum noch fiebzig Rubel in Silber galten —: ein Zuftand, 
| de nicht nur ben Haushalt ver Regierung, fondern ben Haushalt ver 
paru Nation in unheilvollſter Weije "zu zerrütten brobte. Und doc 
dede Latherina nicht daran, die Wunden des Landes zu heilen, den Haus- 
fs Staats auf eine beſſer geficherte Grundlage zurüdyuführen, ben 
dei ter Küfte des Schwarzen Meeres zu verwerthen und ben natür- 
: aha Reichthümern des jüblichen Rußlands die Wege in den Welthandel 
, Mich, nicht blos in allgemein gefaßter Vorftellung, zu eröffnen. Eine 

Wide jtille und anfpruchslofe, wenngleich jegensreiche Thätigleit wiber- 
dem Sinn der Raiferin. Site nahm fofort ben Gedanken iwieber 

wi, Eonftantinopel zu erobern, und fie wurde in biejen Plänen durch 

Gen lezten Günftling beftärkt, jenen Platon Alexandrowitſch Subow, den 

fe zum Fürsten erhob, ven fie zum Staatsmann zu bilden wähnte, beffen 
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Unfähigfeit fit aber nur dadurch von der Potemkins unteridien, bai R 
eine ſchlaffe war. 

Ratberina hatte den ftolgen Plan, am Bosporus einen grid 
Vaſallenſtaat Rußlands unter einem neuen Gonftantin zu errichten, ug 
ungern unter bem Drud der Umftände, befonders Polens wegen, und ug 
für den Hugenblit aufgegeben. Die Gelegenheit {bien zu fchön, die Gun 
der Umftände, während alle Mächte Europas im Krieg mit Franke 
beichäftigt waren, zu groß, um verfäumt zu werben. Und anbererid 
war ein Türkenkrieg erwünfcht, als der befte Vorwand, fich jeder unit 
baren Theilnahme an bem Kampf gegen die Revolution zu entziehen, f 
dem fie alle anderen Mächte trieb; die Hülfstruppen zu verweigern, # 
namentlich Defterreih gern erhalten hätte Sie äußerte, ihre und À 
lands bejondere Aufgabe in bem allgemeinen Kampf gegen Die revolı 
nären Mächte fei, die Türkei und Polen in Rube und legitimer rt 
zu erhalten. „ Das war allerdings der Weg, ihre confervativen Pilid 
in Gewinn bringender Weije zu erfüllen. | 

Sehr erwünſcht wat daher die Kunde, daß bie franzöfiſche Diploma 
— und zwar mit einiger Ausſicht auf Erfolg — bemüht war die Pic 
zu einem Angriff auf Defterreich zu bewegen. Ratberina erklärte ſofth 
daß fie ihre Verpflichtungen als Verbündete Defterreich8 getreulich ext 
werde, und aud die Ginleitungen dazu wirrden ohne Säumen getro 
Als dann ein türkifcher Gefandter in Petersburg über ermünfchte À 
rungen im Zolltarif unterbanbeln wollte, erhielt er nicht nur eine 
ſchlägige Antwort in beleidigender Form, ſondern er wurde auch ü 
mit einer folchen gefuchten Mißachtung behandelt, bag die Pforte ſich 
einem nahen Angriff bedroht glauben mußte, Natürlich ſchwand von 
Angenblit an zu Gonftantinopel jede Neigung etwa einen Kampf mE 
Defterreich zu beginnen, dagegen rüftete fich die Türkei zur Lertheidige. 
und ver Raiferin beliebte e8, wie zu erwarten ftand, in biefen Anſabn 
eine Drohung, eine Beleidigung, eine Herausforberung zum Krug WB 
feben. 

Auch ihre Heere eilten num fich, in zwei Armeen von je 60,000 Das 
gefchaart, im Süden zu verjammeln. Die eine diefer Armeen follte, den 
entworfenen Plan gemäß, unter bent Zürften Dolgoruit über den Ori 
in die Moldan und Walachei an die Donau vorbringen, um dann de 
Ufer des Stroms bis Widdin hinauf zu verteidigen; dadurch vr 
Defterreih, auf beflen Theilnahme die ruſſiſche Regierung rechnete, Des 
Erweiterung feiner Grenzen in ber Heinen Walachei, in Serbien u 
Bosnien verheißen wurbe, auch über bic möglichen Wechſelfälle des Krieg) 
beruhigt werden. Das zweite Heer, unter Suworows Befehl an ber it 
des Schwarzen Meeres verfammelt, folite von einer zahlreichen Transport 
flotte über bas Meer gerade nach Eonftantinopel getragen werben, und 
mit leichter Mühe Hoffte man die feinblite Hauptftabt zu erobern, mil 
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Eat Schlage bas Reid des Halbmonds in Europa zu ſtürzen. Die 
Swierigkeiten des Unternehmens möchten fit wohl größer erwiejen haben 
| 6 Satherina und Subow zu überjeben wußten, doch muß man gefteben, 
af venigftens Suworow wohl der Mann dazu war, Ungemwöhnliches 
führen. 
Diefe großartigen Pläne machten e8 nothwendig, fait alle ruffiichen 
Ewppen auch aus Polen zurüdzuziehen, um fie an bie Ufer des Dnieſtrs 
Me des Schwarzen Meeres zu fenben. Igelſtröm bebielt inmitten ver 
emeinen, wogenden und brobenben Erbitterung nur eine ganz gering- 
Mau militäriſche Macht zu feiner Verfügung; feine Lage wurde ibm 
jMefgerade bebenflid und er bat (im März 1794) um Berftärkungen. 
Pe Rferin beantwortete biefe Forderung, die fih mit ihren neueften 
Feen nicht wohl vereinigen Tieß, nicht nur ablebnenb, jonbern auch etwas 
mg Sie meinte, die zehntaufend Dann, die Igelftröm in und bei 
Maiſchau babe, würden, zwedmäßig geführt, unter allen Bebingungen 
“gi, es komme unter allen Bedingungen mehr auf Gehalt und Werth 
la Zuppen an, als auf ihre Zahl; — und zugleich wurden dem Bot- 
after von neuem polizeiliche Maßregeln eingeichärft; er folite alles Thun 
‚Mb Safer der Berbädtigen ftreng überwachen, jeden verhaften laſſen, ver 
- ff duch Rede ober That verging, und einige Davon ben Meichstags- 
i gefichten übergeben — natürlich nicht fowohl zur Unterfuchung, als ber 
g gemäß, welche biefe Redeweiſe nun einmal im flawifchen Oſten 
bie, zut Verurtheilung. 
Etrenge Polizei ſchien alſo der Kaiſerin hinreichend; weit entfernt an 
de eruften Kampf zu benten, glaubte fie fich der Derrfchaft in Polen 
gain, daß jelbft die werigen Truppen, die fie dort noch hatte, nach 
F land verlegt werben ſollten, fobalb die polnifche Armee bis auf fünf- 
"Aetouiend Mann — die Zahl, welde Sievers bem Reichstag vorge 
Mrieben Hatte — vermindert mar. Anſtatt fit fagen zu laſſen, wie bie 
' Enden wirklich fanden, ging fie, wie das im Leben fo oft gefchieht, von 
| 9 milltürlichen Boritellungen aus, die ihren Wünfchen entiprachen. 
| Co febr aber auch Katherina ten Polen auf diefe Weile jede Erhe⸗ 
im; erleichterte, gewannen doch die Anfchläge der Verfchworenen feine 
Mamie Form, Alles blieb rathlos in der Schwebe, bis am Œnde der 
* And plöplich Losbrach, gegen ven Rath und Willen ver Führer, bie, 
- De dad auch in der That durch die gewöhnlichite Klugheit geboten war, 
: Bengfteng warten wollten bis ber bevorftebente Krieg Rußlands mit der 
+ Ponte ausgebrochen und im Gange war. Verfrüht und ziemlich boff- 
migglos in ben Augen felbft der Führer, brach er los, ohne daß irgend 
"Plan feftgeftellt, irgend eine Ausficht möglichen Erfolgs eröffnet worden 
Kit, mb planlos begonnen, wurde er eben fo planlos fortgejebt bis an 
nd unvermeibfiche Ende. Die polnifche Armee war ed, die ben Kampf 
M folder Weiſe begann, als fie fit in ihren Sonverintereffen geführvet 
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fab, um zumächit biefe zu vertheibigen, und obne auf die abmabnenben 
Worte der Patrioten zu achten. 

Etwas — vielleicht fogar wejentlich anders möchten fih die Dinge 
geftaltet haben, wenn Sievers ruffiiher Botjchafter in Warfchau blies 
und jein Rath befolgt wurde. Er batte nämlich vorgefchlagen, Die pol 
nifhe Armee, jo lange fie beftanb, ba der polnifchen Negierung bie Mittel 
fehlten, mit ruffiichem Gelde zu beſolden und zu verpflegen und fie une: 
allmählich bis auf Die vorgejchriebene Zahl zu vermindern; immer nur 
3000 Mann auf einmal zu verabſchieden — mit Zwiſchenräumen — un 
dabei ſtets darauf bedacht zu fein, befonbers ben verabfchieveten Offizieren 
eine anftändige Verſorgung zu verſchaffen. Anſtatt deſſen ließ man viele. 
Armee ohne Sold in drückendem Mangel verkommen, der die Erbitterung: 
fteigerte, und dann befahl Ratberina, in dem Augenblid, wo Polen ze: 
von fehr wenigen ruffiihen Streitkräften gebütet war, die nach Der Bee: 
ichlüffen des Neichstags überflüffige Mannfchaft — ungefähr die Ha 
der Gefammtzahl — auf einmal zu verabidieben, ohne daß babet irgend 
einer Berforgung der entlaffenen Offiziere gebadt worden wäre. Das 
hieß felbit die Soldaten fo gut wie die Offiziere einer volllommen um 
fiheren Zukunft, ja bem Elend preisgeben. Wo follten felbft vie Soldaten 
bin, in einem Lande, wo bas bürgerliche Gewerbe meift von Ausländern 
betrieben wurbe und niemand freie Lanbarbeit brauchte ober bezahlen 
wollte? — Ohne Zweifel Hatte man erwartet, daß fie fit würben für 
die ruffifhen Regimenter anwerben laſſen; bas aber geſchah nicht; vos: 
allem Anderen abgeleben, ließen es die polnifchen Offiziere nicht geſchehen. 
Die entlaffene Mannſchaft ftrömte vielmehr von allen Seiten nah War 
fau, der vuffife Gordon, der um die Stabt gezogen war, und überhaup 
Igelſtröms polizeiliche Maßregeln erwieſen ſich ohnmächtig fie abzuhalten, 
und in der Hauptſtadt konnten natürlich die Offiziere der dortigen Regi⸗ 
menter und bie Häupter der Verfchworenen ganz nach Belieben über dieſe 
erbitterten und von ihrer. Theilnahme abhängigen Soldaten verfügen. — 
Die Reiterbrigabe Madalinski aber, bei Oftrolenfa vereinigt, erflärte ge⸗ 
radezu, fie werbe fich nicht auflöfen laſſen, entging ver Verfolgung ber 
ihr nachgejendeten ſchwachen ruffiichen Abtheilungen, durchbrach, Durch ben 
berbeiftrömenven fleinen Adel der Umgegenb auf 2000 Reiter vwerftärkt, 
pie preußifche Poftentette an der Grenze, die eines Angriffs gewärtig war, 
und gelangte auf eiligem Zug in weitem Bogen nad Rralau. 

Hier waren die wenigen ruffifchen Truppen — nur ein paar Gom- 
pagnien — bereit$ durch die polnifhe Beſatzung vertrieben, als Madalinskis 
Schaar eintraf, und auch bier ftrömte der Bauernadel bewaffnet herbei 
und brachte jelbft, mit Hülfe ber Geiftlichfeit, einige taufend Bauern gegen 
die Reber und Sismatiter in Waffen. Nachdem einmal die Würfel fo 
gefallen waren, blieb ven Ausgewanverten natürlich nichts übrig, als 
berbeizueilen und fich an die Spige der Bewegung zu ftellen. Kosciuszko 
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war fon vor Mabalinshis Schaar (am 23. März) in Kralau eingetroffen, 
zez biefer entgegen und erlämpfte mit ihr vereint am 4. April einen erften, 
ut bebeutenben, aber ermutbigenben Vortheil über eine verfolgenbe ruſ⸗ 
ie Abtheilung unter bem General Tormaſſow. 
| Go ftand denn Kosciuszko als Dictator an ber Spike; ein febr 
ehrenwerther Dann von feltener Reinheit des Charakters, ver befte aller 
} Golem ohne Frage, aber der beinahe unmöglichen Aufgabe, an die er fich 
gen mußte, bei weitem nicht gewachſen. Nach allem, was wir von ihm 
Wien, nach feinen Aeußerungen und Briefen fcheint er ein Mann von 
am mäßigen Fähtgleiten gewefen zu fein; wenigftens fann fein Sachver- 
Ründiger, ver den Gang feiner Feldzüge aufmerkſam verfolgt, barüber im 
: Zweifel bleiben, daß feine militärifche Begabung nicht febr weit reichte. 
Su Warſchau und beffen nächiter Nähe Hatte Igelftröm 8000 Mann 
. ge Hand; die polnische Befagung betrug Taum bie Dälfte biefer Zahl; 
: - Be Rufen waren alfo bier ihren möglichen Gegnern in enticheivenbent 
Paie überlegen. Aber das Verhaältniß konnte fich umkehren, wenn es 
den Polen gelang die Tauſende von entlaffenen Solvaten zu bewaffnen, 
von denen fie umgeben waren, die Taufende vom Heinen Abel, die fich 
da heruntrieben, und die unteren Bolfsclaffen der großen Stabt bou, 
deren ohnehin unaufriebene, gereizte Stimmung num auch noch im Theater 
2 an allen öffentlichen Orten, namentlid in ben Schänken, durch die 
| in joldhen Augenbliden gewöhnlichen Künſte, durch Siegesnachrichten, Die 
j man in Umlauf fegte, durch patriotifhe Gefänge, allgemein verftändliche 
Auſpielungen und bergl., gefteigert wurde. Die Diittel, diefe Maſſen zu 
| pr , lagen im Zeughaus bereit und die Patrioten ließen bort mit 
2 Wem Eifer Patronen anfertigen. Vergebens forberte ber preufifche 
: Candte Buchholz auf, fich bei Zeiten dieſes Zeughaufes zu bemächtigen, 
delſtröm Hatte, wie e8 ſolchen brutalen Leuten zu geben pflegt, voliftänbig 
de Safiung verloren, bas gebt aus feinen eigenen Briefen nur alizu 
deutlich hervor. Er fürchtete den Aufftand, Das verrieth er fon dadurch, 
er fofort feine Sachen einpaden ließ und vor allem feine Geliebte 
— tite Polin natürlich — die Gräfin Zalusfa, nah Rußland in Sicher- 
ft dite, aber er that in ratblojer Verwirrung gar nicht, um ber 
Axrteten Empörung vorzubeugen over zu begegnen. Plötzlich, zu unrechter 
Mt, gewiſſenhaft und rüdfibtévoll geworben, äußerte er, als aud fein 
Garal-Quartiermeifter Biftor mahnte, es fei Zeit fich bes Zeughaufes 
Aerihern und die polnifche Beſatzung zu entwaffnen, das könne er 
* das hieße die Verträge verletzen; es ſei ja nicht die Republik Polen, 
Ve ſih gegen Rußland erhebe, es ſeien Einzelne, gegen bie ſich der König 
UM be Republik erflärten; fich des Zeughauſes bemächtigen, beige mit 
der Republik ſelbſt Krieg beginnen. — Einen Augenblid dachte er baran, 
Vafide Truppen herbeizurufen, ba aber ber Magiftrat von Warfchau 
biteend gegen dieſe Maßregel einfam und fich babet feierlich für die Ruhe 
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ver Stadt verbürgte, gab er ben Gedanken wieder auf. Er ſammelte nick 
einmal feine Truppen in militäriſcher Stellung; zerſtreut, vereinzelt in 
ihren Wohnungen, gab er fie großentheild bent Meuchelmorbe preis — 
und bem verfielen fie denn auch, als fid am 17. April und ven folgenven 
Tagen die polnifche Bejagung, die verabichtebeten Soldaten, der Bauer 
adel und das Volt gegen die Ruffen erhoben. — Belaumt tit bejonbers. 
aus Piftors Bericht, wie die Hägliche Rathloſigleit Jgelſtröms und eig 
anderen ruſſiſchen Generale ben Aufitand gelingen ließ; daß Sgelitrim. 
feldft fi am Ende nur mit einem geringen Reſt feiner Truppen in dé 
Freie burchzufchlagen vermochte, daß Stanislaus Poniatowski, ben niemam 
gefragt Hatte, fih nun wieder mit etwas theatraliihem Enthufiasmus, 
mit geringer Zuverficht und ohne Vertrauen zu finden, der Nation 
ſchloß; daß ähnliche Scenen wie Hier fich bald auch in Wilna iwieberbol 
daß die Ruffen auch von dort vertrieben wurden — und welche fr 
welche Mordthaten in beiden Hauptjtädten an den Anhängern Rußla 
an Ankwicz, ben Kaſakowskis, bem als leidenfchaftlihen Spieler berühmen 
Biſchof Fürften Maffalsft und Anderen, verübt wurden. | 

Go Waren denn die Ruffen aus ben großen Stäbten vertrieben 
Die geringen Hefte ihrer fchon vorher wenig zahlreichen Truppen irrit 
rathlo8 im Lande umber und mußten zum Theil bei ben Preußen Schuh. 
ſuchen —: eine Demüthigung, welche die Kaiſerin Katherina gewiß ſeht 
fchmerzlich empfand! — Und doch! — wie glüdlih für ihre Bolitif, dé 
ber Aufſtand in biefer Weife verfrüht ausgebrochen. war, che «8 F 
bem beabſichtigten Krieg mit der Pforte gekommen war! Warteten de 
Polen bis die ruffifche Heeresmadht in Kämpfe an der Donau, vieledé: 
am Bosporus verwidelt war, dann ‚trat, wie die Dinge ſich auch fon: 
geftalten modten, für die Kaiſerin vie fehr unerfreuliche Rothwendigikt. 
ein, den Kampf mit dem Aufitande und ben unter allen Bedingung 
mehr ala nur wahrjcheinlichen Sieg dem verhaften Preußen zu überlaſſhh 
und Preußen, nicht Rußland, wurde dann Herr der weiteren Schi 
Polens. 

Zwar mußte auch, wie die Dinge zur Zeit lagen, ba die ruffilhen 
Deere weit nad) Süden entfenbet waren, dev Kampf mit den Polen zunãcht 
dem König von Preußen überlaffen bleiben, ver ſelbſt an ver Spitze ein 
ber Zahl nach genügenben Heeres gegen fie heranrückte, aber Katherine 
wußte mit großer Gewandtheit dafür zu forgen, daß hier Die nabe liegende 
Entſcheidung nicht erfolgte, fo lange nicht auch ruffifche Truppen berber 
gezogen waren. | 

An fib fonnte die Entſcheidung natürlich ſehr wohl durch Preußen 
allein bewirkt werben, obgleih der Feldzug von dieſer Seite ungemen 
ichlecht geführt wurde. Denn die Aufgabe war in ber That nicht ſo 
fchwierig als man fie fich denken könnte, wenn man erwägt, daß dei pol 
niſche Abel aus dem eigenen Stanbe allein immerhin mehr als 150,000 
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weitenführge Dänner ftelten lonnte. Eine irgend annähernde Zahl aber 
ohten die Polen nie in das Feld, wiewohl auch Die Bürger der grofen 
Ct: an dem Kampf Theil nahmen und zwangsweiſe Aushebung, bas 
Gebet ver Landherren und die fanatifchen Predigten ver Geiftlichen auch 
Eqaaren bewaffneter Bauern berbeiführten. — Die Magnaten bielten 
em. Einige von ihnen, zu Sandomirz verjammelt, hatten fchon gleich 
a Anfang an den General Madalinski die charakteriftiiche Frage gerichtet, 
Wer von Preußen unterftütt mit Rußland Krieg führe, over von Ruß⸗ 
Ind unterftügt mit Preußen? — in beiden Fällen wollten fie ibm beis 
ha. Da fid aber ergab, baf ein britter Fall vorlag, zogen fie fich 
‚mid; als dann voilenbs Roëciusafo den Bauern von Freiheit und Grund⸗ 
ig zu iprechen begann, wenbeten fie fit mit Entrüftung ab und mit 
Men natürlich ihre zahlreiche Elientel. In Warfchau wurden die Bürger, 

mn gerne größere Rechte gehabt hätten, als ihnen bie Berfalfung vont 
8 Rei gewährte, fehr bald gewahr, daß ber Abel fie im Gegentheil zu 
ton fubte und bald auch hatten fie Urfache ten wilden Straßen- 
We za fürchten. Alle beichlich, wie aus Berichten der in Warſchau 
verblebhenen fremden ‘Diplomaten hervorgeht, mehr oder weniger bas Ber 
mußten, baf die Sache, ber fie fich angefchloffen hatten, eine hoffnungs- 
ie fi und die Furcht vor dem vuchlofen Pöbel beftimmte fogar bie 
VWehllabenderen Die Preußen herbeizuwünfchen, bie fie vor dem Pöbel und 
We der Rache der Ruffen jhügen könnten. Der Dictator Kosciuszko mar 
ar mit wenigen Truppen, nachdem er eine Schlacht gegen die Preußen 
Mb Rralan verloren hatte, in Warſchau angelangt, aber Die Regierunge- 
‚Seseit lam sicht in feine Hände. Ignaz Potodi und ber fittlich ver- 
Werne Schlemmer Kolontai, beide bent Dictator intellectuell gar jehr über⸗ 
ie, waren im Befig — und um ven König Poniatowski und die Großen 
beruhigen, beibeuerte Ignaz Potocki hoch umd heilig, daß nicht entfernt 
Wu Emancipation der Leibeigenen bic Rede fein folle. So berichtet ver 
Mag jbft im feinen handfchriftlichen Dentwürbigfeiten.*) Der perfün- 
Se Anhana des Königs, die fogenannten Gemäßigten, judten die Vers 
Webigimg eher zu lähmen als zu férbern, bie Lente von der ruſſiſchen 
tt fuchten fie entichieven zu bindesn, und während ver Feind vor 
da Thoren ftanb, Kaberten jo bie Parteien in alt gewohnter Weiſe 
mer ſich. 


Rah jenem (6. Juni 1794) bei Rawka ohne große Anſtrengungen 
dr vieles Blatvergießen über Kosciuszkos lodere Schaaren erfochtenen 
ug rüdten die Preuhßen zwar fo langſam gegen Warichan vor, daß fie 
AR am 13. Juli vor dieſer Stadt erjchienen, doch Angefichts der Stabt 
at ihren wangelhaften, kaum begonnenen Berichanzungen, erkaunte Frie⸗ 
Vif Wilhelm IT. gar wohl, daß ein rafcher Angriff, ver kaum mihlingen 
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lonnte, geeignet war bem Krieg ein fait augenblidiihes Ende zu made 
und er ſchien ohne Schwanken dazu entichloffen. Aber die Kaiſerin hat 
ben belannten Abenteurer in fein Hauptquartier gefenbet, ver ſich Br 
von Naffau-Siegen nannte, obgleich er ein unächter und nicht anerfank 
Sprößling biefes Haufes war; der war auch Hier natürlich zur Ste 
und wußte dem König ben ſtürmenden Angriff auszureden, deſſen wah 
ſcheinliches Gelingen die Kaiferin Katherina natürlich nicht wünfchte, & 
nach zwei Wochen vollfommener Unthätigfeit entſchloß man fich zu eim 
regelmäßigen Belagerung, die bann auch fehr ungefhidt und fchlaff gefüß 
wurde. Daß die ruffifhe Regierung Preußens Triegerifche Erfolge } 
hindern fuchte, wurde mit jedem Tage fichtbarer; ber General ern 
unter bent fich eine mäßige Schaar ruffifcher Krieger fchon bei Beyis 
des Feldzugs mit ben Preußen vereinigte, wußte jede Verftändigung 
dem preußifchen Hauptquartier, jede gemeinichaftliche Thätigfeit abzulc 
und verließ am Ende die Stellung vor Warſchau, um ſich über die Weiqhl 
zurüczuziehen. Beſonders aber wurde bas Spiel der ruffifchen Poll 
babur erleichtert, daß es auch im Lager und im Cabinet bes King 
von Breußen eine Partei gab, die einer verkehrten Ueberfeinbeit huldiy 
und daß der Vertraute des Königs, ver befannte General Biichoffewerde 
an ibrer Spite ftand. Diefe Partei fab in ver Mißgunft Rußlands, u 
beffen Dinneigung au Oefterveih, das num auch mit feinen Anfprüde 
auf einen neuen Antheil polnischen Gebiets immer beftimmter hervorti 
nicht eine dringende Aufforderung den polnischen Aufftand raſch zu Bode 
zu fchlagen und fich zum Herrn Warſchaus und der Lage au machen, wi 
bie Raiferin Ratberina fürchtete —: fonbern einen Grund nichts zu wage 
Gefahr und DVerlufte des Kampfs fo viel wie möglich ben Verbündeten # 
überlaffen, die eigenen Kräfte aber zu fchonen und aufzufparen für be 
Augenblid, wo man mit ben beiden Raiferböfen werbe abzurechnen habe 
So kam e8 vollends zu Feiner ernftlichen That, obgleich jedem Une 
genen hinreichend einleuchtend war, daß es febr fchwach ftanb um bie ph 
nifche Infurectton und daß man fie erbrüden könne, fobald man entjdicden 
wollte. Man zauderte in ver Hoffnung Warſchau, wo feine der Pari 
je zu unbebingter Herrichaft gelangte und niemand einen beftummten En 
ſchluß durchführen fonnte, werde capituliren und als dann bewaffnete pot 
nifche Banden im Rücken der preußifchen Armee erfchienen und die Ver 
bindungen erfchwerten, bob biefes Deer (6. Sept.) die Belagerung 
und 309 fih unrühmlich über die Bzura zurüd, anftatt ben Herd M 
gefammten Bewegung in ver Hauptjtadt zu zertreten. 

Inzwiſchen war der Aufitand in Litthauen, wo er überhaupt un 
einer Bevölferung, die nicht polnifch ift, nur wenig Anhang gefunben halt 
mit der Eroberung von Wilna (12. Anguft) vollfommen unterbrüdt wort? 
und nun eilte Suworow mit fchnelfen Schritten aus dem Süpen gerbe, 
um der Welt zu zeigen, wie leicht bie polnifche Infurection durch ee 
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fige, aber mit Energie geführte Kriegerſchaar beſiegt werden Tonnte. 
wandilo wußte die Vortheile ferner centralen Stellung nicht zu nügen 
u vertheilte feine Truppen in folcher Weile, daß fie, ohnehin an Dis 
pin und kriegeriſchem Gehalt ven ruffiichen wicht ebenbürtig, zum Theil 
noch gegen eine Ueberaabl in die Schranfen treten mußten und in 
einen Abtheilungen nad, einander geichlagen wurden. Gr felbit fiel 
Kanntlich in einem Zreffen, bas er bei Maciejowice an der Weichfel 
gen ben General Ferſen verlor, jchwer verwundet in Gefangenichaft 
October) und Suworow unter fiegreichen Gefechten von Brzeso⸗Litowski 
Rei geeilt, erftürmte am 4. November die Borftadt Praga. Den Tag 
mau ergab fit Warſchau dem Sieger; Rußland, nicht Preußen war 
derr der Dauptitabt und ber Tage und es zeigte fich nun, daß bie 
Gonten und aufgefparten Kräfte Preußens unter biejen Bedingungen 
x wenig halfen. 

Es fann Hier natürlich nur ganz im Allgemeinen daran erinnert 
den, in welchen eigentbümlichen Vergrößerungs - Plänen ich bamals 
cherreiche Politik unter Thuguts Leitung bewegte. Schon hatte Oefter- 
wi ts burgundiſche Erbe, Belgien, freiwillig aufgegeben und franzöfifcher 
Eroberung verfalien laſſen, um, auf das engfte mit Rußland verbunden, 
Preugen im Oſten von Europa nicberzubalten, für fich felbft aber dort 
einen mehr als reichlichen Erfag für bas aufgegebene Land zu finden. 
Bahern durch Tauſch zu erwerben, daran fonnte man freilid für ben 
Angenslid nicht denken, ba der Gegenftand, für ben man e8 eintauchen 
wolle, Belgien nämlich, verloren war unb nach Thuguts Willen auch 
verisren bleiben follte, fofern nicht etwa bie Regierung Englands, ver 
denals wie fpäter gar fehr daran gelegen war, bag Antwerpen nicht im 
den Händen Frankreichs blieb, biefe flanprifchen Brovinzen als Preis für 
De Rüdgabe Der inzwifchen von den Englänbern eroberten franzöftfchen 
Eslonien wieder einläfte. — Doch war die Hoffnung Bayern zu erwerben 
débolb keineswegs aufgegeben. Der Churfürſt Karl Theodor von Pfalz« 
Bayern Hatte Bekanntlich eine legitimen Kinder und war mit feinen 
Khenserben, dem Haufe Pfalz-Zweibrfiden, von lange ber verfeindet; es 
Web immer noch die Möglichkeit ein Ahlommen mit ihm zu treffen, wenn 
In feinen vielen natürliden Kindern eine fürftlihe Ausitattung int 
beuihen Reich bot und das wurbe keinen Augenblid vergeffen ober ver⸗ 
nahlaͤffigt. Unmittelbar aber verlangte Defterreich als Entſchädigung vier 
Pahtinate in Polen (Krakau, Sandomirz, Cublin und Eheim) — und 
da das offenbar feine genügenve Entſchädigung für Belgien und die Kriegs» 
Isfen zufammen war, ba nod vil weiter entſchädigt werden mußte — 
um die Erbitnaten gehörig abzurunden und ihre zerftreuten Provinzen in 
Behörige Verbindung zu bringen, auch bas Ranbgebiet der Republik Venedig, 
Dalmatien natürlich nicht ausgenommen. Dagegen hatte bie Raiferin 
ina jetst fo wenig etwas einzuwenden als zur Zeit ihres Pinbniffes 
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mit Iofep IL — Was Hätte denn auch einen Thugut und die Reif 
abhalten Tönnen über bas Gigenthum der altersichwachen Republik zu ve 
fügen? — Da Venedig offenbar nicht im Stande war fein Gebr 
vertbeidigen, verftändigte man fich non neuem barüber, daß bie ep 
biefe Rande, die ebemald bent beutichen Reich unterworfen waren, wi 
alles Recht befite, — Auf dieſe Bedingungen bin wurde am 3. Yan 
1795 zwiſchen Defterreih und Rußland cin geheimer Bund gegen 
ottomanifche Pforte und Preußen geſchloſſen. Natürlich war darin 
feftgeftellt, in welcher Weife Bolen endgültig getbeilt werden ſollte und 
ben Tall des dritten Türkenkrieges, ven Die Kaiſerin beabfichtigte, wurde 
Öfterreichifchen Geſammtſtaat berfelbe Landgewinn, ver früher dem Qui 
Joſeph in der Kleinen Walachei, Serbien und Bosnien verſprochen 
von neuem zugeftchert. 

Obgleich von dem Daſein bieles Vertrags nicht unterrichtet, fand 
preußiiche Regierung in der Seinpfeligfeit feiner bisherigen Verbünd 
hinreichenden Grunb, fid ber Coalition gegen Frankreich ganz zu entzi 
und im Frühjahr 1795 feinen Sonder - Frieden mit dem bisher g 
Samen Feinde zu jchließen. Niemand wird die damalige Politik Preuies 
überhaupt oder vollends unbedingt als eine durchaus woblverftandene ot 
gar großartige und erhabene preifen; eine ſolche war von ben Rathgebel 
Friedrich Wilhelms II. nicht zu erwarten. Es fragt fi aber, ob 
preußiichen Staat in jolcher Genoſſenſchaft eine vertrauenswolle, bingebem 
großartige Politik anzurathen war. | 

Die Unterbanblungen über Polen, die in Petersburg geführt wurde 
zogen fich noch unter gelegentlich bedenklichem Daber bis in ben Ye 
bin. Vergebens juchte Preußen die Raiferin Ratberina dadurch zu gewinm 
daß es vorichlug, in Mitten Polens ein eines jouveränes Fürftenth 
übrig zu lajfen, deſſen Fürft Subow fein follte; der Vorſchlag wurde d 
gelehnt. Und als dann Preußen erklären wollte, wenn man ibm ui 
Krakau laſſe, müffe überhaupt auf die neue Theilung verzichtet uno Palm“ 
in bem Zuſtand belaſſen werben, in bent e8 fich vor der letten Empimifi 
befand —: da mußte fein Gefandter Zauenÿien aus bent Munde ber DR 
treter Deiterreich8 und Rußlands vernehmen, das fei nicht möglich, Prier 
jet tobt, und einen Æobten könne man nidt in bas Leben à jet 
und überhaupt zeigten ſich die Gefahren, denen Preußen auf biefem Leg 
entgegen ging. Oeſterreich und Rußland traten in velllommenem &w 
verſtändniß gegen Preußen auf, und Thugut war in vollem Ernft our 
auf einen Krieg der beiden Kaiſerreiche mit Preußen gefaßt, Das feinen 
Bergrößerungsplänen überall, in Deutſchland wie in Polen, im Wege war; 
er hatte fich die Möglichkeit au eröffnen gefucht, nöthigenfalls and Frieden 
mit Frankreich zu fchließen, dem er wohl bas linke Rheinufer überlaffen 
wollte, wenn er dafür Bayern gewinnen und Preußen in feinen Plänen 
durchkreuzen, in feinen: Mufftreben lähmen Seunte. Preußens Lage erde 
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wihtlich da (28. September) auch England bem Bund ber beiben Katjer- 
Wr beitrat und bie rufftichen Diplomaten ſehr entichieven ausipraden, 
Rußland, im Fall eines Bruchs, Defterreichs Anſprüche in Polen mit 
| er ganzen Macht unterftügen werde. 
Der geihonten und für ben entibeibenden Augenblick aufgeſparten 
‚ Ötritträfte ungeachtet, mußte Preußen ſchließlich (19. October 1795) ben 
Aeilungs⸗Vertrag jo annehmen, wie Katherina und Thugut ihn vor⸗ 
res. Rußland nahm für fit, was nach der zweiten Theilung noch 
de — Polen von dem alten Großfürſtenthum Litthauen verblieben 
—: alles Land bis an den Niemen, — eine gerade Linie von Grodno 
a Brcéc-itoneli — unb ben oberen Bug. Dazu Rurlanb, und bies 
denesthum zwar, weil Rußland bei ben früheren Thellungen feine See 
yüge erhalten babe. Im Banzen ein Gebiet von 2030 Quabratmeilen. 
| Déiereid erhielt bas Land auf beiven Ufern ver oberen Weichfel, auf 
| der einen Seite bis zur Pilica, auf der anderen bis an ben Bug, etwas 
| Be 1000 Quadratmeilen. Preußen, bas 1300 Quabratmeilen geforbert 
Wie, mußte fich mit bem Reft begnügen, der faum bie Hälfte, kaum 
: Mimbratmeilen betrug — doc wurde Warſchau eine preußiſche Greny 
Matt — Gtanislaus Poniatowsli mußte nach Grodno auswandern, lebte 
; bet unter rufſiſchem Schug ober vielmehr als Staatsgefangener, von 
| | fem nifijen Sahrgeld oder Almojen, und umgab fit felbft in biefer 
| Bye noch mit dem Ceremoniel und bem Slitterftant des Lünigthums und 
machte neue Schulden. 
Bolen Hatte aufgehört zu fein! 
Officielle Aeußerungen der ruffischen Regierung, die Damals nur ben 
' Bel hatten, augenblicklichen Sntereffen zu dienen, haben ſeither auch ans 
J warn Gründen ein Recht auf unſere Aufmerkfamkeit gewonnen. Ganz 
in Biverfpruch mit manchen nenexen ruffifchen Schriftftellern — Herrn 
A Emitt, Fürst Paul Wamſemsky u. A — die fi abmühen, Polens 
g als bas ziemlich ausſchließliche Wert Preußens barauftellen, 
a atberina in ven Noten, die fie durch ihren Geſandten Alopäus 
ar preußiſchen Regierung: zuftellen ließ, ben Ruhm, Polens Untergang 
hegefühet zu Haben, ganz allein für fih in Anſpruch. Sie habe 
eig Jahre unabläffig davan gearbeitet, erflärt bie Quijerin — und 
ihte Deere allein Hätten die Eutſcheidung bewirkt; Defterveich und Prenfen 
| u erhielten ihren Antheil, ohne etwas zur Sade gethan zu haben, als 
Geſchenl. 
Allerdings hatte Katherina nur die Unterwerfung Polens gewollt, 
m die Teilung. 


Inzwiſchen hatte eine Adels⸗ Verſchworung in Moskau, von der wir 
Denig mehr wifjen, als daß ein Lapuchin und ein Trubetzlkoy an der Spike 
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ftanden und daß fie bei Zeiten unterbrüdt wurde; — es hatte ein Anh 
ftand unter ben Doniſchen Rofaden die Kaiferin davan erinnert, daß ii 
Thron auch jett nicht ganz fier ftanb. Aber dieſe neuen Erfahrunges 
hielten fie jo wenig in ben maßlofen Beitrebungen ihres Ehrgeizes af 
als die Beſchwerden des Alters, die fi in drohender Weiſe einftellten, 

Immer barauf bedacht, England und Oefterreid in ben Krieg mit 
Frankreich verwidelt zu erhalten, ließ fie fit in ihrem letzten Lebensjahr 
(1796) fogar zu dem Verſprechen bewegen, bas in ber Nähe bebroiie 
Oeſterreich unmittelbar burd ein Hülfsheer zu unterftügen. Zugleich aber 
begann fie auf ziemlich leichte Veranlafjung bin einen Krieg mit Pertes: 
Der Shah von Perfien machte ben Verſuch, fit Georgien und dé 
anderen Heinen Reiche, in die bas Gebiet jenfeits des Kaukaſus, zwiſch 
dem Kaspiichen und Schwarzen Meer getheilt war, mit Waffengewali #: 
unterwerfen. SKatherina fenbete jofort ein Heer unter ben Grafen Valeut 
Subom — dem Bruder des Günſtlings — die Perier am Kaspifchen Me 
zu befämpfen. Als Vorwand mußte der Umftanb bienen, bag viele Jaha 
früher Einer der Heinen Dynaften jenfeits des Kaukaſus — ver Für 
von Kachetien — einmal (im Jahr 1783), wie es ſcheint durch Poren 
und Gold dazu beftinnmt — um ruſſiſchen Sub gebeten hatte. 

Was mit biefem Heereszug beabfichtigt wurde — darüber giebt iM 
jebt nur eine ziemlich unzuverläffige Quelle Ausinnft.*) — Wenn ma 
uns fagt, die Kaiſerin babe die Abficht gehabt, jene grufinifchen Fürs 
thümer dem ruffifchen Scepter zu unterwerfen, um dann von bort a 
bas türkifche Gebiet in Alien, und ven Sit des türkifchen Reiches glei 
fam im Rüden angreifen zu können, biefer Krieg babe alfo auch als Ein 
leitung zu dem Heereszug nach Gonftantinopel dienen follen, fo lg 
durchaus feine Beranlaffung vor, baran zu zweifeln, obgleich wir beris 
einen Beweis erkennen müfjen, daß auch die Erfahrung die Quiferin nik 
Darüber belehrt hatte, wie weit die Kräfte Rußlands zur Zeit wirllh 
reichten und was mit ben vorhandenen Mitteln innerhalb eines Mienider 
alter8 zu erreichen fei. Wenn aber bann noch Hinzu gefügt wird, de 
Kaiſerin babe gehofft im Lauf von zwei Jahren ganz Berfien erobern md 
fih dann des geſammten inbijhen Handels bemächtigen zu können, dam 
müfjen wir uns ftaunenb oder zweifelnd fragen, ob wirklich eine allervinge 
lebhafte Phantaſie die gefcheite und erfahrene rau fo weit in bas Gebiet 
des Unermeßlichen führen fonnte, jo febr fie auch feit Iahren, beſonders 
durch Potemkin, gewöhnt worden fein mochte, fich in abenteuerlichen Plänen 
zu ergeben und Blut und Wohlſtand ihres Volles dafür einzufegen. 

Indeſſen von welcher Tragweite ihre legten Pläne auch geweſen je 
mögen, bie Ausführung wurde burd ben plöglichen Tod der Kaiferin unter 
brocen. Sie ftarb (6./17. November) an einem Gehirnjchlag, Folge, me 





*) Sybel IV. 331. 
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gemem angenommen wird, ber fchweren Kränkung, bie fie zwei Monate 
ke erlitten batte. Katherina wollte nämlich, um Schweben ganz au 
Weolitit zu fejfeln, ben jungen König dieſes Landes, Guſtav IV., Adolf, 
ait ner ihrer Enkelinnen, der fchönen Großfürſtin Aleranbra Pawlowna 
vermäblen — und fon war auch der junge König als Freier in Peters. 
burg eingetroffen, bent Anfdein nach Alles verabredet, alé ein etwas un 
bibidter Kumſtgriff der ruffifchen Unterbänbler, namentlih des Grafen 
Warlow, der als Creatur Subows in diefen lebten Jahren Katherinas 
@u bedeutende Rolle fpielte, den unerwarteten Bruch in ber allerärger- 
hen Weile fherbeiführte. Die Großfürftin follte als Königin von 
Eqreden griechifcher Religion bleiben und im Schloß zu Stodholm eine 
die des griechifchen Ritus haben —: Dinge, die der König von Schiweben 
Mu den Gefeten feines Reichs gar nicht zugefteben konnte. Mit unge 
Meister Verſchlagenheit Hatte Markow biefer Forderungen während ber 
nterfondlungen auch gar nicht gebacht. Im allerletten Augenblid, als 
‚Venit die Kaiſerin, die Großfürftin in bräutlidem Schmud, ver ganze 
def in feitlicher Pracht und die Geiftlichkeit im Ornat den Bräutigam 
zum Inhlihen Ginjegnung des BerlBbniffes erwarteten, wurbe bent König 

der heataihs⸗Contract durch Markow und ben nunmebrigen Vice⸗Kanzler 

Vecborodlo zur Unterzeichnung überbracht. Man hatte wohl gehofft, er 
Werbe unter folchen Umſtänden eilig unterjchreiben, obne bas Papier zu 
bien, aber er fab Hinein, gewahrte die bis babin nie erwähnten Ber 
dingungen, verweigerte bie Unterfchrift, erjchien natürlich nicht in den feft- 
| —— und reifte ben anderen Morgen ohne Abſchied zurück nach 





Katherina konnte zur Zeit dieſe Beleidigung nicht rächen, aber auch 
Mt ertragen. Der Einvrud, als ihr in Mitten ihres Hofs, veffen Glanz 
Be Macht anfchanlich machte, angelündigt wurbe, daß der Schwedenkönig 
fh meigere zu unterfchreiben und zu erfcheinen, war ein febr fidtbarer 
ri fie war ſprachlos geblieben. Sie ftarb, wie gefagt, werrige Wochen 


Ehe wir uns aber von dieſer merkwürdigen Grau trennen, müſſen 

Mt noch zweier Punkte etwas eingehender gedenken —: ihres Verhältniſſes 

Aber lateiniſch⸗katholiſchen Kirche und der Wendung, welche in der legten 
Fit das Verhältniß zu ihrem Sohn genommen hatte. 

Die Beziehungen zur lateinischen Kirche wurden für bie Kaiferin und 

Mr Kußland erft im Sabre 1772, durch bie Erwerbung von Weiß⸗Rußland, 

. Im diefen Provinzen hatten feit Sabrhunberten unter polni- 

© Mer herrſchaft, beſonders bie Sefuiten, bie griechifche Kirche durch bie 

time au verbrängen, ben Uebergang griechiich-rechtgläubiger Gemeinden 

‚ AM griechiſch⸗ unirten Olaubens-Prtenntnif und dann zur. vollftändigen 

ame des römifch-tatbolifchen Ritus herbeizuführen ober zu erzwingen 

Kluht und mit Erfolg. Sie hatten dabei nicht felten „ben weltlichen 
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Arm’ zu Hülfe genommen, bas heißt Die robefte Gewalt, wie fie fh in 
dem rechtlofen Lanbe jeder Uebermüdtige erlauben fonnte. 

Pis dahin hatte es in Rußland nur wenige Katholiken gegeben; 
Fremde, die fi im Lande angeftevelt hatten; wenige Heine Gemeinden, 
die fich fügen und mit ben Bebingungen zufrieven jein mußten, unir 
benen bie Regierung fie dulden wollte. Jetzt aber fam, in Folge ver Ford! 
ichritte, welche die Iateinifche Kirche in Weiß⸗Rußland gemacht hatte, de 
vollftänbig geglieberte römiſch⸗katholiſche Hierarchie mit ihren zahlreiche 
Gemeinden unter ruſſiſche Hoheit; es waren großartige Verhaͤltniſſe 
erwägen, zu ordnen und in angemeſſener Weiſe in bas rufſiſche Gtantél 
wejen einzufügen. 

Den Jeſuiten war beſonders ängftlih zu Muth bei dem U 
unter die Herrichaft des ruſſiſchen Scepters; fie erinnerten fich ber 
ordnungen Peters des Großen, bie feinem Mitglied ihres Ordens 
Anfenthalt innerhalb der Grenzen Rußlands geftatteten und ver That 
daß Ratberina felbft einen Sefuiten, ber fit als Kapuziner verkleidet IE 
einer fatbolifen ire in Petersburg eingefchlichen Hatte, gleich ein 
Bagabunden hatte über die Grenze fbaffen laffen. Ste glaubten, «8 ſä 
„um fie geſchehen“ — actum esse de nobis — wie einer der Bäter ih 
Gollegiums zu Pologl ſchrieb, und das wäre für fie von um fo größer 
Wichtigfeit gewefen, ba fie int Lande nicht nur bie Erziehung ber gefamm: 
ten abeligen Jugend in Händen, fonbern auch große Befitungen mit af 
reihen Leibeigenen inne hatten. Die „litthauiſche Provinz“ bes 
zählte zur Zeit 1077 Mitglieder, davon famen gegen 200, und | 
ihnen 98 geweihte Priefter auf Weiß⸗Rußland, mo fie fechs Collegien be 
faßen — zu Poloët, Witepsl, Orſcha, Mftislawl, Mohilew und Din 
burg — und außerdem eine Anzahl „Miſſionen“ und „Reſidenzien“. 

In der That betrachtete auch Ratberma den Orden mit großen Mi 
trauen und trug bem Grafen Gregor Czernyſchew, ben fie zum Gemrb 
Gubernator des in bie beiden Gubernien Witepst und Mohilew gettitt 
Landes ernannte, in jeiner Snftruction febr nachdrücklich auf, unter da 
dreiundzwanzig lateintichen Mönchsorden, bie ſich in bem, wie ganz Pole, 
mit Klöftern gefegneten Weiß⸗Rußland vorfanben, bie Jeſuiten mit gam 
befonberer Sorgfalt genam zu überwachen, denn fie feien bie argliftigiten 
aller lateinifhen Mbuche. 

Die Iefniten aber boten Alles auf, um bie Gumft der neuen Landes 
herrſchaft und ihrer Vertreter, Czernyſchews, Potemtins, ber Kaiſerin ſelbſt 
zu gewinnen, ja gleichſam im Sturm zu erobern. Bis dahin waren ſie 
die leidenſchaftlichſten Feinde ver Diſſidenten geweſen, deren Anſprüche fü 
ſtets am allerentſchiedenſten bekämpft Hatten. Man Hätte glauben koönnen, 
daß fie fih vor Allen gegen bie Herrichaft einer ſchismatiſchen Regierung 
ftrüuben würden, aber fie verſtanden im Gegentheil bie Zeichen ber Zeit 
und wußten, daß blinder Eifer ſchadet. 
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In dem Manifeft, bas bic Vereinigung des Landes mit bent rufflfchen 
Res verlündete, wurde allen Einwohnern geboten im Lauf des September 
1712 der Raiferin den Œib ber Treue zu leiften umd fie und ihre Familie 
mid Kirchengebet aufzunehmen. Das geſchah nicht pünktlich; der Adel 
en, die lateinifche und felbft die unitte Kirche nicht minder; von allen 
Mäten wurde vorgewenbet, daß bie Abtretung Weiß⸗Rußlands an bas 
fie Reich noch nicht burd einen fürmlichen Vertrag enbgültig be⸗ 
mt fer Anders die Sefuiten; fie beeilten fich nicht nur augenblicklich, 
allererften im Lande mit geräufchuollem Eifer ben Eid der Treue zu 
fie veranftalteten auch am Namenstage der Raiferin (24. November) 

flott in ihrem Collegium ein großes, mit aller Pracht ausgeitattetes 
| t, au bem ber vornebmfie Adel des Landes und bie höchften Be: 
den geladen waren. Dent feierlichen Hochamt folgten zwei Prebigten, 
e ihwunghafteften Lobreden, bie je auf Katherina gehalten worden finb. 
Men Einfluß, ihren Ermahnungen verbanlte es bie ruffifche Regierung, 
Ah Mel und Geiftfichleit der Provinz ſich nach und nach bequemten, ben 
verlungten Unterthanen Eid zu leiften — und in richtigem Vorgefühl ver 
Dig, de da kommen follten, eilte ber Titthauifche Vice» Provinzial bes 
Orten, Pater Czerniewicz, von ziveien Orbenöbrübern begleitet nach Peters- 
‚Sarg, um der Kaiferin perjönlich zu bulbigen — ober vielmehr, um ihr 
ben &id der Treue ausprädiih aud im Namen der auss 
Bittigen Jefuiten barzubringen. Das hieß ber Raiferin in ver 
Aluslichiter Weise fagen, daß fie fortan auch in ihren weiteren Abfichten 
wi Polen ſtets auf ben Beiſtand ber Jeſuiten vechnen Yünne.*) 

Mit gleichem Eifer Huldigten die ehrwürbigen Väter einem jeben, ber 
de in Rußland die Macht in Händen hatte, und fie wußten babei gar 
Mél die ſchwache Seite eines jeden zu finden und zu nüben. So hatten 
Miet bemerkt, wie jebr fich Botemfin in feinem umermeßlichen Hochmuth 
M eigentlich Dur bas Bewußtſein gevrüdt fühlte, baf er von unbebeu 
ler Herkunft, ein Emporlömmling fei. Er fprad gern, als ob er fon 
id feine Geburt zu den großen Herren Rußlands gehöre und bie Je 
ſiten, die ihn ſtets mit „Hoheit“ — Votre Altesse — anredeten, ſuchten 
ah dieſem Vorgeben eine Grundlage zu ſchaffen. Der Pater Naruszewicz, 
le Geſchichtſchreiber Polens, wußte Smolensker Urkunden aufzutreiben 
Mb fo zu wenden, daß Potemlins, von ihm entdeckte Vorfahren darin als 
Wie, halb⸗ ſouveräne Herren erſchienen. Der Brief, den er deshalb 
m Yotemfin fchrieb, ift ein wahres Meifterwert der Kriecherei. **) 

da der Gaupt-Angelegenbeit bes Ordens Tam inbefjen doch mehr 
und Latherinas allgemeines Syſtem, als bie auf ſolchen Wegen gewonnene 
Gent den Bätern zu Hülfe. Der Orben wurde ‚befanntlich im Jahr 1773 

*) Morofbtin, die Jeſuiten in Rußland (ruffifch), I. 69-72. 

Ebendaſelbſt I. 139. 
dernhardi, Ruflaw. II. 2. 23 
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durch Die päpftliche Bulle Dominus ac Redemtor aufgehoben, und « 
fügte fih auch in Polen, auch in Litthauen bem Gebot, ver litthaniié 
Brovinzial, Pater Sobolewsti — polnifcher Untertban — legte das Orden 
gewand ab und wurbe MWeltpriefter an einer Pfarrkirche zu Warſchu 
Anders in der Vice⸗Provinz Weiß⸗Rußland, wo der Vice» Provinzial um 
Rector des Collegiums zu Polotzk, der fchon genannte Pater Stanisial 
Ezerniewigz, durch die Auflöfung aller Höheren Behörden, felbitänbige 
Machthaber im Orden wırde. Der war nicht umfonft in Petersäug 
gemefen; er hatte bas Syſtem ver Kaiſerin Katherina vollkommen bin 
ſchaut, wußte, daß fie dem Papſt keinerlei Autorität in ihrem Reid éd 
räumen wollte, daß ihre Abficht war, die lateinifhe Kirche im — 
Reid, ganz losgelöſt von Rom, zu einer ſelbſtändigen, nur ihrem nie 
lichen Gebot unterworfenen zu machen — und fab darin vie Mö 
nicht allein den Weit des Ordens der Auflöfung zu entziehen, io 
auch fich einen anftändigen Vorwand zu verichaffen, ver in Rom ven 
geborfam, die Nichtachtung der päpftlichen Bulle entſchuldigen konnte, N 
weit bas nütbig [einen mochte. 

Niemanb hätte die Jeſuiten gebinbert, niemand konnte fie binden, 
ihren Drdensverband in Weiß- Rußland aufzuldien wie in Polen, mes 
e8 ihnen darum zu thun war. Czerniewicz faßte Die Sache anbers af, 
er wendete fich fchriftlich an die Raiferin und bat um die Grlaubnif, W 
päpftliche Bulle. befannt zu machen und ihrem Inhalt nadautommen. & 
betheuerte, daß der Iefuiten- Orden bem römifchen Stuhl im Geift al 
bingteften Gehorfams unterthänig fei; warf fit — bildlich — zu ben Jüb 
des Thron nieder und „beſchwor die Raiferin bei Allem was 
Heiliges giebt auf Erden“, ben Orben zu erlauben, baÿ er di 
Bapft gehorche. Darin, daß fie die Belanntmachung des päpftlichen Decrdi 
geftatte, würde fie ihre kaiſerliche Macht offenbaren. „Und wir — 
Sefuiten — erweifen uns durch unbedingten Geboriam, ſowohl ber Kot 
Eurer Majeftät, der e8 zufteht die Ausführung des Decrets il 
erlauben, als ver Macht des Oberpriefterd (ver Inteinifchen Kirk) 
unterthänig.“ 

Was Czierniewicz vorausgefehen und gewünfcht hatte, erfolgte natk> 
ih: Katherina unterfagte die Belanntmachung der päpftlichen Bulk, de 
ihre Zuftimmumg, ihr placet, nicht erhalten Hatte, ba vie päpftliche Cum 
gar nicht daran gedacht batte, ihre Regierung barum anzugehen; und fie be 
fabl bem Orden in Weiß-Rußland, in feiner augenbliclichen Verfaſſung F 
verbleiben, indem fie die frommen Väter belebrte, fie hätten bem Papi 
nur in Beziehung auf bas Dogma zu geborden, in allen auveren Diuger 
aber ihren Landesherren. Die Väter der Geſellſchaft Jeſu aber are 
diesmal, dag man ben Menfchen mebr geborden müſſe als Gott, DA 
burd die Stimme feines Stellvertreters auf Erden ſpricht. 

Schon waren zu Anfang des Jahres 1773 bie erften ber Bert 
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wngen erichienen, durch welche die Benhältniffe ver lateinijhen Kirche im 
wirihen Reich geregelt wurden. Der größte Theil Weiß⸗Rußlands ge 
Nu bis zum Zeit au der Didcefe des Biſchofs von Wilng, jenes genialen 
 Griliten, des in feiner Weiſe berühmten Fürſten Maſalski, der zwar 
4 tufüfchem Solve ftanb, aber feinen Sit außerhalb des ruffifhen Reiche 
Matte and nur mittelbar zu beberrichen war. Der fleinere Theil des neu⸗ 
pemerbenen Gebiets Stand in kirchlicher Beziehung unter ben polnischen 
Bihöfen von Liefland and von Smolensk, deren Dibcejen ebenfalls zum 
ren Theil in dem ber Republik Polen verbliebenen Lande lagen, bie 
fir ihre Berfon in Warfchau lebten und nicht ruffifhe Unterthanen werben 
Raterina begann damit, daß fie Weiß⸗Rußland für von biefen pol: 
den Diöcefen getrennt erflärte und in Ticchlicker Beziehung zu einem 
Denen latholiſchen Bisthum vereinigte, beffen Sig Mohilew fein follte, — 
Bit fiherem Blick wußte fie auch ben rechten Mann für biejen Biſchof⸗ 
Mu finden. Das war ein litthauiſcher Edelmann Namens Stanislas 
Sictputéwicz⸗ Bogusz, ein in mehr als einer Beziehung merkvürbiger 
Man. Er war in ber reformirten Religion geboren und erzogen, batte 
a dentihen Umiverfitäten ftubivrt, auf Reifen bie Welt gefeben und war 
dann don in veifeven Sabren, zum latholiſchen Glauben übergetreten, 
 Beefer — und endlich Biichof im partibus infidelium geworben; Bifchof 
n Rollo in Kleinafien, einer Stabt, die längft untergegangen ift, wo es 
während der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechmung wirklich einen 
ihof gegeben zu haben fcheint. Als Weihbifchof fonnte er dann Coad⸗ 
md Stelivertreter tes Biſchofs von Wilna werben, des Fürſten 
1, der allerdings eines Stellvertreters Dringend beburfte, ba er 
— nur ausnahmsweiſe in feiner Diöceſe verweilte, im Allgemeinen 
fire Zeit in Warſchau in politiſchen Intriguen, im Dienft der Damen 
M beſonders am Spieltifé zubrachte. — Für Katherina aber fügte es 
M fée glücklich, daß fih ein Mann, der bereits die biſchöflichen Weihen 
dt lateiniſchen Kirche empfangen batte, bereit fand auf ihre Pläne einzu⸗ 
‚dien; die Gonfecration eined neuen Biſchofs für ein folches neues, nur 
mé das Taiferliche Machtgebot geſchaffenes Bisthum Hätte auf Schwierig⸗ 
Ma jofen können; katholiſche Biſchöfe, bie geneigt geweſen wären, ibm 
be Weiße zu ertheilen, möchten wicht. ganz. leicht zu finden geweſen fein. 
Den neuen Biſchof — fpäter Erzbifhof — von Mohilew, war Die 
übe Kirche in ganz Rußland untergeben, auch die einzelnen, zer 
ſienen Gemeinben, die es bin und wieber im Lanbe gab, jtanden fortan 
Arte ihm. Alle Angelegenheiten biefer Kirche gingen an ein „Conſiſtorium“, 
det fih um den Biſchof verfammelte und in welchem er ven Borfit führte; 
Bigof und Gonfiftorinm aber waren bem birigiwenden Senat unter 
Krone: und alle Beziehungen zu Mom behielt bie Zaiferliche Regierung 
M felbft vor, Jeder unmittelbare Verkehr mit bem päpftlichen Stußl, 
23* 
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jede Beziehung zu Rom auf einem anberen Wege, als durch bie fair 
liche Regierung, war dem Bifchof und allen Tatbolifchen Geiftlichen auf 
bas ftrengfte unterfagt. Ste durften: feine Bulle, fein Decret des Papi 
annehmen ober beachten, als injofern fle ibmen von Seiten der ruſfiſchen 
Regierung ausdrücklich zur Nachachtung zugeitellt wurden; Papiere brefs 
Art, vie ihnen etwa aus Rom unmittelbar zugejentet wuvben, waren 
‚verpflichtet uneröffnet bem Sertat zur überweifen. Daß alle Gelbi 
nah Rom unbebingt verboten waren, verftebt ſich von jelbft. 
Sieftrzencewicg felbit berichtet, wurde ihm in ber Iateinifchen Kirche 
lands biejelbe Macht anvertraut, Die ben griechijch-rechtgläubigen Pr 
in ihren Gpardien gewährt war. Welche Haltung er Nom ge 
behaupten ſollte, Hatte ihm die Katferin jchr beftimmt gejagt, als fie à 
Belanntmadhung der Bulle Dominus ac Redemtor unterfagte. 
binbere in meinem Rech die Ausübung feiner Religion,” hatte bie Kaiſch 
erklärt, „noch auch Ihre Beziehungen zu Rom; doc, ba ich weiß, daß di 
Hof fehr große Anſprüche macht, will ich, baf Ihr Gehorfam nidt à 
getbeilter fei; bas tft mein Wille” (Je ne gène dans mon empis 
l'exercice d’aucune religion, ni votre relation avec Rome; maß 
comme je sais que cette cour a des prétentions fortes, je veux qu 
‚vous ne partagiez pas votre obéisgance; je le veux!) 

Dieſe erften Verfügungen find fpäter mehrfach ergänzt worben. @ 
fcheint der Kaiferin und ihren Räthen nicht entgangen zu fein, daß iM 
Mönchs⸗Orden und Ordens⸗Geiſtlichen ven kosmopolitiſchen Eharalter, M 
Baterlandslofigkeit, welche bas Papittbum zu dem Weſen ber lateinil 
Kirche zu machen ftrebt, weit entichievener verwirklichen, als die Hierarch 
Der Weltgeiftlichleit; baß jever Mönchs⸗Orden, befonders vermège [it 
gen von ber Autorität der Biſchöfe, wenn fie feinen Mitglieden 

und feinen Klöſtern verliehen tft, nur von bem Ordens⸗General api 
der in Rom vefibirt, unter der Oberbobeit des Papftes gleichfam ds 
felbftändigen Bajallen-Staat des römiſchen Stubls ohne beſtimmtes Zr 
torium bildet, beffen Mitglieber, in der ganzen Welt zerftreut, von Rom 
aus geleitet werben ; daß eben vermöge biejer Eigenthümlichkeiter die Din 
Orden iweit entfchiebener ala Bischöfe, Capitel und Weltpriefter Die zum® 
läffigfte Stüge ver päpftlichen Macht bildeten. Können bo Bifchöfe us 
Weltprieſter niemals in verjelben Weife ihrem Heimatlande und fees 
Intereſſen entfrembet werben. 

Es mag wohl in Erwägung biefer Verhältniſſe gemefen fein, bof 
Ratberina fich bemühte — in gerabem Gegenfak zu den Abſichten Rome — 
die lateinifhen Mönchs⸗Orden, foweit fie in Rußland angefiebelt waren, 
von ben Generalaten und von Rom loszulöfen, zu von jeder answärtigen 
Berbinvung gefonberten Congregationen zu machen und in berjelben Weil 
wie die Dierardie der MWeltpriefter an bas Heimatland zu binden. 

Alte diefe Mönchs⸗Orden behielten ihre Kköfter umb ihres Lanbbefil, 
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Wer bas Recht, geiftliche Functionen auszuüben. Aber biefe Rechte waren 
Pen einzelnen Orden nicht als einer fosmopolitiichen, vom Reid unabs 
engen Corporation eingeräumt, nicht bem Orben im Ganzen, fonbern 
ur dem als gefontert gebachten Zweig belfelben, ber im ruffifchen Reich 
meñedeit war und ber nur aus ruffifhen Unterthanen beftehen, nur 
fée Untertganen in fit aufuebmen burfte. Es Tonnte Teiner ber 
Made, die fich bei Uebernabme ver Provins bereits in ven Mlöftern bes 
‚ ferner ba verweilen, wenn er uicht im Lande gebürtig war ober 
aller Form ruffifcher Unterfhan wurde. Auswärtige oder zeitweile in 
Ve weißeruffifchen Kloſter verjete Ordensbrüder durften nicht gebultet 
‚ bei Strafe, welche die weltlichen Gerichte für Webertretung ver 

| ichen Gebote zu verhängen hätten. 
3 Gin weiterer Artilel fpäterer kaiſerlicher Verordnungen — vom 
F. Jumar 1782 — verfügte dann: „Alle Mönchsorben römiſchen Glau⸗ 
bei, einzig und ausfchlieglich von bem Erzbiſchof von Mohilem, 
Km Coadjutor und Conſiſtorium abhängig, dürfen fit micht unter 
Buy itzend welche Abhängigkeit von irgend einer nicht innerhalb Unſeres 
Keks vfibirenben Behörde — alfo von dem päpftlichen Etuhl und ben 
OrtentGmeralaten — herbeizuführen, ihnen ihre Einkünfte oder Theile 
berjelben m überfenden oder was immer für Verbindungen mit ihnen zu 
Muierfalten — bei Strafe, welche vie weltlichen Gerichte für Nichtbefolgung 
Nr hilerfichen Befehle verhängen werben.” — Zu größerer Sicherheit 
Mate ein anderer Artikel dann noch inébejonbere Hinzu, daß ben Orben 
Iebeten ſei irgemb welche päpftliche Bullen oder fonftige im Namen des 
Voies erlafiene Bapiere anzımehmen; fie hätten vergleichen Papiere 
Wh den Erzbiſchof von Mohilew bem Senat einzureichen. 
Ale diefe Anordnungen waren getroffen ohne Rüdiprahe mit Rom 
Sven Papſt. Auf Hins und Herreden, auf Unterhanblungen mit bent 
Heiden Stuhl ließ ſich Katherina gar nicht ein, ba fie ein fogenanntes 
Tat micht nöthig achtete; fie ignorirte einfach bas Dafein des Papftes.. 
bergebens ſuchte Rom zu proteftiren und fich theils durch bie bour⸗ 
Wilden Höfe, theils Durch bic fromme Kaiſerin Maria Thereſia — bie 
nt jte Betbeiligung als hoffnungslos ablebnte — und fogar burd ben 
ER Köonig von Bolen um Abſtellung feiner vielen Beſchwerden an bie 
Min von Nußland zu wenden. Merkwürdig ift dabei dann auch, daß 
ir Bayft ſich zwar wohl über bie ganz willküruüche Errichtung eines neuen 
Dune nnb die eben fo willfürliche Abgrenzung feiner Dioeeſe beichwerte 
um Über bas Verbot bes Verkehrs‘ mit Rom, vas an die Iateinifche 
tt des ruſſiſchen Reichs ergangen war; vor allem aber und mit 
größten Nachdruck Doch darüber, das die Bulle Dominus ac Re- 
demptor im Rußland nicht belaunt werben durfte unb daß der Geſell⸗ 
Wait deſn bort geftattet mar fortzubeftehen. Alle biefe Ringen und Be⸗ 
x blieben vollkommen unbeachtet, höchſtens Tieß :bie Æuiferin bent 
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Papft einmal verfichern, die Gläubigen ber Inteinifchen Kirche befänden 
fih unter ihrem Scepter febr wohl, und bag mußte er dann für * 
eingehende Antwort nehmen. 

Da dem Papft die Widerſpänſtigkeit ver Jeſuiten in ef Ruf 
ftet8 am fchwerften zu ertragen fchien, verfuchte er auch fich Durch {eine 
Nuntius in Warſchau, Monfignore Garampi, unmittelbar an die Or 
brüber felbit zu wenden. Der Nuntius mubte ibnen zu Gemüth 
welch ein Scandal ihr Ungehorfam in der ganzen Tatholifchen Welt 
wie febr fic dadurch fich jelbft blofftellten, inbem fie alle gegen ben 
erhobenen Klagen redtfertigten, wie fie enblich durch biejen Ungehorſeh 
ihr eigenes Seelenheil gefäbrbeten und das Seelenbeil aller berjem 
welche die Sacramente aus ihrer nunmehr unbefugten Hand emp 
Bergebens natürlih! — Die Jeſuiten blieben ihrer Rolle getreu und 
zeigte fi nun, warum fie fich, auf folche wäterliche Ermahnungen 
Papftes gefaßt, an die Raïferin gewendet hatten. Sie antiworteten 
Nuntius mit einer Untermürfigleit, vie auch wohl als Hohn ausge 
werden Tonnte, daß fie von ganzem Herzen bereit feten Alles, ihren gan 
Beſitz und felbft das Leben aufzuopfern, um unter ven obwalteet 
Umftänden bem heiligen Stuhl zu geborchen — daß es ihnen aber W 
weltlihe Macht nicht geftattel — Ein frevelndes Spiel mit Worten! — 
Waren die frommen Väter wirklich bereit bas Leben einzufegen, was ver 
mochte dann das faiferlite Gebot fiber fie? — Welche reale Zmangemitit 
giebt e8 über ben Tod und die Tobesftrafe binaus? — Doch hatten dk 
Herren ihre Schritte fo wohl berechnet, daß der Schein eines durchan 
correcten Benehmens nach allen Seiten bin leidlich gewahrt blieb. 

Der römiſche Stuhl Hatte übrigens nicht blos über tas zu loge 
was in Beziehung auf bie eigentlich Inteinifche Kirche verfügt wurde; anf 
die griechiſch⸗ unirte Kirche war der Aufmerkſamkeit ver Raiferin nicht ad 
gangen und fie war natürlich fehr zahlreich in Weiß Rußland, di 
uriprünglich ruffiihen Lande, in bem die griechifche Kirche einft bie ber 
ſchende und dann Iateinifche Belehrung tu der fchon erwähnten Zeile fähig 
gewefen war. Die Baftlianer, ein Möndsorben griechifchunirten De 
Tenutniffes, Hatten fich bier durch ben Eifer, mit dem fie die Bevöllerun 
zur Unterwerfung unter die Antorität des Papftes zu befehren fudten, ab 
bas befte Werkzeug der eng mit ihnen verbündeten Sefuiten bewährt; ber 
ſonders inbem fie fich, dem Beifpiel des befreundeten Inteinifchen Ordens 
folgend, der Erziehung der Jugend griechifchen Glaubens bemächtigten. 

Die ruffifhe Regierung war natürlich von Anfang an darauf beradt, 
bie unirte Kirche im Gegentheil zur Wiedervereinigung mit der redhtgläubige 
griechifchen zu führen. Im erften Augenblick beſchränkte fich Katherim 
darauf, bie Tpätigfeit der Bafilianer genau überwachen zu laffen und die 
unirte Kirche in ihrem Reich eben fo ſelbftändig und von allen ausvoaͤr⸗ 
tigen Banden befreit Kinzuftellen, wie die lateiniſche. Sie unterfagte dem 
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warten Biſchof von Polotzk, Jaſon Smogorzeweli, jeven Verkehr mit bent 
Yard von Polen, Erzbilchof von Onejen, mit jevem anderen Würben- 
tiger der lateinifchen Kirche, vor allem mit Rom, und legte es ibm nabe, 
ef mabbängiges Oberhaupt ver felbitänbigen unirten Kirche in Rußland 
méutreten. ALS bann aber diefer Smogorzewski vorzog nach Warſchau 
mémeanbern, um bort die Sunctionen eines Dietropoliten ver unirten 
Rohe auszuüben, betrachtete die Raijerin ben Biſchofsſitz zu Polotzk als 
Kledigt und geftattete bem Ausgemanverten dort feinen Act geiftlicher Au⸗ 
boit. Zunächſt bachte fie, wie e8 fcheint, Daran, bie Gelegenheit zur be- 
Mikes, um bie unirte griechiiche Kirche der Provinz einfach mit der recht⸗ 
Wagen zu vereinigen, und man ging babei mit ben Gläubigen biefer 
Brie nicht eben glumpflicher um als früher die Polen. Der Biſchofsſitz 
a volozk blieb lange Zeit unbefegt; Smogorzewsli, der fid um bie 
Mieverbeiegung dieſes Stuhls verwenden wollte, wurde in fcharfen Worten 
Menke, daß Die Ernennung eines Biſchofs lediglich Sache kaiſerlicher 
Saghollfommentbeit fei, er aber, als Auswärtiger, fich nicht barein zu 
when habe. — Der Bapft, der auch verfuchte fich Gehör zu verfchaffen, 
erhalt pr Antwort, daß Die Unirten in Weiß⸗Rußland keineswegs ver- 
wait, kindwegs ohne firchliche Leitung gelafjen feten; fie ftinben unter 
einem eſwũrdigen Gonfiftorium ihres Glaubens. | 
Do ſchien es nach reiflicher Erwägung au früh, ben legten, ent: 
Schritt zu tun; Katherina ernannte bent gemäß enblid ein 
u Goupt des Bisthums Polobf, aber fie ernannte ben Gewählten nicht 
yon Biihof, fondern zum Erzbiſchof, um ibn durch bieje Würbe ohne 
Rettereö au8 jenem Sufragan-Verhältniß beraus zu heben, und wieber 
We fie den Mann zu finden, ben fie brauchte. Es war ein litthauifer 
Bénon polnischer Abkunft, Namens Heraflius Liſowski, ben fie zum 
Min Erzbifchof von Weiß⸗Rußland machte. Diefer gehörte eigentlich 
Mt der unirten, fonbern der römiſch⸗katholiſchen Kirche an, aber — ob 
Gé Ueberzeugung oder aus Huger Berechnung — er ging mit großem 
Veflinbnif vollftändig auf Ratberinas Pläne ein umb zeigte eine mert. 
Kirdige Vorliebe fix Die griechiich-rechtgläubige Kirche. Selbft für feine 
Win /iuchte er in feiner äußeren Erſcheinung ben ruſfiſchen Prälaten 
Rgeihen und lief fich namentlich ben vollen Bart wachſen, was unter 
it polnijchen @eiftlichleit ganz umerhört war. Auch bemühte er ſich in 
du Kicchen jeiner Diöcefe ven Ritus, die Gebräuche der griechifchen 
Fe wieder einzuführen, die Jeſuiten und Baſilianer fo viel wie möglich 
dns verbannt batten. Selbft feierte er die Mefje nie anders als nach 
moslauiſchen Rituale. Beſonders aber fuchte er die Bafilianer auf 
fée Beife eingufchränten und er brachte e8 aud babin, daß ihnen bie 
Kofen Sanbgüter, die zweitauſend „Seelen“ — b. 6. Leibeigene — ges 
nen wurden, bie ihnen ber König Michael Wisznowiecki von Polen 
vermadht Kette, | 
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So Hatte Ratberina in Beziehung auf die Lateinische Kirche im rt 
fifchen Neich getban, was ben Polen in Beziehung auf die griechifche Kir 
im Gebiet ihrer Republif angerathen war, was fie mit geringerer Schu 
rigkeit durchführen fonnten, was ihnen aber ber eigene, beſchränkte Fu 
tismus zu ihrem unberehenbaren Schaden nicht gejtattete zu thun. 1 
Raiferin war fogar darauf bebadt, ihr Syſtem zu vernollitänbigen; | 
fpäter bie zweite und britte Theilung Polens eine größere Anzahl latei 
cher Biſchöfe dem ruſſiſchen Scepter unterwarf, murbe Sieftrzencäiwirz z 
Metropoliten ver römijchefatholifchen Kirche in ganz Rußland ernannt, 

Aber ſchon war Katherinas Politik auch in biejer Beziehung du 
Potemkins Einfluß durchbrochen, wie wir demnächſt ſehen werden, u 
fpüter ift die ruffifche Regierung immer weiter von der Linie abgetonus 
auf der die Kaiferin fich Halten wollte. 


Das Berbältnig Katherinas zu ihrem Sohn, bem Großfürſten Pa 
Petrowitfh, war im Lauf der Sabre ein immer feindfeligereö geworde 
bie Ratferin war weit entfernt bas Gefühl des Haſſes zu verbergen, defl 
Gegenftand ihr Sohn für fie war, und bas wohl in bent Bewußtſein d 
Unrechts, das fie ibm gethan, und in der Furcht, er könnte fich emm 
rächend und ftrafenb erheben, feinen Grund haben mochte. Sie erjpat 
ihm feine Demütbigung, fo oft fie mit ihm unzufrieden war befcie | 
ihn vor ſich, um ibn wie einen Knaben zu ſchelten; fie Hatte ihm {og 
feine Kinder genommen, um fie auf ihre Weife au erziehen, und je 
ihrer unwürdigen Günftlinge burfte ihm mit der äußerſten Metkchtum 
begegnen. Kein Wunder, daß die bitterften Gefühle im Herzen des gi 
peinigten Fürſten mächtig wurben, baß er, bem bis zum fünfundvierzigſte 
Lebensjahr jebe Negung der Selbjtändigfeit unterfagt war, zum unbezähm 
barſten Willkür überging, als er fich endlich frei fühlte! 

Pauls Seelenzuftand ſcheint die Mutter fehr richtig bemrtheilt # 
baben, nur baÿ fie fich nicht fagte, daß gerabe fie felbft, durch die Mi, 
wie fie ibn mißbandelte, die unglüdlicyen Keime entwidelt Hatte, ve u 
feinem zum Krankhaften neigenden Gemüth lagen. Durch Urtheil mb 
Abneigung beftimmt, ging die Raiferin mit bem Gebanten um, ihren Sch 
von der Thronfolge auszufchließen und ihren Enkel Alepander Pawlovitfh 
zu ihrem unmittelbaren Nachfolger zu ernennen; bas konnte kaum De 
jenigen entgehen, vie in den Peteräburger Hoffreifen Iebten, und wurde 
auch in der That mehrfach bemerkt. So berichtet der ſächſiſche Geihäftk 
träger Helbig (am 4 Oct. 1793) über eine neue Demütbigung, bie 
ver Großfürſt zugezogen Hatte, und fügt Hinzu: „Es it belannt, daß mail 
fon vor Jabren ben Plan gefaßt hat, ven Großfürften vom Thron ot 
zuſchließen.“ — Und baffelbe meldet der englifche Gefanbte, Lord Whitwocth 
ein Jahr fpäter feiner Regierung. 
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So war es in der That — und die Kaiſerin war auch keineswegs 
chu bios bei der aligemeinen Vorjtiellung ftehen geblieben, daß fie fo etwas 
ihm wolle —: fie war zur Ausführung gefchritten. Deribawin, der 
Der, damals GabinetS-Secretair, bezeugt, daß die Kaiferin bem Vice 
kazler Grafen Besborodko jehr wichtige geheime Papiere anvertraut hatte, 
‚die fih auf Die Thronfolge nach .ibvem Tode bezogen” — und vermutbet, 
fe babe Besborodko in diefer Angelegenheit vor Allen zu ihrem Vertrauten 
emählt, weil fie auf die Feſtigkeit jeines Charakters zählte. 

Das Dafein folcher geheimnißvollen Papiere ift in keiner Weile zweifel⸗ 
Ki Derfhawin erzählt, Besborodko fei, in diefer legten Zeit ver Kaiferin, 
eh auf Urlanb nach Moskau gegangen; er babe fich natürlich bei ver 
Bhifertn verabſchiedet, und als er aus Ihrem Cabinet zurüdichrte, babe ex 
An jdbft — Derſhawin — in einen dunklen Verſchlag gewinft, der fich 
neben dem Seeretaird- Zimmer befand, um ihm bort in das Ohr zu flüftern : 
de Satlerin babe ihm befohlen, einige geheime Papiere, die ji auf ben 
Sefüriten bezögen, dem Cabinets-Secretair zu übergeben, er werde fie 
fentes, Derſhawin möge fie in Empfang nehmen. - 

Ar Besborodko fenbete dann bob diefe Papiere nicht; er hatte fich 
boit, Barum er e8 gerathen fand fie unter allen Bedingungen und 
ad wihrend feines Urlaubs in Händen zu behalten, bas folite fich fpäter 
jeigen! 

Von⸗Wiſin, beflen Vater genau unterrichtet war von dem, mas zur 
Bt vorging, berichtet ganz unumtwunbden, biefe dem Vicefanzler anver- 
isıten Papiere feien ein faiferlihes Decret gewefen, burd welches Paul 
Permitich von der Thronfolge ausgefbloffen und Alexander Pawlowitſch 
AR unmittelbaren Nachfolger Katherinas ernannt wurde, vollzogen in 

t derjenigen unter ben vornebmiten Beamten des Reichs, die ihr 
m nächften ftanben — alfo Platon Eubows, Marlowe, Besborobfos, 
welaht Oftermanns. — Diefes Decret follte am nächſten Namenstage 
ver Railerin, am 24. November 1796, als Geſetz befannt gemacht werben. 

Ein ſeltſames Beginnen! doppelt feltfem, wenn Katherina wirklich 
Minh haben ſollte, daß nichts weiter nöthig fer; wenn fie e8 für möglich 
Falten haben folite einen Thronfolger, einen Yann wie ven Großfürften 

Petromitfch des Rechts au berauben, das ibm von der Natur ver 
ex war mb ihr dabei im Freiheit zu laſſen; wenn fie es nicht nöthig 
Bt haben ſollte ihn wenigſtens zum Mönch fcheeren zu Iafien unb in 
ea Lofter gefangen zu Halten wie ben Zaren Waffily Schuisiy, wie 
% zarewua Sophia Miereheiong | 
| Do die Raiferin ftarb unerwartet, fiebzchn Tage vor dem verhängniß- 
U feftgejehten Augenblid, Paul Petvonsitich fofort benachrichtigt umd von 
Ven dandſchletßz Gatſchinu Herbeigeeilt, war ſchon im Befig der Regierung 
 Biheend feine Mister noch bewußtlos mit dem Tode rang. Es wäre 
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müßig, ſich mit der Frage zu beichäftigen, welche Scenen ber ruſſiſchen 
Geſchichte durch diefes Sujammentreffen erfpart worben fein mögen. - 

Ruflanb, das biefer Kaiſerin unftreitig, trog allen febr weientlichen 
Mängeln, die fich in ihrer Regierung nachweifen laffen, großen Dant 
ſchuldig tft, Hatte fich gar febr verändert unter ibrer vierunddreißigjährigen 
Herrſchaft; es batte bebeutenbe Fortichritte gemacht, wenn auch nicht is 
durchaus gejunder Weife. 

Das Neich war felbft in feiner äußeren Erjcheinung ein anderes gs 
worden; Peteröburg war nicht mehr die unförmliche Verbindung weniger 
Paläfte, einiger unvollenbeten und wieder verfallenden Bauten und 1e 
zaͤhliger ſchlechter kleiner hölzerner Häuſer, mie unter ben früheren ir 
gierungen; es war eine Stadt geworden, würdig der Sitz einer mächtigg | 
Regierung zu fein. Doch war daneben Moskau nicht geſunken; es me 
die Hauptſtadt der Nation geblieben; der Sammelplak aller Magna | 
bie fit am Hof überflüffig fühlten, deren Zeit vorüber war, Die neu | 
Günftlingen aus dem Wege zu geben hatten. 

Das geſellſchaftliche Leben hatte ſich auch durch den Einfluß, den wi 
bloße Dafein einer geiftreichen, gefellfchaftlich wohlerzogenen und fein g 
bildeten Frau auf dem Thron, ganz von felbft übte, mächtig verändern 
und zeigte nicht mehr jene feltfamen oft lächerlichen, mitunter empürendm 
Gegenfäte, von denen frühere Berichte fprechen und bie fich überall ergeben, 
wo ungefchlachte Robbeit fi) bas äußere Anfehen einer feinen Bildung 
geben will, bie ihr fremb ift. — Nur bei wenigen ber älteren Herren m 
nod die materielle Unmäßigfeit, die plumpe Robbeit, die Unempfänglichtet 
für wirflihe Bildung zum Vorſchein, ble an eine frühere Zeit erinnerten. 
Eine, wenn auch beichräntte, Zahl ruſſiſcher Herren hatte ſich zu einer 
wirklichen kosmopolitiſchen Bildung erhoben, eine bei weitem größere fait 
fih die Aeußerlichfeiten franzöfifcher Hofbildung angeeignet, jowie vie ober 
flächlichen Renntniffe von Staat und Leben, von Literatur und Kunſt, # 
im Salonleben nicht entbebrt werben fünnen. Die vornchme Wet il 
Petersburg und felbft in Moskau nabm fit demnach wirklich nick wel 
anders aus als die verwandten Kreife zu Paris oder Wien. 

Auch in Beziehung auf ernftere Dinge war vieles Lobliche geſchehen; 
Handel und Verkehr war gefördert worden, an bent weiten Ne von 
Waſſerſtraßen, deſſen Plan Beter der Große entivorfen Hatte und bad 
alle Theile des Landes bem Verkehr erfliegen follte, war weiter gebaut 
worben, obgleich die auswärtigen Unternehmungen und Kriege der Katferin 
mehr als alle wirklich verfügbaren Mittel des Landes verfchlangen — 
und ber gefteigerte Verkehr mit der Fremde übte natürlich feinen gänftigen 
Einfluß auf Wohlftand und Bildung. 

Der Mechanismus der Verwaltung und Nechtöpflege mar befier gr 
ovbnet alé früher; es war überall der Schein einer gewiſſen Ordnung 
erzwungen worben. Freilich nur der Schein, denn Unredlichkeit, Beſiech⸗ 
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kit und Minffibieit herrſchten überall, allüberali wie früher. Nur 
Eden und boch ein Gewinn; denn es ift immerhin {bon etwas, went 
de Unreblichleit ben Schein einer gewiſſen Ordnung und Gorrectheit 
wahren muß. 
So weit ging der Gewinn, den dieſe Regierung in Beziehung auf bas 
innere Leben Rußlands brachte, nicht weiter! Jene erborgte franzöflfche 
Bilbung der Höheren Stände war allerdings etwas mehr als bloßer Schein, 
kenn fie machte fit in ihrer Lebensweife und ihren Lebensbepürfnifien 
Web, aber fie vermochte nicht bas fittliche Bewußtſein zu fteigern, obne 
ie Feine wirkliche Bildung giebt, bon weil die franzöfifche Literatur, 
‚wer fie gefchöpft war, bob nur das Leben eines leichtfinnigen Hofe 
‚Witeripiegelte, einer flach verneinenden Philoſophie bulbigte und teine 
‚unten oder ftrengen Forderungen an ben Menfchen ftellte. Diefe Art 
‚we Bildung vermochte ebenfowenig die innere Robbeit zu bändigen, bie 
en denten blieb, die fich für fie faſt mit Nothwendigkeit ergab, ba fie von 
Edasen umgeben aufwuchſen; man lünnte fagen, ihr Einfluß befchränfte 
fé in gewiffem Sinn auf bas Salonleben und traten in bent gejelfichaft- 
lihen Benehmen des Einzelnen nicht mehr die ftörenden Gegenfäte hervor, 
die früher oft mitten in bas glatte, weltmännifche Betragen hinein die 
aumnäbate Rohheit verriethen, fo bildete doch auch jet noch in bem Weſen 
éme mb deſſelben Mannes bas gefellfchaftlihe Gebabren und feine Hal« 
kg in alien ernfteren Ungelegenbeiten bes Lebens gar oft einen ganz 
kermitelten und nur allzu grellen Gegenſatz. 
Diefe fremde, der Nation im Ganzen unzugängliche und unverftänd« 
Wk Dilbung erweiterte, wie deſſen fon früher erwähnt werben mußte, 
De Liuft zwiſchen ben höheren Ständen ımb bem Boll. Zwar fehlten 
ka höheren Ständen, ven Hoffreifen, wie wir fie nennen könnten, keines⸗ 
mé alle Berührungspunkte over jede Möglichkeit einer Verftänbigung 
Mi den Landadel, ven niederen Beamtenthum, bent Officier: Corps des 
— aber Die vermittelnden Elemente lagen nicht in der Bildung 
der höheren Stände, ſondern im @egentheil in bem, was ihnen wie ben 
weren fehlte, in bem mangelnden Gefühl für bie fittfiche Würde bes 
, in dem Bang zur Unreblichkeit,. in bent beSpotifhen und bod 
ach wieder nur allzu ſchmiegſamen Sinn, ver ihnen geblieben war. 
Den mittleren Stänven, vont Lanbabel abwärts, fehlten alle Bildungs⸗ 
Mel, ba die ruffiiche Literature obne eigentliches Leben unfruchtbar blieb 
m auch Kirche und Religion nicht bilbenb zu wirken vermochten. Die 
Région, durch eine im Allgemeinen univiffenbe unb ungebilbete, nicht 
Kéten robe Geiftlichleit vertreten, war zu einem geiſtloſen Ritual» Wefen 
Gen, bas mr auf Aeuperlichkeiten, auf Faſten, Wallfahrten, Cere⸗ 
Women, fich belremigen, Verehrung der Geiligenbilber und bergleichen 
legte, bas fittliche und intellectuelle Leben des Menfchen aber eigentlich 
“a unberührt ließ. Wirkfam in bas Leben griff die Kirche nur in 


364 HE Bud. Rußland feit Peter dem Großen. 


Füllen ein, bie feine Beziehungen zu fortfchreitender Bildung hatten, etw 
wenn eine Kriegerſchaar vor einem Gefecht unter ben Aufpicien eines va 
ebrten Hetligenbildes gefegnet und mit Weihwaſſer befprengt — over men 
ber Geiftliche als eine Art von Marterwerkzeug verwendet wurbe un 
einen Manu aus dem Voll, ver eines Verbrechens beichuldigt war, inden 
ex ihn ben Reinigungseid ſchwören ließ, mit rohefinnlichen Bejchreibunge 
ver Oôllenqualen ängjtigte, um ihn zum Geſtändniß zu bringen. | 

Das Alt-Ruffenthum lebte fort in einer wenig gerechtfertigten Vor 
liebe für die einheimifchen Suftänbe, in einer unverföhnlichen Abnergum 
gegen die weſt-⸗europäiſche Bildung, Die beſonders ba bervortrat, wo bal 
Fremde entichieben in bie realen Lebens DVBerhältnifie eingreifen wollte; is 
einer etwas gemachten Ueberfebung, die fich das Anjeben gab auf aid 
Fremdländiſche mit Geringſchätzung hinabzuſehen — endlich in em 
Deutſchenhaß, der um fo erbitterter wurde, je weniger man der Deutjés 
entbebren konnte. Über biejes Alt⸗Ruſſenthum konnte nur verzögernb mb 
lähmend wirken, im Uebrigen war ed ohnmächtig, eben weil es fich gm 
in Verneinumgen bewegte und gar nichts zu fchaffen, gar kein bejtimmiel 
Ziel eines pofitiven Strebens aufzuftellen wußte. — — Es wurde politiſch 
immer ohnmächtiger injofern oligarchifche Gelüfte der alten DBojarem 
Befchlechter mit viefer altruſſiſchen Gefinnung verbunden waren, denn die 
alten Magnaten «Familien hatten feit der Vernichtung der Stufenbüde 
ihre Bedeutung, zum Theil auch ihre Reichthümer verloren, Emporlöune 
linge, die nicht diefelben Zrabitionen hatten, waren. Die reichiten Magnaten 
und die bebeutenbften Männer im Staat geworben. Befonvers aber hatte 
das Bojarenthbum fein müdtiges Gegengewicht nicht mehr bios in dem 
Heinen Sanbabel, fondern auch in bem immer zahlreicher, ja unabjehbar 
anfdwellenden Dienftabel. Im allen Behörden herrſchte nämlich eine 
unermiüblihe Papter-Thätigkeit; die Verwaltung war in folder Weile gr 
ordnet, bah in bent Sanbe, wo doch nur fo wenige Menſchen lefen konnt, 
unermeßlich viel gefchrieben werben mußte. Man brauchte immer zahl 
zeichere Schaaren von RanzleisSchreibern, und ba biefe anderweitig mât 
aufzutreiben waren, mußten fie grofentbeils aus ben Reihen ver [dr 
benben Unteroffiziere, aus der Zahl der freien Leute, Die es in ben St 
gab, gewählt werben. Lebte fo ein Mann längere Zeit in feiner Kane 
Thätigfeit fort, fo erbiente er ben OffisterS Rang und damit ben perſon⸗ 
Rien, enblid den erblichen Abel. Das fonnte jegt unt fo leichter geſchehen, 
ba die Raiferin Katherina Anordnungen getroffen hatte, bie ben Rang 
mehr und mehr unabhängig von ven wirklichen Amt machten und jelbft 
ven einfachen Kanzleiſchreiber geftatteten zu einem höheren Rang zu ge 
langen, auch wenn er fein Leben lang in ganz fubalternen Stell 
gen blich. 

Die Raiferin hatte nämlich verfügt, daß jeber Beamte, went er eine 
beftinmmte Anzahl Jabre „tadellos“ in jeiner Stellung gedient Hatte, dur 
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Bdirderung zu ver nächſt höheren Rang⸗Claſſe belohnt wurde, auch wenn 
fée wirkliche Stellung unveränbert. viefelbe blieb, wenn er auch nicht in 
ein höheres Amt einrückte; und in berjelben Merle erfolgten, nach bem 
Mai einer neuen, fchtgefegten Weihe von Jahren, weitere Beförberungen 
zanem höheren Rang bis zur achten Claſſe binauf, die ben exrblichen 
Bel verlieh. | 

Amt und Rang waren mm um fo beftimmter geichieden und von 
Kane unabhängig ba, wie einerjeitd DBeförberung zu einem höheren 
Manz ohne Berleipung eines höheren Amts ftattfinben fonnte, auch um 
yet die Ernennumg zu einem höheren Amt nicht die Beförderung zu 
dun höheren Rang mit fit brachte. Dieſe erfolgte für fib, wenn bie 
Azeſchriebene Anzahl Dienſtjahre überftanden war. 
Die Söhne eines Mannes, ver auf bieje Weife, durch die Zahl 
‚fine Dienftjahre in jubalterner Schreiber-Stellung, zu einem Offiziere 
Ms langt war, hatten dann als Söhne eines Offisiers gewilfe Bor- 
Me, die ihnen die Beamten⸗Laufbahn erleichterten, ober wenn ver Vater 
al pr achten Glafje gebracht hatte, waren. fie von Haus aus 


Der mit ſehr geringer Ausnahme durchaus befitlofe, für feine 
Enten unbedingt auf die Regierung angewiefene Abel, der fich fort und 
fort maßlos vermehrte, bilvete eine Claſſe, beren Mitglieder ſehr weit 
davon entfernt waren ſich burd Sitten, Kenntniſſe und Bilbumg, oder 
vollends durch eine vitterliche Gefinnung auszuzeichnen. Ste waren viel- 
nehr ein fittlich werwahrlofte® und gar fehr verberbtes Gefchlecht, Hatten 
14 nichts angeeignet als eine gewilje Kanzlei⸗Fertigkeit, eine gewiſſe Ge— 
lafgeit der Rebaction in ven herkömmlichen Formeln und eine genaue 
mn der berrfchenven Routine, des herkömmlichen Gefchäftsganges, 
Ta der Landadel nur ein verhältnigmäßig geringes Gontingent in bie 
Quglrien lieferte umd bann eben auch feine beflere Bildung mitbrachte; 
da die Höheren Beamten, fofern fie dem vornehmen und reichen Abel 
gehörten, von dem Mechanismus der DBerwaltung felten viel wußten 
md noch feltener mit gründlichen Fachkenntniſſen ausgerüftet waren; da 
utlih niemand in ben unzemein verwidelten Formalien des Geſchäfts⸗ 
kuges Beſcheid wußte als eben biefe, im Uebrigen durchaus unwiſſenden 
dligen Schreiber, waren Verwaltung und Rechtspflege in der That zu 
Kir großem Theil, ja wie ber Kanzlei⸗Geſchäfte bei zunehmender Bevöl- 
rang und fteigendem Verkehr immer mehr wurden, in immer größerem 

in ihren Händen. 

Natürlich hatte biefe Beamten-Rafte, wie man fie wohl nennen könnte, 
gar fein Verftänbniß für irgend ein anderes leitenbes Princip im Leben 
a8 mbebingten, kriechenden Gehorfam dem gegenüber, ver eben die Macht 
in Dänden hatte — allerdings mit bem jtillen Vorbehalt, daß biefer Ge 
horſam, fo oft fich die Gelegenheit dazu zeigte, ein unredlicher fein dürfe. 
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Die Leute bieles Schlages hatten auf Alles und Jedes, was ber bib 
Geftelite fagte, immer nur die Eine Antwort „sluschus!““ — ich gehorche. 

In ſolchem Zuſtande trat Rußland einer mächtig bewegten At 
gegenüber, bie vorwärts trieb zu neuen Schöpfungen jeber Art. Da bedarf 
e8 kaum der Bemerkung, daß bas Alt⸗Ruſſenthum nur vermöge axe 
Verjüngung, nur indem e8 neue Elemente in fi aufnahm und id m 
einer fchaffenden Thätigkeit, zu bem Streben nach beftinmten Zielen in 
ver Zukunft aufraffte, zu einer Bebeutung gelangen konnte, welche über 
die eines läbmenben, binbernben, und boch dem Strom ber Weltereiguifke: 
gegenüber unmächtigen Wiverftrebens binausging. Das aber geihab. nf 
Jahrzehente fpüter. 

Das Andenken der großen Kaiferin aber wurde nach ihrem Gé 
mit einer Liebe gehegt, deren Gegenftanb fie felber bei ibrent Leben a 
gebefen war. 

Gerade wie die an fit nicht weniger als lobenswerthe Regierung W ' 
Raiferin Elifabeth in der Erinnerung der Ruffen vom alten Schlage pt 
goldenen Zeitalter geworben war, bewirkten ber furchtbare Drud, den da 
Raifer Paul übte und das finanzielle Unheil, bas die unglücklichen Leicz 
gegen Frankreich unter bent Raifer Alerander über Rußland brachten und 
die allgemeine Unzufriedenheit, die fi daraus ergab, daß beſonders u 
der Borftellung der älteren Herren, die fich jo vieler glänzenden Scenen 
erinnerten, die Regierung der legten regierenden Selbftberricherin zu 
„feenbaften Zeit ver Kaiſerin Katherina“ wurde. 


à 


Zehntes Capitel. 


. Der faifer Paul; — Besboroblo für die Auslieferung ber geheimen Papiere zum 
Farſten ernannt; — die neuen Günftlinge, Kutaiſow, Araktſcheyew, Roftoptichin. 
 Inkwärtige Politik; — friedliche Abſichten; — Intereffe für den Maltefer-Orben,; — 

Krieg mit Frankreich; — Einfluß der Brüder Litta, des Cardinals und des Maltefers; 
der faifer Paul Orofimeifter des Ordens; — feine phantaftifchen Pläne. 
Se Kiten in Rußland und ihre Fortſchritte; — Littas Verſuche, die Autorität des 
Via Stubls in Rußland auszubehnen; — feine liebereilungen und feine Ber- 
bug, — Unglüc der ruffifhen Waffen in ber Schweiz; — Bruch mit Defterreidh 
a mit England; — freunpfchaftliches Verhältniß des Kaiferd zu Napoleon Buona- 

parte; — Plan eines Eroberungszuges nach Indien. 
Der Kit Bater Gruber am Hof; — fefte Anfievelung bee Jeſuiten in Petersburg; 
— Étinemcétwicz befeitigt, die Jeſuiten Herren der Inteinifchen Kirche in Rußland; — 
Thétigkit in ganz Rußland; -— der Iefuiten-Orden auf Verwendung bes Kaiſers von 
Rußland durch päpftlihe Bulle wieder bergeftellt. 
Ende des Kaiſers. 


Sowie der Kaiſer Paul Petrowitſch im Beſitz der Regierung ar, 
Ba jagt am allererfien Tage feiner Herrichaft, überlieferte ibm Graf 
deborodko jene geheimnißvollen Papiere, die er von der Raiferin Ratberina 
A treuer Hand empfangen batte und wurde dafür wahrhaft faiferlich be- 
Int, fo bag wir aus der Belohnung auf den Inhalt biejer Papiere 
Cüehen Könnten, auch wenn wir fonft nieht Darum wüßten. 
ta Paul Betrowitfch ernannte ben Vice⸗Kanzler Besborodko zum Fürften 
at dem Titel Durchlaucht und fehenkte ibm dazu 6000 Bauern (Seelen, 
Üiheigene) nach eigener Wahl, d. h. in jeber beliebigen Provinz, die Bess 
hecodlo felber wählen würbe, dazu die Güter im Gubernium Orel, bie 
mb dem Tobe des Fürften Kantemir der Krone anbeint gefallen waren, 
mi 3000 Bauern und endlich 30,000 Deflätinen — zwifchen fünf und 
FN geographiſche Quadratmeilen — in ben fruchtbaren unbebauten 
&indereien, welche die Krone im Gubernium Woroneſch befaf. 

CS wäre jeltfam, wenn bie Raiferin Ratberina, die erfahrene Frau, 
ein erwartet Gaben follte, daß der Mann ihres Vertrauens, Besborodko, 
nad) ihrem Tode anders handeln würde, und e8 ift feltfam, daß Paul die 
Auslieferung biejer Papiere in folder Weile, als eine That der Treme 
md Hingebung belobnte. Welchen anderen Gebrauch hätte denn Bes 
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borobfo von der Urkunde machen fünnen, mie fit die Dinge eimma 
gefügt hatten ? 

Uebrigens fühlte ſich Paul durch die Entvedung, die er auf die 
Weije machte, durch das Schidfal, bas ibm felbft in ſolcher Nähe gevref 
hatte, veranlaßt, bas Gefetz Peters des Großen aufzuheben, dem zufoh 
ber regierende Raifer feinen Nachfolger ganz nach freier Willkür ernenna 
fonnte und anftatt befjen eine gefetlihe Erbfolge-Orpnung nach Gritgeburil 
Recht in männlicher Linie einzuführen. Das geſchah ſobald er felbit # 
krönter Kaiſer war. 

Der 5./16. April 1797 war ver Tag feiner Krönung in M 
an dem viele Beweife faiferliher Gnabe, unter anderen die © 
Erhöhung Besborodkos und die Schenfungen, die ven neuen Titel 
teten, befannt gemacht wurden. Es zeigte fit auch darin eine Nen 
Ratberina batte nämlich die Leute, die fie zum böchiten Rang er 
wollte, Orlow, Potemtin, Subom, — wie Peter der Große und wohl 
demfelben Grunde — burd ben deutfchen Raifer zu deutſchen Rei 
ernennen laſſen. Da fte ben alten rufftfchen Theilfürften nicht 
geftellt werben fonnten, follten fie mehr fein als biefe. Der Kailer 
aber, der ein unermeßliches Bewußtfein feiner Würde als Kaifer von A 
land hatte, fab darin etwas Demiütbigenbes, etwas, bag den Kaifer 4 
Deutfhlanb Höher ftellte als den Beherrſcher des ruffifchen Reiche 1 
wies mit empörtem Stolz die Vorſtellung von fih, taf irgend jemam 
auf Erden Höher geftelit fein Könnte als er felbft. Er ernannte Besboroch 
felbft zum Fürften und verlieh ibm ben Titel Durchlaucht, ver nur y 
renden Herren und beutichen Reichsfürſten zuftand, | 

Nur zwei Tage fpäter wurde die neue Thronfolge » Orbrung M 
Reichsgeſetz bekannt gemacht. Aber e8 bieße die Geſchichte Rußlands 
die damalige Sage verfennen, wenn man glauben wollte, daß damit 18 
bie Erbfolge unwiberruflich feitgeftellt und Rußland gegen alle Cridét 
rungen gefchüßt geweſen fei, bte Durch Willfür, Ungewißheit, Zuviefpat u 
Beziehung auf die Thronfolge Hernorgerufen werben fonnteu. Die be 
lite Machtvollkommenheit hatte weder in dem formellen Recht des Rif 
noch in dem Bewußtſein des Volks irgend cine beſtimmte Grenze und et 
deshalb war biefes Geſetz, gleich jedem anderen, nichts weiter als ent 
Taiferliche Verfügung, bie jeven Augenblid zurüdgenommen ober mnobifidisl 
werben fonnte. Wenn auch jpäter nach der Veröffentlichung bed nel 
Gefetes ein Kaiſer von Rußland fich bewogen fühlte, feinen ältejten Soft 
von der Thronfolge auszufchliegen und etwa als Mind aus ber Weit 
zu verbannen, bas Gefeß aber feiner Abficht gemäß umzugeftalten —: 
welche reale oder moralifche Macht gab es, die ibn baran hätte hindern 
innen? — Ein Reditsbewußtfein, eine moralifche Macht, die das vermodt 
läßt ſich nicht augenblicklich durch ein Decret hervorrufen; auch ſollte Laiſer 
Paul wenige Jahre fpäter ſelbſt den Beweis liefern, wie wenig er ſelber 
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a bas Dafein einer folchen moralifchen Macht glaube, bie jeiner Willkür 
in dieſer Beziehung Schranken ſetzen könnte. 
| Dod ſchon lange vor ber Krönung des Kaiſers, vor der Veröffent⸗ 
Bang dieſes Geſetzes, in ben eriten Wochen, ja fchon in ben erften Tagen 
Herd Daſeins, Hatte die neue Regierung durch ihre Ieivenfchaftliche fieber- 
Zhätigkeit ganz Rußland in Erftaunen, felbft in eine ängitliche Ver- 
g geſetzt. Alles Gewohnte fchien zu wanken und bald wußte nie- 
mebr, worauf er fich gefaßt machen müfle. 
Der Charakter des Kaiſers, über ben fchon früher beunrubigenbe 
Beihte in Umlauf gewejen waren, offenbarte fit in jeder feiner Hand⸗ 
ya. Er war edler, ritterlicher Regungen fähig, ja fie waren ihm 
wärkh, aber fie traten nie anders, als in einer gewiſſen franthaften 
Fexrtung hervor. Er war eigentlich fogar gutmüthig; er wollte bas 
Rt, ſo weit er es begriff, führte es doch aber ftetS nur fo und fo weit 
M als eine augenblidlihe Stimmung geftattete. Sa biefe unbebingte, 
nssloje Abhängigkeit von augenblidlihen Einbrüden, Stimmungen 
‚len war wohl bas eigentlich Charafteriftifche in feinem unzufammen- 
hinxiden, durch alle erbitternden Demüthigungen, die er erfahren Hatte, 
. ren Bejen. Augenblicliche Eindrücke konnten Anfälle maßlofen Jäh⸗ 
: 8 henorrufen, in denen fich bann der Kaifer wohl bis in bas Aller 
. Mie von phantaſtiſcher Rohheit und Härte verirrte. 
: Bald wurde e8 auch nur zu febr offenbar, daß die wichtigften Ans 









i ten der inneren und äußeren Politik oft im Sinn einer augen- 
‚Milfigen Laune entſchieden wurden, in plöglicher Abweichung von einem 
: Pattnännifch entworfenen Plan; daß namentlich die wichtigften Aemter 
Le Regierung und im Staat nicht nad) irgend einem Syſtem, einer 
4 Mtininnifen Erwägung, fonbern lediglich nach launenhafter Gunft ver: 
"a wurden; daß bie Gunft des Kaifers febr Häufig gar keinen ernſt⸗ 
. Min Grund Hatte, daß fie, fo lange fie währte, ben Begünftigten mit 
| aller Art im der regellofeften Weile wahrhaft überfchüttete, daß 
| "then fo zufällig, wie fie meift getvonnen war, auch wieder verloren 
3 Mer und in ihr gerades Gegentheil umfchlagen konnte. 
3 Bor allem aber batte Paul Betrowitich eine unermeßliche Vorftellung 
! im kiner Würde als Raifer, von feiner Machtvollkommenheit als Selbft- 
4 Writer. Ex Hate natürlich bie franzöfifge Revolution und fürchtete 
Wu Einfluß, fürchtet, daß die Lehren diefer Revolution auch in Ruf- 
. a den Wunſch ermweden Zönnten, bieje Machtvollkommenheit zu bes 
h Griaten, die er mit vollfter Ueberzeugung als fein unbebingtes Necht 
id, Da ift es dann begreiflih, bag felbit ver leiſeſte Anfchein von 
f Üngeboriam oder vollends Wiverjeglichfeit Erſcheinungen waren, bie ihn 
0 namenloſen Zorn verfebten, daß ber furtbare und gefürchtete Jähzorn 
rerzuggweiſe losbrach, fo bald er vergleichen zu gewahren glaubte. 
Endlich vegte ſich in ihm ein feinpfeliges Gefühl gegen bas Anbenten 
vernhardi, Ruplanb, IL. 2. 24 
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feiner Mutter, und beftimmte ibn gern umauftofien, was fie verfügt, ux 
gerade bas Gegentheil von bem zu thun, was fie beabfichtigt Hatte. 

Daß er die Refte feines Vaters aus der Gruft erheben ließ, in be 
fie auf Ratberinas Geheiß begraben waren, daß fie nunmehr in der Pete 
Pauls» Katheprale der Petersburger Citadelle neben ben anderen gute 
Gräbern ihre bleibende Stätte erhielten, war recht und angemeflen; da 
er ben Mörder Alexey Orlow, der eben anweſend war, zwang bent Leihen 
zug Peters III. unmittelbar zumächft dem Sarge bis an fein neues Gé 
zu folgen, war wenigftens feine unverbiente Härte, und Orlow war nf 
auch nicht ver Mann, ver bas ſehr fchwer empfunden hätte. Doi 
Raifer aber auch Potemkins Gebeine ausgraben und in ben Teftungsgr 
werfen ließ, barin zeigte {id ein unverlennbarer Zug von Rohheit. 

Seine allereriten Verfügungen waren unmittelbar oder mittelbar 
ben möglichen Einfluß der revolutionären franzöftfchen been ger 
Alle in der Fremde ftudirenden over reiſenden ruffiichen Un 
wurben augenbliclich und in einer Weife, der nicht leicht jemand ben @ 
horſam verfagte, zurüdbefehligt in die Heimat; zuerft in jeber ch 
erfhwert, wurden Reifen in das Ausland fehr bald ganz verboten, d 
wurbe bie allerftrengfte Zeitungs- und Püder-Genfur eingeführt; ji 
einzelne Buch mußte auf dem Titelblatt von der Cenſur geftempelt ſen 
um für erlaubt zu gelten, und felbft die Kleivertracht, welche vie Tat 
ber franzöfifchen Revolution zur üblichen gemacht hatten, wurde auf dab 
ftrengfte unterfagt. Der Frack, der runde Hut wurden zum Verbreches 
Gepudert, mit fteifen Loden, in bent „habit‘‘ nach bent Schnitt, der a 
bent alten Franzöfiichen Hof üblich gemefen war, follte alle Welt üben 
erfcheinen —: lauter Dinge, die natürlich vom erften Augenblid an ſch 
prüdend empfunden wurden. 

Selbft bas Nothwendige und Nützliche, bas er verfügte, geſchah in eine 
Weiſe, die vielfach verlegte, und gab Durch manches Bizarre, Das 
verbunden war, Beranlaffung zu einer Erbitterung und einem Tab # 
in der That zum Theil gegründet waren — und ben in ihren Suierliet 
peinluͤh Berübrten in noch weit größerem Maß gerechtfertigt jchienen. 

Das war namentlich in Beziehung auf die Neuerungen der all, de 
in der Haltung und Berfaffung des Heeres eingeführt wurden. — D 
Armee hatte Siege erfochten über die Türken und die ungeregelten 
ungeübten polnifchen Infurgenten- Schaaren: Feinde, benen fie au ohne 
größere Ausbildung durch ftrenge Disciplin unb die dem Ruſſen ange 
borene Tapferkeit entfchieven überlegen war. Man war in Ruf 
ftolz auf biefe Siege und Hatte im Allgemeinen fo wenig eine Ahnung 
davon, daß biefent Heer wohl etwas fehlen könne, daß man eher geneigt 
war mit einer gewiffen Weberhebung auf die anderen Armeen Cute 
binabzufehen. In Wahrheit aber war bas ruffifche Heer in einer zielt 
lich ſchlechten Verfaffung und ftand in mehr al8 einer Beziehung ſeht met 
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| ya jebes andere in Europa zurüd. Die Oberften waren nicht ſowohl 
| taranf bebacht, ihre Regimenter tüchtig für den Krieg zu bilben, als barauf, 
fem einer ergiebigen Quelle von Einkünften für fit felbit im Frieden 
amaden. In Folge beffen waren die Regimenter nie vollzählig, hatten 
“sein der Wirflichleit auch nur annähernd die Zahl Mannfchaften, bie 
Men iften geführt wurden; — bie Unterfchleife jeber Art gingen über- 
amt über jede Borftellung hinaus; die Ausrüftung der Truppen war 
gr mangelhaft, ihre taftiiche Ausbildung febr ungenügend und ver Bil⸗ 
ſnzegrad ber Offiziere im Allgemeinen ein ſehr niebriger. Die beiten 
Venente des Offizier- Corps waren die Zöglinge, die aus dem Gabdetten- 
Mens bervorgingen, fo lange dies unter ber Leitung des aus Preußen 
‘md Rußland überfiebelten Grafen von Anhalt ftand, und zum großen 
Werruß der Alt-Rufien, vie Deutfchen aus den Oftfer Provinzen. 

9° Daß der Kaiſer Paul darauf bedacht war, eine ftrengere Gontrolle 
Mayfibren, und wäre es vermöge einer durchgreifenden Strenge, daß er 
Age größere Deandprir-fsähigkeit der Truppen verlangte, bas bebarf feiner 
Kechttertigung. Aber freilich war feine Einficht auch in militärifchen 
Dia eine ſehr mangelhafte, unb er Hatte von feinem Vater bie Leiben- 
Khaft für die Einzelnheiten des tleinen, des jogenannten Gamaſchen⸗Dienſtes 
: fonehl, als für bas Grerciren der Truppen in ven Evolutionen der Ele- 
 Mentars Taktik geerbt. Er trieb biefes Ererciren um feiner felbft willen, 
ai der Liebhaberei, ohne dabei irgend einen Zweck über ben Exercir⸗ 








Has hinaus im Auge zu haben, und brachte täglich viele Stunden auf 
Fr Vachtparade zu. — Diefes Treiben erregte beſonders dadurch große 
"Unpfrievenheit, daß er natürlich vorzugsweife diejenigen Truppen, die ihm 
past und immer zur Hand waren, mit biefem bejchwerlichen Solbaten- 
Gil ermübete: die Garben, bie bis babin gewöhnt waren ein fehr be 
‚end Prätorianer- oder Ianitfeharen-Leben zu führen. Auch die vor» 
wonen Offiziere der Garbe-Regimenter, die fich bis dahin um gar nichts 
kümmert, den Dienft ganz den Unter-Offizieren überlafjen batten, waren 
Kt wenig befrembet, daß fie num wirklich einen Dienft und noch dazu 
Get recht beichiwerlichen haben follten. Es kam dazu, daß der Kaifer 
Jui die alte bequeme Kleivung biefer Regimenter abjchaffte und die Leute 
M happe, unbequeme Uniformen von veraltetem preußifchem Schnitt 
Pine, die dem Petersburger Klima am werigften entfprachen. Zu fo 
ln Unbequemlichteiten, die mit Mühe unwillig ertragen wurben, kam 
Mm aber eine Verfügung, welche die Garden als eine Beleidigung em- 
onten. Katherina Hatte nämlich ihren Sohn, fo lange er Großfürft 
Bat, dem Heere mit ängftlicher Sorgfalt fern gehalten; dagegen Hatte fie 
Im gern erlaubt zu Gatfchina, wo er gewöhnlich zefivirte, zu fpielenber 
deſchaftigung mit dem Soldatenweſen, eine eigene kleine Schaar zu bilden, 
Ve war nur aus einigen hundert Mann, aber doch aus allen Truppen- 

gen beitand —: die fogenannten ©atjchinatichen Zruppen. Der 

24° 
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Hofadel drängte fich natürlich nicht zum Dienft in biefen Shaaren, de 
Offizier» Corps berfelben beftanb bemnad aus Leuten von unbedeutend 
Herkunft und fehr geringer Bildung. Die „Gatſchinaiſchen“, wie man 
nannte, waren gering geachtet, und jebermann wußte, baf er ber Kaiſeü 
nicht miffiel, wenn er die Oeringibägung zur Schau trug, die fie if 
einflößten. Raum zweimal vierundzwanzig Stunden nach Katherinas Tu 
aber, am 9./20. November, wurden die Gatichinaifben Truppen auf 
und in die Oarben eingereibt. Die Offiziere fogar mit Beförderung, 
einem höheren Rang. Sie follten, als vortrefflich gefchulte Exercirmei 
den Oarbe-Offisieren Vorbild und Lehrer fein. Es wäre fchwer g 
etwas Kräntenveres zu erfinnen für bieje jungen Magnaten, bie eine 
bobe Meinung von ihrer eigenen Bebeutung hatten! 

Unter den eingeriffenen Mißbräucen, die ver Kaifer nicht | 
wollte, waren überhaupt Ein und Andere der ruſſiſchen Ariftolrdt 
werth geworben, baf fie deren Befeitigung fait peinlicher empfand, 
viele wirkliche Härten. So Hatte fich ein bequemes Mittel gefunden, 
Verfügungen Beters des Großen zu genügen, feinem Willen gemäg M 
unten auf, ober wie bas genannt wird, von der Pile an zu dienen M 
doch mühelos in noch jungen Sabren zu ben höheren Stellen im He} 
gelangen. : Die jungen Leute von gutem Haufe wuvben [bon als Fuel 
bei einem der Garde-Regimenter als Freiwillige eingefchrieben, und mu 
dann ftetS in ben Liften geführt und nad und nad burd alle unter 
Grade hindurch beförbert, während fie daheim unter ver Obhut ihres 
zöfifchen Hofmeifters ftanben oder auf fremden Univerfitäten leichten © 
oblagen, over auf Neifen die elegante Welt lennen lernten, um fl 
ihren wirklichen Dienft, etwa einige zwanzig Jahre alt, als elegant, dé 
der großen Mehrzahl nach unbraudbare höhere Offiziere zu begin 
Der Kaifer Paul machte diefem allerdings fehr verkehrten Xreiben 
Ende, — und zwar mit einer Rückſichtsloſigleit, die viele Familien HF 
peinlich berührte. Er fette eine ganz furze Friſt, innerhalb melde d 
in den iften der Garden geführten jungen Leute ſich zum effectiven Denk 
bei ihren Regimentern ftellen mußten. Wer nicht erfchien, wurde und de 
Lifte geftrichen. Alle die jungen Leute, die auf Univerfitäten oder ul 
Reifen waren, fonnten bei ben bamaligen Verkehrs⸗Verhältniſſen nidt 48 
mal rechtzeitig benachrichtigt werden und verloren ihren militärifchen Ram 
ohne Verſchulden. — Daß die Heinen Kinder aus ben Lifte geſtriche 
wurden, verftanb fich von felbft, unb mag auch wohl nicht eben fo peu 
li empfunden worden fein. : 

Andere Gewohnheiten des alten Hofs, die kaum ernftliche Mißbrůuc⸗ 
genannt werden können, ba fie feinen eigentlichen Schaden thaten, hate 
eher geduldet oder doch ohne Aufſehen beſeitigt werben können, indem m 
fie einfach nicht erneuerte. Die Unfitte, daß alle vornehmen Herrin 
Hofe, auch wenn fie, wie ber Hetman Raſumowsky und viele Andere, 
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semis im Heer gedient hatten, als Stab8- Offiziere in bem einen ober 
den anderen Garde⸗Regiment zählten, war unter der Raijerin Ratherina 
‚gen wie früher wieder eingeriifen, und wie jein unglüdlicher Vater ver- 
Botte auch der Qaifer Paul die verwöhnten alten Herren wieder deshalb, 
def vom „Dienit nichts verftanben. 

Wie im Heer fuchte der Raifer Paul auch in ben Finanzen, bie er 
arger Zerrüttung vorfand, die Ordnung berzuftellen. ‘Die auswärtige 
Berinslihe Schuld des Reichs war auf 46 Millionen Rubel gejtiegen 
mo tie Maſſe des Papiergelbes auf 157 Millionen —: Zahlen, die für 
Be zeit, namentlich im Vergleich mit ben bamaligen Hülfgquellen Ruß⸗ 
Da, wie jchon gefagt, von bevenflichen Gewicht waren. Auch verlor 
Det Papiergeld, wie gefagt, bereits 32 — und zu befonbers ungünftigen 
Min ſelbſt bis zu 39 — Prozent feines Nennwerths; Hundert Rubel in 
Beyer galten nur noch achtundfechzig in Silber. Faſt fehlimmer noch 
ar, daß die Hülfsquellen des Staats nicht mehr binreichten, bie jähr- 
Peu Ausgaben der Regierung auch im Frieden zu beden; daß fich ein 
blebeides Deficit eingeftellt Hatte, verfchuldet durch den Aufwand, ben die 
| tiehakeften Pläne ber Kaiſerin und die Vorbereitungen zu ihrer Aus 
| führung aforberten, die allgemeine Unreblichleit und bie bobenlofe Ver⸗ 
| Mnetung, die der Hof trieb. 


Die Banknoten» Maffe folite fortan nicht vermehrt werben, und es 
ÿ, die auswärtige Schuld in gewilfem Sinn zu conjolidiren; bas 
ft die verfchievenen zu Amſterdam, Genua und anderen Orten aufge- 
wenenen Summen wurben in eine einzige Anleihe verwandelt, bie bas 
Hope in Amfterdam vermittelte, und die Zilgungs- Termine 
Men babei jogar unter annehmbaren Bedingungen auf zwölf Sabre 
Kir hinausgeſchoben. Aber das eigene zerfahrene Weſen geftattete bent 
Wie nicht Pläne eines georbneten und fparjamen Haushalts, dann auch 
mit ſtrenger Golgerictigleit zu befolgen — und bejonbers der thätige An- 
| Beil, ven er an ben allgemeinen europäifchen Angelegenheiten nahm, führte 
wie alten Bahnen zurüd; in die Nothwenbigleit, wieder auf Koften ber 
Kon gefährdeten Zukunft zu leben. 


Auch in der Landes⸗Verwaltung, in der Statthalterſchafts⸗Verfaſſung 
mas wurden vielerlei Veränderungen vorgenommen, von denen bie 

dite, wenn auch nur von örtlicher Pebeutung war, daß den Dftjee- 

‚ einen, zur großen Freude ihres deutſchen Adels und ihrer beutichen 
| Sbte, ihre alte Verfaffung unverkümmert zurüdgegeben wurde. Daffelbe 
Fila auch in Beziehung auf das Land der doniſchen Kofaden und jelbft 
de übraimifchen oder Heinruffifchen Rofadenlande Ionnten fit zum Theil 

ner ihrer alten Rechte erfreuen. Doch wurde ihnen nicht gejtattet, 
Gen hetman zu ermäblen, unb als fpäter ver Form nach, die ftets eine 
blieb, wieder ein Hetman an die Spike des Koſackenheeres gejtelit 

















55% 





374 IL Bud. Rußland feit Peter bem Großen. 















wurde, war e8 ein vom Kaiſer ernannter, und zwar ein Prinz des kaiſer 
lihen Hauſes. 

Die unftäte Laure bes Kaiſers aber, die ftetd aus einem Grtrem i 
bag gerade entgegengejegte überging, brachte ihn vielfach in ben aller 
famften Widerfpruch mit fich felbf. — So erließ er bald nad jeina 
Regierungs- Antritt ein Gefeß, Das die Bedeutung des ruſſiſchen Ad 
heben follte, indem e8 die Abficht anfünbigte, für die „Reinheit der adeligeg 
Geſchlechter“ zu forgen: ein Zwed, der um fo weniger erreicht wurde, t 
bald darauf andere Berorbnungen ben Kanzeliften bas Groienen höher 
Rangftufen als bisher möglich machte. Der ruffiiche Adel war in dieſe 
Manifeft in etwas rubmrebiger Weife jo ziemlich als der ältefte unb gie 
reichfte in ver Welt verherrlicht. Nicht minder wollte der Raifer aud d 
ruſſiſchen Geiftlichkeit zu einen Anfeben verhelfen, Das der Würde ÿe 
Amtes einigermaßen entfpräche; er führte die Sitte ein, auch Geiftik 
gleich ben Offizieren und den Beamten, durch Verleihung ber ruffilde 
Orden zu belohnen, und er befreite fie von ben körperlichen Strafen, dene 
fie bis dahin unterworfen waren. Dean könnte e8, je nachdem, feltia 
finden, daß felbit die Kaiferin Katherina in ihren . civilifatorijhen De 
ftrebungen nicht daran gedacht hatte, die Geiftlichkeit von der Prügelftref 
auszunehmen — over auch, wenn man bie Bildungsftufe erwägt, auf de 
namentlich die niebere Geiftlichleit thatfächlich ftand, Pauls DVerorbmum 
als verfrüht tadeln. 

Aber wie bent ſei, der Kaifer Paul war febr weit entfernt anzunehme 
daß durch feine eigenen Gefege, oder Überhaupt Durch irgend welche Geſet 
ſeiner Willtür eine Grenze gezogen fein könnte. Er verhängte im Jähzorn 
und zwar bon im erften Jahr feiner Regierung, wenige Dionate ned 
der Verkündigung diefer Geſetze, die fchwerften Zörperlichen Strafen übe 
Geiftlihe und Gbelleute fo gut wie über Leute geringeren Standes. We 
der rubmreiche Abel noch die geheiligte Seiftlichfeit wurde mit Stocichläge 
oder ber Knute verichont; ja ber Kaifer erließ neue Berorbnungen, in dem 
jedem, ver bie Geſetze brach, ohne Unterjchied des Standes, mit ben ſchrer⸗ 
ften körperlichen Strafen gebrobt war. Sa er unterwarf fogar Leute, iM 
er irgend eines Vergehens ſchuldig glaubte, ver Folter — die Doc Kath 
rina fon ein Biertheil Jahrhundert früher, auf Johann Jalkob Sieven 
Betreiben, in aller Form für immer abgefchafft Hatte. 

Die Staatsmänner der Raiferin Katherina verfchwanden fehr bald 
aus der Nähe des Kaifers; die Subows, der Fürft und feine Brüder, 
wurben fogar auf ihre Güter im Innern des Landes, im Gubernium 
Wladimir, verbannt und dort polizeilich überwacht. Selbft Suworow 
batte bas Unglüd, bem Kaifer zu mißfallen und wurde verabſchiedet. Kur 
der Kanzler Besborodko und der bald zum Feldmarſchall beförberte Sürit 
Repnin mußten ihre Stelle zu behaupten. 

Dagegen Tamen eine Menge neuer Leute empor. Derer zu gebenten, 
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de ane augenblidliche Gunſt des Kaiſers bob und die dann bald wieder 
wréwanben, obne eine Spur ihres Dafeins zurüdzulaffen, bas ift natürlich 
silber Mühe. werth. Kutaiſſows, ber fi bis an bas Ende in der Gunft 
bei Kaiſers zu erhalten wußte, fann auch nur erwähnt werben, um zu 
fayen, daß er nie eine politifche Bedeutung gehabt bat. Er war befanntlich 
a Zürienfnabe, bei bem Sturm von Bender ben ruffischen Solbaten ver- 
nit in die Hände gefallen, aus bem Lager an ben Hof gebracht, wo er der 
Dienerſchaft unterſten Ranges zugezählt wurbe; Stiefelpuger, dann Ram- 
mener des Großfürſten, endlich Ober-Stallmeifter, Graf, Ritter aller 
ation Orben und überreicher Magnat; aber ein barmlofer Mann, ver 
menanben Schaden getban baben fol. — Auch der Graf Nikita Petro- 
Be Panin (Sohn des Feldmarſchalls Peter Iwanowitſch und Neffe des 
mens Nikita Iwanowitſch) gelangte nie zu wirklicher Bedeutung, ob» 
Weih er einen hoben Rang einnafm und mit bem, unter feines Obeims, 
a Lanzlers, Leitung erzogenen Kaifer von beffen Snabenjahren her ver- 
nat wor. Die einzige wichtige That biefes Grafen Banin ift fogar fo 
"we ganz unbemerkt geblieben. 

Zei der neuen Emporlömmlinge aber gelangten zu einer nad- 
haltigen Bedeutung, die weit über bie furge Negierungszeit des Kaifers 

Foul famsreihte: Araltſcheyew nämlich und Roftoptichin. 

Den Erfteren fchienen weber feine Gamilien-Berbältniffe, noch feine 
Ferfinien Eigenfchaften eine große Zukunft zu verſprechen. Er war ber 
; Eofn eines fehr unbebeutenden und armen Sanbebelmanns, ver im Gu- 
“latin Nowgorod zwanzig „Seelen“ befaß — bis auf wenige Wochen 
or mit Napoleon I. und Wellington geboren (23. Sept. a. St. 
| 










M), Im fpäterer Zeit,“ als er der bebeutenbite Mann im Reich ge 
Baden war, fuchte er auch jeine Herkunft wenigftens um etwas vornehmer 
Seinen zu laſſen und begünftigte Die Sage, daß fein Vater Major ge- 
Wien jet; und Diefe Sage ift denn auch in mehr als einen Bericht über 
ft übergegangen, aber fie ift nicht der Wahrheit gemäß. Araltſcheyews 
war gemeiner Soldat im Preobraſhenskiſchen Garder Regiment ge- 
en und Hatte 1762, als Peters III. Manifeit dem Abel die Freiheit 
 Meöhtte, dem Kaifer nach eigenem Ermeſſen zu dienen oder nicht, ben 
| Bier genommen, wobei ibm der Rang eines Unter-Lieutenants verliehen 
| Mate Bares Geld hatte ein Lanbebelmann biefes Schlages . eigentlich 
| Me, der Vater Araktſcheyew bezahlte den Diakonus der Dorffirche, ber 
da Sohn nothbürftig leſen und fchreiben lehrte, mit jährlichen ſechs 
| Üetnerten Getreibe , Roggen und Hafer zu gleichen Hälften. — AIS 
kann der Sohn (Ende 1782) nach Petersburg gebracht werden follte, um, 
Fam Wunſch gemäß, wo möglich in bas „belige Artillerie- und In- 
Bite Cadetten ⸗ Corps“ einzutreten, mußten unter Anderem ein Paar 
| tie verkauft werden, um das Neifegeld aufzubringen. Aber Da der arme 
| mbfchiebete Unter» Lieutenant nicht die Mittel Hatte, in ben Kanzeleien 
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bie üblichen „Geſchenke“ zu machen, obne ble ba nichts zu erreichen war, 
blieb feine Bittibrift feh8 Monate lang unbeachtet liegen; Vater mb 
Sohn gerietben darüber in bie bitterfte Armuth; fie mußten fich zulekt 
um Almojen an ben Metropoliten Gawriyl im Alexander⸗Newskyh⸗Kloſter 
wenden und erhielten einen Rubel, von dem fie zehn Tage lang lebten, 
Vergebens fanden fih Vater und Sohn tagtäglich auf der Treppe dé 
Gabettenbaufes ein, um fich dem Director beffelben, bent General Milefing 
durch tiefe Derbeugungen bemerflich zu machen, wenn er zur Ausfahrt F 
jeinem Wagen binab ging. 

Endlich, als auch biefer Lette Mubel zu Ende ging, fafte fich ve 
Sohn ein Herz, redete ben General bittenb auf der Treppe an und fpraÿ 
unter Thränen von ber Bittichrift feines Vaters, von der traurigen tx 

in der fein Vater und er felbft fich befänben, ja vom Oungertobe, Me! 
ihnen drohe. Mileffino lehrte auf einen Augenblid in jein Cabinet zu 
und verfündete dann ben Harrenden auf der Treppe die günftig eriege 
Antwort auf ihre Bitte. | 

Im Cadetten⸗Corps machte dann der junge Araktſcheyew ben übliche 
Curſus ziemlich ſchnell dur; im Studium ver Mathematik, fo weit ft 
da vorgetragen wurde, foll er fich fogar ausgezeichnet haben, obgleich ven 
allen Seiten zugegeben wird, daß er im Mebrigen vollfommen roh mb 
ungebilbet war und blieb. Seine unbebingte Pünktlichkeit erregte bie Ark 
merkſamkeit ver Offiziere, die ihm bald (1784) die Beförberung zum 
Unteroffizier zu verichaffen wußten und ibn dann als eine Art von Ge 
-bülfen verwendeten. Er wurde gelegentlich beauftragt bier ober dort anf 
„Ordnung“ zu fehen; ihm wurben die Zöglinge anvertraut, bie im Erar 
ciren oder in ben Studien merflich zurüdblieben; er follte ba „nad 
helfen.” — Schon damals, im fünfzehnten, jechzehnten Sabre feines Atend 
ließ er es an körperlichen Mißhandlungen der Gabetten, vie ibm ante» 
traut waren, nicht fehlen. Er konnte ſich, wenn man will, dazu beredtit 
glauben, ba Rutbenftreiche, Stodichläge und Fuchtel — je nach dem Ir 
der Gabetten — bamals die regelmäßigen, vorgefchriebenen Strafen mtl. 
Das Recht war in feiner Stellung allerdings zweifelhaft, aber die eigene 
Sinnesart trieb ihn dennoch e8 im allerweiteften Umfang zu üben. Schen 
als Araltſcheyew anfing empor zu fommen, nod im achtzehnten Jahr 
hundert, fchrieb ein Zeitgenofie, der ibn im Cadetten⸗Corps beobachtet 
hatte, er fei allerdings ausgezeichnet durch Fähigkeiten und Dienfteiltt 
aber „d’une brutalité révoltante“, die Gabetten hätten eg empfunden. *) 

Später gelang es ihm auch die Gunft des Directors zu gewinnen 
und 1787 zum Lieutenant in ber Armee beförbert, gelangte er, durch DE 
Empfehlung des Generals Mileffino, dazu, den Kindern des Grafen, 7 
herigen Fürften und Feldmarſchalls Saltykow, Stunden zu geben, wodurch 







*) Ratſch, Nachrichten über Araktſcheyew (ruffifch), 41. 
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fem finanzielle Lage um Bieles bequemer murbe. Die Gräfin Saltykow 
: faite ihm fogar eine goldene Uhr, was in feiner Familie ein großes 
kEreriß geweſen zu fein fcheint. 
Roh war feine geſellſchaftliche Stellung von der Art, daß er bei 
leſſino nie über bas Meldezimmer hinausgelommen war, in welchem 
iber General alle dienftlichen Berichte empfing, bei Saltylow nie über den 
Goal, der für die Söhne des Haufes als Schule galt. Doch wußte er 
mit angeborener Berfchlagenbeit, und ba e8 einem Mann, wie er war, 
etwas Kriecherei nicht anfam, babin zu bringen, baß fein „Wohlthäter”, 
low, ihn bem Director des Cadetten⸗Corps als Adjutanten empfahl, 
u heißt zu einer Stellung, die ben Rang eines Gapitains verlieh. 
h Dem General Mileſſino, der ein glänzendes Haus machte, der fi 
Mg jeder Beziehung den Magnaten gleichzuftellen fuchte, ver eben deshalb 
gan elegante und vornebme junge Leute in feiner Umgebung haben wollte, 
Men war natürlich bei allem Wohlwollen mit einem ſolchen Adjutanten 
“mt geient, aber eine Empfehlung Saltykows konnte nicht abgelehnt 
; werden und Araktſcheyew wurde (24. Juli 1790) Abjutant und Gapitain. 
Wweltſcheyew kam freilich baburd in eine Lage, die ein Anderer fehr 
moi empfunden Haben würde, denn Mileffino ließ ihn fühlen, daß 
et ihn nift erwünfcht war; bod bergleihen wußte Araktſcheyew zu er- 
‚ Mögen — und bie Art, wie ber General ibn wieder los zu werden fuchte, 
; Macke dann fein Glück. 
Der damalige Großfürft Paul wendete fit an Mileifino mit bent 
6, einen tüchtigen Offizier zu Haben, der feine Gatfchinaifche Artillerie 
— afänglich ſechs Dreipfünder, zulegt zwölf Stüd von verjhiebenem Gas 
‚Ber — in Oronung bringen fônne; Mileſſino empfahl Araktſcheyew und 
À emmnbirte ibn auch Sofort nach Gatſchina, ohne ibn felbft auch nur zu 
| Men. (4/15. Sept. 1792.) 
In Gatſchina wußte fit Araktſcheyew fofort in bie peinlich» ftrengen 
drum zu finden, in benen der Dienft bort gehandhabt wurde, fo grell 
dr egenfag auch war, ben fie mit bem läffigen Treiben in ber ruffifchen 
bildeten. Er wußte fich fo vollftändig bineingufinben, daß er allen 
Bern Mufter und Vorbild — bag ibm {bon fait im erften Mugenblid 
—mahricheinfich durch Roftoptfchin — der Beiname „ver neue Karporal“ 
laxlegt wurde. Der ſtrenge Ernſt, den er zu dieſem Soldaten⸗Spiel 
Winahte, bie Energie, die er Darauf verwendete, bie unermüblihe Wach⸗ 
bit und umerbittliche Strenge, mit ber er die augenblidlide und pünkt⸗ 
life Ausführung eines jeden Befehls bei feinen Untergebenen erzwang ; 
der imbebingte Geborfam, mit bent er fich jebem Befehl eines Höherge- 
A unterwarf, ohne fich je eine Einwenbung zu erlauben und bie 
cweigende Ergebung, mit der er jede Mißhandlung von Seiten eines 
heſezten ertrug —: bas waren Eigenſchaften, vie ibm ſehr ſchnell die 
benſt des nachherigen Kaiſers erwarben. 
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Ex wurde in ben vier Jahren feines Dienftes zu Gatſchina Oberfta 
und Befehlshaber der dortigen Artillerie jowohl, als auch Inſpecteur ba 
gefammten Infanterie des Gatjchinaifchen Heeres und Chef eines der ſech 
Scheinbataillone, aus denen e8 zulegt beftanb; und als dann Baul feine 
Mutter in ver Regierung folgte, waren biefer Alexey Andreyewitſch Arad 
tſcheyew und Feodor Waffiliewitfch Roftoptihin buchſtäblich die Eriten, di 
aus ihrem Dunkel bervorgezogen wurben. 

Arakticheyew wurde jchon am Sterbetage der Kaiferin Katberina za 
Preobraſhenskiſchen Garde verfet und zum Commandanten von Petré 
burg ernannt; ben Tag darauf, Taum fiebenundgwanzig Sabre alt, zu 
General-Major beförvert; am 9./20. November, ba er in Folge ver Al 
Yöfung der Gatſchinaiſchen Schaaren fein Bataillon verlor, erhielt er ch 
anderes, aus den Orenabier-Gompagnien des Preobrafbenstifhen Regi 
gebilbetes Bataillon —: bas erfte und vornebmite der gefammten ruj 
Armee. Drei Tage fpäter endlich, am 12./23. November fab fü 
tfchenew zum Großfreuz des St. Annen⸗Ordens ernannt. 

Dann mwieber nad einigen Monaten — am 5./16. April 1797 — 
wurde er an einem un bemfelben Tage zum Baron, zum Generaltia 
tenant, zum Ritter des Alexander⸗Newsky⸗Ordens und zum Gene 
Quattievmeifter der Armee erhoben, wobei er alle feine früheren Aemtt 
bebielt: 

Der in fo unerhörter Weife Beförderte mar, wie bier eingejchalkel 
werben muß, in ver That keineswegs ein Mann ohne alles Berbienft. & 
fehlte ibm nicht an natürlichem Verſtand; er Hatte als Artillerift guk 
technische Renntniffe erworben, foweit das in einem damaligen rufflden 
Gabetten-Corps möglich war; für die Verwaltung Hatte er wirkliches Talen 
und feine burchgreifende, unnachfichtige Strenge wußte überall Orbumg 
oder bob den Schein der Ordnung zu erzwingen. Er war ferner mr 
eigennüßig, unzugänglich für Peftehungen, unermüdlich arbeitiam, 18 
müdlich in feinem Dienfteifer. Doch jaber waren es Eigenfchaften et 
anderen Ordnung, bie bas Wefen diefes von Grund aus bösarigm 
Menſchen zu einem eigenthümlichen machten. Er war von einem mächtigen 
und dabei tüdifchen Ehrgeiz befeelt; jeber, der ibm im Wege zu fiehen 
fdien, konnte für ibn der Gegenftand des Neives und einer heintüciichen 
Feindſchaft werben, die ihre Zwede dann mit einer großen Lift und Dr 
fchlagenbeit zu verfolgen wußte, — vor allem aber traten überall und bi 
jeder Gelegenheit zwei Eigenſchaften feines Weſens bervor, bie in ber That 
nicht fo unvereinbar find als fie wohl ſcheinen: eine wahrhaft unmenſch 
liche, erbarmungslofe Graufamteit, wie fie zur Ehre der Menfchheit in bet 
Weife wohl nur felten vorgelommen ift; eine Grauſamkeit, die an fd 
felbft Gefallen fand — und dann eine Geigbeit, wie fie wohl noch ſeltener 
porgelommen fein mag; eine Feigheit die jebe Vorftellung überftieg und 
nicht felten die unwürbigften und lächerlichften Scenen herbeifüprte. At 
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pois fat Araktſcheyew über ſich gewinnen können, auch nur im Gefolge 
eines Laiſers einem Schlachtfelde zu nahen und in Folge deſſen enthielten 
ee dieuftzeugniſſe — obgleih er zu ben höchſten militärifchen Würben 
Wang — in der „Kriegsdienſte“ überjchriebenen Rubrik immer nur bie 
hen Worte: „it nie im feuer geweſen“. — (Be cpazenin un 
sua He ÖHBAKE.) | 

Feodor Waſſiliewitſch Roftoptichin war der Sohn eines wohlhabenden 
puis, defien Namen aber die Gefchichte Rußlands bis dahin noch nie 
mnt hatte; angeblich tatarifcher Abkunft, ja nach der „Kamilien-Tra- 
Bet, wie er wenigſtens felbft behauptete, ein Nachlomme Tſchingis⸗ 
War und noch bagu in gerader Linie. Auf folde Trabitionen ift aber 
Békéland febr wenig zu geben und wenn fie bas Heroldsamt zu Peters- 
wg auerlannt hätte. Die Poefie geht ba ungemein weit; cine ähnliche 
Behition, die fogar für Geſchichte ausgegeben wird, bat ja fogar ben 
Rien Menſchikow, ben Paſtetenbäcker⸗Lehrling, zum Urentel eines deutſchen 
Ku mb Kreuzfahrers gemacht. Wären Roſtoptſchins Vorfahren wirt 
fh von erlauchter tatarifcher Ublunft gemelen, fo würden fie wohl, wie 
Sion, Uruſſow, Angalgtichew, Dunbutow und Andere, unter die Zahl 
ber nfiéen Fürften aufgenommen worben fein. 

Be «6 fich aber auch mit der Abftammung vom Bölferfürften Tai 
Muhr verhalten mag, ver Bater unſeres Roftoptfchin war verabſchiedeter 
Ünerbextenant und lebte auf dem Lande im Gubernium Orel. Dort 
NI Feodor Waſſiliewitſch — etwas älter als Araktſcheyew — 1765 ges 
m. Gr murbe früh in bem Preobrafbenshfhen Garberegiment ein- 
eben, in dem er banı auch wirklich einige Sabre gebient bat; für 
ae hecſon, abcommandirt vom Regiment, machte er ben zweiten Türken⸗ 

der Raiferin Katherina mit und kam bort mit Suworow in Be 

AUS Gardelieutenant verließ er dann den Militärbienft (1792), 

m Rammerjunfer zu werden und als folder jab er fit bent Hof bes 
boifiniten Paul in Gatſchina zugezählt, wo fich bald bie Oelegenbeit 
M durch große Pünktlichkeit in der Erfüllung feiner unbebeutenber Pflich- 
M be Gunft des fünftigen Kaiſers zu gewinnen. Seine Pünktlichkeit 
ni nämlich fehr zu feinem Vortheil gegen bas Benehmen der anderen 
Man Gavaliere biejes Hofe ab, ba diefe Herren, die ba wußten, daß 
Mu fih gegen den Großfürſten febr viel erlauben könne, ohne beshalb 
kr Raiferin in Ungnade zu fallen, fib in der That fehr große Frei⸗ 
herausnahmen. Sehr häufig erfchienen fie ganz einfach nicht in 

a an den Tagen, wo fie die Reihe des Dienftes traf. Roftoptihin 

Hi dann zur Stelle und Tieß es fich unaufgefordert angelegen fein fie 
M Dienſt zu vertreten. — Was ihm dann vollends bas Herz des Groß⸗ 
gewann, war, daß er fich eines Tages mit großer Entrüftung 

PER die unpünktlichen jungen Herren felbft über ihr Benehmen äuferte; 
Et folder Entrüftung, daß e8 darüber zu Herausforderungen lam. Gin 
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Zweilampf jcheint indeſſen Doch nicht ftattgefunben zu Haben; Roſtoptſchin 
mußte auf Befehl der Kaiferin Ratberina auf kurze Zeit nach Deutſchlaud 
teilen. 

Bei feiner Rückkehr wurde er natürlich in Gatſchina mit offenem 
Armen aufgenommen, fein günftiges Geftirn aber verjchaffte ihm audi 
nach der anderen Seite hin, am Hof der Kaijerin, eine fefte Stütze. roh 
vermüblte fich (1795) mit einer jungen Protaffow, einer Nichte jener * 
mals fo viel genannten Anna Stepanowna Protaſſow, jener Vertrauten 
Ratberinas, von deren angeblicher Rolle am Hof der Raiferin nur bie: 
Skandal⸗Chronik der Zeit, nicht die ernſte Gefchichte Iprechen kann. Dech 
bedurfte Roftoptiehin biefes Schutzes nicht lange, denn fon am früher, 
Morgen des verhängnißvollen 7./18. Novemberd 1796, während Satferias ; 
nod atbmete, ernannte Paul ben Kammerjunker Roftoptichin zum Be : 
gabier und den Tag darauf sum Generalmajor und zum Prüfiberstes us 
Rriegs-Collegiums, bas heißt zum Kriegsminifter. 

Dem Beförderten war das nicht genebm, wie er felber berichtet, wi . 
er kein Verlangen trug zu bent Militär» Dienft zurückzukehren. Vielleich 
geftanb er fich im Stillen, daß er der Aufgabe nicht gewachſen jet, da 
ih Hier um eine wirkliche Verwaltung handelte, die eingehende Fachkemt- 
niffe vorausfette. Doch e8 war nicht geraten bent Raijer Paul au wider 
iprechen. Roftoptichin jchwieg für den Augenblid, wußte es aber Ipäter 
babin zu bringen, daß er (17. October 1798) zum britten Präſidenten 
des Gollegiums der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde, ba be. 
Leitung der auswärtigen Politif eines Staats bekanntlich zu den Dingen 
gehört, zu denen fich ein jeder ohne Weiteres befähigt glaubt. 

Der ruffifche Gefchichtichreiber der Jeſuiten (Moroſchkin) charakteriſitt 
ben vierunbbreifigjäbrigen Minifter Roftoptihin als einen Mann ron 
unernteßlichem Ehrgeiz, von aufßerordentlicher Verchlagenheit und Feinheit 
des Geiftes, ver die Kunſt, fich einzufchmeicheln und zu blenben, int Höchfies 
Grade befaß und dabei auf bas Aeußerſte veritedt und unerforjchlich mur. 

Das Porträt möchte ziemlich getroffen fein; nur wäre wohl neh 
hinzuzufügen, daß bei ihm, wie bei vielen feiner ruffifchen Zeitgenofen, 
die tabellofe weltmännifche Politur einen tüchtigen Fond von ſehr unzmer 
beutiger Robbeit barg, die überall zum Vorjchein fam, wo es fich um 
wirkliche Sntereffen banbelte. Er war einer von ben Alt⸗Ruſſen, wie fie 
bas Zeitalter Ratberinas berangebildet hatte. 





Der Kaiſer Paul gefiel fich darin, in allen Dingen das gerade Gegen: 
theil von bem zu thun, was jeine Mutter beabfichtigt Hatte So ließ er 
den Krieg mit PBerfien einfach fallen, ohne eigentlich einen Frieden mit 
dem Schab zur jchließen. Er z0g eben die ruffiichen Xruppen aus dem 
Dagesthan und ben Gebieten jenfeits des Kaufafus zurüd und überlieh 
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tie Länder ihrem Schidfal. — Polen wieder herzuftellen, daran konnte 
mb durfte der Kaifer natürlich nicht benten, boch ließ er fich von bem 
Gnjen Illinsli, einem Polen, ben er eine Zeit lang febr begünftigte, be 
wegen, gegen elftaufend Polen, die Ratberina nach Sibirien verbannt hatte, 
in Sreibeit zu ſetzen und ihnen die Rückkehr in vie Heimat zu geftatten. 
ad entließ er Kosciuszko und Ignatz Potodi der polizeilichen Aufficht, 
muer der fie in Petersburg ftanden, unb bem erfteren fuchte er feine 
Hechachtung in jeder Weife zu bezeigen. Selbft ben ſchwachen Stanislas 
onistowsh Ind Paul aus Grobno zu ſich ein nach Petersburg, wo biefer 
#olene König dann bis an fein Ende rückſichtsvoll behandelt wurde. 
Sogar in Beziehung auf bas revolutionäre Frankreich trieb biefer 
Mike Widerſpruchs⸗Geiſt, den Kaiſer Paul, die Wege zu verlaffen, bie feine 
Nuttet in ihren legten Tagen gewillt fhien einzuſchlagen. ALS ver Feld⸗ 
34 der Defterreicher gegen ben jungen Feldherrn Napoleone Buonaparte 
(17%) eine unglüdliche Wendung genommen hatte, zeigte fich nämlich 
Ralterina geneigt, enblich ein ruffifches Heer von 60,000 Mann an ben 
Arm zu fenben. Schon wurde über Sublibien mit England, über ben 
Opentionsplan mit Defterreich unterbanbelt. 
AB aber die Kaiferin geftorben war, jagte fi) ihr Nachfolger fofort 
in aller form von jeder Theilnabme an bent Kampf gegen Frankreich 
‚18, obgleich ihm, bei feiner ganz überfchwenglichen Vorftellung von feinem 
Set als Selbftherricher, die Grundſätze ver Revolution mehr und leiden- 
verhaßt waren als jedem Unberen. — Er erllärte in ben In- 
uctionen, die ex feinem Gefanbten Kalytſchew, ber nach Berlin gehen 
fee, mit auf ben Weg gab, daß er in ber äußeren Politik nicht ben 
 Gufügen feiner erlauchten Mutter folgen werde, die mehr auf ben 
bein neuer Länder bedacht gewefen fei, als auf die innere Wohlfahrt 
Rides; er entjage allen Eroberungen. Auch mußte der Kanzler Ofter- 
Rn ein Circulãr an alle auswärtigen Gabinette erlafien, in dem erflärt 
werde, daß Rußland von 1756 an beftändig in Kriege verwidelt, faft er- 
Möpft fei und daß des Kaiſers menſchenfreundliches Herz ihm die erfehnte 
mt länger vorenthalten wolle. 

Paul gefiel fit wirklich zu Zeiten in der Vorftellung, daß eine ver- 
We Politif feiner Mutter Rußland erfchöpft habe, aber er verfiel auch 
take wieder in Die Widerſprüche mit fich felbft, bie fit verhängnißvoll 
né fein ganzes Dafein ziehen, denn er erging fich zu gleicher Zeit and 
"ten aller überfchwenglichften Borftellungen von Rußlands Macht. Es 
er in feinen Augen eigentlich gar nichts, bas Rußland nicht vermocht 


‚ And fein Regierungs-Programm war ein fricbfertiges wie bas erfte 
fine Mutter zu Anfang ihrer Regierung, und gleich der Raiferin Kathe- 
Ta wurde auch er fehr bald in eine Eriegerifche Politik hineingezogen, 
über nicht wie fie durch bas, was in einem Nachbarlande vorging und 
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Rußland unmittelbar mit betraf, fonbern durch die eiferfüchtige Sorgf 
mit der er Rußlands Anjchen im Rath ver europäiſchen Großmächte 
wahren bemüht war. Katherina hatte Defterreich und Preußen gern 
Kriege mit Frankreich verwidelt gefehen, fich felbit aber aus bem S 
gehalten, um für ihre eigenen Unternehmungen im Often freie Hand 
haben —: Paul wurde zunächſt von dem Verlangen beftimmt, fi 
Bürgen des Tefchener Friedens von 1779 geltend zu machen und für 
Integrität des beutfhen Reichs einzutreten, indem er den Srieben 
mittelte. 
Aber fon Hatte fich Defterreich genöthigt gefehen — oder geglaubt 
ben vorläufigen Frieden mit Frankreich zu Leoben (18. April 1797) 
unterzeichnen. Es folgte der endgültige Frieden zu Campo Formio (17. 
tober 1797), in dem Defterreich Deutſchlands Intereffen preisgab um 
linte Rheinufer abtrat, für feine Hausmacht aber reichliche Entſchädig 
gewann und dafür forgte, baf die Republit Frankreich fich erbot, de 
bebeutenben Beſitzungen Preußens auf dem linten Rheinufer zurüdzugd 
damit Preußen feinen Anfpruch auf eine Entichädigung im Innern Der 
lands behalte, wie fie ihm die am wenigſten ruhmvollen Artikel des Da 
Friedens verhießen. 
Es blieb nun der Friede zwilchen Frankreich und bent beutjchen R 
au vermitteln, über den auf bem GongreB zu Raftabt unterhandelt wine 
Das unfruchtbare und unerfreuliche Treiben dort zu berichten, gehört mw 
hierher. Der Raijer Paul mühte fich vergebens die Gabinette von D 
und Berlin einander zu nähern und Preußen und Oeſterreich zu ciné 
gegen Frankreichs weitere Uebergriffe gerichteten Defenſiv⸗Bündniß 
Ruflanb zu bewegen. Da Oeſterreich auf biefe Pläne einzugehen ſchij 
Preußen dagegen erklärte, bei feiner Neutralität bleiben zu wollen, M 
dem ritterlihen Raifer Paul fehr mißfiel, gelang e8 dem nichts mer 
als ritterlihen Minifter Thugut bei ihm ein feinbfeliges Mißtrauen 
Preußen zu erweden und ihn mehr und mehr in die Sntereffen 04 
reichs zu ziehen. Thuguts Depefchen athmen, beiläufig bemerkt, einen M 
gegen Preußen, von bent man wohl fagen darf, daß er an Wahr 
ftreift. Und diefer Haß war nicht eigentlich ein Ergebnif der politiit 
Beziehungen, in benen Oefterreih und Preußen zu einander geftande 
hatten —: er war an fit ba und wurbe vielmehr ſeinerſeits beftimme 
für die Politik Defterreiche. | 
Den Kaifer Paul dahin zu führen, daß Oefterreich feines Peiftande 
gewiß fein konnte, gelang um fo leichter, ba bas rückſichtslos gewaltſan 
Verfahren der franzöfifchen Republik, die jedem Recht Hohn ſprach um 
alle Verträge mit Füßen trat, ben Kaiſer fort und fort empörte und reijt. 
Frankreich überfiel die Schweiz, um fie au plündern, vertrieb mitten IM 
Srieben ben König von Sarbinien aus Piemont, um bies Land in ein 
Frankreich unterworfene Schein-Republit zu verwandeln und bemaͤchtigt 
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fé in derſelben Form auch Noms, lauter Ereigniffe, die den leivenjchaft- 
‚Ben Zorn des ruſſiſchen Kaiſers rüdfibtélos genug berausforberten —: 
we nun ergab fich auch noch, daß die Regierung der franzöfifchern Res 
‚ für die der Friede eine Unmöglichkeit war, auch eine Wiederher⸗ 
Bolend im Sinn hatte oder bod als Vorwand und Hebel in 
weiteren Unternehmungen benügen wollte. Der General Dombrowsti 
eine polnifche Legion im Dienft Frankreichs errichtet und Nikita 
tj Panin, zur Zeit als ruffiicher Gefanbter in Berlin, Tonnte 
uen Kaiſer (im Januar 1798) einen Brief des „Directoriums“ der 
Las Republif an ben franzöſiſchen Gefanbten in Preußen über- 
| , den aufzufangen ihm gelungen war. Das Directoriunt fchrieb 
in feinem Gefanbten, er folle ver preußiichen Regierung vorfchlagen, 
ven Breußen zugefallenen polniichen Provinzen ein eigenes Reid unter 
preußifchen Bringen zu bilden; baburd könne die Wieverberftellung 
alten Polen⸗Reichs eingeleitet werben. 
- Da die Raiferin Katherina alle biplomatifchen Beziehungen mit bent 
 mehtionären Frankreich abgebrochen und fich ſtets im Sinn entjchieben- 
fer deindſchaft über biefes Land in feiner neuen Geftalt ausgeiprochen 
Bette, betrachtete die Regierung der Republik ihr Verhältniß zu Rußland 
als einen Kriegszuſtand. Wenigſtens war biefe Anficht der Sachlage vor- 
gewendet worden, um Rußlands Vermittelung bei den Unterbanblungen 
Mit Defterreich und bent beitfchen Weich abzulehnen. Das franzöfiiche 
| Vrechrium hatte, als der Congreß zu Raftabt eröffnet werben follte, gegen 
‚ eine ſolche Betheiligung Rußlands eingewendet, um vermitteln zu können, 
+ Wü dieſes Reich ſelbſt erit durch einen fürmlichen Friedensſchluß mit 
ich zu einer neutralen Macht werden, und der Raifer Paul war 
: Moët auf diefe Anficht eingegangen, daß Panin beauftragt wurde über 
beſen Friedensſchluß, dem in der That kein Krieg vorangegangen war, in 
dalin mit dem dortigen franzöfifchen Gefanbten zu unterhandeln. Doch 
8 der Saifer mehr und mehr durch die Gemalttbaten Frankreichs ems 
Dt dem Einfluß Defterreich8 Gehör gab und abweichend von ber ange 
: lndigten Friedens⸗Politik auf Mittel zu finnen begann, „Frankreich in 
; Me Grengen zurückzuweiſen — erging an feinen Gejandten ber Befehl, 
, Wien Unterbanblungen feine Folge zu geben und bald — im Lauf bes 
- frs 1798 — noch ehe ber Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
"er ausgebrochen war, wurden von Seiten Rußlands auch wirkliche 
' Gibieligleiten gegen Frankreich geübt; Thatbanblungen, die ben Kriegs⸗ 
: vorausſetzten. 
„daß des Prinzen Condé franzöfifches Emigranten⸗Corps (8. December 
; IM) in ruſſiſchen Sold übernommen worden war, ba es nad bent Ab⸗ 
| luß des Friedens von Campo Formio nicht mehr in öſterreichiſchen 
Denſien Blei konnte, das ſollte, nach den Abſichten Pauls, nur ein 
At der Großmuth fein, nicht eine gegen Frankreich geübte Feindſeligkeit. 
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Daſſelbe gilt auch von der Zufluchtftätte, bie der Raifer bent Grafen von 
Provence (Ludwig XVII) zu Mitau gewährte, als biefer Erbe der rom. 
Frankreichs auf Verlangen der franzöfiichen Republif aus ben braunime 
gifchen Landen ausgewieſen wurde. Anders im Sabr 1798. Daß cm 
ruſſiſche Flotte fih aus dem Baltifchen Meer und von Archangel ber 
der Küfte von England (im Juli) mit einem engliichen Geſchwader 

Lord Duncan vereinigte und mit ihr vereint vie holländische Küfte blof 
war ein Act der Kriegführung. Auch erwartete der Kaifer Paul « 
Angriff von Seiten Frankreichs, als man erfuhr, daß zu Toulon am 
große franzöfiiche Expedition geheimnißvoll ausgerüjtet werde. Daß fe 
nad Egypten beftimmt fein könnte, dachte niemand, ba Frankreich mit be: 
Türkei, ber biefed Land, wenn auch in etwas unficherer Weife, unteres 
war, in Frieden und Freundſchaft lebte. Es erwachte daher der jet 
Gedanke, fie könnte nach dem Schwarzen Meer und zu einem abenam: 
lichen Angriff auf das ſüdliche Rußland beftimmt fein und in aller ü 
wurden dort Truppen zur Bertbeibigung ver Küfte zuſammengezogen. 

Im ganz eigenthümlicher Weife zeigte fih dann aber der Kaifer Pad‘ 
auf bas äußerfte entrüftet, als Ziel und Zwed der franzöfifchen Experts 
befannt wurden, und Napoleon fib auf dem Wege nach Egypten be 
Infel Malta bemächtigte, vie Paul als feinem Schu befohlen betrachtet 
Es banbelte ſich ba für ibn um weitreichende romantifche Pläne, bie Mm 
zu ber Zeit febr theuer waren. 

Die Wichtigkeit der Infel Malta, damals Sig des fouverünen Kette 
Ordens vom Oofpital des heiligen Sobannes zu Jerujalem, war {don de 
Kaiſerin Katherina nicht entgangen. Sie hatte gar wohl erkannt, 14: 
welcher Bedeutung felbft der mittelbare Beſitz eines feften Seeplages im: 
Mittelländifchen Meer — und vor allem der unvergleichlich gelegenen Inkl 
Malta für die Ausführung ihrer Pläne gegen bie Türkei wäre, ba uf 
Pläne nicht ohne die Thätigfeit einer ruffifchen Flotte eben im Mitt 
länbifden Meer auszuführen waren. Deshalb hatte die Kaiferin, of ſe 
einen Aufftand der Griechen gegen die Pforte bervorzurufen und amd 
eine ruffifche Flotte im Mittelmeer zu unterftüßen befchloflen Hatte (1770, 
geheime Unterhandlungen mit dem damaligen Großmeifter des Ori 
bem Fürften Roban, anzulnüpfen gefucht und ihm wirklich zu einem Bünde, 
niß mit Rußland bewogen, bas ihrer Flotte bie Benügung bed Haferi 
von Malta und damit eine feſte Stellung im Mittelländiſchen Meer fiderk 
follte. Da „Krieg mit ben Ungläubigen“ ohnehin Pflicht des Orvenb 
war, hatte fit fogar ein Gefchwader von mehrerer Schiffen des Ordens 
unter bem Ordens⸗Vogt Flachslanden — einem Elſäſſer — mit ber ruſſiſchen 
Flotte unter Alexey Orlow vereinigt. Doc der damalige leitende Miniſter 
Frankreich, der Herzog von Choifenl, zwang den Großmeifter Rohan, 
dadurch, daß er alle Gommenden des Ordens in Frankreich einzuziehen 
drohte, fih von dieſem Bündniß wieder loszufagen. 
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Für ben Raifer Paul batte der Orden ein Intereffe anderer, roman« 
Ber Art. Er Hatte in früher Jugend Vertotd etwas romanbafte Ge- 
Rte dieſes Ritter-Bundes und Staats gelefen und fi für die Helven 
Rhodus und Malta begeiftert, wie das feinem Wejen nahe lag — 
- außerdem zeigte er, namentlich feit dem Ausbruch der franzöfiichen 
Intion, ein reges Interefle für bas Papitthum, für die lateinijhe 
. Das war in feinen Augen der Damm, der allen bas weftliche 
vor der Ueberfluthung durch die Revolution ſchützen Tonnte, an 

Ven ve Wogen der Revolution fich brechen mußten. 
Seine Stimmung wurde mit vielem Geſchick benügt. Unter ben 
führen Regierungen hatte natürlich Rußland leinerlei Verbindungen mit 
m gehabt — und auch die Kaiſerin Katherina Hatte, jelbft unter 
Betenifins Einfluß, nur einmal und nur auf kurze Zeit einem päpftlichen 
Patins geftattet in Petersburg zu erfcheinen, um ba einen beftimmten 
Iofteog auszuführen —: jetzt erſchien ein Nuntius, um bleibend in Peters- 
Wang y refidiren, und zwar ein Prälat vom höchften Range, cin Dann 
vernehmen Haufe, der Carbinal Litta, Bruder des Herzogs Litta zu 
Cr kam angeblich zum Krönung Pauls, richtete fich aber, wie 
ein yürfliher Nuntius auch 1856 wieder gethan bat, gefliffentlich fo ein, 
dabei nach ber Krönung in Mostau eintraf. Schon einige Monate 
ſtüher aber war bei ber ruffifchen Megierung ein Gefandter des Maltejer- 
Ordens eingetroffen, der auch mit vieler Umficht gewählt mar. Es war 
Binlich der Ordens⸗Vogt (bailli), Graf Giulio Litta, Bruder des Carbinals. 
Der Zwed feiner Gefandtfchaft war charafteriftifch für bie Zeit, denn 
:@ wor eben nur unter dem Einfluß ber damaligen Verbältniffe denkbar. 
1% Nalteſer⸗Orden füplte fi in ber gewaltig bemegten Zeit bedroht, 
; Mers feitbem die franzöfifche Nepublit durch einen einzigen Feldzug 
mi genialen jungen Feldherrn Herr und Meeifter Italiens geworben 
Mb dort Alles in revolutionairer Weife umzugeftalten bebacht war. Im 
Bamitfein der eigenen Ohnmacht fab fi der Orden nad dem Schutz 
‚er Großmacht um, und wohin follte er feine Plide wenden? Bon den 
 Micliiéen Mächten, an die man fonft wohl zuerft gedacht Hätte, konnte 
Lil nicht die Rede fein, benn Sranfreich eben war es, bas man 
‚, Spanien war mit Frankreich befreumbet und vhnmaͤchtig, Oeſter⸗ 
[ih Kine Seemacht, und bod konnte nur eine Seemacht Malta ſchützen. 
‚ M England fcheint gar micht gedacht worden zu fein; vielleicht beforgte 
fr daß es des Schutzes zu viel gewähren Könnte. So wurde denn der 
r Déni gefaßt, Rußland anzurufen, den Hauptſitz der griechifchen, von 
* Ron als ſchismatiſch bezeichneten Kirche. Jene früheren Verſuche der 
ierin Ratherina Verbindimgen mit bem Orden anzulnüpfen, hatten ben 
* 18 geliefert, daß die ruſſiſche Regierung in ihrem eigenen Intereſſe 
Bert darauf legte, den n Dern der Inſel Malta zum Verbündeten im 
dernhardi, Rußland. IT. 25 
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Mittelmeer zu haben und Tönnten möglicher Weile den Ordensrath mi 
veranlaßt haben, fich jebt um Schug nach Petersburg zu wenden. 

Der Gefanbte war gut gewählt. Graf Litta mar in Rußland w 
fannt und fannte aud feinerfeits, wenn nicht Land und Leute, doch der 
ruffifchen Hof und feine Umgebung In Mailand 1765 geboren, 
er als junger Maltefer- Ritter auf ben Galeeren des Ordens einige 
üblichen „Caravanen”, Seezüge gegen die Seeräuber der afrifanifhen Mi 
mitgemacht. Dieſe Erfahrungen galten in Petersburg fo viel, bai 
faum vierundzwanzig Sabre alt, als Flaggen-Offizier, als Commobor, 
ben ruffifchen Seebienft aufgenommen und faum febs Wionate | 
nad der Schlacht von Rothſchenſalm (1789), in welcher er ben 
über den rechten Flügel der ruffiichen Oaleeren-Glotte geführt hatte, 
Gontre-Montiral befördert wurde. In dem folgenden See⸗Feldzug ai 
wurde er weniger vom Glück begünitigt; er führte unter bem Primauk 
Naffau- Siegen einen Theil der Nuber- Flotte auch in der Schladt 
Swenska⸗Sund, in der biefe Flotte eine vollftänvige Niederlage erlitt a 
wurde in Folge defien verabfchiebet. | 

Jetzt Tchrte er als Würdenträger und Gefandter des Orbens oh 
Rufland zurüd; daß Ratberina ibn in Ungnaden entlaffen hatte, tab 
ihm natürlich bei dem Kaifer Paul feinen Schaden — und er Kal 
außerdem wertbvolle Verbindungen in Rußland. Auch waren bie bebe 
Brüder Litta, der Garbinal und der Ritter, natürlich darauf angewieſca 
fich gegenfeitig zu unterftügen. 

Graf Litta trat borfichtig zuerft nur als officiöfer Agent des Or 
auf und feine erjte Bitte ging dahin, ver Raifer möge geruben, bas Wish 
tefer-Orbens-Priorat in Wolynien wieder herzuftellen und ihm feine Em 
fünfte zurückzugeben — Wendungen, bie bent wirklichen Sachverhalt sc 
ganz entfprachen, ba dieſes Priorat eigentlich nie beftanben und niench 
Einkünfte gehabt Batte. 

Der Lette Fürft Oſtroszty, mit dem fein Haus ehemaliger rufkkht 
Theilfürften aus Ruriks Geſchlecht 1618 ausftarb, hatte nämlich zählt 
die Fürften Zaslawsky, die durch die Frauen von ben Fürften von Dit 
abſtammten zu Erben der Stabt Oftrog unb aller feiner reichen Beſitzngen 
in Wolynien überhaupt eingefett ; für den all aber, daß auch dieſes Fünf 
gefchlecht ausftarb, ben Malteſer⸗Orden. Oftrog follte bann der Sig am 
befonderen Ordens⸗Priorats werben. | 

Der vorgefehene Fall trat 1673 ein; auch bie Fürften Boston 
ftarben aus; der Orben aber gelangte bennod nicht in den Beſth bei 
verheißenen "Güter. Der Fürft Wisznowiecki bemächtigte fi berielbet 
unter bem Vorwand, baß er durch bie rauen vou ben Fürſten dei 
Zaslaw, folglich mittelbar von ben Fürften von Oftrog abſtamme. U 
dann ach ber Lette Wisznowiecki zu Grabe gegangen war, entftand mut 
feinen Erben ein langer Hader und Prozeß über die oftrogfchen Güte, 
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in dem aber Der echte Des Malteſer⸗Ordens gar nicht gebadt wurde. 
Die Hauptmaſſe ter jtreitigen Befigungen war an bie Fürften Sanguszko 
aus Gedymins Geſchlecht — gelommen. 

Bergebens Hatte der Orden feine Rechte geltend zu machen gefucht; 

sa jevoch, nach der erſten Æbeilung Polens, von Rußland, Defterreich 
Preußen unterjtügt wurde, mußte der polnifche Reichstag im Jahr 
73 beihließen, bas Priorat zu Oftrog und ſechs Comthureien zu gründen, 
u eine jährliche Summe von 120,000 polnischen Gulden aus ben 
ünften ber oftrogihen Güter angewiefen wurben. Aber, obgleich bie 
Gus von ben drei genannten Mächten verbürgt wurde, fcheint doch 
weiter gejcheben zu jein, als daß bem Orden die betreffenden Gin 
angeiviefen wurben. Sept, da Wolynien und mit der Provinz auch 
| und die in Anfpruch genommenen Güter unter ruſſiſche Hoheit 
#mmen waren, die ruffiiche Regierung über die verheißenen Einkünfte 
j verfügen Hatte, fuchte Litta zunächſt die Wiederberftellung des viel- 
* Priorats von dem Wohlwollen des Kaiſers zu erhalten und 
Kine Bitte wurde über Erwarten gütig aufgenommen. 
- Dr Raifer wies dem Orden eine Summe von 300,000 polnifchen 
Gulden jährlich aus dem Staatsſchatz an, die als Ausftattung für. das 
Groiprionat zu Dftrog und zehn Comthureien dienen folite. (4./15. Ias 
‚Baar 1797.) ! 

Einmal der Gefinnung des Kaiſers gewiß, fenbete ver Großmeiſter 
Rohan den Grafen Litta nod einmal nach Petersburg und zwar diesmal 
Wale Form als Gefanbten des Ordens. Litta follte dem Kaifer Paul 
Pe Ordenskreuz überbringen, bas einft der berühmte Grofmeifter La 
te getragen Hatte und bas bis dahin im Schag des Ordens unter 
JA bitbariten Reliquien aufbewahrt worden war; er follte ben Raifer 
m de Würde eines Schirmvogts (protecteur) de8 Nitterordens zu 
Beruhmen und die ungewöhnliche Art wie er in ber Hauptſtadt tes 
Tim Reichs empfangen wurde, beweift, daß Alles zwiſchen ihm und 
en Shijer fhon vorher verabredet war. — Er vermeilte nämlich erft 
Mi Tage in Gatſchina und hielt baun am 27. November a. St. 
40. Der.) 1797 — von zwei Würbdenträgern des Hofs eingeholt, feinen 

in Einzug in Petersburg; vier Galla-Wagen des Hofs und febs- 
pibreifig andere fuhren ihm voran. — Zwei Tage fpäter empfing ber 
He Paul in feierlicher Audienz — auf bem Thron, umgeben von ben 
„Pen feines Haufe und feltfamer Weiſe auch von ben vornebmften 
Vriluen der griechifcheruffifchen Kirche — ben Gefanbten, der im Ordens⸗ 

erichien und, wie Sieſtrzencéwicz fich ausprüdt, in febr ausdrück⸗ 
Rede fein Anliegen vortrug. Der Kaiſer nahm Das bargebrachte 

















“m, verſprach ben Orden als Schirmoogt au ſchützen und gewährte auch 

Ve weitere Bitte Littas, daß aud Die Raiferin, bie in dem Augenblick 

bien und neben ihrem Gemahl auf bem Thron Plag nabm, nebit alleh 
25% 
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Bringen und felbit den Prinzeffinnen des Taiferlichen Haufes, das Mal 
Kreuz anlegen möchten. " 
Inzwiſchen war der Großmeiſter Roban geſtorben; ein Deuticher, 
Rheinlänver, Baron Hompefch wurde an feiner Stelle erwählt und ermi 
ih als ein ſchwacher Mann, ter feiner Aufgabe und der Zeit am af 
wenigjten gewacjen war. Als die nach Egypten beitimmte Grpeiti 
unter Napoleon vor Malta erfchien, ließ fit Hompeſch durch einige fra 
zöſiſche und italienische Ritter, die Verrath übten, bewegen, bie Feſu 
und die lotte des Ordens (10. Juni 1798) den Truppen ver framifiié 
Republit zu übergeben —: ein Ereigniß, gelennzeichnet durch bas bel 
Wort eines franzöfiichen Dffiziers: es babe fich ſehr glücklich getref 
daß jemand in ver Feſtung war, der bas Thor öffnen konnte; woͤre 
mand innerhalb der Mauern geweſen, fo wäre man ſchwerlich k 
gekommen. 


Die franzöſiſche Regierung handelte durchaus der ausgefprod 
Anſicht gemäß, daß fie im Kriege mit Rußland begriffen ſei, obgleh 
ruffiiche Flotte des Baltifchen Meeres erft unterwegs war, fich nod m 
mit der englifchen vereinigt und noch feinen Act ver Feindſeligkeit ge 
hatte. Die’ damaligen Herren der franzöfifchen Republit hatten aud ! 
volle Bewußtfein, vaß die Einnahme der Infel Malta ein Act des Krug 
auch gegen die Schugmacht, Rußland, fei — und weit entfernt eine ſh 
nende Wendung zu fuchen, trugen fie biefes Bewußtſein vielmehr 
fliffentlich zur Schau. General Buonaparte erließ (13. Juni) Verfügung 
die allen Griechen, ſowohl Dialtas, als der Joniſchen Infeln und jé 
des Hegeifchen Meeres, die irgend welche Verbindungen mit Rußland un 
halten würden, mit der Tobesftrafe brobte. Auch foliten alle griechiſch 
Fahrzeuge, die unter ruſſiſcher Slagge fegelten‘, wenn fie franzöfif 
Kriegsichiffen begegneten, in ben Grund gebohrt werben. 

Kaiſer Pauls gefteigerter Zorn eilte gleihfam ben Ereignifien N 
Die Botſchaft des durch den Angriff auf Egppten erſchreckten Din B 
Gonftantinopel, daß die Pforte Frankreich ben Krieg erklären wolle, wem 
fie Hoffen dürfe Dabei burd Rußland umnterftügt zu werben, Frege N 
mit bent Befehl, ben der ruffifche Kaijer bereitd an feine Slot 
Schwarzen Meer erlaffen hatte, am Eingang des Bosporus zu 
und durch ein leichtes nach Gonftantinopel gefenbetes Kriegsjchiff ber P 
den Beiltand Rußlands anbieten zu laffen. 

Bald (im September 1798) ging die ruffifche Flotte des 
Meeres unter dem Vice» Admiral Uſchakow mit der türkifchen 
burd ben Bosporus und die Darbanellen nach dem Aegeifchen Meer in 
Segel, wo nacheinander die Sonifchen Infeln erobert wurden, die, frühe 
Benebig unterthan, mit dem Sturz der Republik franzöfiicher Votmiiy 
keit verfaflen waren —: Gerigo am 11. October 1798; Sante am 254 
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hlenia am 4. November; Sta Maura am 14. Nov.; endlich Korfu 
2. März 1799. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer Paul bereit8 mehrfache Bünbniffe gegen 
freih geſchloſſen; mit Defterreih unmittelbar nach der Einnahme 
18 burd die Sranzojen (9. Auguft 1798) — mit England, der Pforte 
Neapel theils im December bellelben Jabres, theils im Januar 1799 
nd wie das Frühjahr nabte, brachen ruffiiche Truppen unter Su⸗ 
dzur Bereinigung mit ben Dejterreihern nach Italien auf, fpäter 
m Schaaren unter Korſakow nach der Schweiz. 

Légleigen war bas perjünliche Verhältniß des Kaiſers zu ben 
ſerOrden, wenigitens in jeiner Vorjtellung, ein noch näheres und 
iteres geworden. Bald nachbent die Uebergabe Maltas in Peters- 
klannt geworden war, hatten die Comthure und Nitter der neuen, 
ait geitifteten „Ruſſiſchen Zunge” und die auswärtigen Maltefer, 
n in Petersburg anwejend waren, vermöge eines etwas überſchweng⸗ 
Manifeites, alle Ritter und Würbenträger bes Ordens, die an ber 
que ver Inſel Theil genommen hätten — folglich vor Allen den 
parier Hompeſch felbit — ihrer Würben verluftig erllärt und aus 
Eten ausgefchlojfen. Der Kaifer Paul wollte nun felbft Großmeifter 
Maleſer werden, ein an fit abenteuerlicher Gedanke, ben die Brüder 
m Anregung brachten. — Doch darüber mußte mit dem Papft un- 
belt werben, den ber Orden bisher als Schutzherrn oder Protector 
Waunt batte, und der ruffifche Gejandte in Rom, Lisſakiéwitſch, wurde 
fragt, Die Sache dort in Ordnung zu bringen. 


Pus VI. war zu Anfang erftaunt, überrafcht burd das Seltfame 
JViderſinnige eines ſolchen Vorjchlags, bald aber wußte ihn ver Car- 
A Citta dafür zu gewinnen, und ein Bericht des ruffijhen Gefanbten 
F hinreichenden Aufichluß ſowohl darüber, wie bie Zeitereigniffe, Dur 
Ples Ueberlieferte erjchüttert und unficher geworben war, auf biefen 
len führten, als über die Pläne, die fit daran Inüpften. 

vieſakewitſch Hatte nämlich bald bon einer Unterrevung mit bem 
Rz berichten, von ben huldvollen Worten, in benen Bius VI. ver: 
M hatte, wie erfreulich e8 ibm fein werde, ben Raifer von Rußland 
Großmeifter an der Spike Des Malteſer⸗Ordens zu feben, Dieweil der 
N dadurch neuen Glanz und Ruhm gewinnen unb ein ficherer Zu- 
Bert für alle Berfolgten fein werde. Er felbft — der Bapft — werde 
nach Malte zurüdziehen, wenn biefe Infel ben Rittern zurückgegeben 
MD er fih in Mom durch die Franzofen bebrängt ſähe. Dort in 
an dolle er dann unter dem mächtigen Schub Rußlands ruhig feines 
” m walten. Der Bapft fügte fogar etwas unvorfichtig Hinzu, daß 
* deffnungen noch weiter gingen; er Hoffe bie Vereinigung ber grie- 
Men Kirche mit der römijch-fathofifchen unb fei bereit in Perfon nach 
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Betersburg zu fommen, um ein folches Ereigniß zu fördern, bas bat 
Namen Kaiſer Pauls I. unfterblich verherrlichen würde. À 
Das Papſtthum war bedacht (id einen ficheren Zufluchtsort = 
ruſſiſchem Shut — aber außerhalb des eigentlichen Rußlands — vo 
bereiten; einen Zufluchtsort, ben ruſſiſcher Schu unerreichbar für 
renolutionäre Frankreich machen konnte, — und wenigftens in unbejtim 
Weile hoffte man zu Rom auf diefem Wege vielleicht noch mehr gemi 
au Zönnen: nämlich nicht weniger, als, in bent Augenblid, wo vie 
nifhe Welt der päpftlichen Oberberrfchaft verloren zu geben brobte, À 
Rußland eine neue Grundlage für diefe Herrichaft. | 

In der That übten die Brüder Litta in Petersburg bereit einen 
großen Einfluß, und der Raifer Paul war weit davon entfernt, diele 
zu burchichauen. Er fab nur, was auf der Oberfläche lag, bekleider 
in feterlichjter und prunfoolliter Weife (am 27. Oct. /7. Nov. 1791 
der Großmeifter-Würde, die ihm von ben wenigen in Petersburg 
fenden Maltefern angetragen wurde, und fand eine kindiſch zu n 
Freude daran, die neue Würde zur Schau zu tragen, mit ben Embla 
berfelben zu fpielen. Selbſt die Pringeffinnen feines Hauſes mußten 
Kreuz des Ordens tragen; ed wurde dem ruffiihen Reichswappen 
fügt und felbft die ſchwarzen Kürafje der Garde zu Pferde zierte f 
bas weiße Maltejerkreuz. 

Petersburg wurde zum Hauptfik des Ordens erklärt, der Palafı, 
dem Kanzler Worontow gehört hatte — Das jebige Pagencorpe —, w 
ihm eingeräumt; — der Dailli Litta wurde zum Grafen des ruffll 
Reichs und zum Stellvertreter des Großmeiſters mit 10,000 Rubeln 
fünften ernannt und erhielt vom Papft die bis dahin unerhörte Erlau 
fih mit einer fehr reichen ruffifchen Dame, einer ver Nichten und Erkt 
Potemlins, der Wittwe Gräfin Stawronsty, zu vermählen, ohne df 
deshalb aus dem Orden auszutreten brauchte. Fort unb fort 
neue, reich ausgejtattete Orbens-Gommenden geftiftet. 

Welche Freude für ben Raifer Paul, als nun wirklich aus der li 
Deputationen der auswärtigen Maltefer, namentlich der böhmiſchen 
bayerifchen, in Petersburg erfdienen, um bem neuen Grofmeifter zu M 
digen; als außerdem einzelne Maltefer berbeilamen, bic fi für De 
ber franzöfiihen und italienifchen „Zunge” ausgaben. Ste wurden ! 
offenen Armen aufgenommen und erhielten, wenn fie wollten, Comthune 
ober vottbeilbaîte Anftelflungen im ruffifchen Beer, im ber riſſiſch 
Diplomatie. | 

Vom erften Augenbliet feines Großmeiftertfums an vertheilte ab 
Raifer Paul Ritterkreuze und felbft die höheren Würben des Ordens, ol 
Selbſtherrſcher auch im Orden, obne Gapitel, ohne nach ber Mbuenprol 
zu fragen, ohne ſich überhaupt im Minveften um bie Statuten bes D 
bens zu kümmern over vollends darnach zu richten, ganz nad sir 
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Laune, an Proteftanten, an Griechiſch⸗Rechtgläubige, jelbft an Präla⸗ 
ber griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche. Die Verleihung des Malteſerkreuzes 
fortan bas Zeichen feiner böchften Gunſt. Freilich glaubte der Katfer 
allen diefen Willkürlichkeiten von ciner beftimmten Idee auszugeben, 
dabei war viel Selbfttäufchung; die augenblidlihe Laune war feiner, 
wie in allen ‘Dingen, Herr. 

Die großartigen Pläne aber, die der Kaijer allerdings mit biefem 
Spiel in Verbindung dachte, waren noch abenteuerlicher als bas Treiben 
Mit Diefe Pläne, in denen er von dem Grafen Litta beftärkt wurde, 
gngen von der Vorftellung aus, daß man den gejammten Adel Europas 
„ia den Orben vereinigen und biefen zu bent mächtigften Eriegerifchen In⸗ 
‚pet machen Töne, beftimmt, überall bas legitime Königthum zu ver- 
pion und nicht mehr die Ungläubigen, wie bisher, ſondern bie fran- 
be Revolution zu belämpfen. Um aber die Zahl ver Nitter und bie 
act Des Ordens zu vermehren und bie Belämpfung der revolutionären 
boite auch auf bas Gebiet imtellectueller Thätigkeit Übertragen zu 
Like, follte die Aufnahme in die Zahl ver Ritter nicht mehr ausfchließ- 
à Bi dem Adel vorbehalten fein; auch geiftige Auszeichnung follte gleich der 
newtobe gelten; berühmte Gelehrte und Künftler und felbft „unbefchol- 
‚tue Minner, die fib durch ihre monarchiſche Gefinnung auszeichneten”, 
" felten ohne Unterſchied, nach dem Ermeſſen des Meifters, Ritter werben 
danen. Ghelofigieit war nicht mehr Geſetz — nur die Befehlshaber im 
Boden jollten vorzugsweije unvermüblte Nitter fein; auf bas Glaubens- 
Pelenntniß kam es nicht mebr an. Im einer großartigen, zu Peter&burg 
Bageindeten, vom Orden geleiteten Erziehungs -Anftalt boffte der Kaiſer 
uigitens einen fehr großen Theil des heranwachſenden europätichen Adels 
BB tterlih-monarchiichen Gefinnungen und Tugenden erzogen zu feben. 
BH Sich felbit fab Paul im Geift an der Spite eines folhen Ordens 
AA Führer eines fiegreichen Kreuzzugs gegen die Revolution, und nach 
im Siege als Herrn der Geſchicke Europas! 

à Der Maltefer-Orben wurde burd eine folbe Umgeltaltung vollftän- 
aus den Angeln gehoben; er wurbe in der That vernichtet, indem er 
Man feinem Weſen fremdes, ja geradezu wiberitrebendes Element von 
unberechenbarer Ausdehnung aufging und verichwand. 
Abentenerlich wie bieje Pläne war eigentlich bon der Gedanke, den 
Mit Orden überhaupt nach Rußland zu verfegen; in bas Leben eines 
Dés, bem das gejammte Eulturleben des Mittelalter unbelannt ge 
war; dem Nittertbum und Nitterebre und ber ganze wefentlid 
germaniiche, zum Theil conventionelle Ideen⸗Kreis, der fit anjchliekt, 
Par waren, ja unverftänblich fein mußten. Man denke ſich ben bis zur 
Deitioltät robe Araktſcheyew als Maltefer-Nitter! — cr wurde dazu 
uannt, zum Comthur fogar; es wäre ungefähr eben jo paſſend gewefen, 
In zum Troubadour zu ernennen! 
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Daß man fih in Rußland nur fehr ungern, ja mit äußerftem Wie 
willen und Widerſtreben diefem fremdartig bunten und zum Minbeile 
unnützen Weſen fügte, veritebt fich von jelbft. Die Partei der Wltrufig 
bejonders hatte Mühe, ihren Unmuth zu unterbrüden, und fonnte # 
durch die Furcht bewogen werden zu ſchweigen; fie betrachtete bas nitts 
liche Treiben als thörichte Poſſen und die zahlreichen fremden Me 
Die herbei kamen, die reich ausgeitattet und in bebeutenben Stellungen ve 
wendet wurden, mit febr unzweideutigem Haß als unnütze Abenteurer u 
Schmaroger. Roſtoptſchin ftanb, eben zum Prüfibenten des auswärtg 
Collegiums ernannt, an der Spike diefer Partei, aber in fo hohem Cv 
er auch die Gunit des Kaiſers beſaß, vermochte er doch im Augenblid 
nicht8 über deſſen ritterlihe Phantafien. Ueberbaupt fonnte man auf 
Raïfer Paul nur dadurch Einfluß üben, daß man fich feiner chen 
fenben Laune anſchloß. Roftoptihin wußte fich vnortrefflih zu à 
aber er wußte auch mit zäher, ausdauernder Gebuld auf den Auge 
zu warten, wo die Jaune feines Herrn fich wenbete, um dieſen Augen 
dann zu beniten. 

Darin, daß die beiden Litta den Kaifer in feinen phantaftifchen Pi 
bejtärkten, auch in Beziehung auf ben Malteſer⸗Orden, liegt wohl ber &E 
weis, daß bem Brüberpaar nicht eigentlich die Intereffen biejes Ode 
am Herzen lagen; daß es andere Pläne im Sinn hatte und zu ver 
lichen ftrebte. Dem Cardinal war es natürlih vor allem um die À 
breitung ver lateinifhen Kirche in Rußland zu thun, und er arbei 
daran eine Zeit lang mit einem gewiſſen Erfolg. | 

Wir müflen bier bis auf die Zeiten der Raijerin Katherina zum 
geben, um nachzumeifen, in welcher Art die päpftliche Kirche nach und m 
wenn auch unter mehrfachen Schwankungen und theilweifer Rückjchläge 
im ruſſiſchen Reich Boden zu gewinnen wußte. 





















An feinem Ort ift berichtet worden, mit welcher augenblidfic al} 
ſchloſſenen Wendung die Iefuiten in Weiß-Rupland, obgleich in der Mi 
zahl Bolen von Geburt, im Jahr 1772, Bolen und die polnifchen Intereiek 
fallen liegen; mit welcher plöglich erwachenden hingebenven, ja enthufte 
ſchen Loyalität fie fich der Kaiſerin Ratberina huldigend zu Füßen warfen 
Man könnte glauben, daß fie in diefer etwas überrafchenden Wendung 
nur ein Mittel juchten, ihren Orden wenigftens in viefer Provinz zu vies, 
und das mag auch zunächit der Fall gemefen fein. Denn fonnten fe 
auch zu der Zeit wohl noch nicht mit Gewißheit vorherfehen, daß Park; 
Glemens XIV. fich ein Jahr fpäter wirklich entſchließen würde ihren Orten 
aufzubeben, jo glaubten fie Doch, die ruffifche Regierung fürchten zu müſſen. 
Unvertennbar aber ermannten fie fich febr bald zu viel umfaſſenderen 
Plänen, die fie durch ftetS erneuerte, der Raïjerin enthufinftiich dargebrachte 
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Öulbigungen zu fördern fuchten. “Der Geiſt des Ordens ift, wie wir bier 
in Erinnerung bringen müſſen, ein coëmopolitifher und fein Streben 
‚Mt natürlich dieſes Geiſtes Kind; Die Mitgliever der Geſellſchaft Jeſu haben 
kin andere8 Vaterland als ben Drben felbit. Sabrhunberte lang hatten 
fe fit bemüht our Polen, bas fie vegierten, infoweit das unglüdlide 
band überhaupt regiert werden konnte, die Herrichaft über ben gejammten 
ſlaviſchen Oſten zu gewinnen. Sie waren es ja vorzugsweiſe, bie ben 
falſchen Dmitry in Bewegung gefett Hatten! — Jetzt ſahen fie Polen 
den Untergang entgegenwanten; fie faben, daß von Polen nichts mehr zu 
ewarten war; ba ließen fie biefes verbrauchte Polen gleichgültig fallen 
mb ſetzten umgekehrt ihre Hoffnungen darauf, venfelben Zwed durch Ruß⸗ 
land zu erreichen. Es am zunächſt varauf an, im Herzen Rußlands feften 
dub zu fallen; vornebme und einflußreiche vujfiiche Damen zum lateini- 
ſchen Glauben binüberzufübren, and jonft im Reich Betebrungs-Anftalten 
Miſſionen) einzurichten und Einfluß auf ben Gang ver ruffiiden Res 
drama zu gewinnen. Dann ließ fich vielleicht die Vereinigung der ruſſiſch⸗ 
ziehen Kirche mit der Inteinifchen und alles Weitere vermitteln. Aus⸗ 
dauer mb Lift im Bunde vermögen gar viel! 

Eben fo ift bereits nachgewiefen worden, daß die Politik ver Kaiferin 
Kathetina in Beziehung auf die Inteinifche Kirche in ihrem Reich darin 
 Äefland, bas Dafein des päpftlichen Stuhls gleichfam zu ignoriren und 
alle Angelegenheiten dieſer Kirche felbftändig nach eigenem Ermeflen zu 
. gti, ohne fich auf Unterbanblungen mit Rom einzulafien. Bier müſſen 

bir mm näher darauf eingeben, in welcher Weife Katherina doch unter 
| Ietemfins Einfluß bewogen wurde, einmal von dieſer heilfamen Politik 


n. 
| Das Streben ber Sefuiten ging natürlich von Anfang an nach Peters- 
bg. Sie fuchten da zumächit auf eine Weife, die keinerlei Verdacht er⸗ 
men fonnte, Verbindungen anzufnüpfen, nämlich mit der Akademie der 
Biffenihaften. Sefuiten erfchienen immer häufiger in Peteröburg und 
; kmweilten immer Tänger bort, angeblih, um fich mit ben Ufabemilern 
; Ber wiffenfchaftliche Entdeckungen und Interefien zu befpreden. 
t Schon gleich zu Anfang war es ihnen gelungen ben General- 
| ubernator von Weiß⸗Rußland, Gregor Czernyſchew, ganz zu gewinnen; 
ka feine Vermittelung war ihnen geftattet worden, ein Noviziat ihres 
n Odens zu errichten; das war ein Großes, denn das Fortbeſtehen der 
Gẽelſchaft Jeſu war dadurch geſichert. ALS fie ſich dann der Gunſt des 
 Anihtigen Potemtin verſichert halten durften, ſtrebten fie nach ſehr viel 
’ Sie bewarben fi um die Erlaubniß, einen General ihres 
, eng qu erwählen, und wenn dadurch bie innere Hierarchie ver Gejell- 
haft vollſtandig hergeſtellt war, ſollte fie der Oberaufſicht des Biſchofs 
or Mohilew ganz entzogen, frei, ja ſouverän wie ehemals werden. Wünſche 
m Pläne der Jeſuiten gingen fogar noch weiter; fie bofften e8 zu er 
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wirten, daß einer der Sbrigen, ver weltfluge und gewanbte Pater Benis⸗ 
lawsfi, zum Goabjutor des Biſchofs Sieltriencémicz ernannt werde. Die 
Bedingungen, unter denen die Raiferin Katherina ihre Geſellſchaft in beu 
ruſſiſchen Staats-Serbanb aufgenommen hatte, wären bann gerabeau ums 
gelehrt geweſen. Selbft frei, war dann ver Orben Herr der geſammten 
lateinifhen Kirche Rußlands! 

Benislawskli felbft wurde zu Potemfin nach der Krimm gejenbet, um 
diefe Pläne zu betreiben — und wenn nicht Alles, gelang doch in ver 
That jehr viel. Im Januar 1782 befchied Potemkin den Biſchof Sieſtrzence⸗ 
wicz — ben Gegner der Iefuiten — zu fich nach Krementihug, um ihm 
anzufündigen, daß er, bisher Bifchof, durch Taiferlichen Ukas zum Erzbiſchef 
von Mohilew beförbert ſei; Benislawski aber zu feinem Coabiutor er 
nannt! — In welcher Weile und mit welcher Strenge durch eben bide 
Ukas alle Verfügungen erneuert wurden, die den Einfluß Roms vor ber 
lateinijchen Rire Rußlands abwehren follten, veifen haben wir berats 
gedacht. Doch war Benislawslis Ernennung ein großer und boffnuengt- 
reiher Triumph für die Jeſuiten und ein jchwerer Schlag für Gieftrzencé 
wicz, über den ihn die erzbifchöfliche Würde nicht tröften fonnte. 

Bollftändig vermodten bie Jeſuiten ihren Zweck nicht zu erreichen, 
weil offenbar im Rath ver Raiferin ein anderer Einfluß bem Einfluß 
Potemlins entgegen arbeitete, wahrjcheinlich ihr eigener gefunber Sinn fid 
gegen die Sumutbungen ihres Günftlings auflehnte und nur ihre Schwäche 
tbeilweife nachgab. 

Erit am 25. Juli (5. Auguft) beffelben Jahres erfolgte ein neuer 
Ulas der Kaiferin, durch welchen ben Sefuiten erlaubt wurde — nicht eines 
Ordens⸗General, wohl aber einen General-Vicar, einen Stellvertreter des 
Generals, zu erwählen — und zugleich fbien bie Autorität des Erzbifchofs 
in Beziehung auf den Orden bejchränlt werben zu follen; bod war die 
Urkunde fo verwirrt abgefaßt, daß niemand mit Beftimmtheit zu jagen 
wußte, was eigentlich gemeint fei. „Obgleich“ der Orden, fo hieß e8 ta, 
dem Erzbifchof als feinem Oberbirten unterworfen bleibe, jo babe „doch 
der Erzbifchof darauf zu achten, daß bie Statuten und Regeln der Geſell⸗ 
fchaft beobachtet würben, fo weit fie mit ben Gefegen Rußlands verein- 
bar feten. | 

Nah der Deutung der Sefutten felbft waren fie durch Diefen Ukas 
von der Autorität des Erzbiſchofs -Freigeiprochen, und biefer hatte nur no> 
darüber zu wachen, daß ihnen niemand zu nabe trat, daß ihre Nechte und 
Freiheiten nirgends verlegt würben. Sie follten aber erfahren, daß auch 
Sieftrzencewicz die Wege am Hof fannte und dort Ein und Anderes zu 
bewirken wußte. 

Als die Väter der Gefellichaft (October 1782) in Polotzk zur Wahl 
verfamme‘t waren, erfchten plöglich unter ihnen ein Eilbote des Erzbiſchofs, 
ber einen neuen Wlas der Kaiferin überbrachte und ein Decret des Prä- 


Zehntes Gapitel. Die erften Unterhaublumgen Rußlands mit Rom. 395 


Inten. Der Ukas verfügte, die fämmtlichen lateintihen Mönchs⸗Orden in 
Rußland — folglich auch die Jeſuiten — Hätten ſich dem Erzbifchof nicht 
blos als ihrem Metropoliten, ſondern auch als ihrem Orbens - General 
untertfan hu achten. Sieftrzencewicz fügte Hinzu, mit ben Befugniſſen 
eines Ordens⸗ Oenerals ausgeftatiet, verbiete er als ſolcher ben Bater 
Cierniewicz zum General⸗Vicar zu wählen. Doch Sejuiten find nicht Teicht 
ans der Faſſung zu bringen, die zu Polotzk verfammelten Väter beichlofjen 
nach kurzem Sebenten dennoch, ben Mann nach ihrem Sinn, den Dann 
teilen fie bedurften, nämlich eben Gzierniewicz zu wählen und dann iwieber 
a Potemtins Wohlwollen ihre Zuflucht zu nehmen. Der Anfchlag gelang, 
ve Bab wurbe von dem mächtigen Mann gut gebeißen und fonnte nicht 
weiter angefochten werden. Dann aber war Potemlin, beffen Launen nicht 
immer leicht zu erklären find, auch wieder Darauf bedacht, ben Erzbifchof 
Sieſtrzencoͤwicz zu begütigen, der ihm eigentlich verhaßt war, und er kannte 
deſſen ſchwache Seite. 
Mag ein Prälat der römischen Kirche auch noch fo ſelbſtändig — etwa 
m Sinn der gallicanischen Freiheiten — auftreten, e8 giebt in ver Regel 
eme inte, an der feine Selbftändigfeit aufhört, an der bas Bewußtſein 
übenmegend wird, daß er ein Mitglied einer mächtigen Hierarchie ift und 
tré fin eigenes Intereffe wie durch Pflicht berufen, ben Vortheil dieſer 
derarhie zu fördern. Den Erzbifchof Sieftrzencswicz ſchmerzte e8 inner- 
&h, daß er von Rom aus nicht Erzbifchof oder auch nur Biſchof von 
Mobile genannt wurde, fonbern ftetS nur Bifchof von Mallo; dag man 
ihn von höchfter Stelle aus behandelte, als ob er nicht die eigene, fonbern 
: fie fremde Diöcefe verivalte; es fchmerzte ibn endlich, daß er ben ſchön⸗ 
‘ Am Schmud eines regelrechten Erzbifchofs ber lateinifchen Rire, bas aus 
Rom gejenbete Pallium entbehren mußte. Potemfin verfprach, ohne Ruß⸗ 
lande Intereffen zu beachten, ihm die päpftliche Anerlennung und pas 
dallum aus Rom zu verfchaffen, und Sieftrzencswig ließ fich feinen Feind 
Cierniewicz als General-Bicar ber Jeſuiten gefallen. 
Go wurde denn bie bierarchifche Ordnung ber lateinischen Kirche in 
zum erjten Dial Gegenftanb einer Unterbanblung mit Nom, bie 
mächit in Warſchau durch den dortigen ruffiihen Gefandten, Grafen 
Stadelberg, und ben dortigen päpftlichen Nuntius, Monſignor Archetti, 
führt tourbe. Papit Pins VI. glaubte die Umftände benügen und einen 
Möberen unmittelbaren Einfluß auf die tatbolife Kirche im griechiſch⸗ 
Wétplünbigen Reich gewinnen zu fônnen, als ibm geboten wurde; er er- 
bob Schwierigkeiten, er wollte ben Erzbiſchof nur unter Bebingungen 
aneriennen, erft wenn er einen mißliebigen Hirtenbrief wiverrufen und fit 
dem päpftlichen Stuhl unbedingt untermorfen habe. Aber ex folite erfahren, 
daß auch das Selbftherrfcher-Bewußtjein der Kaiſerin Katherina eine Grenz 
nie gezogen batte, vie zu überjchreiten felbit Potemkin fie nicht bewegen 
lonnte. Ste erklärte dem Papit in den allerfchärfiten Ausprüden, in einer 
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an den Grafen Stadelberg gerichteten fogenannten Verbal⸗Note, fie werke 
ein Benehmen dieſes „Regenten“, wie fie ben Papit nannte, bas weder 
ihrer Würde noch der Achtung entfpreche, auf die fie Anſpruch Habe, midt 
länger bulben. Die lateinifche Kirche babe in Weiß-Rußland gar fem 
berechtigtes Dafein, benn fie zähle bort feine Anhänger, als ehemalige, 
zum Abfall verleitete Mitglieder ver griechifch-rechtgläubigen Kirche; fi 
werde nur aus Gnade geduldet, nur die ſchützende Hand der Kaiſerin er 
halte fie. Aber die Raiferin werde genöthigt fein, ihr Diefen Schutz zu 
entziehen und überhaupt alle Berbindungen mit Rom abzubrechen, went 
der Papft nicht unbebingt einräumen wolle, daß auch die geiftliche Macht, 
der Ordnung und Ruhe wegen, der weltlichen untergeorpnet jein müſſe 
Stadelberg foll ben Papit durch feinen Nuntius ein lebtes Mal auffervenr 
laffen, „vernünftig” zu antworten, im Geijt der Kirche der eriten Ya 
hunderte. | 

Pius VI. erſchrak — und antwortete „vernünftig — ratione tes 


nn nennen 


porum habita — wie in joldhen Fällen im Vatican ber techriifche Aub 


brud lautet. Es ſchien nicht zweckmäßig, auf einem abitracten Grundſah 
au beitehen und darüber einen wirklichen Vortheil zu verlieren. Im einem 
unmittelbar an die Kaiſerin gerichteten Schreiben erflärte der Papit (1 
Anfang 1783) in ben milveften Worten, in vent Elagenden Ton ber y 
fannten Unfchuld, er wilfe nicht, wodurch er bie erhabene Kaiſerin zu folder 
Strenge gereizt babe; er babe geglaubt, e8 könne ihr nicht unangenehm 
jein, daß jeder Regent feinen Untergebenen gegenüber feine Würde und 
Antorität zu wahren fuche. Die Trage, ob die geiftlihe Gewalt der melts 
lichen in gewiflen Beziehungen untergeorbnet fein müſſe oder nicht, ver⸗ 
mied Pius zu berühren — aber e8 war auch nicht mehr von einem Wiber- 
ruf die Rede, ben der „Biſchof von Mallo“ bußfertig ausfprechen müſſe. 
Der Papit erklärte fich bereit, ihm ohne Weiteres Das erzbiſchöfliche Pallint 
au ſenden; er werbe eigens dazu einen Nuntius nach Petersburg abfertigm. 

So fubte Rom felbft, indem es die allzu gewagten Schritte wieht 
auvüdthat, noch einen Heinen Vortheil einzubeimjen. Gin päpftlice 
Nuntius follte in Petersburg ericheinen! Das war bis dahin unerhoͤtt 
getvefen und wurde, wenn Ratberina es zuließ, für die Zukunft ein Der 
ipiel, auf bas man fich berufen fonnte. 

Es Tam num zu Gefanbtichaften Hin und ber, um in officielfer Form 
zu vegeln, was in folcher Weife eingeleitet war. Benislawski war es, der 
nach Rom geſendet wurde unb bort mit Leichtigkeit (1/12. März 1783) 
bie päpftliche Beftätigung der Didcefe Mohilew, die Anerkennung Sieſtrzen⸗ 
cémias in feiner erzbifchöflichen Würbe und für feine Perfon bas Ver 
iprechen ver bifchöflichen Weihen erlangte. 

Und nun erſchien Monfignor Archetti, ein belannter Feind der Je 
fuiten, als päpftlicher Nuntius in Rußland. Sieſtrzencéwicz eilte ihm ent: 
gegen, um ibn faft an der Sanbesgrenge, zu Tulczin zu empfangen und 
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wurde von ihm mit Vorwürfen überhäuft, bes Schutes wegen, den bier, 
in feinem Sprengel, die Sefuiten in ihrem Ungeborfam, in ihrer Auf 
khnung gegen ven heiligen Stuhl fänven. Die Iefuiten felbft, Die bent 
Runtins zu Orſcha und Witepst feierlich empfangen wollten, wırden von 
Weiem Stellvertreter des Papſtes als „Abtrünnige und Schismatiker“ in 
Por harten Worten angelafien und feine ftrengen Reden hatten wirklich 
pt jolge, daß viele Mitglieder der Gefellfehaft Sefu wankend wurben und 
ws ten Orden austraten. Benislawski hatte fon früher gelegentlich 
gäupert, der Papft babe mündlich gegen ihn das Fortbeftehen des Iefuiten- 
in Weiß⸗Rußland gut gebeißen. Das war nicht eben ein neuer 
uff; der Orben hatte e8 an ver Art, wenn er für ein Vorrecht, 
er fih anmaßte, eine Urkunde, keinen Rechtstitel aufweiſen fonnte, 
erllären, er befite das Recht „ex oraculo vivae vocis;“ es fei ihm 
Hd verliehen worben. Um bem Ginbrud zu mehren ben Archettis 
noch weiter zu machen brobten, wiederholte Benislawski diefe Er- 
g jetzt jchriftlich und eivlih. Wäre fie der Wahrheit gemäß geweſen, 
hätte wohl der päpitlite Nuntius darum wilfen und von Rom aus 
gemäß inftruirt fein müflen. 

|. 3m Petersburg mußte Archetti — was fonft in Beziehung auf einen 
beſandten unerhört ift — feine Aufträge dem Senat vorlegen und erft 
LOU fé nichts Verfängliches darin gefunden Hatte, wurbe ihm eine Au. 
Neu gewährt. Und ſelbſt dann noch warnten ihn Potemfin, der mächtige 
Beihüger der Sefwiten, fo gut wie Besboroblo der Jeſuiten gegen bie 
Raijerin mit einem Wort zu gedenken. Archetti verjuchte dennoch von 
den halsftarrigen Ungehorfam ihres Orbens zu fprechen, aber bie Raiferin 
Aterbrach ihn bei bem erften Wort mit der von einem fpöttifchen Lächeln 
begleiteten Bemerkung, fie glaube er babe feine fehriftlichen Aufträge in 
deehung auf die Sefniten. 

Entrüftet erflärte nun zwar Archetti gegen bie Gejanbten der bour- 
boniſchen Höfe, daß er wohl bem Erzbiichof von Mohilew bas Pallium 
titheilen were, nimmermehr aber dem Coadjutor Benislawski die bifchdf- 
ken Weihen. Doch, Katherina wußte ibn zu behandeln; fie ließ ihn 
unter der Hand willen, Widerſtand feinerfeits fônne nur dem römifchen 
Eruhl ſchaden; dagegen werde fie bebacht fein, ibm perſönlich ben Gar- 

ut zu verfchaffen, wenn er fich gefällig eriweile, und von dem 
Igenblict an zeigte fich Archetti in der That als der gefchmeibigfte und 
Mfüfrigfte aller Unterbänbler. Sieftrzencewicz erhielt bas Pallium, Be, 
Manshi die Weihen und ver Nuntins verließ Peteröburg von der Glorie 
hilerlihier Gnade umgeben. 

Rom hatte ſomit im Lauf dieſer Unterhandlungen mehr als eine 
Demüthigung erfahren. Vielleicht tröftete man ſich im Gabinct des Papſies 
Mit bem Gedanken, daß man die ſtolze, ſelbſtaͤndige und unzugaͤngliche 
laiſerin denn doch dahin gebracht habe, mit dem heiligen Stuhl zu unter⸗ 
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handeln. Doch bald follte man inne werden wie wenig Damit gewonnen 
war. Die zweite und britte Zheilung Polens machte eine größere Anzahl 
lateinischer Bifchöfe zu ruffifchen Untertbanen. Katherina, nach Potentkins 
Tod vorzugsweile von Subow und Besboroblo beratben, erklärte fie 
fämmtlih zu Sufraganen des erzbifchöflichen Stubls zu Mohilen, ohne 
im Mindeften Rüdfiht auf frühere Verhältniſſe zu nehmen und ovbnete 
ihre Didcejen, ohne barüber mit Rom Rüdiprache zu nehmen. 

Der Bapft fehwieg einftweilen dazu, als dann aber bald der Kaifer 
Paul feiner Mutter auf bent Thron gefolgt war, hoffte man eher etwas 
erreichen zu fünnen. Der Carbinal Litta, ein Freund der Iefuiten, erſchien 
wie bereits erwähnt, etwas verfpütet at Pauls Krönung, richtete fich Dann 
aber zu einem längeren Aufenthalt in der Hauptitabt des ruffifchen Reichs 
ein und verfudte Unterbanblungen über die Verhältniife der lateinijſqhe 
Kirche in Rußland anzufnüpfen, indem er Denkſchriften einreichte, Die Ré 
. darauf bezogen. Wie Rom in folben Fällen zu thun pflegt, ignoritk 
der Nımtind Alles, was in Beziehung auf feine Kirche in dieſem Rad 
obne die Zuftimmung des Papftes verfügt worden war, als gar nicht 
eciftivenb und ſprach in feinen Dentibriften, als fei ein bisher ganz um 
geregelter Zuftand, nun erft zum erjten Mal von Grund aus neu zu 
ordnen. 

Der Anfang war nicht glücklich. Da alle Forderungen Littas doch 
natürlich auf eine Beſchränkung der kaiſerlichen Allgewalt wenigftens im 
Beziehung auf die römiſch⸗katholiſche Kirche binausgingen, fanden fie bei 
dem Raifer Paul nicht gerabe febr williges Gehör. 

Die Ranbhemertungen, die bes Kalſers Antwort auf Litta® Denk 
Schrift enthalten, find fogar fehr charakteriſtiſch. Auf die Forderung, daß 
alle Rechte der Tatholiichen Kirche und die canonifche Ordnung im ihr 
gewahrt — eigentlich wieder hergeftellt — werben follten, antwortete Paul: 
‚jo wie ich fie übernommen babe, werbe ich fie bewahren.” — Set ander 
Zumuthungen lefen wir die Randbemerkungen: ,febr unnüg, daß er ff 
barum befümmert.” — „Wie e8 damit bisher gewejen ift und jetzt ift, je 
fol e8 bleiben.” -— Neben die Forberung, daß ernannte Biſchöfe der 
lateinifchen Kirche in Rußland ihr Amt nicht eher wirklich antreten follten, 
als bis fie die päpftliche Beftütigung8- Bulle und canonijche Autorifation 
exbalten, fchrieb Paul: „ver Kaifer wird in biefem Ball verfügen was ihm 
angemeſſen jcheint.” 

Der eigentliche Wunſch des Kaiſers war, ber römijchefatholtichen Kirche 
in Rußland, nicht bios thatjächlih, fonbern in geregelter und allgemein 
anerlannter Form, eine Sonderftellung zu verjbaffen, burd welde fie 
anerkannter Weife ein in fich abgefbloifenes Gange, ein möglichft von 
auswärtigen, d. b. nicht ruffiichen Beziehungen unabhängiges Glied ber 
allgemeinen Iateinifchen Kirche würde —: fo weit als irgend möglich 
felbftändig Rom gegenüber, abhängig vom Lanbesberrn. Cr bachte des⸗ 
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nis an ein ruffiſches Patriarchat, wie es ein Patriarchat von Portugal 
md beider Indien gab und zum Battiardhen war natürlich Steftrzenceiwiez 
möeriehen. Die Staatsmänner, die den Kaiſer umgaben, beftüriten ibn 
n dieſen Anfichten, vor allen Besborodko, ver burch die allgemeine Rage 
Eropas im Jahr 1797 veranlaßt war zu glauben, daß e8 nach bent 
Benfalis nahen Tode Pius VI. gar nicht zum der Wahl .eined neuen 
Bapftes fommen werbe und e8 namentlich besbalb für wünſchenswerth 
Welt, daß die Tateinifche Kirche im ruffiichen Reich, in dem Augenblid, wo 
das Sapfttbum in fich erlofch, entweder fon als eine in fich geregelte 
mb eichlofiene Corporation baftand, die feiner auswärtigen Beziehungen 
béarfte, oder fofort an einer ſolchen Körperichaft wurde. 

Diefe Pläne zu vereiteln unb für Die eigenen Boden zu gewinnen, 
hielten es der Nuntius Litta und feine Verbündeten vor allem nothwendig 
Sieſtczencwicz von der Berfon bes Kaifers zu entfernen und das Mittel, zu 
dent fie ihre Zuflucht nahmen, war in der That fehr wohl burchbacht. 
Cr emühten fich, ben Erzbifchof von Mobile als einen Mann von 
ſolhen Hochmuth und Eigenwillen darzuftellen, daß er fit erfühne, fogar 
toilerihen Ukaſen nicht ohne Widerrede, nicht angenblidlich und unbedingt 
zu geborden — : ein Gedanke, ben Paul nicht ertragen konnte. — Da 
aber auch Sieftrzencéwicz in dem Labyrinth ver Intrigue febr gut Bes 
ſched wußte und den Berleinnvungen baburd begegnete, daß er ben 
Bil des Kaifers in der Inteinifchen Kirche auch dann ohne Widerrede 
asführte, wenn bem Nuntins zu Folge Unmögliches gefordert wurde, 
atipann fih ein langer Kampf, in bem der Sieg bin und ber fchwanlte, 
Seſtrzencewicz bald ver Ungnabe verfiel, bald auf ver höchſten Höhe fais 
eier Gnade ftand. — Erſt als der Maltefer-Bailfi Litta dem Garbinal 
m Hülfe gefommen war, als Paul fich zum Großmeifter der Maltefer 
alt, der Bapft feine Zuftimmung ansgefprochen Hatte und zum Heil 
ber Welt große Dinge im Einvernehmen mit dem Bapft ausgeführt werben 
ſellen, gelang e8 ben beiden Vertretern des römiſchen Stuhls bas Feld 
va; entidieben zu behaupten, — wie fie bofften für immer. Bon bem 
mfihen Batriarchat, von einer felbftändigen lateinifhen Kirche in Ruß⸗ 
land war nicht mehr die Mebe, und Sieſtrzencéwicz felbft wurde, dem Raifer 

‚ in eine Gefahr drohende Unterjuchung verwidelt, wegen der 
“lié uncanoniſchen Ernennung eines unirten Biſchofs, ben er nicht, 
Win dieſer Rire herkömmlich, unter ben Sloftergeiftlichen, ſondern unter 
den Weltprieſtern gewählt Hatte, 

als nun vollends Rußland mit Oefterreih, Neapel, Sarbimien 
and England verbiünbet in ben 1799 neu begonnenen Krieg mit dem re⸗ 
Vlnkonsiren Frankreich verwickelt war, glaubten die Brüber Litta, von 
m Geſandten aller katholiſchen Mächte unterftügt, mit unbebingter Zu⸗ 
Mt auf ihre Ziele zufchreiten zu Tonnen. Sie wußten, wie bas ein 
Ver wahrnehmen tonnte, baf Bauls Entichlüffe und gefammmnte Chätigfeit 
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niemals bas Ergebniß einer ftaatSmännifchen Berechnung waren, vielm 
jtets Durch Regungen bes Gemüths beftimmt wurden, baber feine el 
berrichende Stimmung fit natürlich nach allen Nichtungen zugleich gelte 
machte. In Folge beffen durften fie, bei dem Feuereifer des Kaiſers fi 
die gemeinfchaftliche Sache, wohl darauf rechnen, daß der Einfluß t 
Gefanbten biefer verbüindeten Mächte fich felbft in den inneren Angekg 
beiten Rußlands geltend machen werde. Unter biefen, zur Zeit fo wi 
tigen fremden Gejanbten, nahm natürlich der öſterreichiſche Botidai 
Graf Ludwig Cobentzl die erfte Stelle ein. Er zeichnete ſich nicht gerd 
durch Ernft und Tiefe aus, oder durch wahre ftaatémännifde Einf 
aber er war ein vortreffliher Schaufpieler,; im Quftfpiel in Tomik 
Rollen unübertrefflih, wie alle bezeugen, die ihn auf ben Privatihenk 
ber vornebmen Welt gejeben haben. Er unterhielt ben Kaifer ausgezer 
und hatte e8 wirklich dahin gebracht, eine Reihe von Monaten über W 
politifches Oralel zu fein. Unter ben Uebrigen war beſonders der ne 
litanifhe Gefandte, Herzog Serra-Eapriofa zu beachten, der, mit a 
tuffifhen Dame vermählt, vermöge ver fo gebildeten Samilien-Deztehun 
einen weitreichenden Einfluß übte, 

So jien denn Alles auf das Hoffnungsvollfte eingeleitet. 3 
nidts lonnte beweglicher und wechfelnder fein als die Stimmung bes Ic 
jers Paul, und auf ven Wegen, bie er eingefchlagen Hatte, ging dre 
leicht erregbare Fürft gar mancher peinlichen Enttäufchung entgegen. & 
hatte fich dem neuen Heereszug gegen die Revolution als hochherige 
Ritter angefchloffen, ohne alle Nebenabfichten einer eigennütigen ode 
vollends argliftigen Politit, er erivartete nichts Oeringeres, als daß dab 
öfterreichifche und bas englifche Cabinet in Krieg und Frieden burdu 
in demfelben Geift handeln würden, und fühlte fich bald zu immer fer 
genbem Unwillen gereizt, als er inne werben mußte, daß die Staatsmänst 
Englands darauf nicht vorbereitet waren und ber öfterreichifche Mirjer 
Thugut noch weniger. 

Zuerft und zwar, wie belannt, fehr bald, fehon in den erften Zehn 
bed Feldzugs, wurde ver ruffiiche Kaifer durch Defterreihs Auftreten E 
Italien verftimmt. Er war empört, baf man feinem ruhmgekrönten Feb 
berrn Suworow, als er fiegreich in Piemont eindrang, nicht geftatiet 
wolite, überall die legitime Herrichaft des Königs Karl Emanuel von EN 
binien wieber berzuftellen, daß er verhindert wurde piemontefifche Truppe 
zu errichten und für eben viefen König in Eid und Pflicht zu nehmen: 
— daß enblid biefer König felbft in ſehr gebieterifcher, faft gewaltfamer 
Weife verhindert wurde im feine ehemaligen, num durch bie öſterreichiſchen 
und ruffifchen Waffen wieber eroberten Provinzen zurückzukehren und fé 
an die Spite feines Volks zu ftellen. 

GS lag nicht in der Art des Kaijers, feinen entftebenbert Voilier 
au verbergen; am wenigften fonnte denen, die ibn zumächft umgaben, es 
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when, was in feinem Geift vorging — und bald glaubten Roſtoptſchin 
md die Bartei, die ſich um ibn fchaarte, den Augenblid gefommen, ſowohl 
lebentzls Einfluß zu untergraben, als vie Maltefer, bie franzöftfchen Emi- 
pirten und alle dieſe läftigen und verbaßten Fremden zu befeitigen. 

Der Cardinal Litta hatte vie Gunſt des Kaiſers auch in feinen per- 
dalichen Intereſſe zu nüpen gewußt; ba er durch bie Umgeftaltung ber 
Bembarbei in eine Cisalpiniſche Republik feine bortigen Einkünfte verloren 
hatte, bezog ex ans dem ruffiichen Staatsichag eine fehr reiche Beſoldung. 
Cem Stellung mehr als billig gewiß, Hatte er bereits fehr viel, gar 
‚augen dreiſten Eingriff in die in Rußland beitehende Ordnung der Jirds 
Bien Dinge gewagt unb mit berechneter Mbfidt —: die Unregelmäßig- 
Wen, die er fi erlaubte, follten Negel werden. — Er gewöhnte bie 
éolien Geiftlichen, fich ver Autorität ihrer Biſchöfe zu entziehen und 
Bi in offen Angelegenheiten ımmittelbar an ben Papft, zunächft an beffen 
Buntins zu wenden; er entichied aus eigener Machtvollkommenheit ftreitige 
ile, de vor bas „Juſtizcollegium der Intholifchen Angelegenheiten” ges 
We, in welchen Sieftriencémics ben Vorfig führte; er verlieh fogar bent 

bereiniiken Monchsorden, die fich vorzugsweiſe an ibn vrängten, neue 
Borrebte, ohne ben Kaifer zu fragen, im Namen bes Papftes. 
: Das war ihm bingegangen; wenn auch ver Kaifer Hin unb wieder 
Über frite Eigenmächtigleit vorübergehend zürnte, wußte doch ber Maltefer 
Ga Ales wieder auszugleichen. Jetzt aber, gerade in dem Augenblid, 
We Bat und Zaiferlihe Stimmung fit änderten, glaubte der Cardinal: 
Aumtius in einer Angelegenheit, die unmittelbar die landesherrliche Gewalt 
etüßrte, gebieterifch auftreten zu fönnen, und bas brachte ibm Unheil. 
. Vei Gelegenheit der Testen Theilung Polens nämlich war ber pol 
fée Biſchof vou Kaminiec, Sieraloiwsli, aus politiſchen Gründen abge- 
Met worden; die ruffifche Regierumg hatte einen anderen, einen Prälaten 
R, an feiner Stelle ernannt und biefer neue Biſchof Hatte auch 
a8 ſelbſwerſtändlich die päpftliche Beftätigung erhalten. Nun aber hatte 
Seralowsti den Raifer von feiner politifchen Unſchuld zu überzeugen und 
Wen Gunſt zu gewinnen gewußt; er wurde wieber cingefett, Dembowski, 
"plié feiner ſchwankenden Gefunbheit wegen, entfernt. Aber biefer 
Mme vertriebene Biſchof menbete fich mit einer förmlichen lage an 
ken päpftlichen Nuntius, und der Garbinal Litta trat in feinen Unter 
en mit Besborodlo febr entichieven für ibn ein. Vergebens 
Ne Sieſtrzencéwicz, der als Metropolit gern vermittelt hätte, ben fla- 
Be Biſchef zu freivilligen Rücktritt zu bewegen, Dembowsli beftand 
| u ſeinem Recht und der Cardinal⸗Nuntius ließ ſich verleiten, in einer 
Aſſtuchen, ant Besborodko gerichteten, Note in ben ſchneidenſten Ausdrücken 
mtͤndlich darzuthun, daß die ruſſiſche Regierung durch ihre Verfügungen 

Rechte der fatbolifhen Religion und ihres Oberhauptes gröblich ver⸗ 
Ft, den Papſt beleidigt Habe; er erlaubte ſich fogar zu droden, daß er 
dernhardi, Rußland. IL. 2. 26 
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bem Biſchof Sierakowski die canonijche Autorifatio entziehen werde, ohr 
welche biefer feines Amtes nicht walten könne. 

Littas Gegner wußten biefe Unvorfichtigfeit trefflich zu nüten. Du 
Kaifer Paul gerieth außer fib vor Zorn, als ihm biefe Note vorgelg 
wurbe; Ihm wollte man nicht augenblidlih und unbebingt gehorden! - 
Ihm wagte man in brobenber Weife zu wideriprechen! — Tumultuariſch a 
‚wachten bie früheren Ideen von einem ruffifhen Patriarchat, von unabhäng 
ger Selbftändigfeit ver lateinifhen Kirche Rußlands wieder in feinem Gel 
Zwar gab er in rubigeren Augenbliden, im Geſpräch mit Sieftrzencewic; zu, W 
Verbindung der lateinifchen Kirche mit dem päpftlichen Stuhl fei nothwei 
infofern es ih um Dogma und Glauben banble, aber er fügte fogleich hi 
irgend eine geiftliche GerichtSbarkeit zu üben fei der Bapft in Rußland nf 
befugt. Sieſtrzencéͤwicz wurde durch Taiferliches Refcript zum Hau ie 
tömifch-fatholiichen Kirche im Reich, der Sache nach zum Patriarhen, mt 
auch ohne diefen Titel, ernannt, dem Garbinal Litta aber der Hof vert 

Der Nuntius hatte inzwifchen wohl erkannt, wer fein hauptſächliche 
und gefährlichfter Gegner war; er wendete fi um Bermittelung an À 
ftoptjchin und erklärte fich bereit zu geftatten, daß Sieratoweh Al 
Jahre über als Bifhof von Kaminiec im Amt bleibe. Ein ſehr dm 
fichtiger Kunftgriff und ein feltiamer Irrtum zu glauben, daß ir 
etwas Anderes, al8 die vollftändigfte Unteriverfung einem ſolchen Ds 
genügen‘ fonnte, wie der Raifer Paul war, daß ber durch eine fogenamm 
Gonceffion zu beſchwichtigen fein Könnte und nod dazu Durch eine cg 
lié blos fcheinbare, bie in dem eben vorliegenden Gall Halb und hal 
nachgab, aber in fo wohlberechneter Weife, daß eben durch bie Art id 
Nachgebend das Grundprinzip Roms, feine von irgend einer Macht gr 
feßte Schranten feiner Allgewalt anzuertennen, aufrecht erhalten wurde. 

Der Cardinal Litta erhielt als einzige Antwort auf dieſe Borfht 
ben Befehl, Petersburg innerhalb vierumdzwanzig Stunden und ofu if 
enthalt auch bas ruffifche Reich zu verlaffen. — Der vermählte Dale 
Litta wurde auf die Güter feiner Gemahlin verwiefen, und wenn m md 
fpäter unter bem Kaiſer Alerander wieder am Hof erfcheinen burfte mb 
ba fogar begünftigt, wie e8 feine ruffifhen Kamilien Verbindungen m 
fi) brachten, als Ober-Rammerherr glänzte, bat ex doch nie wieder irgend 
eine politifche Bedeutung erlangt. 

An Littas Stelle ernannte Paul den General Grafen Saltyfot zu fein 
Stellvertreter als Großmeifter ver Maltefer-Ritter, und Roſtoptſchin 
Gangler des Ordens. Dadurch wurde biefes ohnehin abenteuerliche Ritteh 
weſen vollends in bas Burleske gewendet, aber zugleich dafür geforgt, daß 
ſich fortan kein fremdländiſcher Einfluß unter dem Schutz bes Malte 
Kreuzes einſchleichen, daß durch ben Orden nichts der altruſſiſchen Bart 
Unangenchmes in Anregung gebracht werben konnte. Roſtoptſchins der 
flagenbeit batte fich glänzend bewährt. 
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Die neue Wendung, welche die Stimmung des Kaiſers genommen 
atte, wurde überhaupt vielfach benützt, und es folgte eine ganze Reihe 
on Verfügungen in demſelben Geiſt und Sinn. Ein kaiſerlicher Ukas 
mterjagte die Zuſammenkünfte der Mönche verſchiedener Klöſter eines und 
effelben Orbens zu einem Drvend-Capitel und zur Wahl ihrer Oberen —: 
in Berbot, bas vorzugsweife gegen die Sefuiten gerichtet war. Kigentlich 
ren damit alle Mönchsorden als Gorporationen aufgehoben — jedes 
Mofter war vereinzelt — das ganze Mönchswefen in ven Zuftand zurüd- 
hat, in dem es während ber erften zehn Jahrhunderte ver chriftlichen 
Fittechnung beftanben hatte und von bem bie orientalifche Kirche nicht 
Mywiden war. Ein neues „Reglament“ von Siejtrzencewicz felbit ents 
* und vom Kaiſer beſtätigt, ſtellte dieſen Zuſtand noch vollſtändiger 

‚ indem es zugleich eben bem Metropoliten eine Fülle der Macht ver⸗ 
Beh, wie fie, feit der eigentlichen Gründung des Papfttbums, feit bem 
mmten Jahrhundert, kein Bifchof der römiſch⸗katholiſchen Kirche mehr 
Wien hatte. Die Eremption von der bifchöflichen Gewalt, welche einzelne 
Mer und ganze Monchs⸗Orden durch päpftliche Privilegien befaßen, 
wuren aufgehoben, ohne daß man es nöthig gefunben Hätte mit bem 
papfılihen Stuhl deswegen zu unterhanbeln; hedes Klofter ftanb, einzeln 
‚fir fi unbedingt unter der Aufficht und Herrichaft des Biſchofs, in deſſen 
Eyarhie es fich befand; die Oberen ver Klöfter, der Orden, wurben nicht 
neht von den Ordens⸗Gliedern felbft gewählt: fie follten von ben Biſchöfen 
ernannt werden. Selbſt in ver Verwaltung ihres Vermögens wurden 
Me Höher auf das Aeuferfte befchränkt unb ver Gontrole ver Biſchöfe 
Mierworfen, ja fein Mönch burfte obne Grlaubnif des Bilchofs fein 
“Lier auch nur auf einige Zeit verlaffen, um etwa in ein anderes Klofter 
dfieléen Ordens zu wandern. 

Rom und die Iefuiten hatten bent Anſchein nach bas Spiel verloren ! 

Zu gleicher Zeit neigte bas Bündniß Rußlands mit Defterreich zum 
Ou. Das Verhältnig beider Staaten zu einander wurde in bent Maß 
Konnte, in dem ber Raifer Paul die Ueberzeugung gewann, daß Defter- 
KG, weit entfernt, mit ibm vereint in vitterlicher Weife für bie Herftellung 
de Ipitimen Orbnung ber Dinge in Europa kämpfen zu wollen, lediglich 
m eigenen Bortheil, auf die Erweiterung feiner Grenzen bebadt war. 

um lamen noch zu Ende des Feldzugs 1799 Unfälle Hinzu, bie aller- 
Yapd weientfich durch bie widerſpruchsvolle Politik ber Verbündeten her- 

hrt waren. Thugut ſchickte Suworow, neuen Berabrebungen gemäß, 
an Stalien hinaus in die Schweiz, nm in Italien ganz freie Hand für 
erreiche nicht allzu vebliche Bolitit zu gewinnen. In der Schweiz 
ſolte fé Sumorow mit einem anderen ruſſiſchen Heertheil vereinigen, 
Inter bem General Korfalow durch Deutichland babin gezogen war. 
Der Raifer Paul ging auf bieje Vorfchläge ein, weil auf bieje Weife bie 
ide Kriegführung, von ben Seileln ber öfterreichifchen befreit, eine 
! 26* 
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felbftändige werben konnte. Er glaubte in feiner phantaftiichen Weile, di 
ruffifche Armee — kaum fünzigtaufend Mann ftarf — könne von ve 
Schweiz aus ganz allein durch die Freigrafſchaft Burgund in Yrantınd 
eindringen und ben Thron ver Bourbonen wieder aufrichten. Sumora 
fab die Gefahren gar wohl, benen man auf biefent Wege entgegen sim 
aber er konnte nichts ändern an bem, was bie Cabinete beichlofien hatte 
und biefe Gefahren wurden bann auch noch obne Noth dadurch gefteigen 
daß die öfterreichtiche Rheinarmee unter dem Erzherzog Karl ben Bed 
erhielt die Schweiz zu verlafien, ehe noch die beiden ruſſiſchen Heerthel 
vereinigt waren. Sie mußte nad Schwaben ziehen, um dort vie 34 
volflommen unthätig in Cantonirungs-Quartieren hinzubringen ober m 
Unternehmungen, vie, wie bie Erftürmung von Mannheim, ftreng g 
nommen Teinen Zwed batten und einen wirklichen Einfluß auf ben y 
des Krieges üben konnten. So blieben in ber Schweiz die rue 
Heertheile getrennt und nur von unzureichenven öfterreichifchen Abtheie 
gen unterftügt, einer Uebermacht gegenüber, der fie jelbft vereinigt ab 
lich nicht gewadbfen waren. — Der franzöfiiche Feldherr Maſſena verte 
derte ihre Vereinigung, indem er Rorfatow (ant 26. Sept.) bei Zürich ud 
bas Haupt ſchlug und über ben Rhein nad) Schwaben zurückwarf. © 
worows Delbentämbpfe in den Alpen fonnten barnad nichts weiter mr 
bewirken, als daß es ihm gelang fich felbft und Die Trümmer jan 
Heeres nah Graubünden und Schwaben zu retten. | 

In Rußland war Alles, nicht blos der Kaifer, erbittert über bi 
unheilvolle Mißlingen, bas, mie man meinte, die Maßregeln ver Berbig 
beten über Rußlands Deer herbeigeführt Hatten — ber Verbündeten, di 
in der That nicht von aller Schuld freizufprechen find. 

Wenige Wochen fpäter erfuhren bann vollends bie ruſſiſche Flak 
bie ruffifchen Feldzeichen eine Beleivigung, bie ihnen von öfterreihiider 
Kriegern wie mutbiwillig zugefügt wurde. Das vereinigte ruffilh-dr 
fiiche Geſchwader unter bem Admiral Uſchakow mar von ben Sande 
Inſeln Her im Apriatifchen und — gleich der englifchen Flotte unter KW 
— auch im Mittelländiihen Meer vor Palermo und Neapel erihimek 
In Neapel war die Königliche Autorität, in Rom die des Papftes met 
bergeftellt worden. Ein ſchwaches ruſſiſch⸗türkiſches Geſchwader umter Dem 
Grafen Woynowitſch erfchien auch vor Ancona; die wenigen Truppen abe 
die biefer Führer an bas Land fegte, vermochten felbft im Verein mit det 
italienifchen Juſurgenten unter ihrem General Lahoz nichts Entſcheidende 
gegen bie franzöftiche Beſatzung ber befeftigten Stadt. AIS dann, CR 
September, ein öfterreichifcger Heertheil unter General Fröhlich von dA 
Lombardei ber hinzulam, erlebte die Welt bas eigenthümliche Schauſpiel 
daß Defterreicher, Ruſſen und Türken vereinigt eine Feſtung belagert 
Der Oefterreicher behandelte aber die Ruſſen mit gefuchter Mi | 
und verbot fogar der Bevölkerung des Landes, das ruſſiſche Geſchwade 
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mit Lebensmitteln zu verforgen, — und als Ancona (am 14. November) 
ich ergeben mußte, jchlo Fröhlich bic Kapitulation im Namen Oeſterreichs 
Mein und ließ auch feine anderen als öfterreichiiche Truppen in die Stabt. 
Der Gapitulation zufolge hatte bas ber franzöftiche Commandant Dionnier 
pr Bedingung gemacht. — Woynowitich fuchte das Recht und die Würbe 
Rıklands zu wahren, indem er auf dem Hafendamm, auf dem Quaran- 
aine-Gebüube, auf drei franzöfiichen Simienfiffen, die im Hafen Iagen 
mb den Verbündeten durch die Gapitulation in bie Hände fielen, bie 
tiffide, öfterreichiiche und türfifche Flagge nebeneinanber aufziehen lief. 
General Fröhlich aber Tieß die ruffiiche und türkiſche Flagge berabreifien 
am die ruffiſchen Wachtpoften wırrden vom Hafendamm, von ben in Befit 
gaommenen Schiffen mit Gewalt vertrieben. 

Schon ehe viefe Ereigniffe in Petersburg befannt wurden, hatte ber 
Aniler Paul die nunmehr unter Sumorow in Schwaben vereinigten rufe 
fihen Truppen von dort zurüdherufen. Er wollte fit nicht von bent 
Due gegen Frankreich und die Revolution, wohl aber von bem Bündniß 
mit Deſterreich Losfagen, und welche Borftellung er von der Macht Ruß⸗ 
lands faite, won feiner eigenen Stellung unter ben Verbündeten, bas 
zeigte fih jelbft in den Worten, in die er biefen Entichluß kleidete. Er 
wolle Defterreich jeinem böſen Schidfal überlaffen, hörte man ibn wieber- 
holt afläven, und in berfelben Weile drückte er fich fchriftlich in feinen 
Briefen an Suworow, an ben Herzog von Gonbé aus. 

Sen Plan war jebt mit England, Preufen, Dänemark und Schwe⸗ 
Vu einen Bund der norbifchen Mächte zu errichten, der gegen „Oeſter⸗ 
wihe ehrgeizige Abfichten” gleichwie gegen die franzöſiſche Revolution 
grätet fein ſollte. Auch die Form war bald gefunden, in der Paul ben 
Sumpf gegen Frankreich außer aller Verbindung mit Defterreich fortzu⸗ 
Men gedachte. Eine vereinigte englifchruffifche Armee war, wie befannt, 
air dem Oberbefebl des Herzogs von Mort Mitte Auguft 1799 an ber 
Kite von Nordholland gelandet worben, mußte dann aber, nad einem 
müdlihen Feldzug von etiwa fieben Wochen bas Land in Folge einer 
 Wpitulation wieder verlaffen. Die ruffifchen Truppen — 17,000 Dann 
T die dieſen mißglücten Heereszug mitgemacht hatten, überwinterten auf 
1 du Infeln Jerſey und Guernſey. Bon bort aus wollte der Kaiſer Paul 
ife an den Küften der Bretagne landen laflen, in ver Abficht, bas in 

Provinz und in der Benbee eigentlich ſchon erlofchene, ſchwache Feuer 
topaliftiichen Inſurrection zu neuer Flamme anzufachen. Der Pe- 
über bieje ruffifchen Truppen wurde einem franzöfifchen Emigrirten, 

Grafen Biomesnil, anvertraut. 

Den beabfichtigten Bund der norvifchen Mächte einzuleiten, fchrieb 

lſelbſt (26. October) unmittelbar an ben König von England, ihm 

W feine lagen über Defterreichs Bolitit als feine neuen Bläne und 

Borfhläge mitzutheilen — und e8 zeigte fich Hier, wie unter Umſtänden 
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felbft bas Unmögliche möglich wird. — AIS kurze Zeit darauf aud Ar 
poleon ſich mit einem eigenbünbigen Schreiben an den König von Eng 
land perfünlich wendete, war es der leitende Minifter Großbritanniens 
der ihm antwortete, und e8 wurbe geltend gemacht, daß die engliſche Bet 
faffung ein ſolches perjönliches Eingreifen des Königs in die Politik de 
Landes nicht geftatte. Das war febr correct! — Mit dem Kaijer Pau 
inbeffen wurde eine Ausnahme gemacht, fei es aus Rückſicht auf fen 
befannte Grcentricität, fei e8, weil es gar zu wichtig fchien, bas eben be 
ftebenbe Bündniß gegen Frankreich, wie e8 war, vollſtändig zu erhalten 
zu verhindern, daß Rußland fich davon trenne, um eigene Wege ein⸗ 
fblagen. — Georg III. antiwortete perfönlih (27. November), tube 
Defterreichs Bolitit, gab dem Raifer von Rußland recht in feinen de 
ſchwerden, forberte ibn aber doch auf, feinen „gerechten Unmuth fat. 
großen, eblen Abfichten” zum Opfer zu bringen — mit anderen We 
fit mit Defterreich zu verjöhnen. 

Diefe Verföhnung herbeizuführen, dahin gingen von bent Angel 
an, wo ein entichievener Bruch brobte, die Bemühungen ver englide 
Politik — aber fie wurden nicht von den Umitänben begünftigt. Amt 
fief fich der Kaifer Paul durch die Regierung Englands, felbft che er da 
perfönlichen Brief Georgs III. erhalten Hatte, beivegen, noch einmal ıf 
Unterbanblungen über feinen Wiebereintritt in bas Bündniß mit Oeſch 
reich einzugehen; er befahl zunächft, in Uebereinftimmung mit biefem Ex 
fchluß, feinem Heer, auf dem Rückmarſch in Böhmen anzubalten. — D 
waren biefe Unterbanblungen vollfommen hoffnungslos; fie waren bereit 
zum Voraus im Keime erftidt, 

Niemals Hatte die ruffifche Regierung auf die einfache Frage, À 
Defterreih den König von Sardinien und ben Bapft wieder in Urt 
ihrer Staaten fegen wolle oder nicht, eine Mare und beftimmte Anim 
erbalten fünnen, — und wiederholt hatte Thugut fit vernehmen If, 
bie Wieverberitellung des bourbonifchen Thrones in Frankreich, wie min 
fchenswerth fie auch fein möge, könne doch nicht eigentlichen Ju Ni 
Krieges fein. Natürlich vermied er zu fagen, was denn in feinen 24 
ber Zweck des Krieges war oder für welche Intereffen denn Rußland u 
ben Kampf eintreten folle, wenn nicht für die einer legitimen Orb 
der Dinge. 

Nun wurde, in ben eriten Tagen des Decemberd (1799), bem Sie 
Paul eine ausführliche Note Thuguts vorgelegt, die getviffermaßen AM 
mittelbare Antwort auf die vergeblich geftellten Fragen enthielt, aber aM 
nicht8 weniger als befriedigende. 

Hauptfächlih machte Thugut darin geltend, daß Oeſterreich ein Red 
auf Entſchädigung für die feit 1792 aufgemenbeten Kriegstoften babe 
der Oegemonie in Italien zu feiner eigenen Sicherheit bebürfe, wihrend 
andererſeits die italieniſchen Staaten — auch der Papſt — durch die 
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wiene Schwäche, durch die mit Frankreich gefchlofienen Verträge jebes 

t auf ihre früheren Befitungen verwirkt hätten. So erſchien e8 denn 

als Grofmuth, wenn Defterreid ihnen irgend etwas von ihren 

Memaligen, durch die öſterreichiſchen Waffen eroberten Staaten surüdgeben, 
ie Länder, um bie e8 fich handelte, nicht ganz für fich behalten wollte. 
folder Großmuth beſchränkte fich Defterreich denn auch wirflich darauf, 
een Theil diefer Provinzen als billige Entfhäbigung zu fordern; 
Piemont allerdings alles bas, was ehemals Theil des Herzogthums 
land gewefen war: die Lomelina big an die Sefia und bas Paveſe 
it Bogbera und Tortona — darüber hinaus aber nur einen Theil des 
ihen Piemonts, wenn auch freilich mit der wichtigen Feſtung Aleſ⸗ 
a. Vom Kirchenftaat wolite fit Defterreih nur die drei Legationen 
ara, Ravenna und Bologna aneignen; doch erhellt aus General Fröh⸗ 
a Benehmen zu Ancona wohl in genügender Weife, daß man geneigt 
"War die Grenzen ver Legationen bis dorthin auszudehnen und auch biefen 
„wmander Beziehung wichtigen Hafenplatz zu behalten. 

Dieeſer eigenthümlichen Länbergier Thuguts und feines Qaifers, der 
gar kin weiter reichendes europäifches Intereffe zum Grunde lag, die viel- 
mehr von einer febr beſchränkten Anficht der allgemeinen Weltlage zeugte, 
ſollte um Rußland fich in aller uneigennütigfter Weife bienftbar machen! 
Gexwiß eine febr feltiame Forderung. Charakteriftifh war benn and bie 
. ar, wie Thugut die ruffifche Hülfe verwenden wollte. Er wolite fie weder 
a Jtalien haben noch am Rhein; meber bier noch dort follte ein durch 
fine übertriebene Redlichkeit beſchwerlicher Bundesgenoffe feine Pläne durch 
- Bagen fönnen. Er verwies die ruſſiſche Heeresmacht auf eine Landung 
„a den Küften Frankreichs; bas fei der Weg, auf dem ver Kaifer Paul 
" Jtinen Zweck, ven Thron der Könige von Frankreich wieber aufzurichten, 
am unmittelbariten erreichen und fein kühner Feldherr unverwelfliche Lor- 
berten ernten könne. 

Ohne Zweifel wußte man fid in Wien wohl zu fagen, daß die Rufen 
Meinem jolchen Unterneÿmen, vas ihnen ficher feinen Gewinn brachte, 
niͤglichet Weife ſehr fehlecht fahren konnten, aber auch, daß es jevenfalls 
„tür bedeutende „Diverfion” werden mußte, die geeignet wäre Oeſterreichs 
 Verationen am Rhein und in Italien zu erleichtern. 

Laum waren diefe Mittheilungen Thuguts in Petersburg eingetroffen, 
de dort auch die Nachricht von der Beleidigung anlangte, welche die 
fie Flagge im Hafen von Ancona erfahren hatte — und Paul fuhr 

Main gewaltigem Zorn! Dem öfterreichiichen Gefanbten, Grafen Cobengl, 
, de wenige Monate früher fo viel vermocht hatte, wurde der Hof ver- 
— er jolte von allen Menſchen als ein Geächteter gemieden werben; 

beute von Stande erhielten den Befehl Petersburg innerhalb vierund- 

Manig Stunden zu verlaifen, blos weil fie es gewagt hatten bent öfter 

tahifchen Geſandten einen Höflichkeits-Beſuch zu machen Paul wollte 
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feinen Defterreicher feben, von nichts hören, jo lange er nicht Genusthne 
für die Beleidigung feiner Flagge erhalten babe. 

In Wien fbeint man wohl durch ben aufbraufenden Zorn des rule 
ſchen Kaifers erfchrecit worden zu fein, und daß biefer Fürſt berechtigt fa 
eine Genugthuung zu fordern und zu erwarten, mußte man fig wohl 
gefteben. Dennoch fiel diefe Genugthuung überaus mäßig, ja dürftig and, 
Zunädft wurde nur eine Unterjuchung verhängt und in Folge des aß; 
nach Monaten (Ende Februar 1800) gefällten Urtheils wurde Gene 
Fröhlich im Dienft „ſuspendirt“. Weiter gefehah nichts; wohl ein Beweit 
wenn e8 beffen noch bebürfte, daß biefer General feine Verhaltungsbefeſn 
nicht überfchritten Hatte, indem er feine ruſſiſchen Truppen und fins 
Act ruffifcher Autorität in Ancona dulden wollte. 

Der Bruch wäre jedenfalls unvermeidlich geweſen, ba der Raijer af 
e8 zur Bedingung feines Berbleibens im Bunde machte, daß Dejtenh 
allen Anfprüchen auf Entſchädigung entfage, höchſtens hätten fich die Uns 
banblungen etwas länger bingezogen, obne biefen Zwiſchenfall. Es m8 
vergeblid, daß Defterreih im lebten Augenblid noch einige begütigende 
Anerbietungen machen wollte — namentlich die Trophäen bon Arms 
mit Rußland zu tbeilen und ben General Fröhlich ſtrenger au Beftrait. 

Bald wurde dent Raifer Paul dann auch jener andere Plan verleibt, 
jenes Bünbnif der norbifchen Mächte, bas Frankreich befriegen und w 
gleich Oeſterreichs Uebergriffen wehren follte. Die Regierung Großbritannien 
ließ febr deutlich feben, daß fie auf bas Bündniß mit Oefterreich größeren 
Werth legte, als auf ihre Beziehungen zu Rußland, und der Kaifer make 
auch von dieſer Seite gar manche bittere Kränkung erfahren. England 
weigerte fich, mie Defterreich, die 6800 ruffifchen Krieger auszınmechfels 
die bei Zürich in franzöftfche Kriegsgefangenſchaft gefellen waren, md 
Paul mußte erfahren, daß die ruffifchen Truppen, bie auf Jerſeh m 
Guernſey überwinterten, ſchmählich vernachläffigt, jedem Mangel pr 
gegeben waren. — Unter diefen Umftänben war e8 vergebens, dah M 
Graf von Provence (Ludwig XVIIL) von Mitau ber, wo er unter nit 
ſchem Schuß weilte, ben befannten General Dumouriez, den ehemalige 
Sacobiner, der zum Agenten der Bourbons geworden war, urit nem 
Zanbungsplänen nach Petersburg fenbete, und daß biefer in allen Leben 
lagen gewanbte General anfangs einen günftigen Gindrud auf ven Kaiſer 
zu machen wußte. Er befam e8 bier mit Leuten zu thun, die micht weniger 
gewanpt waren, als er felber; Roftoptfchin wußte Dafür au forgen, daß 4 
mit einem Gelbgefchent aus Petersburg weggewiefen wurde; [don Im Mt 
1800 wollte ver Raifer Paul von einer Fortfekung des Krieges in irgend 
einer Form nicht mehr hören und Rußlands Heere und Flotten erhielien 
den erneuerten Befehl zur Rüdiebr in die Heimat. 

Bald wurde dann die Stimmung des ruffiichen Kaiſers eine gerade) 
feinpfelige gegen England wie gegen Defterreih. Die Brutalität, mit WI 
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England fein thranniſches Seerecht geltend machte und bie Rechte ber 
neutralen Flaggen mißachtete — feindfelige Mißhandlung bänifher Schiffe 
gab namentlich Veranlaflung dazu. 

Zuerft dachte Paul nur daran, zu der Politit der Raiferin Katherina 
zmwüdzulehren, bie fi während des norb-amerifanifchen Krieges an die Spite 
times Bündnifſes der neutralen Mächte, einer „beivaffnete Neutralität‘ zum 
Schutz der neutralen Flaggen und ihrer Nechte geftellt hatte. Einen folchen 
Bund beichloß der Kaifer auch jetzt wieder zu bilden; Preußen und Schwe⸗ 
Ver traten ihm wirklich bei, Dänemark nach langem Zögern erft als Ruß⸗ 
lbs Pofitit eigentlich fon wieder eine andere Wendung genommen batte. 
Den Regungen des Gemüths und das Intereffe für Malta und feinen 

Rterorven führten wieder weiter und weiter auf der neuen Bahn. 


NMapoleone Buonaparte Hatte fih am 18. Brumaire zum Herrn 
Frankeichs aufgeworfen. Staatsmänner, wie Rojtoptichin, zweifelten, ob 
6 dem Fremden“ — bent Italiener — wohl gelingen werde, ſich an ver 
 Epie der franzöfifchen Nation zu behaupten, der Kaifer Paul aber zeigte 
dom aiten Augenblid an bie lebbafteften Sympathien für den fiegreichen 
deldhettn, der zum Negenten wurbe; er witterte in ihm ben in gewiffen 
. Beiefungen verwandten Geift — ben unbebingten Defpoten. Napoleon 
. janerjäits wußte ben Kaifer von Rußland febr gut zu beurtheilen und bie 
Zerwürfniſſe unter den Berbünbeten zu nüten. 


Defterreich und England hatten fich geweigert die ruffifchen Strieger 
aus der Sefangenichaft zu lôfen, der fie im Kampf für Ihre Sache ver- 
- fllen waren —: Napoleon zeigte‘, daß er fogar ritterlich zu fein wußte, 
wenn es eme klug berednenbe Politif gebot. Er behandelte diefe Gefangenen 
mit der größten Auszeichnung, ließ fie neu Heiden und ausrüften und gab 
fe frei ohne Auswechslung. Das nahm fich fehr ſchön aus in ben Augen 
des ruffiſchen Kaiſers, und Napoleon wagte babet gar nichts, denn baf 
Diele Ruſſen nicht wieder gegen ibn kämpfen würben, beffen lonnte er 
ih fein, wie die Dinge bereitd lagen. Außerdem ftellte fich Napoleon, 
Mob er jene überſchwengliche Vorftellung von der Macht und Würde 
emes ruffiſchen Kaifers, in der fih Paul gefiel, wirklich bege So ein- 
gleitet fonnten Napoleons Verſuche, biplomatifhe Beziehungen mit Ruf- 
nd anzuknüpfen, nicht wohl mißlingen. Sie wurben zuerft burch bie 
boerſeitigen diplomatiſchen Agenten zu Hamburg, dann durch die nur 
A neutrale preußiſche Regierung vermittelt, deren Politik in ſchwachen 
Diten war. Und num zeigte ſich Napoleon in Beziehung auf des Kaiſers 
Anfihten und Wünfche, wenigftens dem Anjchein nach, entgegenlommenber 
als England und Defterreich je geweſen waren. Er erbot fit Pius VI. 
Weder in Mont einzujeßen und mit einem „angemeffenen” Gebiet auszu⸗ 
Ratten, den König von Sardinien aber wenigftens au entfchäbigen. Gr 
Ioumte fich ban erbieten, ohne fid etwas zu vergeben, ba er nidt an ber 
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Spike Frankreichs geftanben hatte, als beide Fürften aus ihren Staaten 
vertrieben wurden. 

Belonders aber wußte Napoleon in einem Fall, der ben Kaiſer Pari 
ſehr nahe berührte, mit großem Geſchick aus der Noth eine Tugend y 
machen. Er hatte auf bent Zug nach Egypten in Malta eine franzöfiice 
Pefatung unter dem General Baubois zurüdgelafien. Die war nun dert 
ven Nelſons englifcher Slotte eng eingejchloffen und Frankreich hatte nick 
die Mittel fie zu entfegen; Inſel und Beſatzung waren rettungslos ver 
loren. Da erbot fit Napoleon die Injel bem Malteſer⸗Orden, das bat 
dem Großmeifter beflelben, bent Kaiſer von Rußland zurückzugeben, wet 
in Tetersburg mit großer Befriedigung aufgenommen wurde, ja den Laije 
perfönlich vollends in eine begeifterte Stimmung für Napoleon veriekk 
Noch war fein Friede gefchloffen, menn auch die Bedingungen, die Talleyrız 
als franzöſiſcher Minifter auffegte, die Zuftimmung der ruffifchen Nee 
rung erhalten hatten; — noch war Rußland theoretifé, wenn wir 
fo ausbrüden dürfen, im Kriegs- Suftanb mit Frankreich — und [de 
fenbete der Katfer Paul ben General Sprengporten mit einem eig 
händigen Brief an Napoleon nach Paris. Er follte dort ben Befehl übe 
die Friegsgefangenen ruffifhen Soldaten übernehmen, aus ihnen zwei Re 
gimenter bilben und mit biefen dann bie Infel befeten. — Malta hatt 
fit aber inzwifchen ben Engländern ergeben müffen (5. Sept. 1800) un 
bie Engländer weigerten fich num febr entſchieden, ihr früher gegebene 
Wort einzulöfen und die wichtige Infel bem ruffifchen Großmeiſter der 
Maltefer auszuliefern. — Sie hatten bas Verfprechen ihrem Verbündeten 
gegeben, daß fie es nicht halten wollten, als ver Raifer Paul bas nift 
mehr war, vielmehr eine feindliche Gefinnung zeigte, Täßt fich natürliq 
genug erflären — daß Paul aber darüber in einen grenzenlojen 30% 
gerietb, war durch fein ganzes Weſen bevingt. 

Eine feindliche Neutralität konnte ihm in folder Stimmung mf 
mebr genügen; er rüftete fih zum wirklichen Kampf mit England. Daft 
Intereffe für Malta und feinen Ritterorben, das jo wejentlich beige 
batte ben Raifer Paul zur Theilnahme an den Bündniffen gegen Sud 
veich und an ben Kämpfen, die fie herbeiführten, Theil zu nehmen, führk 
ihn jegt in bas gerade entgegengefeßte Extrem, — in ben Bund mi 
Sranfreih und ben Kampf mit England; — und ein eigenthümliches Ju 
fammentreffen von Umftänden führte ibn auch in biefer neuen Richtung 
wieder in unabjehbar abenteuerliche Pläne, bei denen bas Maß des Mir 
lichen, bas Maß beffen, was die damalige Macht Rußlands wirklich zu 
vollführen vermochte, noch weit voliftänbiger vergeffen wurde, al bei den 
früberen. | 

Es ift bereits erwähnt worben, welche Pläne in Beziehung auf Die 
hriftlichen Länder jenfeits des Kaukaſus die Kaiſerin Katherina im lei 
Jahr ihrer Regierung befchäftigt hatten, daß aber der Kaiſer Paul bit 
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Pläne und den Krieg mit Perjien, der aus ihnen bervorgegangen war, 
fofort fallen ließ, jowie er zur Regierung gelangt war —: jekt wurde der 
Auf nach rufſiſchem Schub dort in viel beftimmterer Weife erhoben, als 
früber. Die Heinen chriftlichen Dynaſten diefer Länder, nicht einmal unter 
fih einig, waren zwijchen bem perfifchen Reich und ben ungebänbigten 
uohamedanifchen Völkerfchaften des Kaukaſus in der That in einer ſchwie⸗ 
figen Lage, ihre Gebiete von ber einen Seite von Unterjochung bebrobt, 
ton der anderen durch Raubzüge verwüfte. Dem regierenden Fürften 
derallius von Kachetien und Rartalinien — b. 6. des größten Theil von 
Gtergien — ver früher jchon einmal Rußland als Schugmacht angerufen 
fette, war inzwifchen fein Sobn Georg gefolgt, und biefer fab fich, kaum 
bi Jahre nachdem Kaifer Paul die rujfiichen Truppen aus ben Läntern 
jenſeits des Kaukaſus zurüdgerufen hatte, gezwungen, um ben Beiltand 
wifi zu bitten, den die Kaiſerin Ratberina gewährt hatte, ohne auf ein 
ſelches Gefud zu warten. Ruſſiſche Truppen unter General Lazarem 
werden ibm zu Hülfe gefendet und waren dann natürlich Herren des 

Landes, bas fie ſchützten. | 
| Der Zar Georg gab, wie berichtet wird, fterbend feinen Söhnen und 
den Glen feines Heinen Reichs den Rath, fich ganz Rußland zu unter 
- werfen und um die Bereinigung des Landes mit Rußland zu bitten. 
Vieleicht war das in feinen Augen der einzige Weg, feine Kinver vor 
- einem böfen Schickſal zu bewahren, ba er fab, daß fein jüngerer Bruder 
Alexander feinen Söhnen mit Hülfe Perfiens ten Thron ftreitig machen 
wollte und nur Rußland folche Verfuche abwehren fonnte. Wie dem fei, 
Ceorgs Söhne begriffen die Notbmenbigfeit, die ihnen fehr nabe gelegt 
worden fein mochte, und legten ihre Nechte in die Hände des ruffiichen 
LKaiſers nieder, der größte Theil der Edlen des Landes ſchloß fit ihnen 
an, der Prinz Alexander mußte nach Berfien entfliehen und Georgien 

wuurde eine ruſſiſche Provinz. 

Das war dieſes Land in ber That fon feit einiger Zeit, als es 
durch ein Taiferliches Manifeit am 18./29. Januar 1801 auch der Forın 
nach dazu erflärt wurde. Der Raifer Paul dachte im Allgemeinen nicht 
au eine Erweiterung der Grenzen feines Reihe, und fo hatte bern aud 
Vieles neue Gebiet an ſich und um feiner felbft willen eigentlich gar feinen 
Verth für ihm, einen um fo größeren aber als Mittel die Pläne auszu- 
‚ mit denen fich jet fein unrubiger Oeift leidenſchaftlich befchäftigte 

m in denen ihn fein neuer Freund Napoleon beftärkte. 
! Der Raifer Paul hoffte bas britifche Reid am Indus und Ganges 
iM ieritören und damit überhaupt die Macht dieſes Englands, bas ibm, 
| dem vehtmäßigen Großmeifter des Iohanniter-Orbens, die Injel Malta 
wrenthielt, an der Wurzel zu treffen. — Der Beſitz Georgiens ſcheint 
für ihn im Zuſammenhang mit dieſen Plänen Werth gewonnen zu haben, 
wvenn wir auch nicht genauer zu fagen wiſſen, in welcher Weiſe. Der 
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Bug nach Indien aber war in feinen Augen nicht etwa ein Unteruefmen, 
bas nad Menfchenaltern, nach einer langen, ben Stubium aller Ber- 
hältnifje und ven umfangreichiten Vorbereitungen jeber Art gewidmeten 
Zeit in veiflich überlegter Weile zur Ausführung fommen ldunte. Sich 
auf fo weit ausſehende Pläne einzulaffen, lag nicht in ber unruhig und 
unftät vorwärts drängenden Natur des Qaifers. Nein! das Unternehmen 
folite fofort, f@on in ben nächften Wochen ausgeführt werben; im Trüß 
jahr 1801 foliten die Truppen aufbrechen, vie Rofaden voran und vor: 
wärts! — Das Uebrige mußte fit finden! 

Danad verfteht fich vom felbft, daß ber Kaifer feine Ahnung vos 
der Größe und Schwierigfeit des Unternehmens Hatte und ba barf es 
ung denn auch nicht wundern, daß er auch dafür feinen Mafftab hatte, 
wie wenig die Leute, über die er verfügen konnte, einer folchen Aufgabe, 
ſelbſt unter ben günftigften Bedingungen gewachſen waren. Gr hatte ein 
ehftlänvifchen Edelmann, einen General-ieutenant Karl von notre 
zum Führer auserjehen. Der war ein tapferer Soldat und achtunge 
werther Mann, aber in feiner Weife Éervorragenb; durchaus nicht ge 
fdaffen, die Rolle Aeranders des Großen von Macebonien zu wieder ⸗ 
Holen ober felbft zu überbieten wie er follte. Diefer General, ber jert 
des Kaiſers Stellvertreter in Georgien tourbe, war fon etwas fräßer 
als Einleitung zu dem großen Unterfangen, zum Militair-Gubernator mb 
commanbivenden General an ver Raufafifchen Linie ernannt worben. Der 
Bug follte, fo viel man weiß, von Orenburg aus zunächft nach China 
geben, der ftellvertretende Hetman Orlow-Denifjow mit ben uraliſchen 
Rofaden ven Vortrab bilden. Einige Kofaden-Schwärme, bie wirkich 
bereits aufgebrochen waren, follen in ber Kirgifen-Steppe fpurlos ver 
ſchwunden und nie wieder zum Vorſchein gefommen fein. 


Der Ultramontanismus hatte dem Anfcein nad in Rußland jee 
Ausficht verloren — aber! ber Kaifer Paul war unftäten Geiftes und «4 
war ein Jeſuit nad Petersburg gelommen, der während ber kurzen Zeit 
des Lebens und Herrichens, die dem Kaifer noch befchieden war, Alles auf 
das Schönfte hinauszuführen wußte. 

Diefer Iefuit, der Pater Gabriel Gruber, ein Defterreicher, zu Wien 
geboren, war ein fehr merhwürbiger Mann. Er kam, wie auch ſchon 
andere Mitglieder der Gefellfchaft Jeſu gethan Hatten, nach Petersburg, 

Akademie der Wiſſenſchaften eine neue Erfindung mitzutheilen. 
ein Webftußl, ben er erfunden Hatte und befjen Vortheile er ven 
: ber Wiffenfchaft auseinanverfegen wollte. Natitrlich befuchte er 
auptftabt alle vornehmen Beſchützer und Gönner feines Ordens 
befferem Glüd als feine Vorgänger lauerte er dabei auf die Se 
ſich am Hof einzuführen. 
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Der Augenblid war günftig, es war die Zeit der erften Waffen- 
Erfolge Suworows in Italien. Gruber und ein Paar Iefuiten, die ihn 
begleiteten, hielten wiflenfchaftliche Vorträge in ber Akademie der Wiſſen⸗ 
schaften und fuchten mit Exfolg auch in ben Kreiſen der vornehmen Welt, 
1 denen fie Zutritt zu erlangen wußten, von fich, von ihrer vielfeitigen 
Diloung, ihrer Anfpruchslofigteit, ihrer milden, wohlwollenden Gefinnung 
reden zu maden. Doch wollte bas Alles nicht genügen die Aufmerkſamkeit 
des Kaiſers auf fie zu lenten. Ein zufälliger Umftanb half enplich weiter. 

Die Kaiſerin litt an heftigen Zahnſchmerzen, die alle Kunſt ber Aerzte 


sicht zu lindern vermochte; fie gerieth darüber in einen Zuftand ber Auf- 
wung, ber gefährlich ſchien und der Kaifer war auf bas Aeußerſte beun⸗ 
 wiigt. Da fchrieb der Pater Gruber (8. Mai 1799) der Raiferin, um 
ihr feine Dienfte als Zahnarzt anzubieten und wußte e8 einzurichten, baf 
fan Schreiben durch Befreundete ohne Verzug in die Hände ber Raiferin 
km Man ließ ihn kommen; ver Kaiſer empfing ihn mit einigem Miß⸗ 
- ten; auf die ftreng geiprochene rage, ob er wirklich dem Leiden ber 
Kaiſerin abbelfen inne? — antwortete Pater Gruber mit der frommen 


Demuth feines Ordens, mit Gottes Hülfe hoffe er e8; fügte aber gleich 


bdie Bitte hinzu, ihm ein Gemach in der Nähe des Cabinets ber Kaiferin 


anweiſen zu laffen, ba er wohl einige Sage ununterbrochen ba bleiben 


müſſe, um ben Gang ber Krankheit und die Wirkung feiner Mittel zu 


beobachten. — Sp wurde der Iefuit auf mehrere Tage ber bejtänbige 


Geſellſchafter der laijerlihen Familie. Und feine Mittel halfen! Der 
_Raifer wollte ihm in ber Freude feines Herzens einen Orden verleihen, 
. ver Sefnit aber, obgleich von Dankbarkeit tief burbbrungen, lebnte bieje 
hehe Ehre ab; fein Orden erlaube ihm nicht, ſolche Auszeichnung amu- 


achmen; fein Gelübde verpflichte ihn, bent Raifer zu geben, was bes 
Laiſers ift; dem Kaiſer zu dienen nur zur Ehre Gottes! — ad majorem 
Dei gloriam! — ben Nachſatz: „et ad inerementum societatis nostrae!“ 


. fügte er biesmal natürlich nicht hinzu. 


@ruber hatte während biefer Tage den Kaiſer fo für ſich einzunehmen 


ft, bof ihm fortan beffen Gabinet zu jeber Zeit offen ftand. Gr 
drrfte fommen wenn er wollte; ber Kaiſer fühlte fit durch ibn beiter 


geſtimmt und rief ibm meift entgegen, wenn er eintrat: „Ah! ad majorem 


_ goriam Deil“ 


Gruber verihmähte fogar noch Pleinere und Heinlichere Künſte richt, 
um fi in der Gunſt des Kaiſers feſt nb fefter zu feben. Einit fand 
der Rnifer Paul die Chocolade fehlecht, die man ihm bereitet batte und 


; einmerte fich dabei der vortrefflichen Chocolade, bie er in Mailand ge- 
trunlen habe; — fogleich fchritt der Pater Gruber ein, mit ber eigen- 
| tämlihen Verficherung, bie Bereitung der Chocolade fei eine Specialität 


| 


Kind Orbens und ter Bitte, biefes eble Getränf für den kaiſerlichen 
Deren bereiten zu dürfen. Wirflich gelang e8 bent frommen Pater, dem 
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Geſchmack Ratjer Pauls zu genügen und fit ihm auch in biefer Bezichum 
angenehm zu ermeijen. 

Diefe Kleinigfeiten werden bier nicht etwa in Erinnerung gebrakl 
um bie in manchen greifen beliebten Vorftellungen von ben großen Ba 
ungen Heiner Urfaden zu illuftriren; folchen fpielenben Borftellunge 
jchließt fi wohl niemand an, dem nicht Die Gefchichte, wie bas Lehe 
fremd geblieben ift. Aber die Art, wie die Jeſuiten fich bei dem Kai 
Paul einführten, ift charakteriftiich für ben Geift des Ordens, ver Ina 
Seite des Lebens überfieht und feinen Umstand unbenütt läßt. Natür 
hätten biefe Heinen Künfte eben zu nichtS weiter geführt, wenn bann M 
Pater Gruber nicht der Mann bagu war, ben Raijer zu feffeln und à 
gewonnene Gunft darauf mit überlegener Einficht zu nützen. Anbereridil 
hätte ein Mann, wie der Pater Gruber jedenfalls, wenn e8 auch bas Ja 
web der Kaiſerin und die Chocolade nicht thaten, ba fein Streben 
ſchieden auf diefen Punkt gerichtet war, ba er zunächſt ausdrücklich des 
in Petersburg weilte, ganz gewiß etwas früher oder etwas fpäter irgen 
ein anderes Mittel gefunden, fih dem Kaifer zu nähern. 

Die gewonnene Gunft behutfam und ausgiebig zu nüten, dazu m 
Gabriel Gruber in der That ganz der Mann, in einem weit höhe 
Grade, als der päpftliche Nuntius Litta, oder vollends beffen ritterlice 
Bruder. Seine vorfichtige Klugheit zeigte fih fbon darin, daß md 
forgfältig vermieb, mit biefen beiven Stalienern oftenfibel gemeinjam 
Sache zu machen. Er hielt feine Berfon und die Intereffen, bie a A 
vertreten hatte, durchaus gefondert von bent geräujchwollen und hei 
fahrenden Treiben biefer Herren. Auch blieb er unberührt, ale Wi 
barauf der Sturm des Taiferlichen Zorns gegen die Brüder Litta Losbrad; 
er behauptete fich in der Gunft des Kaifers auch während der böfen I 
als Sieſtrzencewicz mit der Machtfälle eines Patriarchen ausgeſtattet, if 
alle geiftlichen Orden der lateinijchen Kirche unterwerfen burite. Gr 
wußte, daß man auf ten Kaifer Paul nur dadurch Einfluß üben Ina 
dab man ganz auf feinen Sinn und Willen einzugehen ſchien. Et WT 
ftanb au fchweigen und fich zu fügen, er wußte auf feine Zeit zu warte 
und fie fam. 

Inzwiſchen war er, gleich feinen Gefährten bemüht, in ben höheren 
gefellichaftlichen Kreifen der Hauptftabt die Anficht zur Geltung zu bringt, 
daß die griechifche und bie Iateinifche Kirche in Beziehung auf Lehre und 
Dogma eigentlich übereinftimmten, daß die trennende Verſchiedenheit ledig 
lich eine hierarchiſche fei; beſonders aber, daß ihr Orben bie befte Poliér 
Anstalt fei, im höchſten Sinn des Worte, der befte, ja ber einzig zuver⸗ 
läffige Schuß der Gefellichaft gegen die neuernben Ideen bes Japrhunberté, 
gegen die Revolution. Erſt leife und befcheiven anbeutenb, dann immet 
lauter und entichiebener fuchten diefe Sefuiten geltend zu maden, daß fr 
allein die Geifter zur Sittlichleit und vor allen Dingen zum Gehorſan 
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ie biscipliniren wüßten; zur Ehrfurcht vor ber eben beftebenben Staats⸗ 
malt und der Heilighaltung aller „Iegitimen” — bas heißt überlieferten 
Konungen und Rechte oder Vorrechte. Die nabeliegende Folgerung war, 
bé man ihnen die Erziehung der Iugend anvertrauen müffe Sie machten 
hd mit biefen Andeutungen. Es waren Lehren, die in ben höheren 
finden ein williges Gehör fanden, zu einer Zeit wo, wie ein ruſſiſcher 
frififteller — Samarin — fich treffend ausprüdt, die Furcht vor ber 
bolution an bie Stelle der Furcht vor den Flammen der Hölle getreten 
rt und bie Sorge um irdiſche Güter und Vorrechte an die Stelle der 
Re um bas Seelenheil. Die Religion wurde in der That mehr und 
fr im engften Sujammenbang mit ben legitimen Sntereffen gedacht 
h die vornebme Welt begann fie febr ernft zu nehmen. 
Auch der Kaifer Paul blieb natürlich nicht unzugänglih für biefe 
ftellungen; bald ftanb ber Pater Gruber fo feit in feiner Gunft, daß 
eine wichtige politifche Rolle fpielen konnte und um fo entjchiedener, ba 
h in der Fremde bereitS befannt geworden war, welchen Einfluß er 
fe. Der neuefte Apologet und Gefchichtichreiber des Jeſuiten⸗Ordens, 
ketinenu-Ioly, belehrt uns, daß Napoleon, bemüht, fich bem Raifer von 
Arkland zu nähern, e8 nicht verſchmäht bat, auch an ben Pater Gabriel 
Gruber bewegliche Schreiben zu richten, im denen er ihn im Namen ber 
Vefigion aufforberte, babin zu wirken, daß Rußland das Bündniß mit 
ketzeriſchen England aufgebe und fich Frankreich anfchließe; eine folche 
änderung in ben politiichen Verbindungen werde auch der Gefellichaft 
zum Nuten gereichen. Gruber foll denn aud bas Seinige dazu 
hetragen haben, ben Raifer Paul in bieje neue Bahn zu leiten. Und 
auch niht? — Da der Conſul Buonaparte im Intereffe der Res 
Won ſprach, ließ er höchſt wahrfcheinlich burbliden, daß er der Mann 
‚ der, wie man bas nennt, die Altäre in Frankreich wieder aufrichten 
—: die Geſellſchaft Sefu aber bat nur Einen Maßſtab für ben 
Werth oder Unwerth der Dinge und Berbältniffe, und beurtheilt fie nies 
Male nach ihrem Wefen an fit, ftets nur nach ihrer Brauchbarkeit für 
ke Suede ihres Ordens. 
Sobald Gruber der Gunft des Kaifers Hinreichend gewiß war, mußte 
‚Münrlich feine nächfte Aufgabe fein, ven Feind feines Orbens, der an ber 
‚pipe der Inteinifchen Kirche in Rußland ftanb, ben Erzbiſchof Sieftrzen- 
bwich zu befeitigen. Er hatte Mittel und Wege, ſich bei bent neuen Papft, 
Vos VIL Gehör zu verfchaffen, namentlich durch ben Garbinal Litta, der. 
mit Sieftrzencewiez unverfühnlich verfeindet war. Dur ihn 
demmeirte Gruber ben ruſſiſchen Erzbifchof am päpftlichen Hof als einen 
Kährlihen Mann, der banad ftrebe, bas Haupt einer fchismatifchen von 
‚Rom getvennten und unabhängigen lateinifchen Kirche in ben flawifchen 
ndern zu werben — und er gab zugleich bie Mittel an, biefem Mann 
dei dem Kaiſer Boul zu ſchaden. Man müffe ven Kaifer vor dem maßlos 
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ehrgeizigen Erzbifchof warnen; darauf aufmertiant machen, wie diefer um 

ruhige Praͤlat dahin trachte, die gefammte Hierarchie der Tateinifchen Kirche 
Rußlands unbedingt von fich und nur von fich abhängig, fich jelbft aber 
eben dadurch zum Herrn ber gefammten zahlveichen Tatholifchen Benöl 
lerung in den weftlichen Provinzen des Reiche zu machen; man müfle 
aubeuten, daß er biele Macht bann, jeiner Sefinnung gemäß, wohl x 
politifchen, zu revolutionären Sweden verwenben fônme. — Solche War 
nungen ergingen bann auch von Rom aus auf allerhand Umwegen os 
den Kaiſer Paul und zugleich wußte Gruber dafür zu forgen, daß ähnlich 
Zweifel und Sorgen fheinbar aud von ganz anderer Seite ber im €» | 
binet des Kaifers laut wurden. Die Stellung des Erzbifchofs Tam zer 

Sprade, als geeignet Bedenken zu erregen, feine Gefinnung als 3m 

beutig, nicht zuwerläffig monarchifch, ver Selbjtberrichaft entgegen — mb 

bald war e8 dahin gebracht, daß der Qaifer Paul ben vor Lurzem bee 
ſtigten Sieſtrzenceͤwicz mit. entichievenem Mißtrauen bebanbelte. Ce 
wichtig, vielleicht enticheibenb in biejer, wie in anderen Beziehungen, er 
fih Dann, daß der Freumb und Beichüger dieſes Prülaten, Graf Roi 
thin, im plöglicher Ungnabe aus dem Dienft entlaffen, vom Hof entferst, 
nah Moskau und auf feine Güter veriwiejen wurbe. 

Inzwiſchen verweilte ber Pater Gruber noch immer eigentlih nur ef 
Reijenber in der Hauptftabt; die Angelegenheit, den Webftuhl betreffen, 
war längft abgemacht und ber fromme Pater Hatte in Petersburg Ins 
anderes nachweisbares Geichäft, als die Gbocolabe des Kaiſers zu bereiten. 
Dabei fonnte es natürlich nicht bleiben; e8 galt bier feften Fuß zur faflen, 
und die Mittel wußte man zu finden. | 

Gruber brachte e8 bei bent Kaifer dahin, daß die Hauptkirche dei 
rõmiſch⸗ katholiſchen Ritus in Petersburg, die St. Ratberinen - Kirche bem 
Jefuiten⸗Orden nicht nur eingeräumt, fonbern zu vollem Eigentum ge 
fbenft wurde. Das war felbit in finanzieller Beziehung ein jehr went 
volles Gejchent, denn gleich ben meiften Kirchen eines auswärtigen Gite 
beſaß auch bieje eine verhältnißmäßig ausgedehnte Bodenfläche runb umher, 
mit allen darauf errichteten Gebäuden; eine ganze Häufer-Infel, die gleich⸗ 
jam bie Dotation der Kirche bilvete. In bien Häuſern wohnten Ste 
jtrgeneewiez und die ſechs Weltpriefter, denen ber Gottesbienft uub die 
geiftliche Verwaltung der Pfarre anvertraut war, und außerbem gewährten 
die vermietheten Wohnungen und Kaufläden ein jäbrliches Einkommen 
von 18,000 Kubeln — damals eine anfehnlicde Summe. Die Schenkung 
aber war eine durchaus wiberrechtliche, ein Act der Gewalt, ber bie de 
mentaren Begriffe von Gejeg und Recht mit afiatifher Rückſichtslofigleit 
verletzte. Denn die Kirche und Zubehör waren gar nicht Eigenthinn der 
Krone, die fie jebt verfchentte. Den Grund und Boden hatte bie Kaiſerin 
Anna der Tatholiichen Gemeine auf ewige Zeiten geſchenkt und bie Gebäude 
waren bann ſämmtlich auf Koften der Gemeine felbft erbaut, die bas 
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 wötigen Summen waren durch Selbſtbeſteuerung und freiwillige Beiträge 
dieſer Gemeine zufammen gebracht worden; auch verwaltete die in vier 
—8 — Deutſche, Franzoſen, Italiener und Polen — getheilte 
| Gemeine bas Kirchen⸗Vermoͤgen ſelbſt durch gewählte Bevollmächtigte. Wie 
&nerjeits die Eigenthums⸗Verhältniſſe, ſtanden andererſeits auch die Ber 
Mlüle des Tridentiner Sonciliumd, denen zufolge kein Ordens⸗Geiſtlicher 
ae Zuftimmung des Biſchofs eine Pfarre übernehmen darf, bent Ver⸗ 
Ringen ber Sefniten im Wege. — Sieſtrzencéwicz gab feine Einwilfigung 
ih nicht: — aber die frommen Väter Tießen fit durch canoniſche Be⸗ 
mien fo wenig aufhalten als durch engherzige Rückſichten auf Mein 
ud Dein. 

Gruber war zu Hug, um in biefer Angelegenheit fichtbar hervor au 
Xen. Er ließ fie im Gabinet des Kaiſers vorzugswelfe durch einige 
en betreiben, bie bort Zutritt gewonnen hatten, namentlich durch einen 
wiffſen Manucci, beffen Vater, ein Italiener, ben Fürften Potemkin als 
pion gebient batte und dafür zum reich begüterten litthanifden Magnaten 
macht worden War. Der Sohn fonnte natürlich dem Kaiſer manches 
heimniß Potemlins üBerliefern unb wird auch wohl noch manches dazu 
erfunden Haben, bas geeignet mat bem Haß zu fohmeicheln, mit bem Paul 
Andenten jenes gemwaltthätigen Günftlings feiner Mutter verfolgte. 
ſolchen Leuten hörte nun ber Kaifer fortwährend Klagen über bie 
e Sreigeifterei, die undhriftliche, revolutionäte Gefinnung, die unter ber 
oliihen Benölferung des ruffiichen Reichs herrſchend würden, und 
+ wurde bas angeblich wachſende Unbeil auf ben geringen Einfluß 
dgeführt, ben die lateiniſche Geiftlichleit übe; vor Allem auf die mangel- 
e Oberaufſicht, die Sieſtrzencewiez führe. Die Jefuiten wurden als die 
in der Noth bezeichnet; immer deutlicher trat die Nothwendigkeit 
denn, ihnen bie Erziehung ber Jugend Iateinifchen Glaubens zu über. 

















) Sehr geſchickt wurden einige, an fich ziemlich unbedeutende Klagen 
denützt, die über vie Verwaltung ber Katherinen⸗Kirche und ihres Ver⸗ 
Agens eingingen — und endlich wußte man es ſogar dahin zu bringen, 
daß eine gewiſſe Anzahl Katholiken dieſer Gemeine eine Bittſchrift unter- 
| wlhnete, die den Wunfch ausfprach, der Gottesdienſt in ihrer Kirche möge 
ben Sefuiten anvertraut werben. Wie redlich e8 dabei zugegangen fein 
wog läßt fich einigermaßen daraus entnehmen, daß biefelben Mitgliever 
Wer Bemeine, die diefe Wünfche ausfpraden, faum Einen Monat nachdem 
Beranver I. die Regierung angetreten Hatte, ihre Bittſchrift wiberriefen 
md um vie Wiederherſtellung bes alten Zuſtandes baten. Uebrigens war 
klbft in dieſer Supplif nur davon die Rede, ben Oottesbienft in die Hände 
der Sefuiten zu legen. Deffen, daß etwa bie Gemeine dem Orden ihr 
um jchenten wolle, war darin mit feinem Wort gedacht. Aber bie 
Bittfteller Sollten ſehr vief mehr erlangen, als fie gewünſcht hatten. 
| Dernbarbi, Rußland. II. 2. 


| 
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Wie e8 eigentlich um die Eigentbums-Verbältniffe ftanb, in Beziehung 
auf biefe Kirche und ihr Vermögen, bas bat ver Kaifer gewiß nie erfahrenz 
die Jeſuiten büteten fit wohl, ibn darüber aufzuflären. Nachdem fcheg 
einige Tage früher ver Oottesbienft in der Katherinen-Kirche ben Jeſuiten 
befoblen war, wurde ihrem Orben bie Kirche felbft mit Allem was dog 
gehörte und ihr Vermögen ausmachte, durch Taiferlichen Ulas vom 
18./29. October 1800 als Eigentum überantwortet. — Giefttzencemg 
wurde mitten in ber Nacht burd ven Polizeimeifter der Stadt gemeii 
und ohne Rüdficht auf feine geiftliche Würde oder darauf, daß er Ritie 
ber höchſten ruſſiſchen Orden war, in höchſt fummarifcher Weife aus (eines 
Wohnung im Kirchenhaufe auSgemiefen. Er mußte augenblidlié, inner 
halb der nächften Stunden bas Haus verlaffen, bas fortan ben Jeſuiten 
gehörte, und im fogenannten Gapitelbaufe der Katholifen eine Zu 
ſuchen. Doc aud ſolchen Mutbwillen gegen ihn zu üben genügte fe 
Feinden nicht; er follte die gewichtige Hand des Sefuiten, der feinen O 
an ibm zu rächen hatte, noch viel brüdenber fühlen. 

Schon war dem Erzbiſchof der Hof verboten und es rettete ihn nich 
vor weiterer Unbill, daß er feine Aemter niederlegte und feinen Abſchick 
erhielt. — Eines Morgens fragte der Kaifer ben Pater Gruber wie ge 
wöhnlich: „Was ift Neues vorgefallen? was [prit man in der Stadt? — 
Man fpottet über bie faiferliben Befehle zu Ouniten der Jeſuiten! — 
‚er wagt bas zu tun?” — Gruber 30g eine Lifte von ſiebenund⸗ 
zwanzig Nanten aus der Taſche; Sieftrzenceiwiez ftand an der Spike. Unter 
den Uebrigen befanden ſich die Namen berjenigen Mitgliever des kathe⸗ 
lichen Departements, die wirklich einige Pebenten gegen bie Uebergake 
einer Pfarrlirche an bie Sefuiten erhoben und an die Sakungen ve 
Œriventiner Concil8 erinnert hatten. Sie wurben ſämmtlich ihrer Aenier 
entjegt und in entfernte, unwirthbare Gegenden des Reichs verbannt, 
Einer von ihnen, der lateiniſch⸗-katholiſche Biſchof Odinetz von Polos 
mußte bald barauf in ben Cafematten ber Petersburger Gitabelle dafür 
büßen, daß er gewagt hatte einen theilnebmtenben Brief an Steftrzencämig: 
zu richten. Diefer Prülat felbft wurde auf ferne Güter in bem uber 
nium Mobilew verbannt und dort unter bie ftrengite polizeiliche Auffich 
geftellt. Er durfte niemanden fehen, keine Briefe fchreiben ober em 
pfangen. 

Das katholiſche Departement füllte fih an Stelle der Verbannten 
mit Sejuiten, die Gruber empfahl, und Präjibent biefer höchſten Behörde 
wurde felbjtverftändlich der Goabjutor von Mohilew, der Jeſuit Benié 
fawsli. ‘Die Jefuiten waren Herren der lateinifhen Kirche im ruſſiſchen 
Reid und in allen ehemals polnifchen Provinzen, die Dazu gehörten. 

Gruber und Benislawski forgten dafür, die gewonnenen Vortheile 
zu bleibenden zu machen. Die römiſch⸗katholiſche Kirche in Rußland er 
hielt fofort wieder ein neues Neglament, bas im geraden Wiberiprud 
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wit dem faum ein Sabr zuvor erlaffenen ftanb. Die Hauptſache barin 
war, daß bie Klöfter und Mönchsorden durchaus und voliftänbig ber 
ität der Bilchöfe entzogen wurden, bamit auch die Sefuiten biefer 
abbängigleit theilbaftig werben konnten, obne daß man fie ausdrücklich 
nennen brauchte. ‘Die Orbenscapitel wurden wieder hHergeftellt; bie 
ter erhielten wieder bas Recht ihre Oberen zu wählen — und jeber 
n durfte aus feiner Mitte einen Provinzial ernennen, der allein die 
iplin in den Klöftern und die Verwaltung ihres Vermögens zu über- 
pe hatte. Die Bifchöfe durften fih nicht barum befümmern unb 
en Act geiftlicher Juſtiz in Beziehung auf DOrbensgeiftliche üben. 

Abber auch in Beziehung auf Dinge, die den Jeſuiten⸗Orden allein 
and näher angingen, follte biefe fegensreiche Periode nicht ungenütt vorüber- 
. Die Herren hätten gar zu gern bie Güter gehabt, die fie einft in 
en bejeilen hatten, in Pobolien und Wolynien, in all den polnifchen 
bingen, Die erſt durch die zweite und dritte Theilung an Rußland ge⸗ 
—* waren. Sie waren ihnen bei der Aufhebung des Ordens noch 
Bon der polniſchen Regierung genommen worden und gehörten jetzt zu ben 
Bron-Domainen. Die ruffifche Regierung hatte bem Orden bamals feine 
Oüter in Weiß⸗Rußland gelaffen, da durfte man Hoffen, daß fie auch die in 
ben neuen Befigungen gelegenen ben früheren Befigern zurückgeben werbe. 
Es hieß fich fogar als eine fait nothwendige Folge bes früheren Verfah⸗ 
send baritellen. 

, Auch wußte e8 der Pater Gruber dahin zu bringen, daß der Kaifer 
"en Senat burd einen Ukas belehrte, e8 fei bent Jeſuiten⸗Orden geftattet 
Mine Erziehungs-Anftalten und Refivenzen nach Gutbünfen zu vermehren; 
Bi jever Gründung einer neuen Anftalt aber jei ibm ein bent erforber- 
ben Aufwand entiprehenber Theil feiner früheren Beſitzungen zurückzu⸗ 


igeben. 
F Die Krone aber wurde allen biefen Triumphen baburd aufgefekt, 
IE: ‚der Papft Pins VII. burd ben Kaifer Paul beivogen mwurbe, ben 
itenOrden durch eine fürmliche Bulle feierlich wieder Geryuftellen. 
Ireilich nicht ganz fo, wie der Orden felbft gewünfcht Hätte, in feiner 
früßeren, Tosmopolitifchen Unbefchränftheit; bas war unter ben bamaligen 
‚Umftänden nicht möglich, aus Rüdfibten, die bas Oberhaupt der Yateinifch- 
latholiſchen Kirche auf die fatbolifhen Mächte zu nehmen hatte, während 
Ver Schirmvogt der griechifch-Tatholifchen Kirche fich lebhaft für die Ie- 
 friten verwendete. — Nur in Rußland wurde ver Orden wieder bergeftellt, 
| Was der Sache nad beveutete, daß fein Dafein bort von Seiten des 
"Bapftes als berechtigt anerfannt wurde. Nur bier durfte er Ieben und 
wirten. Aber er batte doch nun wieder ein nach allen Seiten bin rechtlich 
begründetes Dafein, das niemand anfechten durfte. Und in Beziehung 
auf das Verhältniß Rußlands zur lateinifhen Kirche und ihrem Oberhaupt 
ſchien noch viel mehr gewonnen. 
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Was ben päpftlichen Runtien wicht gelungen war, auch als Stulesé 
mit den legitimen und confervativen lateinijd-fatbolifen Mächten 
bünbet bas revolutionäre Frankreich belämpite, bas hatte der unſchein 
Pater Gabriel Gruber bewirkt, in bem Augenblid, wo ber Selbftberri 
bes ruffifchen Reichs fich mit bem Erben der franzöfifchen Revolutis 
gegen ble Intereffen der Legitimität verband. Die Kaiſerin Katherina ix 
in Rußland nie in Beziehung auf Hierarchifche Orbnung und Dieapl 
der römiich-katholifchen Kirche einen Act päpftliher Machtuolllommenbi 
geduldet — und gerade ber berrifche Raifer Paul, der eine fo überfchwe 
libe Boritellung von der Schrankenlofigteit feiner eigenen Macht ba 
ließ fih nun im Oegentbeil bewegen einen jolchen Act nicht etwa nur 
dulden, fonvern ſelbſt hervorzurufen. Katherina batte ben Jeſuiten⸗w 
fortbefteben laffen, die Aufhebung veifelben als nicht gefcheben betrai 
weil die Bulle, die fie verfügte, ihre Zuftimmung nicht Hatte —: 3 
wurde bewogen, bie Aufhebung des Ordens, ben früheren Act päpiilé 
Machtvollkommenheit mittelbar als auch für Rußland, obgleich ibm 
kaiſerliche Zuftimmung fehlte, zu Necht beſtehend anzuerlennen, indem 
ben Widerruf bieles Actes, die Wieverberftellung des Ordens in Rom 
erwirten ſuchte. 

Rüſtig und thätig fchritten nun die Väter der Geſellſchaft Seju à 
wärts in ihrem weit ausjebenden Plan, vie Herrichaft über ben flamiié 
Dften durch Rußland zu gewinnen. — Es wurde nun {don in ben höher 
gejellichaftlichen Kreifen der ruffifben Hauptftabt die Anficht in Umlage 
gefegt, Daß nur die römiſch⸗lkatholiſche Kirche Schu gegen die Revoluti 
zu gewähren vermag, weil fie Alles auf bas Prinzip der Autorität zur 
führt. Bald wurden Jeſuiten⸗Reſidenzen und Miffionen zahlreich auch 
Innern des Reichs eingerichtet; überall, wo es Katholiken gab oder ge 
konnte. Das Wichtigfte aber war, daß in Petersburg felbft ein großart 
Jeſuiten⸗Collegium angelegt wurde; eine Erziebungs-Anftalt, angeblich ! 
heranwachſenden Jugend lateinischen Glaubens beitimmt, vor Allen t 
Söhnen der vornehmen polnischen Familien, die in bedeutender Any 
nach Petersburg gewandert waren. Ohne Zweifel war auch ben Jeſuitt 
daran gelegen, diefe Knaben und Jünglinge in ver Olaubenstreue zu € 
balten, aber ihre Bläne gingen unermeßlich weit über dieſes befcheibe 
Ziel hinaus. Sie legten e8 vorzugsweiſe darauf an, bie Söhne vorne 
ruſfiſcher Häufer in ihre Hörfäle zu loden und fie zum lateinijchen Gla 
ben zu befehren. Diefe jungen Leute follten dann Einfluß auf ihre Dlütter, iht 
Schweitern üben und deu väterlichen Freund, den weifen und wohlwollenben 
Pater von der Gefellfchaft Ieju zum Berrn ihrer Familien machen. ‘DE 
nächiten Generation fonnte man alsdann fchon in einem viel wei 
Umfang gewiß fein. 

So begann bas neue, bas neumaebnte Jahrhundert in ter erfreufichiten 
Weife hoffnungsreich für die SJefuiten. 
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J. Wie vollftändig Pauls Politit eine veränderte Nichtung genommen 
‚ zeigte fich auch darin, daR er, der Schirmvogt der Legitimität, die 
bons, Ludwig XVIII. und feinen Anhang, dent neuen Freunde, dent 
ul Buonaparte zu Liebe, aus dem Zufluchtsort vertrieb, ben er ihnen 
Mita gewährt hatte; daR er fie aus ben Grenzen feines Reichs ver- 
. Diefe Berbannung der Bourbons — die Einverleibung Georgiens 
das ruffifhe Reid — und die Wiederheritellung des Jeſuiten⸗Ordens, 
waren, in ben erften Monaten des neuen Iahrhunverts, die letter 
blungen der Regierung des Kaiſers Paul Petromitih. Seine Tage 
n gezählt. 
+ On Beziehung auf die gräßliche Kataſtrophe, die der Regierung und 
Leben biejes Kaifers ein Ende machte, können wir auf einen Aufſatz 
Sybels biftorifher Zeitjchrift verweilen, der, aus Bennigjens und anderer 
ittelbar Betheiligten handjchriftlichen Denfivürbigleiten gejchöpft, wohl 
zuverläffigfte Auskunft giebt,*) unb eben deshalb dürfen wir jchneller 
biefe unerfreulichen Bilder binmeggeben. 
Eine Rataftrophe, eine gewaltſame Zöfung der herrſchenden Spannung 
ker unvermeidlich geworden, ba der Halbwahnfinn des Kaiſers, feine 
enhafte Erregbarteit, die Anfälle von umbändigem Jähzorn, die immer 
figer wurden, den Zujtand, in dem man lebte, zu einem volllommen 
erträglichen machten. 
ik Doch wohlverjtanden, nicht eigentlich für die Maſſe des Volks in ben 
binzen, außerhalb der Hauptitabt; die hatte von Pauls Tyrannei 
t zu leiven, ba dieje Tyrannei fich meift nur vegellos in augenblids 
Launen bewegte und äußerte und felbit ba, wo fie, wenn wir uns 
ausprüden dürfen, eine ſtaatsmänniſche wurde und allgemeine Maps 
tin von politischer Bedeutung verfügte, doch nie die Lebenskreiſe der 
teren Stände in brüdenber Weife berührte. Das Loos der Leibeigenen, 
ie den bei weiten überwiegenden Theil der Bevölkerung bildeten, fuchte 
Raïfer ſogar zu verbeffern, indem er die ungemeffenen, ganz von ber 
für des Leib- und Grundherrn abhängigen Dienfte und Berpflichtuns 
ver leibeigenen Bauern auf ein gefetlich beftimmtes Maß beichränfte, 
te die Verhältniffe in Rußland lagen, bei einer Auftheilungsweije des 
&rundes und Bodens, der zufolge e8 eigentliche Bauernhöfe nicht gab, 
Ionnte das Maß der zu leiftenden Dienfte auch nicht für einen Bauern- 
hof — es mußte für die Berfon des einzelnen Leibeigenen fejtgeftelit werben. 
Dem gemäß verfügte der Kaijer Paul, daß jeder arbeitsfähige Bauer nicht 
mehr als drei Tage in der Woche für feinen Herrn arbeiten, die übrige 
Zeit für fich felbit frei Haben folle. — Auch war der Raifer Paul bei 
dem Landvolk beliebt — und eben fo bei den gemeinen Soldaten, felbit 




























*) Sybel, Hiftorifche Zeitfährift, IIT. 133 -—-16°. 
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bei denen der Garde, denen er bo bas Leben durch immermährete 
Erercitien und Wachtparaden fehr ſchwer machte. 

Selbft ver Lanbabel in ben Provinzen fühlte fich nicht eigentlich fe 
gebrüdt, denn perfönlich fam er bent Raifer nur felten in ben Weg, mb 
die Bebürfniffe ver Bildung, die den höheren Ständen allerdings burÿ 
bas Verbot der Reifen, burd die ftrenge Büchercenſur und vergleichen 
gar febr verfümmert wurben, die hatte biefer Mbel eben nicht. Wer fih 
rubig auf feinem Landfig hielt und ben Behörden zu Neujahr und # 
Dftern die erwarteten Gefchenfe darbrachte, war leibli ficher. 

Anders verhielt e8 fi mit den Bewohnern der Hauptitabt. 
Petersburg und felbft in Moskau, wenn der Hof dort weilte, konnte jelh 
der einfache Bürgersmann nicht anders als mit einem Gefühl der Dos 
gigfeit über die Straße geben. Er fonnte ja dem Kaiſer begegnen wi 
durch irgend etwas Zufälliges deſſen Aufmerkſamkeit und Jähzorn errege 
Der Kaiſer batte in ber lebten Zeit befoblen, daß Jedermann in be 
Straßen vor ihm nieverfnieen folle; Damen im Wagen mußten anbalt 
und ausfteigen, um im Schnee niederzufnieen — und Wehe dem, der audi 
weichen, der der Begegnung mit dem Raifer dadurch entgehen wollte, bal 
er in eine Seitenftraße einbog. Der Kaifer gewahrte bas mit feine 
iharfen Auge nicht felten, Tieß die Ausweichenden verfolgen und einho 
und fie hatten dann wohl feinen Zorn in erniter Weile zu fühlen. 

In höherem Grade gefährdet waren täglich und ftündlich Die Berfon 
Des Hoffreifes, unerträglich bas Loos der Garbeoffiziere, die jeden Aug 
blid dem Zorn des Kaiſers verfallen konnten, feine Stunde ihres Dafein 
fier waren, ba ein fleincs Berfeben auf der Wachtparabe, eine Heim 
Unregelmäßigfeit im Anzug genügten, diefen Zorn wachzurufen. Und am 
alferpeinlichften war die Lage ver Günftlinge des Kaifers, derer, die taglid 
und ftündlih mit ihm verkehren mußten, die nie willen fonnten — tig 
febr fie auch mit Gnaden überbäuft fein mochten — ob nicht bas nächfid 
Gefprüd mit bem Kaifer ihren Untergang herbeiführte. 

Diefer Rage der Dinge entipraÿ denn auch der Charakter ver Ber 
ichwörung, die fich gegen ben Kaifer, gegen biefe unmöglich gewordene Re 
gierung bildete, fie war feine politifche; fie ging durchaus von perſönlichen 
Deweggründen aus. Nicht etwa eine politifche Partei, die ihr befondere® 
Spftem in der Verwaltung des Reichs oder in beffen auswärtiger Politik 
zur Geltung bringen wollte, empörte fich gegen den Kaiſer; auch nicht ein 
Stand, der, wie der Adel in Schweden, Stanbes-Borredte zu behaupten 
ober zu erweitern trachtete — : die vom Kaiſer zumeift begünftigten Wür- 
denträger feines Hof8 und feiner Regierung, die ibn zunächit umgaben, 
verbanben fich gegen ibn, um ber eigenen Gefahr und Angft ein Ende zu 
machen. 

Die beiden franzöfiihen Dauptibriftiteller, die fich anftellen, als ob 
fie im Befit aller Geheimniffe wären und alle Einzelnheiten dramatiſch 
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u machen ſuchen, Bignon und Thiers, find in Wahrheit fo wenig unter⸗ 
ichtet, daß fie nicht einmal wiljen, wer ber Urheber ver Verſchwörung 
pat, auerft bevacht ein Ende des unleivfichen Zuſtands herbeizuführen. 
Das war ver frühere ruffiihe Gefanbte in Berlin, Graf Nikita Petro⸗ 
ih Panin, ein Mann, der von früher Iugend an vielfach mit bem 
fnifer in Berührung gewefen war. 

In der That konnte eigentlich auch nur ein Mann, der, wie Panin, 
er kaiſerlichen Familie von langer Zeit ber nabe ftanb, einen jolchen 
Plan entwerfen, denn unerläßlich war ben Thronfolger, ben Großfürften 
Hieranber, dafür zu gewinnen, und wie hätte wohl ein Mann, ver nicht 
von lange ber nähere Beziehungen zu der Taijerlichen Familie hatte, wagen 
önnen, bem jungen Prinzen folche Eröffnungen zu machen? — Wie hätte 
An Anderer auch nur Die Gelegenheit dazu gefunden? — Es mußte fogar 
koch mebr zufammentreffen, bamit ein junger Dann von weichem Gemüth, 
pie der Großfürſt Alerander war, bewogen werben konnte, einem folchen 
Unternehmen zuzuftimmen. Es gehörten dazu die Verhältniffe, wie fie 
eben waren im Innern ber faiferlihen Familie. 

Am wenigiten darf wohl überfehen werden, daß bie beiden ülteften 
Söhne des Kaifers, Alerander und Eonjtantin, ibm und felbit ihrer Mutter 
febr früh entfrembet worden waren. Die Raiferin Ratberina batte ihre 
Enkel ben Eltern genommen, um fie in ihrer Weife zu erziehen; bie jungen 
Prinzen Hatten in ihrer Nähe in Peteröburg gelebt, während ihr Vater 
in Gatſchina baufte, und bem Einfluß des elterlichen Haufes gefliffentlich 
fern gebalten, hatten fie Vater und Mutter nur febr felten, und kaum 
anders als in Gegenwart Grember gefeben. Erſt feitbem der Kaiſer Paul 
tegierenber Herr geworden war, traf er täglich mit feinen Söhnen zu- 
fammen, aber ba waren beide fon vermählt — und Alerander befonbers, 
etibredt durch bas vobe Weſen feines Vaters, deſſen feltiames, oft ver- 
Iehrtes Gebabren er im Stillen mißbilligen mußte, wurde ibm in dieſem 
neuen Berhältnig nur noch fremder. Der Raifer Paul feinerfeits wußte, 
daß im Werk geweien war, ibn zu Gunften biefes Sohnes von der Thron- 
folge auszuschließen und fab deshalb nicht felten mit einem plößlich er- 
wahenden Mißtrauen, das gefährlich werden konnte, auf den Großfürſten 
Werander. Der Prinz fab fit täglich von feinem Vater mißhandelt und 
war kaum weniger als ein Anderer in beftändiger Angft erhalten. 

Mit diefem Prinzen nun fonnte Panin natürlih nie von etwas 
Anderen fprechen als davon, daß man ben irrfinnigen Raifer bon ber 
Landes Regierung entfernen, ihn babin bringen müffe, ver Krone zu ent- 
lagen, oder doch ben Prinzen zum Mitregenten zu ernennen und in biefer 
vorm auf Die Negierungsgewalt zu verzichten. Der Großfürft Aleranver 
ließ fit, wie der Kreis der Verfchworenen, mie man fie num bald nennen 
mußte, fich erweiterte, ftetS von neuem verfprechen, daß feinem Vater fein 
Leides geſchehen folle, Im jugenbliber Unerfabrenbeit hielt er es für 
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möglich, einen Kaifer von Rußland, einen ſolchen Mann, wie Paul war, 
zu bejeitigen, obne fit an feinent Leben zu vergreifen; er bielt ed fir 
möglich, daß die Verfchworenen bas Aeußerſte wagen würden, um dumm 
doch immerdar in der beängjtigenden Gefahr zu fhiweben, die ihnen drobte, 
fo lange der entthronte Kaiſer lebte und durch irgend eine neue Revolutiss 
wieder in Beſitz der Macht gelangen konnte — und er traute das den 
Leuten zu, die fit am Hof der Raijerin Ratberina gebilbet hatten; ven 
Epigonen der Mörder Peters III.! Die Genojjen des Bundes veriprades 
natürlich was der Großfürft verlangte — mit dem ftillen Vorbehalt, bi 
dennoch geſchehen werde, was gefchehen mufte Und dennoch konnte ſich 
der Großfürft nicht entjchließen, feine Zuftimmung zu einer wirklichen That 
zu geben, die doch immer nothwendiger wurde, ba bas bloße Klagen uud 
fit berathen zu nichts helfen, wohl aber alle Betheiligten in die grip 
Gefahr bringen konnte. Es handelte fich eben um einen Entichluß, 
felbft einem Härter geftählten Gharalter, als der des Großfürften max, je 
ſchwer geworden wäre. 


An eine offene Empörung, wie fie fich gegen Peter III. erhoben Hatte, 
war nicht zu benfen, wenn anders die Verbündeten fich von der Lage der 
Dinge Rechenſchaft zu geben wußten; die Elemente bazu bätten jich ſchwer⸗ 
lich gefunden, denn der Kaiſer Paul war nicht, wie ſein Vater, ein 
ſchwacher Mann, den man gering achtete, jondern ein firenger Herr, der 
gefürchtet wurbe. Hätte man die Truppen offen gegen ihn führen wolten, 
fie Hätten im enticheidenden Augenblid ihm, bent Kaiſer, nicht ben Bere 
ihworenen, gehorcht. Kaum daß man auf bas Semenowiche Garde⸗ 
giment glaubte zählen zu fönnen, weil man feiner fämmtlichen Offiziere 
gewiß und ver Großfürjt Alexander fein Oberft war. Doch dieſe Schnar 
wäre nicht hinreichend gewejen zu einem jo gemagten Unternehmen. 


So waren benn die Verfchworenen darauf angewiefen, wo möglid 
eine jener Revolutionen zu bewirken, wie ihrer der Orient und das Oſt⸗ 
römijche Reich fo viele gefehen haben —: eine ſolche, die im Innern des 
Palaftes von den Bertraute des Palafted unternommen und vollendet. 
wird. Auf dieſe Weife eine Thronveränderung herbeizuführen, bay. 
ftanben auch ben Verſchworenen febr bald die Mittel in ausreichenden! 
Maße zu Gebote, da fit ihnen jo ziemlich Alles anjchloß, was ben Kater | 
umgab. | 

Mit ridtigem Blick Hatte Graf Panin erkannt, daß es vor allen ı 
Dingen und ehe man fi) um andere Verbündete bemühte, darauf ankım, 
den Bolizei-Minifter, ben General-@ubernator von Petersburg, den Grafen | 
Pahlen, für die entftehende Verbindung und ihre Zwecke zu gewinnen. 
Pablen fonnte ein fehr nahe liegenbes Intereſſe dabei haben eine jede : 
Verſchwörung, die ohne ihn zum Ziel kommen wollte, aufzujpüren und zu 
durchkreuzen; mußte er jelbft doch jede Bedeutung verlieren, wenn fie 
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lang! Unter feinem Schu dagegen lonnte fi ver Bund in verhältniß- 
mäßiger Sicherheit entfalten und zur That bereiten. 

Daß Banin glauben durfte, man könne auf ihn rechnen, ift nament- 
lich charakteriftifch für vie damaligen Zuftände in Rußland. Denn Bahlen, 
ein ebftländiicher Edelmann von Geburt, von Paul in den Grafenftand 
erhoben und reich mit Slüdsgütern ausgeftattet, ftand zur Zeit mit am 
höchſten in ver Gunſt und im Vertrauen des Kaiferd. Aber eben deshalb 
fühlte er fib unficher, am unmittelbariten ben unberechenbaren faiferlihen 
Saunen ausgefegt, in einer täglich gefährbeten Stellung. Man hat ihn 
vielfach für ben Urheber des Anfchlags gegen Paul gehalten, bas ift er 
nicht gemejen und konnte er gar nicht fein, ba ihm die intimen Be⸗ 
zehungen zu dem Großfürften Alexander fehlten, ohne die eine folche 
Rolle gar nicht denkbar war. Aber Panin Hatte fich nicht getäufcht in 
im; er war fofort einverftanben mit bent beabjichtigten Unternehmen 
md da er die ſämmtlichen Verbündeten an Energie und Verſtand bei 
weitem überxagte, ba er vermöge feiner amtlichen Stellung vie Aus« 
führung möglich machen oder auch die Verſchworenen verderben fonnte, 
gelang es ihm, fich der Leitung des Ganzen in jolcher Weiſe au bemäck- 
fgen, daß ſelbſt Panin dadurch in ben Hintergrund gedrängt wurde und 
alle Anderen wie bloße Werkzeuge in jeiner Hand erjchienen. 

Sehr wichtige Dienfte leiftete den Verbündeten auch ein anderer 
Günfting des Kaiſers, der gar nicht in ihre Reihen aufgenommen war, 
nämlich der unbedeutenbe Graf Kutaiſſow. Die Verſchworenen wünfchten 
num ben Fürften Subow und feine Brüder an den Hof zurüdgerufen zu 
ſehen, weil fie, eigentlich ohne Grund, glaubten, daß der Aeltefte des 
Haufes, der Fürſt Platon, bebeutenben Einfluß in den Garde⸗Regimentern 
Babe. Der Kaiſer Hatte diefe Herren mit ſchnöder Mißachtung behandelt 
‚und entfernt; fie lebten in der Fremde, in Deutſchland. Pahlen mochte 
8 wohl nicht für gerathen halten, ſich ſelbſt und in ſichtbarer Weiſe bei 
dem Kaiſer ober auch nur bei einem berjenigen, bie ihm nahe ftanden, 
für fie zu verwenden; — Kutaiſſow mußte bewirken, daß fie die Erlaubniß 
px Rüdfehr erbielten und der Fürft Subow wendete fich deshalb auf 
defaunten Wegen an ihn jelbit. Die Art Kutaiffow zu beftechen, ohne 
“fan Zartgefühl zu verlegen, war nämlich in der That bekannt; fie beitand 
darin, daß man einer Schaufpielerin vom franzöfifchen Theater in Peters⸗ 
burg, Madame Gbévalier, reiche Gefchenfe barbradte und fie um ihre 
dürſprache bat. GS fcheint “a daß Rutaiffom bei biefer Gelegenheit 
eing die Abſicht gehabt hätte, die Zwecke der Verſchworenen zu fördern; 
ſein Flug ging nicht ſo hoch! — Was ihn beſtimmte, bezog ſich ſtets auf 
die nahe liegenden Ziele einer ziemlich trivialen Selbſtſucht; ; er erfüllte die 
Wünſche der Madame Chevalier, Die übrigens auch in Napoleons Solo 
xſtanden haben foi. 

Die drei Subows wurden zurücberufen, burften wieder am Hof 
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erjcheinen und erhielten ſogar wieder gewiſſe, wenn auch nur nominale 
Aemter, wie das in Rußland nothwendig war, um die Stellung folder 
Herren am Hof zu regeln. Platon Subow wurde Gouverneur des erften 
Cadetten⸗Corps; fein Bruder Valerian, Gouverneur des zweiten, nahm 
außerdem, gleich dem jüngften Bruder Nikolay, feine Stelle im Senat 
wieber ein. 

Einen anderen, wenigjtens nicht minder wichtigen Dienft Yeiftete dann 
Kutaifjow ben Verſchworenen dadurch, daß er Roſtoptſchin aus ver Nähe 
des Kaiſers verbrüngte. Dieſer Minifter wurde plöglich entlaffen und bald 
barauf nach Moskau und auf feine Güter verwiefen. Man bat feine 
plögliche Ungnade in mehrfacher Weife zu erflären gefucht; namentlich 
wird, auch in ben neueften Lebensbeichreibungen Roſtoptſchins, von einen 
Brief des Grafen Panin erzählt, der, aus Moskau an einen ber Ber 
ſchworenen gerichtet, in Roftoptichins Hände gefallen wäre. Das Schreiben 
jet bem Kaiſer Paul vorgelegt worden; derjenige aber, an ben es gerichtet 
war, babe fich mit folcher Energie zu vertheibigen gewußt, daß nicht er, 
jondern Roſtoptſchin darüber in Ungnade fiel. Diefer Bericht leidet aber 
an einer fehr großen Unwahrſcheinlichkeit. Roſtoptſchin ftand allerdings 
unter anderem auch an der Spitze der Poſt und war baber wohl in ber 
Lage Briefe aufzufangen und zu „perluftriren” wie ber amtliche Ausbrud 
lautete —: aber gerade barum ift der Erzählung nicht zu glauben. Die 
Verſchworenen fannten natürlich Roſtoptſchins Stellung und wußten feÿr 
wohl, welchen Gebrauch er davon machte; fie wußten auch, daß ihr Leben 
auf bem Spiele ftand und waren nicht fo naiv, ihre Briefe, wenn fie 
beren überhaupt wechfelten, der Poft anzuvertrauen. Auch weiß niemand 
den Mann zu nennen, an ben Panins Brief gerichtet geweſen wäre. 

Nach den banbibriftliten Denfwüvoigleiten unmittelbar Betheiligter 
aber hatte auch Roſtoptſchins Fall wieder feinen Grund in einer Sntrige, 
bie fi in einer viel niedrigeren Sphäre bewegte. — Die Familie No 
ryſchkin nämlich wünfchte eine Ehefcheivung, die in der ruſſiſchen ire 


febr fehwierig und überhaupt nur vermöge eines ausbrüdlihen Befehle 
des Raifers möglich ift; der Raifer Paul aber hatte nie feine Zuftimmung | 


au einer Scheidung gegeben. In biejer bevenflichen Angelegenheit wen- 
deten fih nun die Naryſchkins in bekannter Weife mit Piften und Ge 


fhenten an Madame Chevalier. Ein Savoyarde Namens Mermes, ber 
früher in untergeorbneter Stellung zu ber farbinifchen Gefanbtichaft gehört 
batte, diente als Vermittler. Da aber troß aller fchönen Verſprechungen 
die Sache nicht fürdern wollte, beging Mermes bie unverzeihliche Thorbeit, 
fih auch noch an eine andere Franzöfin zu wenden, die über ben Baupt- 
fächlichften Gegner Kutaiffows febr viel vermochte. Das war eine ſchöne 
Frau, die mit einigermaßen zweifelhaften ANecht ben Namen Madame de 
Bonneuil führte. Napoleon, bem darum zu thun war, fit wo möglich 
‚aller derer zu bemächtigen, die bas Vertrauen des Kaiferd befagen, hatte, 
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niemals peinlich in Beziehung auf die Sauberleit ver Mittel, die zum 
Bwed führen fonnten, auch diefe Schönheit nach Petersburg gefenbet; es 
war ihr gelungen, intime Beziehungen zu Roftoptichin anzulmüpfen und 
fie wußte diefen wichtigen Mann im franzöfiichen Intereffe zu erhalten. 

Durch fie über die Angelegenheit der Naryſchkins unterrichtet, glaubte 
fih Roftoptichin im Befig eines ficheren Mittel®, ben beftändigen Gefell- 
Ihafter des Kaiſers zu befeitigen, der ihm längft zur Laft war. Gr 
denuneirte nun bem Kaifer Kutaiffow als einen Dann, ver die faiferlide 
Sunft und Gnade verkaufe, als einen Intriganten, ber glauben mache, 
daß er ben Monarchen nach feinem Willen zu lenfen wiſſe und eigentlich 
in deilen Namen entſcheide. Er berübrte damit eine febr empfindliche 
Seite im Gemüth des Raifers und durfte aljo auf Erfolg Hoffen, allein 
e8 zeigte fich, Daß der ehemalige Kammerlakay vod noch mehr über feinen 
Herrn vermochte, als der ehemalige Rammerjun'er. Kutaiſſow wußte es 
babin zu bringen, daß eine fürmliche Unterjuchung verhängt. wurde — 
daß fie in die Hände ibm befreunbeter Senatoren gelegt wurde — und 
daß er schließlich in glänzen beftätigter Unſchuld daraus hervorging. 
Mermes erlitt als „SIalobiner” die Strafe der Knute und der Ver: 
bannung nah Sibirien, Roftoptichin wurde als gefährlicher Verläumber 
der Unſchuld des Dienftes entlaffen und vom Hof vermwiefen. 

Unheilvoll für ben Kaiſer Paul war dann auch, daß er in plößlicher 
Laune ben Grafen Araltihebem in Ungnabe verabfchiedete und verbannte. 
Diefer getreue Eckhart nach tatariſchem Zufchnitt hätte — vielleicht allein 
unter Allen, die irgend eine Bedeutung batten — nun und nimmer bie 
Hand geboten zu einem Anjchlag gegen ben Raifer. 

Graf Pahlen war. nun auch an Roſtoptſchins Stelle Prüfibent des 
Collegiums der auswärtigen Angelegenheiten geworden. Da diefer Mann, 
dem der Kaiſer die Sorge für feine Sicherheit anvertraut batte, an ber 
Spike der Verſchwörung ftand, ließ fich gar mancher zum Beitritt bewegen, 
ber e8 unter anderen Bedingungen wohl nicht gewagt hätte und bald 
gehörten außer vielen Männern, die am Hof und in der Verwaltung 
hervorragende Stellungen einnabmen, fait alle Generale ver Garde dazu, 
jowie fämmtlihe Offiziere de8 Semenowfchen Garbe-Regiments, bis auf 
bie jüngften herab, an ihrer Spige der ültefte Stabsoffizier des Corps 
Fürſt Peter Michailowitfh Wolkonsky, zur Zeit Adjutant des Großfürften 
und auch fpüter fein beftändiger Geführte. 

Bu gleicher Zeit bildete fih um die Raiferin Maria Feoborowna, 
Pauls Gemahlin, ein eigener Heiner Kreis, ver aber nicht aus energifchen 
oder ruchlofen Männern der That beftanb und fich, ohne eigentlich die 
Mittel zu irgend einem Unternehmen zu befigen, mit wejenlofen Plänen 
beichäftigte. Die Familie Kurakin, der Kaiferin fehr ergeben, fpielte in 
dieſem etwas barmiofen Nebenkreife die Hauptrolle und fchmeichelte Ihrer 

hoben Beichügerin mit ver Borftellung, fie könne regierenbe Kaiferin, 
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Selbſtherrſcherin von Rußland werden und Katherinas Rolle wiederholen. 
Man ſagte ihr, ber Großfürſt Alexander ſei offenbar für ven Thron neh 
nicht reif; er werde wohl felbft vor der Lait der Krone zurüdbeben. De 
gegen fei die glänzende Regierung der Kaiferin Katherina noch allen gegen 
wärtig; ältere Leute erinnerten fich felbft noch der Regierung der Katferin 
Elifabeth als einer Schönen und glüdlichen Zeit; Rußland fei an ein meibs 
liches Regiment gewöhnt, babe fich unter einent folchen ftetS ant beiten 
befunden und die Nation verlange nach der milden Herrichaft einer Kar 
jerin. — Perfönlich aber fer fie ganz außerordentlich beliebt un die Liebe 
der gefammten Nation werde fie, vereint mit ben fchönen Erinnerungen 
einer eben erft vergangenen Zeit, ganz von felbit auf den Thron 
erheben. | 

Die Kaiferin ließ fich febr gern davon überzeugen, daß fie angebetrt 
jet und glaubte bas um fo leichter, da ihr ganzes Thun und Streben 
‚ darauf gerichtet war, die Sympathien der Menge wie der höheren Stände 
zu gewinnen: jene banale Popularität, deren Werth ftetS von neuem über: 
ſchätzt wird, jo oft fich ihre Nichtigkeit auch {bon ermiefen bat. Sie hatte 
fit an die Spite mehrerer Wohlthätigfeits- Anftalten geftellt und betrieb 
deren Verwaltung mit einem Eifer, ben fie wenigſtens nicht zu verbergen 
fudte, und wo fie mit dem Volk irgend in Berührung. fommen fonnte, 
jelbft auf Spaziergängen, war fie ſtets darauf bedacht Tleine Ereigniſſe 
herbeizuführen, die ihre liebenswürbigen Eigenjchaften zur Geltung brachten. 

Außer den jehr zahlreichen und zum Theil jugenblich unvorfibtigen 
Genoffen, die ausgefprochener Weife zu dem Bunde der Verſchworenen 
gehörten — zu dem ernit gemeinten Bunde nämlich, an deſſen Spike 
Graf Pablen ftand — fahen und erriethen febr viele Menſchen, ja fait 
alle diejenigen, die ben vornehmen gefellichaftlichen Kreiſen angehörten, daß 
etwas im Werke fe. Dem fonnte faum anders fein, ba die Salons ver 
Frau von Sherebjom — einer Schweiter der Subows — ein Haupt 
Berfammlungsplag der Verfchtvorenen geworben waren. Was beabfic-- 
tigt wurte war febr leicht zu erratben; e8 fonnte nur Eines fein — und 
wer die Sache betrieb, das fonnte gewiß auch einer mäßigen Aufmerkfam- 
feit nicht entgeben. Unter folchen Umftänden lag in jeder Verzögerung 
eine große Gefahr; denn wie konnte man hoffen, ein Geheimniß, bas jo 
vielen befannt war und darunter fo vielen unbejonnenen jungen Leuten 
und fo vielen Männern von zweideutigem Charakter, auf die Länge vor 
dem Einen zu bewahren, der es nicht willen durfte! — Und doch mar 
der Großfürft Alexander nicht zu einem Entſchluß zu bewegen, feine Zu⸗ 
ftimmung zur That nicht zu gewinnen; — ohne feine Auftimmung aber 
wagte man nicht zu handeln. 

Schon waren die Verſchworenen mehr als einmal nur durch et 
Glüd, auf bas man nicht für immer zühlen durfte und burd große Ger 
wanbtheit und Geiftesgegenwart ihrer Führer einer nahe brobenben Ent 
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bedumy entgangen. Es fällt als etwas gar Seltfames.auf, daß in Mitten 
diefer Spannung, die in ben höheren Ständen fo vielfach fichtbar wurde, 
der Pater Gruber und die anderen Iejuiten gar nichts gewahr wurden 
von dem was vorging. Ihnen mußte bo daran gelegen fein, daß der 
Laiſer Paul imtangetaitet blieb, und fie haben doch fonft ein fcharfes Auge 
für Alles, was ihre Intereffen zu ſchädigen droht! 

Doch wie bent fei, e8 waren bereitd namenlofe Warnungen an ben 
Raifer gelangt, in deſſen unruhig bewegtem Geift ein Teidenichaftliches 
Mißtrauen immer tiefere Wurzeln ſchlug. Wenn er fit auch immer 
wieder berubigte oder beruhigt wurde, ftieg Dann boch wieder und wieber 
in jeinem &eift die Ahnung auf, daß eine böſe Gefinnung gegen ibn thätig 
jet; er glaubte feine Gemahlin, feine Söhne ftrafbar, und befdäftigte ſich 
fin und wieder mit dem Gedanken, allem was ihn beunrubigte durch eine 
raſche That ein Ende zu machen. 

So vergingen die Monate in der feltfamften Spannung, bis der An- 
fang des neuen Jahrhunderts Ereigniffe brachte, vie ben büfteren Plänen 
des Kaiſers eine beftimmte Form gaben und in jeber Weife auf eine Ent- 
ſcheidung Hinprängten. 

Die Kaiſerin Tieß nämlich ihren Neffen, einen jungen Prinzen Eugen 
von Württemberg nah Rußland lommen. Er war der Sohn ihres 
Bruders, besjenigen Prinzen Eugen von Württemberg der, in Schlefien 
begütert, als General der Eavallerie in preußifchen Dienften jtand. Schon 
unmittelbar nach feiner Thronbefteigung hatte Paul diefen damald neun- 
Hhrigen Knaben zum General-Major und wenig fpäter zum Chef bes 
Pllowihen Dragoner-Regiments ernannt. Jetzt erſchien der junge Prinz, 
noch nicht volle vierzehn Sabre alt, von feinem Gouverneur, einem General- 


Major Diebitihd — dem Vater des fpäteren Feldmarſchalls — begleitet, 


in Petersburg und am Hof, und geftel vom erjten Augenblid an bem 
Kaifer ganz auberorbentlit. Die Zuneigung, die Paul für ven viel- 
berfprechenden Knaben faßte, fteigerte fich fogar, wie jede Regung des 
Gemuths, die fich feines krankhaften Sinnes bemüdtigte, bis zu einer 
lranthaften Eraltation. Diefer Knabe fdien ibm wie vom Himmel ge- 
fenvet; fein Plan nahm nun eine bejtunmte Geftalt an und fchonunge- 
108 follte bas Strafgericht über die eigene Hamilie des Kaiſers herein» 
brechen! — Was er eigentlich beabfichtigte, darüber find wir freilich nur 
durch Pahlens Zeugnig belehrt. Seiner Ausfage zufolge wollte Kaiſer 
Paul feine Gemahlin und feine Söhne zunächſt in ftrenge Haft gefangen 
feßen; — die Kaiſerin in Cholmogor im hohen Norden, wo fon Anna 
Reopolbowna fo viele Jahre vertrauert hatte, ben Großfürſten Alerander 
in Schlüfjelbing, ben Großfürſten Eonftantin, ber um die Verſchwörung 
gar nicht wußte, auf die Gitabelle in Petersburg; — ben breizehnjährigen 
Prinzen Eugen von Württemberg aber dachte er zum Thronfolger von 
Rußland zu ernennen! — Nach einigen Andeutungen feheint er ihn dabei 
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mit einer feiner Töchter, mit der nachherigen Königin von Württemberg, 
vermählt gedacht zu haben! 

Es gehörte der geftörte Geift Pauls dazu dergleichen für möglich, für 
ausführbar zu halten; zu glauben, daß Rußland wirklich auf jein blofes 
Wort den fremten Knaben ohne Widerftreben als Thronfolger, als kinf. 
tigen Selbſtherrſcher werde gelten laffen! — Es gehörte dazu die unermes 
liche Vorftellung, die der unglüdlihe Kaifer von ber eigenen Machtvoll⸗ 
fommenbeit hatte. Ex, ter felbft in ver Gefahr geſchwebt hatte vom Thron 
ausgefchloffen zu werden, hatte jelbjt die Befugniß des Zaren, einen Thron 
folger zu ernennen, förmlich aufgehoben und ein ftrenges Erbfolge» Redt 
zum Geje gemacht —: und nun wollte gerade er dies Geje wieder auf 


heben; fo wenig hatte er einen Begriff davon, baf ein Geſetz auch Ihn 
binden, auch Seiner Willlür eine Grenze ziehen fônne! — Freilich beweiſen 


auch die fpielenden Vorftellungen, in denen fich die Familie Kuralin der | 


Raiferin gegenüber erging, wie wenig fich im Geiſt der ruffiichen Großen 
ein beftimmtes Rechtsbewußtſein feftgeftellt Hatte, wie natürlich es ibnen 
vorkam, daß der Scepter durch einen fogenannten Staatsjtreich aus einer 
Hand in die andere ging: daß die Gewalt und nicht bas Recht entſcheide. 

Der Raifer Paul batte für die Aufhebung der früheren Willfür in 
ber Wahl eines Thronerben den Grund angeführt, daß fie alles Unheil 
in Rußland herbeigeführt babe und nun, nach wenigen Iahren, wollte er 
fie beritellen, ohne zu bevenfen, daß unter ben damaligen Umftänden mehr 
als zu irgend einer früheren Zeit Unbeil davon zu befürchten ſtand. 





Befremdend tritt dann auch noch befonders in biejen Plänen hervor, daß 


der Raifer feine beiden jüngeren Söhne und ihr Dafein ganz vergelien 
zu baben fcheint. 
Die Gunft, die er feinem erwählten Thronfolger aumenbete, wurde 


mit jedem Tage fichtbarer. Er redete den Knaben in beutfcher Sprade 


ftets mit ben Worten „gnädigfter Herr” an; er batte ibn bereits in den 


erften Tagen zum Commandeur des Maltefer-Orvdens ernannt — und 


vor allem fiel e8 auf, baf er ibm auf der Parade eine Ehre erwies, bie 
noch niemanden wiberfahren war —: daß er ibm die Honneurs machte 
und bie parabirende Truppe felbft bei ibm vorbeifübrte. Der ganze Hof 
lag natürlich zu den Füßen des jungen Prinzen, Subow vor Ullen bienit 
befliffen. Nur die Gräfin Liewen, der die Intereffen ihrer Zöglinge, ber 
Großfürften, am Herzen lagen, zeigte ihm ftet8 eine ganz unverhohlene 
Abneigung. 

Schon hatte der Raifer bin und wieder anbeutenb eines „großen 
Schlages” gedacht, ben er zu führen gedenke, jett äußerte er mit größerer 
aüvnenber Beftimmtbeit in drohender Weife gegen Kutaiſſow und gegen 
bie Dame, der er bulbigte, die ſchöne Fürftin Gagarin, geborene Lapuchin, 
daß num die Zeit zu jenem Schlage bald gelommen fei. Er fügte foger 
ben bevenflicden Wink Hinzu, daß er genöthigt fein werde Köpfe fallen zu 
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faffen, die ihm einft lieb gemwefen. Sous peu je me verrai forcé de 
faire tomber des têtes qui jadis m’etaient chères.) Wem biefe äußerfte 
Drobung galt, wie weit fie reichen fonnte, war fchwer zu ermeilen! So- 
fort wurden diefe Drohungen dem Grafen Pablen binterbradt; ob von 
dem ehemaligen ‘Diener, ben Paul als Freund aus dem Staube bis zu 
den Stufen des Throns erboben Hatte, ob bon der gefeierten Dame, von 
der fich der Raifer geliebt glaubte, ift nicht befannt geworden. Gin Dritter 
lann e8 faum gewelen fein. Treu aber erwies fich niemand. 

Als dann der Kaiſer zwei verbannte Günftlinge an feinen Hof zurück⸗ 
rief, den auch feiner umerbittlichen Härte wegen übel berufenen Ingenieur- 
General Linbener — einen ehemals preußifchen Offizier, ver in ruſſiſche 
Dienfte übergetreten war — und vor Allen den gefürchteten Araktſcheyew — : 
da war nicht mebr zu zweifeln, daß die Gefahr in nächfter Nähe probe. 
Auch Pahlen mußte fib fagen, daß es fih nun um Tage handle, wenn 
er bag eigene Leben ficher ftellen wollte — er war veranlaßt mit größerem 

Nachdruck, als je zuvor, auf des Großfürften Zuftimmung zur That zu 
bringen, unb er fonnte bas auch, ba er, bem ber Kaiſer in blindem Ber- 
trauen feine Pläne mitgetheilt hatte, genau zu fagen wußte, in welcher 
Gefahr die Laiferliche Familie ſchwebe und auf wen ihre Rechte übertragen 
werden jollten. Er konnte Pauls Drohungen wiederholen und Aralticheyews 
nahe Ankunft als ben Augenblic bezeichnen, wo alles unrettbar zuſammen⸗ 
brechen müſſe, wenn man noch zögern wollte; — auch durfte er daneben 
verfihern, daß Alled vorbereitet und weber für die Ruhe des Neichs noch 

für die fatferlide Familie etinas zu befürchten fei. Mit fchwerem Herzen, 

in Thränen, willigte der Großfürjt Alerander enblid darein, daß die That, 
die der Augenblid forderte, unverzüglich ausgeführt werde, aber hoch und 
beilig Tieß er fich dabei von neuem geloben, daß fein Frevel gegen das 
Leben feines Vaters geübt werben folle. 

Arch ein rüftiger Mann, bent die vertwegene That anvertraut werben - - 
tonnte, war nun fofort gefunden. Es war der General-Lieutenant Bennigfen, 
ein Hannoveraner von Geburt, feit dreißig Jahren ruffifcher Offizier und 
von ber Kaiſerin Ratberina reich beſchenkt mit confiscirten Gütern pol. 
niſcher Œbelleute in Litthauen. Der Kaifer Paul Hatte ibn eben jebt in 
einem Anfall übler Laune aus Petersburg auf feine Güter veriwiefen. 
Pablen und Platon Subow fannten ihn als nahe befreundet mit Nilita 
Bonin und wußten daher, daß fie fit ibm anvertrauen durften. Sie 
bewogen ibn beimli in Petersburg zu bleiben, was fich unter dem Schuß 
des Bolizeiminifterd natürlich fehr Leicht thun ließ, und fie fanben fich 
nicht getäufcht in ihm; fowie ihm der Großfürft Alexander als zuftimmend 
genannt wurde, zeigte er den größten Eifer bei der Ausführung an bie 
Spike zu treten. In Wahrheit aber war bie Rolle, die er fo bereitwillig 

übernahm, die fchlechtefte von allen; fchlechter als die irgend eines anderen 
unter den Verſchworenen. Die Uebrigen waren Ruſſen, fie wurden uns. 
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mittelbar und unvermeidlich berührt von dem Heil oder Ververben fre 
Heimatlandes. Ste konnten wenigften® vorgeben, daß e8 ihnen um de 
öffentliche Wohl zu thun fe. Bennigſen dagegen war ein Fremder, ber 
einfach nach Haus geben konnte, wenn es ibm in Rußland nicht nad 
Wunſch ging. Wie hätte er andere als perjönliche Beweggründe haben 
Tonnen! 

Nun wurde nur noch auf einen Tag gewartet, an dem der Dienft: 
reihe nach das Semenowfche Garde Regiment die Wache im Palaſt hatte. 
Einige von den Vielen, die, ohne an der Verſchwörung Theil zu nehmen, 
doch faben und vermutbetet — oder felbit wußten was vorging, befürch⸗ 
teten, e8 könne auch den jungen Prinzen von Württemberg ein fchlimmel 
Loos treffen, obgleich gar fein Grund vorlag die Hand auch gegen ihn m 
erheben, da er von den abenteuerlichen Plänen, die ver Kaiſet in Beziehung 
auf ihn hegen mochte, nicht entfernt eine Ahnung batte. Schon bath 
ihm die fchöne Fürftin Bagarin in geheimnißvollen Worten von Gefaßren 
geſprochen, die auch ihm proben Könnten. Auf bem legten Hoffeſte, ed 
ver Raifer Paul erleben follte, Tam fie darauf zurück. Es fand nümii$ 
gegen Ende des Winters an jedem Sonnabend bei Hofe ein großes Concett 
ftatt. An bent letten biejer feftlichen Abende zeigte ſich der Kaiſer fo fe 
fant aufgeregt, maß die Katferin und feine Söhne mit fo zornigen Pliden 
und fuhr fie in fo brobenber Weiſe mit unfreundlichen Worten an, dif 
jelbft die unbefangenften ver Anwefenden von einem unbeimlichen Gefühl 
ergriffen und auf das Ueuferite erfchrect waren. Doch war die Fürftin 
Gagarin nicht für die in folcher Welle behandelte kaiſerliche Familie ber 
jorgt; fie wußte Andere von näher beranfchleiddender Gefahr Bebrobt um 
flüfterte dem jungen Prinzen von Württemberg zu, wenn er je einen Zw 
fluchtsort bebürfen follte, werde er ihn in ihrem Haufe finden. („Si 
jamais vous aviez besoin d'un asile vous le trouveriez ches 
+ mui.“) 

So fam der 11/23. März beran, An biefem lebten Tag feine 
Lebens erließ der Raifer Paul, ganz flit Napoleon und befflen Pfäne ge 
wonnen, noch ein febr beftiges Schreiben an feinen Gefanbten in Berlin, 
Baron Rrübener. Er befahl diefem ernftlih, darauf zu dringen, va 
Preußen feindlich gegen England einjchreite und namentlich Hannover 
befete. Der Gefandte folite im Weigerungsfall mit einem xuffifchen Heer 
von achtzigtaufend Mann broben, und biefe Drohung war ernjtlich gemeint, 
bern bes Raifer befchäftigte fich in ber That mit dem Gebanten, Oftprenfen 
vdurch Eroberung für Ruflanb zu gewinnen, wenn Preußen fich ber Politi 
Napoleons nicht anfchliegen wollte. Allem Anfchein nach damit Krüdener 
fih mit der Befolgung diefer Befehle nicht übereile, fügte Pahlen bie 
merkwürdige Nachſchrift Hinzu: „Sa Majesté Impériale est indisposee 
aujourd’hui. Cela pourrait avoir des suites.“ — Er fagte damit feft 
beftimmt was er erwartete, mas ibm als bas unvermeibliche Œrgebnif der 
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nächſten Stunden voridiwebte — und was fein bem Großfürften Alerander 
wieberbolt gegebenes Wort in Wahrheit wog. | 

Am Abend diefes Tages verfammelte ver Gommanbeur bes Breobra- 
ſhensliſchen Garde- Regiments, General Talyfin, ver in der Nähe bes 
Sommer-Gartens und des Michailowſchen Palaftes wohnte, eine Menge ver’ 
Verſchworenen und viele junge Offiziere zu einer Abendmahlzeit in feinem 
Haufe. Panin fehlte in der Berfammlung, er war zur Zeit in Moskau, 
aber Pablen, Bennigfen, Platon und Nitolay Subow waren anwefend. 
Unter den jungen Offizieren waren mehrere, die bis dahin nicht an ver 
Berihwörung Theil genommen hatten; bas waren folche, die kurz zuvor 
wegen geringer Verſehen harte und bemütbigenbe Strafen erlitten hatten, 
bie man erbittert wußte unb leicht mit ber Menge fortreißen fonnte. 
Bahlen und Bennigfen hielten fich mit Berechnung innerhalb der Grenzen 
der ftrengften Mäßigfeit — ben jungen Herren wurde der Wein über- 
reichlich eingeſchenkt, dann mwurben fie in fehwunghaften Reden zu einer 
ruhmreichen That, zur Rettung des Vaterlanbes aufgerufen. _ 

Einer ber Berfchworenen, der Senator Gebeimrath Troſchtſchinsky, 
entwarf ein Manifeft, in bent gejagt war, ver Raifer babe Krankheit halber 
ben Großfürften Alerander zum Mitregenten anzunehmen gerubt. Der 
Kaifer, wurde ben jungen Offizieren gefagt, folle gezwungen werben biefe 
Urkunde zu unterfchreiben... Zu dieſem Ende folle er nöthigenfall8 auf vie 
Feſtung nach Schlüffelburg gebracht werden. Doc findet fib weber in 
den handſchriftlichen Denfwürbigfeiten Bennigſens noch in ben Aufzeich- 
nungen Anverer, die den Creigniffen nahe ftanben, eine Spur, daß man 
irgend welche Anftalten getroffen Hätte den Kaifer wirklich nah Schlüffel- 
burg zu Schaffen, oder daß man bort Einverftändniffe gehabt hätte. Das 
gegen antwortete Pablen, als im legten Augenblid ein vom Wein erhitter 
junger Dann ibn fragte, was denn gefchehen folle, wenn ber Raifer fich 
‚pr Wehr fete, mit dem trivialen franzöfifchen Sprichwort, daß man eben 
Eier zerichlagen müffe, wenn man einen Eierfuchen machen molle. (Quand 
‘on veut faire une omelette, il faut casser des oeufs.) 

Inzwifchen Hatten fich, verabrebeter Weife, um Mitternacht das erjte 
Bataillon des Semenowſchen Garbe-Regimentd unter bem General Depre- 
radowitſch, bas dritte und vierte des Preobraſhenskiſchen Regiments unter 
dem General Fürften Wäſemsky und Oberften Sapolsky, am oberen Ende 
des Sommet-Gartens, unweit des Michailowfchen Balaftes, verfammelt. 
MS die Meldung eintraf, daß biefe Truppen in Bereitfchaft jtänden, brad 
die Geſellſchaft bei Zalyfin auf. Platon Subow und Bennigien über- 
nahmen e8, von dem ganzen Schwarm ber jüngeren Offiziere begleitet, 
„die Angelegenheit mit dem Kaifer perfönlih abzumaden” — während 
Pablen und der General Uwarow an der Spike ver bei bem Sommer- 
Garten verfammelten Truppen für vie Sicherheit der Verſchworenen nad) 
außen forgen wollten. Später glaubten die Verſchworenen ets, Graf 
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Bablen babe fi, indem er biefe Wolle übernahm, für alle Fälle fier 
ftellen wollen. Die That gelang — ba war Pablen der Erfte, der ven 
Großfürſten Alerander als Kaifer begrüßte und unfchuldig an bem be 
gangenen Mord vor ihn treten konnte. Wäre bas Unternehmen mi 
“Jungen, dann hätte er die Verſchworenen verhaftet und fich bem Kaifer 
Paul als Netter vorgetelit So beurtbeilten die eigenen Genoſſen den 
Charalter bes Mannes. 

Der Raifer bewobnte ben in aller Eile in furzer Zeit aufgeführten 
Micheilowfchen Palait, der, von einem Waflergraben umgeben, nur ver! 
möge einer Zugbrüde zugänglich war. Dieſe Brüde wurde bei Nacht anf 
gezogen und im Sunern bed Palafted wurde der Wachtdienjt mach dem 
Vorſchriften geübt, die in einer Feſtung in Kriegszeiten gelten. Di 
Borficht, im Ganzen vergeblich, hatte Doch zur Folge, daß einer der w 
bebeuteubiten der Verfchworenen für den Augenblid eine fehr wicbtigé 
Berfon wurde; das war ber Lieutenant und Bataillons⸗Adjutant me 
Preobrafhenstiichen Oarbe-Regiment Argamalow, der zugleich vie Dienité 
eines Platz⸗Adjutanten im Palaft verſah. Nur der Platz⸗Adjutant fonnté 
zu jeder Stunde Einlaß begebren — nur auf feinen Befehl wurde bie 
Bugbrüde niebergelaffen, nur er fannte alle Gänge und Treppen im Inner 
und wußte die Berbünbeten zu führen. 

Wir übergehen hier bie Einzelnheiten ver grauenvollen Scene in De 
Qaifers Schlafgemadh, in der Paul, zu Boden geworfen von dem Fiürſter 
Safchwil, erwürgt mit der Schärpe eines Lieutenants vom Ismailowſche 
Garde⸗Regiment, Namens Starätin, fein unglüdliches Ende fand; fle 
in dem fchon angeführten Aufſatz vorzugsweife nach Bennigſens “Denb 
würdigfeiten mitgetheilt. Doch dürfen wir auch bier Bennigiene in g 
wiſſem Sinn. bewundernswürbige Beſonnenheit nicht umbeachtet laffex 
Einer der Verſchworenen, ein Lieutenant Bibilow vom Semenowſche 
"Regiment, folgte ben Genofjen mit einer Kleinen zuverläffigen Schaar die 
Regiments bis in das Vorzimmer des Raifers. Das Geräufch, das Waffe 
geflirr, wie er hier einrüdte, erichredte die Verſchworenen, bie Meiſten 
wenbeten fih zur Flucht —: Bennigfen fprang mit gezogenem Degen it 
die Thüre und bielt fie mit der Drohung zurüd, jeden niederzuitoßen, de 
entweichen wolle. Dann, als ver Kaiſer bereitd mit Jaſchwil rang um 
wohl niemand fih darüber täufchen fonnte wie die Scene innerhalb dei 
nächſten Minuten enden mußte — befahl Bennigjen dem Fürſten Jaſchwi 
den Raijer feftaubalten — eilte felbjt in die äußeren Gemächer, um Wad; 
auszuftellen — und febrte nicht eber zurüd, als bis ein trunfener jungen 
Offizier ibm entgegenrufen fonnte: „Il est achevé!“ — Nun rief Bennigien 
‚Salt! Halt!“ in vie Menge binein, drängte fich durch zu dem emtfeelten 
Körper und ftieß die furchtbarften Drohungen gegen die Mörder amt 
Mit der eifrigiten Sorgfalt unterjuchte er dann, ob der Kaiſer noch im 
das Leben zurüdgerufen werben könne. er durfte ihn darnach befehul 
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bdigen, an der Untbat Theil gebabt zu haben! — Erft als er fich über- 
zeugt hatte, daß jede Hoffnung vergebens fei, lie Bennigfen ben Leichnam 
anf bas Bett Iegen und befahl ben Dienern, die nun berbeigerufen 

wurden, ihn in bie Uniform zu Meiben. Der Kaiſer fei am Schlage 
geitorben. 

Inzwifchen waren Platon Subow und fein Bruder mi die Schloß⸗ 
Wade geeilt, Yießen fie ausrüden und verlangten, fie folle bem Kaiſer 

Alexander ein bulbigendes Hurrah! zurufen. Standhaft weigerten fi 
bie Solvaten, auch als der Groffürit Aleranber, der in der Nacht ein 
Manifeſt unterjchrieben hatte, vermöge befjen er bie Diitregierung über- 
nahm, felbit vor ihren Reihen erfchien. 

Hier, im Schloßhof, der Wache gegenüber, traf den bisherigen Groß- 
fürjten die furchtbare Botichaft von bem Tode feines Vaters, und während 
die Soldaten ibm nun willig bulbigten, ſchien er im erjten Augenblid 

- vernichtet durch den furchtbaren Schlag. 

Doch mußte er fich fchnell einigermaßen zu fallen ſuchen; Bennigſen, 
der berantrat, erhielt ven Befehl über die Truppen und im Palaft, ben 
er bemaden follte. Dem Grafen Pablen, ver nicht geeift Hatte, nun aber 
Goch auch mit feinen Truppen beranfam, wurde der Auftrag ertheilt, die 
Kaiſerin Maria Jeoborowna von dem Gefchehenen zu unterrichten. Dann 
älte der neue Raifer in ben kaiſerlichen Winterpalaft — begleitet von 
finem Bruder Gonftantin, der auch berbeigefommen war. Diejer Prinz 

zeigte fich durch die gewaltigen Greigniffe, auf die er in feiner Wetje vor- 
bereitet unb denen er am allerwenigiten gewachſen war, in folhem Grabe 
erſchreckt, daß er darüber alfe Faffung und Haltung verloren hatte. 

Trübe und formlos wurde dann in der Kapelle des Winterpalaftes 
am frühen Morgen die Regierung Kaifer Alexanders eingeleitet. Im 
nohläffigem Anzug, mit aufgelöftem Haar, in Thränen wohnte dort ber 
Ingendliche neue Lanbesberr dem Gottespienft für Sterbenbe bei, und bie 
Eintretenden, hohen und niederen Ranges, leifteten, wie fie ankamen, ven 
Eid ver Treue, ohne daß irgend eine Rangordnung, irgend ein Geremoniel 
| beobachtet worden wäre. 

An dere leidenſchaftliche Scenen eigenthümlicher Art fielen, der Menge 
atfihtbar, im Innern des Michailowichen Balaftes vor. Die Kaiferin- 
| Mutter, wie fie fortan genannt twuvbe, Maria Feodorowna — die jelt- 
fer Weife ihrem Leibarzt, dem Geheimerath Bed, befohlen hatte, biefe 
Rrhängnigoolle Nacht Über im Palaft zu verweilen, obgleich) in der Taijer- 
Ken Familie niemand frant war — empfing Pablens Botjchaft leiben- 
ſgaftlich zürnend und ſprach es offen aus, daß ſie an den natürlichen 
Tod ihres Gemahls nicht glaube. Sie drohte den Thätern mit ihrer 
Race, mit den furchtbarſten Strafen und verlangte den entfcelten Körper 
des Kaiſers zu fehen; — da biefe Forderung einer entjchievenen Weigerung 
begegnete, eilte fie zu Alexander Gemahlin, ver nunmebrigen Raiferin 
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Elifabeth, und „bier zeigte fie nicht fowohl Schmerz über ben Tod ihreb 
Gemahls als andere Gemüthsbewegungen‘‘ — bemerlt Bennigien. Rah 
der Ausfage eines jevenfall8 beachtenswertben Zeugen, foll fie im ihre 
namenlofen Aufregung, die fie der Herrichaft über fich felbft beraubte, je 
weit gegangen fein, gegen ihre Umgebung in deutjcher Sprache auszurufen: 
„Ih will regieren!" *) 

Bennigfen, der bier vor ihr erichien und fie im Namen des Katierd 
Alerander aufforderte, fit zur Huldigung in ben Winterpalaft zu begeben, 
wurde nicht beſſer empfangen als vorher Pablen. Weit entfernt, ihre 
Bewegung bemeiftern oder verbergen zu wollen, brach die Kaiferin in ve 
Worte aus: „Wer ift Kaifer? — wer nennt Alerander Kaiſer?“ — um 
ba Bennigjen erwiderte: „Die Stimme der Nation!" — erflärte fie mi 
berfelben Deftigfeit, fie werde ihren Sohn nicht anerlennen. Do ds 
biefer fübnen Weigerung nur ein bevenkliche8 Schweigen antiwortete, fügte 
fie mit leijerer Stimme binzu: „bi8 er mir Nechenfchaft von feiner Auf 
führung in diefer Angelegenheit gegeben bat.” — Mit Heftigfeit erarif 
fie dann wieder Bennigjend Arm und verlangte zu dem entjeelten Körper 
ihres Gemahls geführt zu werden; fie befahl, fie drohte mit Race und 
Strafe — aber Bennigfen verweigerte ben Gehorfam. Wie es ſcheint, 
wußten er und Pablen fo gut wie ver Kaifer Alexander um die eigentlid 
barmlofen, weil vollfommen ohnmächtigen, Umtriebe der Kurakins — und 
Bennigjen fürchtete, wie ex felbft uns fagt, die Solbaten; er fürchtete, af 
fie fit, in ihrer Anhänglichkeit an ben tobten Kaifer, wohl zu irgend 
einem thörichten Beginnen fönnten verleiten laffen. — Da bie Raiferis 
die Aufforderung zur Fahrt nach bem Winterpalaft, auch nachdem ein 
Strom von Thränen fie etwas beruhigt zu baben fhien, ftetS mit der 
jelben Leidenſchaftlichkeit zurückwies, auch durch die Bitten und milden 
Borjtellungen der jüngeren Raiferin nur zu neuem Zorn gereizt wurde 
und nur mit ben heftig gefprochenen Worten: „Que me dites vous? — 
Ce n’est pas à moi à obéir! — allez! — obéissez si vous voulez!* 
barauf antwortete — da fenbete Bennigfen zum Kaifer, um fib Verhal⸗ 
tungsbefehle und Pahlens Beiftand zu erbitten. 

Der Kaijer ertheilte die Weifung, der Kaiferin-Wittwe in Beziehung 
auf ihren Bejud im Sterbezimmer zu willfabren, wenn e8 ohne Gefahr 
geicheben könne — und Pablen, ver nun wieder vor ber beleidigten Kai⸗ 
ferin erſchien, nahm alle ihre Vorwürfe, alle Ausbrüche ihrer Leidenſchaft 
mit der Fälteften Faſſung auf und erffärte mit chnifcher Dreiftigleit geraden, | | 
daß er um Alles gewußt babe; Nüdficht auf bas Wohl des Reichs und 
jelbft auf die Sicherheit ver kaiſerlichen Familie rechtfertige was gefchehen | 
jei. Gründe der Politif follten die Kaiferin-Wittwe tröften. Da jeme : 
Ihonungsloje Beredtjamfeit feinen Erfolg hatte, kehrte er zum Kaiſer zurüd. 


*) Bon-Biftn, Denhvlrbigfeiten, 77. 


Bebntes Œapitel. Kaifer Pauls Ende. 437 


Trotz aller ihrer „harten und drohenden Worte‘ weigerte fit Ben⸗ 
nigſen fort und fort die Raiferin in das verhängnißvolle Schlafgemach zu 
führen, fo lange fie fich nicht vollflommen beruhigt babe, und wie es 
ſcheint, glaubte auch er fich berechtigt, ziemlich rückſichtslos mit ihr zu 
ſprechen. Wenigftens erzählt er felbft, daß er ihr unter anderem gejagt 
babe: „Madame, on ne joue pas la comédie!“ — Grit als fie vers 
fprochen hatte fich zu beherrichen, geleitete er dann bie Raïjerin und die 
Groffüritinnen an die Unglüdsftätte, an bas Xager des entjeelten Kaifers, 
Bas hier vorging, bas Benehmen der trauernven Raiferin, nennt Ben⸗ 
nigjen in feiner chnifhen Weife „eine volllommene Theaterſcene!“ 

Auf der Fahrt zum Winterpalajt erwartete dann die Katferin Marie, 
wie und erzählt wird, „ſichtlich“, daß die Menge, die bier durch die Straßen 
wogte, bei ihrem Anblick etwas” zu ihren Gunften unternehmen werbe, 
Das geſchah natürlih nicht, e8 waren vielmehr Scenen ganz anderer 
Art, die fit auf dieſem Wege dem Auge der Katferin zeigten; Scenen, 
die fie jebenfalls enttäufchen mußten. Weberall begegnete ihr der Ausdruck 
der lauteſten, jubelnden Freude; man begrüßte fich gegenfeitig, wie nach 
einer trüben Zeit langer Trennung; man umarmte fit und Einer wünjchte 
dem Anberen Glück, als fei jeber Einzelne aus dringender Gefahr errettet; 
Menfchen, die einander fremd waren, fprachen wie vertraute Freunde ihre 
Gefühle gegen einander aus. 

Unter den Zeugniffen derer, die jene Zeit erlebt hatten, dürfen bier 
wohl auch einige Zeilen des Grafen Zoll in Erinnerung gebracht werben, 
der damals als Oeneralftabs-Offisier in Petersburg befchäftigt mar. Sie 
find daraïteriftifé für Die Zeit und die Zuftände und für ibn felbft. 

„Wir waren benjelben Tag (12./24. März 1801) zu Mittag bei bent 
beibarzt Bed, der die ganze Nacht bei der Kaiferin Maria Feodorowna 
geweſen war,” fo erzählt Toll. „Hier wurde ganz frei und unbefangen 
vom Tode Des Kaiſers Paul Petrowitih geſprochen; alle Einzelnheiten 
des Greigniffes wurden verhandelt, als ob von etwas ganz Gewöhnlichem 
die Rede ſei, und niemand in ver Geſellſchaft verrieth dabei ein anderes 
Intereſſe, als bas der Neugierde. Mich aber bewegte innerlich vor allem 
die ſchaͤndliche That der Verbrecher, beſonders die des Grafen Pablen, der 
vom Raifer Paul mit Wohlthaten überhäuft worden war und num bie 
Sauptrolle in der Verſchwörung gefpielt hatte.’ 

Ein Neffe Subows, ein junger Sherebzow, der die Nachricht von 
bem Tode des Kaiſers Paul nach Berlin zu überbringen batte, ſprach 
dert mit einer fo feltiamen Ruhmredigkeit von allen Gingelnbeiten bes 
begangenen Srevels, daß er am preußiichen Hof und in ben gejellfchaft- 
fihen Kreifen Berlins den allerpeinlichiten Eindrud machte. 
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Das Weſen der neuen Regierung; — ibre frieblichen Abfichten; — vielfach verfügte 

Neuerungen; — Friedensihlüffe mit England und Frankreich; — Graf Pahlen ent 

fernt; — die Bertrauten des Kaiſers; — Ginridtung der Minifterien; — die Minifer 

und ihre Gehülfen; — Errichtung neuer Uiniverfitäten und Schulen, — die Befugniſe 
bes Senats feftgeftellt; — Berfuche, die Leibeigenfchaft aufzuheben. 


Es war in jedem Sinn des Wortes eine Palaft-Rebolution, be 
Rußland erlebt hatte, ja diesmal fogar viel unbebingter als in früheren 
Fällen verwandter Art, auch der Abficht wie der That und bent Gergang 
nach eine Palaft-Revolution. Es galt einen Herricher zu befeitigen, beiten 
Herrichaft eine zunehmende Zerrüttung des Geiſtes umerträglich machte, 
und einen Prinzen auf den Thron zu erheben, von deſſen mildem Sinn 
man eine beffere Zukunft erwarten durfte. Weiter war nichts beabſich⸗ 
tigt, die Verbündeten, die fich um ben Großfüriten Alerander fchaarten 
und endlich zur That fritten, hatten Dabei keineswegs im Sinn gehabt, 
ben Staat, die Regierung, die gelellichaftlichen Zuftände umzugejtalten; 
fie hatten feine weiter reichenden Pläne für die Zukunft entworfen. 

Nur in Beziehung auf Einen der Verſchworenen wird — aber ah 
nur in febr vereinzelter und unficherer Weile — angedeutet, baf er An- 
beves und mehr beabfichtigt haben fünnte — und biefer Eine ift der eigeut- 
fiche Urheber der Verbindung gegen den KRaifer Paul, der Graf Niktta 
Petrowitih Panin. 

Ein Zeugniß, das fich auf die Ausfage eines Flügel-Adjutanten Kaiſer 
Pauls, des Grafen Peter Alexandrowitſch Tolſtoy, beruft,*) giebt an, Panin 





*) Bon-Wifin 78. 
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habe die Gelegenheit benützen wollen, um die oligarchiſche Verfaſſung zur 
Geltung zu bringen, bie ſein Oheim Nikita Iwanowitſch vier Jahrzehnte 
früher eutworfen hatte, und einen Reichsrath nach ſchwediſchem Vorbild 
an die Spike der Regierung zu ſtellen. General Talyſin, ver, als Com⸗ 
manbenr des Preobrafbensfifhen Regiments und von den Solbaten ge- 
liebt, glauben durfte, bag er viel über die Garden vermige, foll ben 
Groffürften Alerander darauf vorbereitet haben, daß vergleichen Zus 
mutéungen zu gewärtigen feien, er {oil ihn aufgeforvert haben fie zurüd- 
zuweifen und fich unbebingt auf die Garden zu verlajien —: ein Rath, ven 
auch ein weniger beliebter Vorgejegter mit größter Zuverficht hätte geben 
lönnen. 

Allein der neue Kaiſer fam gar nicht in ben Fall, ſolche Forderungen 
abwehren zu müſſen. Es wäre zivar möglich, daß Panin Pläne im Sinn 
der Gamilien-Ueberlieferung feines Hauſes entworfen hätte, wenigitens 
deutet Manches darauf, daß im Kreife ver ruffijhen Magnaten ver frühere 
Seit, bas Streben nad tem unmittelbaren Befiß der Macht, nicht ganz 
erlofhen war. Aber felbft wenn er zur Stelle gewejen wäre, hätte Graf 
Banin wohl keinen Einfluß in ſolchem Sinn zu üben vermocht, denn er 
war fein Mann entfchloffener That und hatte Fein Anfehen unter Offi« 
zieren und Solbaten. Er mußte im Augenblid der Entfcheivung gar jehr 
zurückſtehen genen Generale wie Bennigfen und Œalbfin oder vollends 
gegen einen Mann wie Pahlen, der die Ausführung in Händen hatte. 
Ganz gewiß aber hätte er Pahlen am allerwenigiten zum Vertrauten 
folder Bojarenpläne machen können. Dem ebftlänbifhen Edelmann, der 
andere Intereſſen hatte als die ruffiihen Magnaten und als leitenber 
Minifter ven größten Einfluß zu üben boffte, lag dergleichen ſehr fern. 
Und nun war Panin noch dazu, als e8 zur Entſcheidung kam, fon feit 
längerer Zeit abweſend. 

Was ven Fürften Subow anbetrifft, fo veranftaltete er ganz kurze 
Zeit nach dem tragiichen Ereigniß ein großes Banquet — over Oelag — 
in feinem Hauſe, bei bem er felbft ohne Puder, im Frack und runden 
Hut erichien und unmittelbar nach dem feftlihen Mahl eine Pharao-Bant 
auflegte — : lauter Dinge, die unter Dem Kaifer Paul ftreng verboten 
waren und mit Verbannung nach Sibirien beitraft wurden. Das war 
die Art von reibeit, für die Subow und feines Gleichen Sinn hatten. 

Aber, wie beſchränkt oder unbeftimmt auch die Abficht gewefen fein 
mochte, vie bei bem Unternehmen gegen die unerträglihe Tyrannei Des 
unglüdlichen Kaiſers gemaltet Hatte, der Negierungs- Antritt Aleranders 
wurde zu einem Epoche machenben Wendepunkt in der Geichichte des ruſ⸗ 
 fiichen Reichs, mit dem eine tief gehende Veränderung, zwar nicht in ben 
Formen, wohl aber in Weſen und Inhalt der Regierung biejes Reichs 
eintrat. Die Regierung wurde nicht nur eine milbere und beffere x wie 
man gehofft hatte — fie wurde eine weſentlich andere. 
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Seit ſechs Jahrzehnten, feit ben Tagen ber Raiferin Anna, mar bie 
Seldftberrichaft in Rußland ihr eigener Zweck gewefen, die unumſchränlte 
Macht eigentlich nur darauf verwendet worben, fi jelbft zu wahren — 
alles Andere war, auch unter Ratberina II. nebenſächlich und feiner eigents 
lien Bebeutung nach, wie auch der äußere Schein geartet fein mochte, 
bod nur diefem 3med bienftbares Mittel, 

Dem Kaifer Alexander waren die Borftellungen, wie die Beforgniffe 
fremd, die für feinen Vater und die drei regierenden Kaiferinnen maß 
gebenb geiefen waren — er trat unbefangen heraus aus bem Ideen⸗ 
Kreiſe, in ben feine Vorgänger fich gebannt gefühlt Hatten; jein Geiſtes⸗ 
leben bewegte fich ungebunbener in einer freieren Region und er fahte 
feinen Beruf und feine Aufgabe anders auf al8 die Negenten, denen er 
folgte. Wohl Batte er eben in erfchütternder Weije erlebt, was unter 
Umftänden in Rußland möglich war gegen einen Kaiſer, un auch die 
Pläne, die Paul in Beziehung auf ibn felbft und die Thronfolge geb:gt 
hatte, waren wohl geeignet, ibn darauf aufmerffam zu machen, wie wenig 
das Recht der Zhronfolge in Rußland auch jet noch unwiderruflich und 
feft gefichert war —: aber mit ver Arglofigfeit der Jugend folgerte er 
aus biefen bedenklichen Erlebniſſen nichts in Beziehung auf fich felbft und 
die eigene Stellung. Nur was Pablen und Bennigjen ibm von den 
Ereigniffen im Innern der Taiferlichen Familie berichteten, Hatte ein 
gewiffes Mißtrauen in ibm erregt, daß fich auch in der Folge und bis 
an das Ende feiner Tage niemals ganz verlor, aber e8 bezog fich auf 
einen febr engen Kreis und der Raifer glaubte auch wohl nicht an eine 
wirkliche Gefahr von diefer Seite. Mißtrauen lonnte fich bei ihm über 
haupt zu der Zeit nur in Beziehung auf einzelne Perfonen einfchleichen, : 
im Allgemeinen trat er, feines echtes gewiß, im Bewußtſein der reinjten | 
‚und ebelften Abfichten, mit Vertrauen unter fein Volk. | 

Dann aber auch war der Kaifer Alerander der Sohn einer Zeit, im 
der die Philoſophie und namentlich die humanitären Anfichten des acht 
zehnten Jahrhunderts — felbit mit dem Anjtrich von Empfindfamleit, ben 
ihnen Rouſſeau gegeben batte — beftimmend in bas Leben einzugreifen 
begannen, und die Regungen jeiner Zeit waren feiner Bildung nicht fremd 
geblieben. So faßte er denn auch im Sinn diefer werdenven Zeit jeine 
Stellung nicht als eine Herrichaft auf, die ihm zuftände, fonbern ale ex 
Amt, dejjen er im Intereſſe ver Gefammtbeit zu walten babe; die Selbit- 
berridaft hatte niht mehr ihre eigene Erhaltung zum Zwed; 
fie wurde wieder dienend, ein Mittel, Amede zu förbern, bie außerhalb 
ihrer jelbit lagen, die Snteveffen ver Geſammtheit zu wahren und die 
Fortſchritte der Cultur zu vermitteln. 

So tiefgehend aber auch die Wandlung war, welche die Regierung 
Rußlands in Geiſt und Inhalt dadurch erfahren mußte, war ſich der 
junge Kaiſer doch deſſen nicht bewußt, daß er in neue Bahnen einlenlte 
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und daß in Folge befjen fein Regiment einen geraden Gegenfag zu ben 
vorangegangenen Regierungen bilden werde. Er veriprach in bem Manifeſt, 
in welchem er feine Thronbejteigung anfünbigte, bas ibm von ber Bot: 
fehung anvertraute Volt nach ben Gefegen und im Sinn und nach dem 
Herzen feiner weilen Großmutter, ver großen Kaiſerin Ratberina glot: 
reihen Andenkens zu regieren, um ihren weifen Plänen gemäß Rußland 
auf die böchfte Stufe des Ruhms zu erheben und die bleibende Wohl- 
fahrt feiner Unterthanen zu fidern. In Wahrheit aber that er mehr 
und Befleres. 

Doch darf dabei nicht überfeben werben, daß biefe Wanbelung ber 
rajfiihen Regierung feineswegs, wie wohl anderwärts gefchehen ift, nach 
einem Geſetz innerer Nothwendigfeit aus veränderten gefellichaftlichen Au- 
ftänden hervorging. Hatte auch die euvopüifhe Cultur unter der Raiferin 
Katherina mehr als früher, wie alle Welt, fo auch ben gefellichaftlichen 
Kreis beledt, der fih um ben ruffifchen Hof bemente, fo war e8 damit 
doch keineswegs in folcher Weife Ernſt geworben, daß Geift und Richtung 
ber Regierung dadurch hätte mit zwingenver Gewalt beftimmt werben 
Tonnen. Daß die Regierung ihr eigenes Wejen und ihre Aufgabe, ihr 
Berhältniß zu bem Volk andere auffaßte als früher, baf fie eines Amtes 
walten, nicht eine DHerrichaft im eigenen Intereffe üben wollte, bas hatte 
jeinen Grund lediglich in der perfünlichen Gefinnung und Stimmung des 
Jungen Landesherrn; e8 war beffen freier Entſchluß. Eben deshalb gab 
es auch feine andere Bürgichaft dafür, Daß die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten folgerichtig in der eingefchlagenen Richtung bleiben werde, 
als eben die perfünliche Gefinnung — oder Stimmung — des Raifers: 
eine Bürgſchaft, die natürlich nur fo weit reichte, als bieje Gefinnung 
ungetrübt und unverändert biefelbe blieb. Der Gang der Regierung konnte 
‚gar wohl in die alten Bahnen zurücgelentt werden, fobalb bas der herr⸗ 
ſchenden Macht nothwendig jchien; fobalb fie Beranlaffung hatte, um fich 
ſelbſt beforgt und auf die eigene Erhaltung bevacht zu fein. 
| Der gewinnenben Eigenjchaften des Kaiſers Alexander ift vielfach 

gedacht worden, ja jo ziemlich überall, wo überhaupt von ibm die Rebe 
ft, und man muß gefteben, er war mehr, er war bebeutenber als man 
nach der forgfältigen Erziehung, die ihm unter ber Leitung feiner weiſen 
Großmutter zu Theil gemorben war, eigentlich erwarten durfte. Auch 
feine Erziehung war nämlich dem Einfluß der Zeit und der in ihr herr. 
ſchenden Ideen nicht entgangen, obgleich der , Gouverneur’ der jungen 
Prinzen Alexander und Gonftantin, der General Graf Nicola Iwanowitſch 
Saltykow — ein unbebeutenber Magnat und mehr als billig geſchmeidiger 
Hofmann — von Rouffeaus Entile böchftens von Hörenfagen etwas wußte. 
Die Raiferin felbft Hatte eine umftänpliche Inftruction aufgefegt, in welcher 
Weiſe ihre Enkel zu ben Wiflenfchaften und zu allem Guten angeleitet 
werden follten. Ein Mann von Stande, Michail Nikititſch Murawiew, 
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folite ben Prinzen Alexauder und Gonftantin Unterricht in der ruffiichen 
Sprache, in Geſchichte und Moral geben, der Erzpriefter Saumboreiy in 
ber Religion, ein Akademiker, Kraft, in ver Mathematik und Phyſil, der 
berühmte Pallas in der Botanik, ohne daß wir zu fagen wüßten, warum 
dieſes Studium nothwendig geachtet wurde. Da aber Alles und Jedes, 
wie Roufjenu verlangte, jpielend und obne Anjtrengung gelernt werben 
follte, ließen bieje Stubien nicht gerade jehr tiefe Spuren in bem Griit 
der Prinzen zurüd, — unb bei der Nullität des Grafen Saltykow wurde 
der Unter Gouverneur, der Waadtländer Céſar Labarpe, ein redlicher, 
wahrhafter Mann, im Uebrigen ein Schöngeift nach bamaligem fran: 
zöſiſchem Zufchnitt, der fich in feiner Weife über die Linie einer fein 
gebildeten Mittelmäßigkeit erhob, ber eigentliche Erzieher des Großfünften 
Alerander. Gr unterhielt ibn vorzugsmweife von ver franzöfifchen Literatur, 
al8 dem Höchften, was der menfchliche Genius bervorgebracht babe und 
bon ben Humanitäts⸗Ideen, die zur Zeit Gemeingut der gebildeten Kreift 
geworden waren. Um das Herz der jungen Prinzen frühzeitig zu bilden, 
ließ e8 die Kaiſerin auch nicht an empfindſamen Heinen Schriften fehlen, 
deren einige, die allererfte Lectüre ihrer Œntel, rührende Geichichtchen von 
liebenswürdigen Zaren-Söhnen fie fogar jelbft verfaßte, und in derſelben 
Abficht wurden vor den jungen Herren von Zeit zu Zeit von Pagen wub 
Gabetten Heine rührende Dramen und Operetten aufgeführt. Bon wir 
lihem Lernen, von erniter Arbeit, von ftrenger Pflicht war nicht die Rede; 
Rouffeaufche Gefühlsſamkeit follte alles Andere erjegen und bas leitende 
Princip des Lebens werben. Gigentlih hieß das einen jungen Manu 
metbobifh zu empfindſamer Nichtigkeit und baltungslojer Schwäche, wenn 
nicht zu fpielenber Heuchelei und Falfchheit beranbilben. 

Man kann wohl nicht ohne Erftaunen jeben, daß die erfahreme 
Raiferin in Dingen, in benen es doch wahrlich nicht blos auf ven 
Sein anfam, in denen e8 fich nicht blos um den Beifall der Enchtle | 
päbiften handeln durfte, fih im folder Weije von der Stimmung der 
Zeit beherrichen ließ; von krankhaft empfinbiamen Vorftellungen, bie dem 
Ideenkreiſe Nouffeaus entnommen, ihrem eigerren Weſen im Ernft und 
in der Wahrbeit unendlih fern lagen. Sie, die fo genau in der Welt 
Beicheid wußte; die wenigitens wiffen fonnte, mit welcher Macht der Rob 
beit und Unreblichkeit ihr Nachfolger in Rußland insbejondere zu timpfen 
haben werde! 

Anderes, das fich vielleicht in gewilfen Sinn eber erflären ließe, war 
barum nicht minder bevenklih. Männer, die jene Zeiten erlebt hatten, 
wollten wiffen, daß die erfahrene Kaiferin Reinheit der Sitten über eut 
gewiſſes, febr frühes Alter hinaus nicht für möglich gehalten und notf 
wendig geachtet babe, die erwachenden Triebe in bas {deinbar Unſchädliche 
abzuleiten. Man fagte, fie babe e8 nicht ungern gefeben, wenn Damen 
ihres Hof8 den Prinzen gefällig entgegen lanten, ja fie babe fogar Damen, 
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die ihr au einer folen Rolle paſſend fchienen, jelbft zu entgegenfommenten 
Schritten veranlaßt. Wie dem aud fein mag, der Großfürft Alexander 
wurde mit einer Prinzeffin von Baden vermäblt, ebe er noch fein jech- 
zehutes Jahr ganz vollendet hatte. (Er war am 23. December 1777 
geboren und feine Vermählung fand am 9. October 1793 ftatt.) Da 
mußten doch Erziehung und Unterricht als beenbigt angeleben werben. 

Die Erziehung des Großfürſten Conftantin unterſchied fich haupt⸗ 
ſächlich dadurch von der jeines Bruders, daß er, bem Lebensberuf gemäß, 
den feine Großmutter für ihn im Sinn batte, wie zu feiner Zeit erwähnt 
worden ift, von Griechen umgeben aufwuchs. Im Uebrigen zeigte fich 
fon zu ſehr früher Zeit, daß alle Veranjtaltungen einer funjigerechten 
Erziehung vor allem fein Herz im Sinn Roufjeaus zu bilden, zum Ver⸗ 
wundern wenig Einfluß auf ibn geübt hatten. 

Die Art und Weije, in welcher die Erziehung des Thronfolgers geleitet 
wurde, mißfiel auch ben Altrufien, aus Gründen, die von ihren befonderen 
Anfichten abhängig waren —: fie war ihnen zu fremblänbifch, nicht ruſſiſch 
genug. Wie fie darüber dachten, das ſprach fid in einer Fabel ihres 
berühmten Fabel-Dichter8 Krylom — „vie Erziehung des jungen vöwen“ 
— in fehr verftändlicher Weile aus. Der Löwe, der König der Thiere, 
ft darauf bepacht, feinem Sohn und Erben eine ausgezeichnete Erziehung 
zu geben und in Verlegenbeit, weil er unter allen feinen Untertbanen und 
Dienern niemanden fiebt, ben er fähig halten könnte, fie zu leiten. Endlich 
übernimmt ein befreundeter Fürft — der Adler — zur Freude des Königs 
die Erziehung des Prinzen. Man bört dann, daß fie auf bas Glänzendite 
gelungen fei; ver junge Löwe wird bei feiner Seimlebr als ein Wunder 
angefündigt, und vom Vater um feine erworbenen Kenntnijfe befragt, 
rühmt er ſich, daß er auf das Genauefte wilje, wie jeder Vogel jein 
Keft baut. Damit ift dann natürlich ben vierfüßigen Thieren wenig 
geholfen ! 

Gewiß fiel bei diefer Unzufriedenheit — und vielleicht vor allem — 
der Gedanke mit in das Gewicht, daß eine Erziehung, die den Erben ber 
Krone an Formen und Weſen wefteuropäifcher Eultur gemwöhnte, auch 
bieder bem Einfluß der verhaßten Fremden die Wege ebenen werde. 

Auch die früheſten Erlebnifje des jungen Kaiſers waren nicht geeignet 
geweſen einen vortbeilbaften Einfluß auf jein ganzes Weſen zu üben; er 
war den Eltern früh entfrembet worden — hatte dann jehen müfjen, mit 
welher Abneigung und welchem Mißtrauen fein Vater und veilen Mutter 
fh gegenjeitig betrachteten und war ohne Zweifel fon früh vielfach in 
bie Rage gelommen, nach beiden Seiten bin vorfichtig jchweigen zu müſſen. 
E hatte gejeben wie Vieles jelbft in ben nächften und natürlichiten Be⸗ 
ziehungen ver Menfchen zu einander Unwahrheit ift und Schein. Das 
waren feine frübeten Erfahrungen gemejen! — Endlich hatte er feine 
Lebensſtellung und feine Freiheit durch ben eigenen, feltfam verblenbeten 
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Bater gefährbet gejeben — und gezwungen an einem Anfchlag gegen ven 
Bater Antheil zu nehmen, war er von Pablen und BPennigien belehtt 
worven, daß er fich auch gegen die Bläne feiner Mutter zu wahren babe 

Es war zu verwundern, daß er dennoch mit idealen Anfichten, mit 
unbefangenem Bertrauen auf bie Geſammtheit des Volts in bas Leben 
trat. Wohl aber mochten diefe unheimlichen Erfahrungen dazu beigetragen 
haben, eine gewiſſe ſchwankende Unficherheit zu entwideln, die ohnehin in 
feinem Weſen lag. Er ſchwankte in eigenthümlicher Weile zwiſchen einem 
unermeßlichen Verlangen, fich perjönlich zur Geltung zu bringen und eine 
glänzende Rolle zu fpielen — und einem vergagenben Mißtrauen in die 
eigene Kraft und Fähigkeit. So fam er dahin, felbft in entiheibenden 
Augenbliden, wo vergleichen unbeilvoll werden fonnte, die wichtigiten Ber- 
hältniffe unentihieben in der Schwebe zu laffen, um, je nachdem es fiel, 
perfönlich hervortreten, over auch fich jeber Verantwortung entziehen zu 
fünnen. Namentlich, wenn er bei dem ruffiichen Heer im Telve erichien, 
wußte man nie mit Bejtimmtheit, ob er den höchſten Befehl ſelbſt führe 
oder nicht. Siege hätte er gern für fich felbit in Anfpruch genommen. 
Da er aber doch feinen Sternen nicht unbedingt traute, ftand immer ein 
General in folcher Stellung neben ihm, daß Niederlagen Dem als Ober 
befehlshaber, nicht dem Kaifer zur Lait fielen. Am fchweriten wurde bem 
jungen Selbjtberricher, einen entfcheivenden Entſchluß zu fallen, wenn er 
Perfonen betraf, die ihm unmittelbar gegerrüber ftanden; wenn 3. B. von 
zwei Männern, deren er zu bebürfen glaubte, einer dem anderen unter 
geovbnet und doch feiner von beiden verlegt werben ſollte. Der Entichluf 
berfagte dann wohl ganz und die Dinge mußten geben wie fie Eonnten. 
GS ift felbit vorgelommen, daß er in folhem Falle beiden Betbeiligten 
Inftructionen und VBollmachten gab, denen zufolge ein jeber von ihnen ſich 
für den Vorgefegten des Anderen balten fonnte. Daraus ift namentlid 
während der eriten Periode feiner Regierung gar manches Ungemach 
hervorgegangen. 

Während der erften Monate trat Alerander etwas fchüchtern af, 
ben Männern gegenüber, die ihn auf ben Thron erhoben hatten und 
deren einer, Pablen nämlich, bereit vorher die wefentlibiten Theile der 
„Regierung in Händen gehabt hatte. Wie es fcheint, fühlte fich der junge 
Selbftherricher hülflos dieſem ruchlofen Triumvirat gegenüber, bas Pablen, 
Platon Subow und Bennigjen bildeten, und er glaubte jich gezwungen, 
die Mörder feines Vaters um feine Perfon zu bulden und im DBefig ber 
Regierungsgewalt zu laffen. Aber die drei Herren waren unter fich nicht 
einig und eben barum beberrihten fie den Kaifer auch nicht unbedingt. 
Pablen war ein Anhänger des Pünbnilles mit Frankreich und wollte bie 
Grundſätze eines freifinnigen und billigen Seerechts behauptet willen, bie 
Ratberina in dem Bündniß ber bewaffneten Neutralität England gegenüber 
vertreten hatte; — Subow hatte, wenn auch ohne alle ſtaatsmänniſche 
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Grünblibleit und Tiefe, die Handels» Intereffen Rußlands im Auge und 
ftimmte für Freundfhaft und Bündniß mit England fat um jeden 
Preis. Da fiel der Entichluß, wie das zu geichehen pflegt, in vie Mitte, 
Werander befchloß, fit nad beiden Seiten bin friedlich aus allen Ber- 
widelungen zu ziehen. | 

Die Lage Rußlands zwifchen ben friegfübrenben Parteien war in der 
That eine verwidelte unb feltiame geworden, wie nur eine leidenfchaftliche 
und zerfahrene Regierung, gleich der des faifers Paul, fie herbeiführen 
fonnte. Sm Verdruß über bie Politik feiner Verbündeten, war Paul aus 
bem leivenfchaftlichiten Krieg gegen Frankreich zu einer enthufiaftiichen 
Sreundichaft für Napoleon übergegangen; zu bem Entichluß, in Gemein⸗ 
Ihaft mit ibm die See⸗Thrannei Englands zu brechen und die Grundlage 
feiner Macht, jein inbijhes Reid zu zertrümmern: aber ohne daß irgend 
ein Vertrag oder aud nur Friede mit Frankreich gefbloffen worben wäre; 
ohne dag auch nur die Schwierigfeiten befeitigt gemefen wären, bie bent 
Abſchluß Des Friedens im Wege ftanden. Denn bei aller Begeijterung 
für ben corfifchen Helden Franfreichs, ven Befieger der Revolution, hätte 
doch der Raifer Paul, fo bald e8 zu wirklichen Unterbanblungen fam, in 
feiner unbeugjamen Weife auf Forderungen zu Gunften ber Könige von 
Neapel und Sardinien beftanben, auf die Napoleon nicht ohne Weiteres 
eingeben konnte oder wollte. So trat bier der feltfame Fall ein, daß ein 
Bündniß mit Frankreich viel leichter zu fchließen war als ber Friede. 
Andererfeit8 war ein Krieg gegen England nicht erklärt, aber die — ſehr 
unzureichenden — Schaaren, die unter General Knorring Indien erobern 
follten, ;jtanvden an ber unteren Wolga marjchbereit, und in der Oſtſee 
waren bereitd Dinge verfügt worden, die ben Kriegszuftand vorausfegten. 
Der Raifer Paul Hatte ein Embargo auf alle engliichen Schiffe legen laffen, 
bie fit in ruffiichen Seehäfen befanden, und die Mannfchaften biefer 
Schiffe waren als Gefangene in bas Innere des Reichs gejhidt worden. 
— In Folge deſſen ging eine mächtige englifche Flotte unter ben Admiralen 
Barker und Nelfon, fobalb (1801) die Schifffahrt in dieſen norpifchen 
Regionen eröffnet war, fon im März, nach der Oftfee unter Segel. 

Sp war denn Rußland ver Form nach im Frieden mit England, 
während thatjüchlich bereits Feinpfeligfeiten geübt wurden, und Frankreich 
gegenüber der ‚ftaatörechtlichen Theorie zufolge noch im Kriegszuſtande, 
während thatjächlich der gemeinfchaftliche Kampf gegen einen Dritten, einen 
gemeinfamen Gegner jchon begonnen war. 

Um fich dieſer eigenthümlichen Lage zu entziehen, jchrieb Alerander 
ſchon in ben allererften Tagen feiner Regierung eigenhändige Briefe an 
ben König von England fomobl als an ben erften Conſul Buonaparte, 
und fprad gegen ‚beide in der freimüthigften Weife das Verlangen aus, 
alle fimebenben Fragen, alle Schwierigkeiten auf dem Wege freunbichaft- 
fer Unterbanblung gelöft zu feben. Gleichzeitig (am 27. März) mußte 
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auch Graf Pahlen an ben Admiral Parker fchreiben, daß ber Kaifer zwar 
in Beziehung auf die Rechte der neutralen Flaggen nicht nachgeben, tof 
aber alle feinbfeligen, von feinem Vater verfügten Maßregeln zurüdnehmen 
und über bie ftreitigen Punkte freundfchaftlich unterbanbeln wolle. Anh 
lam in Beziehung auf England die That fait nod den Worten zuvor. 
Dhne daß man auf eine Antwort gewartet hätte, wurde das Embarge 
aufgehoben, das auf ble englifhen Schiffe gelegt war, und die gefangenen 
Matrojen wurden (am 4. April) in Freiheit gejekt. 

Frankreich gegenüber lagen die Dinge nicht fo einfach, trot der 
enthuſiaſtiſchen Freundſchaft, vie geherrfcht hatte. Pablen war ein Staat® 
mann, was man auch fonjt berechtigt fein mag von ibm zu benten mb 
zu jagen, und obgleich Anhänger eines Bündniſſes mit Frankreich, wollte 
er doch bas Recht und die Würde Rußlands Frankreich wie England 
gegenüber gewahrt willen. Gegen England hatte er angebeutet, bag Ruf 
fand im Sinn der bewaffneten Neutralität auf bem Recht der neutralen 
Flaggen beftehen merbe; in Paris mußte der ruffische Geſandte Ralitichets 
am 26. April eine fait drohende Note überreichen, um auf Erfüllung vere 
fchiedener Punkte zu beftehen, zu denen fich Napoleon, wenn auch nicht 
in der bindenden Form eines wirklichen Vertrags, doch durch begütigente 
Berficherungen gegen den Kaifer Paul verpflichtet Hatte. 

Es waren zwei Punkte, die Napoleon öffentlich, drei andere, Die er 
insgeheim zugefagt hatte. Durch Die erfteren hatte fit der Zmingberr 
Frankreichs verpflichtet, den Königen von Sardinien und Reapel ihre feil- 
ländiſchen Befigungen zurüczugeben — und in Folge deſſen Hatte Front: 
reih (am 23. März 1801) wirklich einen Frieden mit den ſüditalieniſchen 
Bourbons gefbloffen, burd den biefe ihre verlorenen Länder zurück erhiel 
ten — doch mit Ausnahme der Infel Elba und ißrer ehemaligen Be 
fitungen an der Küifte von Toscana (State degli Prefibit und Piombino), 
die abgetreten werden mußten. Außerdem mußten die Seeßäfen ihres 
Gebiets den Englänbern verfchloffen werden und die feftiänbifhen Provinzen 
Neapel blieben von franzdfiihen Truppen befett, die auf Koften biefeë 
Reichs erhalten werden jollten. 


Was vollends die Nechte des Königs von Sardinien betrifft, waren | 


unmittelbar nad dem Œobe Pauls (19. April) Dinge verfügt worden, die 
den übernommenen Berpflichtungen geradezu widerſprachen. Piemont war 
zwar noch nicht der Form nach, wohl aber, in die Zahl der franzöſiſchen 
Milttär-Divifionen eingereiht und in ſechs Departements eingetheilt, that 
ſächlich mit Frankreich vereinigt worben. 


Die geheim gehaltenen Verſprechungen befagten, vaß ber Kirchenſtaat 


unangetaftet bleiben, der aus feinen Staaten vertriebene Großherzog von 


Toscana in Stalien, nicht in Deutfchland entichädigt werden folle und 


enblich, daß die fogenannten „Entſchädigungen“ ver beutfchen Fürften in 
Deutihland felbit, bas beißt die neuen Gebietövertheilungen, Die ba, im 
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Folge fo vieler Veränderungen und Berlujte ftattfinden mußten, durch 
Frankreich und Rußland gemeinjchaftlich geregelt werben jollten. 

In diefer Rage der Dinge fenveten zwar England und Frankreich 
außerordentliche Botichafter nach Petersburg, um ben neuen Saifer bei 
feinem Regierungd- Antritt zu begrüßen — doch ſcheint die Ungewißheit, 
in der man fich bier und dort befand, beren Abfertigung verzögert zu haben. 
Napoleon Hatte feinen Adjutanten, ben General Duroc, ven künftigen 
Palaſt⸗Marſchall jeines werdenden Hofs, noch an ben Kaifer Paul ab» 
gefertigt. Diefer Gejanbte aber wurde zu Berlin von der Nachricht über⸗ 
raicht, daß im Petersburg ein Regierungswechſel ftattgefunben babe und 
mußte dort auf neue Beglaubigungsichreiben warten. Man ließ ibn fo 
lange darauf warten, daß er erft Ende Juni — in der Nacht vom 24. 
zum 25, — bort eintraf —: wohl ein Zeichen, daß Kalitſchews Note eine 
gewiffe Unſicherheit hervorgerufen hatte. — Der englifhe Botichafter, 
Lord St. Helens, traf noch etwas fpäter ein (am 29. Juni), aber wie es 
ſcheint abfichtlich nicht eher, als bis ein Vertrag unterzeichnet war, wie 
ihn England haben wollte. Er hatte nichts verſäumt. 


Der perjönliche Wille des Kaiſers Alexander machte fich vorzugsweife 
in den Verfügungen geltend, die, vom erften Augenblid an in raſcher Folge 
erlaſſen, eine Verbefferung der inneren Zuftände Rußlands zum Zweck 


n. 

Ganz zuerft wurde die gefürchtete „geheime Exrpebition‘ aufgehoben, 
Diele politiiche und Polizei- Behörde, die auf verborgenen Wegen forfchte 
anftatt in regelmäßiger Weife zu unterfuchen und an kein Geſetz gebunden, 
in ver Stille willfürlich über Leben- und Freiheit verdächtig Gewordener 
verfügte. Auch wurben alle Diejenigen in Freiheit gefebt, die auf Ver⸗ 
flgung diefer Behörde nach Sibirien verbannt oder in ben ‚Kafematten 
der Seftungen gefangen gehalten, oder auf ihre Güter oder in entfernte 
Städte des Innern verwieſen waren. 

Anftatt der faiferlihen Rathsverfammlung, die bisher willlürlich und 
gelegentlich zufammmenberufen und befragt worden war oder auch nicht, 
wurde ein Reichsrath organifirt, der fich unter bem perjönlichen Vorſitz 
de Raifers zu regelmäßig wiederkehrenden Sitzungen vereinigen, in bem 
alle wichtigen Regierungs- Angelegenheiten, alle Entwürfe zu neuen Ver⸗ 
ordnungen berathen werben, deſſen Gutachten nothmenbig fein follten. 

Drei Wochen nach bem Antritt feiner Regierung (2./14. April) er- 
ihien der Kaiſer perfönlich im Senat, um biejer Behörde fünf Manifefte, 
die er an demſelben Tage unterfchrieben hatte, zur Nachachtung mitzutheilen. 
E wurben darin alle früher bem Abel verliehenen Vorrechte von nenem 
beſtätigt, und namentlich wurde bent Adel das Recht zurüdgegeben aus 
ſeiner Mitte eine Anzahl Beifiker der Kreis- und Landgerichte au wählen. 
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Der Raifer Paul Hatte die Befugniß, viele vom Abel deputirten Beifier 
au erniennen, auf bas Heroldsamt übertragen. Eben jo wurden alle ben 
Municipalitäten verliehenen Rechte neu beftätigt. Die übrigen Manifeite 
verfügten dann ungebinberte Ausfuhr aller ruffiichen Probucte, von denen 
nur ben Verfügungen ber Kaiſerin Katherina gemäß Zoll erhoben werben 
follte; — die ben Bauern der KronDomainen gewährte Erlaubnik Holz 
in den Domainen-Wälvern zu fällen; — Aufhebung der geheimen Kanzlei 
und Weberweifung aller dort noch fchwebenden Sachen an den Senat; — 
endlich Erleichterungen Des Schickſals verurtbeilter Verbrecher und be 
Beitimmung, daß alle Forderungen der Krone, die weniger als ein taufend 
Rubel betrugen, gänzlich niedergeſchlagen werben jollten. 

Bald darauf erfhien der Kaifer auch im Sbnob, um die früher 
Verfügung, der zufolge Geiftliche auch im Fall eines Verbrechens von Leibes⸗ 
ftrafen befreit fein follten, neu zu beftätigen. Sie war unter bem Kaiſer 
Paul gänzlich unbeachtet geblieben. 

Faſt mit überftürzenver Eile folgten Tag für Zag neue Verordnungen. 
Dem Kaufmannftanvde wurde bas Recht ertbeilt, Lanbeigenthum zu erwerben, 
doch ohne Bauern, ohne Leibeigene;, „Seelen durfte nur der Abel befigen. 
Auch den Domainen-Bauern follte unter dvenfelben Bedingungen gejtattet 
jein, Grund und Boden zu faufen und zu befigen. — Son größerer Tray 
weite in anderer Beziehung war, daß die Bücher» und Zeitungs - Cenfur 
jehr wejentlich gemildert wırde. Die Einfuhr von Büchern aus ver 
Fremde wurde wieder geftattet. Unter dem Kaiſer Paul war fie im All 
gemeinen verboten, nur im Einzelnen ausnahmsweiſe erlaubt geiveien. 
Jedes einzelne Buch, jedes einzelne Exemplar jedes Pubs mußte bur 
die Hände der Genfur gehen und von ihr geftempelt werden. Set wurde 
das Verhältniß umgekehrt; die Einfuhr war im Allgemeinen frei, nut 
einzelne Werke konnten ausnahmsmweife verboten fein. — Um feiner Sade 
ganz gewiß au fein, um aller Verbreitung böfer Drudichriften gründlich 
vorzubeugen, hatte der Kaifer Paul aulett alle Privaten gehörigen Pure. 
drudereien in ganz Rußland ſchließen und verfiegeln lajfen. Im weiten 
ruſſiſchen Reich fonnte nichts gebrudt werden, als was aus den Prefies 
der Regierung bervorging. Alexander ließ die gefchloifenen Drudereim. 
wieder öffnen. | 

Eofort wurden dann auch alle biejenigen Verfügungen der früheren | 
Regierung aufgehoben, die in die Gewohnheiten des täglichen Lebens cine. 
griffen und fortwährend als ein läftiger Drud empfunden wurben. Se | | 
bie ftrengen Kleiderordnungen Pauls; bas Verbot außer Landes zu reifen, 
von bem nur auf febr großen Ummegen Ausnahmen geftattet werben 
fonnten, und deögleichen die bis in bas Unendliche vermehrten Schwierige | 
feiten, die den Fremden in den Weg gelegt wurden, wenn fie nad Rufe | 
land fommen wollten. 

Eben fo eilfertig wurde endlich Ein und Anderes vielleicht minder 


Erfes Capitel. Bertrag mit England. 449 


Weſentliche befeitigt, bas ben Kaifer nicht mit Unrecht als Wahrzeichen 
alter Barbarei verlegte. Sp follte fortan in ben Urtbeilen der Eriminal- 
Gerichte bas Wort „ſchonungslos“ nicht mehr gebraucht werben. Bisher 
war ftet3 verfügt worden, die Verurtheilten follten ſchonungslos gepeiticht 
oder gelnutet werden. Das durfte nicht mehr fein. Vor allem aber 
wurden die zahlreichen Galgen weggeräumt, die der Raifer Paul an öffent- 
lien Orten batte aufrichten faffen. Die Namen aller von den Criminal» 
Gerichten Berurtheilten follten daran gebeftet werben, dazu waren fie vor: 
zugsweile beftimmt. Wlerander aber fand, daß biefe Beitimmung eine 
unberechtigte Kränkung Unfhulbiger verfügte; der Angehörigen nämlich, 
der Familien der Unglüdlichen, die ben Griminal-Geribten verfallen waren. 


Um bie Unterbanblungen mit ben auswärtigen Mächten, gegen Pahlens 
Willen, ganz ben eigenen Anfichten gemäß leiten zu können, rief Subow 
ben unter bem Kaifer Paul nach Moskau verwiejenen Vice-Ranzler Grafen 
Nilita Petrowitſch Panin zu Hülfe. Auch der Fürft Kuralin wurde zurüd- 
berufen: beide traten wieder in Die Geſchäfte ein. Kurakin blieb unbebeutenb, 
wie ihn die Natur dazu beftimmt hatte — Panin übte einige Zeit über 
nicht unbebeutenden Einfluß, und ba er ganz dem englifchen Intereffe 
‚ergeben war, wurde fon am 27. Juni ein Vertrag unterzeichnet, ber 
den Englänvern nur erwünfcht fein fonnte. 

Dicie engliſche Flotte unter Parker Hatte in ben erjten Tagen bes 
Mpril einen gewaltfamen Angriff auf Kopenhagen ausgeführt und Däne⸗ 
warf zu einem Waffenftillftand gezwungen, während beffen Englands See- 
seht gelten follte. Das wurde wie bisher, jo auch jegt, mit Stillſchweigen 
Äbergangent. Rußland hatte in ver That nicht die Möglichkeit gehabt 
feinen Verbündeten zu ſchützen und fühlte feinen Beruf ibn zu rächen. 

In dem Vertrag verzichtete der Kaifer Alerander auf bas Gropmeifter- 
thum des Iohanniter- Drvens und in Folge befjen auch auf ben Befig 
* Inſel Malta. Daß England die wichtigſte Seefeſtung im Mittel⸗ 
lndiſchen Meere nicht einer Großmacht überlaſſen wollte, die früher over 
fpäter eur gefährlicher Nebenbuhler werden fonnte, war natürlich genug 
mb eben fo, daß der Kaiſer Alexander nicht daran dachte, Die abenteuer- 
Eden Pläne feines Vaters wieder aufzunehmen; beſonders ba Malta im 
Beſitz der Engländer mar und Rußland nicht die Mittel hatte, e8 ihnen 
Wieder zu entreifen. Sehr bedenklich war e8 dagegen, daß Rußland bas 
Gerra, bas die zur bewaffneten Neutralität verbünbeten Mächte bis dahin 
Nertheibigt hatten, durchaus fallen ließ und fich unbedingt jenes andere 
Geerecht vorfchreiben ließ, in welchem England feinen Bortheil fand. Sp 
wurde jet der Grundſatz aufgegeben, daß die Flagge die Waare dede, das 
heißt, daß auf Schiffen neutraler Staaten felbft feinblihes Gut im See- 
kiege vor Wegnahme fier fein folle. Im Zuſammenhang damit wurde 
| Bernbarbi, Muflanb. IL. 2. 29 
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ſelhſtverſtändlich den englifchen Kriegsichiffen bas Recht, Kauffahrer unter 
neutraler Flagge auf offener See nach Feindesgut zu durchſuchen, im aller. 
weiteften Umfang eingeräumt; felbft die Handelsfchiffe, die von Kriegsfchiffen 
der eigenen Nation begleitet waren, wurden ver Durchſuchung unterworfen. 
Eben fo wurde der andere, nicht minder wichtige Sat des bisherigen Ste 
recht aufgegeben, bem zufolge von den Neutralen Blofaden einzelner Ser 
plüge oder ganzer Küften nur infofern anerkannt werben follten, als fe 
wirffich ausgeführt waren; nur injofern ein Kriegsgefchwader wirklich zu 
Stelle war, um die Sperre folder in Blokade⸗Zuſtand erklärten Küften 
zu handhaben. Fortan follten auch Die blos nominalen, blos erklärten 
Blofaben gültig fein und bamit war den Englänvdern bas Recht einge 
räumt, alle nach einer folchen, mit bem Fluch einer nominalen Blotabe 
behafteten, Küfte beftimmten neutralen Schiffe auf offener See zu fapern, 
auch wenn fie fein feinblihes Gut an Bord hatten. 

In Dänemark und Schweven, wo man bi8 babin bedacht geweſen 
war das Seerecht der bewaffneten Neutralität mannbaft zu vertheidigen, 
var man natürlich fehr wenig erbaut von diefer etwas bemüthigen Rad 
giebigfeit Rußlands, durch die man fich preisgegeben und ebenfalls ge 
zmungen fab, fit dem Seereht — over der See- Tyrannei Englands 51 
beugen. Aber auch in Rußland machte fie einen ungünftigen @inbrad, 
wenn auch aus anberen Gründen. Den Seehandel Ruflands glaubke 
man durch dergleichen wenig gefäbrbet, da er fait ganz unter frember 
Flagge betrieben wurde — die ruſſiſche Handelsflagge fih, infofern fe 
überhaupt zum Vorſchein Fam, — kaum jemals über den Sund bin 
wagte. Für die Freiheit ver Meere hatte man feinen Sinn, und de 
Demüthigung Rußlands fcheint man nicht empfunden zu haben. Abe 
man fürchtete die Verföhnung mit England fünnte in den Prinzipien | 
Krieg gegen Frankreich zurüdführen, und bas war eine den Ruſſen m 
Allgemeinen fehr unwillkommene BVorftellung! | 

Katberinas Politik, fich von den Händeln fern zu halten, Die ben Weiten 
bewegten, aber die deutichen Mächte dort in unabjehbare und erfchöffente 
Kämpfe zu verwideln, um felbft in ber eigenen Machtiphäre freie Hand 
zu behalten, war felbit ven Altruſſen einleuchtend geweſen und hatte ihnen 
gefallen. Dagegen war fehr ungünftig beurtheilt worden, daß Rußland 
fit unter bent Raifer Paul, wie man meinte, für Oefterreih aufopfern 
follte. Dann aber hatte die lebte Wendung der Politif. diefes Kaiſers ben 
Nuffen gleihjam neue Horizonte geöffnet. Ein Bündniß mit Frankreich 
zu gemeinfchaftlicher Beherrſchung Europas —: das war ein Gedanke, ter 
gefiel und Wurzel faßte, namentlich unter ben Altruſſen. Er ift feither 
febr oft wieder aufgetaucht! — Das commerzielle Unbeil, bas durch ben 
dabei unvermeidlich vorausgefegten Bruch mit England über Rußland 
fommen fonnte, wußte man nicht zu ernteffen. Darüber mußte man erft 
durch die Erfahrung belehrt werben. 
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Unter biefen Bedingungen war der Cinbrud, den ber Bertrag vom 
17. Juni machte, ein ſolcher, daß der Kaiſer und feine Rathgeber nöthig 
achteten, die öffentliche Meinung burd ein neues Manifeft (vom 1./13. Juli) 
zu berubigen. In biejem Actenftüd wurde die Politit der Nicht⸗Intervention 
laut verkündet und jever Gedanke an einen Prinzipienflrieg auf bas ent. 
ſchiedenſfte abgewieien: „Wenn ich je zu den Waffen greife,” fagte ber 
Raifer darin, „fo wird ed nur zum Schuß meines Volls gefchehen. — — 
Ich mifde mich nicht in bie inneren Zwiſte, bie anbere Reiche bewegen; 
«8 ft nicht meine Sade, melde Form der Regierung vie Böller — ein 
jeves bei fi — einführen mögen; wenn fie nur in ihren Beziehungen zu 
meinem Reich fi von dem Oeift der Verſöhnlichkeit (Toleranz, repnnmocrt) 
leiten Tafjen, der mich leitet, werben wir in ben freundſchaftlichſten Be⸗ 
zebungen bleiben.” 

Rad bem Abfchluß eines ſolchen Vertrags mit England mußte Graf 
Bahlen die Tage feiner Herrichaft wohl für gezählt Halten. Um fo mehr 
ba in bem Maß, wie feine politiichen Gegner bas Uebergewicht gewannen, 
auch der unverföhnliche Haß, mit bem die Kaiferin- Mutter, Maria eo» 
dorowna, ibn wie Bennigfen verfolgte, gefährlicher für ibn werden mußte. 

Diefer Haß war fehr natürlich und könnte vod in gewiſſer Beziehung 
Agentbünlich genannt werden. Pahlen war nicht unmittelbar bei der Er- 
Morbung Pauls betbeiligt und Tonnte wenigftens mit einigem Anfchein 
befaupten, daß er fie nicht gewollt babe. Anders der Fürft Subow; der 
faite in ver verhängnißvollen Stunde eine Hauptrolle geipielt und war 
von Allen am unmittelbariten bei der grauenhaften That betbeiligt — und 
dennoch fab bie Kaiferin-Mutter ohne eigentlichen Haß mit einem gewiſſen 
Gleichmuth auf ibn. Aber freilich, Pahlen und Bennigjen hatten viefe 
dürſtin perfönlich beleidigt; fie batten ihren Befehlen und ihren Drohungen 
wirost und ihr vermellene Dinge gejagt; — und mas vielleicht noch 
féfimmer war: die Raiferin ſelbſt hatte fich vor biejen Beiden bedenkliche 
Bloßen gegeben; fie hatte vor ihnen unvorfichtig ihre geheimften Wünſche 
berrathen ! 

Da der perfönliche Einfluß der Katferin nicht auszureichen fchien, 
wurde bie Geiftlichleit in Bewegung gejegt, um Pahlen zu befeitigen. Ein 
Briefter, eine Pope, zeigte fie und ba dem Bolt ein Heiligenbild, bas 
auf wunderbare Art oder durch ein Wunder in feine Hände gelommten fei. 
Das Wunderbild, bas man vielleicht vom Himmel gefallen glauben follte, 
tug die Infchrift „Gott wird alle Mörder des Kaiſers Paul Petrowitid 
ſtrafen.“ — Mad allem, was weiter gejchah, jcheint e8 nicht eigentlich 
darauf abgefehen geivefen zu fein, in ben Maſſen wirklich eine brobenbe 
Stimmung bervorzurufen, deren Gefahren dann kaum zu überfehen ges 
weien wären; in Petersburg hätte bas auch jedenfalls nicht leicht gelingen 
Binnen. Die Abficht könnte wohl eher gemwefen fein, bem Grafen Pahlen 
Furcht vor einer folhen Stimmung einzuflößen, denn ˖ gerade ibm ſelbſt 
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wurbe fehr viel von der Sache erzählt, aber fie machte ſehr wenig Ein 
brud auf ben entiloffenen Mann. Er ließ, ohne fit an die eben et 
erneuerten Geſetze im Mindeſten zu lebren, alle, die folche Gerüchte ver 
breiteten, „jchonungslos‘ peitfchen, vor Allen ben betreffenden Popen ſelber, 
der unter der Peitſche den Betrug eingeftanden haben joll. Weiteres ift m 
Beziehung auf biele ſeltſame Angelegenheit nicht in zunerläffiger Weile zu 
ermitteln. Namentlich muß babin geftellt bleiben, ob der Pope mit ven 
Wunderbilve durch feine Ausfagen wirklich die Kaiſerin⸗Mutter bloßſtellte. 
Er müßte dann jedenfall auf bas Gerathewohl und ‚auf Vermuthungen 
bin geiprochen haben, denn fchwerlich-ftand die Fürftin in umntittelbaren De 
ziehungen zu einem Agenten fo untergeorbneter und zugleich jo niedriger At, 

Aber auch höher geftellte Geiftlihe wurden in Bewegung geſetzt, und 
zwar unmittelbar durch die Raiferin-Mutter; wenigſtens ift richt zweijeb 
baft, daß fie e8 war, die den Metropoliten von Peteröburg, Ambrofisé, 
zu einem febr auffallenben Schritt veranlaßte. Diefer Kirchenfürft ufr 
nämlich an einem boben efttage, nachdem er einen feierlichen Gottesdienß 
gehalten, in einer Weife, die allgemeine Aufmerkfamleit erregen mußte, iz 
Galle, mit einem Zug von ſechs Pferden durch die, wie an Feſttagen 
gewöhnlich, von müßigen Leuten belebten Straßen, vor bie Thüre be 
Grafen Pablen an ver Polizei-Brüde — ftieg dort umftändlich aus em 
Wagen und verweilte bann zögernd an der Schwelle, fo lange als nötig 
war, um von recht vielen Menjchen benterit zu werben. Crft als fich eine 
große Menge müfiger Leute verfammelt hatte, um zu feben was ba vor 
geben werde, trat Ambroftus bei bem Grafen Pablen ein, führte ihn nad 
einigen gleichgültigen Neden an das Fenfter, wies auf die Volksmenge um 
fuchte ihn zu überveben, baf fie in brobender Stimmung, in feindieliger, 
gegen ihn gerichteter Abfiht da verjammelt fe. Er rieth bem Graf 
Petersburg jofort zu verlaffen, wenn er nicht in Stüde zerriffen werben 
wolle von bent Volk, bas feinen Haß nicht verberge. Man brauche der 
Menge ba nur ein Wort zu fagen und fie iwerbe weder ben Grafen 
Pahlen am Leben, noch von dem Haufe, bas er bewohne, einen Stein 
auf dem anderen laffen. ‘Darauf eilte Ambrojius in den Winterpalaft, bei 
Kaiſerin⸗Mutter zu berichten. 

Wirklich erhielt Pablen fait unmittelbar nach biefer Scene ben laiſer⸗ 
lichen Befehl, Petersburg zu verlaffen. Doch war bas wohl mehr ds 
zufällige Zufammentreffen, der Sieg der Kaiferin-Mutter infofern ein 
fheinbarer zu nennen, als er nicht durch biefe Dinge, überhaupt nicht 
durch bas herbeigeführt wurde, was fie veranftaltet haben mochte. Katy 
lich Hatte man nicht verfäumt auch bem Kaifer von ben gefährlichen Hab 
zu jprechen, bellen Oegenftanb Graf Pablen fei —: bas war ja die um 
erläßliche zweite Hälfte des ganzen Treibens. — Doch murbe Palin 
ſchließlich nicht deshalb, fonbern aus anderen Gründen entfernt. Seine 
Nähe mußte jchon an fich bent Raifer unheimlich fein, bann verlegte 
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Pablen durch fein beftimmtes Auftreten und burd ben Anfpruch auf 
Ueberlegenheit, der barin lag und endlich ftanden auch feine ftaats- 
mönniichen Anfichten, aus ben Erfahrungen feiner Zeit geichöpft, zu febr 
im Widerfpruch mit ben ibealifirenben Anfchauungen Aleranders. Befonders 
aber, berichtet Bennigfen, war der Kaiſer auf Pablens angeblich zwei⸗ 
beutige Haltung in jener verhängnißvollen Märznacht aufmerkſam gemacht 
worden; darauf, daß er fich gefliffentlich fern gehalten babe, gefaßt darauf 
nõthigenfalls auch ben nunmebrigen Kaifer und feine Verbündeten zu 
verbaften. Das joll, Bennigfen zufolge, ven Ausfchlag gegeben haben. 
Rah Bahlens Entfernung war bald auch ein Mittel gefunden, allen 
Schwierigleiten in ven Beziehungen zu Frankreich aus dem Wege zu geben. 
Obnefin waren manche der zur Sprache gebrachten Punkte inzwifchen 
georonet worden. Der PBapft war wieber eingejeßt, ber Großherzog von 
Toscana war durch Salzburg und Berchtesgaden entichäbigt worden. Wie 
gewöhnlich eine Veränderung im diplomatischen Berfonal vorgenommen 
wird, wenn eine veränderte Politit eingeleitet werben foll, trat Graf Markow 
als ruffiicher Gefanbter in Paris an Kalitfchews Stelle, und ba der Prä- 
hminar- Frieden zwifchen England und Frankreich, der am 8. October 
1801 unterzeichnet, zu bem Frieden bon Amiens führte, alle Forderungen 
in Beziehung auf Neapel erlebigte, fonnte am 11. October auch ber Friede 
zwiſchen Rußland und Frankreich geichloffen werben. Die von Seiten 
Rußlands geforberte Wiedereinfegung bes Königs von Sardinien war 
eigentlich ber einzige ftreitige Punkt, um ben e8 fich noch handeln fonnte, 
und der wurde umgangen! — Rußland forderte nicht mehr, daß Piemont 
feiner rechtmäßigen Regierung zurücigegeben werbe, e8 verlangte nur noch, 
daß dem König von Sardinien eine Entſchädigung — veriprochen werbe. 
Welche? — das blieb ben Schickſalsmächten anbeimgegeben! Eine fo all- 
gemein gehaltene Verficherung verpflichtet fon an fit zu gar nichts; 
Talleyrand aber, der die Unterbanblungen für Frankreich führte, wußte 
fie dann vollends ganz illuforijé zu machen burd die Art, wie ber 
betreffende Artilel im Vertrag gefaßt wurde. Die beiden Mächte, heißt 
es da, werben fich nach beiverfeitigem Gutbefinben (de gré à gré) darüber 
einigen, was zu Gunſten ber Intereffen des Königs von Sardinien ges 
ſchehen Tann und auf diefe Intereffen alle Rüdfibten nehmen, die mit 
ber gegenwärtigen Lage der Dinge vereinbar find (y auraient tous les 
égards compatibles avec l’état actuel des choses). 
Pahlen wollte die Anſprüche Rußlands wie beflen Würde gegen 
England nicht nur, fondern auch gegen Frankreich wahren, obgleich er 
tem Bündniß mit Frankreich geneigt war —: jebt war man babin 
félommen, nach beiden Seiten bin unbebingt nachzugeben, ohne von Eng⸗ 
land irgend etwas ober von Frankreich mehr als etwas Scheinbares zu 
langen. Denn allerbings war in einem geheimen Artikel des Vertrags 
feſtgeſtellt, daß Frankreich und Rußland gemeinfchaftlich über die Entſchä⸗ 
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bigung ber beutiden Fürften — bas heißt über bie Vertheilung ber gef 
lien Fürſtenthümer, die e8 bis dahin in Deutfhlanb gegeben hatte — 
entiheiben wollten und daß die Regenten von Bayern, Württemberg m 
Baden bei ver Vertheilung der Beute befonvers begünftigt werben follten —: 
- aber die genannten Fürften zu begünftigen, lag obnebin in YBuonaparied 
Plänen. Das war kein Zugeſtändniß und im Uebrigen war Napoleon 
volffommen mit fich felbft darüber einig, daß Rußlands Einfluß anf ve 
Regelung diefer Angelegenheiten nicht mehr als Schein fein follte. Gr 
Yitt feinen Willen neben dem feinigen; das bat er felbit oft und un 
drüdlich genug gefagt. Auch zeigten die beutihen Fürften, daß fie ſeht 
wohl wußten, wo der Schwerpunit der Entibeioung lag, indem fie is 
bellen Haufen nach Paris eilten, um dort zu betteln und zu beitehen 
Dagegen mußte Rußland, nachdem es ben König von Sarbinien bereit 
in umfchreibender Form batte fallen laſſen, fich auch noch bequemen, ak 
Ujurpationen Napoleons in Italien ausprüdlich anzueriennen und gt 
zu beißen. 


Bald nachdem Pablen verdrängt war, verſchwand auch ver Si 
Subow von der Bühne, er war zu unbebeutend um id behaupten x 
fönnen. Kein ausprüdliches Gebot verbannte ibn vom Hof, aber « 
mußte gewahr werben, daß er in fehr geringem Anſehen jtand und mi 
Geringihätung behandelt, felbft gentieben wurde. Er entfernte ich den 
Anſchein nach freiwillig und wußte fich bann aber nicht in berfelben tac 
vollen Weife zu befcheiven wie Pahlen. Diefer wußte fit zu fagen, da 
er nach der verwegenen That im März entivever Rußlands leitende 
Staatsmann fein und bleiben, ober in ftiller Zurückgezogenheit leben 
mußte; daß ein Drittes fich nicht ziemte. Er bat nie wieder feine &ike 
in Rurland verlaffen. Anders Subow. Er 309 fich zwar auch auf bit 
Güter zurüd, die ibm die Kaiſerin Katherina in Samogitien gefhenk 
batte, aber er machte doch noch Berfude, auf Reifen und an bemticen 
Badeorten zu glänzen und fchien fich fogar darin zu gefallen, baÿ er be 
ein Gegenftand der Neugierde war, bis er von Petersburg aus bedentet 
wurde, daß er beſſer thue zur Haufe zu bleiben. | 

Nachdem Pablen und Subow entfernt waren, fant auch Bemigſen 
ganz von felbft in die Neihe ver Generale zurüd, wie die rufſiſche Armee 
ihrer viele zählte. Ein Fremder, vermählt mit einer Polin von unbe 
tender Herkunft, die ben unbelannten Familiennamen Andruchoͤwicz trug, 
batte er Feinen Anhalt in ben Ooffreifen. Und nun, nachdem dieſch 
erfte Triumvirat befeitigt war, traten bie perjönlichen Freunde bes jungen 
Raifers bervor und thatlächlich an die Spike ber Gefchäfte —: jünger 
Männer, die meift fon zur Zeit, als Alexander noch Großfürft wat, 
fein Vertrauen beſeſſen und feine Sorgen getheilt hatten, in ber Mehrzahl 
wirklich, fcheinbar alle begeiftert für die Ideen ver Zeit. Befonbers Di 
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von ihnen vagten noch befonbers bervor als bie Vertrauten des Kaiſers 
im engften Sinn des Worts, vor denen er feine Geheimniſſe hatte, und 
fie ſchienen auch unter fich fo eng verbunden, daß fie wirklich in ben ger 
felfihaftlichen Kreifen der Hauptſtadt „das Triumvirat“ — ja im Scherz, 
in ber Erinnerung an die jüngfte Vergangenheit „le comité de salut 
publie“ genannt wurden. Dieje brei waren der Graf Paul Alerandro- 
witſch Strogonow, Nilolay Nikolayewitſch Nowofilgow und ein Pole, ver 
Fürft Mam Georg Czartoryski. Die wichtigften Angelegenheiten wurben 
geſprächsweiſe in ihrem gejellichaftlichen Verkehr, in ihren abenblihen Zu- 
fammenfünften unter fich und mit bem Kaiſer entjchieden. 

Zu den Eigenthümlichleiten dieſer jugenplichen Regierung gehört dann 
auch, daß in biejent zivanglofen comité — über bas der Reichsrath in 
Bergeilenheit gerietd — auch Labarpe eine Stimme Batte, um feine Mei 
nung befragt wurde und nicht felten in ben wictigiten Angelegenheiten 
entihied —: ein Fremder! ein Schöngeift, bem jebe ftantsmännifche Thü- 
tigkit eben fo vollfommen fremb war als bas Innere des ruffiichen 
Reichs und die Geſammtheit feiner Lebensverbültniffe ! 

Bas die Mitglieder Des Æriumbirats betrifft, jo war Strogonow 
anleugbar ein Mann von edel geartetem Gbaralter, aber er hatte eine 
durchaus Franzöfiiche, weltmänniiche Erziehung erhalten, die ihn eben nur 
befühtgte fich in allgemeinen Anfchauungen zu ergehen und auch wohl 
geiftreich parüber zu ſprechen. Er ſchwärmte einerfeit8 — mit Montesquieu 
— für England und feine Verfaſſung, anbererfeits für Mirabeau, in bent 
er einen großen Staatsmann verehrte. — Der bebeutenbite Mann des 
Triumvirats war ohne Frage Nowofilgow, ein naher Verwandter Stro- 
gonows, ein verftändiger, vielfeitig, in mancher Beziehung auch gründlich 
anterrichteter, noch junger Dann. Er war Garde-Offizier geweſen und 
faite, auf ben Rath und Wunfch des damaligen Großfürften Aleranber, 
feinen Abfchieb genommen, um — der rujfiichen Geſandtſchaft zugezählt 
— vier Jahre in England dem Studium der englifen Verfaflung und 
der dortigen Berbältniffe zu leben. Er war Anglomane, man fagte, Eng- 
(and fei fein eigentfiche® Vaterland geworden. Doc hatten ihm in bem 
Inſellande vorzugsweile die Anjchauungen ver Tories zugefagt und e8 fol 
ihm mit dem Riberalismus, zu dem er fich zumächft befannte, niemals recht 
rollftaͤndiger Ernſt geweſen fein. Sn feiner doppelten Eigenichaft, als 
Anglomane und als der fähigfte Mann im Triumpirat, ver auch ben 
größten Einfluß zu üben fdien, war er natürlich ben Altruffen und ver 
feangöfiichen Partei am meiften verbañt. Er wurde in biefen Kreifen 
vorzugsweiſe mit manchem mehr oder weniger wißigen Wort verfolgt und 
„le grand homme“ — „l’homme universel“ genannt. Die Art, wie 
man ihn — 3. DB. als ,génie à toutes sauces“ — bezeichnete, war 
fogar nicht felten von zweifelhaften gutem Ton. 

In gleiher Vorliebe für engliſche Zuftände fchloß fich dieſem Kreife 
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der Graf Victor Pawlowitſch Rotibubey an, wenn er auch, mehrere Sabre 
älter, bem Kaifer nicht in bemielben Grade nabe jtanb. Er war em 
Kleinruffe, Neffe des Kanzlers Besborodko, und hatte als folcher eine fer 
begünftigte Sugenb durchlebt. Zu Genf erzogen, war er als neunzehn⸗ 
jähriger Süngling der ruffiichen Gefandtibait in London zugezählt worven : 
und dann (1792), Taum vierundzwanzig Sabre alt, Gefanbter in Eonftaw 
tinopel gewefen. Unter dem Kaifer Paul Patte ihm fein Oheim leicht 
den Grafentitel verfchaffen können, nach Besborodkos Tod aber war aid 
er, gleich fo vielen Anderen, in Ungnaden entlaffen und auf feine &üter 
verwiefen worden. Rußland war ihm natürlich fremd geblieben. 

Der Fürft Alerander Nikolayewitſch Galitzyn endlid — obgleich er 
ſich in der Jugend durch ſatyriſche Bemerkungen viele Feinde made, 
eigentlich eine weiche Natur, die zu einem unklaren Myſticismus neigte 
— war bem Raifer ebenfalls von frübefter Jugend an befreundet, gelangte 
aber erft fpüter zu ftantsmännifcher Bedeutung. Er wurde 1803 Chers 
Procuror des Synods. 

Daneben aber batte der Kaifer Alexander auch noch einer amberem 
Bünftling und Bertrauten, ver nicht zu bem Kreiſe biefer jugenblicen 
Enthuſiaſten gehörte, vielmehr den denkbar fchroffftern Gegenfat zu ihnen 
bildete, fih auch fern von ihnen bielt und ihnen nicht freundlich gefinnt 
war. Das war der rohe, tüdifche und feige, aber Tiftige und in afiatijdet 
Weife unterwürfige Uraltibebem! — Man hätte glauben follen, 
niemand bent jungen Kaiſer antipatbifcher fein könnte als biefer Menſch, 
beffen ganzes Weſen bent jeinigen fo fern lag, ja widerſprach. Die felt 
fame Macht, die Araktſcheyew dennoch — wie ganz von felbit — über 
ihn batte, läßt fit wohl nur auf Eine Weife erflären. In bem Augen 
blid, wo der Kaifer Paul Gefahr und Verrath witterte, hatte er ben Ing 
vorher verabfchieveten und verbannten Araktichegem an ben Hof zurüd: 
berufen, als ob er von ibm feine Sicherheit erwartete. Daß Araktſcheyew 
nimmermehr zu einem Anfchlag gegen ven anerlannten Herrn die Hand 
geboten hätte, bas wußte jeder, ber ihn kannte. Sa die Nachricht, ba 
jeine Rüdtebr nahe bevoritebe, war als Grund angeführt worden raid 
. zur That zu ſchreiten; e8 war, als ob nichts der Art hätte geſchehen 
können, wenn Gr zur Stelle war. — Daß ein Raifer von Rußland, der 
ſelbſt die fehredliche Märznacht erlebt Hatte und die Gejchichte feines Va⸗ 
ters Tannte, bei allem Bertrauen in fein Volt doch Werth auf eine ganz 
unbebingte Ergebenbeit legte und auf eine Unterwürfigfeit, die ſich — mes 
nigftens feinbar — nie einen eigenen Willen ober eine eigene Anficht 
geftattet, bas ift nur zu natürlich. Doch fpielte Araktſcheyew, an @eift 
und Bildung feinen Nebenbuhlern in ver Gunſt Aleranders weitaus nicht 
gewachfen, vor der Hand nur eine verhältnigmäßig untergeorbnete Role. 

Unheilvoller als fein Einfluß erwies fich während biefer erften Jahre 
der neuen Regierung, daß unter ben jungen Vertrauten des Kaiſers, Die 
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er im ebelften Sinn des Worts für feine Freunde hielt, einer nicht redlich 
wor und eigene Pläne verfolgte, über vie er feinen faiferlihen Freund 
tänfchte. Das war der Fürft Adam Georg Czartoryski. Schon feit ver 
legten Teilung Polens weilte diefer Fürſt fammt feinem jüngeren Bruber 
auf Befehl der Kaiſerin Katherina in Petersburg, wo er, der Form nad) 
Offizier, ihrem älteften Enkel als Adjutant zugewiefen wurde, und fchon 
damals hatte ibm der faum fiebzehn- oder achtzehnjährige Großfürſt Ale- 
ander ein offened Vertrauen, eine entbufiaftiihe Freundſchaft entgegen- 
getragen —: eine Gunſt bes Schickſals, die fich der um fieben Sabre 
ältere und erfahrenere Czartoryski natürlich nicht entgehen ließ. 

In ihrem erjten vertrauten Geſpräch im Garten des Tauriſchen Pas 
loftes äußerte — wie Czartoryski felbft berichtet — der damalige Groß⸗ 
fürft Alexander, daß er den Despotismus verabfcheue, wo unb in welcher 
Weiſe er auch geübt werde; daß er die Freiheit liebe, die bas Necht aller 
Menſchen fei; daß er lebhaften Antheil an ver franzöfifchen Revolution 
genommen babe und troß ihrer Verirrungen einen glüdlichen Erfolg der 
femöfiichen Republik wünjche. Ferner, daß er weder die Anfichten billige, 
die am ruffifchen Hof berrihten, noch die Bolitil feiner Großmutter; daß 
ſeine ftillen Wünſche ſtets zu Gunften Polens und feiner „glorreichen 
Kämpfe” — gegen Rußland — geweien feien; daß er Polens Fall beflage; 
daß Rosciusalo in feinen Augen ein großer Mann fei — groß durch 
feine Tugenden und als Vertheibiger einer folhen Sache, der Sache der 
Humanität und des Rechts. 

Es mag fein; daß in Czartoryskis Bericht Ein und Anderes abficht- 
lich etwas übertrieben ift —: doch ift nicht au bezweifeln, daß Alexander 
zur Zeit im Wefentlichen ſolchen Grundſätzen buldigte und ebenfo wenig, 
daß er fich gegen ben Sreunb feiner Wahl mit volllommener Freimüthig⸗ 
lat darüber ausgefprochen haben wird. Die große Jugend Aleranders 
und bas geringe Maß gejchichtlicher Einficht, bas er in fo früher Zeit 
aus ben Lehren eines Laharpe gefchöpft haben konnte, laffen es erklärlich 
finden, daß er in ber Sache des polnifchen Adels, die vor feinen Augen 
mM Grunde gegangen war, bie in ber Wirklichkeit ziemlich fern liegenbe 
Sache der Humanität feben Tonnte. 

Natürlich war Czartoryski befliffen, ihn in biefen Boritellungen zu 
halten und zu beftärten. Was fonnte ibm erwünſchter fein, als baf 
der Raifer ben Widerſtand der Polen für einen glorreichen, heroiſchen 
hielt und ben Untergang ihrer Adelsrepublik lebiglid für einen Frevel, 
den die Nachbarftanten verübt hätten; für ein Unglüd, nicht verſchuldet 
Dur bas eble polnifche Volt, bas fich ja eben — wenige Berräther ab- 
gerechnet — in einbelliger Begeifterung, die fehöne und weife Verfaflung 
vom britten Mat gegeben hatte. Wie es wirklich babei bergegangen war, 
Iounte Czartorysli eigentlich febr gut wifjen, denn er hatte dem Reichstag 
beigemohnt, aus dem biefe Verfaffung hervorgegangen war. Freilich war 
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er damals Taum zwanzig Sabre alt geweien, aber er war ſeitdem elf Sabre 
älter geworben, und ein jeber, dem es befdieben war, bebeutenve Dinge 
in früher Jugend zu erleben, wo fie kaum halb verftanden an ibm vorüber 
“gingen, bat geiviß an fich jelbjt die Erfahrung gemacht, daß ibm fpüter 
in dem Maß, wie er zu größerer Reife des Oeiftes gelangte, auch das 
Verſtändniß jener früheren Erlebniffe aufgegangen ift. Andererſeits aber 
haben die Polen im Allgemeinen eine Eigenthümlichkeit mit den Frauzoſen 
gemein und überbieten fie fogar darin —: fie find nicht wahrhaft gegen 
fich felbit, fobalb es fich darum banbelt fich felbft peinliche Wahrheiten ein⸗ 
augefteben. Mit leivenfchaftlicher Beſtimmtheit feben fie in folchem Fall 
eine ganz willkürlich erfonnene Fabel an die Stelle ber Gefchichte — 
und wie der menfchliche Geift fich eben gar Häufig in feltiamen Wider 
jprüchen bewegt, ohne fie gewahr zu werben, lafjen fie fich in ben felbit 
gefchaffenen erhabenen Vorftellungen weder burch ben vielfachen Verrath 
ftören, von dem fie gleichwohl berichten müfjen, noch durch Die geringe 
Meinung, die fie felbft nur allzu oft und in nur allzu fibtharer Weiſe 
Einer vom Anderen haben. In wie weit auch ber Fürſt Adam Georg in 
ſolchem Wirrfal von grofentheils abfichtlicher Selbittäufchung befaugen 
gewefen fein mag, können wir natürlich nicht iwiffen —: was wir fehen, 
it, daß das Vertrauen des Kaifers und bie Vorftellungen, von denen es 
ausging, ftolzge Hoffnungen in ihm erwedten, bie fortan fein Thum und 
Lafien beftimmten, und daß ihm mehr daran gelegen war, dieſe Pläne au 
fördern, als feinem bingebenden Taijerlichen Freunde gegenüber wahrhaft 
und veblid zu fein. 

Er erhielt ben Kaifer Alexander in ver PVorftellung, daß die Wieder 
berftellung Polens — ein großartiger Act der Gerechtigkeit, der Ratberinas 
Unthaten ungefchehen machte — bas fehönfte und glorreichfte Ziel fei, bas 
er als Selbitherricher Rußlands fich fegen könne; er fuchte ibn fogar zu 
überzeugen, daß in Mitten biefer vielbemegten Zeit all fein Streben um 
mittelbar oder mittelbar auf diefen Einen Punlt gerichtet fein muſſe. 
Alexander bachte fi, belohnt für folche edle That, angebetet als König 
der dankbaren Polen. — Daß Czartoryskis Pläne vom erften Anfang an 
andere waren und weiter gingen, zeigt fit in Allem was er that. Er 
jchrieb zehn Sabre fpäter: „Ein König von Polen, ber breimal hundert⸗ 
taujend Ruſſen zu feinen Befehlen Hätte, würde e8 immer in feiner Macht 
baben, die Oelege und feine Verjprechen nicht zu achten” — und biefe 
Ueberzeugung begte er gewiß im zweiunbbreißigften Sabre feines Alters ſo 
gut wie im vierzigften. Ein Polen, das ein von Rußland abhängiger 
Bajallenftaat fein und bleiben follte, war gewiß nicht was ihm genügte, 
und ebenfo wenig hatte er wohl die Anfprüche und Beitrebungen feines 
eigenen Hauſes ganz und für immer aufgegeben. 

Der Raijer Paul Hatte diefen Fürften Czartoryski, um ibn von jeinem 
Sohn zu entfernen, als Gefchäftsträger bei dem vertriebenen König von 
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Sardinien nach Rom geſendet, Alexander ſäumte, ſowie er Herr ſeiner 
ſelbſt und bes Reiches war, nicht einen Augenblick ihn zurückzurufen. 

Die Neuerungen, die nunmehr aus ben Beratbungen bes „Comités“, 
wie der Kaiſer felbft die Verfammlung feiner Freunde zu nennen liebte, 
in ununterbrochener Folge bervorgingen, bezogen fid nun nicht mehr auf 
Einzelnheiten —: fie umfaßten die Drganifation der Regierung im 
Ganzen, in gewiflen Sinn die Verfajjung des Reichs. Zuerſt war nan 
bebadt tem Senat, wenn auch micht wieder feine urjprüngliche viel 
umfaſſende Thätigkeit8 - Sphäre, doch eine gefteigerte Bedeutung zu geben. 
Bas in diefer Beziehung zweckmäßig fein mochte, barüber wurde ber 
Senat ſelbſt zu Rath gezogen und in ben Vorſchlägen, bie aus feiner 
Mitte bervorgingen, zeigte fich noch einmal ein ſchwacher Widerhall des 
Berlangens nach oligarchifcher Macht; ein ſchüchternes Beftreben, die Macht 
der Krone zu beichränfen unb für fich felbit die Stellung eines Bojaren- 
Raths, wie man fie fich etwas willfürlich achte oder vielmehr Die eines 
ſchwediſchen Reichsraths in Anſpruch zu nehmen. So verlangten die 
Grafen Worongow (Mlerander Momanowitih, ver Kanzler) und Sawa⸗ 
bowsiy, für ben Senat, unter anderen wichtigen Wechten, vor allem bie 
Befugnig endgültig über bie Staats-Einnahmen und Ausgaben zu vers 
fügen und bie Tobesftrafe auch ohne Beitätigung des Kaiſers endgültig 
zu verhängen. — Andere wollten bent Senat eine ganz unbegrenzte con 
trollirende Gewalt über alle Miinifterien eingeräumt willen. Wieder Andere 
wollten vor allem die Unabhängigleit der Senatoren fichergeftellt fehen 
und verlangten, fie follten nicht vom Kaiſer ernannt, fonbern vom Pro- 
vinzial-Adel aus den Würbenträgern der vier eriten Rang⸗Claſſen erwählt 
werden. 

Das Alles wurde natürlich nicht gutgeheißen. Man beſchränlte ſich im 
Beientlihen darauf, ven Senat als böchiten Gerichtähof des Reichs zweck⸗ 
mäßiger einzurichten, und um doch einen erften Schritt zu einer freieren Ver⸗ 
faflung und Regierungsweife zu thun, wurde ihm ein droit de remonstrance 
beigelegt, wie es die höchiten Gerichtshöfe Frankreichs, die Parlamente, 
vor der Revolution geübt hatten. ALS Wächter des Geſetzes und Hüter 
der allgemeinen Wohlfahrt follte ver Senat bas Recht haben, Vorftellungen 
gegen alle Fatjerlichen Serorbnungen und erlajjenen @efete zu erheben, 
wenn fie ihm mit ben allgemeinen Grundſätzen ver Gerechtigkeit im Wiber- 
ſpruch zu fteben oder ſonſt in irgend einer Weife nicht angemeflen zu fein 
ſchienen. Da der Senat nicht beifer zufammengefegt war, als zur Zeit 
der Kaiſerin Katherina, konnte e8 zweifelhaft fcheinen, ob er geeignet fei 
fo wichtige Befugniffe zwedimäßig zu üben. Aber die Frage wäre müßig 
gewefen, benn gleich bei bent erften Verſuch zeigte fich Die ſchwache Seite 
des autokratiſchen Liberalismus in folder Weife, daß es ziemlich gleich- 
gültig fheinen mußte, wen ein anjcheinend fo wichtiges Hecht verliehen 
bar. Wenn ein unumfchränkt Herrichender Fürft von freien Stüden 
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irgend einer Behörde ein folches Recht der Gontrolle verleiht, erwartet er 
doch in der Regel babur in feinem Willen ımb in feinem Thun im feiner 
Weiſe geftört oder gebinbert zu werden; er denkt nicht, daß feine Unter 
tbanen bas neu verliehene Recht zu irgend etiwa8 Anberem brauchen könnten, 
als feinem Willen jubelnd auauftimmen. Auf den Wiperfpruch, ben er 
doch eigentlich zu fordern fcheint, ja in ber That zu fordern glaubt, ifter 
nicht gefaßt, und um fo weniger, je beftimmter er bas Bewußtſein be 
teinften Wohlwollens und der beiten Abficht bat. Er fühlt fich unfehlbar 
dadurch auf bas peinlichite überrafcht. 

Der Kaiſer erließ (1802) eine Verordnung, die den Eintritt junger 
Evelleute in die Armee und ihre Beförderung zu Offizieren betraf. Der 
Senat fand daß fie mit ben neu beftätigten Vorrechten des Adels im 
Widerſpruch ſtehe, und erlaubte fich deshalb Vorftellungen zu machen. Da 
wurde dieſe böchite Reichsbehörde bebeutet, daß fie ihre neuen Befugniſſe 
mißverftanden babe. Sie babe ihre Meinung nur über die alten, längit 
beftebenben Gefege abzugeben und auf deren etwanige Mängel aufmerkſam 
zu machen, nicht aber die neuen Gejege und Verordnungen zu beurtbeilen, 
die ber Raijer zu erlaflen gerube. Natürlich Hat ver Senat feitbem über 
die alten wie über die neuen Geſetze gefchwiegen. 

Eine tief einſchneidende Veränderung nicht blos in Form und Mecha⸗ 
nismus der Regierung wurde ungefähr zu gleicher Zeit durch ein kaiſer⸗ 
liches Manifeft (vom 8./20. Sept. 1802) bewirkt, bas alle Zweige ber 
Verwaltung von Grund aus neu ovrbnen follte. Sein Snbalt ftand in 
grundfäglichen Wiverfpruch mit Vielem, bas wenige Donate früher an- 
+ geotbnet worden war, als noch Pablen, Subow und die Büreaufraten 
aus der Schule Ratberinas bas Heft in Händen batten. In biefem Wider 
ſpruch, in folchem Ueberipringen von einen Prinap auf bas gerabe ent- 
gegengefebte, zeigt fich, wie unficher der Gang der neuen Regierung war, 
wie unfertig die Ideen waren, mit denen der Kaiſer Alerander in bas 
thätige Leben eintrat. Ihm fchwebte vor, daß er alles Humane, alles 
Gute und Schöne reblid und in raſchem Fortichritt fürbern wolle, aber 
in welcher Weife und durch welche Mittel und Werkzeuge das bewerlſtelligt 
werben jollte, davon hatte er fich nicht Nechenfchaft gegeben, in feiner 
Unerfabrenbeit auch wohl nicht geben können. 

Auf ben Vorſchlag des Staats » Secretair Troſchtſchinsth war vor 
wenigen Monaten jener regelmäßig zu verfammelnde Neichsrath einge 
richtet worben, deſſen wir bereit gedacht haben. Troſchtſchinsky, ein 
gefchäftsfundiger Bureaufrat, aber im Uebrigen ein Mann von bejchräntter 
Bildung, der auch keine andere Sprache kannte als die rufftfche, fpielte 
barin die Hauptrolle und fohien eine kurze Zeit über bei dem Kaiſer etwas 
zu gelten. Er hatte damit den Verjuch gemacht, die collegialifche Regierungés 
und Berwaltungsweife, die Peter. ver Große eingeführt batte, fo weit da#® 
unter ben gegebenen Bedingungen in Rußland möglich war, auch auf die 
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hochſte Autorität im Reich auszudehnen; ein nicht ariftofratifches, ſondern 
burenufratifche8 Element, unmittelbar neben bem Thron in einflußreiche 
Thätigfeit zu ſetzen. Was der Kaiſer ſich dabei gedacht baben mag, ift 
nicht belannt geworben. 

Jet wurde gerade umgekehrt die collegialifche Hanbhabung ver Ge⸗ 
ihäfte von der höchſten Stufe ver Beamten⸗Hierarchie an, durch bie ganze 
Stufenleiter bis zur unterften herab, bejeitigt. Ein perjönliches Regiment 
trat überall an ihre Stelle. Die „Collegien”, die bisher die höchſten Be⸗ 
hörden aller Berwaltungszweige gemefen waren, wurben aufgehoben —: 
perjönlich verfügende und bem Kaiſer perjönlich für alle Maßregeln ver- 
antwortliche Miniſter wurden an bie Spite dieſer verſchiedenen Verwal⸗ 
tungszweige geſtellt. Ein jeder von ihnen ‘hatte die beabſichtigten An⸗ 
ordnungen nicht mehr mit Beigeordneten zu berathen; er verfügte und 
hatte anftatt ſeiner früheren Beiräthe ein in mehrere „Departements” 
eingetheiltes Miniſterium unter feinen Befehlen; jedem „Depnrtements- 
Chef war ein eigener Geichäftsfreis zugewieſen und er hatte Darüber bent 
Minister beſonders zu berichten, befonbers, obne fih um bas Ganze zu 
lümmern, deſſen Befehle zu empfangen, fein Gutachten nur in foweit er 
gefragt wurde abzugeben. 

Die Miniſter aber bildeten doch fein eigentliches Minifterium; ein 
jeer von ihnen arbeitete einzeln mit bem Kaiſer und erhielt von ibm bie 
Beilungen, die fein bejonberes Fach betrafen. Einen Minifterrath, ver 
die Geſammtheit ver Regierung und ihres Ganges im Sujammenbang 
erwägen konnte, gab es nicht — und auch abgefehen davon war die Or- 
ganiſation der Minifterien und die Einrichtung des Geichäftsganges von ° 
_ Reuten, denen Erfahrung und Geſchäftskenntniß fehlten, ſehr flüchtig ent» 
worfen, wie bald genug fühlbar wurde, febr unvollftänbig und unzu⸗ 
reichend; es war Dilettanten- Arbeit. Namentlich erwies fit, daß weder 
bie Befugniffe der Miniſter, noch die des Senats mit hinreichender Ge 
nauigleit feftgeftellt umd abgegrenzt waren; bie Wutorität der Einen und 
des Anderen durchkreuzten fich beftändig, es gab vielerlei Verwirrung und 
wicht weniger Unzufriedenheit und Swift — Der. Reichsrath tourbe 
natürlich in Diefer Orbnung der Dinge volllommen überflüffig; es war 
nicht weiter Die Rebe von ibm; Troſchtſchinsky zog fich mißmüthig zurüd. 

Eigenthümlich wurde die neue Einrichtung der Regierung auch noch 
dadurch, daß ver Kaiſer feine eigentlichen Vertrauten — mit Ausnahme 
Kotihubens — nicht wohl zu Miniſtern ernennen konnte. Sie waren, 
jung an Jahren, auch noch zu weit zurücd, in bem in Rußland geltenden 
Rangſhftem; es hätte wohl in ber That die allergrößte Unzufriedenheit 
hervorgerufen, wenn ber Kaifer fie ohne Weiteres Hätte auch der Form 
nach zu ben Borgeletten aller derer machen wollen, vie fi bereits zu ben 
Göchften Rangclaffen emporgevient hatten. Demnach wurde denn auch von 

den Mitgliedern des Comités nur Einer Minifter, nämlich Kotſchubey, 
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dem bas Innere überwiefen wurde. Die übrigen Meintiterien wurden 
älteren Herren anvertraut, von denen man erwartete, baf fie fich würden 
leiten laffen. Panin, ber dazu nicht geneigt fchien, wurde eben deshalb 
übergangen. 

Der Kanzler Graf Alerander Romanowitſch Worontzow wurde Dis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten; ein ziemlich unbedeutender General, 
Wiäsmitinow, Kriegsminifter; der Admiral Morbwinomw, ein ehreniverther 
Mann, der durch eine tüberall feltene Replichteit und Reinheit des Cha⸗ 
rakters imponirte, Seemintfter; der Senator Derſhawin — ber Dichter — 
Yuftizminifter. Ein wirklich Sachverftändiger, dem man bie Leitung ber 
Finanzen hätte anvertrauen Tönnen, möchte in Rußland wohl nicht zu 
finden gewefen fein, Wafftliew, in deſſen Hände fie gelegt wurden, wußte 
zwar nichts Beſſeres, als die Banknoten⸗Preſſe in Thätigfeit zu ſetzen, fo 
oft Geld nöthig war, aber e8 war niemand ba, deſſen Fachlenntnife 
weiter reichten, und man fbeint zunächſt auch gar nicht gewahr geworben 
zu fein, baf bent Mann etwas fehle. Ebenſowenig war der Handels⸗ 
minifter, der Graf Nikolay Petrowitſch Rumäntzow — ein Sohn dé 
Feldmarſchalls — ein Fachmann. — Die feltiamite Wahl von allen war 
in mancher Beziehung die des Grafen Sawadowsky zum Miniſter ver 
„Vollsaufklärung“ — bas beißt des üffentliten Unterrichts. Er war, 
bon geringer Herkunft — wie Raſumowsky, Sohn eines Rofaden, — 
einmal eine kurze Zeit über „Flügel⸗Adjutant“, d. h. erflärter SGümftling 
der Raiferin Katherina geweſen; Potemkins Gegner hatten die Mufmerts 
ſamkeit diefer Fürftin auf ibn gelenkt, in der Abficht und Hoffnung, Be 
temkin durch ihn zu ſtürzen. Es Hatte fich aber bald gezeigt, baf er einer 
folchen Aufgabe nicht gewachfen war; Potemlin Hatte ihn obne Mühe 
befeitigt und ben rohen Serben Semen Soritſch, ben er eigens dazu ans 
den ferbifchen Anfiebelungen in Süd⸗Rußland nach Petersburg mitgebracht 
hatte, an feine Stelle befördert. Reich mit Geld und Bauern befdenit, 
hatte Sawadowsky feitvent eben jo unbebeutendD und unbemerft als vor 
feiner kurzen Glanz-Periode weiter gelebt. 

Neben diefen Miniſtern traten bann aber febr bald als Gehülfen bie 
jüngeren Bertrauten des Kaiſers hervor, die unter dieſem befcheidenen 
Titel eigentlich Geift und Gang der Regierung beftimmen foliten. Se 
wurde Czartorysli Gehülfe des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
Nowoſiltzow Gehülfe des Iuftizminifters und Sawadowsky erhielt einen 
Gebülfen, beifen er ganz befonbers beburfte, in der Perſon eines cher 
maligen Lehrers des Kaijers, nämlich Murawiews. Daß Kotſchubey ben 
jüngeren Freund Strogonow zu jenem Gehülfen wählte, hatte natürlich 
nicht biefelbe Bedeutung. 

Die Minifter bildeten, wie gejagt fein Gefammt-Minifterium umb 
dennoch beftand gemiffermafen ein foles: vie Bertrauten des Kaiſers, bie 

Mitglieder des Comités, die anfcheinend überall bie zweiten Stellen ein 
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nahmen, bildeten der Sache nach ben eigentlichen Minifterrath. Die form- 
loſen vertraulichen Beſprechungen, zu denen fie fi bei bent Kaifer ver- 
jommelten, gewannen burchaus die Bedeutung eines ſolchen und nach ben 
hier aeiobten Beſchlüfſen Hatten fi die Minifter im Wefentlichen au 


Die Sorge einerfeitS Handel und Induſtrie, andererfeits bie Volts. 
erziehung in allen Abitufungen als die mächtigften Oebel der Givilifation 
in jeder Weife zu fördern, befchäftigte vor allem die Negierung. In ben 
Mapregeln, die Handel und Gewerbe fördern follten, gehörte auch die 
laiſerliche Verordnung, der zufolge @belleute in die erfte Gilde des Kauf⸗ 
mannéftanbes eintreten fonnten, ohne ihre Stanvesrechte zu verlieren. — 
Mit erneuetem Eifer wurde daran gearbeitet, bag Net von Waſſerſtraßen 
zu vervollftändigen, zu bent Peter der Große den Entwurf gemacht hatte. 
Eine befonbere Sorgfalt wurde der Küfte des Schwarzen Meeres zuge 
wendet. Es war leicht zu erkennen, daß ben von ber Natur am reichften 
ansgeftatteten Provinzen des ruffiichen Reichs borthin Die Wege vorgezeichnet 
waren, auf denen fie ihre Erzeugniffe in den Welthandel bringen konnten, 
und daß anbererfeits nur ein veger Handelsverkehr an jener Küfte ben 
Erzengniffen biefer Länder Werth verleihen und eine gefteigerte Production 
hervorrufen fonnte. 

Eine Heine Anftevelung, die ver Aomiral Ribas an der Stelle einer 
Hadſhibei genannten türkfchen Schanze (1794) gegründet Hatte, 30g ind« 
befondere, und mit Erfolg wie mit Necht, die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf fit. Die Kaiferin Ratberina batte die Afabentie der Wiffenjchaften um 
Naffiihe Namen für die eine und andere ver neuen Anftevelungen befragt, | 
die fie dort im Süben anlegen ließ, und während Städte im Innern des 
Landes ihr felbft und dem Fürften Potemfin zu Ehren Ratherinopol und 
Gregoriopol benannt wurden, mußten tatarifche Ortichaften in ber Krimm 
die Namen Œupatorin und Sewaftopol annebnten, um an die Golonien 
zu erinnern, die das alte Griechenland zu feiner Blüthezeit auf der Tau⸗ 
then Halbinfel angelegt hatte. Hadſhibei erhielt auf ven Borfchlag der 
Peteräburger Akademie den Namen Obeffa 

Den Ort empor zu bringen, ver beftimmt fchien, fich zum haupt⸗ 
fihlihiten Handelsplatz des Reichs im Süden zur erheben, murbe ihm 
Kon zu Anfang des Jahrs 1802 Befreiung von Abgaben auf fünfund« 
wanzig Sabre und Befreiung von aller militärifchen Ginquartierung 
gewährt. Um ben Anbau des Grund und Bodens, ben Gartenbau 
Namentlich, zu förbern, ohne den eine bcbeutenbe Stabt num befteben 
lmn, wurde der Stabt eine weite Fläche Landes zur Vertheilung unter 
die Einnohner gefchentt und endlich wurde verfügt, daß ber zehnte 
Theil der dort erhobenen Zoll-Einfünfte zum Ausbau des Hafens ver 
wendet werben follte. Nicht minder wichtig als biefe freigebige materielle 
Ansitattung des Orts, war, daß Odeſſa au einem felbftändigen Stabtgebiet 
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erhoben wurde, das unabhängig von den Berwaltungsbehörben ber Pre 
vins, von der gefammten unreblichen und babgierigen Beamten⸗Hierarchie, 
unmittelbar unter der Krone, unter bem Senat und ven Miniftern ftand. 
Und glüdlih war dann auch Alerander in der Wahl des Mannes, ben 
die höchſte Stelle in der Verwaltung dieſes Bezirks anvertraut wurde. 
Das war derjenige der franzöfiichen Emigrirten, der fich unter allen ven 
beften Namen in der Fremde erworben bat: der Herzog von Richelien, 
feit acht Jahren (feit 1794) in ruffifchen Dienften und feit kurzem General: 
Lieutenant; ein wohlwollender, verftänbiger Mann, in bent bie längft 
vericholfene Babel von der Witterlichleit des franzöfifchen Adels zur Wahr⸗ 
heit wurde. 

Er trat fein Amt im März 1803 an und foll in Odeſſa 9000 &in- 
wohner vorgefunben haben, die fich dürftig in ärmlichen Häufern behalfen. 
Man kann fi einen Begriff von dem Zujtand machen, wenn man 
erfährt, daß Richelieu mit Mühe ein Haus von vier Zimmern fand, in 
dem er feine Wohnung aufichlagen konnte und daß im Dat bieles erjten 
Jahrs feiner Verwaltung auf ausbrüdlichen Befehl des Kaifers ein Bäder, 
ein Tiſchler und ein Schloffer von Petersburg nach Odeſſa gejendet werben 
mußten, wo fie fehlten. Doch Nichelieu erlangte, daß außer allen anderen 
Begünftigungen auch die Zölle in ben Häfen des Schwarzen Meeres um 
ein Viertheil des im Allgemeinen in Rußland geltenden Tarifs ermäßigt 
wurben. Bald bildeten fih an dem aufblühenden Handelsort beveutende 
griechifche, italienifche, beutfche und englifche Sanbelsbäufer — und bekannt 
ift, welchen Aufſchwung die Stadt feitbem genommen, welchen Einfluß fe 
auf den Anbau des Landes geübt bat. 

Auch Zaganrog erhielt mit feiner nächjten Umgebung die Vorrechte 
eines felbftänbigen Stadtbezirkſs. Nabe am Ausfluß des Dons gelegen, 


fchien der Ort wichtig und der Begünftigung werth; auch ift ex Mittel 


punit eines nicht unbebeutenben Handelsverkehrs geworben; Doch geftatteten 


Die fchwierige Schifffahrt auf dem Aſowſchen Meer und die geringe Waſſer⸗ 


tiefe der Ahede von Taganrog hier nicht eine fo raſch fortfchreitende Ent 
widelung der Hanbelsthätigfeit und des Wohlitands als zu Odeſſa. 
Damit diefe Städte, beſonders Odeſſa, nicht längere Zeit durch eine 
Wüfte von ben Anfievelungen längs ber früheren Grenze des Nahe 
getrennt blieben, war die Regierung darauf bebacht, die Bevölkerung um 
den Anbau der zwifchenliegenden Lanbitreden in jeber Weife zu fördern. 
Schon unter der Kaiferin Ratberina Hatte man erwogen, daß bas durch 
den Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi gewonnene Gebiet zwiſchen Dem Diriepr 
und dem Bug, nur wenn es einigermaßen angebaut war, ver Stabt Gherfon 
bas Nöthige liefern und die Bafis meiterer Kriegs⸗Operationen gegen die 
Türkei werben lonnte, und waren auch die blübenben Anftevelungen, bie 
Potemkin feiner Kaijerin am Dniepr zeigte, eitel Blendwerk gemefen, ſo 
war dagegen am Bug doch wirklich nach und nach eine wenn auch ſchwache 
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Ahle voh ifadert-Anfiebeiitiigert ats Grenzenhüter -gebtièet worben,ünd 
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munterbrochene Neben” von Dörfern zu Scharfe. "As Preufen;, "Alle 
Württemberg, bem übrigen Schwaben und ben Elſaß, mie andediuuite 
and der Molvan wurben Coloniſtenherbeigczogen; die‘ — 
fn nitht nur unentzeltlich! welte Böbenflächen 72H66" Si 
Deſſclinen, d. h. bis auf ein Seringes eben fé viel Bettaren U Hehe 
fie erhlekten auch bedeutende Unterſtützungen in baarem Gelde jebe Häns- 
heltmig 335 Rubel pin Anfauf des: nathigen Viehes mb Alktger * 
and außerdem Befreiung: sn allen directen Abguben auf zehti Ihre!” So 
waren in den Jahren 1801 und 1802 ie den Gubernien Tarteien und 
Cherſen vier :,Bolgarifté" {bte man: “fétentitittig. ſagen witibe, rninni 
Derfer gegtünber "Stk Three 1803 Plamét, 1H deun Steppenla w⸗ zwi 
ben Dniepr umnd der · Landenge vdn Reg, neunzehn Menonlſten⸗Vbrfer 
und ein boͤlgariſches dazu; das br deiranf khells eben boit, theils im 
Grbeenium Cherfon, zwei bolgariſche und vreiunbzwänzig vöittfeße a 
Unter dieſen letzteren drei An faft urimlttelblirer Nähe von Obeffä 
Kinbereien, Be: In dieſem Elbe son Sitert Ber‘ tbe Bah 
Pons Pots abgekauft tonrbéfl; “hnbfelbft Während ber mnt folgenden 
kaegtjahre wurde bas Wet! der Coldnijätion. nach MWdglichkett Fottgejeßt. 
6 waren int Ganzen 16,060 Faumillen, ‘ble itir Laitfl bon Hetrigett Sabren 
in dieſem Theil Nen itane⸗ augefiedelt mitbert. “Mr jebet Weiſe sr 
gend audgeſtatlet und binéetdétt: bepittifhgt ‚gefttigtet We Behtichent C 
lemen, beſonders die ver Mendniſten in verhaltnißmaßig fer Zeit zu 
ge Wohlhabenheit; einige féglr ‘in groößent Reichthum. 

‚Der Eifer des Kaiſers fir alles Müylitbe tb Schöne war! ſo sil, 
daß er mitunter nur mit einiger Mühe bewogen werben fonte bie nöthige 
FM ber Ausflüßrittig ‘qu: gewägken: So hatte Dit rdféfige Admiral 
Knfnkern féoic 1799 einen Plan einheteikht, Kamtſchatfa und das dot⸗ 
dé Cornmanbo, “Hit, wie bisher, ‘duf de gantwehe, but” Sihirien, 
foie auf deui Seewege, rm das Cap Horn, Ihre tllen Vorrllthen 
berjorgen, beven fie fuͤr fich felbſt und für die ruffiſchell Koförtieht ‘hr der 
- Rorswehttüfte- von Amerika beburvfteti; tb zugleich ben Hanbel ‘it Chirla 
auf den Seeweg nach Canton zu leiten. “Der ruſſiſchen Mbtté, bte ‘fly 
N6 dahin init ansnaͤzuiſtweife in vas Mittelkändiſchhe Meet detoabt hatte, 
jellte vaburch das meitefte Seld ber Etfahrung —— vetven. Der 
Min FRE liegen; ie Jahr 1802 wurde“er vem — nt — „u 
fefdtt, in Der nächſten Morten [HH ſollle zur Ansfiihriitg‘ gefchtitten 
Keen, Jin ungern gebaͤhrte er Far vie wiſfeniſchaftlichen Vorbereitungen 
Hs zuin ſolgenden Zahr. "Eine Geſandtſchaft nach tira Tchtem 
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Adthige um ‚bie Zwede dieſer Gppehifion.zu, fürbern. Die —— des 
wurden fofort getroffen und „mit Kruſenſterus Reiſe um die Abel. ware 
sine Gejanbticoft nach Iapam.nerbunpen, ‚um aud, bort neue que 
pebinpunaen ‚anzubnüpfen. ... Dügk;..blichen ;bisje Bemühungen , ol 
Gers, mmgenchtet, „vergeblich; Aaibe. ‚Örjandtichoften miklaggn... Die de 
‚freien. Handels war fs ‚jene ‚Antlegens tete Regen, noch nicht ge 
Tome, 0: un min! 

Kine unter. "allen wichtige. Douptgnfgahe, way. ban " jeipftserftändig 
“für bie. Regiernag Aleranders dia. Sögberung.. des öffentlichen ,Untersicht, 
für ben unter Katherine. jo gut wie gar nichts geſchehen way; beux felbi 
bas Wenige, was dieſe Raiferin ‚nerfügt patte war, da ſich niemand ver 
Sache thatfidlid und nachhaltig, augenominen eue, ehen zur hin Wed 
‚wieber. ausnahmsweiſe zur Ausführung, gekommen. 
.Jetzt wurde bas ganze Reid im; Beziehung auf | 506 Untersichtöuein 
in große Bezirke getheilt, Deyen,.jeber..eine Hyiverfität np beutiden Bo 
„bio haben ſollte. Der Enratgy der ‚Aniveritit war zugleich Chef um 
Dirigent alles, Schulen und ErpehunggeBinkolten, in.bem betreffenden De 
‚zieh. %bes Gubernium jollte penigſtens in ſeiner Oauptitabt. eig, Gym 
nee baben. —. jebe Kreisſtadt eing,hößerg, jebes Kirchfpiel.-wenigfiend 1 
eine untere. Schule... Die ‚Univgrfität zu, Moslau - wurde, den neuen Ber | 
Ichriften gemäß umgejtaltet — die „Alndemie” zu Wilug, eine Bildunn- 
‚Anftalt für. Theologen, deren fit. früher die Sefwiten. bemächtigt haum 
‚aub bie ſeit der Aufhebung dieſes Ordens unter ben Schug. der Czartoryäht 
and, Chreptowicz einige ‚night unweſenzliche Perbeſſerungen erfahren hatt, 
„wurde : zu einer vollftändigen,.. alle. Facultäten umfaſſenden Lesivexfität m 
‚weiter; ‚und außer. zwei ruſſiſchen Univexſitäten zu Charlow.umd Kajan 
wirrde in. ben Ditfee-Provingen zu Dorpat, auch eine dentſche ner gegründe. 
Später follten ähnliche hohe Spulen. ‚auch in .der. Haupiſtadt . Peteräburg 
‚jelbft, in. Rio, in Zobolet und nod an Aigen anderen “rien geprinne 
weüden. 

Der Plan nah ſich ‘auf per Kapier, ſcht ſaltuch oué - — 08 haut 
aber ‚bei fem bejten Willen und „obgleich, jetzt. ein ganges Miniſterium jene 
Krafie à ati einſetzte, ‚obgleich fait in ‚alien Provinzen Abel und Kaufmaur⸗ 
‚Ihaft ‚mit. dem Iobengipertheften Eifer große Opfer für ‚biefen Zuge? brachten 
Doch nur ein Heiner Theil deſſelben zur Ausführung tommen und, jelbi 
dieſer nur in fefr.unvoiftommener Weiße, denn e8 fehlte er an vun 
baren ehren Wo Hätten fie berfommen jollen? .,., £ 
Le... Am, wenigften pouvbe aus den Kirchſpielsſchulen, deren ſich bi De 
‚bürben am wenigiten. annahmen; felbit. nec. vielen Jahren spgpen beren 
‚nur eine. ſehr geringe ‚Zahl, aufzumeifen, , Plan hatte eine Schullehrer, 
fiber. die man. verfügen konnte, auch Die Mittel nicht, Bejolpyngen für jr 
auszujegen. und. vechngte daher darauf, haß-bie Landgeiſtlichen in, ben Six 
ſpielsſchulen linterricht ertheilen wijrden. Das aber ging nicht; bie armen 
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Bunbpeiisäichen. Hatten iu ben Stunden. die midt ber: Gatteäpiemft in Ay 
ſpruch nahm, genug in Feld und Garten zu. arbeiten und eine Zeit ührig. 
De Ghmnaſien waren ſehr weit emtferut, dem Begriff zu entſprechen, ven 
mon im Deutſchland. mit :biefer Benermung zit verbinden pflegt. Die 
Lehrer an dieſen gelcehrten Schulen. waren :meiit von; eur Unwiſſenheit, 
a man andersmo den Schülern nicht verziehen. hätte, und leiber ! ‚zum 
AH auch non pöhelhaiten Sitten, bent Kant sergebene, Unholde waren 
unter ihnen ſo werng eine Seltenheit, als unter den @eiftlichen. Die 
beiten unter ihnen waren juuge Beute, die mon. mühlem unter. ten Bög- 
Cages der geiftlichen Seminarien und Alademien zuſammen geſucht hatte. 

: Unter, Dielen Umſtänden konnten auch ‚vie ruſſiſchen Univerfititen 
nicht leiten, was man pon ihnen ermorteier MWeber:bie Lehrer noch bie 
Schüler waren in folder Weiſe verbereitet, daß auf. dieſen hoben Schulen 
von wirklich wiſſenſchaftlichen Stubien hätte die Rebe fein können. Waren 
die Profeitoxen Muffen, ſo Zurfte man nicht mehrınld das gllerdürftigſte 
Maß vpon Kenntniffen bei ihnen vorausſetzen, leinen Begriff von bent 
wirklichen Umfang ber Wiſſenſchaft; tie fie, lehrten. Die qus ber Fremde, 
unmentlich aus Deutſchland herbeigerufenem Profefforen , erlangten nur 
mübielig eine doch. immer uugenügende Kenntniß der Landesſprache, und 
terme ten nicht: vom Katheder herab zu ſagen, was fie gern geſagt hätten. 
Davon, ihre Vorleſungen in lateiniſcher Sprache: zu halten, konnte nicht 
die Rede ſein; es hätte fie niemand verſtanden. Sie wirkten ſich meiſt 
darauf heſchränlen, mübiam und ungenügend. fchriftlich ausgearbeitete Vor- 
träge ſtockkend und fehlerhaft abzulefen. Bor allem aber waren Die Stu⸗ 
deuten, Die von ruſſiſchen Gymnaſien kamen, gar nicht in_der Weiſe v0y- 
bereitet, daß fie im Stande geweſen wären, einem wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag mit wirklichem Verſtändniß zu folgen. 
So war denn überall mehr Schein als Weſen, und eigentlich brachte 
aux die deutſche Univerfität zu Doxpat ben gehofften Gewinn. Hier 
lonnten ſich die aus der Fremde berufenen Lehrer ohne Mühe und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen verſtändlich machen, und die deutſchen Gymnaſien der Oſtſee⸗ 
en jendeten jhnen Schuler, denen die nothigen Vorkenntniſſe nicht 
hlien ze 

Auch bie zeiſtlichen Seminarien und Alademien en eine beſſere 
kLinrichtung, die verbälinigmägig leichter einzuleiten war,- da ſich unter ben 
tuſſiſchen Prälgten, wenn auch als jeltene Ausnahmen, bob immer einige 
wiſſenſchaftlich gebildete Manner fanben, bie babei zwedmaͤßige Rathichläge 
on die Band au geben mußten. Daß ver Erfolg in Bepehung auf die 
allgemeine -Piloung des, Gejſilichen dennoch ein ſehr geringes, kaum be⸗ 
merlbarex blieb, hatte; ſeinen doppelten Grund darin, daß man einerfeits 
ner ſehr großen Anzahl von Geijſtlichen bedurfte, anberesieit der weit 
überwiegenden, Mehrzahl derſelhen nur eine ſehr dürftige Verforgung zu 
bieten Hatte. Man durfte Feine ‚großen Anſprüche machen und mußte fich 
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jeu Wllgemeinsen ‘bémit beyhüpen; dch die Yrieſtet bie henlichen Yamaha 
‚dein Minale Gemäß mewaniſch⸗ ausgniben:mußten.: An 

Bemerlenswerth aber ft in dieſen vegen Treiben/ daß ſich vr 
Kam. Gent Goutte der Umtwerfität Une und. damit bed game | 
Hnbauliqua Vehrbezirie zu beumkchtiger widte. :&r ließ ſich zum Cisèm 
wieſer -Umesfität wimennen ic. jo Tier ba Amt auch mit dem im 
Mianitens bé: ausmurtigen Angelugen heiten zu verbitben fein mochte. Nae 
Ziweifelſehr unvblllommen Br: anberam Vezichungen, -gewügte-ve Die 
Aufſicht/ Ken von Pebersburg Aus Aben boreatte doch In Hinſtche auf 
mue ut Moral · Herzen (ag, Iiven er met. Ctenpgefinns. jp 
eofefſoren berief. wurd aus Ihrer Zahl au: Schal⸗Inſpectoren - erkannte, 
machte er Unwerſitaͤt und Gale qu einumiMittel das⸗Ganb zu polen 
from =— fo muſſen wer ms wohl ausdrüctein, da Von. einem Lande / be 
Mede⸗iſt, deſſen eigentliche Beodikerung eben nicht edne poltriféhe und du 
polutſchen Sprache unkumdig tft, In wen Schulen wurdenwackrlich ke 
andert Sprache gebuldet als bie polniſche Wenn es denmvch nicht ki 
beit gewünſchten Maß gelang, die Keumtiß diefer Spenge im Land a 
wetbreiten; jo hatte bas auch: batir Feen: Grumd, daß der polniſche Bl | 
ves Landes allen uns jeben Dorfſchulen, auch Poltilſchen/ ſehr nägemit 
‚war und es zwedmäßig faude Daß fie Lewbelgenen in fait. thiechte 
Seumpfheit, it. Schmutz und Eleund Teiler vegettetes, wie Bis dahin. DI 
fle bem Prieſter und dett-Exbi- uns Lehrern gehortchen müßten, Sagen | 
Die katholiſchen Geiſtlichen "DER "Leiter zur Geuuge und weiter braucken | 
fie nichts zu wiffen. Im Uebrigen unterjfügten Adel und: Profeſſen 
Cxartorpatis Beftrebungen aufibas eifrigſte. Aniverſität un Scala 
wurden gefliſfentlich zu Brut: ulis PflegeNätten Sicht nuv einer eithuflafüſch 
polniſchen Geſinnung, fonbern-Wich eines ſanatiſchen, gegen Rußland ud 
alles Reffiſche gerichteten Haffes gemacht. Da. bie Maſſe ber Seville 
nun einmial nicht-poßtifchet Abſtaurmung und polmjcher Zumge war, fi 
man {at allgemeinen Delußtſcein die Begriffe Katholik und -Pole zu etai 
twertiächen Begriff an geſtalten. ‘Mer der lateiniſchen irche angeht 
Meilte ſich als Pole anzicſehen. Der Unglaäubige;, der Auhanger der pô 
chiſchen Kirche war der fremde Landesfeind, ver vernichtet, oder net fi 
Mer: Leibeigene eines polniſchen Ebelmannes War, Dev ihn nicht miffen wolle, 
in’ ben Schooß der batholiſchen Kirche, der weder er ſelbſt Noch feine Ber 
ſahren · je angéBbrt hatten. „zuchdgefüget” Anerden mußte. -Gartorpéi 
wnßre es dahin zu brintzen, “bag felbſt Welß⸗ Rußland, die? Oubernien 
Volotzt, Witepar und Mobiles bear Alniverfitäts-Weziet Mit zuzetheilt 
wurben. Auf ſeine Verfütang wurde auch in dieſem von Ruſſen Besse 
VLande vie! polnifche Sp roche zur herrſcherwen: Schulſpreiche gemacht. ER 
dem Ruſſiſchen / beſchaäftigie mar: ſich if ben vortigen Eytnafien Mer 
mzuum· Schein, eine Stunde wechentlich. Laulet Dinge, von bene ! men 
in werersburg datäelih nichts: befumtit werden TER! - 
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Daß ein Pole und zumal min. poluiſchex Arou- Pruͤtendent Das Alles 
Feen ſich wohl erllaͤren; in. ob: Lift ſich ſagar in: gemiflem Sinn rechte; 
feahgen 12.010: müßte: Rev. Pole, der ſolche Chätigleit: entfalten ::molite, 
nicht ſſiſcher Stagta⸗ MNmfier ini; ex mußte nicht Dası hingehende Were. 
toner inet, Haifenn van: Rußlond wiſſerauchen; er. mußte: fick: nicht ‚nk, 
We tete Dom gm 7 79 Fa paies sbtrhe ben en säniehke 

2 J a ME .. 

—— ik pan a bis. urrishigterlice: Defigeit, mitm 
Ban.lenre Gartorhon fh. !nuch Wegen: we Deſuiten int Weite. Diefee 
Uniperiiegt: Dia hofmsnéete Din When diejer Geſellſchaht hätten. fin.aosı 
smméetiwie bond imDnben. gehabtanund, unter eut ‚Saifer- Bank 
Dat dee Pacs: SGruhen inıwen Thekımahe..baran, geweſtar,⸗ much. in Dicker 
Baies „ann Binkijänicheumen. Sit fanden Ihrer Mnbesmgen. msg 
Wirk Tan Babarnı Kuairheh: mußte, :baf.:ähre Binede: Dicht: Die: feine 
nase, Erimute pin: ſchaell fie Poley den Rüden gewmendet botten, um 
fé où Ferzereifen Nuls auzeſchleße m ſo balde die alte: Rapubht: * 
eme: Vaher mes admonebitiſchen hatexlandaleſen Geift ihred 
wens fonte ſirh viemand taͤuſchen; offenbar were ihnen gleichgültig; 
a Kits ng, TORTE pile: Suuhl durch Polen/ she Dach. Mublandı 

m gernſcheft Eee ie fige Vebt gelangten. au zur Bai hofften :fie: 
u Man Fran Abrſten Cararyeti oben wax ch. nicht bloa ua; Die, 
Uukkaeitung der Into: Siren un: cime ſelhſtävdige pulviſcht 
RarenaſttatnHrone! mar: Des. Zial, nach tent: ex: ftsehtei Das 
wnq lath⸗laſche laudenibelemu wub Die Linche waren ihi amt aiwag 
dur bas die Polen fo ſcharf und Keikimunt;: io. umerfönkch: mis meglich 
um un Miſſen unterichieden sub gewena fein ane rhleiben: Ian. 

zen £ nd. if doi "N ——— RUE USE at er: 

Mi. Re rte, MON CHA act 

! nr moon sat 1 mehr. Mtateuug: at. wablhaug⸗ ie 
8 Naugrungen manen vregtaſich doch bah: bin nun: im. um dem⸗einemn, 
u andexem Areite ie guoiffe tadalnda Merftunmung, ie am Gift, 
a ſich ſchan a: Ayhlaue Batch aulüririgte,i.tnär sinige-Mähen, weice hie 
bouts bol, Kaiſera aus -Moivtert:. pn Erfahrung. allervings gaben, 
tnige uarmeishers. Ucbretamgen und. Die Umertmungeen, Die: barque: in 
den und ame Bernier : emiftanen, . lamen den Drenbsuné 
Mb wefflich aus: Marié à: 1. nus 

Unqufrirden water, wie fi. von —* veſuibt Me. älires: Deren; 
der „Ienheiten- Brit ber Antkerin. therima” her, bio tumalé . ber 
derteude Nellem geſpielt hatten usb ::jehst. Arte. bent une Ghunniäte vers 
kat, nor allem aber: ihre Perſon befetigt und émane Oster: hey, 
cieuen frührnen Stelle glängen: ſahen. Sie fake fo: dent Milch ver⸗ 
lehrt was geſchah; denn freilich, ba fie Alles galten, ba war die gute alte 
dit. Ueber die vertrauten Rathgeber bes Kailerd tourbe in vielen Kreiſen 
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on ſehr großer Hohe herab geurtheilt; matu: jprach da - von ihtlen als 
von unbeſonnenen jungen Leuten; die aus Unverſtand Thoͤrheiten begengen 
Mnzufrieden war Andy ble Geiſtlichkeit; fie. vermuͤßte ititiller Reiteruf- 
gen bas”, nationale Elenent!; Alles, was verfügt nude; wab bel Btetfte 
entlehut; nie man fier meinte, ons alles Verftännntg :Füüw'rufflice Je 
ftände und .bie wirklichen Bebiifntfiébes Landes, "Uster weit’ Tirktionalen 
Element” verftanben die Geiftlichen natürlich die orientaliſch⸗rechtzläubige 
Kirche!und ie Ritual. Das: Fremde dar jebt wi: au. Beten: deeu roßen 
Zelt: bexwerflich, ſchon weil es nur frehbglänbigen Laäncdern entlehnt fein 
kounte und Folgfich, wie man⸗Argwöhnte, zur Mottloſigkeat⸗ Führen‘, dat 
helßt. die herrſchende Kixche untergraben lonnte) Man ſah mir Peut, 
daß den: junge Kaiſer ſich— nicht immerfort-anft Mer waeber vor We 
Heiligen⸗Bilvern zur Erde wat, wie feine „weile Wreßncutter die Freundu 
Boltaireé: und Didorots, immetdar mit deni unertalivlichſien Eifer getha 
hatte. Man bedauerte vit fo mehr,daß er von deni Freineurer Qaharkt 
erzogen ‘iwovben ſei und von det VErzprieſter Satiboesbhe ner, Bet. ir 
Geſandtſchaft augeſtellt, lange im. Englanud: gelebt Hatte sch! nid ra: ruf 
rechtgläubig galtz von: dieſem Belftlichen, per :itetgßsenifliche "Witte ange 
Métal hatte; fich: den Bart zu ſcheerenẽ und: datol bueb A ai 
wife, die bu der Metropslit Gabribi REIHE made: Ta: 
gewahr: werden, dab Alerauders Religion” ſitchnohzne TT DOME 
due. etwas :(dtatifonbe Moral‘ und Gumtukärt uliäpäntie,: aif re 
wohlwollende Toleranz, die alle Sonfefiterten - in gleicher Weiferinnful 
ohnae vefondere / Borbiebectir. die Landesiteche ND Mar bekkigke, mW 
wi der · Rellgion ſo wendg feſt begtſmdetn: ſei. ci main: 952274 
Was nunt vollenve dien damdligen Miinifter: dis: ui [ed Gétrift, fs 
vermag ein ruffiicher geiftlicher Schriftfteller fich noch fieben Jahrzehnte 
ſpäter nicht ohne einen wirklich fanatifchen Ingrimm über fie zu äufern 
Er: meint, vaß fie: nach den⸗falſ hen Noten der Iofuniteni Pfeife getanft u 
Ana: /der alloerklaglſichſten und files RufftandrIchadlichſten⸗ Rollen pe 
Hätten. 1:68 Sei nicht Jchwierig geweſen; bio Demuuhskrankheivivirfer Dér 
munder ‚nes nontfätichen Dole zu. rame die Menifeliähie Moes ſſaalb⸗ 
mtiriniſchen &enantens; Ihre⸗ ſcha m pfliche Mißdchtung alles Ji 
Heikegen und Umgeftentanen; ihre ftattatikunnifihl: Kurzfichtigteit; fre 
inneren Leerheit: bei -allen Aeußerlichkeiten⸗ engliſchent Vordueſeas. 9. 7: 
Ungufrieben war endlich auch die Partei der Mttieffeni: Bie fhonri 
ſich vorzugewelſe in Moskau um. His Miogiiadim, vie? Juch nyorchin jarũd 
gezogen: hatten, weil es am of mein Ver? Reglerung keine Stelle mehr 
fin ſie gab/ rund Roſtoptſchin fnilte in feiner "tells brutalen, theils intr⸗ 
gafiterr Welfe. ete Hauptrolle: unter ibnetr. Die Gründe ihrer a re 
heit Hatten Re: zum age ink Ser Sitte gemem Wi⸗ die do 
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cher MIRE tabölten ws gen, zeigten fie ſich veſonders enport biidurch. 
bref jo vtele ftemde Coloniftent nach dem ſüdlichen Rußland so int 
fe 18 reichlich ausftuttete; fie fruͤgten beftemdet, warumn mar biele Sanfte 
uht- lieber Etrchehmifehen zu Gut" lomnien We? — sie beſonberem 
Riffallen ſahen Fre Bart ciuch ſo biele Polen, fo viele-Srembé, die zu 
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(8 den -Boiatendefchleihtern, bie Mahhl deh Kaifets ehr 
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—* — AS. zu bent gefeſteten Bauernftaude gngehörig, 
ciel. ir seite Claſie her Leiheigeten, die ein ‚Onf- :Hpù Dayér. 
— * perſonlichen Dienſt ie Hersn bülbete,„hiefe ‚wipklichen. 5 
mb ef bre nicht, amp ‚har. hhorige Piquet ‚her, Dowgiueng ſchpehige sai 

ter Geighr willürlich aus feinen beſſeren Berhälfgitien, an — 
vetſetzt zu werben, wie anderwaͤrts nur zu -oft . Rabah Rhone: 

in den Domainen feine berrichaftlichen Meherhöfe, —— Be 
Arbeiten = "und beſonders lorinte ‚der Kronbauer mi ihzefn‘eftauft, 
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alé zhelte, das Verbot einzelne Leibelgene in den: Jettlingen ohtie dam 

zum Verkauf auszubieten. Bis bahin halten vie öffeitklichen: Diät fi 
taͤglich "Aizeigert- gebracht, in“ denen Rämitlierbiertet” ober Handwerhet 
Känttnetfränen, "Stöcke ober einftiche Arbeiter‘ feilgeboten wurden. Es fheint 
faft; daß ber · Kalſer hoffte, durch Diefed' Verbot bent ſchnoden Weilten 
hander see An Enbe zu machen; “ Ile. 


** Baß ‚Died. Wunſch und. Abſicht, war, Kote ih wenig, jpäter (1804 
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at irren Arber verkaufen, "ver fie brauchte, um ſie enſtatt eines Petite 
Atgmweichen.::-? . st si er " an. der 


Eine weite’ Weroroitiiig Aleranders unterfagte: diefe Urt Bit Handel, 
en Verkauf von Nekruten⸗Quittungen; — "abek’isper wollte “bei der aA 
genleinen Wnredtiditet “aller Behörden in bent: tublten” Reich die Aus⸗ 
fühtung überwachen ?:"—- 86- farben: ich bie Wege, auch dieſes Geſeh zu 
imhebeti. :. “1 57 ENTRE LE LE PE LE 
Mr Wertere Werffihiimgen, che näher Yan Ziel zu filhrerr ſchienen, -vorl' 
Venen fich Der Rhifér. mehr als Billig ja jagt viel verſprach; wurden banır 
(1803) burd einen Privatmann Kerborgerufen. Der Graf Sergey Petrbe 
witſch Remäntzow =" jüngerer Sohn /des Feldmarfgalls:Iintb Bruber bes 
Miniſters/ er ſchrachet and beſchränkker Mann cv 8; der wenigſtens 
bie- win ettelbarkWeranlafſung Dépt Hi. TE har Hier dem Mallet aul 
in Ungnaden -etmas pPlotzlich Nentkfien Tmorbeitttund :fcheit es brlidtenn 
ehepfiinben ir haben/ daß er unter der Een Regierung nicht Forlberlich 
bent wurde. "Melde : Michtung!: Mexanders Anſichten Ant Strében: 
nahmen, wodurch miun Hhoffen konnte ſich iMilatigenebnr: zu eitwelfelf ba 
warl:nicht ifchwer —— OU UHR Ba TS Ba a a Ce 
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großmütfnge"Gefcheitttiier" eigene nichtt mehr Ayften Tofiiite-a dpi FerBer 
genchit dr, 75 ABER va⸗ vurch et ſolche raffung eine · neneobeſelſſchaft⸗ 
licze Claſſe mil Lanbbefitz ausgeſtatteter fein Acle tbircger!geſcheiffenn rt 
Be HS dahiniin Rußlande nicht getzeben Biitte: And bon der? Die Weſetze 
EEE ER Tre bu there kuitfektlichen 
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Eh: hatten, ein zelnen PReibeigehen'töhbett ein gelnent Kamel‘: fon“ 
Vi auch ganzen Dorfſchaften Sie: Préfet zit Fe untet der Ber 
diſgungn daß die An ul Weife eablaſſenen Geneine ihrein BEM péri: 
Echekru bib ckerflache ablanfte, deren fie bevurfteß uin ihr Dafcunrſichet 
Wellen: Der Ralf rerartetei vie · goßadeigſten Folgen; nd 
Betrachter Ti Joa, waß wi Leibeigenſchecſes in Rutzland Yang er⸗ 
ſcwlnden wie geſamumte ackerbaimnder Being ben Reichs⸗ Titan ſreie 
danblafiher verwanddeln Toni. Dar geſchah atarlich:: nichez. die VBerfn⸗ 
BUNG Fate Vlelanhrecv te nennenswieiheeiFoldzen kammedatz! ein: 
haar Herten vont Hof; vie teile wohlwollende Aufmetkſaemkeit auf fich zu 
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bars Diener ganzem Reihe von. Behörden — ganz zuerit dem I 
marjchall, pe@, .beizeffenden Bezield — Die Befugniß ertheilt wurde, „ind 
Geſunh aeines Kandtherru, ſeine Bauern Freilafien zu bürien: aus um 
abe auderem ſrunde als anzwecmaßig zurůckzuweiſen. Men Sailer. lié 
man glaube, dieſe Formalitäten ſeien vorgeſchrieben, wma ben Baum 
gta urbervortheilung ga icuchen. Beſonders aber wurde dem Dour 
der Ankauf eines —— Landantheils (acht Deſſaͤtinen it jeden 
Kopf) que. Bedingungder Freiheit gemacht. | 
Eina Nebenbeſtummang de. Geſetzes bia amfangs sam unbe 
Ben Fführte endlich auch noch ar pinex. Entdeckung, bie hen Anhängern 
des ongitantmten Rechts hochſt willonmen-warx, Dem Lanbherru-im 

nié and: geſtattet, ſeine leibeigenen Bauern, perlönlich freizugeben u9 
gegen ejnen auf ewige Zeiten unmanbelbar: feftgeitellten Zius, ben. er ff 
vorbehielt, mit Landbefitz auszuſtatten. Daß ein: Landperr verſucht ii 
kounte Einrichtungen zutreffen, die ihn, von. der Pünftlichleit feiner Die 
herigen Teiheigenen abhängig, machten und fi babei, ohne allen Exit 
in Beziehung auf die Beitreihung feines Zinſes, des ſehr bequemen ur 
a Regis bé Selbihalfe zu begeben das Dar Jeu voraus⸗ 
3 12 

Auch ſcheint der Bail um. Pen voigelenimen ja fein. Gin Gi 
Saltylkow, ver. ohne Rinder, ftarb, fie durch Teſtament feine Bauern # 
unb gegen einen mäßigen Zins, ben fie an nerichievene Wohlthätigkeitß 
Anftalkey zahlen; follten, 918. Gigenthümer im Beſitz des Landes, if 
inne hatten. , Das Teſtament wurde von den Seiten⸗Verwandten amp 
fochten — und bie Berichte. — aller Wahrſcheinlichleit ad anfang 
honoyixt von ben -Klägern — entſchieden, daß niemand in Rußland big 
fei feine Leibeigenen, zum Schaden ber Juteſtat⸗Erben, durch Teftamet 
freizulaſſen. Das fei, gegen die Geſetze. Selbſt der Kaiſer wurde, wens 
auch eyſt⸗ nnd langem, zweifelndem Zögern, bewogen, dieſes Urtheil 3 
beſtätigen, bas. ſeinen Ahſichten quf das entſchiedenſte widerſprach. 

‚Sp war denn, während dieſer erſten Regierungsjahre Wieranverd, ie 
Deʒiehung auf bie wichtigſten and drückendſten ber beſtehenden Reihtsver 
haͤltniſſe gar nichts bewirkt, nur in ben oben genannten Kreiſen eiM 
mißtrauende Unzufriedenheit erregt worben. „Doch darf nicht übenſehe 
werdenn baË. bieje Unzufriedenhen ſich eben: auf bie genannten Sraït be 
ſchränkke. Bei der, Maſſe bed. Volts, inſoweit fie ihn kannte, bei des 
Solpsten Way: bar leutielige, :wobliwollenbe Kaiſer beliebt wie er ed Der 
diente. Der bei weitem: größte Theil. dev Bepöllerung, bie: Menge Ber 
Leibeigenen indem. Proyingen-. freilich, tannte ihm eben- night; qui deres 
Schickſal; ühte ſain Thum und Wellen kaum indend einen Gifs. ” 
fie wußte jh wenig dabej zu Senfen..« , 1. 
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mungen wollte. gewiß zum Werten Mal wieber ben Dimit: eintreten 
di wvei Uvibirien hellblaues Band erlangen. aber ai: eu Mi. Mit 
dur Dabatite abgefunden werben! — Du Hannft. Dit / leicht vosfalten, 
nelch ea Aufcegung das Alles er in Mottan hersotzerufen Katy ſogar 
die Faſtengebetu haben ble Beute aufgehdet herzubeten, ent. Uber den 
X Evrettes ne Men fase te dt Yarkıpfen, namus > ber Sa 
Bere. © : ! 

„22. Upril/4. Dai, daß au⸗ ſede bdſe⸗ eg AM 
wende: ‚lie Raider aus Petersburg Mieigerk ‘be Futchtrimd bie 
Umgakievenbeit und ‚ich lann-mid sticht ger darüber -Dénbiinbérn ‚Tuch 
Mat dem Kalſet, ver nach: geftartet Fee: mie Aloe Hi ANNEE, pe 
Dinge fagt, wie fie wirklich finv. U: mas Mitrien meht Die-Wolger'feih 
bot dein, 1008 ihm ampeitesen wirst Seine Bauern wird ihren 
memany freilafſen, weil fie nicht im ⸗Stande ſind den Pass für T'Y 
len — und die wohlhabenvben unter ihnen Kaufleuuen werden well. 
Sit RAumantzow hat Rd ‘ait bent Hof Dear OR: ab hat Le 
detũbet {it dem geſamuten ruſſtfchen Adel verfeindet 

Sehtuwahtaſt He Demnerkung, vaß ver eiſtzelne abeigenr 
Bau, der für feine Perſon nach Befreiung aus ben Banden deriHotitz⸗ 
Wéfivbte, unfehlbar ait zugleich Afin werben wöllte: ‘ Der: Ruffe 
Beben -Milgetmeinen ben Ackerbau wicht; die: difbrmigé, eriitlibettbe Abbelt 
ſagt ihm nicht zu; ſelbſi ver Leibeigene ſuchte, Sobilb: er-einnd- erwocben 
* irgend einen: Kieinhanvel als ſeinen Lebensbernf einzurichten; ſehr 

viele Naufleute in ven Bazaren zu Push und zu Moskau ſo gut ke 
in ven Broßingftäbten, waten Lelbeigene; andere Vumderttanſennde von: Leib⸗ 
aigenen IUcbten ftfit. mein Erlaubnißfchein, ernekt"Tohmnanfkteie Sof; > meh 
ii Erbhetun verfehen, als Hunudwerlet, als Aufwarter in Getthofen 
u Denk. ih dit Slabten ober fie zogen⸗ als Maurer, als Zimmerleue, 
als Lienthandker und Duifiver ‘int Satibe umher. Diefe Art des / Daſemns 
war ihnen lieber als der⸗einformige Acerbau und sie zogen⸗ fé von wenn 
mod Bitlet die Bal Ref id: fe die Motlichtet ſahen/ obgleich für 
deu ſolchet Vaß . naturlich ein fehe diet, Nunverhaligißicißin höherer 
jrlicher Zins bezahlt werden’ mußte; ai ‘mat bem MERS. im geste 
fe Dorf Aforsern lune. --.:: SR. il. * 

Oak Feelltiſſiengen der Bauern ‚nal ee Hehe; eifeifigen: Me 
Feb ſrattfinwen konnien; Brauditen bie tunbebingier. Vekehrir vet’ auge⸗ 
fetıhtten, nutionater VLelbeigenſchafts⸗Verhaltniffe gewiß Mr beſorhen; 
iR Allem Ueberfluß uber warde die Benützung détient Erlaubmiß 
in ben Bureaur des Ditniftetlitins des Yanern--an: Fute zufauruien⸗ 
geſtellu Bedingungen -pefttäpft, die barauf betechnet waren, ‚fie untkögikh 
m machen. Es wurden endloſe, ermüdende Formalitäden vorgeſcheieben, 





Barteniew, bas neunzehnte Jahrhundert, II. 4, 6, 9. 
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ten — bas gerade gab am allerwenigiten Veranlaſſung zum Zwift. A 
land glaubte als Bürge des Lüneviller Friedens und ber deutſchen Reiche 
verfafiung dabei mitiprechen au bürfen und zu müſſen, ba fit aber ver 
Raïjer zum Voraus mit Napoleon darüber verftänbigt hatte, daß Baden, 
Württemberg und Bayern bei der Vertheilung der Beute ganz befondert 
begünftigt werben follten, wurde bas Einzelne in der erwünfchteiten Einig 
keit erledigt. Eigentlich war e8 Napoleon, der feinen Willen bictirte und 
über Deutfchland verfügte; daß fein Wille mit den Abfibten ges 
übereinftimmte, mag ihm ohar BWeifel: gatiz genehm geweſen fein, aber 
wenn bas auch nicht der Hall gemefen wäre, würde er ihn bod gewiß 
ang eben-fo unbedingt :dusvchgefüßrt: Haben. Deſierreich Aare untitittefiet 
nach einem ufiglücklichen· Eeiege nicht in Det Loge Fig aif Eine ei 
fbeibente Stimne zu exheben, Preutens Politit Hatte“ ſich ini eine Ni 
mälhige Neutralität verlrrt, die Gewinn bringen follte, und Die übrige 
Keutichen Zährfien- bettelten ohnmächtig und, Kabgiechp zu Paris. un We 
Bunft Napoleons:dbér Talleykands ober irgens elties untergeorbneten nr 
triganten. So war denn niemand in ber. Rage ober darauf aefoft, fi 
negen den Willen Napbleons aufzulehnen. | 
5 CAD Fornk na war bte Entfchäbigungs- Mit regrette "Bent petille 
nenden Reichstag, der ſchon feit faſt anderthalb Su —— on Re 
Berg bhnitachtig nb uſtfruchtbar tagte,“ iur Regekung abrtwie fe 
aber vrehie man fich Art gewohnter WERE in Schein⸗Untethandlunze 
Herum, wor benen jedermelnn mußte, daßß fie’ zur nichts führen Yönnten ab 
mn die ſich aitch- Keiner bet Betheiligten fonderlich Firmmerte‘, bid die de 
fenbien Frankreichs im Namen der Agdılen imo Det ruffiſchen Regterum 
I Regensburg ihre Befehle gaben und ven Reichstag bedeutbten, was fit 
Beichlüffe biefer beiden Mächte in Beziehung auf Deutſchländ er ine 
tzehdrige Fotmen · zu Bringen habe (Iunt‘1802): Das gefchirf denn auf 
im Befehll gemaß trot aller Gegenbeſtrebungen Sefterräi 8, im Lot 
der Hächften Monate. 

Aber fo leicht es Rußland und Frankreich; ober — 
titib Napoleon, id: fanden, ſich über diefe een je ſtaͤndigen 
6 wenig wollte baë” Gleunwe in Begiehung auf manchen art eren ſrreitigr 
Vunkk gelingen. 

- Serbflvie- Krngefechheiten bes Maltefer⸗Ordens fast Reibungen 
herbel, die auf beit erften Blick befremben koͤnnten, dit der Kaiſet Alerander 
vie Aberiteisertichtett bes vufflfchen Großmeiſterthiris hinla guch bu: 
ſchaut hattẽ unb fJeineswegs geneigt war, "fie fottzitfrtzeti. fé 
wohl zu fagen gelvirkt, daß gewichtige Grunde dafür pren, dieſes ent: 
Weber Hide odet bebenkliche Spiel falieh zu frifféit. England, im 
Befitz der Infel Malta, Biefe dent Orben ‘nimitermepr geben werbe, 
wenn es Der! Kalſer don Rußland war: ber ‘fl als Geofmeifter in Am 
rit nahnm, dah eine Frienfiche Augeimarfderfegung ‘mit t Englnt nicht 10 


Zweites Eapitel. Angelegenheiten des Maltefer-Orbene. 481 


beiten war, fo lange Rußlands Kaiſer folden Anfpruch erhob, das war 
jo einleuchtend, daß niemand darüber im Zweifel fein fonnte. Wahr⸗ 
fheinlich in Erwägung biefer Umftände hatte Alerander, als er zur Re⸗ 
gierung fam, die Sroßmeifter- Würde gar nicht angetreten und bann in 
den erften Berträgen, bie er ſchloß, ohne Schwierigleit auch in aller Form 
auf dieſe Würde verzichtet. Dennoch aber traf er in Beziehung auf den 
Orden und deſſen Einrichtungen Verfügungen nach eigenem Ermeſſen, als 
ob er ein Recht babe ihm Befehle zu geben. 


Er glaubte, wie entichieven ausgeiprochen wurde, Die Würde der ruffis 
den Ktone auch in feinen Beziehungen zu bem Orden wahren zu müſſen; 
deshalb follte unbedingt anerkannt werden, daß der Kaifer Paul wirklich 
Großmeiſter dieſer Ritter -Verbrüderung gewejen fei und in Folge deſſen 
auch, daß alle Anordnungen, die Paul als Gropmeifter getroffen hatte, zu 
Recht beftehend und gültig feien. Tas hieß Unmögliches fordern, ba 
Pauls Verfügungen, wie wir gefehen haben, bem Weſen des Maltejer- 
Ordens durchaus widerſprachen. 


Doch wie unſtatthaft dieſe Forderung auch ſein mochte, Rückſicht auf 
die Würde der ruſſiſchen Krone konnte in einem gewiſſen Sinn als Grund 
dafüt angeführt werden —: nicht aber für die volltommen unberechtigte 
Bilfir, mit der Alexander verfügte, in melcher Weile die Wahl eines 
nenen Großmeiſters ftattfinden follte. Für diefe müljen wir die Gründe 
wohl in einer anderen Geranten-Reibe fuchen, und fie {einen nicht ſchwer 
zu finden. Der Maltefer- Orden (bien von neuem wichtig werben zu 
Dunen, wichtiger felbft als er mehrere Jahrhunderte über geivejen war, | 
de ibm die Iufel Malta wieder überliefert werden follte und biefer wich- 
fige Bunkt in einer Periode weltgefchichtlicher Bewegung eine größere Be 
deutung haben fonnte, als früher zu rubigeren Zeiten. Es mußte oßne 
Zweifel alle Unternehmungen, zu denen Rußland im Mittellänpifchen 
Deer veranlaßt werben fonnte, ungemein erleichtern, wenn ber Großmeiſter, 
der auf Malta den Befehl führte, ein dieſem Reich befreundeter und ver- 
bilidteter Dann war, — jehr hinderlich, wenn ber Orden unb feine 
Injel unter bent Einfluß einer anderen, einer feinblich gefinnten Großmacht 
de. Für einen Rußland ergebenen Großmeifter wollte Alexander 
orgen 

Er verorbnete, ohne zu fagen mit welchem Net, daß nicht das 
Ordens» Capitel fit in altherkömmlicher und in feinen Statuten feit- 
Hiekter Weife verfammeln follte, um aus feiner Mitte einen Großmeiſter 
zu erwäblen, fonbern jebes der Groß-Priorate — oder wie fie genannt 
werden, jede der Zungen des Ordens — die italientfche, Ipanifche, fran: 
Mile, deutſche und baieriſche — und natürlich auch bie zwei ruffifchen, 
die Inteinifche und die griechiſch⸗rechtgläubige — eine Anzapl Sanbibaten 


dernhardi, Rußland. II. 2. 
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zu ernennen habe — und daß dann der Papft, von ben Zeiten ver Gr | 


richtung an Protector des Ordens, aué ven jämmtlichen Ganbibaten ben 
Großmeiſter wählen folle. 

Zwei dem Orben angehörige Prälaten, Franzojen, Donfeigner | 
be Bernis, Erzbiichof von Alby, und ein Abbé Masclét, wurden beat: : 
tragt in Aleranders Namen mit Rom über bieje Angelegenheit zu unter: 


handeln und ben Papit namentlich dringend barauf aufmettiam zu machen, 


daß der Gommanbeur Tomafi, ein Italiener, aus Siena gebürtig, in dem 


ruſſiſchen Briorats-Gapitel die große Stimmenmehrheit gehabt habe m 


fit ohne Zweifel am beften zum Großmeifter eigne. 


Napoleon batte gegen biefe Art der Wahl um fo weniger etwas ar | 


zuwenden , als er ben Papft in feiner Gewalt zu haben glaubte, aber a 
wollte einen Großmeiſter ernannt wiſſen, der jeinen Sntereffen Bene 
wäre und bezeichnete ver Wahl des Papites einen anderen Italiener, den 


Gommanbeur Caprara und einen Ordens⸗Prior Flachslanden, gegen den mar | 


in Petersburg ganz bejonders eingenommen war, weil man ihn unberut 
den Intereſſen Napoleons ergeben glaubte. 

Pius VII. ließ, die Umſtände erwägend, bas verfügte Wahlverjahten 
gelten, aber in folder Weiſe, daß er dabei vermied irgend eine Defuni 


des Raifers von Rußland in Sachen des Ordens anzuerkennen. Kw 
fi er, der Papft, erflärte aus eigener Machtvollkommenheit — und du 
auch mit etwas zweifelhaften Recht — die Wahl in den erwähnten yo 


in biejem Einen Fall ausnahmsweiſe für eine gefegmäßige — dann ait 
ernannte er, um glüdlich zwiſchen allen Klippen hindurch zu fteuern, einn 
Ritter, den bas italienijche Briorat vorgejchlagen, an den aber weder Kuh 
land noch Frankreich gedacht Hatten, zum Großmeiſter. Einen Römt 
nämlih, den Kommandeur NRuspoli, aus bem fürjtlichen Haufe gleichen 


Namens. 


Diejer Ordensherr weilte jeit einer Reihe von Jabren in Amerila, 
war allen Parteiungen, allem Zwiſt im Innern des Ordens fremd à 
blieben, und jchien eben beSbalb vorzugsweiſe geeignet, unparteiifd an de 
Spite des Ritteritaats zu treten. 

Da der Papit zu gleicher Zeit einer fürmlichen Anerkennung ie 
Ordenswürde Kaifer Pauls und feiner Verfügungen auszuweichen ſucht 
mußte er erfahren, wie wenig man am ruſſiſchen Hof mit diefer Audhnft 
zufrieden war. Pius VII. hätte gern einen päpftlichen Nuntius nad 
Petersburg gefenbet, um ibn dort als Fürften der allein ſeligmachenden 
Kirche auftreten und im Verein mit den Sefuiten arbeiten zu laſſen, und 
mußte nun in den rückſichtsloſeſten Formen erfahren, daß Rufland einen 
apoitolifchen Nuntius nicht zulaffen werde; tab felbit ein gewöhnlicher Se 
fanbter des Papftes in Petersburg nur als auferordentlicher, nur veriber 
geben beglaubigter Geſchäftsträger erſcheinen bürfe. 
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Rapoleon {bien Ruspolis Ernennung gelaffen aufzunehmen; es zeigte 
fit aber bald, unter welchen Bedingungen er geneigt war fie gelten zu 
laffen. Der nen ernannte Großmeifter wurde eben aus Amerika zurüd, 
in Europa, zunächſt in England erwartet; ein Verwandter Ruspolis, der 
Malteſer⸗Commandeur Buffy, war vom Papft beauftragt, ibn bort auf 
zuſuchen, und bat in Paris um die nöthigen Püffe. Sie wurden ver- 
weigert und der Minifter Talleyränn belebrte ben päpftlichen Nuntius 
Cardinal Caprara, daß Ruspoli nicht in England aufgejucht, jonbern vor 
alten Dingen nad) Paris berufen werben müſſe; der erfte Conſul wünſche 
ihn innen zu lernen; auch dürfe der neue Großmeiſter bann nicht erft 
nod nad Rom geben, um fit dem Papft vorzuftellen, noch weniger bürfe 
er fih von Rom oder von Neapel aus nach Malta begeben; er bürfe 
überdaupt die Fahrt borthin auf keinem anderen Wege unternehmen, als 
von Paris aus über Toulon. Dort werbe er ein oder auch mehrere fran 
joie Schiffe bereit finden, ihn nach feiner Inſel zu geleiten. 


Die mehreren franzöfifhen Schiffe hätten wohl möglicher Weiſe auch 
eine franzöfiiche Beſatzung hinüber gebradt. Doch Ruspoli burchichaute, 
welhe elende Rolle man ibn wollte fpielen laffen — und weigerte fich, 
trot aller Bitten des Papftes, mit ftanbhafter Entibiebenbeit die Würde 
anmebmen, die ihm unter jo bevenflichen Bedingungen geboten war. 


Nun fbritt Die ruſſiſche Regierung wieder ein und wiberjeßte fid 
aner neuen Ganbivaten-Wahl in ben Capiteln; ver Papit follte aus ben 
bereitö vorgefchlagenen Würdenträgern wählen. Pius VII. ernannte num 
ven Commanbeur Tomaſi zum Großmeifter, wie e8 jcheint, um fich unter 
dem Schuß einer bem ruſſiſchen Hof erwünfchten Wahl allen andermeitigen 
Schwierigleiten entziehen zu können, die ibm von dort aus gemacht wurben. 
Eine fürmliche Anertennung des ruſſiſchen Großmeiſterthums und aller 
unter bemjelben erlaflenen Verfügungen, durch eine befondere Bulle, wie 
Ruflanb bisher verlangt hatte, erfolgte auch jegt nicht. Der Papſt hes 
Khränkte fi) darauf, die alte Ordens⸗Regel nicht ausbrüdlih als allein 
gültig anzuertennen und behielt fit bas Redt vor, einzelne Fälle, in dent 
Maß wie fie thatfächlich vorlämen, zu prüfen und zu entjcheiven. In 
Peterburg berubigte man fich nun bei biejer Erklärung, die eine fchein- 
bare Möglichkeit lie, daß Kaifer Pauls Ordens - Verfügungen anerkannt 
werden könnten und gejtattete {ogar bent Papft zwar nicht einen apoftolis 
Ihen Nuntius, bod aber einen Gefandten nach der norbifchen Hauptftabt 
Abzufertigen, wenn auch unter der Bedingung, daß er nur vier Monate 
dort verweile. 


Dai Tomafi von Anfang an der GCanbibat des ruffiichen Hofs 
geivejen war, wird in Gonfalvis Memoiren nad Möglichkeit verfchleiert; 
der ruſſiſche Geichäftsträger zu Rom jedoch, Graf Caffini, forgte dafür, 
daß die Melt darüber nicht im Zweifel blieb —: er feierte Tomafis Er⸗ 
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neunung zwei Abende hintereinander durch eine ſeſtliche Erleuchtung vet 
Gefanttihafts-Balafies. *) 


Die verbeigene Wichtigleit des Großmeiſterthums war aber inzwiſcher 
volfftändig verichwunden. Alles, was in England Antheil an ben öffent 
lichen Dingen nahm und bie öffentliche Meinung bilvete, war inne ge | 
worden, daß die Friebfertigen unter ben Staatsmännern des Lanbes — 
getragen von einer augenblidlich herrſchenden Stimmung — einen unver 
zeiblichen Tehler begangen hatten, inbent fie fich in ihrem Friedensver⸗ 
langen verpflichteten, die Infel Malta aus ver Hand zu geben. Es font 
in der That wohl befremben, daß dergleichen beichloffen und verſprochen 
worden war zu einer Zeit, in welcher die neu entitandenen Weltwerhält 
niffe die Herrichaft auf dem Mittellänviichen Meer von neuem zu einer 
Bedeutung erhoben, bie fie feit der Entvedung des Seewegs nach Indien 
nicht mehr gehabt hatte. Die öffentliche Meinung in England nahm eine 
folhe Wendung, daß es ver englifhen Regierung wohl nicht möglich | 
gemefen wäre, die Infel zu räumen, felbft wenn fie gewollt hätte. Selbſt 
dem befonnenen und friebliebenben Staatsmann fonnte es kaum rathiam 
einen, die augenblidliche Erhaltung des Friedens um ſolchen Preis zu 
erfaufen, da fo manche Anzeichen ſchon einen neuen Sturm als nah 
anfünbigten. Die unerfättliche Herrfchbegier Napoleons, Die fih in br 
taliter Weife offenbarte, mußte e8 fogar jedem Beſonnenen jehr zweifelhaft 
machen, ob e8 überhaupt möglich ſein werde, mit ibm und fo lange re 
beberrichte mit Frankreich, je in Frieden zu leben. | 

Die Regierung Englands fam febr bald zu bem Entſchluß, Malta 
nicht wieder herauszugeben. An einem Vorwand im Beſitz zu bleiben 
fehlte e8 nicht, ba Napoleon auch feinerfeits ben zu Amiens gefchloitenen | 
Trieden in mehr als einer Beziehung nicht erfüllte, fih immer nem 
Uebergriffe erlaubte, Holland und die Schweiz unter feinen Willen beugte, 
Piemont mit Frankreich vereinigte und auf biplomatifhe Anfragen und 
Mahnungen bie beleivigende Antwort gab, England babe fib in die An- 
gelegertheiten bes europäifchen Feſtlandes nicht zu mifchen. 

Der neue Großmeifter Tomafi erhielt vemgemäß, al8 er bie englijten 
Behörden auf Malta, durch einen eigenen Sefanbten, den Commander 
Buffy, auffordern Tieß, ibm die Infel einzuräumen, wie der Friedens⸗ 
Vertrag von Amiens verfügte, von dem englifchen Reſidenten Aleranber 
Ball (2. Mär; 1803) eine ablebnenbe Antwort, Die theilweife wie Spett 
flang und doch wohl nur ungefhidt war. Der weſentliche Inhalt mar, 
ba eimige ver Mächte, die bent Friedensſchluß zufolge fit für die Unab- 


*) Morofchfin II. 66-95. 
Crétineau-Joli, Mémoires du Cardinal Consalvi, II. 319-323, 
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böngigleit des Malteſer⸗Ordens verbürgen follten, bent Vertrag noch nicht 
beigetreten ſeien könne er die Infel nicht obne einen befondern Befehl 
feiner Regierung den Rittern einräumen. 

In der That hatte Preußen, das einer der Bürgen fein follte, fi 

in Schweigen gehüllt und Rußland verlangte, ehe es fich verbürge, eine 
Aenderung des Vertrags von Amiens, infofern er die innere Verfaifung 
des Maltefer » Ordens betraf. England und Frankreich waren nämlich 
dahin übereingelommen, daß es fortan weder eine franzöfiiche, noch eine 
engliihe Zunge bes Ordens geben folle, und ohne Vollmacht vom Orden 
ſelbſt, ohne eigentliche Berechtigung alfo, hatten fie Hinzugefügt, daß da⸗ 
gegen eine eigene Maltaiſche Zunge neu gebildet werben folle. Diele 
Maltaifche Zunge nım, bei ver fich wohl niemand etwas recht Vejtunmtes 
zu denlen wußte, wollte Rußland wieder geitrichen wiſſen. 
Uebrigens benütbte die ruifiiche Megierumg biefe Ungewißbeit, in ver 
bas Schickſal Maltas in der Schwebe blieb, um ibrerjeits, wenigitens 
änftweilen im Befig der Joniſchen Infeln zu bleiben. Sie waren noch 
vom lesten Kriege (von 1799) ber von ruffiichen Truppen bejett — und 
jollten, ben Friedens» Verträgen zufolge, als eine felbftändige Republik 
organiſirt und anerkannt werden. Die ruſſiſchen Lruppen räumten fie 
vorläufig fo wenig als die engliichen die Infel Malta. 

In England hatte man, als natürliche Folge des geſchloſſenen Friedens, 
anf einen Handels⸗Vertrag mit Frankreich gehofft und in biefer Eriwortung 
monde nicht ganz erwünſchte Bedingung bes Friedens⸗Vertrags leichter 
angenommen. Napoleon aber war, ohne eigentliche ſtaatswirthſchaftliche 
Renntniffe, fo ganz in ſchutzzöllneriſchen Ideen befangen, daß von einem 
irgend wünfchenswerthen Handels⸗Vertrag nicht Die Rede fein konnte. Gr 
gab wiederholt im Moniteur der franzöfifchen Induſtrie die bünbigiten 
Derficherungen, daß fie unbebingt auf den Schub rechnen bürfe, ben Pros 
hibitiv⸗Joölle gewähren können und in ber Note des Miniſters Talleyrand 
an den englifchen Gefanbten Lord Whitworth (vom 13. Mai 1803) wurde, 
als der Bruch bereits unvermeiblich geworden war, Englands Verlangen 
md einem Hanbelstractat als ein heimtückiſches Attentat gegen ben Wohl⸗ 
nd und die Selbftändigkeit Frankreichs dargeſtellt. England verlange 
Malta als Bürgfchaft gegen Frankreich, heißt e8 va; vor Zeiten babe es 
die Schleifung Dünkirchens als Bürgfchaft gegen Frankreich verlangt; 
vähfter Tage werde e8 einen Zolltarif, ver ihm genehm fei, als Bürg⸗ 
haft gegen die Fortichritte ber franzöfifchen Gewerbthätigleit verlangen. 
(Demain la convenance de l'Angleterre demandera une garantie 
contre les progrés de l'industrie française, et on proposera un tarif 
de commerce pour arrêter les progrès de notre industrie.) 

Go trieb die Macht der Verhältniſſe und ber Reivenjchaften zu nauent 
Krieg, der burd die Abreiſe der Gefanbten und tune eine Botichaft Na— 
boleons an feinen Senat vertünbet wurde (20. Mai 1803). — Daß der 
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Erfchöpfung durchgeführt werden mußte, fbien unvermeiblid, und Napolem | 


verkündete auch oft und laut genug, daß er ihn in ſolchem Sinn nt 
folher Abficht aufnahm. Doch follte die Welt noch ein eigenthümlichets 
Zwiſchenſpiel erleben, das wenig beachtet worben ift, weil es eben x 
nichts geführt bat. Während nämlich ein franzöfiiches Heer unter ben 
General Mortier bereits in bas hanndverſche Land einbrad, bas mit dem 


Hader zwiichen England und Frankreich gar nichts zu thun hatte, währen 
Preußen dieſe Verlegung deutſchen Bodens innerhalb feiner unmittelbaren 


Machtipbäre bulbete, gab fich Napoleon das Anfeben, als wolle er ven 
Swift durch einen ſchiedsrichterlichen Spruch enticheiden laffen und forbert 


den Kaifer von Rußland auf (15. Juni 1803) das Schiedsrichter Amt zu 


übernehmen. Gin ſehr feltfamer Schritt! — Daß Napoleon ibn überbamt 
nur that, weil er febr beftimmt wußte, daß England diefen Ausweg ab 


lebnen würde, daran ift nicht zu zweifeln —: darüber jeboch, ob es iÿm 
babei nur barum zu thun war, vor der Welt die fchöne Rolle des Grid | 


fertigen zu fpielen, ber alle Möglichkeiten einer Verſtändigung erfchöpfen 
Will, ebe er fich mit ſchwerem Herzen entfchließt, bas Schwert zu ziehen, 
oder ob er mehr beabfichtigt haben fünnte, darüber find verfchienene Ber 
mutbungen aufgeitelit worden. Daß Napoleon Rußland vermöge jeines 
Anerbietens in die Stellung eines bei diefen Händeln ganz unbetheiligten 
Staats babe verweilen und bamit von jedem Antbeil an der europäifchen 
Politik ausfchließen wollen, Tieße fich allenfalls benten, venn nur der Un- 
betbeiligte kann unparteiifch erachtet werden und Schiedsrichter fein. Doch 
wäre Die Bürgfchaft der Neutralität Rußlands, die barin gelegen Hätte, 
etwas zu ſchwach gewejen, als dag ein fo überaus praltiihder Mann we 
Napoleon großen Werth darauf hätte legen können. Hätte dann vollends 
Napoleon gehofft, daß Rußland, beleidigt durch einen ablebnenben Beſcheid 
Englands, fih ibm als Bundesgenoſſe anfchließen könne, wie Canfre 
meint, fo wäre bas wohl eine Verirrung in bas Gebiet des volltommen 
Phantaftifchen geweſen, denn die Spannung zwijchen Rußland und Frank 
reich war bereits jebr weit gevichen. 

Graf Markow börte nicht auf, die Erfüllung ver Verträge zu fordern, 
namentlich auf Œntibübigung des Könige von Sarbinien zu dringen und 
war dadurch bereits febr befchwerlich geworden. Napoleon, ben fein 
Zalleyrand in. ven Verträgen mit gutem Bebacht durch eine gefchidte 
Wendung in bas Leere, zu gar nichts verpflichtet hatte, warf wohl gele 
gentlich etinas von bent Herzogthum Parma Hin, bas bem vont italienifchen 
Feſtlande vertriebenen König als Entibäbigung geboten werben könnte. 
Ober er gedachte auch wohl des Heinen Gebiets der Heinen verſchollenen 
Republik Qucca — aber auch bas immer nur in fohwanlenver, gam un- 
beftimmter Weife, obne fich jemals wirklich zu binden. 

Als dann der Gedanke an ein fchlensrichterliches Verfahren aufge 
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geben werben mußte, ohne eigentlich vecht zur Sprache gelommen zu jein 
und Rußland feine Dienjte als Vermittler anbot, — die England, indem 
es das Schtedögericht ablehnte, fich bereit erklärt hatte anzunehmen, — 
follte der Kaijer Alerander eine neue, beleivigenvde QTäufchung erleben. 

Napoleon hatte nämlich — wie man annehmen muß, ba fein anderer 
Grund abzufehen ift — wohl um bem Kaifer Alexander die Schiedsrichter 
Rolle annehmbar zu machen, angebeutet, baf er auf einige der Forderun⸗ 
gen eingeben könnte, die England unmittelbar vor bem Wieberausbruch 
des Kriegs in einem Ultimatum gejtellt hatte. Namentlich fbien er darein 
wiligen zu wollen, daß England die Heine, unbewohnte Injel Lampeduſa 
in den Sicilifchen Gewäſſern als Erjag für Malta erhalte Als nun 
aber Rußland viefelben Bebingungen zur Grundlage feiner Vermittelung 
machen wollte, erklärte Napoleon fie für „abſurd“! — fogar fie feien 
„dune absurdité choquante“. — ie fonnte ex den Englänvern Lam- 
peduſa sngefteben, bas nicht ibm, jondern bent König von Neapel gehörte; 
Er, der ängftlich gewiffenbafte Napoleon! — Er weigerte ſich (am 23. Auguft 
1803) überhaupt mit England über bie Angelegenheiten des europäifchen 
Eontinents zu unterhandeln; fie gingen das Infelreich nicht an, meinte 
er, obgleich er kurz vorher erflärt hatte, er fünne die fubtile Unterfcheibung 
wicht gelten laffen, vermöge der Georg III. als König von England im 
Krieg mit Frankreich, als Churfürſt von Hannover neutral fein wollte. 
Er fei zwar geneigt, jeine Truppen aus Holland und aus der Schweiz 
zurückzuziehen, aber er metbe fich nie in einem Vertrag mit England 
dazu verpflichten... Was die Entfchäbigung des Könige von Sarbinien 
betraf, mußte der Raifer Alerander nun vernehmen, daß Napoleon fie nur 
dann bemilligen werde, wenn England ben Holländern Geblon oder ben 
Spaniern Trinibab zurückgebe. 

Die unmittelbare Folge biejer überrajchenden Eröffnungen war, daß 
der Kaiſer Alerander Defterreich und Preußen zu bewegen fuchte fich mit 
Rußland zu vereinigen, um die Franzojen aus Hannover zu vertreiben. 
Es war ein erfter Gebante an ben Bund, ver ein Jahrzehnt fpäter wirflich 
Ropoleon niederwerfen follte. Zur Zeit aber fühlte Oeſterreich feinen 
Beruf, für Intereſſen Norddeutſchlands bas Schwert zu ziehen — und 
Preußen fuchte immerbar fein Heil in jener gefährlichen Neutralität, vie 
der Minifter Haugwig für ven Triumph politifcher Feinheit hielt. 

Napoleon feinerfeitS flagte über den Gefandten Markow und äußerte, 
daß er fit im franzöfiiche, einheimifche Intriguen mifche. Diefe ganz 

in und unbeſtimmt gehaltene Aeußerung ift bann von ſolchen buona- 
partiftifchen Schriftftellern wie Bignon dahin gebeutet worven, daß Mar- 
bei den ropaliftifchen Umtrieben und Verſchwörungen betbeiligt gewefen 

ki, bie damals ven neuen Herrn Frankreichs beunrubigten, und deren 
Opfer Georg Cadoudal und Pichegru wurden; — die als Vorwand dienen 
Moreau nah Amerika zu verbannen. Es wird fogar mit großer 
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Auverfiht von Marlowe Tätigkeit in biejen Imtriguen gefprochen und 
Doch zeigt fich nirgends bie Spur eines Beweiſes dafür, auch da nicht, 
wo man fie zunächft fuchen müßte —: weber in ben Denkwürbigteiten 
folder Leute wie Fauche⸗Borel, bie, in biefe Umtriebe verflochten, ben 
Verſchworenen Späher- und Botendienſte leijteten, noch in denen ber Lob⸗ 
redner Napoleons, Daß der ruffliche Diplomat von bem Kaiſer Alexander 
feinen Auftrag batte bie Hand zu jolchen beventlichen Dingen zu bieten 
und von bem Füriten Adam Georg Czartoryski noch weniger, Das ver 
ftebt fich von felbft. Entſcheidend aber möchte wohl fein, daß dieſe von 
der franzöfiichen Polizei vom erften Augenblit an genau überwacdte — 
vielleicht fogar veranlaßte — Verſchwörung, erft nachdem Markow Franl 
eich verlaffen, ein balbes Jahr nachdem Napoleon über ibn Klage ge 
führt Hatte, irgend eine Geftalt gewann. 

GS tünnten wohl andere Dinge, größere und fleinere, geweſen fein, 
die Napoleons Unmillen erregten. Vor allem der Umftand, baf Markew, 
ichon beſchwerlich dadurch, daß er beftänbig an die Bebingungen bes Ber- 
trags, an die bent König von Sardinien verfprochene Entſchädigung erin- 


nerte, nadgerabe eine drohende Sprade annahm und gegen bie franz 


fiihen Staatsmänner äußerte, hinter dem Kaifer Alerander ftehe vie 
ruffifche Nation mit ihrer gewaltigen Macht. Selbſt daß Markow ben 
Umgang mit der Vorſtadt St.-Germain, das beift mit dem alter, legits 
miftifchen Adel Frankreichs, der ibm von früheren Zeiten ber bekannt 
war, -wieber aufnahm, mußte ben erften Conſul und feinen neuet He 
unangenehm berühren. Beſonders aber erlaubte fit Markow, als vie 
Spannung zwiſchen feiner und ber franzöfifchen Regierung bereits ent: 
fieben hervortrat, boshafte Ueuferungen über Napoleons Perſon — und 
mehr; er erlaubte jich ben Herrn Frankreichs, fo oft fich eine Gelegenheit 
bot, mit einer gewiffen Mißachtung zu begegnen. ‘Daß er ihn, ben Con 
ful, der die Altäre wieder aufgerichtet Hatte und damit umging, auch den 
Thron wieder berzuftellen, ald ben zu einer Perjon gewordenen Safoburs 
mus bezeichnete — c'est tout le jacobinisme renferme dans un seul 
homme et arme de tous les instruments révolutionnaires — ift be 
kannt und mußte natürlich als eine ſehr mebtbuenbe Beleidigung empfun⸗ 
den werden. Ruſſiſche Quellen berichten dann auch noch Züge wie ben, 
daß Martom nah einem gaftlihen Mahl — zu St.-Eloud ober Mal 
maifon — das Gefpräch auf Gartenanlagen führte, fo daß Napoleon fit 
bewogen fand ihn zu einem Gang in ben Pari aufzufordern, um einige 
neue Anlagen zu feben. AIS dann aber beide an ben Fuß der Treppe 
gefommen waren, wintte Martom jeinen Wagen berbei, der in DBereitichaft 
ftand, empfahl fich,: ftieg ein und fuhr von bannen — und es fab nun 
aus, als babe der erîte Conjul ibn die Treppe herab bis an feinen Wagen 
begleitet. *) 
*) Bantyſch⸗Kamenskys Biographie Markows. 
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Napoleon wußte dergleichen nicht gering zu achten und war auch 
melleicht nicht in der Lage es gering achten zu fônnen. Da er fich nicht 
des gewählteften Tones befliß, fann es uns nicht befremben, daß er darnach 
(23. Aug. 1803) ben GOefanbten Rußlands in einem amtlichen, an Talley⸗ 
rand gerichteten, Papier einen , polisson“ nannte und von ber ruffiichen 
Regierung deſſen Abberufung verlangte. 

Das war bereits im Juli durch einen perjönlien Brief Napoleons 
an den Raijer von Rußland geicheben; zu gleicher Zeit wurben Berjuche 
gemacht Markows Geliebte, eine Franzöſin, die ben Kreifen ber heim⸗ 
gelehrten Emigrirten angehörte, in die Dienite der geheimen Polizei zu 
ziehen, und ba das nicht gelang, wurde der Dame, die nicht Späher- 
dienfte leiften wollte, unter bent Borwande, daß fie noch auf der Emigrirten⸗ 
Yifte fiebe, vielfach polizeiliches Drangfal angethan. “Dies lebtere Gebabren 
menigitens kann kaum einen anderen Zweck gehabt haben als ben, bent 
Orafen Marlow den Aufenthalt in Baris zu verleiben. 

Dies Heinliche Treiben, in bem fich Napoleon gefiel, fo wenig er 
darin groß erfchien, ging fogar noch weiter. Ein Genfer, Ebriftin, ber 
tuffiiher Unterthan geworden war und in untergeotbneter Stellung der 
Geſandtſchaft Markows angehörte, machte Reifen in fein Heimatland, die 
Napoleons Bolizei verpächtig finden wollte und wenigftens nicht ganz ohne 
Bahrieinlichleit, ba der Dann als eifriger Robalift bekannt, zu einer 
früheren Zeit Agent des emigrirten franzöfifchen Minifters Galonne ges 
wein war. Ohne alle Rückſicht auf die Satzungen des Völlerrechts, ließ 
ihn Rapoleon in der Schweiz aufheben und als Gefangenen nach Paris 
bringen. Su irgend welchen Entdeckungen ſcheint feine Verhaftung nicht 
geführt zu haben, wohl aber entſprach fie einem anderen Zweck. Napoleons 
Berlangen, daß Markow abgerufen werde, ſchien nämlich in Peteröburg 
wicht beachtet zur werden —: nun brauchte Napoleon nur zu thun, als 
ki enwielen, daß Gbriftin im rohaliftifche Umtriebe verwickelt fei und er 
hatte einen Borwanp, dem ruſſiſchen Gefanbten Vorwürfe zu machen, eine 
geräufchvoll ärgerliche Scene herbeizuführen, die Markows Stellung in 
Paris jedenfalls unmöglich machen mußte; — und er fonnte dabei fogat 
auftreten, als ob er im Recht fei. Das that er denn auch in feiner be- 
lannten brutalen Weife. Er ging bei einer feierlichen Audienz (21. Sept. 
1803) in zahlreicher Verfammlung vai auf Markow zu, um ibn mit 
überlanter Stimme in brobenben Worten anzufahren: er finbe es fehr 
Ionberbar, daß ber ruffifche Gefanbte einen Schweizer, ber Verſchwörungen 
anzettle, in feinen Dienften behalte. Die zankende Rede fchloß mit ver 

: „Wir find nicht fo auf die Spindel berunter gelommen (à 
ia quenouille), daß wir ein ſolches Benehmen dulden‘ und der Drohung 
einen jeden zu verhaften, ver gegen das Intereſſe Frankreich handle. 

Rod dieſen Worten, die ziemlich unumwunden ankündigten, baf 
Rapoleon fich durch feine Rüdficht auf Das geltende Völkerrecht gebunden 
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achte, mieb natürlid Markow ben Hof des Gonfuls. Bei alledem waren 
Napoleons unziemlidhe Reden, wenigitens der Form nach, nicht eigentlich 
gegen die ruffiiche Regierung, fonbern gegen bas perjönliche Benehmen des 
Geſandten gerichtet gewejen. ‘Der Kaifer Alexander war nicht umbebingt 


gezwungen, ben bingeworfenen Handſchuh fofort aufzunehmen. Wolle an 


aber die Uuterbandlungen forticten, jo mußte er nach biejem unanftändi- 
gen Auftritt Napoleons früheres Verlangen nothwendig berüdfichtigen un 
Markow abrufen. Das geihab; aber in einer Weife, vie geflifjentit 
darauf angelegt war der Welt zu zeigen, wie wenig Napoleons Beſchwerden 
in ben Augen des Katjers Aleranvder berechtigt waren, wie entſchieden der 
Raiïjer die Haltung feines Gefandten in ven obſchwebenden politiſchen 
Fragen billige. Markow wurde zum Wirklichen Geheimen Rath beförbert 
und mit bem höchſten Ehrenzeichen Rußlands, mit ben St. Andreas⸗Orden 
betleivet, und der Kaiſer fief ibn diefen neuen Orden noch in Paris zu 
Schau tragen, indem er ihm ben Befehl ertheilte, nach Rußland zurüd: 
zufebren. 


nn nn nn 


Martow verließ die franzöfiiche Dauptitabt am 16. October 1803 — 
als ruſſiſcher Sefchäftsträger blieb ein jüngerer Diplomat, d'Oubril, zurüd 
und Napoleon gewann bei dieſem Wechiel nichts weiter, als daß er fh 


von Marlowe Sarcasmen befreit fab, denn auf allen wejentlichen Forde⸗ 
rungen beftand natürlich d'Oubril eben fo nachdrücklich, als fein Bor 
gänger. 

Vielleicht gefhab es im Verger darüber, daß Napoleon feinen Gegner 


auch in Dinge, die außerhalb der biplomatifen Verhandlungen Tagen, zu 
beleivigen und zu veizen fuchte, in ber Art aber, in der er Dies dat 


bewies er der Welt ftetd von neuem, daß er fich in ſchrankenloſer Willlür 


durch Fein Gefet gebunden glaube : 


So verlangte er jebt (26. Oct. 1803) von der päpftlichen Regierung, 


fie folle einen franzöfifchen Emigrirten, der rufftfcher Untertfan geworben 
und der ruffifchen Sefandtichaft zugezählt war, einen Chevalier be Bernegues, 
in Rom verbaften und ben franzöftichen Deilitär- Behörden ausliefern. 
Daß der ruffiihe Oefanbte am farbinifchen Hof, Lifaféwitfh, der jet in 
Rom weilte, biefen Bernègues auf eigene Verantwortung in dieſe Verhält⸗ 
niffe aufgenommen hatte, z0g ihm zwar einen Verweis feiner Regierung 
zu, aber e8 machte im Necht feinen Unterjchten, ba die ruffifche Negierung 
dennoch gelten lie, was er verfügt Hatte. Napoleon aber forberte den 
Chevalier Bernègues als einen Franzoſen, obgleich er felbft ein Geſet 
beftätigt batte, bem zufolge jeber Emigrirte aufhörte ein Franzofe zu jeu! 
Vergebens erinnerte die päpftliche Regierung in demüthig bittender Weiſe 
an das Völkerrecht, Napoleon wollte feinen Willen und Rom glaubte fid 
fügen zu müffen — ratione temporum habita. Vernègues wurbe ver 
haftet und in die Engelsburg eingefperrt, bo fträubte fich bie päpftliche 
Regierung noch dagegen ibn auszuliefern — befonbers da der Kaiſer 
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Werander fie bedeuten lies, daß er fich für beleidigt halten miiffe, wenn 
ver Berhaftete ausgeliefert und die Unterfuchung gegen ihn nicht in Rom 
geführt werbe. 

Dod Napoleon kannte nun einmal fein Recht, als feinen Willen. 
Er drobte jeine Truppen aus ben nächften franzöfiihen Beſatzungen auf 
Kom marſchiren zu laffen, wenn VBernegues nicht ausgeliefert werbe, und 
bezeichnend für feine augenblidliche Stimmung wie für fein Weſen über- 
haupt und feine Pläne ift dabei Die wegwerfende Weife, in ber er fich 
über Rußlands Einwendungen äußerte. 

Er jchrieb nämlich (13. Ian. 1804) feinem Oefanbten in Rom, bent 
Gnbinal Feſch: Vernoͤgues müſſe fofort ausgeliefert werben; benn bie 
Diöberigen Schritte Rußlands hätten zwar nicht8 zu bedeuten, es fei aber 
doch möglich, daß irgend welche Intriganten im ruſſiſchen Sabinet, durch 
England gewonnen, fich in ‘Dinge milchen wollten, die fie nicht8 ans 
gingen, und Vernoͤgues fofort nach Frankreich zu fchaffen jei bas befte 
Mittel, allen Erörterungen auszuweichen. Selbjt abgejeben davon, baf 
Beruègues Franzoſe jei, Fünne die Sade Rußland nichts angeben, bas 
außerhalb ver Sphäre Europas liege. (Il sera possible que quelques 
intrigants de ce cabinet, gagnés par l’Angleterre, veuillent se mêler 
de ce qui ne les regarde pas. — — La Russie est hors de la sphere 
de l'Europe, et, indépendamment que Vernègues est Français, cette 
affaire ne peut en rien la regarder.) 

Die päpftliche Regierung machte noch einen Verjuch, fich im einer 
Baje, die anftändig wenigitens fcheinen konnte, aus diefen Schwierigleiten 
herauszuwinden —: fie bat ben Kaifer Alerander dringend dem unglüd- 
lichen Bernègues das ruffifche Snbigenat, bas Recht ruffifcher Unterthanen- 
ſchaft zu entziehen. Doch abjchlägig befchieven von biefer Seite, unterwarf 
fé Rom abermals und diesmal unbedingt bem Willen Napoleons. — 
Nicht etwa aus Furcht, jo wird und Epigonen jegt in etwas naiver Weife 
verfichert, fonbern, dem Bericht in Confalvis Memoiren zufolge, weil ver 
Papft und feine Räthe in plöglicher Erleuchtung zu der Einficht gelommen 
waren, daß Das Recht in biejer Angelegenheit auf Seiten Frankreichs jeil 

Zur Zeit jedoch fuchte fit Rom zu helfen, wie fich fchmiegfame 
Schwäche immerdar zu helfen hofft —: Vernögues wurde den Franzofen 
zu Befaro ausgeliefert, zugleich aber jchrieb Pius VII. dem Raifer Alerander 
einen Hagenden Brief, in dem er keineswegs bas Recht Frankreichs aus- 
änander fette, jonbern nur die politifche Notbwenbigleit, die drohende 
Gefahr geltend machte und bas Mitleid und die Großmuth des Kaifers 
anrief, 

Die Folgen waren unangenehm für Rom. Pius VII. erhielt auf 
dieſes Schreiben gar Feine Antwort; dagegen wurde der päpftliche Gefanbte, 
Monfignor Arezzo, bebeutet, daß er Petersburg innerhalb zweier Tage zu 
verlafien babe und etwas fpäter (16. Auguft 1804) erfolgte ein. faifer- 
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liches Refcript, bas den Metropoliten Sieſtrzencéwicz belebrte, die willen 
lofe Unterwerfung ber päpftlichen Regierung unter Napoleond Machtgebot, 
babe e8 nothwendig gemacht alle Beziehungen mit dem römiſchen Stuhl 
abzubrechen, bi® e8 bem Papit gelungen fein metbe, bas fremde Joch 
wieder abzumerfen. Inzwiſchen babe er, der Metropolit, der lateiniſchen 
Kirche in Rußland, ber vor Zeiten von Pius VI. erhaltenen Vollmacht 
gemäß und außer aller Verbindung mit Rom norzuftehen. 

Diefen verhaßten Kirchenfürften in jolcher Weife wieder empor kommen 
zu feben, war in den Augen der Sefuiten ein Unheil, das fie in bem 
Augenblick jchmerzlicher empfanvden, als felbft ben Brut Rußlands mi 
Rom.*) 

Andererſeits blieb Die Forderung der ruſſiſchen Regierung, daß er 
nègues als ruffifcher Unterthan und unrechtmäßiger Weile in franzöfiſcher 
Gefangenschaft gehalten, den ruſſiſchen Behörden ausgeliefert werbe, zu 
Paris vollfommen unbeachtet. Erft jpäter, al® Napoleon feiner nicht mehr 
bedurfte, um an ihm jeine feinbiefige Gefinnung gegen ben Kaiſer Aleranter 
au bethätigen, wurde ber unbebeutenbe Mann auf Bitten des Papftes (einer 
Haft entlajfen. 

So waren den Rußland und Frankreich bereits vielfach in Zwiſt 
verwickelt, als Napoleon die ganze geſittete Welt durch die Ermordung 
des Herzogs von Enghien erſchreckte. Was ihm eigentlich zu dieſer Unthat 
bewogen bat, die ihm in der That in Feiner Weife etwas nügen fonntr, 
ift nicht zu ermitteln, ba er nie die Wahrheit darüber gejagt bat. Vielleicht 
ftanb fie mit dem Verfuh, ben Bourbons ihre Anfprüche für Geld abzu⸗ 
kaufen, ben Napoleon, im Begriff fit zum Kaiſer der Franzofen erwählen 
zu laffen, kurz vorber vergeblich gemacht hatte. Da e8 auf biefe Weile 
nicht gelungen war, wollte er vielleicht ihren befchwerlichen Umtrieben durch 
ben Schreden ein Ende machen, jie gleihlam in ihrem eigenen Blut er: 
ftiden. 

Aus den Denktwürdigfeiten eines unmittelbar Betheiligten, nämlich 
Savarys, ift bekannt, daß e8 eigentlich auf ben Grafen von Artois (Karl X.) 
und ben Herzog von Berry abgefehen war, die mit ben Oüuptern ber 
Verſchwörung in Frankreich, Georges Caboubal und Pichegru, in unmittel 
barer Berbindung ftanben. Sie jollten dur die Hoffnung auf einen 
royaliſtiſchen Aufftand an die Küfte Frankreichs gelockt werben, um ven 
Häfchern Napoleons in die Hände zu fallen. Der Anjchlag mißlang, weil 
Savarb, der felbit achtundzwanzig Tage lang an der Küfte auf der Lauer 
lag, die Signale nicht wußte, die zwifchen ben Prinzen und ihren An 
büngern verabredet waren. Die Prinzen landeten nicht, eben weil ihre 


*) Crétineau-Joli, Mémoires de Consalvi, IT. 331—346. 
Morofbtin II. 231 — 238. 
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Signale mit in der verabrebeten Weiſe beantwortet wurden und bas 
Schiff, das fie trug, kehrte unverrichteter Dinge nach England zurüd. 

Allem Anjchein nach im Verdruß über bas Mißlingen und weil alle 
anderen Bourbons für ibn burchaus unerreichbar waren, ließ Napoleon 
den unglüclichen tungen Mann, den Derzog von Enghien, wie belannt, 
zu Ettenheim auf frembem, badenſchem @ebiet bei Nacht und Nebel durch 
franzöfiiche Dragoner aufheben und als Gefangenen nad bem Schloß 
vou Bincennes bei Paris bringen, wo er wenige Stunven ſpäter bei Nacht 
zum Schein vor ein Kriegsgericht geftellt und unmittelbar Darauf, noch in 
berieben Nacht erichofien iwurbe. Was es mit diefem Kriegsgericht für 
eine Bewandtniß batte, gebt wohl am beiten aus bem Umftanb bervor, 
dag Napoleon in dem Befehl, Das Gericht zufammen zu rufen, auch {don 
verfügte, Daß Das Urtbeil bejjelben fofort „vollzogen“ werben folle; daß ein 
Commando Gensparmen in Bereitſchaft ftanb Dies Urtheil zu „vollziehen“; 
daß jelbft bas Grab des Prinzen jchon gegraben mar, ebe bas Gericht 
no jein Scheinverfahren begonnen hatte (20.—21. März 1804). Die 
Beſchuldigung, die das unerhörte Verfahren rechtfertigen follte, baf näm⸗ 
Ed der Brinz an der Spite einer ropaliftifchen Verſchwörung gegen bas 
Leben des „erften Conſuls“ geftanben babe, war jo vollkommen unbegriünbet, 
daß fie in der Motivirung bes Urtheils gar nicht vorgebradt werben 
font, Der Prinz wurde verurtheilt, weil er (1793 unb 1794) die 
Waffen gegen die franzöſiſche Republik — feiner Uebergeugung nach nicht 
gegen Frankreich — geführt hatte. 

Merkwürdig ift auch die come Naivetät, mit der Napoleon biefe 
That beging, wie fo manche andere verwandter Art. Es fiel ibm gar 
mt ein, ba fie irgend eine andere Empfindung wachrufen inne, alé 
emen beilfamen Schreden. Nach dem Bericht eines preußifchen Agenten, 
ber echt au ſein ſcheint, obgleich er in einem febr werthloſen Bud 
ft, — in d'Allonvilles mémoires tirés des papiers d'un homme 
d'état, — hätte er am Morgen nach ber verbängnifvollen Nacht einem 
feiner Admirale leichthin plaudernd als Tagesneuigleit mitgetheilt, er babe 
in der vergangenen Nacht „ven Heinen d'Enghien“ (le petit d’Enghien) 
erihießen Infien. Jedenfalls war er ſehr weit davon entfernt, die That 
mt ſehr beftimmt und ganz unumwunden als vie feinige anzuerkennen 
und zu vertreten. Das gehörte jogar nothiwendiger Weife zu der Wolle, 
die er einmal übernommen hatte unb alé ergängenber Anhang zu ver 
That ſelbſt. Die batte-weber Sinn noch Zweck, wenn fie nicht alé bas 
Ergebniß eines unabänberlid, für alle Fälle gleicher Art gefañten Ent- 
ſchluſſes hingeſtellt wurde, wenn nicht jedem Bourbon die Ueberzeugung 
blieb, daß auch Er Enghiens Schickſal erfahren werde, wenn er ber Macht 
Napoleons verfiel. Erſt viele Sabre jpäter, als Gefangener;in St. Helena, 
als der Schrecken, ben die That verbreiten folite, ihm nichts mehr helfen 
lonnte und nichts davon übrig: geblieben war, als die Schmach, fie verübt 


494 IV. Bud. Aleranders I. Regierung Bis zum Wiener Congres. 


zu haben, exit ba bat Napoleon die Schuld durch jchlecht erjonnene Fabeln 
von fit auf Andere abzumälzen gejucht. 

Der Einbrud, den wie That machte, war ein tiefer, aber nicht ein 
lauter. Deutjchland ſchwieg zu der frevelhaften Verlegung feines Gebiete. 
„Man ſchwieg und erbitterte fich höchſtens über ben, der dies Schweiger 
unbequem zu ftören trachtete”, fo ſchildert Häuſſer nur allzu treffend ve 
Haltung, die aus der allgemein berrichenden Stimmung hervorging. Tai 
war ber Geift, den bie Kleinjtaateret großgezogen Batte in Deutichland. — 
Was die Regierungen anbetrifft, fo beeilten fih Baden, Württemberg und 
Bayern alle franzöfiichen Emigrirten fofort aus ihren Gebieten ausw 
weifen. Das war der Wiederball, ven Napoleons Gewaltthat in ben zu 
nächſt betheiligten Landen bervorrief! — Dejterreich ſchwieg nicht nur, jen 
leitender Minijter, Graf Ludwig Cobengl, madte fit auch noch dadurch, 
ohne Zweifel jelbft in Napoleons Augen, verächtlich, daß er gegen den 
franzöfifchen Geſandten Ghampagnt äußerte: fein Herr — der Kaifer Tram — 
wiffe, daß es politifche Notbwenbigleiten gebe; — Worte, durch die er feinen 
Raifer perjönlich in unverzeihlicher Weiſe bloßftellte. — In Preußen zeigte 
fit die königliche Familie tief erjehüttert und empört durch das tragiſche 
Creigniß und die Unterbanblungen über ein Bündniß mit Frankreich, das 
von mehr als einem Staatsmann jener trüben Tage empfohlen wurde, 
fielen in fich zufammen. Im Uebrigen büllte fich die preußifche Regierung 
in tiefes Schweigen. 

Nur der Kaiſer Alexander fprad laut und entjchieven und nur ver 
ercentriiche König von Schweden, Guftan IV. jchloß fit ihm in jeiner 
Weiſe an. Ueber die That felbft und ihren fittlichen Gehalt äußerte der 
Kaifer von Rußland, wie das Rüdfichten der Schiellichfeit gegen bas Ober⸗ 
haupt eines fremden Staats geboten, nur mittelbar jein Urtbeil, nur 
dadurch, daß er jelbft und fein Hof fit in tiefe Trauer Fleiveten und 


namentlih ben franzöfiichen Gefanbten, General Oébouville zu feiner 


Beſchämung in folcher Gewandung empfingen. 


Defto beitimmter äußerte fich der Raijer von Rußland dagegen über 


ben Bruch des Völferrechtd durch die mit bewafineter Hand ausgeführte 
Aufhebung Enghiens auf fremden Gebiet. Zunächſt erbitterte er den 
permanenten Reichstag, der zu Regensburg auch jet noch in ſchwerfälliger 
Weile jein unfruchtbares Wefen trieb, dadurch, daß er als Bürge ver 
deutichen Verfaſſung auftrat und in einer fürmlichen Note, die der Ber 
fammlung (7. Mai 1804) überreicht wurde, gegen die Berlegung des 
deutichen Oebiets und des Välferrechts proteftirte. Er jprad barin jogar 
bie Ueberzeugung aus, daß alle Staaten Deutichlands fich ibm anſchließen 
würben, um von Frankreich die Genugthuung zu erhalten, welche die ver⸗ 
legte Würde des Reichs und die Sicherheit Deutſchlands erheijchten. 
Das war jehr unbequem! der Reichstag war eben fehr eifrig mit 
Schweigen beichäftigt geweſen; er hatte eine vertrauliche Mittheilung über 
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bie Greignifle zu Ettenheim von der badenichen Regierung erhalten und 
gehofft, daß damit die Sache beenbigt fein werde, ba Baden weder Schuß 
noch Genugthuung verlangte. Nun aber, da Rußland und Schweden 
fo laut die Stimme erhoben, mußte fib nothgebrungen auch bas Ober⸗ 
haupt des heiligen rvömifchen Reichs beutfcher Nation in der Sache vers 
nehmen faffen. Kaifer Franz ließ erflären, er habe „erwarten zu können 
geglaubt”, daß die franzöfliche Regierung ble Gründe ihres Verfahrens 
auch unaufgefordert darlegen werde. Es unterliege baber „keinem Anſtand“, 
wenn die franaüfifhe Regierung von Raifer und Reich „um eine berubis 
gende Aufflärung angegangen werde.” — Auch Preußen erklärte bas befte 
Berttauen zu bem erſten Gonjul zu begen. — Defterreich veriprach aber 
außerdem unter der Hand der franzöfifchen Regierung auch noch die Sache 
in die Länge zu ziehen und dafür zu forgen, daß fie ichlieklich ohne Er- 
gebniß bleibe. Und fo geichah es! — ALS die verbrießliche Angelegenheit 
endich (am 18. Juni) zur Sprache fommen follte, waren bie ſämmtlichen 
Reichstags» Befandten ohne Inftructionen. — Man boffte auf eine Er- 
Härung Badens, und daß fie „ein Temperament” an die Hand geben 
werde, durch Das vor allen Dingen die franzöfifche Regierung — daneben, 
wohl oder übel, auch die ruffifche berubigt und bas deutiche Reich „aus 
einer kritischen Lage gezogen werben könne.“ 


Sie kam, diefe badenſche Erklärung (2. Juli) und enthielt in wohl⸗ 
gelegten Worten, neben dem Dank, der bem ruffiichen Kaiſer für feine 
reiniten Abfichten und wohlwollende TIheilnahme bargebradt wurde, Ver⸗ 
trauen in die mwohlmollende Gejinnung der franzöfiichen Regierung und 
ihres erhabenen Chefs — als eigentlichen Inhalt die bringenbe Bitte. der 
Sade feine weitere Folge zu geben. 


Das war jehr erwünfcht; der Reichstag war nun in ver Lage, ben 
dorderungen des franzöfifchen Geſandten Bacher genügen zu können, der 
einfachen Uebergang zur Tagesordnung verlangte, um dadurch Erörterungen 
an Ende zu machen, die, mie Talleyrand meinte, mit der Ruhe und 
Würde des deutfchen Reichs nicht vereinbar feien. Man hoffte nun, um 
jo mehr mit der Sache fertig zu fein, da Preußen der badenſchen Erflä- 
tung beitrat und auch Defterreich nicht undeutlich zu erkennen gab, daß 
es nichts dagegen babe, menn die Sache in biejer Weije erledigt werbe. 


As nun aber der „zubringliche” Yuffilche Gejantte in Regensburg 
noch nicht rufen wollte, vielmehr darauf drang, daß „die vorliegende 
Sache einen der Würde und Selbftändigteit des Reichs angemeflenen Aus« 
gang nehme” — als dann auch der hannöverſche Gefanbte auftrat, um 
de „meit wichtigere und âefäbrlihere Mechtöverlegung in Hannover” — 
namlih die Vergewaltigung des Yandes durch die Franzoſen — zur 
Sprade zu bringen —: da half fich ver Reichstag .in genialer Weife 
dadurch, daß er feine jährlichen Ferien vor der herkömmlichen Zeit antrat. 
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Die Geſandten reiften ab nach allen Richtungen und bas Protokoll blé | 


auf ſich beruhen. 


Ein gleichzeitiger Schriftwechſel zu Paris führte Dagegen zu beftimum | 


teren Œrgebnijfen. Der Kaiſer Alerander lies nämlich dort (12. Mai) 
dem Minifter Napoleons, Zalleyrand, eine Note überreichen, in Der er, 
ais Bürge der deutfchen Verfaſſung und ber Sicherheit des Reichs, be 
Erwartung ausſprach, daß die franzöfiihe Regierung ver Verletzunz 
fremben Gebiets und des Völlerrechts wegen eine genugthuende Erklärunz 
geben werde. 

Die Antwort, die unter Zalleyrands Namen gehen mußte, war uw 
verfennbar von Napoleon felbft dietirt, in bent Stil, der ibm geläufig war, 
d. 5. von einer unſchicklichen und ungezogenen Detbbeit. Schon das war 
beleidigend, daß Napoleon darin Rußlands Einichreiten in biejer Ange 
legenbeit bem Einfluß Englands zuichrieb, aber er ging viel weiter; er 
überging die Verträge, die den Kaiſer von Rußlaud zum Bürgen benutiche 
Sicherheit machten, gefliffentlih mit Stillichweigen und fprach jeine Ber 
Wwunberung barüber aus, daß Rußland eine Genugthuung für Deutſchlam 
fordere, während die beutichen Mächte jelber jchwiegen. — Woher biejer 
feltfame Anfpruch der ruffiichen Regierung, fich in Dinge zu mifchen, ix 
fie in feiner Weife etwas angingen? — Wie könne fie vom Bôllerredit 
Iprechen, während fie felbft überall franzöfifche Emigrirte ſchütze, währen 
einer ihrer Gefandten vor Kurzem Sntriguen gegen bie Sicherheit des 
Landes gefponnen babe, in bem er beglaubigt war? — Napoleon fügte 
fogar eine perjönliche Beleidigung Hinzu, indem er die Frage aufwarf: ob 
der Kaiſer Alerander zu ber Zeit, als Engländer mit der Ermordung bed 
Kaiſers Paul umgingen, (lorsque des anglais concertèrent l’assasinat 
de l’empereur Paul) benachrichtigt, daß die Mörder eine Meile von ven 
Grenzen jeines Reichs weilten, fich nicht berechtigt geglaubt haben würde 
fie dort aufheben zu laffen ? — Es war noch die Frage hinzugefügt, warum 
Rußland, bas allem Anfhein nach den Krieg wolle, nicht gerabe und offen 
handle? wozu biefe Umwege? — Napoleon wolle den Frieden, aber im 
Vertrauen auf Gott und bas Heer Frankreichs, brauche er niemanden zu 
fürchten. 

Das bieß den Krieg herausfordern, und wir können banach midt 
bezweifeln, daß Napoleon ibn wollte und wünſchte. Er war zur Zeit 
betanntlié mit ben Sorbereitimgen zu einer Landung in England be 
ihäftigt und es ift viel barüber geftritten worven, ob e8 ihm wirklich, wie 
jeine Anhänger und Lobrebner behaupten, Ernjt war mit dieſem abenteuer- 
lien Unternehmen: es it möglih, daß er es auszuführen verjucte, 
wenn er mußte, aber er hatte das volle Bewißßtiein der Gefahr, die damit 
verbunden war — und wir feben, daß e8 ihm jebenfalls lieber mar, wenn 
er einen leichter greifbaren Feind auf dem Feſtlande fand. 

D'Oubril erhielt von feiner Regierung einen förmlichen Verweis dafür, 
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daß er ein fo unziemliches Schriftftüd überhaupt angenommen babe und 
mon ließ Napoleon willen, bag ibm bas verwiefen wurde. In einer 
neuen Rote (vom 21. Juli) machte bann die ruſſiſche Regierung in aller- 
dinge ftrengen, aber och gemeffenen und würbigen Worten baranf aufs 
mertſam, daß die zankenden Aeußerungen Napoleons gar feine Antwort 
anf die Forderungen Rußlands enthielten; bob bervor, daß ein Bruch des 
Böllerrechts die Angelegenheit aller Staaten fei und daß Rußland burd 
die beſtehenden Verträge berechtigt fei, fich der Sicherheit Deutſchlands 
anzunehmen — und wies enblid mit geziemender Strenge bie Erinnerung 
an den Zod des Kaiſers Paul als ganz ungebörig zurüd, wie bie „abſurden 
Verleumdungen“, mit denen Napoleon eine dritte Negierung verfolge, blog 
weil er im Kriege mit ihr ſei. 

Zugleich überreichte P’Dubril ein Ultimatum Rußlands, in bem ge 
fordert wurde: Daß Frankreich feine Truppen aus dem Königreich Neapel 
zurücziehe und die Neutralität bieles Reichs während des Kriege mit 
England achte; — daß Rußland bei wer Regelung der Verhältniffe in 
Italien eine Stimme babe; — daß Das Verjprechen, ben König von Sar- 
Dinien zu entſchädigen nun enblid erfüllt werde; — und daß Frankreich 
feine Truppen auch aus bem nörblichen Deutſchland — d. 5. aus Hannover 
— zurüdziebe. 

Damit war eigentlich der Bruch erklärt, denn daß Napoleon biejen 
Borberungen nicht genügen werde, verftand fit von ſelbſt. Es erfolgte 
Boat eine Antwort, aber fie änderte natürlich nichts an der Lage ver 
Dinge, und um fo weniger, ba Napoleon in bent gerfabrenen, unzuſammen⸗ 
Bängenden Gezänt, das er abermals feinem Minifter dietirte und dann 
von ihm unterjchreiben ließ, forgfältig vermied auf Die Sache einzugeben 
amd Rußlands Forderungen wirklich zu beiprechen; er erging fi anfiatt 
deſſen in Declamationen darüber, daß man zu ibm nicht in gebieterifchem 
Ton Sprechen vürfe, in Vorwürfen über ben Emigrirten gewährten Schutz 
und die Bejegung der Joniſchen Infeln. Namentlich beichwerte fit Na- 
poleon auch barüber, daß Alerander feinem Hof geboten babe, Trauer 
anzulegen: „für einen von England bezahlten Agenten, ver an einem ver⸗ 
brecheriſchen Gomplot betheiligt war und daß bas gefchehen ift, nachdem 
dieſer Verräther durch ben gerechten Spruch eines franzöfiichen Gerichts 
verurtheilt unb dieſem Urtbeil gemäß hingerichtet worben war.‘ (De 
prendre le deuil pour un agent soldé par l’Angleterre, engagé 
dans un complot criminel, et que la Russie c'est conduite ainsi 
depuis que ce traitre a été condamné par la juste décision d'un 
tribunal français et éxéouté conformément à cette sentence.) — 
Mit folder Rohheit äußerte fib Napoleon über ben Herzog von Enghien 
ohne eine Ahnung davon zu baben, in welchem Licht er felbft baburd vor 
der Welt erſchien. So natürlich und felbftverftändlich war in feinen Augen 
De Brutalität des Vebermächtigen ! 

Bernbarbi, Rußland. Il: 2, 32 
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Sn einer Testen Note (28. Auguft 1804) erinnerte Rußland nd 
einmal an alle Verlekungen ber Verträge und des Vollerrechts, Die fh 
Napoleon Hatte zu Schulden kommen laffen, aud baran, daß bie paf 
liche Regierung gezwungen worden war Vernoͤgues auszuliefern, um dam 
mit der Verſicherung zu fchließen, daß der Kaiſer Alerander, wenn duré 
neue Beleidigungen oder durch eine noch ernftere Bedrohung der Unab | 
haͤngigleit Europas zum Kriege gezwungen, eben fo viel Energie in ein : 
gerechten Vertbeibigung zeigen werde, als er bisher Mäßtgung gezeigt habe 

Daranf verließ d'Oubril Paris, der Krieg war eigentlich erklaͤrt, abe 
er mußte in der That eine bloße Vorftellung bleiben, er eriftirte gleichſan 
nur in der Theorie, jo lange neutrale Gebiete bie entameiten Mächte 
trennten und in biefer Weife blieben bie Dinge ein volles Jahr in ber | 
Schwebe. Die deutſchen Mächte zögerten, fich einem neuen Bunde gegen 
Frankreich anzufchliegen. | 

Dod that Napoleon bas Mögliche jedes benthare Webermaß ven | 
Geduld zu erjchöpfen. Schon batte er fich zum Kaiſer der Franzoſe 
erwählen laffen (18. Mai 1804) und nun wußte er den Papft zu beivegen, | 
daß er nach Paris kam ibn zu frônen (2. December 1804). Die gr 
thümlichen Anfichten, die in Nom herrſchen und von bort aus als map 
gebend für die Tatholifche Gbriftenbeit zur Geltung gebracht werben wol, 
traten babei recht grell hervor. Den Mörder des Herzogs von Enghen 
zu Trönen unb im Namen des Höchften zu fegnen, bas batte für ve 
Bapft Teine unüberwindlichen Schwierigfeiten —: unerfchütterlich beſtand 
er Dagegen darauf, daß ihm die Gemahlin des Minifterd Talleyrand, bet 
bor Zeiten die Priefterweihen erhalten Hatte, nicht vorgeftellt werden bürkt. 
Ein Frevel gegen die ewige Offenbarung, bie der Schöpfer in ben Geil 
des Menichen gelegt bat, gegen bas fittliche Bewußtfein, kann unter Um 
ftänden mit Stilffchweigen übergangen werden —: ein Bergeben gegen 
bie willfürlich verfügte kirchliche Obfervanz nicht; bas bat mehr zu be 
denten | 

Wenige Wochen fpäter (17. März 1805) Frônte Napoleon fit fell 
zum König von Italien; das Gebiet der Tigurifchen Nepublit (en) 
die Serzogthümer Parma und Pincenza wurden ohne Umftänbe mit Front 
reich vereinigt, und damit Napoleons Schwefter, Elife Baciochi, doch and 
ein anftändiges Auskommen babe, fchenkte er ihr das Gebiet der Republi 
Lucca als erbliches Fürſtenthum. 

Rebenber erfchredten robe Berlekungen des Voͤllerrechts fort und fort 
die Zeitgenoffen, und nur in Einem der vielen Fälle, bie fich ergaben, lié 
fit Napoleon bewegen von feinem Unrecht abzulafien. Er hatte nümlf 
den englifen Gefanbten bei dem Nieverfächftfchen Kreife, Rumbold, in 
Hamburg aufheben und nad Paris bringen laffen. Dazu konnte der 
König von Preußen nicht fchiweigen, ba er Vorftand bes Niederſaͤchfiſchen 
Rreifes war und die Neutralität Hamburgs unter feinem Schue ſtand. 
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Anf Preußens Forderung entlief Napoleon biefen englifhen Diplomaten 
wieder feiner Haft und lie ihn nach England bringen, weil feine Sefanbten 
ihn benachrichtigten, daß Preußen fit fonft dem entitebenben Bünbnif 
feiner Gegner anjchließen könnte. Aber, obgleich Haugwitz und Lombard 
dafür geforgt Hatten, daß Friedrich Wilhelm III. feine Forderung in ben 
allerſchonendſten und felbft freundſchaftlichſten Worten geftellt hatte, wurde 
boch für Napoleon der Umftand, daß er einmal feinen vermeflenen Willen 
hatte aufgeben müffen, ver Grund einer unverföhnlichen Feindſchaft gegen 
Breußen. Er äußerte ſchon damals gegen feine Vertrauten, daß er ben 
König Friedrich Wilhelm dafür werte büßen laffen. 

Für den Augenblid war der Bruch mit Preußen vermieden und bas 
Bündniß gegen Napoleon, das Pitt und der Kaifer Alexander im Sinn 
batten, kam daher nur unvollftändig zu Stande William Pitt, feit dem 
15. Dai 1804 wieder an der Spike der englifchen Regierung, fuchte näm⸗ 
fh aus einem boppelten Grunde eine Coalittion auf bem Geftlanbe zu 
Stande zu bringen: einmal, um die Gefahr einer franzöfiichen Landung 
vom eigenen Lande fern zu halten, bann aber auch weil er fich fagen 
mußte, daß England allein, ba es nicht Über eine entſprechende Landmacht 
verfügte, den Kampf mit Frankreich nicht zur Entſcheidung zu bringen vers 
möge, Da traf es ſich bann glücklich für feine Politik und für England, 
daß der Kaiſer Mlerander 16m in bem Wunfch entgegenlam, Frankreich auf 
fé felbft zu befchränten, daß er aus eigenem Antrieb feindlich gegen Na- 
poleon und deſſen Gewaltherrſchaft auftrat, fo taf e8 fich zwifchen Eng- 
fand und Rußland nur noch um die Bedingungen handeln konnte, auf 
bie bas Bündniß gejchloffen werden follte. 

Der Kaifer Alerander that fogar die erften Schritte. Er fenbete 
fbon im September 1804 Nowoftlgow, ben Freund, ben er damals vor: 
zugsweiſe zu Allem fähig glaubte, nach England, und die Inftructionen, 
bie er ihm mit auf ben Weg gab, bie Unterbanblungen, zu denen fie in 
London führten, in mancher Beziehung merkwürdig, werfen namentlich 
auch ein belles Licht auf die Vorftellungen, in denen fich die jugenbliche 
Politit zu Petersburg erging. Sie laſſen felbft ben Einfluß febr ver- 
ſchiedener Elemente erfennen, die im Gabinet des Kaiſers wirkſam waren. 

Der Kaifer erflärte in bicfen Inftructionen auvôrberit, die gefährlichfte 
Baffe in ven Händen der franzöflifchen Regierung fei der Wahn, den fie 
verbreite, ba fie für die „Freiheit“ Tämpfe, für bie Wohlfahrt der Völler. 
Bor allem fei vaber nothwendig, ihr, bie nicht würdig fet „für eine fo 
gerechte Sache zu kämpfen“ — dieſe Waffe zu entwinden und felbft für 
bie Selbftänbigleit und die Wohlfahrt aller von Frankreich unterdrückten 
Mächte und Völker in die Schranken zu treten. Weit entfernt, die Fort 
fritte der Menfchheit aufhalten zu wollen — was übrigens auch ein 
vergebliches Beginnen fein würde — fchlage ber Kaifer vor, in allen 
Ündern, die von „Buonapartes” Job befreit würden, alle früheren Miß- 
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bräuche auszurotten und die „Freiheit“ fiber zu ftellen. Die Verpflich⸗ 
tungen, welche England und Rußland bem König von Sardinien gegenüber 


eingegangen feien, müßten jest Veranlaffung werben, ver Welt ein hal . 
jantes Beiſpiel zu geben. Die Sicherheit Europas erfordere, bai det 
König nicht allein in feinen Staaten auf dem Feſtlande Italiens tier : 
eingejett, jondern auch mit einem erweiterten Gebiet ausgeftattet werde 
Bu gleicher Zeit aber könnten England und Rußland vereint ihm bringen 


auffordern, feinen Unterthanen eine freifinnige Conftitution zu verlegen. 
Der König werde ohne Zweifel einfehen, daß Dies auch burd fein eigens 


Intereſſe geboten fet und daß er nur dadurch ber gemeinfchaftlichen Sate 


Nuten bringen Tönne. 

Schon hier alſo — in aller Form bier zuerſt, aber {don hier — 
trat der Kaifer ausgeiprochener Weife als der Schirmoogt ver liberakn 
Staats⸗Ideen, ja als Haupt der liberalen Partei in Europa auf, und à 
that das zus einer Zeit, in der die Strömung ber öffentlichen Meinung 
bent liberalen Ideen Teineswegs günitig war. Nicht blos vie bevorzugten 
Stände Hatten fi von ben Vorftellungen Iosgefagt, mit Denen fie vet 
ver franzöfifchen Revolution zu fpielen liebten, und aufgehört mit Boltun 


zu fbotten, mit Montesquieu zu theovetifiren oder mit Rouſſeau zu fchwir 


men —: auch fonft Hatten fich viele der Beſten aller Länder und Volke, 
empört Durch die Frevel der Revolution und durch die ſchnöde Gewal 


berrichaft, zu der fie fchlieplich geführt Hatte, von ben Grundſätzen m 


Ideen abgewenbet, die folche Frevel und folhe Ergebniffe veranlaſſa 


fonnten. Sehr viele ängftliche Gemüther bielten, eingefchüchtert durch bol 
Beiſpiel Frankreichs, ein thatfächliches Eingehen auf Liberale Neuerungen 
für ein febr gefährliches Experiment — und für die Menge im Allgemeinen, 


waren bie Ideen, bie wenige Jahrzehnte früher Die ganze gefittee Wil 


bewegten, über ben Waffenlärmen, ver ganz Europa erfüllte, über vie Sorge 
um bas Nächite, in Vergellenbeit geratben. 

Der Liberalismus Alexanders ging aber in ben Snftructionen, de 
Nowoſiltzow erhielt, noch fehr viel weiter. So meinte der Kaiſer, bie Bar 
bündeten müßten feierlich erklären, daß der Krieg, ben fie zu beginnen 
dachten, nicht mit Frankreich geführt werde, ſondern einzig und allein mi 
befjen gegenwärtiger Regierung, bie auf dem franzöftfchen Volt eben It 
brüdenb Yafte, wie auf bent ganzen übrigen Europa —: ein Gedanke, dei 
auch 1814 wiederkehren follte. Es beige nicht die Franzofen zur Ei 
pörung, zum Aufftand gegen Geſetz und Hecht auffordern, wenn man fi 
einlade, allen Parteihader zu vergeſſen und fich einmüthig biejenige Ver 
faffung zu geben, die fie dem Wohl des Landes am angenteffenften achte⸗ 
ten. — Daß der Parteihader fo leicht nicht zu vergeffen war, meil da 
nicht blos Ideen und Theorien, fondern auch fehr reale Intereffen in 
Trage ftanden, fcheint der Kaifer nicht ernteffen zu haben. Er fette vorand, 
bie Srangofen würden fit für die conftitutionelle Monarchie entſcheiden 
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mb wollte in biefem Fall die Wahl des Staatsoberhauptes ibnen felbft 
überlaffen wiſſen. Vollſtändiger Tonnte die Voll8-Souveränität nicht an. 
erlannt werben. — Erft fpäter, zu feiner Zeit, follte entſchieden werben, 
welcher Art Regierungen die burd bas Schwert ber Verbündeten befreiten 
Länder erhalten Lönmten; überall müßten „vie geheiligten Nechte ver Menſch⸗ 
fat die Grunblage der neuen Einrichtungen bilden — die Inftitutionen 
felbft aber könnten, je nach Art des LanbeS und der Leute, verfchieden fein. — 
dollands und der Schweiz wurde beſonders gebadt; als felbftverftännlich 
wor vorauSgefett, Daß fle unter allen Bedingungen in alter Selbftändig- 
leit bergeftellt werden müßten, und man wollte e8 ihnen überlaffen, ſich 
ſelbſt die Regierungsform und Regierung ihrer Wahl zu geben. Dabei 
mrde wohl voransgefest, daß dies in Holland mie in der Schweiz die 
Republik fein werbe. 

Im weiteren Verlauf wird dann aber auch noch ein anveres Element, 
das maßgebend werden follte, man iſt verfucht zu fagen, beiläufig und 
geraͤnſchlos eingeführt. Der Kaifer erllärte nämlich, um die Sicherheit 
aller Staaten insgefammt und eines jeden von ihnen inSbefonbere, zu⸗ 
verläffig au begründen, müfle man einem jeden von ihnen feine angémeffenen 
Green geben, invem man biejenigen Grenzlinien beachte, twelche vie Natur 
jelbt in dem Kamm ver Gebirge, bent Ufer des Meers u. |. w. vorge 
yeihnet babe. Doch birfe man Dabei die Punkte nicht außer Acht laſſen, 
deren jeder Staat bebürfe, um die Erzeugniffe feiner einheimiſchen Betrieb» 
jamleit ausführen zu Tönnen, in die Wege des Weltverkehrs. Eben fo 
nothwendig aber fet e8 auch, daß jeder Staat aus bluts- und ſprach⸗ 
derwandten Bolloftaͤmmen gebifbet werde. 

Woher dieſe zarte Rückſicht für die Nationalitäten, die hier ſo harm⸗ 
los wie möglich eingeführt wird? — Sie war der Zeit ziemlich fremd; 
ja fie widerſprach den Sbeen von Weltbürgerthum, die im achtzehnten 
Jahrhundert als herrſchende Lehre galten; ben Sdeen, in denen die Staats⸗ 
mönner jener Tage und mit ibnen fo ziemlich alle fogenannten Gebildeten 
aufgewachſen waren. Selbſt der Patriotiemus bezog fih damals über- 
wegend auf einen gefchichtlich gegebenen Staat, auf gejchichtlich gegebene 
Berhältniffe, nicht auf die Nationalität. Die Anficht, die in der Stammes⸗ 
Eindeit ver Benäfferung die natürliche Grundlage des Staats erkennt, 
folite erft viel fpäter eine wirkliche Macht im Leben werben —: wie hatte 
fe ſich verfrüht Hierher verirrt? 

Sp befrembenb bas fein mag, ift doch ver Zuſammenhang leicht zu 
durchſchauen. Wie in ben Stellen der Imftruction, die der Schweiz freie 
Wahl und eine republifanifche Berfaffung ſichern follen, Labarpes Einfluß 
durchſchimmert, wird bier der Einfluß Czartoryskis fichtbar — und tm 
Öintergennve fteht — Polen! — beffen ehemalige Provinzen nach biefem 
Erundſatz nicht mit bentfhen Staaten verbunden bleiben können — bas 
unter bem Scepter des flamwiichen Fürften Alerander, unter dem Schutz 
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des ſtammverwandten Rußlands wieder vereinigt werben muß! — And 
der Meerestüfte als natürlicher Grenze, auch der PBunlte, deren Beſitz ver 
Verbindung mit bent Welthandel wegen notbivendig ift, wird in vielem 
Zufammenbang nicht ohne Abficht gedacht. Es ergiebt fich baraué, daj 
Czartorysli jedenfalls Danzig, wenn nicht Die ganze preußifche Küfte wit 
Königsberg und Memel für bas neu berzuftellende Polenreih in Anſpruch 
nahm. 

Im Zufommenhang mit diefen Plänen Ezartoryslis ftcht bann aud 
nod ein anderer Gedanke, ver in biefen Inftructionen zum Boriden 
lömmt, der eingeftandener Weife von dieſem polniſchen Miniſter Alexan⸗ 
ders herrührte und beffen Tragweite der Kaifer nicht burchichaut hatte. 
Preußen — jo war in ben Inftructionen au lefen — werbe ſich ben 
Bündniß gegen Frankreich nicht anfchließen wollen; ba entftehe nun de 
Frage, ob es nicht beifer fet, anftatt feine Neutralität anzuerlennen, dieſen 
Staat mit Gewalt dazu zu zwingen, daß er ſich für eine der beiden 
kriegführenden Parteien — alſo möglicher Weiſe für Frankreich — 
entſcheide? | 

Der Türkei wird in dieſen Imftructionen nur vorübergebend ud 
ſchonend gedacht — aber doch in foldder Weife, daß die Pläne und Hof 
nungen Rußland auch nach diefer Seite hinreichend angebeutet fit. 
Int Ball die Pforte ſich mit Frankreich verbinbe oder fonit die Fort 
ihrer Herrichaft in Europa unmöglich mache, werde man fich bod mi 
dem Scidfal der einzelnen Theile ihres Gebiets befchäftigen müſſen 
Jedenfalls will Rußland feine Verträge mit der Pforte nicht ernenern, 
ohne Bürgihaft für bas Schichſal ihrer chriſtlichen Unterthanen - erhalten 
zu baben. | 
Sn Beziehung auf bas tyrannifche Seerecht Englands meint zwat 
ber Kaiſer Alerander, die Verlegungen des Völlerrechts, die fich England 
gegen die Neutralen babe zu Schulden kommen lajien, gewährten den 
Beherrſcher Frankreichs die erwünfchte Möglichkeit, die öffentliche Dieinung 
in Europa gegen die Seetyrannei des Infelftants aufzurufen, und & 
wäre deshalb gut, wenn die britiiche Regierung in biefer Beziehung etwas 
nachgebe, aber er wußte recht gut, daß vergleichen nicht zu Hoffen fei und 
war Darauf gefaßt, auf biefer zart ausgefprochenen Mahnung nicht ernft: 
lit zu befteben. 

Ganz in bas Phantaftifche aber veritiegen fich die Pläne des Laiſere 
in Beziehung auf die Mittel, den europäiſchen Frieden dauernd zu erhal 
ten, wenn einmal die neue Ordnung der Dinge fertig jei. Alle europäi⸗ 
ſchen Staaten follten fit zu einem bas Gange umfaſſenden Bünde 
vereinigen; die Sakungen des internationalen Völkerrechts follten, in be 
ftimmtefter Taffung zufammengeftellt, für alle Regierungen Geſetzeskraft 
erhalten und der gefammte Bund verpflichtet fein, nöthigenfalis feine 
Waffen gegen denjenigen Staat zu wenden, ber etiva diefe Gefete verlegen 
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wollte. Der fall, daß ber eine ober der andere der verbündeten Staaten 
dreier Verpflichtung nicht nachlam oder gar für ben Ruheſtörer Partei 
nahm, war nicht vorgejeben. England und Rußland, int engſten Bunde, 
lonnten, meinte der Raifer Aleranber, eine foldhe Oronung des Dinge 
begründen. *) 

Anch der Umfand, daß fich der Kaifer mit dieſen Ipeen und Vor⸗ 
Khlägen an die Staatsmänner Englands wendete, die zu ben Schirm- 
vögten und Vorkämpfern bes geſchichtlichen Rechts geworben waren und 
einer ſolchen neuernden Philoſophie abivebrenb gegenüber ſtanden, beweift, 
wie wenig er fich zu der Zeit von bem eigentlichen Weſen ber obwaltenden 
Berhältnifje Rechenfhaft zu geben vermochte. . 

Wie ſeltſam müflen dieſe Dinge bent erfahrenen Staatsmann William 
Pitt vorgelommen fein, als fie ihm vorgetragen wurden! — Er fcheint 
fie mit ber Art von Nachficht aufgenommen zu haben, zu der bie ihrer 
felbft beiwußte Ueberlegenbeit fich wohl einem Dilettanten-Verfuch gegenüber 
berabläßt. Doch ließ Pitt deutlich genug erfennen, daß Englands See 
recht mt in Frage geftellt werden dürfe umd nicht minder deutlich much, 
weiche Anfichten in ben arijtofrgtifchen Kreifen Englands berridten. AIS 
Rowoſiltzow ibm von der Nothwendigleit ſprach, Frankreich auf feine alten 
Grenzen zurückzuführen, erwiberte Pitt unter anderem, bas genüge nicht, 
um den Frieden Europas fier zu ftellen; ant beiten würde bem Zweck 
entiprechen, wenn man bie alte Dynaſtie auf ben Thron des alten Frank⸗ 
reichs zurüdführe. 

Die Bourbons! — Das war ein Gedanke, mit bent Tih damals 
außerhalb Englands niemand befchäftigte! 

Zu einem wirklichen Bündniß fam e8 zuerft (3. Dec. 1804) zwifchen 
England und Schweden, bas Subfibien erhielt, vorläufig um Stralfund 
in beileren Vertheidigungsſtand zu jegen. Dann folgte (14. Ian. 1805) 
en Bündniß zwiichen Rußland und Schweden — und endlich (11. April 
1805) wurde auch zwiſchen Rußland und England ein Vertrag gefchloffen, 
deſſen Artitel fich aber auf lauter nabeliegenbe und bent Anfchein nach 
möführbare Dinge bezogen. Frankreichs Truppen wollte man zwingen 
das nörbliche Deutfchland zu verlaſſen; Holland und Die Schweiz follten 
mahhängig — der König von Piemont in feinen nach Möglichkeit erwei⸗ 
terten feitländifchen Staaten wieder eingefegt — der König von Neapel 
im Befig der feinigen ficher geftellt werden. Der Herftellung einer Loge 
der Dinge in Europa, bie ben allgemeinen Frieden verbürge, wurbe nur 
ganz im Allgemeinen gedacht. England veriprach fünf Achttheil Millionen 
Hund Sterling jährlich Subfidien für jede Bunberttaufenb Mann, bie 
Rukland in bas Feld ftelite. Das Weiterliegende und bie ivenle Theorie 
Ionnte fich jener der Verbündeten nach Belieben binzu benten. 
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Bor allem Hätte der Kaifer Alexander, vor⸗ unb nachbem biele Un | 
terbanblungen zum Abſchluß gelommen waren, gerne Preußen in bas 
Bündniß gezogen; die Art aber, wie die Aufforderumg dazu eingeleite 
wurde, war eine nicht ganz gewöhnliche. Guftan IV. von Schweven jam 
melte, in berausforvernder Weife, Truppen in bent damals ſchwediſchen 
Pommern. Preußen trat, ihm wie Frankreich gegenüber, als Wächter der 
Neutralität Norddeutſchlands auf und erklärte, daß es einen Angriff von 
Stralfund aus auf die bannoverfhen Lande nicht dulden werde. De 
Raïjer Alexander benüßte die Gelegenheit, der preußiichen Regierung in 
einigermaßen brobenber Weife befannt zu machen, daß er ein feinblihe 
een gegen Schweben nicht zulaffen werde — und zugleich fordert 

er zu einem Schug- und Trutzbündniß auf Tod und Leben auf. Er be 
theuerte jet (28. San.) und fpäter (16. Mai 1805) fort unb fort, dé 
ex Miles, bis auf das Aeußerſte aufbieten werde, um feine Verbinden 
gegen jegliche Gefahr zu ſchützen, die fid aus bem Kampf mit Frankreh 
ergeben könne, und ihnen „Entſchädigungen“ in ben eroberten — ot 
„befreiten“ — Landen zu verfchaffen. — Doch vergebens! — Preafa | 
blieb bei ſeiner verhängnißvollen Neutralität. 

Defterreich dagegen trat (9. Aug. 1805) bem Bunde Englands mb 
Rußlands vermöge eines Vertrags bei, ber ibm anfehnliche Subſidier 
und — obne Rüdficht auf die Nationalitäten — eine Erweiterung jeine 
Grenzen in Italien zufagte. 

Im September 1805 wurde der Krieg erklärt. 


Daß die auswärtige Politik Rußlands diefe Wendung gemommen 
Batte, war vor Allen bem Fürften Adam Georg Czartoryski nicht genehm; 
ob es im Intereſſe Rußlands gerathen fein mochte oder nicht, Das war 
für ibn nicht die Frage; e8 entiprach jebenfalis feinen Plänen nidt. Er 
glaubte zu fehen, daß Kriege, bie Rußland, im Bunde mit Defterrid 
und Preußen, gegen Brankreich führte, nimmermehr bie Herftellung Por 
lens bewirken könnten, um bie e8 ihm doch einzig und allein zu than 
war. Wenn Alerander mit Defterreih und Preußen verbünpet mar — 
wie konnte er.ihnen bann ihre polnifchen Provinzen nehmen? — Und 
bas gerade mar es, was er nad Czartoryskis Willen zunächſt und ver 
allem thun follte. 

Sn feinen Augen war vor allem die Zufammenkunft Alexanders mit 
bent König von Preußen zu Memel unbeilbolf; die perſonliche Freund⸗ 
ſchaft mit bem Fürften eines Staates, deſſen Interefien, wie Czartoryel 
nicht aufhärte bent Kaiſer Aleranver augeinanber zu feben, „Denen Ruß 
lands entgegengejekt ſeien.“ 

Immer und immer wieder hatte Czartoryski int Lauf dieſer Jahre, 
wie er uns felber in feinen Briefen fagt, dem Kaiſer begreiflich zu machen 


— 
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sefucht, daß es baranf anfomme, unbekümmert um alles Uebrige, bie 
Intereffen Rußlande währgmehmen, — bie Umftände zu benützen, fi 
ver Moldau und Walnchei zu bemächtigen — vor alleu aber die. Grenzen 
des Reichs nach Weiten bis an bie Weichſel auszudehnen, fo daR aid 
Oftpreußen wit Rußlaud vereinigt worden wäre — und bie ſlawiſchen 
and griechifchen Vollerſchaften unter Rußlands Scepter zu vereinigen. 
Über Alexauder wies alle ſolche Vorſchläge von ih; ba bebauert denn 
Gartorbôlt, daß es unter biefen Umſtänden nicht möglich gewefen jet, 
ven Plan, ber ibm zufolge der allein richtige geweſen wäre, ber in ber 
That bei allen biejen Vorfchlägen vorausgeſetzt war und ihnen zum Grunde 
lag, recht eingehend zur Sprache zu bringen. Den Plan nämlich, vers 
Binder mit „Buonaparte”, ſich in die Herrichaft über Europa mit ibm 
m theilen (de s'occuper du partage de l’Europe uvec Buonaparte) — 
an Plan, an ven nicht zu denken war, wenn man fick nicht entſchließen 
wollte, Rußlaud auf.Koften einiger feiner Nachbarn zu vergrößern. (Projet 
auquel on ne pouvait souger qu'en prenant la décision de se ren- 
forcer aux dépens de quelquesuns de nos. voisins.) : 


Da Czartoryski fich mit ſolchen Plänen trug, war ibm natürlich bie 
Entrüftung, die der Kaiſer Alerander über die Ermordung des Herzogs 
von Enghien laut und offen Fund gab, in hohem Grave unangenehn. 
Drofte fie Doch eine unverföhnliche Feindſchaft zwiſchen dem Raifer und 
Buonaparte berborzurufen. Er huldigt zwar noch in einem fpäteren Brief 
dem Adel der Gefinnung, ben der Raifer bei biefer Gelegenheit gezeigt 
habe, aber er erinnert zugleich daran, baf er, der Minifter, zu keinem ber 
Schritte gerathen Habe, die damals von Seiten Rußlands gefhaben,* und 
meint, man hätte fich in jenem Adel der Gefinnung im Stillen gefallen 
müllen, ohne etwas davon öffentlich laut werden zu laffen. Man konnte 
lebhafte Boritellungen ver Verlegung des WVölferrechts wegen machen — 
Gartorpsti rühmt fih, Noten in diefem Einn vorbereitet zu haben — 
nm butfte nichts davon Bffentlih bekannt werden. — Namentlich die 
Schritte am Regensburger Reichstag durften nicht gefchehen, ba fie nicht 
geheim bleiben konnten und vor allem durfte der ruffifche Hof nicht Trauer 
für den ermorbeten bourbonifchen Prinzen anlegen. *) 

Wie e8 Tcheint, hatte Czartoryski ben Raifer bin und wieder zur Un: 
fihereit in feinen Anfidten zum Schwanken gebradt, Warum er dennoch 
nicht durchdrang mit feinen Plänen, erflärt er uns felbft in Worten, bie 
freilich auch für bas Wefen Aleranvers febr bezeichnend find. „Niemals 
gewähren E. M. ihr Vertrauen ganz!” — (jamais V. M. ne donne sa 
tonfiance en entier) — flagt Czartoryski. Der Kaifer wollte, wie er 
meinte, nicht geleitet fein, befprad besbalb Alles mit gar Vielen, hörte 





*) Ch. de Mazade, Alexandre Ier et le Prince Czartoryski, 19—57. 
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bie verſchiedenften Anfichten, um dann endlich felbft zu emtjcheiben um 
wurde darüber nicht felten immer unfiherer und ſchwankender. 

Drang nun aber auch Ezartoryält nicht durch mit feinen Plänen, ie 
geſchah doch Ein und Anderes in feinem Sinn. So mwurben die Gerber 
zum Aufftand gegen ihre türkifchen Oberberren ermuthigt; ba mußte Ruf 
land doch nothivendiger Weiſe darauf gefaßt fein, ihnen beizuftehen wm 
bas führte zu einem Türlenfrieg, ben man beifer vermieden hätte, wen 
man zugleich für Völferrecht und europäifches Gleichgewicht gegen Nopoleꝛ 
in die Schranken treten wollte; aber freilich fonnte er and ein Grub 
werben, bieje lebtere Rolle fallen an laffeu — und wir bürfen glauben, 
dag man ibn eben deshalb in Gang zu bringen fuchte. 

Uebrigens ftanb Czartorysli mit feinen Anfichten ganz und gar mt 
allein in Rußland; aud in ben Augen ver Altruſſen war es eine ung 
Thorheit fih für Deutfchland „aufzuopfern”, da man im Bunde mit 
Defterreih und Preußen durchaus keine Ausſicht hatte, vie Grenzen dei 
Reichs nach Welten zu erweitern. — Die Anfichten diefer Partei zeigen 
flb unter Anderem in ben Briefen, die Roftoptichin zu biefer Zeit am 
feinen Sreund, ben Fürften Zigianow, richtete. Er äußert fich darin mi 
immer neuer Unzufriedenheit über die Verfehrtbeit, dieſen ganz unmüge 
Krieg anzufangen, aus bent fit gar kein Gewinn für Rußland ergeben 
könne und meint unter Anderem, e8 fei nicht der Mühe werth, fich übe 
den Tod eines franzöfiichen Dedtimeifters — nämlih Enghiens — 
erzürnen. — Die Türkei müffe man theilen, Conftantinopel für Rußland 
in Belig nehmen!*) 

Dieje Anfichten wurden vielfach auch von folchen getheilt, vie nicht 
eigentlich der Partei der moslauifchen Unaufriebenen angehörten — und 
bie Abneigung gegen den damaligen Krieg fand, fo weit das unter der 
ruſſiſchen Genfur-Berbültniffen möglich war, ihren Wiederhalt felbft in det 
Tagesliteratur, unter Anderem in ben Schriften Karamſins, der zur Zeil 
eben als Schriftiteller, anfing Bedeutung zu gewinnen. Das ungünfige 
Urtheil, bas zur Zeit im Lande über die Politif Aleranvers gefällt wurde, 
bat fich fogar auf eine fpätere Zeit, namentlich auf die Dekabriften vererit 
So meint Bon-Wifin in feinen Dentwürbigleiten: vermöge feiner entfernten 
geographifchen Tage hätte Rußland, bei einer verftändigen und vorſichtigen 
Politik, wohl den Zufammenftoß mit bent Kaiſer der Franzofen vermeiden 
tönnen, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. Napoleon hätte mobl nit 
fo leicht Rußland angegriffen, er hätte e8 vorgezogen, dieſes Reid zum 
Verbündeten zu haben. Aber der Kaifer Alexander babe fit felbft die 
Feindſchaft Napoleons zugezogen. 

So ftand denn der Kaifer Merander — wie noch öfter in feinem 
Leben — eigentlich allein in Rußland mit feiner Politit, oder doch mut 


*) Barteniew, bas neunzehnte Jahrhundert, II. 62—88. 
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mé die wenigen unter ben Ruſſen geftügt, die, wie Nowoſiltow, Kotſchubey, 
Strogonow und der ruffiiche Geſandte in London, Graf Senten Romano» 
pitié Worontzow, für England jehwärmten, aber eben beöiwegen bei ihren 
lanbéleuten nicht beliebt waren und wie fremde vereinzelt baftanben im 
genen Lande. 

Der Fürft Czartoryski fbien fih in das Unabänderliche zu fügen, 
ih der uneigennüßigen, ritterlichen Bolitit feines kaiſerlichen Freundes 
maeichloiten au haben; bas heit, er glaubte zu feben, wie er auch auf biefen 
Begen Seinen Zielen näher kommen könne, und war zunmächft mit unver 
gleicher Gewandtheit bemüht, den Heereszug, der (im Herbit 1805) mit 
geraͤuſchvoller Hitterlichleit gegen Napoleon unternommen wurde, — in 
einen Krieg mit Preußen abzulenken. Die Einleitung dazu war fon im 
ven Ideen getroffen, die er bent Katjer an bie Hand gegeben hatte und 
vie (bon in Nowofiltzows Snitructionen bervortreten. 

Der Raifer Alexander fonnte fit nämlich des Gedankens nicht ent- 
Klagen, bag das Bündniß gegen Sranfreich nicht genügend und vollftänbig 
fi, fo lange Preußen ihm nicht beigetreten war und vermißte Friedrich 
Wilhelm und bas Hochgenchtete preußiiche Beer auf das fchmerzlichite in 
ven Reiben feiner Bunvesgenoffen. Czartoryski berebete ihn, man mülle 
Prergen nun wirklich, nötbigenfall® mit offener Gewalt zwingen, fich bent 
Bande anzufchließen, wie bas in Nowofiltzows Inftructionen vorgefebert 
wor, umb bas fei auch leicht. — Ein feltiantes Beginnen, wenn man 
mnt, daß der SKaifer Alexander für bas Völlerrecht, für die Unabhän- 
Higfeit und Selbftändigleit aller europäiſchen Staaten gegen Napoleon in 
de Schranken trat! 

Ein eviter zuffiicher Heertbeil, der unter dem General Kutuſow zur 
Bereinigung mit den Defterreichern an ben Lech vorgehen folite, 309 von 
Boltnien aus, durch Galizien ganz auf öfterreichifchem Gebiet an ven 
Ort feiner Beftimmung. Nach dem Plan, ben Ezartorysli entwarf, follte 
en zweiter Heertheil unter bent General Buxhöwden auf öſterreichiſchem 
Gebiet nach Pulawy an ver Weichfel und preußifchen Grenze vorrüden 
md von bort aus den Durchzug durch bas preußiiche Gebiet — durch 
das preufifhe Polen und Schlefien — nah Mähren: verlangen. Der 
wide natürlich verweigert, ba Preußen neutral bleiben wollte — ba 
lollte er dann einfach mit Gewalt, mit geivaffneter Sand, erzwungen 
werben. 

Das war, wie Czartoryski vorgab, das unfeblbare Mittel Preußens 
Beitritt zu dem Bunde gegen Napoleon zu bewirken! 

Denn Preußen würde fich zunächſt freilich wiverfegen, meinte Czar⸗ 
ish, aber bas babe wenig zu bebeuten, benn bie ruffifchen Krieger 
hrannten, fagte er, vor Begier, fich mit ben Preußen zu mefjen — und 
vor allem: die Bolen in ben polnifhen Provinzen Breußens 
warteten nur auf cin Zeihen, um fi in Maffegegen Preußen. 
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au erheben. Der Steg fei alfo gewiß; und fomie feine Truppen au 
nur in Einem Treffen befiegt worben feten, werde Preußen unterhanbeln 

wollen; e8 werbe fi dann bent Willen Rußlands unterwerfen und bu 
Bündniß gegen Frankreich anfchliegen. | 

Glaubte Czartorhoti bas wirflih? — Es ift möglich, denn bie Pol | 
Preußens feit Jahren berechtigte allerdings auf Schwäche von feiner See 
zu rechnen. — Jebenfalls aber verräth der in Ansicht geftellte Anffiot | 
der Bolen, was Czartoryski eigentlich beabfichtigte und wie er die möglichen 
Wechſelfälle berechniete. Kam e8 zu einem erniten Krieg mit Preuken, 
dann lentte Alles von felbit in die Bahnen, die in Czartoryskis Augen 
ble erwünfchteiten fein mußten; ber Kampf mit Napoleon wurbe für Ruf 
land zur Rebenſache, Defterreih mußte fich Berandiefen wie es fon; 
wutbe eine baldige Verföhnung mit Frankreich nothwendig, jo fanden fd 
wohl die Mittel dazu. Die polnischen Provinzen Preußens aber und jelk 
Oftpreußen mußten bent Raifer Alexander — und bem alsbann fofo 
neu etftebenben Königreich Polen als. Preis des Sieges zufallen. 

Fügte fi dagegen Preußen nad kurzem Kampf, nach einen eritm 
Mißgeſchick im Felde dem Willen Ruflands, wie Ezartorysfi feinem Tail 
lichen Freunde als unfeblbar vorfpiegelte, — dann Ionnten bod and de 
Bolen int preußifchen Lanvestheil, die filé inzwifchen zu Gunſten ver nf 
fiihen Waffen gegen Preußen erboben batten, unmöglich wieder 1m 
Preußens Scepter gebeugt werben. Es hätte bent eben erft als maßgebend 
proclamitten Nationalitäte-Brinzip wiberfprochen und Czartoryski veripmad 
fit ohne Zweifel, ven Raifer Alerander zu überzeugen, daß er bas deu 
um feine eigene Ehre zu wahren, nicht geftatten dürfe; daß biefe für ihm 
beivaffneten polnifchen Patrioten nicht in ihren Hoffnungen getäufcht, mit 
aufgeopfert werben vurften; baf fie und ihr Land feines Schutzes, feinn | 
Herrſchaft für immer.gewiß fein mußten, daß ihnen geftattet werben mußt, 
ibm als König von Bolen zu bulbigen — und daß ein Abkommen mé 
Preußen nur auf diefe Bedingungen zu jchließen fei. So wäre Alexauder, 
wie Czartoryski ihm fpäter deutlich zu machen fuchte, „ohne es zu bear 
fichtigen”, auf den ebelften und zugleich ficherften Wegen, auf den Megan 
nuteigennütiger Großmuth” babin gefommen, Rußland zu vergrößern! 

Der Plan war aber im Ganzen fehr leibtfinnig berechnet. Bot 
allem Anderen. abgefeben, wußte Czartoryski nicht au ermeffen, baf die 
Heeresmacht, die Rußland für diefen Kampf vorbereitet hatte, und über 
die es in bent Augenblick wirklich verfügen konnte, zwar wohl hinveichte, 
ben Defterreichern, wenn man fich bei Zeiten mit ihnen vereinigte, ein 
feines Uebergewicht über die Streitlräfte Frankreichs in Deutfchland zu 
verichaffen, — ganz und gar nicht aber, um nebenher, gleichſam mers 
wegs, auch noch Preußen zu überrennen, ober aud nım mit Uebermadt 
anzugreifen. 

Dann aber auch ging der Raifer Alexander bob nur mit halben 
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Willen an die Ausführung ver Pläne feines Minifters. Er Hatte bas 
Bewußtſein, daß man ibn eigentlich eine bedenkliche Rolle fpielen ließ und 
geftand fpäter feinen Vertranten, daß er nur in der Hoffnung, daß es 
nicht zum Aeußerſten fommen, daß ver König von Preußen ben bringenben 
Anforderungen nachgeben werbe, überhaupt auf die Sache eingegangen jet. 
Depeihen feines Geſandten zu Berlin — Alopeus — fteigerten noch feine 
Bébenten und zu Czartoryslis jchmerzlichitem Bedauern erging an bie 
sulfichen Generale ver veränderte Befehl, nicht fofort zur Gewalt, zu 
Seindfeligfeitem zu jchreiten, wenn ber Durchzug verweigert werbe; es follten 
et neue Vorſtellungen an vie preußiiche Regierung gerichtet werben. Dieſe 
ernenten Aufforderungen richtete nun freilich Czartorysli fo gebieteriich und 
berausforbernd ein als möglich, aber der eriehnte Krieg mit Preußen war 
doch in die Ferne gerückt! 

Das öfterreichtiche Cabinet fab mit großem Mißbehagen dieſem Treiben 
pt, in Folge beflen mehr als zwei Drittbeile der ruſſiſchen Streitkräfte 
drohend an ben preußichen Grenzen zögerten, während bas öfterreichtiche 
Heer allein der franzdfifchen Uebermacht preißgegeben blieb. Aber dringend 
aufgeforbert, die ruffifchen Truppen ohne weiteren Zeitverluft auf ben ent 
ſcheidenden Kriegsſchauplatz bevanrüden zu laffen, antwortete Czartoryski 
in den belannten bodfabrenben Worten: der Raijer Alexander wiffe wohl, 
welche Rachtbeile von einem Krieg mit Preußen zu befürchten feien — aber 
ben Gebot Der Ehre müſſe vor allem genügt werben —: „Europa muß 
nicht jagen können, ver Kaifer von Rußland bat eine Armee vorrüden 
sten, bat fich felbft an ihre Spitze geftellt und ift denn bo am Œnbe 
vor dem Willen des Königs von Preußen zurüdgemwichen. (Il ne faut pas 
que l'Europe puisse dire: l’empereur de Russie a fait avancer une 
armée, il s’est mis à sa tête en personne, et il a fini par reculer 
devant la volonté du roi de Prusse.) — Selbft wenn fit fein anderer 
Grund mehr anführen ließ, folite Rüdfibt auf eine jo jeltfam ausgelegte 
eomventionelle, ritterliche Ehre, ungeachtet alleS inneren Widerſtrebens des 
Raifers Alerander, biejen thörichten Krieg herbeiführen! — Und ba ber 
König von Preußen entichloffen war, der unberechtigten Gewalt zu wehren, 
ware es auch dazu gelommen, wenn nicht die brutale Verlegung des preufi- 
Ken Gebiets in Franken, durch Napoleons Truppen, ben Dingen eine 
andere Wendung gegeben hätte. Die Entrüftung Friedrich Wilhelms von 
Preußen wendete fich nun nach der anderen Seite, — den Ruſſen wurde 
Kun der Durchmarſch durch Schlefien geftattet. — Alexander eilte für 
fine Berfon nach Berlin — und Breußen, von Frankreich beleidigt, wurde 
bewogen, dem Bünbniß gegen Napoleon beizutreten. Doch führte, wie 
ägens um nenes Unbeil vorzubereiten, die Unficherheit, die Scheu vor dem 
Frege, die in dem Berliner Cabinet herrſchten, dahin, daß fich Preußen 
noch einen Vermittlungs⸗Verſuch vorbebielt, ehe e8 zu den Waffen griff. 

Da das diterreichifche Deer bereits bei Ulm feinen Untergang ge- 
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funden batte und die Spannung auf das höchſte geftiegen war, hätte wohl 
eigentlich der Kaifer Alexander Alles aufbieten müffen, um zu verhindern, 
daß nicht wieder ein Mann, wie Haugwit gehört, ein fo lahmer Entiähr 
der Oalbbeit gefaßt twurbe. Die Zeitgenofjen werfen ibm vor, bof a 
unmittelbar vorher fiber jebe Berechtigung hinaus gebieterifch, num wie 
zu nachgiebig, zu wenig energifch gewelen jet. Vielleicht läßt fich das anf 
der Stimmung bed Kaifers erllären, denn wir entnehmen ben Price 
Czartoryslis, daß er fich offenbar zu Berlin bem jchlichten, redlichen Küng 
gegenüber geftellt, der unziemlichen Rolle ſchämte, die man ibn hatte fpielm 
laffen. Czartoryski zeigt fich verlegt baburd, daß der Kaifer ibn zu bien 
Zeit weniger in fein Vertrauen 304, befonbers aber durch bie Aeußerun 
des Kaiſers, daß er fi zus vergleichen nicht wieder werde verleiten laſſen 
(Qu'on ne l'y prendrait plus.) 

Einen Monat fpäter (am 2. December 1805) mar der Kampf Oder 
reichs und Rußlands gegen Napoleon vollends entibieben. “Die letzte Ent 
ſcheidung, die unglüdliche Schlacht bei Aufterliß, wurde weſentlich burd 
den feltfamen Dünfel der Ruſſen herbeigeführt, durch ihre maßloſe Schi 
Ueberſchätzung, ble eine entjcheivende Schlacht verfrüht forberte, währen 
Alles die Verbündeten beftimmen mußte, fie zu meiden unb zu zögern. 

Was dann folgte, der übereilte Rückzug der Ruſſen, ver überrilk 
Friede Defterreihs mit Frankreich zu Presburg gefbloffen — bas Ale 
war bei weitem mehr bas Ergebniß der Stimmung, die biefer gewaltige 
Schlag bervorrief, als einer unbebingten Nothwendigkeit, die in ben me 
teriellen Verbältniffen gelegen hätte. Den Oefterreichern batte ver Leber 
muth der Ruffen, die Geringfchägung, mit ber Île fich von ihnen bebandei 
faben, bas Bündniß gar fehr verleivet; die Ruſſen, die mit einer thörichten 
Zuverficht auf einen glänzenden Triumph gerechnet hatten, waren auf Dat 
äußerste aufgebracht durch die fehwere Demüthigung, die fie erlebt hatt. 
Und wie auch anberwärts vorgelommen ift, zeigte fich auch Hier, daß en 
maßlofes und nicht durchaus berechtigtes Selbitgefühl, fich im Fall di 
Fehlſchlagens peinlihe Wahrheiten nicht einzugeftehen weiß. Man fuit 
Dann wohl die hohe Meinung von fich felbft, zu der man füch berechtigt 
glaubt, dadurch zu retten, daß man die Schuld des eigenen Unglüdt 
irgend einem Anderen ganz ausfchlieglich beimißt. Hier follten die Oefter 
reicher die Niederlage ber Ruſſen verfbulbet haben; die fühnften Stimmen 
unter ben Ruſſen fprachen fogar von Verrath. Diefer Umftand, ve 
bunden damit, daß ber Krieg überhaupt unter den Ruſſen nicht befieht 
und in ihren Augen eine thörichte Aufopferung für Fremde mar, hatte 
zur Folge, daß man fich durch die leidenfchaftliche Entrüftung über dad 
erlittene Mißgeſchick Teineswegs zu neuen, belbenbaften Anftrengungen auf 
geforbert fühlte, um die Scharte -auszuwegen, — daß im Gegentheil nut 
bas eben fo leivenfchaftliche Verlangen erwachte, fich fo ſchnell wie mög 
lich, gleichviel wie, aus der Sache zu ziehen und bie Defterveicher ihrem 
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Schichſal zu überlaſſen. „Le sentiment de toute l’armée ne fut pas, 
dans ce moment, le besoin de venger son injure, mais le désir de 
sen aller au plutôt et de considérer la guerre comme terminée“ 
ſchreibt Czartorhsli dent Kaifer, indem er ihn an biefe Tage erinnert. 

Zu Holitſch war der Raifer, unmittelbar nach ber Schlacht, von 
Senten umgeben, die einftimmig erflärten, bie Armee fei außer Stande ſich 
weiter zu Ichlagen, die überlaut von Verrath der Defterreicher {prachen, 
don der Nothwendigkeit, fih an ihnen zu rächen und fo fchnell wie mög. 
Rh heimzuziehen nah Rußland. Man wiederholte dem Kaifer beftänbig, 
tt babe genug für Andere getban, er müfle nun an fich felbit und ar 
De genen Intereffen benten, und Alerander felbft war fo vollftändig ges 
brochen bur den unerwarteten Schlag, daß er allen biefen Vorftellungen 
gar nichts entgegenzufegen wußte, daß er fo au fagen wehrlos ihrem 
Einfluß verfiel. 


Rod in Holitſch (am 5. December in aller Frühe) erklärte der Kaifer 
Werander dem Raifer Franz — der übrigens auch feinerfeits ſchon am 4. 
eine Sufammentunft mit Napoleon gehabt hatte — perfünlich, daß er auf 
dos ruifiiche Deer nicht weiter rechnen dürfe Und ba Gartorbali auf 
die Rothwendigkeit aufmerkſam machen wollte, wenigftens ben König von 
Real nicht preiszugeben, der durch ein ruffifches Hülfsheer bewogen 
‚worden war auch bem Bündniß beizutreten, antwortete Alerander genau 
wit den Worten, die er felbft bie Tage über fo vielfach gehört hatte: er 
habe genug für Andere getban, er müſſe nun an fich felbft und vie eigenen 
iereſſen benfen. *) 

Oefſterreich flop zu Presburg feinen elenven Srieben, der Kaifer 
Werander und fein Heer Tehrten in die Heimat zurüd und Rußland mar 
am Frankreich gegenüber wieder in der früheren Lage: in einem Rrieg, 
der nirgends zur Thatfache werben Tonnte. 


Selbſt als Der Kaiſer Alerander (20. Dec.) wieder in Petersburg 
eingetroffen war, Hatte er fo wenig Saffung wieder gewonnen, er war 
ned fo fehr in der Scheu vor einem erneuten Kampf mit Napoleon bes 
fangen, daß er unaufgefordert der preußifchen Regierung freiftelite, fich 
ohne Rüdficht auf bas neugefbloffene Bünbnig mit Rußland in beliebiger 
Reife mit Frankreich abzufinden.**) Diefe Erffärung, die mit hinreichen⸗ 
der Dentlichfeit zu ertennen gab, daß ‘auf eine Unterftügung durch bie 
Baffen Rußlands nicht zu zählen fei, bat natürlich auch das Ihrige dazu 
beigetragen, Preußens Haltung in fehwieriger Lage zu beftimmen. 

Graf Haugwitz, der preubifhe Staatsmann, -beauftragt mit jenem 





*) Cf. de Mazabe, Czartoryskis Briefe, 44—51. 
) Ebendaſelbſt 51. 
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Bermittelungs-Berjuich, ben fit Preußen vorbehalten Hatte, war jo thon 
geweſen, fi in Napoleons Hauptquartier binbalten zu laffen bis bie Schlacht 
bei Aufterlig gefcehlagen war und der Kaifer der Franzoſen ihn und Preupen 
nicht weiter zu ſchonen brauchte. Dann batte er fit Durch Napoleom 
Drobungen einfgüchtern, durch Schmeicheleien gewinnen laffen und cha 
Auftrag feiner Regierung, obne Vollmacht einen Vertrag geſchloſſen, vırd 
ben die hanndverſchen Lande ber preußiichen Regierung überlafien wurden, 
Die Dagegen ihre fräntifchen Lande an Babern abzutreten hatte. — Mi 
Widerſtreben, nachdem mancher andere Ausweg vergeblich verſucht worte 
war, glaubte König Friedrich Wilhelm fich. endlich durch die allgemein 
europäifche Lage gezwungen, biefeu Vertrag gut zu beißen. 

Der Raifer Aleranver Tieß fich zunächſt auch durch bas Schichal 
feines entfernteren Verbündeten, des Könige von Neapel, nicht in dt 
friebliebenden Stimmung ftören, die in Folge ver Schlacht bei Aufkri 
über ibn gefommen war. ‘Das ruſſiſche Hülfs⸗Corps war bereits am 
dem neapolitanifen Gebiet zurüdgezogen, Napoleon erklärte, daß tt 
Bourbon aufgehört Hätten in Neapel zu regieren, und von allen Ber 
bünbeten preisgegeben, mußten fie wirklich nach Gicilien fliehen, wo Ex 
lands Seemacht fie ſchützen fonnte. 

Der Fürft Adam Georg Czartoryski, in feinem Selbftgefühl verlen 
war auch damit unzufrieden gewefen, daß man fit während bes Krug 
ftetS hochfahren und herausforbernd gegen Napoleon perjönlich erwieſen 
Hatte, anftatt auf einen Verkehr ritterlicher Courtoifie mit ihm einzugehen 
und fit die Möglichkeit einer Annäherung zu eröffnen, endlich auch vamil, 
daß Rußland nach einer erften fchweren Niederlage fofort ben Kampf auf: 
gab und Defterreich fallen ließ. Immer darauf bevacht, feinen Zielen af 
einem ober anderem Wege näher zu fommen, Hatte er unter der Ham 
verfucht, den Kaiſer Franz von Defterreich dahin zu bringen, daß Er af 
Fortfegung des Kampfes, auf Ausdauer im Bunde von Seiten Rußland 
bringe.*) Nach Ezartorysfis Meinung war nach bem Tage von Aufterlt 
die Zeit gelommen, wo man fi Gewährung einer fortgejetten Unit 
ſtützung Oeſterreichs konnte bezahlen laſſen; wo man fich vielleicht die pob 
nifchen Provinzen biejes Reichs dafür ausbedingen fonnte. — Da aud im 
mißlungen war, gab ber Fürft Czartorysli fein Mikvergnügen über de 
Wendung, welche die Politit Rußlands genonmmen und über Die perjänlidt 
Zurüdiegung, bie er erfahren hatte, in einer längeren Denkſchrift zu 4 
Iennen, bie fein Benehmen vechtfertigen folite. Auch deutete er Darin au— 
daß er veranlagt fein könnte „fich von bem Kaifer zu trennen.” — Dam 
aber ertuachte in ihm doch mwieber die Hoffnung, des Kaifers und Ruß 
lands Politit fchließlich in feine Bahnen lenfen zu können, er blieb an 
feiner Stelle und Tieß e8 an neuen Verſuchen nicht feblen. 


*) Ch. de Mazabe, Czartoryslis Briefe, 50. 
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Eine Unzufriedenheit anderen Geiſtes regte ſich allgemein in Rußland 
in den Kreiſen, die eine Meinung haben konnten; fie war eine Fortjegung 
und Steigerung der Stimmung, die bier fchon früher herrſchte; entichie- 
bener als früher wurde ber Kaifer nach bem Mißlingen deshalb getabelt, 
daß er den Kampf aufgenommen batte, in Feiner Weife aber darum, daß 
er ihn wieder fallen ließ. Das fonnte nad ber Meinung der Rufen nic 
früh genug gefcheben, ımb ba bei bem Kriege bot fein Gewinn zu hoffen 
war, ſchien auch ziemlich gleichgültig, in welcher Weiſe e8 geſchah. — Was 
mon in biejen Kreifen ben Dejterreichern Alles zur Laft legte, was ba 
für Fabeln ingrunmigen Muths erzählt und geglaubt wurden, bas über- 
ſteigt jede Vorſtellung. So fchreibt Roſtoptſchin bent Fürften Zitzianow 
(27. Der. 1805) von ber Schlacht bei Aufterlig, ber Kaiſer Alexander 
babe ba ſechzigtauſend Ruffen und vierzigtaufend „Raiferliche”, nämlich 
Dejterreicher, vereinigt gehabt —: „Unfer Plan” — d. 5. die Dispofition 
zum Angriff — „war Buonaparte durch Verrath mitgetbeilt worden, und 
Er geiff zwei Tage vor dem von unſerer Seite feftgefegten Tage, mit bem 
grauenden Morgen an. Gleich zu Anfang bes Treffens ftredte die eine 
Hälfte der Kaiferlichen Die Waffen, die andere Hälfte ging zum Feinde 
über, einige von ihnen ſchoſſen auf die Unfrigen.” — — „Erſt die Nacht 
madte bem blutigen Gefecht ein Ende und am folgenben Tage theilte 
Buonaparte mit, daß der Friede zwijchen ihm und Defterreich gefchloffen 
ki So ift ein treuer Verbündeter fammt feiner Armee burd Verrath 
geopfert worden 2c.”*) Und das waren nicht etwa Gerüchte, die in ben 
Steiien ver fogenannten Kaffeehaus-Bolitifer umliefen: ein ruſſiſcher 
Staatsmann fchreibt diefe abentenerlichen Dinge einem kommandirenden 
‚tuiffchen Feldherrn! 

Das Verlangen nach Frieden mit Frankreich fand auch in bent Rath 
des Kaiſers, als die Mitglieder vefjelben Ende Sanuar (1806) ihre Mei- 
aung abgeben follten, feinen natürlich febr gemilberten Widerhall. Es 
Imen da mancherlei, zum Theil feltiame Bedenken zum Borihein. Man 
fürchtete Defterveich, mit Frankreich verbündet, werde in den Donaufürften- 
thümern einen Erſatz für jeine Verkufte ſuchen. Beſonders ungünftig 
wide geachtet, Daß Dalmatien, ehemals Venedig, bann Defterreich unter- 
werfen, jest franzoͤfiſches Gebiet geworben ſei. Dadurch war Frankreich 
in die Lage gelommen großen Einfluß auf die Pforte zu üben und fie 
unmittelbar zu umterftügen. Es jchien deshalb nöthig mit England ver» 
bünbet zu bleiben. Die Befchlüffe, die gefaßt wurden, gingen, wie bas 
bei ſolchen Berathungen au gefchehen pflegt, in bas Formlofe und Un- 
beftimmte. Sie befagten nicht mehr, als daß man auf alle Fälle gerüftet 
and mit England im Bunde bleiben und nebenher fuchen müſſe, bas Ver: 
frauen der Pforte zu gewinnen und Preußen von einem Bunde mit Franl- 





*) Barteniew, bas neunzehnte Jahrhundert, IL 103. 
Bernharbi, Rußland. II. 2. 33 
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reich abzuhalten. Was Napoleon betrifft, mile man zunächkt darauf be 
dacht fein, deſſen eigentliche Abfichten in Beziehung auf Rußland zu © 
mitteln. Einzeln aber hatten bie Herren fünmtlich — mit Ausnahme 
Kotſchubeys, ber dies „Ermitteln vorſchlug — fin Uuterbanblungen mi 
Trieben geitunmt. *) 

So batte denn niemand etwas bagegen, als ber Kaiſer Alexande 
wenig fpäter wirklich ben Frieden mit Frankreich ſuchte. Was ihn en 
ſchieden dazu beftimmte, bas waren die Berbültniffe in England; die Be 
änderung, bie dort vorging und im erften Uugenblid fehr weit zu veida 
drohte. Œnglaubs berühmter Staatsmann, William Pitt, war (am 23. Im 
1806) geftorben, und fein hauptjächlichfter Gegner, der bisberige Führe 
der Oppofition, Charles James For, tmt an feine Stelle. Diefer na 
Premier-Minifter war fo laut in der Bewunderung, erft ver franzöftide 
Revolution, bann Napoleons geweſen, er hatte Jahre lang fo entſchiede 
gegen den Krieg mit Frankreich gefproden und ibn als umpolitikh # 
tabelt, daß er fich felbft und feiner Vergangenheit wenigftens einen Ver 
ſuch jdulbig war, den Frieden berbeizuführen, wenn er ibn auch in ben 
Augenblick nicht möglich geglaubt haben folite. Auf bem europäiſchen IP 
lanbe glaubte man allgemein, bag e8 ihm voller Ernft damit jei und de 
er ihn in der That möglich machen werde. Dann blieb Rußland in jam 
feinblichen Haltung Frankreich gegenüber vereinzelt und ohne vie Digi 
fit, ben Krieg zur Wirklichkeit zu machen, in einer nutzlos unbequemen Lg 

Der Staatsrath d'Oubril, ſchon früher einmal ruſſiſcher Geſchaͤſth 
träger in Paris, wurde von neuem dorthin geſendet, angeblich um übe 
bie Auswechfelung ber im Feldzug von Aufterlig gemachten Gefanges 
au unterbanbeln, in Wahrheit um gemeinfchaftlich mit den Bevolimähtg 
ten Englands wo möglich einen banernven Frieden herbeizuführen. Di 
Unterbanblungen nahmen aber eine, wenigſtens dem Kaiſer Alexander ſch 
überrajchende Wendung. Tor zeigte fich als Miniſter keineswegs jo m 
bebingt zum Frieden geneigt, als man erwartet butte, Dagegen bei were 
mehr und rüdfibtévoller bedacht, die Verträge ums Biünbniffe zu beobah 
ten, bie ihm fein Vorgänger Hinterlafien hatte. Es ging ihm eben, mi 
es in ähnlichen Fällen fo häufig gebt: er ſah an ver Spike ber Negierum 
bie Dinge anders, als er fie von ben Bänlen ver parlamentarifchen Oppe 
fition aus gejeben hatte. Der Anficht entiprehend, ble er ale Mine 
gefaßt Katie, ließ er wiederholt erklären, daß er keinen Vertrag mit Zus 
reich anders, als in Gemeinfchaft mit Nußland abichliehen werde. Da 
Fürft Adam Georg Czartoryski dagegen zeigte ſich auch hier wieder à 
einem zweibenligen Licht. Der Kaifer Alexander konnte Beinen andere 
Srieven wollen, als ben, der wirklich einen friebligen Suftanb in am 
Europa bergeftellt Hätte, und der trat nur ein, wenn Rußland ul 
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gland ihn gemeinjchaftlich mit bem neuen franzöflfchen Kaiſerreich 
Hoßen. Giartorhéfi aber ging von ber Anficht ans, baf Fox unter allen 
Bébingungen Frieden fchließen werde und daß es gerathen fein Tönnte, 
en englifchen Separatfrieden burd einen ruſſiſchen zuvorzukommen. Gr 
ihtete bemgemäf b'Oubrilé Inftruction fo ein, daß biefer Bevollmächtigte 
ermächtigt glauben Tonnte unter Umftänven auch allein, ohne Eng- 
ms Betheiligung abzufchließen. Die geſchriebenen Worte Czartoryslis 
ach denen d Oubril fit zu richten hatte, befagten nämlich: nur auf Grund⸗ 
men, die geeignet wären ben Frieden ficher zu ftellen und ihn unter ben 
nberen Friegführenden Mächten vorzubereiten (sur des bases propres à 
ıfermir la paix et à la préparer entre les autres puissances belli- 
Nrantes) fei er ermächtigt, einen Bertrag abzufchlieken nnb zu wnter- 
eichnen. In ben biplomatiichen Kreiſen vermutete man, und wohl nicht 
Que Grund, dag Szartorhsfi in feinen mündlichen Snftructonen noch vtel 
veiter gegangen: fei. 

Den Frieden mit England machte Napoleon ſelbſt fo gut wie un⸗ 
nöglich, und wir dürfen daraus wohl folgen, daß er ihn nur unter 
Beeingungen wollte, die ibm gar nicht zugeftanben werben konnten; Daß 
kin Sinn unabänderlich auf eine gänzliche und gewaltfame Umgefialtung 
ber politifhen Welt gerichtet war. In ben evften Mittheilungen zwifchen 
engliſchen und franzoöͤſiſchen Staatsmänwern war von Selten Englands. 
we Wort gefallen, daß auf Grundlage des fogenannten uti possidetis, 
ws augenblidlichen Befitzſtaudes, unterkanvelt werben Tônne. Napoleon 
Bet ließ fich angelegen fein ftet® neue Zuſtände, eine neue Lage ber 
wopäifhen Welt zu faffen. Er traf Verfügungen, vermöge welcher 
ws Königreich Italien auf immer mit Frankreich verbunden wurde, wäh⸗ 
Pad er im Presburger Frieden ausbrüdlich verfprochen Hatte, daß biefe 
Weihe nidt vereinigt bleiben follten. Er ermannte (15. Mär; 1806) 
Minen Schwager, den General Joachim Murat, zum erbliden Herzog von 
Ber und Berg; feinen Bruder Iofepb (31. Mär) zum Rönig von 
More und endlich zwang er felbft bie Holländer ſich feinen Bruber 
Mbeig zum Konig au erbitten. Schon war (30. März) bas Statut für 
de neue Dynaſtie, die Frankreich beherrſchte und in ber That als Eigen- 
Mon beſaß, erfchienen, dem zufolge alle aus biefem Geſchlecht hewvorge⸗ 
Mugenen regierenden Herren frember Länder, ihrer Somverainität uns 
genchtet, ftets fronzöfifche Prinzen und nicht nur in Beziehung auf alle 
eftinnnungen des Familienrechts — auf ihre Wermählungen und beral. 
— fonbern felbft in Beziehung anf die Wahl ihres Aufenthaltsortes, 
don dem Willen des Stammes⸗Oberhauptes, des Kaiſers der Franzofett, 
Ghmgig blieben. | 

Bayern, Bürttemberg, Baden, Hefſen⸗Darmſtadt, nebft einigen klei⸗ 
Ben Furſten bes ſüdlichen Deutſchlands, ble begünſtigt wurden, fagten 

vom Deutſchen Reich los und wurden Im Rheinbund zu Bafallen 
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Frankreichs. Einige der Heineren Reichsſtände und die freien Keicheitähte 
Die ſich bis dahin noch erhalten hatten, wurden bei dieſer Gelegenheit vs 
Napoleons Gnaden zu Untertbanen der ihm verbündeten Fürſten gemodt 
Der Kaifer Franz legte Die beutfhe Reichskrone nieder, bas deutſche Reid 
hörte auf zu fein! 

In ben Unterbanblungen felbft aber wollte dann Napoleon jehr tal 
gewichtige und weitgreifende Ausnahmen von bem augenblidlichen Dei 
ftanbe gemacht wiffen. — Die bannöverfchen Lande nicht ſowohl Englad 
als dem in England regierenden Haus ber Welfen zurüdzugeben, hau 
für ihn durchaus feine Schwierigleit, obgleich er felbit dieſe Prop 
wenige Monate früher ber preußifchen Negierung abgetreten Hatte. Abe 
ſchien er auch im Anfang geneigt den nenpolitanifchen Bourbons die Ink 
Sicilien zu laffen, nach der fie fich geflüchtet hatten und bie er zu eroben 
ganz außer Stande war, fo kam er doch jehr bald von biefer Idee zul 
und erflärte, fein Bruber, der neue König Joſeph, „könne bieje Jak 
nicht entbehren!" — Die Engländer follten ihm nun Sicilien abtrete 

das ihnen gar nicht gehörte. Erſt wenn bieS gefcheben fei, wollte er nm 
Hannover dem Haus der Welfen zurüdgeben. Dem vertriebenen Kia 
von Neapel follte bas Gebiet. ver Republik Ragufa, deſſen fich Napolen 
ohne Weiteres bemächtigt hatte, obgleich die barntlofe Republik nie in ein 
Zwiſt mit Frankreich verwidelt, überhaupt allen großen -Welthänveln fra 
geblieben war, als ‚etwas bürftige Entſchädigung für Sicilien get 
werben. Ober auch die Herrichaft über die Hanfeftäbte in Deutſchland — 
die Entichädigungen, die Napoleon anbot, follten immer erſt irgend cin 
anderen Staat geraubt werben. — Es liegt kein Grund vor anzunehmen 
baß irgend einer dieſer Vorfchläge ernitlich gemeint geweſen fein könnte. 

Unterbeffen (9. Julh) traf d'Oubril in Paris ein; er hatte uni 
wegs längere Zeit in Wien verweilt und fich dort die VBorftellung gebilde 
daß es fich darum banbele Defterreich „zu vetten”, — fo drohend [him 
ihm die neuen Verwickelungen, zu denen Ereigniffe an ben Süften W 
Adriatiſchen Meeres Veranlaffung gegeben hatten. — Die ruffijce SM 
nämlich, die feit bent jüngft vergangenen Sabr (1805) unter bem Abu 
Sintiwin im Mittelländifchen Meer kreuzte, batte fich (am 3. Din) de 
wichtigften Punktes an der Oſtküſte des Moriatifchen Meeres, ver Bed 
Di Eattaro, bemächtigt. Dalmatien und ver game Küſtenſtrich war U 
Presburger Frieden von Oeſterreich an Frankreich abgetreten worben, u 
obgleih Gattaro ben Franzoſen noch nicht förmlich übergeben, obglil 
noch ein öſterreichiſcher Gouverneur im Orte anweſend war — ber dk 
mit einer Wade von achtzig Mann nicht an Vertheidigung ben 
fonnte —, betrachtete man doch von ruſſiſcher Seite biejen unit af 
bereitö zu Frankreich gehörig und Hielt mithin bie Eroberung für 48 
legitime. Napoleon aber zeigte fich leidenſchaftlich entrüftet und wolle 
dies Ereigniß benügen, um Oefterreich und Rußland zu entzweien, vielleuht 
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in einen offenen Krieg zu verwideln. Er verlangte, Oeſterreich folle die 
ruffifche Befatung mit offener Gewalt aus Gattaro vertreiben, um dann 
den Ort einer franzöfiichen einzuräumen. Einſtwellen behielt er bie öfter- 
reichiſche Feftung Braunau am Inn befekt, die nach dem Presburger 
drieden von ben Franzofen geräumt werben jolite. 

Oefterreid war in bem Augenblick nicht in der Lage, einer folchen 
Sorterung Napsleond genügen, noch weniger in ber, e8 auf einen neuen: 
Kampf wit Frankreich wagen zu können, Rußland zu einem Abkommen 
pa beftimmen, bas Defterreich ohne Weiteres beiden Nothwendigkeiten ent: 
hen Tinte, Tieß, wie es nach allen vorliegenden Nachrichten ſcheint, ver 
zur Zeit leitende Minifter dieſes Staats, Graf Stadion, den vurchreifen- 
ben ruffiichen Diplomaten bie Lage als eine Höchft Tritifche feben, als eine 
tele, in der Defterreich fich felbit nicht zu helfen vermöge, und W’Oubril 
mate fi bann auch, in Folge beffen, zu Paris eingetroffen, fofort bereit, 
uf geſouderte Unterbandlungen für Rußland allein, ohne Betheiligung 
Englands, einzugehen. 

Das fonnte den napoleonifchen Diplomaten nur eswünfcht fein, und 
da fie.einmal babin gelangt waren, bemüßten fie die Befangenbelt d'Ou⸗ 
bris, bie ihnen nicht entgangen war, in einer Weife, vie fonft num vor: 
gelommen fein mag im biplomatifchen Berlebr. Sie legten es offenbar 
ouf an, ibn bis zu gänzlicher Erichöpfung zu ermüden, ihn in einen 
Zuſtand voliftänbiger, and phyſiſcher Abſpannung zu verfegen, um dann 
‚am fo leichter von ihm zu erlangen was fie haben wollten. D'Oubril 
fit erzaͤhlt in feinen Berichten von einer Eonferenz (am 18.), die vier- 
m Stunden ohne Unterbrechung dauerte — und daß er bon fechsund- 
drißig Stunden nicht weniger als dreißig in Conferenzen zugebracht habe. *) 
Go wurde er babin gebracht, am 20. Suit einen Vertrag zu ımterfchreiben, 
dem zufolge Rußland Napoleons Kaifertitel anerfannte und Cattaro räu⸗ 
mn follte, ohne irgend etwas dafür zu erlangen, al8 das ganz unver⸗ 
Virpte Berfprechen, daß bie franzofiſchen Truppen ble öfterreichifchen 
ränmen würden. Biel bebeniliher noch waren bie geheimen 
Mike dieſes feltfamen Vertrags. D’Oubril glaubte fich berufen im Nas 
wen Rußlands gemeinfchaftlich mit dem Kaifer der Franzoſen über Pro- 
Yrzen des fpanifchen Reichs au verfügen. Es tourbe nämlich feftgeftelit, 
daß, „wenn etwa, in Folge ber Umſtände, König Ferdinand IV. aufhöre 
Sicilien zu befigen”, beibe Mächte, Rußland und Frankreich, fich vereinigt 
benüfen wollten ven Madriver Hof dahin zu bewegen, daß er bent älte- 
fm Sohn und Erben dieſes Königs die Balearifchen Infeln als felbs 
Minbiges Königreich einräume. — Der König von Neapel, und als folcher 
Kußlands Verbündeter, durfte hier nur Ferdinand IV., nicht mehr König 
ton Neapel genannt werben. Der Bertrag bulbigte in einem folgenben 





Hormayer, Lebensbilder ans bem Befreïmgstriege, LI. 212—222. 


518 W. Buch. Weramberb I. Wegiecung bis zum Wiener Gongref. 


Artitel noch entiblebener den perfänlichen Auſchauungen Napoleons. Alt 
wenige Monete früher der Kaiſer der Franzoſen ein Beer gegen Neapel 
porrüden Tieß, batte er feinem Miniſter Tolleyrand eröffnet, es fet Jet 
„eette coquine“ — die Königin Caroline von Neopel — zu beißen, 
und der Welt wırrde in eines Manifeſt erklärt, ver General Gem 
St. Cor fei beauftragt ben Verrath Kiefer Sönigin zu ſtrajen, bird 


„verbrecheriſche Weib vom Thron zu ftürzen, bas ſchamlos Alle, ne 


unter ven Menſchen beilig tft, gebrochen babe’. — Der Bertrag iii 
fih der Anſicht an, daß ein ſolches Ungeheuer nixgends als Slug 
walten bürfe. Der Aufenthalt ſelbſt auf ven Balegriſchen Inſeln folk 
Ferdinand IV. unb feiner Gemahlin unterfagt fein, für ihren Lebens 
unterbalt (subsistance) anberivettig gejorgt werden. 

Endlich verpflichteten Mid Rußland und Frankreich zu nemeiniher 
lichen Bemühungen, ben Frieden zwilchen Preußen und Schweden wine 
berauftellen, obne daß dieſes leiztere Reich feinen Belt in Pomme 
verliere. 

König Guftan IV. von Schweden hatte fich thöricht gemug in inkl 
mit Preußen verwickelt; die argliſtige Abſicht dieſes Artikels aber gay 
dahin, ein feindliches Verhältniß zwiſchen Rußland und Preußen ber 
zuführen und dieſen letzteren Staat, auf ben es zunächſt abgeſehen om. 
bem Napoleon die hannoverſchen Lande wieder abnehmen wollte, plié 
zu vereinzeln. 

Dieſen Vertrag, deſſen Inhalt, namentlich in Beziehung auf Gide, 
in geradem Widerſpruch mit feinen Inſtructiouen ftanb, unterzeichnete dr 
ruſſiſche Geſandée, in der Beſorgniß, daß er, wie ihn Talleyrand glude 
leg, Oeſterxeichs augenblicklichen Untergang berbeiführe, wenn ex es miét 
that, acht Tage nachdem der Rheinbund geichloffen worden war, der ent 
veränberte Loge Europas ſchaf; en einem Augenblick alfo, in dem ein ir 
jongener Diplomat wohl unter allen Bedingungen abgewartet hätte, 6 
ihm fein Hof nicht gung neue Juſtructionen zu ſenden babe. — D Qubtil 
hatte fogar veriprocken, daß Cattaro fofort übengeben werben folle, 1 
Tieß fich beſtimmen felbit, gleich vom Paris aus, ehe noch Der verabreder 
Bertrag von der ruſſiſchen Regierung gemehmigt war, bent Womiral Gr 
niäwin ben Befehl zuzuſenden, dieſen wichtigen Oafeublos ohne Weile! 
ben Franzoſen abzutreten —: was Siniäwin jedoch nicht that, ba d Oubül 
nicht eine Behörde war, die ibm Befehle zu geben Hatte. 

In Petersburg war iuzwifchen eine wichtige Beränderumg vorgegangen 
durch die der Giufluf eines fremben Elements auf ben Gang ber ruifligen 
Politik beſeitigt wurde. Der Fürſt Czartoryslki hatte Das Beinifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten niedergelegt und fi) nur Die Aufficht über 
bie Univerfität Wilna und ben litthauiſchen Schulbezirk .verbebalten. fs 
Miniſter war ein Liefländer, Baron Budberg, an ſeine Stelle getreten; 
ein ehemaliger Militair, sulebt Gefanbter in Stochholm, und belannt als 
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Gegner Napoleons und feines Frankreichs. Und bennod, trot dieſer 
Veräuberung, erhob ſich, was Tamm glaublich ſcheint, Im Kreiſe ber Minis 
fer Alexanders eine Stimme, bie ben in fo ſeltſamer Weiſe geſchloſſenen 
Vertrag einfach anzunehmen rieth. Es war die bes Grafen Nicolah 
hetrowitjch Rumuntzow; eines Mannes, ber, in einer beichränkten Anſicht 
ber Intereſſen fellfam und eben fo leivenfchaftlich befangen, der Meinung 
wer, daß ein Kaifer von Rußland fi, in ber Weile ver von ihm hoch⸗ 
verehrten Raiferin Ratberina, um bas Geſchick Europas nicht weiter zu 
belämmern babe, als infofern er darin die Mittel finden Tonnte, fein 
Reh auf Koften feiner Nachbarn zu vergrößern. Er fab nicht nur, wie 
riele Rufen, in einem Bänbnig mit Napoleon — um fit in Die Herrſchaft 
über Europa mit ihm zu theilen — Die richtige Politif, fondern ex glaubte 
ah, daß man fich biejes Vundniß beinahe um jenen Preis fichern, fich 
in allen Dingen dem Willen des franzöftichen Kaiſers fügen und felbft 
eine gelegentliche Beleidigung um des großen Zweckes willen verſchmerzen 
müſſe. 

Doch er wurde überſtimmt; der Vertrag wurde verworfen, b’Oubril 
anS ber Lifte Der Stantsräthe geftrihen und auf feine Güter vermefen. 
Eux Note (nom 3./15. Aug.) belebrte die fremden Geſandten am rufftfchen 
Hof, daß biefer Diplomat feine Vollmacht überfchritten babe, fudte aber 
znlich burd Die hinzugefügte Verficherung zu berubigen, daß der Kalſer 
erander alle. Mittel erichöpfen werde, um ben Arieben herbeizuführen, 
und befoblen babe, bem Cabinet der Tuileries die Grundlagen mitzutheilen, 
auf denen ex bereit fei die Unterbanblungen iwleber aufzunehmen. — Sn- 
Sen aber war und biieb Rußland im Ariege mit Napoleon. 

Was vie Haltung des Fürſten Czartoryoli zu biefer Zeit imb in 
vieler Frage beweifft, jo find wir nur unvollſtändig unterrichtet, denn leider 
Rôlt und gerade an bider Stelle in der Reihe der belannt gemachten 
Briefe des Yürften ein ohne Zweifel ſehr wichtiger, ben ex gerade in biefer 
Beriobe an den Kaiſer richtete. Man iſt berechtigt einen bedenklichen In⸗ 
kalt zu vermutben, ba bie Familie oder der Herausgeber gerathen gefun⸗ 
ven haben, biejes Schreiben zu unterbrüden! — Ans ber Antwort bes 
Mifers und aus einigen Anbeutungen in fpäteren Briefen ergiebt fid nur, 
daß Gartoruéli ben Kaiſer darin aufforberte, Pubberg — den Gegner 
Rapoleons — aus feinem Rath zu entfernen und — fi zum König von 
Bolen zu ertiäven! — Alſo einen Krieg mit bent eben durch einen uns 
glüdlihen Feldzug erichätterten Defterreich zu beginnen und mit Preußen, 
von den Czartorzoli bent Saifer immer mit unverhohlenem Haß und 
gefuhter Geriugſchätzung ſprach? — ober zumächft mit Preußen allein? — 
Denn anders als mit offener Gewalt waren biefen Staaten gewiß ihre 
pelnijchen Provinzen nicht abzunchmen. England Hatte eben (11. Jumi), 
der durch Frankreich erzwungenen Beſitznahme Hannovers wegen, Preußen 
den Krieg erflärt. Höchſt wahrſcheinlich rieth Czartorysli dieſen Umſtand, 
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dieſen Augenblid gegen Preußen zu benügen, bas unter biefen Bering | 





gen von feiner Seite her Beiftanb zu erwarten hatte. — Friede mit Fraul- 


zeich war babet wohl felbftwerjtändlich vorausgefekt, um auch von bee 
Seite gefichert zu fein. Auf welche Bedingungen man fich mit Napoleon 


vertrug, darauf mochte es wohl in Czartorystis Augen ſo genau nicht | 


anlommen, wenn es fich darum handelte, ben fliebenben Augenblid y 


jokhem Ende zu benügen! — Der Katjer antwortete ablehnen unb emo 


gereizt. 


Bon dem Augenblid an, wo Czartorysli von ber Leitung ber ab | 
wärtigen Angelegenheiten zurücktrat, fcheint Napoleon vorbergefehen J— 
haben, daß der Kaiſer Alexander D’Dubrils Vertrag verwerfen werde, vem | 
von bem Augenblick an ſuchte er dafür zu ſorgen, daß Rußland, ander 
weitig beſchäftigt, in die Nothwendigkeit verſetzt werde, Preußen, mit bu 
ſich der Zwingherr der Franzoſen zunächſt meſſen mußte und wollte, cle 
Unterſtützung zu laſſen. 

Sultan Selim nämlich, der zu Conſtantinopel herrſchte, glaubte ſih 
veranlaßt eine nähere Verbindung mit Frankreich zu fuchen. Der nie | 


Alexander batte ſich geweigert den Freundſchafts⸗ Vertrag von 1798 ne 


zu beftätigen, weil bie Engländer biefem Vertrag einen Artikel eingefügt 
hatten, der die Unverleßbarleit des türfifchen Gebiets verbürgte — em 
Bürgſchaft, die Rußland natürlich nicht Übernehmen wollte. Das fuit 
den Argwohn der Türken erregt. 

Napoleon war jelbjtverftändlich ſehr bereit bem Sultan auf mehr alé 
balbem Wege entgegen zu fomnten. Schon im Yuguft (1806) erfchien ber 
Gorfe General Sebaftiani als fein Gefanbter in Conftantinopel, begleitet 
von Offizieren aller Waffen, die, bem Wunjch des Sultans gemäß, ax 
türkiſches Heer nach europäiſcher Weife bilden und einüben folften. Dieſer 
Geſandte gewann in Turzer Zeit fo bebeutenben Einfluß, daß er die Pfork 
beftimmen konnte einen Krieg mit Rußland geradezu berauszuforbern, [0 
wenig das auch in ihrem Intereffe lag. Allerdings war von Seiten Ruf 
lands Manches geichehen, woraus man folgern mußte, daß biefe Macht 
ben Krieg fuche: die Serben wurben ermutbigt fich gegen die Pforte za 
erheben unb ber Annkral Sintäwin ſuchte auch bie Griechen der Inſeln 
im Archipel zum Aufſtand zu bewegen —: ein Beweis, daß in Wleranderd 
Cabinet eben fein feftitebenber Plan folgerichtig befolgt wurde, daß mas 
ba nicht mit fich felbft darüber einig war, ob man, ritterlich wie ber 
Kaiſer Paul, für das politiſche Gleichgewicht in Europa gegen Frankreich 
in die Schranken treten oder bie Wirren im weſtlichen Europa in Kathe⸗ 
rings Weiſe nügen wollte, um Rußland auf Roften der Türkei zu ver 
größern und fich der wichtigften Stellung, der Donau-Münbungen zu 
bemächtigen. Daß die Kräfte für beibes zugleich nicht ausreichten, hätte 
man fich eigentlich wohl fagen können. 
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Run aber hieß es and von Seiten ber Pforte den Krieg heraus“ 
fordern, daß fie, auf Sebaſtianis Betreiben, bie beiden Rußland ergebenen 
Sospodare ver Walachei und Moldau, Ypfilantis nb Mornſi (Sept. 1806) 
abjete, und zwei andere, Suzzo und Kallimachi, an ihrer Stelle ernannte, 
Ein ruffifches Heer, bas unter bem General Michelſon am Bog in Bereit- 
féoft ftanb, rüdte darauf in die Donau⸗Fürſtenthümer ein und ber Krieg 
war nicht erflärt, aber begannen. 
In demſelben Augenblick aber war man zu Petersburg auch fon 
veranlaßt, ibn aux Zeit unbequem zu finden. Preußen {ab fich nun endlich 
xpeungen, unter ben ungünftigiten Bedingungen bas Schwert gegen 
Napoleon zu ziehen und fndte ein Bündniß in Petersburg, wie in ver 
Öitersichifchen Oauptftatt — an beiden Orten wie es fchien vergebens. 
Oéterteih, noch betäubt von feinen Nieberlagen, war nicht zu neuem 
- Kampf zu bewegen, Rußland befand ſich im Suitanb bes Krieges mit 
drankreich und fehlen bennoch bent Kampf, ven Preußen begann, unbe 
theiligt zufeßen zu wollen. Die Geſandtſchaft des unglüdlichen Herzogs 
‚von Braunfchweig, der Anfang September in Peteröburg erichien, blieb 
ohne Erfolg. Man wollte die Beſitznahme ver banniverihen Lande von 
Seiten Preußens im Rath des. ruffifihen Kaiſers nicht „legitim“ finven. 
Der eigentliche Grund diefer Zurüdhaltung Tönnte aber wohl gewefen ſein, 
daß man dem Entichluß Preußens nicht recht traute, ba immer roch ber 
unzuverläſfige Graf Haugwitz an ber Spike feines Minifteriums ftand; 
den Ionnte man allerdings autrauen, daß er jelbft im lebten Augenblick 
ach einen Weg ansfindig machen würde, zur Neutralität zurückzukehren. 
- Dot, als Preußen bemüht war ellig unb eigentlich um jeben Preis mit 
England, und felbft mit bem thörichten König von Schweden Frieden zu 
chließen, als die Deere in Bewegung waren und ſichtbar bervortrat, daß 
Rapoleon fit ven erwünichten Kampf unter keiner Bedingung mehr vers 
fügen würbe, Hatte ein zweiter preußiſcher Geſandter — General Kruſe⸗ 
mal — befferes Glück am Peteröburger Hof. Der Kaifer Alexander 
verſprach nun bem König von Preußen ein Hülfsheer von flebzigtanjend 
Mann zu fenden —: ein Deer, bas kaum Hingereicht hätte, bas Gleich⸗ 
gewicht der Macht auf dem Kriegsſchauplatz berzuftellen. 
Daß von folder Halbheit fein Erfolg zu hoffen fei, daß Rußland 
mit feiner ganzen Macht einftehen mußte, wenn ein bauernder Sieg er- 
fodten werden follte, bas wußte man fich nicht zu fagen. Noch dazu 
wurde ber Entſchluß fo verfpätet gefaßt, daß die veriprochene Hülfsmacht 
nicht eher als in ben erften Wochen des folgenden Jahrs (1807) an ber 
Ober eintreffen lonnte. Bis dahin mußte bas preußifche Deer ben Kampf 
allein bejteben — und die Dinge nahmen eine folche unglüdliche Wendung, 
daß Rußland fich unerwartet nicht mehr als Hülfsmacht, fondern als bie 
| tigentlide eieglüiprenbe Macht dem gemeinfanten Feinde gegenüber geſtellt 
ke, Preußen aber die Rolle der Hülfsmacht nur noch mit geringen 
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Kräften fortführen lonnte — Das preufiiche Heer Hatte (14. October) 
bei Jena und Auerftäbt feinen Untergang gefunden, felbft deſſen Trümmer 
waren burd die Eapititlationen bei Prenzlau une Ratlau verloren gegen 
gen umb alteräfchwadhe Greiſe hatten bie Fejtungen an ver Elbe und ox 
der Ober ohne Wiberftanb übergeben. Ein Berfuch, einen eiligem Irleden 
mit Frankreich zur fchließen, ben bie. Partei ber Schwäche im preußiſchen 
Cabinet veranlaßte, fcheiterte daran, daß Rapoleon die früher von im 
felbft geboteuen Beringungen num nicht mehr gelten Kieß, fonbern ven 
Tag zu Tag maßlos fteigerte; daß er zuletzt überhaupt Teinen Brie, 
zur einen kurzen Waffenftillftand gewähren wollte, ven Preußen im 
ganz unverhältnißmäßige Opfer, durch bie liebergabe alter feiner Yeitungn 
erkaufen follte. Napoleon erflärte zugleich in dem officiellen Tagblatt — 
dem Dionitene — und in feinen Botſchaften an den Franzöfichen Senat: 
er werde Berlin und Bolen nicht eher verlaflen, ale bis England de 
Colonien Frankreichs, Spaniens und Hollands zurüdgegeben babe. © 
ſchien denn nur ein allgemeiner Friede möglich und bas Schickſal Preufen 
großentheils son ber Politik jeimer Verbündeten abhängig. 

In viefer Lage mie es flir ben König von Preußen ein guoßer Tri 
ſein, daß der Kaiſer Alerander ihm in einem febr beredten Wiek verte, 
als Berbünbeter und als Freund durch ein boppeltes Band wit ihm mv 
bunden, gebe e8 Teine Anftrengimg, bie er nicht zu machen, und fein Opfer 
bas er nicht zu bringen bereit jet, um bie gelickten Pflichten au erfäln, 
die ein ſolches Verhältniß ihm auferlege. (Doublement lié à Elle m 
ma qualité d’alli6 et par les noeuds de la plus tendre amitié, il 
n'y pas de sacrifice ni d’effort que je ne sois prêt à faire pour Lei 
prouver toute l'étendue de mon attaehement aux devoirs chéris que 
ces titres m’imposent.) 

Schon Hatte man fi im Cabinet des Raifevs fagen müſſen, daß it 
zuerit unter Bennigfen aufgebotene Macht bei weitem nidt aubreiche; en 
zweiter Seertbeil unter bent Grafen Vuxhöwden wurde nach Prenßen it 
Marich geſetzt und felbft von der Armee in der Moldau wurbe bie Hälfte 

— zwei Divifionen — an die WVeichfel herangezogen. Der Krieg get 
die Türkei fant baburd au gänzlichem Stillſtand, denn was dem Gen 
Michelſon an Truppen verblieb, war zu wenig für irgend ein ermitlichel 
Unternebmen. Und dennoch toute auch in Preußen nicht ein Heer gebilden 
bas der Macht Napoleons gemachien geivefen wäre. Um fo weniger, M 
die Regimenter, die Burbömbens Heertheil bildeten, nach ben ſchweren 
Berluften, die fie bei Auſterlitz erlitten Hatten, noch nicht wieber ergämt 
worden waren. Mod dazu erreichten biefe Truppen nur nad) und nah 
in eingelnen Abtheilungen bte Nähe Der Weichfel — und im Derembet 
fchienen vie Dinge eine Koffnungslofe Wendung zu nehmen, weil ber alle, 
abgelebte Feldmarſchall Graf Kamensky, der den Oberbefehl führen folle, 
wahrſcheinlich in Folge Törperlicher Leiven, dent Irrſinn verfiel. Der 
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Gemern! Knorring (Gottbart), der ihm als Mentor zur Seite ftehen fellte, 
wer bei dem Deer och nicht eingetroffen. Kamtensiy fich ſelbſt überlaffen, 
brachte Ales in die heillofeite Verwirrung, befahl bann einen allgemeinen 
Midas wach Wilna, ohne irgend eine nähere Verfügung zu treffen, und 
fogte * den Truppen ſelbſt — bent Pawlowſchen Grenabier-Regintent 
— fie ſeien verrathen und verkauft; das Klügfte was fie thun Bönnien 
ji auf und davon nach Haus zu laufen; er ſelber gebe das Beiſpiel — 
und damit machte er fich mixklich eilfertigft auf ven Weg, ohne über ben 
Serrbefehl irgend anders zu verfügen, als bof er bem General Bennigfen 
Inge, er babe unter Burhowden au fteben. — Doch gelang es bent Genexal 
Demigieu (26. December 1806) bei Pultusl einen Angriff ned Marſchalls 
Lenued zurückuuſchlagen und zum Glüͤck zwang die Unwegſamleit Polens 
in dieſer Jahrszeit Napoleon feine Truppen in Winterguartiere umterzu- 
beingen. 

Bennigfen wußte feinen halben Steg bei Pultusk ant Hof in folder 
Baie went zu maden, daß «8 Ihm gelang Burhömben vont Oberbefehl 
zn verbräugen. Auch biefe Intrigue bte einem ungünitigen Einfluß; ein 
Plan, Neys fremzoͤſiſchen Heertgeil am ber Alle zu überfallen und bas von 
em belagerte Danzig zu befreien, ver in einer gemeintchaftlichen Be⸗ 
mifung der Generale ant 2. Ianıtar entworfen unb vielleicht fchon au 
ſich nicht in ver vortheilhafteſten Weiſe eingeleitet war — wurde dadurch 
in der Ausführung veripätet, daß Vennigſen die Vereinigung ſeines Heer⸗ 
theilz mit dem Burhoöwdens hinzuhalten wußte, bis er bie Ernennung 
gt Oberfeldherrn in Händes hatte. Bis zu dem Augenblick wollten 
Drödenihlag und Uebergang über den Maven nicht gelingen!“) Das 
Unternehmen führte, wie befannt, zu der mörberifchen Schlacht bei Eilau 
(7. und 8. Gebruar 1807), die zwar ben Franzoſen ungehenere Opfer 
Ioftete und wie von ruffifcher Seite vorgegeben wirb, unentichieben blieb, 
bed) aber bas ruffifche Heer in eine noch fchlinnmere age verfebte als bas 
v8 Gegners, und zu dem Rückzug nach Königäberg zwang. 

Napoleon blieb acht Tage in ber Gegend von Eilan fteben, obne 
Zweiſel aus leineut anderen Grunde, als um fich der Welt als Sieger in 
der dort geichlagenen Schlacht darzuftellen. Da er alsdaun hinter bie 
vaſſarge zurückzing und feine Truppen in Winter⸗Quartiere verlegte, ging 
die ruſſiſche Armee wieder bis an bie obere Alle, in bie Gegenb von Heils- 
berg vor, Das führte zu einigen Gefechten, bie ohne Einfluß auf ben 
keiteren Gang des Krieges blieben — und dann geihah von Seiten ber 
Verbündeten mehrere Monate über nichts weiter, während Danzig, ohne 
katſat ſich felbft und feinem Schidſal überlaſſen, nad einer tüchtigen 

tigung gezwungen wurde, fich zu ergeben (24. Mai 1807). — 
Bu einem großartigen Angriffélrieg reichten die Kräfte des rufftfchen Heeres 
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in der That nicht aus und was allenfalls zur Rettung Danzigs vermöge 
einer Sanbung auf der frifhen Nehrung Hätte geichehen können, wurde 
ſchon in Folge der geringen Sympathien der ruſſiſchen Generale für vielen 
Krieg überhaupt einigermaßen verfümmert und dann auch nod in umzwed⸗ 
mäßiger Weife geleitet, fo daR es nur zu unnügen Berluften führte. — 
Im Allgemeinen berrichte feit ver Schlacht bei Eilau große Uneinigleit 
im ruffiichen Lager. General Knorring Hatte ben Kampf ven Tag nad 
ver Schlacht (9. Februar) erneuern wollen und ben Rüdzug nah Knie 
berg höchlich mißbilligt; der General-Quartiermeifter Gen. Steinbeil mb | 
Graf Oftermann — beſonders der Letztere — ftimmten immer mit ihm. 
Zwiſchen Knorring und Bennigien war es zu einem Cartel gekommen, 
dem Steinheil nur mit Mühe wehrte. Bennigfen bat in Peterebum, 
man möge ihn des Oberbefehls entheben, aber ihm ven Befehl über einen 
Heertheil laffen; er fei bereit unter einem anderen General zu bienen, der 
aber natürlich nicht Knorring fein durfte. Endlich wurde biefer Lester 
abberufen, Bennigjen im Oberbefehl Beftätigt, und um ven Frieden zwiſchen 
ibm unb den anderen @eneralen, ober vielmehr feine ſehr ſchwankend 
gewotbene Autorität wieder berzuftellen, ſendete der Kaiſer Alexander ſeinen 
Bertrauten, Nowoftlgow, in bas Hauptguartier. - So war denn ſchließſiq 
Bennigien, von feinem unbequemen Gehülfen befreit, Herr der Lage, ls 
weit ein Menſch von geringem Charakter bas überhaupt fein Tonnte. 

Napoleon benügte biefe Ruhe, um in Ofipreufen eine Heeresmat 
von folcher Ueberlegenbeit zu fammeln, daß die Entſcheidung in einem 
legten Kampf nicht zweifelhaft fein lonnte und raſch erfolgen mußte; — 
die Feſtungen in feinem Rüden zu erobern und die Polen auf beiden 
Ufern der Weichjel, die fich jofort in offenen Aufſtand von Preußen los 
gejagt hatten, zur Bildung von Bataillonen und Reiterſchwadronen in 
feinem Dienft zu veranlaffen. Er batte zu dem Ende (November 1806) 
fogar einen angeblichen Brief Kosciuczkos an die polnische Nation belannt 
machen laſſen, in bem biefer Held ver Polen feine LanbSlente zu den 
Waffen rief. Diefer Brief war untergefchoben; Kosciuczko felbft wolle 
laut und dffentlich gegen den Mißbrauch proteftiren, der mit feinem Names 
getrieben wurde, aber natürlich burfte fein Tagblatt in ben Ländern, di 
unter Napoleons Einfluß ftanben, feinen Proteft aufnehmen. 

Rußland und Preußen fuchten Verbündete, doch nur mit febr be 
ſchränktem Erfolg. Oeſterreich vermochte fich jet fo wenig zu einem 
raſchen Enifchluß zu ermannen, als Preußen zur Zeit der Schlacht be 
Aufterlid. Das Wiener Cabinet brachte e8 nicht weiter, als big zu dem 
Entſchluß, feine Bermittelung anzubieten. — Bon England Hätte man 
erwarten Können, daß es, jeldft im Kriege mit Frankreich, andere Gegnet 
biefes Reichs entſchloſſen unteritiiten würde. Aber For war fon im 
September 1806 geltorben, unter feinen Parteigenoffen aber, in bern 
Händen die Regierung Englands zumächft geblieben war, zeigte fich fein 
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irgend hervorragender Staatsmann, und bie Politif des Inſelreichs zeich- 
nete fit, das halbe Jahr über, während bejlen dieſe Geſellſchaft von 
Forens Geift verlaffen die Zügel führte, weder durch Energie noch durch 
Solgerichtigleit aus. Selbft der Friede mit Preußen wurde zögernd, erft 
am 28. Januar 1807 gefchloffen. Bor Hatte, während er mit Frankreich 
über de Frieden unterbanbelte, Preußen wegen ber von Frankreich er- 
zwungenen Befitnabme Hannovers ben Krieg erflärt, obgleih England 
wenige Sabre früher erflärt hatte, daß Hannover die Negierung bes bri- 
tiſchen Reichs gar nichts angebe. Er glaubte fit dazu durch feine früheren 
Derlamationen für Friede und Freundſchaft mit Frankreich und bem Helben 
des Jahrhunderts, wie gegen Preußen verpflichtet. Sept wurde ber Friebe 
auf die Pebingung geichlofien, daß Preußen allen Anfprüchen auf viefes 
Hannover entfagte, bas zur Zeit wieder tn Napoleons Händen mar. Da 
mm aber England jelbft gar fein Mittel batte, fib des verlorenen Landes 
wieder zu bemächtigen und es nur durch bie Waffen Preußens wieder 
geninnen Tonnte, hatte, wie früher ber Krieg eigentlich Teinen Sinn, fo 
jest der Friebe Teinen Zwed, wenn man nicht zugleich Preußen nachdrücklich 
unterftügen wollte. ‘Doch wollte England bie Unterftügung, die man von 
Km erwarten buvfte — nämlich durch Subfipien — entiveder gar nicht, 
oder nur Guferit Türglich gewähren. Diefe Zurädhaltung ließ fich vielleicht 
bar ein gewiſſes Mißtrauen erklären, bas die englifche Regierung in Be⸗ 
ziehung auf die Haltung der preußifchen begte und bas auch in gewiſſem Sinn 
begreiffich war, da felbft, nachdem ber eigentliche Mann des Unheils, Graf 
Hangwitz, entfernt worben war, fein Anhang, die Leute, bie ftetS für Neutrali- 
tät und friebfertige Schwäche geftimmt hatten, pie Cabinets⸗Räthe Beyme und 
Lombard, der General Zaftrow, ver Marchefe Lucchefini, noch immer die 
Umgebung des Königs Friedrich Wilhelm bildeten, ver Minifter Oarben- 
berg aber, der an Haugwitz' Stelle wieder in Thätigkeit getreten war, 
zwar entgegengefete Anfichten vertrat, nicht aber einen unbejtrittenen 
Einfluß übte. 

Doppelt feltiant aber mußte man e8 nennen, baf das Whig⸗Mini⸗ 
ferinm Englands fich in berjelben Weife ablehnend and gegen Rußland 
erwies, wo bod ein folder Grund des Mißtrauens nicht vorzuliegen 
ſchien; daß auch dem Kaifer Alexander feine regelmäßigen Subfivien 
gewährt wurden, daß fein Vorfchlag, bie englifche Regierung möge ben 
Abſchluß einer Anleihe von ſechs Millionen Pfund Sterling, die Rußland 
in London zus machen fuchte, dadurch erleichtern, daß fie ven Gläubigern 
Drgihaft für ben Betrag leifte, in brutaler Weife und beleivigenven 
Üorten zurückgewieſen wurde. Lord Howick (fpâter Graf Grey) erflärte 
unter Anderem im Namen des Minifteriums, beffen Mitglied er war, 
man wille aus Erfahrung, daß in ſolcher Weiſe verbürgte Anleihen fich in 
Eubfibien zu verwandeln pflegten. 

Nur Eines war England zu thun bereit: e8 wollte Rußland von bent 



















526 IV. Bud. Mlexanders I. Kegierung biß zum Wiener Congreß. 


Krieg mit der Türkei befreien, damit der Raifer Alexander feine geſammte 
Macht auf ben Krieg mit Napoleon verwenden könne und vie fiberak 
Whig⸗Regierung des Inſelreichs verfubr Dabei volllommen eben fo vd: 
ſichtslos und ließ fich eben fo wenig durch irgend eim vollerrvechtliche 
Bedenken aufhalten, als Napoleon zu thun pflegte. - Dennoch miglam 
bas Besinnen. Da freundſchaftliche Vermittelung nicht fruchten wolle, 
trat der englifche Sefandte zu Eonftantinopel, Arbuthnot, plöglich (25. er 
naar 1807) gebieterifé auf und brobte in officiellftezr Form, nämlich m 
einer dem Groß⸗Viſtr überreichten Note Conſtantinopel — mitten im 
Frieden — beichteßen zur laſſen, wenn der Sultan nicht fofort — aug 
blicklich — in eine Reihe von Forberungen willfige, die baffelbe Schri 
enthielt. Die wichtigſten diefer Forderungen waren, daß der franzöfkt 
Befandte unverweilt aus der Haupiftant des türfifchen Reichs gewi 
werde und daß die Pforte ein feftes Bündniß mit Rußland und Engl 
ſchließe. Schon war die englifche Flotte, die unter dem Admiral Dudwortf 
im Mittelmeer freuate, in die Nähe der Infel Tenedos vorgefendet worden 
um biefe eigentbümliche Art von Diplomatie zu unterſtützen und bi 
Drobnngen des Gefandten wahr zu machen. Auch begab fit Arbuthne, 
fowie er die ablebnenbe Antwort der Pforte erhalten hatte, auf einem 
bereit liegenden englifchen Schiff an Bord biefer Flotte, die Darauf glüdhd 
durch die Darbanellen ging, alle türkiſchen Schiffe im Meer von Raw 
mora verbrannte und (ant 21. Februar) brobenb vor Eonftantinopel, vn 
dem Serail erjchlen. | 

Hier jevoch wurden Arbuthnot und Duckworth durch ble türkiſchen 
Stantsmänner unter der Leitung des franzöſiſchen Gefanbten überkift 
Sebaftiani wußte ben erfehredten Sultan umd feinen Divan durch bie Bor | 
ftellung zu berußigen, daß Dudiworth obne Landungstruppen, bie er nit 
habe, unmöglich eine Stabt von mehr als einer halben Million Gr 
wohnern, bie grofenfheils beiwafinet feien, erobern Tönne. Auf feinen 
Rath wurden die Engländer mit Unterbanblungen bingebalten, während 
welcher Dudworth fogar, thöricht genug, feine Stellung verlieh, um an 
dem aflatifchen Ufer, bei der fogenannten: Prinzen-Injel Anker au werfen. 
Bon Seiten ber Türlen wurde bie Zeit benäbt um unter ber Leitung M 
ausgezeichneten Artillerie» und Ingenieur» Offtgiere, die in Sebaftians 
Gefolge nach Eonftantinopel gelommen waren, der Generale Foh und 
Haro, ſowohl bie Hauptſtadt als den Paß der Darbanelien durch wohl 
angelegte Batterien zu ſchützen und bald hatten die Dinge eine folk 
Geftalt angenommen, daß Dudworth glaubte, er dürfe nut noch daran 
bedacht fein, die Flotte unter feinen Befehlen aus einer Rage zu veilen, 
bie aus einer drohenden zu einer geführbeten geworden fei. Er fegelte am 
+ 4. März burd die Darbanellen zurüd, nicht ohne burd bas — obgleich 
fchlecht gerichtete — Feuer der Küften» Batterien bedeutende Berlufie an 
Mannfchaft zu leiden, 
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Der Admiral Siniäwin War inzwiſchen mit ver ruffifchen Motte, bie 
im Mittelläͤudiſchen Meer Ivenste, in vie Höhe der Infel Tenebos heran⸗ 
glommen und foxberte zu einem erneuten gemeinichaftlichen Angriff auf 
Genjtantinopel auf, Oudivorth aber, belanıt mit ben Anftalten, welche 
die Türken zur Bertbeibigung getroffen batten, lebute ben Vorſchlag ab. 

In weniger gebieterifcher Weiſe Tieß der Kaiſer Alexander auch nach 
dieſem Miklingen noch ummittelbar durch ben General Michelfon ber 
- Portte den Frieden anbieten (Anfang Mai 1807); — er erbot fich, 
- feine Truppen fofort au ben Donaufürjtenthiimern zurüdzuziehen, wenn 
de Pforte den franzöfiicden Gejanbten aus Gonftantinopel ausweifen und 
. De früher gefchloffenen Verträge wieber in Kraft ſetzen wolle. Man war 
- zuffiicher Seit fo ſehr bemüht, allen Schwierigfeiten aus bem Wege zu 
sehen, daß, wie e8 jcheint, der Serben, bie [bon jeit mehr als zwei Jahren 
(fat 1804) in Waffen ftanben gegen ihre türkifchen Oberberren, in biefen 
. Borihlägen gar nicht gebadt, zu ihren Gunften gar nichts ausbebungen 
‚wor — obgleich ihr Führer, der tapfere Gaernt Georg, wenige Monate 
. feüßer ein ruſſiſches Generals. Patent erhalten batte. 
Mer Sebaftiani und die franzöfifche Politif Hatten zu Eonftantinopel 
ten zu großen Einfluß gewonnen, als daß folche Vorichläge jett bort 
Kitten Gehör finben Können. 


Rod im Lauf Des Winters folite fich erweiten, daß jenes Mißtrauen 
‚wit dem bie englifche Whig-Regterung die Haltung Preußens beobachtete, 
jedenfalls zu weit ging. Auch Napoleon war nämlich, wie fich ergiebt, 
durch den blutigen Tag bei Eylau und ben Zuftand, in den ber Winter- 
deldzug fein Heer verfeßt Hatte, infoweit erfchüttert, baf er auf Mittel 
bracht war, fid den Kampf zu erleichtern. Schon ble Stimmung, die 
in feinem Heere laut wurde, mußte ibn dazu beftimmen, benn e8 konnte 
Ur nicht entgehen, daß feine Franzofen ben Krieg unter folhen Be⸗ 
dingungen, wie fie ein Minterfelbaug an ver Weichſel und an ben Küften 
der Dftfee mit fit bringt, gar fehr überbrüffig waren und fich nach 
drieden ſehnten. Unter biefen Umſtänden {bien er — im geraden Wiber- 
ſptuch mit feinen neueften Erklärungen — einen Sonberfrieven mit 
Preuken eruftlich fuchen zu wollen. 

O6 bie Beringungen, die er jebt bot, gehalten worden wären, würde 
natiirfich burchaus von den Umftänden, von ben weiteren Ereigniſſen ab⸗ 
Bingig geweſen fein; für den Augenblick Hangen fie verlodenb genug, 
beſonders für ſchwache Gemüther, wenngleich fehr ſichtbar tatin hervor⸗ 
Wat, worauf e8 eigentlich abgejehen war. Fünf Tage nach der Schlacht 
bei Eylau wurde Napoleons Adjutant, General Bertrand, von ibm mit 
einem diermal béflihen und freundfcaftlichen Schreiben an ven König 

don Preußen abgefertigt, doch, wie Napoleon in folben Fällen immer bes 
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fliffen war, fich nicht wirklich zu binden, enthielt der Brief eine beſtimm⸗ 
ten Anerbietungen. Nur mündlich war General Bertrand beauftragt, den 
König zu fagen, daß Napoleon mit Betrübniß febe, wie Rußland ben ger 
wünjchten Friedens -Congreß zu verzögern fuche, dadurch Preußen zum 
Schauplatz des Krieges mache und die Leiden bes unglücklichen Lande 
verlängere. Er, ber Kaifer der Franzoſen, babe ſich — wie man geitche 
muß, in wunderbar kurzer Zeit — bei näherer Kenntniß des Lanbei, 
überzeugt, daß Polen zu einem felbftänbigen Dafein nicht befähigt ji 
(Bertranb8 von Napoleon bietirte Snftruction enthält die Worte: .k: 
général Bertrand laissera entrevoir que, quant à la Pologne, depus| 
que l'Empereur la connaît, il n’y attache plus aucun prix) & 
begreifen nun, warum Napoleon die Polen nicht im eigenen, fonbern 5 
Kosciuczkos Namen zu ben Waffen gerufen hatte, nämlich bamit er fe 
jeden Augenblid wieder fonnte fallen laſſen, wenn bas feinen Zwean 
entſprach. ' 
Nach diefer empfindfamen Einleitung, die zugleich eine Hauptichivieng 
fit aus bent Wege zu räumen fchien, hatte Bertrand bent König zu w' 
öffnen, daß der Kaiſer der Franzoſen einen Ruhm darin fege rien 
Wilhelm III. in feine Staaten, in feine Rechte zurüdzuführen und vie 
Ruhm nur fich felbft, feinem Vermittler, wer er auch fei, vera 
wolle; — daß Napoleon demgemäß erwarte, der König werbe ihm einn 
Bevollmächtigten zum fchnellen Abfchluß des Friedens zufenden; — IE 
Napoleon für feine Verbündeten keine Opfer von Preußen fordere, es wei’ 
mebr ohne Einschränkung bem König überlaffe, fich feinen Interefien ge: 
mäß mit ihnen abzufinden, während er felbft fich vorbebalte, fich mit da 
Berbündeten Preußens in ähnlicher Weife zu verftändigen. So wura 
die Verbündeten Preußens — England nämlich und Rußland, um fi 4: 
ben Unterbanblungen fernzuhalten, um ben gewünfchten Sonderfrieden 
Durch einen gewiſſen Schein von Gegenfeitigleit in bent Abſehen von da 
Verbündeten und ihren Intereffen, als veblich und rechtlich erjcheinen J 
laffen, mit ben fogenannten Verbündeten Frankreichs, ben Vaſallen, de 
jedem Wink Napoleons geborchen mußten, auf eine Linie geftellt! 
Endlich wollte Napoleon — am Schluß eben fo empfindfam als yı 
Anfang — um die Uebel des Kriegs zu beenden, feine Truppen auf da 
preußifchen Provinzen zurüdziehen, fo wie der Friede geichlofien fe. 
Das konnte fit Alles recht gut ausnehmen, bejonbers wenn man H 
etwas oberflächlich betrachtete... Aber e8 war nicht blog von einem Frieden 
fonbern auch von einem Bündniß, von einer „ewigen Freundſchaft“ dit 
Rede, und natürlich mußte auch die Rückſeite der Mebaille gezeigt werden; 
ein brobenbes „Widrigenfalls” durfte nicht fehlen, und da das nicht wohl 
in die Eröffnungen eingefchaltet werben konnte, bie dem König felbit ge 
macht wurden, mußte Talleyrand zu gleicher Zeit an ven General Zaſtrow, 
ber zur Zeit an Haugwitzens Stelle Minifter ver auswärtigen Angelegen⸗ 
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heiten war, ein Schreiben richten, in bent fich die eigentliche Abſicht über- 
haupt noch deutlicher zeigte. 

„Da der Katjer Napoleon — jchrieb Talleyrand -— „vie Streitkräfte 
ber preußiichen Monarchie fofort zur Vertheivigung und Erhaltung bes 


Ottomanifchen Neich zu verwenden wünfcht, fchlägt er bem König nicht 


allein ben Frieden vor, fonvern aud ein Bündniß, bas auf ver Stelle 
unterzeichnet werben muß. Die Zeit brängt; die täglichen Œreigniffe felbft 
brangen den Kaiſer Napoleon einen Entichluß zu fallen, und wenn er 


ihn einmal gefaßt bat, wirb werer Rußland noch fonft jemand etwas 


daran ändern. Ich darf ©. Exc. nicht verjchweigen, daß, wenn bas Bünd⸗ 
niß nicht ftattfänbe, S. À. Majeftét die Ausführung feiner Abfibten ver- 


möge einer Maßregel verfolgen würde, durch welche das Haus Branben- 
burg für immer vom Thron entfernt würde.” (L'empereur Napoléon 


désirant appliquer immédiatement les forces de la monarchie 
prussienne à la défense et à la conservation de l’empire ottoman, 
propose au roi, nonseulement la paix, mais une alliance qui sera 


signée sur le champ. Le temps presse; les événements de chaque 


jour pressent eux-mêmes l’empereur Napoléon de prendre un parti, 


& une fois qu'il l’aura pris, ni la Russie, ni personne ne le feront 


changer. Je ne dois pas taire à V. Exc. que si l'alliance n'avait 


pas lieu, S. M. Imp. poursuivrait l'exécution de ses vues par une 
mesure qui écarterait à jamais du trône la maison de Brande- 
bourg.) 


Es genügte bem Kaiſer der Franzoſen nicht, feine Gegner einfach zu 
trennen; der Friede, mit jo viel ritterlicher Courtoifte angeboten, war viel 
mehr von bent Bündniß abhängig‘, das Preußen ven Rheinbundftaaten 


Beihitellen und zum Dafallen Frankreichs machen follte, und bie Abficht 
Napoleons ging zunächſt dahin, die noch übrigen Streitkräfte Preußens 
fofort gegen Rußland zu verwenden. — Neben der Bekämpfung des „per- 


fen Albions”, des „ewigen Feindes der Menſchheit“, wurde jet die Er⸗ 


haltung des unſchätzbaren alten Verbündeten Frankreichs, des türkifchen 


Rache, fo oft und fo laut wie möglich für die Aufgabe ausgegeben, vie 
Napoleon fich zum Heil ver Menichheit ftellen mußte. 

GS ift faum zu glauben, daß im Rath des Königs von Preußen 
itgend jemand fich über die eigentliche Bedeutung diefer Vorjchläge täufchen 


mb geneigt fein konnte mehr oder weniger barauf einzugehen — und doch 
Bar, nach Schladens unverwerflichem Zeugniß, General Zaſtrow der Meis 


kung, daß man darauf bin wenigitens Unterbandlungen anknüpfen fünne. 
Doh Hardenberg und Friedrich Wilhelms II. eigenes Gefühl für Ehre 
und Treue trugen diesmal ohne Kampf ben Sieg bavon. Der König 


ſendete feinen Adjutanten, den Oberften v. Kleiſt — ben fpäteren Feld⸗ 


marſchall v. Nollendorf — mit der Erfläyung zu Napoleon, daß Preußen 


Wer den Srieven lebhaft wünfche, aber nur im Verein mit feinen Ver⸗ 


Bernhardi, Nublanb. II. 2. 
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bünbeten unterbanbeln könne. Ein Congreß wurde vorgeichlagen, als 
Mittel, ben allgemeinen europäiſchen Frieden herzuitellen. 

In feinem Hauptquartier zu Ofterode, wo der Oberft Kleiſt ibn traf, 
fuchte dann Napoleon biejen Offizier vom der Wufrichtigfeit feiner Ge 
finnungen für Preußen zu überzeugen und für ven Sonberfrieven zu 
gewinnen. Er hatte jogar, wie Kleift fib im feinem Bericht ausdrück, 
„wie Effronterie“ angubeuten, daß e8 möglich fei, die preußiichen Truppen 
— als Einleitung zum Frieden und zur Freundſchaft — fo zurüd m 
halten in ben Kämpfen, zu benen c8 noch kommen könne, vaß fie nid | 
tbäten und nur „figurirten”. — Allerdings ein Mittel, Preußen in ve: 
Achtung der ganzen Welt für immer zu verderben, mit Rußland und Eng 
land auf immer ımbeilbar zu verfeinden und rettungslos auf Gnade md 
Ungnade von Frankreich abhängig zu machen. ur feltfan, daß Napoleon 
glauben konnte, man werde in eine fo plump geftellte Falle gehen. 

On einem neuen Brief Napoleons an ben König von Preußen, be 
Kleift überbrachte, war natürlich von dergleichen nicht die Rebe. Napoleon 
fprach darin nur abermals den Wunſch aus, bem Unglüd des preußiſche 
Königshaufes und des preußiſchen Volks fchnell ein Ende zu machen um 
bie preußiiche Monarchie wieder berzuftellen, die als Zwiſchenmacht da 
Ruhe Europas wegen nothwendig fei (dont la puissance intermediair 
est nécessaire à la tranquillité de l’Europe). — Er münide a 
Frieden mit Rußland, und wenn dieſe Macht keine Pläne gegen die Did 
im Sinn babe, müfje e8 auch wohl möglich fein, fich mit ihr zu w: 
ftändigen. Auch ver Friede mit England fei allen Böllern nöthig. Em 
Congreß könne fich jevoch febr in die Länge ziehen; der weſtphäliſche Frieden! 
Congreß babe — glaube er — achtzehn Sabre gedauert — Preußens dy 
geftatte aber nicht, biejen ungewilfen und ſchwankenden Suftanb zu me 
längern, bis alle ftreitenden Intereffen beiprochen und ausgeglichen joies | 
Er glaube baber, daß der König fich für ben einfachften Weg entſcheiden 
werde, der am unmittelbariten zum Ziel führe (le parti le plus simple 
et le plus expeditif) und wirklich bent Wohl feiner Völker entſpreche — 
Diefer Weg war natürlich der Sonber-Friebe. 

Preußen blieb babei, einen Congreß vorzufchlagen und auch ber Soir 
Alerander, der iwieberbolt zur Standhaftigkeit aufgefordert und erklärt 
hatte, ex werbe ven König nie und unter feiner Bebingung verlafien, ſches 
fein gegebenes Wort ritterlich Idfen zu wollen. Er ließ auch feine Garten 
nah Preußen aufbrechen und begab fich jelbft auf ben Schauplak wi 
Krieges. 

Hier wurde zu Bartenftein (26. April) von ibm perfönlich ein nes 
Bündniß mit Preußen gefchloffen, beflen Bedingungen bewiefen, daß de 
Wogen feiner Stimmung und Zuterficht, bie unmittelbar nach bent Schlage 
von Aufterlig zu jo tiefer Ebbe gefunten waren, nun wieder — ohne daj 
man fähe, warum — fehr hoch gingen; kaum minder hoch, als zur Jet 
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in der er fich anderthalb Sabre früher veranlaft fühlte, Nowoſiltzow mit 
den Plänen einer, wenigſtens in ben Augen der damaligen befonnenen 
Staatémänner, etwas phantaftiichen Politit nach England zu fenden. — 
Nicht nur Preußen jollte in feiner früheren Macht wieder hergeitellt werben, 
vollen Erſatz für die Provinzen, die ibm nicht zurückgegeben werben lönnten, 
und eine bejjere militäriihe Grenze erhalten —: alle Berbültmiffe in 
Deutfhland und Stalien follten neu georonet werben, um beide Länder 
ſelbſiändig, unabhängig von Frankreich zu machen; Deutichland in Zorn 
eines Staatenbunbes; feine Unabhängigkeit zu fichern, dürfe der Rheinſtrom 
nicht unter Frankreichs Herrichaft bleiben. Oeſterreich, deſſen Beitritt ſehr 
nöffig gewejen wäre, um bie Ausführung ſolcher Pläne möglich zu machen, 
fellte Tirol und bie im Presbuvrger Frieden verlorenen italtenifchen Pros 
vinzen — das Venetianiſche — wieder erhalten. — Daß die verbünbeten 
Möchte nicht anders als vereint mit bem Feinde unterhandeln oder 
vollends Frieden ſchließen joliten, verſtand fich eigentlich von felbft — aber 
es wurde auch noch ausprüdlich als feierlichite Verpflichtung im erften 
Artitel des Vertrags feftgeftellt. 

Die Mittel aber, die zur Verfügung fanden, um fo große Dinge 
auszuführen, fonnte ein unbefangener Sinn faum für genügend halten. 
Cdterreid war nicht zur Theilnahme an bem Kampf zu bewegen; man 
vermochte fich in Wien kein Vertrauen zu der Sache abzugewinnen. Nur 
in England geftalteten fich die Dinge günftiger für die Sache der gegen 
Srankreich verbünbeten Mächte, feitbem (25. März) unter bem Herzog von 
Portland ein Tory⸗Miniſterium, in bem die fpäter viel genannten Staats» 
männer Ganning und Gajtlereagb neben einander auftraten, an bie Stelle 
der ichwachen und mißtrauiſchen Whig- Regierung getreten war. Einem 
hauptſächlichen Verlangen Rußlands zu entfprechen, zeigte fit freilich auch 
dieſes Minifteriumm richt weniger abgenetgt, als bas frühere; es wollte eben 
ſo wenig eine Bürgfchaft für die Anleihe übernehmen, die Ruflanb in London 
zu machen wünfchte, und beftanb vor allem auf den Handels⸗Vortheilen, 
de ſchon die frühere Verwaltung für England in Anſpruch genommen 
hatte. Der Handels⸗Vertrag, der eben ablief, follte erneuert, ver Zoll 
af englische Waaren in Rußland herabgeſetzt werden. — Im Uebrigen 
aber zeigten der Herzog von Portland und feine Genoffen bod eine etwas 
größere Bereitwilligkeit Subfibien, und zwar in etwas veichlicherem Maße, 
m gewähren. Auch Schweden erhielt deren und wurde veranlaft, ben 
ſeinerſeits mit Frankreich gefchloffenen Waffenftiliftand zu kündigen; ein 
ſchwediſch⸗ engliſcher Heertheil, durch Preußen unter Blucher verſtärkt, folite 
von der Inſel Rügen aus eine ſogenannte Diverſion im Rüden der frans 
lien Hauptmacht ausführen. 

Große Hoffnimgen waren auf dieſe Diverfion eigentlich nicht zu 
gränden, denn fon ftand ihr ein franzöflicher Heertheil unter vent: 
Marſchall Prune gegenüber, und wenn der nicht genügend mar, fonnte 
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Napoleon, wie die Machtverhältniffe im Allgemeinen lagen, nicht um vie 
Mittel verlegen fein, ibn zu verftärlen. Aber eine folche Nothwendigkeit 
trat gar nicht ein, der neue Feldzug der ruſſiſchen Hauptmacht verlief in 
fo kurzer Zeit zu einem unerfreulichen Abſchluß, dag die auf Rüge 
vorbereiteten Streitträfte gar nicht dazu lamen, ihre Operationen zu 
beginnen. 


Die Verbündeten hatten bie Streitfräfte, die ibnen zu Gebote ftanden, 
nicht für genügend zu einem Angriffsfrieg gehalten, während ein Tel 


der franzöflichen Armee mit der Belagerung von Danzig befchäftigt war —: 
jebt, wo Napoleon auch über biejen Theil im freien Felde verfügen konnt, 
war, ungeachtet auch die ruffifche Armee einige Verftärkungen erhalten 
batte, eigentlich noch weniger Ausficht, daß Die vorhandenen Mittel zum 
Angriff ausreichen könnten. Bennigſen Tonnte in Oftpreußen und am 
Narem — 8000 Kofaden ungerechnet, auf die wenig anfant — nur em 
110,000 Mann, varunter 20,000 Preußen, ben Sweimalbunberttaufendes 
Napoleons entgegenftellen. Es wäre gerathen gewefen, fich auf der Ber 
theibigung zu balten, bis e8 vielleicht gelang Defterreich für ben Krieg p 
gewinnen, oder doch wenigftens bis bie erwarteten weiteren Verftärkungen 





aus dem Inneren Rußlands beranfommen und bie auf Rügen gefommeltn 


Streitfräfte ihre Triegeriihe Thätigfeit beginnen Tonnten. 


Auf die Vertheivigung mar es auch abgefehen, und doc begam 


Dennigien, Anfang uni, ben neuen Feldzug mit einem Angriff auf de 
Stellungen der Grangofen. Doch ließ er zugleich eine fefte Stellung bi 
Heildberg a. d. Alle verfchanzen. Der Angriff follte gleichfam, mit 


Bennigfen in feinen Briefen felber fagt, nur ein Ausfall fein, bei dem, 
man einige Vortheile über ben an der Pafjarge etwas bloßgeftellten Her 


theil des Marſchalls Ney davon zu tragen hoffte Das Unternehmen 
wurde aber in fo unzufammenbängenver Weife ausgeführt, daß fich mt 
wenig baraus ergeben fonnte und Bennigſen befchuldigte ben General 


Gaden (ben fpäteren Feldmarſchall, — einen Freund Knorrings) fan 


Befehle nicht befolgt zu haben. 

Ein glüdliches Treffen in der Stellung bei Heilsberg (10. Jun) 
konnte nicht als ein Sieg benügt werben, dazu reichten die Kräfte mit 
aus. Und als nun Napoleon feinen Zug an bem ruffifchen Heer vorbe 


auf Königsberg richtete, ließ fit Bennigſen, ber zumächit ;verfucht hate 
auf bent weiteren Wege, die Alle entlang, Schritt mit ihm zu halten, bei 
Friedland unter fehr ungünftigen Bedingungen in eine Schlacht verwideln 
bie verloren geben mußte und deren Verluft ihn zum Rückzug nach TUR 


binter den Memelftrom zwang. | 
Das Unglüd war diesmal eigentlich nicht fo groß, als bei Aufterlik, 

aber die Folgen waren in ben wichtigften Beziehungen fehr viel größer 

namentlich in Beziehung auf Rußland. Der Tag bei Friedland führte 


nicht nur ben Frieden herbei, fonvern eine gänzliche und voliftänbige Um⸗ 


| 
| 
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wanblung der ruffiichen Politif, die gleichfam von einem Bol zum anderen 
wechfelte 


Schon vor der Niederlage Hatte fich immer geräufchuoller gezeigt, daß 
de ruififhe Armee diefen Krieg in hohem Grade überbrüffig war. Ueberall 
wurde laut die Anficht ausgefprochen, daß biefer Krieg, wie der vorher 
gehende, Rußland gar nichts angebe; diesmal meinte man, er werbe blos 
der perfönlichen Freundſchaft wegen geführt, die ver Railer Alexander für 
den König von Preußen bege, und es wurde höchlich mißbilligt, daß Ruß⸗ 
land folder perfönlichen, ungerechtfertigten Phantafien wegen To große 
Opfer bringen miüfle, ohne Ausficht auf irgend einen Gewinn. Es wurde 
ma jo mebr mißbilligt, ba die gewiegteften ruffifhen Staatsmänner ber 
alten Schule, fchon von dem Augenblid nach ber Niederlage der Preußen 
on, in diefem Ariege eine befondere Gefahr für Rußland fehen wollten. 
Er mußte faft an ben Orengen des Reichs geführt werben; man fürchtete, 
wenn Rapoleon biefe überjchritt, einen Aufitand ver ehemals polnifchen 
Provinzen, und mehr —: man fürchtete Napoleon könne bas Bolt weit 
in bas Land Hinein zum Aufruhr bewegen, wenn er ben Leibeigenen bie 
dreiheit veripräche. *) 

Der Oroffürit Conftantin batte fchon zwei Tage nach der Schlacht 
bei Heiläberg die Armee verlaffen und war nad Tilfit geeilt, um feinen 
Bruder, ben Kaiſer, der dort weilte, zu beftürmen, daß er Trieben fchließe. 
Go gern, ja fo Teivenfchaftlich gern der Großfürft auch im Frieden, auf 
bem Parabeplat, Soldat fpielte, war er doch, wie auch Bogdanowitſch 
einräumt, einem jeden Kriege ſehr entfchieven abgeneigt und zivar, wenn 
er auch in biefer Beziehung nicht gerade mit Arakticheyeiv ganz auf einer 
Kinie ftand, aus perfönlichen Rückſichten; er liebte die Aufregung, die Ge⸗ 
müthöbewegungen des Schlachtfeldes nicht! 

Unmittelbar nach der Schlacht bei Friedland ſendete Bennigjen dem 
Railer einen Bericht, in welchem er ven Berluft der Schlacht melbete, ben 
Buftanb “der Armee als einen ſehr bevenklichen fchilverte und Friedens⸗ 
Unterbanblungen als bringenb nothwendig barftellte, wenn e8 auch nur 
bre um Zeit zu gewinnen (— je croirais indispensable et conforme 
à la prudence d’entamer quelque négociations de paix, ne fft-ce 
que pour gagner du temps — 

Ueberhaupt ftellte fit Bennigfen nach der verlorenen Schlacht an die 
Spike der Bartei, die ben Kaifer mit ihrem Verlangen nach Frieden be 
Hubte, Ruſfiſche Quellen (Bogdanowitſch) fagen, er babe bas getban, 
um fi bem Großfürſten Gonftantin angenehm zu erweiſen. Schlaven 
aber, der den Ereigniffen nahe ftand und fich fehr gut unterrichtet eviveift, 
berichtet im Gegentheil, Bennigfen babe mmgelebrt die belannte Scheu des 
Großfürften vor biutigen Œntideibungen benügt unb ibn vorgeſchoben. 





*) Bogdanowitſch TI. 160. 
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Jedenfalls Hatte er feine eigenen Gründe, auf Frieden bedacht zu fem. 
Schon nad der Schlacht bei Eylau Hätte er gern ben Befehl niedergelegt 
— wahrſcheinlich weil ihm bas Mißverhältniß der beiberjeitigen Streit 
fräfte Mar geworben war und er unter biejen Bedingungen einen glüd- 
lichen Ausgang des Krieges nicht hoffte. Er hätte gern ben Ruhm, ba 
Eylau einen Sieg über ben großen Feloherru des Jahrhunderts erfochten 
gu haben, unverfebrt behalten und jchon damals bas Ungemad und de 
Berantwortung eines weiteren, jchwierigen Feldzugs gern einem anderen 
überlaifen. Uebrigens machte Bennigfen, wie Intriganten pflegen, be 
Diefer Gelegenheit einen größeren Aufwand von Lift und Gewandtheit als 
wohl eigentlich nöthig war. Während er auf der einen Seite Die Friedens 
Sntrique betrieb, führte er auf der anderen, ben Preußen gegenüber, jeht 
friegerifche Reden und zeigte eine große Zuverſicht. 

Gleichzeitig mit Pennigiens Bericht fam nod ein anderer in de 
Hände des Kaiferd. Ein Beamter des Minifteriumd der auswärtigen 
Angelegenheiten, Namens Zisnter, der dem Dauptquartier beigegeben wa, 
jchilderte nämlich in feinem Bericht an den Minüter Budberg die Creiz⸗ 
niffe, die ihn erfchredt hatten, noch viel ungünitiger, ben Zuſtand be 
Urmee als einen ganz boffnungéloien, und auch fein Schreiben mur 
bem Raifer Alexander mitgetheilt. Der Kaifer erhielt es, zuſammt Ben 
nigiens Bericht, am 16. Juni zu Georgenburg, wo er eine nei gebilbek 
Divifion mufterte, die eben unter bem Fürften Labanow⸗Roſtowsky ani 
bem Innern des Reichs eintraf und ven Verluft, ben Die Armee bei Fried 
land erlitten Hatte, großentheild wieder ausglich. Die Stimmungen de 
Kaifers wogten noch fehr jugenblih auf und ab; — bald enthuflaitiid, 
bald Haltungslos verzagend am Erfolg, — bimmelboch jauchzenn, zum 
Zope betrübt! — Er war jebt erſchreckt durch Die unerwartete Nachricht; 
Die Stimmen um ibn ber, die nach Frieden riefen, und darunter nor allen 
die feines Bruders, wurden lauter als je zuvor — und er brad wide 
zujammen, wie nach der Schlacht bei Aufterlig. 

Daß man den Frieden wünfchte in einer nicht gerade erfreuliden 
Rage, die wenig Ausficht auf einen enplichen Erfolg gewährte, da man 
faum hoffen durfte, Defterreich zur Theilnahme ant Kampf zu beivegen, 
bas läßt ji erflären. Aber wenn man nicht die Faſſung verlor, mußte 
man fich zu fagen wiffen, daß Rußland keineswegs in die Notwendigkeit 
verfegt war, ben Frieden auf jebe Bebingung anzunehmen, bag man viel⸗ 
mehr gar wohl auf einen ebrenvollen Frieden beitehen konnte. Dem 
reichte auch die Macht der Verbündeten nicht bin, die großartigen Dinge 
auszuführen, die der Kaifer Alerander, nicht ganz zwei Monate 
zu Bartenftein als felbftverftändlich anfab, fo hätte der unbefangene Dlid 
wohl ermefjen Zönnen, daß auch Napoleons in Oſtpreußen vereinigte 
Heeresmacht zu einem kühnen Zug in das weite ruffiiche Neich hinein 
nicht ausreichte. Es ftanb der Zahl nach in keinem Berbültuig zu ben 
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weiten Räumen, bie bort zu bewältigen waren. — Aber wie ver: Krieg 
ven Grenzen Rußlands nabte, wuchs die Beſorgniß, es Bnnte gunächit in 
ben ehemals polniichen Provinzen bes Reichs ein Aufftand ausbvechen; 
bas jcheint den Ausſchlag gegeben zu haben — und anitatt. der Feftigleit, 
zu der die Umſtände berechtigten und bie heilfam gewelen wäre, jeben 
wir auch diesmal wieder eine ſeltſame Meihe von Uebereilungen auf. eitt- 
ander folgen. 

Der Kaifer Alexander hatte einen. Geheimerath, Bopom, herbeigetufen, 
ver vor Zeiten Chef der Kanzleien Potemlins geweſen war. Der ſollte 
das Verpflegungs⸗Weſen in Ordnung bringen, das alierbings febr im 
Argen lag. Ohne fih mit feinem Verbündeten, bem König von Preußen, 
ber zu Memel weilte, verjtänbigt zu baben, beauftragte der Raifer nun 
dieſen Popow, der fich bereits im Hauptquartier befand, bie wirkliche Lage 
ber Dinge zu ermitteln. Für ben Tall, baf fie wirklich fo troftlos jei, 
wie fie der Feldherr gejchilvert Hatte, warb Popow mit einem Schreiben 
des Kaiſers an Bennigſen verichen, durch welches dieſer General ermächtigt 
wurde, einen Waffenſtillſtand vorzufchlagen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß er lediglich in feinem eigenen Namen unterbanble, Popow ſollte 
deien Brief dem General einbänbigen over nicht, je nadbem er bie Lage 
ver Dinge fünve. 

Die Entiheioung über Krieg und Frieden, über Dinge,’ Die weit 
außerhalb eines Geſichtskreiſes lagen, wurde alfo biejem Popow überlaſſen 
Der ſah fich im Hauptquartier von lauter Kriegern umgeben, die nach 
Frieden dürſteten, am deren Spitze noch dazu der commandirende Feldherr 
ſelber ſtand, und ba er von militäriſchen Verhältniſſen nichts verſtand, 
war es leicht, ihn glauben zu machen, daß bie Lage eine hoffnungsloſe ſei⸗ 
Er übergab bem General Bennigien den kaiſerlichen Brief und es war 
nun ausgemacht, daß anterbanbelt werden follte. Dffenbar hatte der Snifer 
tits anderes erivartet, denn ehe ex noch irgend eine Nachricht von Popow 
erhalten Hatte, war der General Fürft Dmitry Iwanowitſch Labanow, ber 
Seehlshaber ber eben neu eingetroffenen Divifion, von ihm auf ben 
Sparen jenes erften Sendboten abgefertigt worben, beftimmt in das 
ii Hauptquartier zu geben und be Unterbanblungen anus 


Daß nicht der Minifter Budberg damit beauftragt wurde, wußte 
man fich zu erklären, .benn ber war bem Kaiſer jert Kurzem wicht mehr 
genehm. Doch befrembete die Wahl Labanows, der weder ein Diplomat 
Dar, och felbit ein Weltmann und am allerwenigſten ein irgend durch 
Gift ober Renntnifie ausgezeichneter Mann. 

Im Dauptquartier glaubte man, ſcheint es, des Kaiſers Wunſch jo 
gut wie den eigenen zu erfüllen, wenn man dieſen improviſtrten Diplo⸗ 
Pen ſobald wie möglich in bas franzöfiiche Hauptquartier abfertigte, 

Fein Angenbfi wurde verſäumt. Labanow war am 18. Juni bei Ben 
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nigfen eingetroffen und ging fchon am folgenden Zage — nur dreimal 
vierundzwanzig Stunden, nachdem ber Kaiſer Wlerander die Nachrich 
von der Nieverlage bei Friedland erhalten hatte — in das franzofiſche 
Hauptquartier ab. Die Möorgenftunden biejes felben Tages (19.) Hatten 
genügt, durch Parlamentäre die nöthigen Einleitungen zu treffen, um 
Marſchall Berthier von franzöftiher Seite als Unterhändler bezeichnet, 
empfing ben ruſſiſchen General zu Tilfit, bis wohin die Franzoſen ver 
gerüdt waren, auf bas Suvorlommenbite. 

Labanows Auftrag war, wo möglich einen Waffenftillftand auf einen. 
Monat zu ſchließen — nicht feinerfeits einen Frieden vorzufchlagen, weil 
aber, im Fall von Seiten Frankreichs der Wunſch ausgefprochen wert, 
ben Krieg zu beendigen, auch feinerfeits zu erklären, daß der Kaiſer 
Alexander ebenfalls zum Frieden geneigt ſei. Wurde dann nach jeun 
Vollmacht gefragt, fo follte er fie vorlegen und die Unterbanblungs 
fonnten beginnen. | 

Dabin tam es fbon in ben erften Augenbliden. Berthier verfihen 
fofort, daß Napoleon ben Wunfch bege, mit bent Kaifer von Rufla 
Frieden zu ſchließen und fich mit ihm zu verföhnen. 

Alexander: hatte, nicht allzu lange vorher, bem König von Preis 
gefchrieben: ,,Réunissons nous plus étroitement que jamais; restons 
fidèles aux principes de la gloire et de l'honneur et abandonnent 
le reste à la Providence —“ Er Hatte noch vor Kurzem bem Kia 
gegenüber in Thränen ausgerufen: „Nicht wahr, Keiner von uns Beiden 
fällt allein? — Entweder Beide zufanmen over Keiner von Beiden 
— Über bas war jebt nicht mehr an der Zeit, fo wenig als die ger 
artige Gefinnung und bie ihr entiprechenvden Pläne, zu benen fi be 
Kaiſer im Bartenfteiner Vertrag belannt Hatte. Daß er dieſe jugent 
lichen Weberjchwenglichkeiten wahr machen folle, founte niemand im Er 
verlangen, wobl aber burfte man erwarten, daß Rußland jet erllären 
werbe, der Katjer Alexander könne und werde nur gemeinfam mit feinen 
Verbündeten, namentlich mit Preußen, unterbaubeln. Der Bartenſteine 
Bertrag verpflichtete ihn dazu, und felbft die Art wie Napoleons Neigum 
zum Frieden durch Berthier fund gethan wurde, obne babei Preußens md 
feines Königs zu erwähnen, forderte, wie man wohl fagen darf, gebieteriid 
eme folbe Erklärung. 

Do erfolgte nichts dergleichen. Labanow antwortete auf bie fre 
lichen Worte Berthiers, durch eine Erklaͤrung ganz anderen Inhalts; « 
ſprach febr beftimmt aus, daß der Katjer Alerander, fo jehr er den Friebe 
wünfche, doch niemals auf Bedingungen eingehen werde, bie ibn in ſeiner 
Würde verlegten, Daß er noch weniger auch nur in die Heinfte Schmo⸗ 
lerung der Grenzen Rußlands willigen werde —: Worte, die verrathen, 100 
die Ruſſen in Beziehung auf die ehemals polnifchen Provinzen beſorgten. 

Berthier verficherte, daß von dergleichen micht entfernt bie Rede fein 
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Dune — darauf war Alles gut und die Unterbanblungen fonnten beginnen. 
Doch unterlagen fie noch einem fleinen Aufenthalt, ver vielleicht darin 
feinen Grund hatte, baf man auf Seiten ver Franzoſen noch nicht gewiß 
zu foin glaubte, ob der Waffenſtillftand die Einfeitung au neuen Kämpfen 
oder zum Frieden fein folite und ob Rußland bereit fei für fich allein, 
getrennt von Preußen zu unterbanbeln. Berthier verlangte nämlich bie 
mod uneroberten Seftungen Kolberg, Graudenz und Pillau als Preis des 
Waffenftillftands. Deren war in Labanows Inftructionen nicht gebucht, 
er wußte nichts auf biefe Forderung zu antivorten und ging unverrichteter 
Dinge in bas ruffifche Oauptamartier zurüd. Auf dem Fuß aber folgte 
Am, noch in der Nacht zum 20. Juni, Rapoleons Oberhofmarſchall, Darvoc, 
beribin, um bem General Bennigfen im Namen bes franzöfifchen Kaifers 
zu öffnen, daß biejer bereit fei, den gewünſchten Waffenftiliftand zu 
- gnähren, wenn ber Kaiſer Aleranber ihm entiveber bie brei verlangten 
Feſtungen einräumen ober fofort in Friedens⸗Unterhandlungen eintreten 
wolle. Bennigfen mußte natürlich, was bie Antwort betraf, an ven Kaifer 
 Üerander felbft verweilen; die Botfhaft aber wurde fo wichtig und fo 
erfreulich geachtet, daß niemand Geringeres als der Großfürft Eonftantin 
. fe nach dem Städtchen Schawl in Samogitien überbrachte, wo ber Raifer 
ten Rußland zur Zeit weilte; obne Zweifel weil kaum irgend ein Anberer 
mit folhem Eifer zur Annahme biefer Vorfchläge gerathen hätte als eben 
ver Großfürft. Der Kaiſer antwortete natürlich, daß er nicht über bie 
‚peeuktichen Seftungen zu verfügen babe, daß er aber zum Srieben bereit 
md der Sivit Labanow zu Unterbandlungen ermächtigt fei. 
Deas genügte. Mur zwei Tage ſpäter wurde ein Waffenſtillſtand 
riſchen Rußland und Frankreich unterzeichnet, in beffen brittem Artikel 
asdrücklich feftgeftellt war, daß er für Preußen nicht gelte. Freilich war 
finzugefügt, daß mit biefer Macht ein befonberer Bertrag gefbloffen werben 
“folle, ba aber nichts beftimmt war über bie Bedingungen, auf die er fich zu 
beihränten babe und Rußland an ben Unterbanblungen barüber keinen An⸗ 
theil mer hatte, war einleuchtend genug, bag Napoleon ihn ganz nad Ber 
beben bictiven fonnte. Daß Rußland ben Krieg nicht fortfehte, Daß Preußen 
ah im Frieden preiögegeben wurde, beilen war Napoleon nunmehr in 
dem Grade gewiß, daß er die brei genannten Feſtungen auch bent preußt- 
(den Unterbänbler gegenüber nicht weiter forberte; er bedurfte ihrer nicht 
mehr. Wie bekaunt, erwies fit ver preußifche Bevollmädtigte, der Feld⸗ 
narſchall Kalckrenth — einer der Führer der franzöſiſch gefinnten Partei 
m Preußen — in einem feltenen Grade forglos und leibtfinnig. Ex 
villigte batein, daß bie voit ben Franzoſen eingefchloffenen preußifchen 
deſtungen während des Waffenftillftands nicht mit Lebensmitteln verforgt 
werden durften und beftimmte gar nichts Darüber, was aus ben Beſatzungen 
werden follte, im Fall eingetretener Mangel während biejer Waffenrube 
ihr weiteres Dafein in ben feften Pläten unmöglich machte. 
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An bemfelben Tage, an vem Graf Kaldreuth dieſen unglücklichen 
Waffenftillftand unterjcgrieb (25. Juni), drei Monate nach bem Bates 
Ateiner. Vertrag, am elften Sage nach der Schlacht bei Friedland, merte 
ber dithyrambiſche Sreunbibaftébunb zwiſchen Napoleon und Alerander 
geichlojfen, der das Schidjal Europas zu eutſcheiden ſchien und bed tam 
die Bolt! weniger Sabre beftimmte. 

Es fand nämlid am diefem Tage ble befannte erite perfönliche 3e 
fammentunft ver beiden Raijer auf einem Prahm mitten auf dem Mb 
ſtrom bei Tilfit ftatt Bon franzöfifcher Seite wird gern erzählt, ve 
Rotjer von Rußland babe auerit ven Wunſch ausgefprochen, feinen gros 
Gegner perfönlich Éennen zu lernen. Der General⸗Adjutant Graf Firmen 
dagegen, der bem Kaifer Alexander ſehr nahe ftand, berichtet in jeans 
bandiriftliben Denfwärdigfeiten, daß e8 Napoleon war, der feinen bie: 
berigen Feind dazu einlud,* und das ift auch fon an fi bas Date 
ſcheinlichere; denn jebenfalls war e8 Napoleon, der eine ftaatdmänuilde 
Abficht mit diefer Zuſammenkunft verband, während ver Wunſch, fees 
Gegner zu feben, auf Seiten Aleranders wohl nur aus einer etwas jugene 
Vichen Neugier hätte hervorgehen können, und entgegenkommende Sdrite, 
Die er getban hätte, um eine folche Neugier zu befricbigen, ein faum glaub 
liches Vergeſſen ſeiner eigenen Würde, felbit wie cr fie verſtand, veran⸗ 
ſetzen. 

Die beiden Kaiſer begegneten ſich auf dem Prahm, ein jeder we 
einigen ſeiner Generale begleitet; fie veichten fich Die Hände und bie be 
feitigen Garde⸗Truppen, an beiden Ufern bes Stroms mufgeftellt, jubeln: 
Hurrah dazu. Dann folgte in einem Pavillon auf. dem Prahm ein 3m 
geipräch ohne Zeugen, aus dem Alexander als ein umgewandelter Dart 
hervorging. 

Rad der zuverläffigften unter den franzöfifchen Quellen **) hätte ” 
Raifer Alerander bas Geſpräch damit begonnen, daß er alle Urfachen af 
zählte, die er babe über England und beffen Regierung zu Magen! — Dé 
fiebt aus, als babe ein nicht ganz über fich felbft berubigtes Gewiſſen af 
ihm gefprochen, als babe er das Bedürfniß gefühlt, feinen Abfall von ven 
Bündniß felbft vor dem Gegner zu rechtfertigen: — Daß Napoleon tie 
durchaus Recht gab und ibm in ver Politit Englands einen Grund rad: 
wies, fich mit Frankreich au verbünden, ift nicht zu bezweifeln. Der weitet 
Berlauf des Geſprächs tft nicht belannt geworben und was in franzöfticen 
Schriften mit einem großen Anſchein von Zuwerficht abs Geſchichte bave 
erzählt wird, berubt auf Sermntbungen. Gewiß ift nur, daß Napoleon 
feinen Zweck voliftänbig erreichte und nach Allem, was dann im Lauf ber 


*) Bogdanowitſch IT. 291. | 
**) Lefebre, Histoire des cabinets de l’Europe pendant le consulat et l'em- 
pire, IIL 102. 


Zweites Capitel. Der Griebe zu Tilſit. 589 


sächtten Tage umitändlich beiprochen wurde und zum Abfchluß kam, bürfen 
mir ſchließen, daß er vem Kaijer Alerander glaublich zu machen mußte, er 
handle gegen Rußlands wahres Intereſſe, wenn er für die Unabhängig. 
at der veutichen Möchte in vie Schranken treten und fich für fie „auf 
sien“ wolle. Er wußte ibn, wenn nicht zu überzeugen, doch zu über 
seven, daß ein Bund mit Fraukreich bem ruififchen Reich bagegen bie 
geoßartigiten Bortbeile biete —: Die gemeinichaftliche Oerridaft über Europa 
mb die unbeſchränkte Befugniß, fich auf Koſten Schwedens und der Türkei 
a vergrößern. Namentlich ließ ſich Napoleon im Yauf ver folgenben 
Enge angelegen jein, bem neuen Freunde begreiflié zu machen, bag 
Echnedens Grenze viel au nahe an der Hauptſtadt des vuifijhen Reichs 
bin ziehe; daß der Kaiſer die Gelegenheit wahrnehmen müſſe, fich Sins 
ars zu .bemächtigen, ja in. gewiſſem Sinn verpflichtet jei, fie au benügen. 
Der König von Schweden jei freilich Aleranders Schwager, aber chen 
halb verpflichtet, ſich der Politil Rußlands unter allen Bebingungen 
‚mösichließen. Er verjalle verbienter Strafe, wenn er fich deſſen weigere. 
‚Aus der Art, wie bas Alles im Lauf der folgenden Tage befprochen wurde, 
Mont hervorzugehen, daß Napoleon auch viele Saite jchon in ber erſten 
Antersebung berührt hatte, 

Daß der Kaiſer Alexander durch ein einziges Geſpräch zu einem voll 
Ründigen Wechſel der Rolle, zu einem Uebergang von einem Bol zum 
uen beftimmt wurde, fett freilich. eine große Beweglichteit des Geiſtes 
u Charakters, eine große Beftimmbarfeit voraus; dieſe aber zugegeben, 
Et es fit wohl einigermaßen erflären. Die Rolle eines Schirmoegts 
8 politifchen Gleichgewichts, eines Bertheibigers der Unabhängigleit der 
Blasien und Völker napoleonifcher Vergewaltigung gegenüber, hatte micht 
von gehofften mobltbuenben Blanz um Alexanders Perſon verbreitet, be 
Ian weder gleichgültig noch ſelbſt Nebenfache mar; fie batte auch fonft 
Auen Gewinn gebracht; fie hatte nur zu Unheil und Demüthigungen 
Müfrt. Sie fortzufeigen fdien bent geimaltigen Genius Napoleons gegentiber 
mülonmen hoffnungslos und um jo mehr, ba Alexander bas Vertrauen 
Pt den Leuten, vie auf viefen Bahnen feine Gehülfen geweien waren, und 
Mifren Fähigkeiten verloren hatte. Eine ziemlich vollftändige Entmuthi⸗ 
ug war e8 ja, die ben Kaiſer von Rußland zu biefen Friedens - Unter 
fanblungen bewog! — In dieſer gedrückten Stimmung begegnete er bem 
Sieger Napoleon, und biefer fdien ibm zu huldigen, wie er richt erwarten 
Vante, bewarb fich um feine Freundſchaft, wußte fein gelmictes @elbits 
WiÄhl wieer aufzurichten und eröffnete ihm auf mener Bahnen bie aller« 
Fingendften Ausfichten. Dem Kaiſer Alexander fcheint zu Muthe geweien 
# fein, wie Einem, bent jest erft plöglich Die Augen geöffnet wurden! 

Er verwandelte fi aus dem Schirmungt des Völlkerrechts in ben 
Leſhrten des Unterbrüders. Napoleon aber wußte vie augenblidiide 
Stimmung des neuen Freundes mit der Schlauheit des Italieners treff⸗ 
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lich zu nützen, es gelang ibm gleich im allereriten Geſpräch die wirkliche 
Unterbanblungen nicht nur in ben Kreis des perfönlichen Verkehrs mi 
dent Kaiſer Alexander zu ziehen, fonbern auch auf vielen Kreis zu ie 
Ihränten, indem er äußerte, fie würden fich perfönlich immer leichter mb 
beffer verfteben, als ihre beiberfeitigen umftänplichen Diplomaten. Vielleit 
fühlte fit Alexander gefchmeichelt durch ben Gebanten, daß Er und Rue 
leon, als geiftige Größen einander gleichgeftellt, allein, obne irgend ds 
Beirath über das Schickſal Europas entfcheiden follten. Daß bier de 
Bortheil ganz auf Seiten Napoleons, er jelbft aber, verhaͤltnißmaͤßig 
erfahren, einem ſolchen Unterhändler nicht gewachſen jei, fcheint er 
nicht gefagt zu haben. Im perfönlichen Verlehr ver beiden Kaifer wert 
Alles geregelt, fo daß die der Form nad unterhandelnden Diploma 
Zalleyrand auf der einen Seite, die Fürften Alerander Vorrifioei 
Ruvalin und Labanow auf ver anveren, eben nur in regelvechte Fr 
zu bringen batten, was unter ihren Herren und Meiftern verabrebet x 

Bon Preußen erflärte Napoleon zu Anfang gar nicht hören, ben Ka 
von Preußen gar nicht feben, mit Preußen gar nicht unterbanbels 3 
wollen, denn Preußen fei gar keine Macht mehr. So (chien es du 
daß bas fernere Schickſal der Monarchie Friedrichs des Großen überhe 
gar nicht Gegenstand einer Unterbanblung fein und lediglich von Ra 
Belieben abhängen folle. Ernſt fonnte bas natürlich nicht fein, aber im 
Art aufzutreten beiveift, baf Napoleon feinen neuen Freund fchon m | 
erften Stunden volllommen durchſchaut hatte. Solche Worte enthicit 
von neuem für ben Kaiſer Alexander eine gewichtige Mahnung, af WM 
Erflärung zurüdzugehen, daß er nicht ohne Preußen unterhandeln & 
oder werde; der unbefangene Sinn begreift nicht vecht, wie er bie ce 
Würde ohne eine ſolche Erklärung zu wahren dachte. Crfolgte fie, ie 
wohl nicht benfbar, daß Napoleon auf feinem baftigen Wort bebartke, # 
mußte er davon zurücktreten, fo ergab fich daraus, anftatt der {dent 
Gleichſtellung der beiden Monarchen, die fit in leeren Formen bail 
eine wirffiche Gleichſtellung der beiden unterbanbelnben Kaiſerreiche. 1 
Napoleon hatte feinen bisherigen Gegner ganz richtig beurtheilt; es 
auch auf biefe vermeflene Herausforderung nicht die Erklärung, bie 
bavauf gehörte; Alexander befchränfte fi auf herzbrechende Bitten A 
Bunften feines „unglüdlichen” Verbündeten. 

Napoleon that ben auch feinem neuen Sreunbe etwas zu Liebe —: 
er empfing außer bem Kaiſer Aleranver auch ben König von — a 
einer zweiten Zuſammenkunft auf bem verhängnigvollen Prahm. 0 
König blieb feiner fchlichten, einfachen Haltung auch Bier getreu; er 
fit nicht um die Gunft des Gewaltheren Frankreichs und erinnerte, #4 
ben Krieg, den er geführt hatte, au vechtfertigen, an ein und andere 
Frevel der franzöfifchen Regierung, an die Verlegung bes neutralen um 
ſpachiſchen Gebiet. Das wurde auch von ben Rufen, vielleicht in @ 
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fen Sinn nicht mit Unrecht, als ein Taltfehler gerügt. Als Antwort 
kelite Napoleon vie Politit Preußens in heftiger Rede als ein Ergebnif 
ugliſcher Intriguen dar. Der König verließ auch bald wieder ben Prabnt 
ind fief die beiden Kaiſer unter fih. Er und Preußen wurden von Na⸗ 
wleon in brutalfter Weile mißhandelt, dennoch aber ift man verfucht zu 
gen, daß Friedrich Wilhelm feine perfünlihe Würde beffer wahrte, als 
et Laiſer Aleranber. 

Dieſen Letteren nahm nunmehr Napoleon fo zu jagen ganz in Be⸗ 
lag. Er beiwog ihn nach bem von Franzoſen bejegten Tilfit überzufiedeln, 
wo ein Theil der Stadt dem Kaiſer von Rußland, feinem Gefolge und 
den Bataillon feiner Breobraibenstiichen Garde eingeräumt wurde, und 
w unterhielt ihn mit militärischen Schauipielen, in denen dem neuen 
‚ ven man fon ehe ver Friede gefchlofien war, als einen Ver- 
anfeben burfte, ftet8 von neuem gebulbigt wurde. Selbſt die 
Bvenadiere der franzöflfchen Garde gaben bent ruſſiſchen Garbebataillon 
In Gaſtmahl, in bem die gefammte Mannſchaft mit filbernen Beiteden 
Weifte. Anfangs jhien Napoleon nicht zu wollen, daß auch ber König 
von Preußen in Tilfit Haufe — und veranlaßte dadurch ben Sailer 
Werander zu neuen Bitten. Sie blieben natürlich in fo 'unwefentlichen 
Dingen nicht umerhört; auch bem König und einer Compagnie feiner 
wurde ein Heiner Theil der Stadt angewiejen, — bie Anhänger 
Beantreih8 unter ben Preußen hätten ibn gern ganz dort feßhaft, außer 
Bereich jenes anderen Einfluffes als des Ihrigen geſehen — boch verweilte 
® ftts nur einen Theil des Tages in Tilftt und febrte jeven Abend auf 
des linke Ufer des Stroms zu feinen Truppen zurüd. Friedrich Wilhelm 
Mb ſich Hier vernachläffigt, vie beiden Kaifer waren faft unzertrennlich. 
Bi ſpeiſten täglich zufammen, aber was jeltfam auffiel, ftets an Napoleons 
Fafel; nie bei bent Qaifer von Rußland. Offenbar regte fich der Corſe 
la Napoleon; er fcheint eine Vergiftung befürchtet zu haben; ein unebles 
Wiftenuen diefer Art lag ihm immer nabe. 
Napoleon gab ven Heftigften Unwillen in wenig gewählten Formen 
D erkennen, ſo wie die Frage aufgeworfen wurde, ob ihm ber Minifter 
dardenberg als Benollmächtigter Preußens genehm fei, und Alerander riet 
Ven König von Preußen dringend nadaugeben; man dürfe Napoleon nicht 
enimen! — Sp blieben denn die Unterbanblungen in ben Händen bes 
Anmerläffigen Feldmarſchalls Kalckreuth. 
Biel bedenklicher und in der That ſelbſt durch die Ungunſt der Lage 
Mt zu rechtfertigen war, daß bie preußiſche Regierung glaubte, bem ruſſi⸗ 
Men Laiſer auch noch in anderer Beziehung willfahren zu müſſen. Alexander 
die Königin Lonife von Preußen auf nach Lilfit zu fommen. Sie 
vlte durch ihre Liebenswürdigkeit, durch den Zauber weiblicher Würbe bie 
beſſeren Frieden» Bedingungen für Preußen erlangen, bie Alerander felbft 
fh sicht berufen glaubte mannbaft zu fordern. Diefer harmloſe Anfchlag 
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Hatte etwas Rinblides und Kindiſches; wer Napoleon irgend zu beurtheilen 
wußte, mußte wiſſen, daß dergleichen zu gar nichts führen fonnte — emir 
haft wäre dagegen zu erwägen geweſen, ob die Königin gefkatten dark, 
daß Napoleon, nach jo manchen Rohheiten, die er fit in Beziehung af 
fie Hatte zu Schulden kommen laffen, ihr je perſönlich begegnete. 
Gerade in den Tagen, während welcher zu Zilfit umterhanvelt wmte, 
veriprachen die Verhältniſſe fich in mancher Beziehung günftiger für de 
bisherigen Verbünveten zu geftalten. Gerade jet zeigte fich England bet: 
nicht allein ausreichende Subfidien zu zahlen, ſondern auch thätigen In 
theil an bem Kriege zu nehmen. Schon ivaren 8000 Engländer af! 
Rügen gelandet; 20,000 andere jtanven im Begriff ihren zu folgen, m 
Verein mit den Schiveden und einem preußifchen Heertheil unter xs 
General Blücher, hätten fie ein anfehnliches Heer gebildet, und was pit 
auch ven Unternefmungen von dort aus eine gefteigerte Bedeutung ii 
feihen fonnte, war der wichtige Umstand, daß ſich nun endlich auch Sete 
reich geneigt erwies zum Schwert zu greifen. Der öfterreichiiche Gel 
Stutterheim erfhien im Hauptquartier der Verbündeten, mit den näthe| 
Vollmachten verfehen. | 
Aber der Kaiſer Alerander war fo ganz verloren in die neue stem 
fbaft mit dem Zwingherrn Frankreichs und die glänzenden Ausficken, 
die fie ihm eröffnete, daß er für die Gunft der Verhältnifie, die fit bites 
wollten, feinen Sinn und fein Intereſſe hatte. Er dachte nicht einmal; 
daran, fie für die Bebingimgen des Friedens zu verwerthen. Bielladk 
dachte er dergleichen biplomatifhe Berechnung und Zurückhaltung ſtehe m 
Widerfpruch mit dem bingebenden Vertrauen, welches vie neue grents 
fchaft forbertel — „Der mächtige Autofrat Rußlandsé fprelt jet Rapole | 
gegenüber eine Rolle, die feiner Wüärbe wenig entfpricht“ — banal, 
Schladen in feinem gleichzeitigen Tagebuh — „er ſcheint mur mit eine 
einzigen Oebanten befchäftigt, ihn durch Schmeicheleten zu gewinnen.” 
Am 7. Suli ſchloß Rußland für fich allen, ohne Preußen, dritt 
mit Frankreich. Freilich war in bem vierten Artikel biejes Bertragé d 
wähnt, daß Napoleon aus Rüdfibt für ben Kaifer Alexander einwilüg 
bem König von Preußen einen Theil feines Lünbergebiets zurüdzugeben. — 
„8. M. l’empereur Napoléon, par égard pour S. M. l’empereur de 
toutes les Russies, et voulant donner une preuve du désir sineèrt 
qu'il a d’unir les deux nations par les liens d’une confiance & 
d’une amitié inaltérables, consent à restituer à S. M. le roy de Prus, 
allié de S. M. l'empereur de toutes les Russies, tous les pays vills 
et territoires ete. — fo lauten bie ewig denfwäürbigen Worte des Ber 
trags. Wie der menfchliche Geiſt fich eben zu Zeiten im gar fetium 
Boritellungen verirrt, fand es der Kaifer Alexander vieleicht fchmeiheb 
haft, daß eine ſolche Wendung gewäßlt wurde. Daß dann in bem Artikl 
nicht von Provinzen die Rede ift, welche der König von Preußen abtret 
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fonbern inmgelebrt nur von benen, bie ihm zurückgegeben wurden, als babe 
ber preufijhe Staat bereits aufgehört zu befteben, und werde nun, aus 
Rüdfidt für ben Kaiſer von Rußland wieder bergeftellt, bas war auf dem 
Gebiet des Völlerrechts eine Neuerung gar eigenthümlicher Art! — Daß 
er durch biefen Artilel feinen Verpflichtungen gegen Preußen genüge gethan 
babe, faun der Kaiſer Alerander wohl jelbft nicht gedacht haben; es wäre 
an gar jeltiamer Wahr geweien, venn ba bier weiter gar nichts feſtgeſetzt 
war, ais bas Maß der Abtretungen, blieb e8 ganz bem Ermeilen Napo⸗ 
leons überlaften, weiche Opfer ex jonjt noch dem preußifchen Staat aufs 
erlegen wolfte; ver bisherige Bundesgenoſſe belümmerte fich nicht meiter 
darum! 


Preußen verlor — abgejehen von dem bereit® aufgegebenen Hannover — 
die Hälfte feines Lünberbeftanbes. Die beutihen Provinzen, Die e8 abtreten 
mußte, wurden zumeift mit dem neuen Königreich Weftphalen vereinigt, 
dos mitten in Deutichland für Napoleons jüngſten Bruder Hieronymus 
gegründet wurde — aus ben polniſchen wurde bas Herzogthum Warſchau 
gebildet, zu beflen nominalem Landesberen Napoleon ben Ehurfüriten, 
3 König von Sachſen ernannte, während er ſelbſt natürlich der eigent⸗ 

Be Herr blieb, ohne die Mühe ver Verwaltung zu übernehmen. 

Danzig wurbe eine freie Stabt; eine Republit — unter dem Schub 
des Könige von Sachſen und bes Raifers ber Sranzofen — von denen 
der biere den gewährten Schuß in dem Grade ernfthaft nahm, baf er 
eine ftarte Franzöfiiche Beſatzung in die Freiſtadt legte und einen fran: 
Pfihen Eommanvanten mit ver gang willtürlich gebanbhabten Regierung 
deſſelben beauftragte. 

Bon Rußland Opfer an Lanb und Leuten zu forbern bätte ben 
Sweden Napoleons wiberfprochen, da er nicht num, ebe der Krieg eine bes 
denflihe Wendung nehmen fonnte, ben Frieden berbeiführen, fonbern 
ah an Rußland einen Berbündeten gewinnen wollte, um jede Coalition 
gegen feine Sewaliberrichaft auf bem europäiſchen Feſtlande unmöglich zu 
machen. Er bat fich daher nur einige Punkte außerhalb Rußlands aus, 
veren Befiß für ben Fall neuer Kriege wichtig werden konnte. Nur bie 
Jorichen Injeln, jeit 1798 von Ruffen beiegt, und vie Bocche bi Gattaro 
bit fit Rapoleon aus. Doch wurde ihrer in dem Öffentlich befannt ges 
mochten Srievens-Bertrag nicht gedacht —: ein Beweis, daß Alexander 
elbft nicht gerade ftolz darauf war, fle abzutveten. Außerdem verzichtete. 
der Raifer von Rußland auch noch zu Gunften Hollands auf die Herr- 
Waft ever in Friesland, die nach dem Ausfterben der Fürften von Anhalt⸗ 
Zerbſt als Allopial-Erbe an die Kaiferin Ratberina, ihren Sohn und ihren 
Enkel gelommen war. Uber Napoleon forderte tiefe Heinen Opfer nicht 
ohne reichlichen Erſatz — auf Koften Preußens zu bieten. Er bot bas 
Gebiet von Bialyftot — einen Landftrid von 206 Quadrat» Meilen mit- 
184,000 Einwohnern, und wie er namentlich geltend machte, eine beffere 
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militärifche Grenze Rußlands gegen das neue Herzogthum Warſchau. Der 

Gedanke, fit im Frieden mit bem gemteinichaftlichen Feind auf Koften 

eines Verbündeten zu vergrößern, war fo unerhört und befrembenb, daß 

der Kaiſer Alerander ftubte. Aber da ibm Napoleon durch Die Betrachtung, 

baß der Bezirk von Bialyftol, wenn ibn ſich auch Rußland nicht anrigue, 

doch nicht bei Preußen bleiben, fonbern bas Herzogthum Warſchau ver 

größern werde, über alle Bebenten hinaus Half, berief er fit auf we 

Lehre von den Vortheilen der natürlichen Grenzen, die ver Kaiſer der 
Franzoſen aufgeitellt hatte, um gleich ein größeres Stüd von Polen und | 
ben Narew bis Sierod hinab zur Orenge zu verlangen. Doc, dieſe dr 
derung wurde von Napoleon abgelehnt, zu Sierod wäre die &reme Nu 
lands ber Hauptitabt ded neuen Herzogthums zu nabe gerüdt. 

Die Lehre von den natürlichen Grenzen hatte Rapoleon zur Sprade 
gebracht, um einen Vorſchlag einzuleiten, der in ber That noch bee 
Hier war, al8 alle früheren, ja geradezu ein verbächtiges Anſehen hate 
Er forderte nämlich ben Raifer Alerander auf, den Niemen bis an de 
Oftfee zur Grenze Rußlands zu machen und fit zu dieſem Ende and 
preußifchen Oebiets zu bemächtigen, bas nicht unter allen Bedingunga 
und auch wenn es fib Rußland nicht ameignete, für Preußen verlor 
ging, nämlich der Stabt Memel und des Lanpftrihs im Norden dei p 
nannten Stromes. Irgend ein Meiner Bruchteil feiner verlorenen desk 
ſchen Provinzen folle Breußen entjchädigen. Später bat Napoleon geiuket, 
er babe ben Kaiſer Aleranver durch biejen Vorſchlag verleiten wollen, fd 
vor aller Welt zu entehren, und es ift in der That möglich, daß dabä 
die Abficht mwaltete, ben Kaifer von Rußland zum Gegenftand allgemeinen 
Mißtrauend und ibm felbft eben dadurch jebe andere Politik als bie dé 
Anichluffes an Frankreich auf alle Fälle unmöglich zu machen. Gib 
licher Weife entging der Kaifer Alerander biefer ibm geftellten Falle. Gt 
lehnte nach einigem Befinnen ben Vorichlag ab und bebiente fit vabi 
in einem Brief an Napoleon (vom 6. Yuli), indem er geltend madte 
daß er mit der Abtretung Jevers und der Joniſchen Infeln ben Bund 
verbunden babe, für Preußen etwas befiere Beringungen zu erhalten, dei 
eigenthümlichen Ausdrucks, daß er bereit jet, auf Memel zu „verzichten”. 
(Quant à Memel et à son territoire, je suis prêt à y renoncer.) — 
Worte, die erratben laffen, daß er ben Borichlag anfänglich, wenigiiend 
halb und halb angenommen hatte. *) 

Auch die weiteren Artilel des Friedens» Vertrags waren nicht eben 
tubmvoller. Die drei Brüder Napoleons, Joſeph, Ludwig und Hievonpund, 
bie er zu Königen von Neapel, Holland und Weitphalen ernannt hatte, 
wurden in biefer Würde anerlannt; auch Der Rheinbund wurde anerlaust 
und Napoleon als deſſen Protector, d. h. als Gewaltherr Deutichlande. 
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Des Königs von Sarbinien, beffen fit Rußland früßer mit einem fo 
noben Aufwand ven Hochherzigleit angenommen hatte, murbe mit feinen 
Bort erwähnt. Daß Frankreich die Vermittelmg Rußlands in feinem 
Zeit mit England, Rußland die VBermittelung Napoleons in feinen Hän- 
du mit der Türkei annahm und die Donaufürftenthämer zu räumen 
erſprach, um bie Unterbanblungen zu erleichtern, war eine leere form, 
te fi neben ben zur Zeit geheim gehaltenen Artikeln des Friedens⸗ 
hertrags und des Bündniſſes ſehr feltfam auénimmt. 

Denn ſchlimmer als die öffentlich anerkannten waren bie gebelm ges 
pltenen Artilel nes Friedens, ba in biefen vor allem bie Abtretung ber 
Boche bi Gattaro und der Joniſchen Inſeln feftgeftelit war und außerdem 
er Kaiſer Alepanvder Napoleons Bruber, ben König von Neapel, auch als 
Bein von Sicilien anzueriennen verfprad, wenn biefe Juſel ext erobert 
Kin werde. Freilich unter ber Bedingung, daß wie alsdann aus ,,beiben 
Bicilien” vertriebenen Bourbons die Balrarifhen Infeln oder Rreta ale 
Inihädigeng erhielten —: Qinber, über bie weder Napoleon nod Der 
Iaifer Alexander zu verfügen hatte. 

Am (dlimmiten aber waren vie Bebingungen des Bünbniffes und 
Mqunder hatte alle Urfache, fie gehelm zu Halten. Rußland und Fraut 
ih, oder wielmehr Alexander und Napoleon, verbanben fich zu Schu 
mb Trutz; jeber Krieg! in Europa, in ben bie eine ber beiben Mächte 
wrwidelt wurde, follte beiden gemeinfam fein. Der Kaifer Alexander trat 
mit eigentlich in bie Reihe ber Rheinbundfürſten, Rußland in bie Reibe 
er Bafallenftaaten Frankreichs; denn bas war die Bebingung, die Na- 
weon ben Mitgliedern des Rheinbunds auferlegt batte. — Die Art ver 
bigführung folite in ſolchem Fall gemeinfchaftlich feftgeftelit, Friede nicht 
werd, als gemeinfchaftlich gefchloffen werden. — Nimmt England die 
fische Vermittelung nicht an oder fchließt es nicht bis zum erften No- 
umber Frieden, und zwar auf ble Bebingung, fein Seerecht aufzugeben 
ud alle feit dem Sabr 1805 eroberten franzöftichen, ſpaniſchen und hollän- 
Wen Golonien zusüdzugeben, um bafür Hannover wieder zu erhalten, 
d wird Rußland erklaͤren, daß es am erften December bie biplomatifchen 
Berehungen zu England abbrechen werbe. 

Wenn England eine abfchlägige Antwort gab, wie jehr beftiummt 
nier zu ſehen war und vorbergefeben wurde, wollten bie Verbündeten, 
Pranfreich nämlich und Rußland, die Negierungen von Dänemazf, 
Eehseden und Portugal aufforvern, England ven Krieg zu erflären und 
fe Sechchen ven Schiffen Englands zu verichhießen; wenn eine biefer 
Mächte fit deſſen weigerte, folßte fie mit Krieg überzogen werben. War 
9 Schweden, bas fich der Aufforderung nicht fügen wollte, fo folfte auch 
Dimemart zum Krieg mit viefem feinen Nachbarn veranlaßt werben. 

Napoleon war, wie befannt, nachdem ber Untergang der franzöfiichen 
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Zlotte in der Schlacht bei Trafalgar, ben Seefrieg unmöglich gemadt 
batte, auf ven ſeltſamen Gebanten verfallen England durch bas jogenannke 
Gontinental-Sbiten zu befriegen. Er glaubte England zu Grunde zu 
richten, wenn er ihm ben Handel mit bem emropätichen Feſtlande ter 
Wwebrte. Zu biefem Ende Hatte er in bent berühmten von Berlin au 
21. November 1806 batirten Decret die britifchen Infeln in Blokadezuftan 
erklärt — während er fein einziges Kriegsſchiff in offener See hatte und 
die Seehafen Frankreichs thatſächlich großentheils durch engliſche Flotten 
wentigftens zeitweilig blokirt waren. So weit Napoleons Macht und jeux 
Bündniſſe reichten war aller Handel und felbft der Briefwechfel mit Eur 
land — jelbft der Handel mit englifhen Waaren — feit wie lange und me 
fie auch ausgefchifft fein mochten durchaus unterfagt. Alle Verbündete 
Tranfreihs mußten fich biejem Syſtem anichließen, bas um fo brüdender 
empfunden wurde, ba bie Fabriken des europätfchen Feſtlandes banal 
die Bedürfniſſe des Welttheils nicht zu befriedigen vermochten ui 
unter den englifchen Wanren auch. die fogenannten Colonial⸗Waaren mi 
einbegriffen waren, die fich nicht erfegen ließen. Daß Rußland ſich bieie 
Hanvelsfperre anfchloß verftanb fi von felbft. Gerade biefes Reich mufte 
ben Drud einer folchen Handelsſperre befonbers ſchwer empfinden, wen 
fie eine Reihe von Jahren über aufrecht erhalten werben follte, da de 
NRobproducte Rußlands ihren Markt vorzugsweiie in England fanden m 
überhaupt nicht zu Lande ausgeführt werben konnten, weil Die uunmittelber 
benachbarten Länder jelbft Ueberfluß daran hatten und ihrer nicht beburften. 
Es Tam noch Hinzu, daß bie ruffiiche Regierung, bei bent ohnehin ſcht 
zerrütteten Zuftand ihrer Finanzen, die Zolleinnahmen eigentlich gar ni 
entbehren fonnte. Den neuen Ausfall zu beden, ber fich ergeben mu, 
wenn fie fehlten, gab e8 befonvers für Rußland, bei bem Mangel u 
Grebit, bei der fteigenben Verarmung des europäilchen Feitlandes, bie lun 
irgendwo verfügbares Capital entftehen ließ, kein Mittel als eine gefteigerte 
Thätigkeit der Banknoten-Preffe. Und doch war die Menge bes in Umlauf 
gefeßten Papiergelbes bereits übermäßig; um ed nur einigermaßen im 
Cours zu halten, beburfte Rußland eines activen auswärtigen Handel —: 
der wurde num gehemmt. AIS notbwendige Folge mußte ſich daraus mét 
nur eine Entwerthung der Landes Erzeugniſſe ergeben, fonbern aud ein 
weiter und weiter gehende Entwerthung der Geldzeichen, im Vergleich mi 
ben Œbelmetallen; und ba nicht diefe, fonbern bas bent Kupfer gli 
geactete Papiergeld, der amtlich anerfannte Maßftab für ben Preis alt 
in ben Verkehr kommenden Gegenftänbe, für ben Betrag aller ausftehendes 
Zahlungen und Gapitale war, eine faft gänzliche, durchaus unberechenbare 
Verichiebung und Veränverung aller Vermögens⸗Verhältnifſe im Innere 
des Landes und im Verein mit der Handels⸗Kriſis, vie nicht ausbleiben 
fonnte, der Ruin unzäbliger Familien. Alles dieſes unvermeiblige Unheil, 
das über Rußland kommen mußte, wußte der Kaiſer Alexander nicht vorher 
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zu feben, bazu fehlten ihm bie Fachlenntniffe, die Einficht in bie Bedin⸗ 
ungen ötonomifcher Zuſtaͤnde. 

Rapoleon dagegen wußte wenigftens, wenn er auch jouit nicht biel 
von der Sache verſtand, daß ſein Continental⸗Syſtem die gewünſchten 
golgen gar nicht herbeiführen konnte, wenn fich nicht alle Staaten Europas 
bou verbanben, daß wenn bies nicht geichah, wenn einzelne Staaten 
außerhalb des Verbandes blieben, weiter nichts beiwirkt wurde, als daß 
ber Welthandel, gezwungen neue Umwege zu juchen, um überall hinzu⸗ 
rächen, dieſe Wege auch finden fonnte. Deshalb mußten die einzigen 
Staaten, die fi — abgejehen von Defterreih und ber Türkei — noch 
außerhalb des Continental -Sbitems. hielten, Dänemart, Schweden und 

Portugal zum Beitritt gezwungen werden. 

| Dänemarks fonnte man gewiß fein und fügten fié bie beiden anderen 
nicht, jo war bas um fo beifer. Napoleon hatte dann ben erwünfchten 
Vorwand, fich Portugals zu bemächtigen und auch über biejes Reich zu 
Gunſten feiner Anhänger zu verfügen, während Rußland ibn an dem 
yerönlihen Feinde, an dem König von Schweden rächte. 
Mer weich ein Verfahren gegen unabhängige Staaten, ihnen mit 
Gevalt eine verderbliche Handelspolitik aufzuerlegen, die wohl oder übel 
verfundenen, ihnen ſelbſt jedenfalls durchaus fremden Intereſſen ernes 
Anderen dienen ſollte! — Aber welch ein unerhörter Grund für eine Kriegs⸗ 
erllärung war die Ablehnung einer folchen ganz unberechtigten Forderung! 
— Bel ein Vorwand Schweben einer Provinz, der Hälfte feines Gebiets 
m berauben, worauf es doch eigentlich abgeſehen war! 

Drch ſcheint man eine fo kurz angebundene Politik nur gegen bie 
Schwachen, micht gegen eine Großmacht angemefjen geachtet zu Haben, 
Oefterreich follte nur dringend aufgefordert werben, fich ben Beſ hlüffen ber 
Berbündeten gegen England anzufchließen. 

Einen wenigftens feheinbar jehr wichtigen Theil des Vertrags bildeten 
dann auch die Artikel, die fit auf die Türkei beziehen. Wenn die Hohe 
Botte, beißt e8 da, die Vermittelung Frankreichs nicht annimmt, ober 
nachdem fie dieſe Vermittelung angenommen bat, nicht innerhalb breier 
Monate mit Rußland Friede fchließt, werden die beiden Katfer Alexander 
md Rapoleon fich darüber verftändigen, alle Provinzen des Ottomanifchen 
Reichs in Europa, die Stadt Conftantinopel und Rumelien ausgenommen, 
dem Joch der Türken zu entziehen. (Les deux hautes parties contrac- 
tantes s’entendront pour soustraire toutes les provinces de l’empire 
Öttoman en Europe, la ville de Constantinople et la province de 
Romélie exceptées, au joug et aux vexations des Turcs.) *) 

Benige Monate früber (ant 3. April 1807) hatte Napoleon perjönlich 
bn Sultan Selim gefchrieben, ihm Offiziere, Waffen, was er verlange, 
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angeboten und Binzugefügt: die gemeinjchaftlichen Feinbe — Œnglanb um 
Rußland — Hätten ibm ben Frieden unter den vortbeilbaiteften Bedin⸗ 
gungen angeboten, wenn er die Bedingungen des zwifchen der Kaiſerin 
Ratberina und ber Pforte (1791) gefchlojjenen Friedens gutheißen wolk; 
er babe aber diefe Zumuthung mit Entrüftung zurückgewieſen; ver Pfork 
müſſe eine vollftändige Unabbüngigieit gefichert werben. — Freilich war 
ber Sultan Selm feitbent durch eine Sanitfcharen-Revolution geftlirzt und 
fein Neffe, Muſtapha IV. (31. Dat), an feiner Stelle mit bent Schwert 
des Propbeten umgürtet worben. 

Aber auch mit der in folcher Weife verabrebeten Theilung ver Türke 
waren die Pläne nicht erfchöpft, in denen fich die beiden Kaifer zu Til 
ergingen; Vieles, was fpäter befprochen wurde und angeorbnet werben 
folite, beutet darauf, taf wirklich von einem Zug nach Indien bie Nee 
war, der zu feiner, natürlich nicht näher beftimmten, Zeit gemeinfchaftid 
unternommen werden follte. 

So waren der Friede und bas Bündniß beichaffen, die Alerander 
mit dem Bruch früherer Verpflichtungen erlauft Hatte und mit in jen 
Heimatreich zurücknahm. Ihr Inhalt war: Abhängigkeit von Frankreich 
— eine verderbliche Handelspolitik; — neue, zum Theil verderbliche um 
ganz unberechenbave Kriege — und im Innern ein unvermeiblicher finas 
zieller Ruin! 


Drittes Capitel, 


Die Zeit der Freundſchaft Aleranders und Napoleons; — Veränderung bes ruffifhen 

 Riniferiums; — Araltiheyem; — Speransly ; — allgemeine Unzufriedenheit; — Krieg 

mit Schmeben und der Xürkei; — ber Eongreß zu Erfurt; — der Griebe mit Schweben 

m Sriebrihehanm; — Krieg mit Oefterreih 1809; — Kamenskys Feldzug an ber 
Donan, 


Dei der gänzlich veränderten Stellung, welche der Kaiſer Alexander 
‚ tummebr dem gefammten Europa gegenüber einnabm, konnten natürlich 
feine bisherigen Freunde und Minifter, die Anhänger und Bewunderer 
Englands, nicht mehr feine Gebülfen bleiben. 

Das erfte Minifterium Aleranderd war freilich auch während ber 
wenigen Sabre feit feiner Errichtung nicht ganz unberührt geblieben, aber 
die Beränberungen, bie darin vorgegangen waren, hatten keinen Einfluß 
auf den Geift geübt, der in der gefammten Regierung waltete. Die wich⸗ 
tigfte biefer Veränderungen, bas Ausfcheiven des Fürften Adam Georg 
Gartoryoti, war ſogar geeignet eine größere Einheit darin herzuftellen. 
Es wurde babur ein Staatsmann entfernt, ber zwar vorgab eines Sinnes 
mit feinen Gefährten zu fein, in Wahrheit aber ftetd unter der Hand 
mit Berfuchen befchäftigt war, der Bolitit Rußlands eine veränberte Ride 
img im Sinn feiner eingeftandenen und feiner geheimen Pläne zu geben, 
und an feine Stelle war, in ber Perjon des Baron Pubberg, ein auf 
tidtiger Anhänger des Bünbniffes mit England getreten, ver Feine Neben- 


hatte. 
Die fonftigen Veränderungen hatten vollend® gar Teine weiter reichende 
Bedeutung. Selbft die auffallenpfte unb erfte nicht, bie fon drei Mo⸗ 
note nach der Errichtung des Minifteriums ftattgefunden und darin be: 
fanden hatte, baf an Stelle des allgemein beliebten Admirals Nicolay 
Semenowitſch Mordwinow ein jüngerer Mann, ver Admiral Paul Wafl. 
Dſhitſchagow, Seeminifter wurde. Wenig fpäter, nod im Jahr 1803, 
war and der Juſtizminiſter Derſhawin ausgetreten; ein Mann, ber ganz 
dem Zeitalter Katherinas angehörte, ber, wie ein ruffiicher Gefchichtfchreiber 
RO ausbrüdt, die Unerfabrenbeit der Jugend mit der leivenfchaftlichen Ab 
neigung eines eigenfinnigen Greifes gegen alle Neuerungen verband. Er 
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mochte fich unter feinen jungen Gollegen febr fremb gefühlt Haben. Sein 
Nachfolger, Fürft. Lapudbin, hatte auf feinerlei Bedeutung irgend einen 
Anſpruch. 

Jetzt mußten alle perſönlichen Freunde, alle Jugendgefährten des 
Kaiſers entfernt werden; alle die Altersgenoſſen, mit denen er bis dahin 
gelebt und bin und wieder auch gemeinſchaftlich geſchwärmt hatte. Die 
Trennung, die bent Anfchein nach einen jo durchgreifenden Abſchnitt in 
feinem Leben machen mußte, fiel bent Kaifer bei weitem nicht To ſchwer 
als man erwarten konnte; er hatte bas Vertrauen zu biefen Gefährten 
jeiner erften NRegierungsjahre..bereitS verloren?) Eben fo fcheint es, dei 
wenigjtend der Eine und der Andere von denen, die bisher feine vertraute 
Umgebung gebifbet hatten, ganz gern in eine befchelbenere Stellung zurũd⸗ 
trat, denn fie batten mit bem DVertrauen des Kaifers auch den Muth 
und, in Folge der Erfahrungen, die fie im Lauf der Jahre machten, auch' 
bas Bertrauen zu fit felbit verloren. — Der Kaifer wie feine Gefährten 
nämlich hatten e8 ſich — im Bewußtſein der reinjten AWbfichten und be 
fangen in jugenblicher Hoffnungsfeligfeit — verhältnißmäßig fehr leicht 
gedacht Rußland umaugeftalten und allem Unbeil. zu fteuern. Sie Hatten 
eigentlich geglaubt, daß mit weifen Anordnungen, bie ben Geift edler 
Menfchenliebe und fortichreitender Gultur atbmeten, Alles getban fei, taf 
darauf bin Alles, wie durch einen wohlthätigen Zauber, in ben erfteulid- 
fer Gang kommen werde. Sie hatten, fremb in Rußland, feine Abmms 
bavon gehabt, welcher Art die Schwierigkeiten waren, mit denen fie = 
kämpfen hatten, und wo fie lagen; feine Ahnung bavon, daß ver allgemeine 
Unreblichkeit, bem Mangel an Pflichtgefühl und fittlibem Stolz, ven die 
Sclaverei überall zur Folge bat und ben in Rußland die ſchnöde Herr 
faft der Zataren hervorgerufen hatte —: daß ſolchem durch Jahrhunderte 
von einer Generation auf die andere vererbten Unheil nicht burd mehr 
oder weniger zwedmäßige Veränderungen in dem Mechanismus ver Ber- 
mwaltung und überhaupt nicht von einem Tage zum: anderen abzubelfen 
fei. . So faben fie denn mit einer Art von Berwunderung, daß richte 
beffer werben wollte in Rußlaud; daß es in mancher Beziehung foger 
fhlimmer wurde von Tag zu Tage. Manche der neuen Anoronungen 
waren, aus angel an Erfahrung, unzwedmäßig geratben, fonnten kaum 
anders als nur zum Schein zur Ausführung fommen ober veranlaften 
nur eine geftetgette Unorbnung. Betrug und Unterjchleif in allen Zweigen 
ver Berwaltung wurden flimmer als je zuvor, ba die unerfahrenen Di 
nifter die herkömmlichen Slide der Beamten nicht fannten und in Folge 
ihres humanen Auftretens auch nicht gefürchtet wırcven. ALS dann vollends | 
bie Aufmerkſamleit der ruffifhen Staatsmänner ibermiegenb burd ben 
Krieg und bie auswärtige Politif in Anfprud genommen war, ging im 
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Junern die Uinreblichleit der Beamten vollends mit einer felbft in Ruß⸗ 
fond laum je erbörten Dreiftigleit zu Werl. Auch in anderen Mes 
ziehungen kam bas Land ven wohlgemeinten Bemühungen der Regierung 
nicht fo freubig entgegen wie. man erwartet hatte; bie höheren Stände, der 
Vrovinzial⸗Adel, drängten fich keineswegs zu den neu eröffneten Quellen 
ver Bildung; die Hörfäle der Univerfitäten blieben Teer. 

Nach folchen entmutbigenben Erfahrungen fühlten die Jugendfreunde 
Alexanders ſich ohnmächtig ver übernommenen Aufgabe gegenüber; bent 
Kaiſer aber trat die Vermuthung nahe, daß fo vielfaches Mißlingen feinen 
Grand wohl in der Perſonlichkeit feiner Rathgeber haben könne, bie ihrer 
. Iufgnbe nicht gewachſen feiert. 

Am entihiebenften wurbe ihm berjenige jeiner Vertrauten entfrembet, 
der ihm am nächften geftanben Hatte, fein Univerſal⸗Gehülfe in allen Dingen 
geweien war und eben beshalb von allen Feinden und Gegnern ſpottend 
das Univerfals®enie genannt wurde. Nowofilgow nämlich. Und doch war 
er unter allen berjenige, der fich im kritiſchen Augenblid am offenjten und 
. lichten benabm. Bielleicht daß er gerade durch bieje Offenbeit feinen 
hiferlihen Freund unbeilbar verlegte. Schon in Tilſit nämlich, als ihm 
‚ber Kaiſer mündlich mittheilte, daß er Das Großkreuz der franzöfiichen 
Ehrenlegion angenommen babe, ftellte Nowofilgow jofort die eigene Ent- 
laſſung als eine Rotbwenbigleit bar; belannt für feine Vorliebe für; Eng 
land und ein Bündniß mit dieſem Staat, könne er, als Minifter, ver 
neuen Politik Aleranders und bem Bündniß mit Frankreich hinderlich jein. 
Rapoleon, der fich von ibm, Nowoſiltzow, gehaßt wifle, könne fein wirkliches 
Vertrauen zu dem Kaiſer Alexander faffen, fo lange er ihn in beffen Nübe 
mb Vertrauen wiſſe. „Sie müſſen mich wegjagen und mit Geräufch 
vegjagen!“ — mit biefen Worten ſchloß Nowofilgow ſeine Auseinander- 
ſetzungen. 

Doch entließ ihn der Kaiſer darauf nicht ſeines Amtes, aber er mied 
ihn fortan und ließ ſich bald, ſelbſt in Angelegenheiten des ihm unmittel⸗ 
bar anvertrauten Miniſteriums, nicht mehr von ihm Vortrag halten. 
Nowoſiltzow feinerfeits wußte in Petersburg tadelnde Bemerkungen über 
den Bruch mit England und bie übermäßige Dienftfertigfeit, mit der fich 
die ruffifche Regierung der Politit Frankreichs unterwerfe, nicht zu unter. 
drücken. Namentlich erfuhr der Kaiſer von ſchneidend tabelnben Worten, 
die Nowoſiltzow bei einem öffentlichen Feſtmahl gefproden hatte, und darauf 
wurde der Jugendfreund denn wirklich in einer Weife entlaffen, bie dem 
„Wegjagen“ wenigftens ziemlich nahe kam. Er erhielt ohne Umftünbe ven 
Micien und mußte außer Landes auf Reifen geben. Selbit mehrere Jahre 
fpäter wurbe ihm nur die verhältnigmäßig umbebeutenve Stellung eines 
Senators angewieſen. 

Graf Kotſchubey mußte ſich ebenfalls varein ergeben, daß ihm, ſeiner 
leidenden Geſundheit wegen (im November 1807), ein unbeſtimmter Urlaub 
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ertbeilt wide. Graf Stroganow batte fich fchon etwas früher in eigen 
tHämlicher Weife aus der unmittelbaren Nähe des Kaiſers entfernt. Ex 
batte ben Feldzug in Preußen als Freiwilliger in den Koſackenſchaaren 
Blatows mitgemacht und war auf bem Schlachtfelde Ritter des St. Gerry 
Ordens „für Tapferleit” geworben; ba murbe ex, ber als Geheimerath im 
Givilbienft den Rang eines General-Lieutenants batte, als General-Majer 
in die Armee veriegt. 

Bon ben Mätglievern des in folcher Weife geiprengten ,,Zriumvirait” 
und des Kreifes, der fi ibm zunächſt angejchloffen batte, behielt siemam 
in ben Augen Alexanders eine irgend hervorragende Bebeutung, alé ver 
Fürft Adam Georg Czartoryski, deſſen eigentliches Wejen und Treiben « 
weder zu ber Zeit noch jelbit viele Sabre ſpäter durchſchaute. Obgleih 
biefer Fürft jebt in Warichau lebte und an ben dortigen Dingen, wen 
auch ohne ein bffentlides Amt zu befleiven, Antheil nahm — fi de 
Fahnen Napoleons anſchloß und von bem bie Herftellung Polens und de 
Förderung der eigenen Pläne erwartete, fab ver Kaiſer Aleranber bei 
ftet8 in ihm ben Mann, durch den er früher oder fpäter, in einer oder 
anderer Weife König von Polen werben follte. In dieſem Vertrauen lié 
ber Raifer bem Fürften Czartoryski auch jett bie Leitung der Uminerfiiit 
Wilna, aller Schulen. und bes gejammten Unterribtémelens in Litthauer 
Czartoryski feinerfeits hütete fich wohl ben Wahn, bem er einen jo md 
tigen Einfluß verbanite, zu zerſtören; erſt fpäter, unter veränderten Um 
ftänden, bat er fich ver Unredlichkeit, mit ver er ſeines Amtes, im ultra 
des Kaiſers von Rußland, aber in einem Rußland feindlichen Sinn, ui 
tete, laut gerühmt. Zur Zeit wußte er, wie wir aus feinem Briefwehkl 
erſehen, ben eigentlichen Charakter feiner Thätigleit jehr wohl zu verbergen 
und doch in feinem Verkehr mit dem Raifer — fo oft bie Umſtände nem 
Berübrungen herbeiführten — ben Schein einer Geradheit und Offenfet 
zu wahren, bie mitunter beinabe bis zur Rückſichtsloſigkeit ging. 

Mit bem Ausſcheiden Nowofilgows und Rotfbubeys war das bir 
berige Spitem internationaler Politik Alexanders befeitigt. Auch daß bet 
Baron Budberg weichen mußte, batte in dieſem Sinn einige Bedeutmg 
Ob die übrigen Miniſter gingen ober blieben, war im Grunde ziemld 
gleichgültig. Auch wurde in ver That nur einer von ihnen entlalen, 
nämlich der bejabrte General Wäsmitinow, der feiner Aufgabe als Sri 
minifter von Tag au Tage weniger gewachſen fhien, fo bag ſchon MM 
längerer Zeit ver General⸗Adjutant Graf Liewen anftatt feiner ben Po 
trag beim Kaifer Hatte. Der Hinaupminifter Waffiliem war gejtorben. 

So blieben denn von ben bisherigen Miniftern nur brei an ih 
Stelle: der Admiral Tſchitſchagow, Sawadowsky und der Graf Rumänkek 
und biejer Lebtere, der bas Hanbelsminifterium behielt und baë ber au⸗ 
wärtigen Angelegenheiten bazu erhielt, trat bem Anfchein nad als fait 
perfon in ben VBorbergrumd. Auch wurde er in biejer Stellung MA 
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hachſten Rang, zu dem eines Ranalers, beförbert. In ber That aber war 
er ein ziemlich leerer vornehmer Herr uub in Folge deſſen nie weiter bie 

fon als eben bem Anfchein nad. Er vermochte wenig oder nichts 
über deu Kaifer, der ihn überſah und purchichaute, und fo Hatte benn auch 
feine wirllich abſurde Vorliebe für Napoleon und ein Bünbnik mit Franl- 
reich nicht ben boͤſen Einfluß, ben man ihr zur Zeit zufchrieb. Der Kaifer 
verfolgte die Bahnen ver Bolitit, für die Rumänkow ftimmte — und ver- 
: hieß fie wieder, obne daß der Kanzler irgend einen Einfluß baranf geübt 
Bike. 


An Waſſiliews Stelle wurde ein Geheimerath Golubzow Finanzminiſter, 
der dem wachſenden Unheil, da jo vieles Erichwerende neu binaulam, roch 
. weniger zu ftenern vermochte als fein Vorgänger. Kotſchubey wurde als 
 Minifter des Innern durch den Fürften Alerey Borifowitih Kuralin 
erfeht, der einen eigentbümlichen Rebenswanbel nach orientafiichem Zuſchnitt 
. führte und namentlich einem Großen des Ottomanifchen Reiche nachſtand⸗ 
in der Zahl der Kinder, die in ibm ihren Water verehrten. 

Bu gleicher Zeit aber traten zwei Männer, der eine aus verhältniß⸗ 
. mäßiger Surüdgezogenbeit, der andere aus ben Dunkel hervor, vie einen 
wirllichen und felbft weit reichenden Einfluß auf Rußlands nächfte Zukunft 
En ſollten; zwei Männer febr verichiedener Art: Wraktichepew und 

nety. 

- . Den Erfteren hatten die Jugendfreunde bes Kaiſers, zu denen er in 
keiner Weiſe pañte, zumächft in einiger Entfernung zu Halten gewußt, 
: Doch hatte der Qaifer Alexander zu ibm feine Zuflucht genommen, als er, 
ſchon vor feinem erften Feldzug, gewahr wurde, ba bie ruſſiſche Artillerie 
in einem ziemlich verwahrlofien Zuftand fei. Araltſcheyew war Urtillerift . 
Der galt dafür —: er folite helfen. Schon im ‘Mat 1803 ernannte ihr 
- ber Raifer zum General-Infpecteur ber geſammten Artillerie, bie ibm dann 
wirklich ein fehr verbeflertes Material verbanite. Doch war fein Verdienſt 
dabei nur ein mittelbares, denn felbft auf dieſem Gebiet waren feine, Kennt- 
‚Mile nicht von der Art, daß er die vorliegenden Probleme hätte ſelbſtändig 
‚en können. Zu folcher wiffenfchaftlichen Höhe wurde man, aud in ganz 
heciellen Fachſtudien, durch den Lehrcurſus des Gabettencorps nicht gefür« 
‚det, Infofern e8 neue Schöpfungen galt, vermochte Araktſcheyew höchſtens 
de Zwedmaßigleit der Vorichläge Anderer zu erkennen und fich fremde 
Sen anzueignen. So benüste er die Angaben und Zeichnungen eines 
unterrichteten und talentvollen Artilleriften, eines emigrirten Srangofen, 
Romens be Barbie, der in ruffifche Dienfte getreten war, mit einem 
aus in ſehr bebingter Weile vervienten Glück. Natürlich hütete filé Arak- 
tſcheyew wohl, ben Kaiſer auf dieſen Franzoſen aufmerffam zu machen, 
des dem gemäß unbenchtet in umtergeorpneter Stellung blieb. Außerdem 
über that Araltſcheyew mit großem Eifer was er wirklich lonnte, wie laum 
en Anderer; ex war ganz der Mann dazu, durch rüdfichtslofe Härte wie 
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durch eigene unermübliche und unabläffige Thätigfeit in Allem, was unter 
feiner Verwaltung ftand, ben Schein mufterbafter Oronung und Pünk 
lichkeit zu erzwingen und fogar eine wirkliche ungemeine Pünktlichkeit is 
allen unwefentlichen Kleiniglfeiten und in ver buchitäblichen Ausführumg 
aller gegebenen Befehle, und wenn fie auch noch fo verkehrt waren. — 
Der Raifer war geblenbet und befriedigt durch ben Schein eines raide 
Fortſchritts der Artillerie. Sein Vertrauen zu Araltſcheyew ftieg in jolde 
Weife, daß er ihm 1805 ein Commando im Felde beftimmmte. Dieſe Elu 
aber lebnte Araktſcheyew felbft mit dem allergrößten Eifer ab, den bebende 
Angft einzuflößen vermag, und ba fich fein anderer Ausweg zeigte, geſtam 
er dem Raifer ganz unumwunden, daß er jo ziemlich bas Gegentheil am 
Helten fet und fehr entfchieven bas Bewußtſein ber eigenen Schwoͤche a 
biefer Beziehung babe. Er muß bas mohl in fehr übergeugender Wek 
getban Haben, denn nie wieder ift ibm Aehnliches zugemuthet worden. 

Daß der Kaifer ibn, folcher Eröffnungen ungeachtet, zum Kriep⸗ 
minifter ernannte, war feltfam genug, infofern dabei an irgend et 
anderes als einfache Berwaltungs-Thätigleit gedacht wurde; denn was war 
tn Beziehung auf die taktiſche Organtfation, die taktifche und intellertueik 
Ausbilvung des Heeres von einem unwiſſenden Menſchen zu erwarin, 
der Kriegserfahrung weder hatte noch je erwerben fonnte? — Araktiher 
aber war feines Anſehens bei bem Kaifer bon in bem Grabe gewiß, di 
er die Bedingungen ftellen fonnte, unter denen er das Meinifterium or 
nehmen wolite. Gr bebingte fih aus, daß Graf Liewen nicht mehr m 
militairifchen Angelegenheiten Vortrag bei dem Raifer Haben folite, mm 
das wurde ihm zugeftanden. Bemüht fit mehr und mehr in ver Gem 
des Kaiſers feftzufegen, arbeitete Araktſcheyew fortan mit der zäheſter 
Schlauheit daran, fie womöglich für fich allein in Beichlag zu nehme 
und lauerte tüdifch auf bie Gelegenheit, einen jeden zu befeitigen, ber m 
dabei im Wege fein lonnte. 

So lange der Raifer Tiberalen Anſichten und europäticher Big 
Huldigte, fonnte bas natürlich nie ganz gelingen, und fo hatte denn dk 
tſcheyew zunächſt in Michael Speransky einen ganz unerwarteten eben 
bubler neben fi) zu dulden, der ihn weit zu überflügeln und ganz # 
Schatten zu ftellen brobte. 

Diefer Speransty — am 1./12. Januar 1772 geboren zu Sie 
tin, einem von alten Zeiten Ber ben Salthkows gehörigen Kirchdorf in 
Gubernium Wladimir — mar der Sohn eines armen Lanbpfarrers, if; 
gleich ben Bauern, gar feinen Familiennamen hatte. Er hieß einfeh 
Michail Wafflliew; Michail war fein Taufname, Waffilietv bezeichnete id 
als ben Sohn eines Baſils und zwar in der Form, die ben unter 
Ständen vorgefchrieben ift. Nur der Vornehme nämlich darf, nach jtrm 
gem Recht, bas Patronymilon vollftändig führen, fich zum Veifpiel Michan 
Waſſiliewitſch nennen, und fonnte nach der altrufftfchen Weile als britteh 
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Ramen ein aus bem Namen bes Großvaters gebilbetes Fürwort hinzu⸗ 
fügen (vergl. Beilage 9 zum zweiten Buch), — Der nachherige Graf 
Speransin hieß Michail Michailow, ohne Auſprüche auf eine weitere Be⸗ 
uennung. Der Stand ver Weltgeitlichen ift in Rußland beinahe zur 
Rafte geworden. Die Leute wurden Geiftliche fort und fort, von Vater 
af Sohn, und fie blieben ganz unter fi, benn aus bent Stande ber 
feibeigenen Tonnte und burfte fich niemand in ven der Geiftlichleit erheben, 
und wenn je ein Edelmann biefen Beruf wählte, trat er in ein Kloſter, 
am von dort aus Bifchof oder Abt zu werben. Co mag denn die Uebers 
lieferung nicht ungegrünbet fein, ber zufolge die Vorfahren des jungen 
Speransty feit zweihundert Jahren Pfarrer in bemfelben Dorfe gewejen 
fan follen. Daß er jelber auch zum geiftlichen Stande beftimntt jet, bas 
veritand fich von ſelbſt. Das Leben aber fchien auch ihm febr wenig zu 
veriprechen; mehr als eine Lanbpfarre haben feine Eltern fchwerlich für 
ihn gehofft. 
Zum Geiſtlichen follte er in dem Priefter-Seminar zu Wladimir 
erzogen werben. Ein Bermwanbter, ein Geiftliher Namens Bogoslowsky, 
‚unter deſſen Obhut er bort lebte, legte vem Knaben, der ungewöhnlichen 
‚gäftigen Begabung und der großen Hoffnungen wegen, zu benen er ibn 
berehtigt glaubte, ben Familiennamen Speransky bei, als er ihn in bie 
bLiſten des Seminars eintragen ließ. Das Olüd wollte bem jungen Se 
winariſien wohl; er wurbe bald bemerkt und ausgezeichnet, und als von 
Seiten der Regierung eine Aufforberung an die Seminare in den Eparchien 
sing, ihre beften Zöglinge nach Petersburg zu fenben, in bas höhere 
Seminar — die fpätere geiftliche Afabemie — zu dem das dortige Eparchial- 
Seminar im Alexander⸗Newsky⸗Kloſter umgeftaltet worden war, befand fit 
Speransiy unter den Auserwählten. Er trat (1790) die Reife in die 
Hanptftadt von Susdal aus an, wohin die geiftliche Bilpungs-Anftalt in⸗ 
wiſchen von Wlabimir verlegt worden war. Im Alexander⸗Newsky⸗Kloſter 
me er bald als hervorragend benterit und es gelang ibm, die Zuneigung 
der Borgefegten zu gewinnen, wie die feiner Mitſchüler; fo zwar, daß ber 
Metropolit von Petersburg, Gawriyl, ihn bewegen wollte in die Zahl der 
Dinde einzutreten, um fich vie Wege zu ben höchſten Würden ver Kirche 
m bahnen. Doc Speransky erlannte von bem Augenblid an, wo eine 
vorgeſchrittene Bildung ibn befühigte und berechtigte über fich felbft zu 
wrfügen, daß er feinen Beruf zum Geiftlihen babe. Den Prülaten, bie 
ihn fannten, ſchien er freilich für dieſe Laufbahn beffer geeignet als fo 
Mander Andere, ver fich ihr widmete, benn fein Lebenswandel war uns 
tadelig, was man im Allgemeinen von ben Zöglingen des Alerander- 
Newoly⸗Kloſters au ver Zeit nicht rühmen konnte. Speransiy felbft machte 
fpäter gelegentlich eine nichts weniger als erbauliche Beichreibung von bent 
wüften Treiben feiner Mitſchüler und ihren rohen Lebensfreuden. 

Da er nicht Mind — und Kirchenfürft — werben wollte, wurde 
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er (ſchon 1792) Lehrer der Mathematit an bent Seminar des Peter 
Rlofters, wenig fpäter auch Lehrer ver Philoſophie und kaum breiunbguungg 
Yahre alt, erlangte er die hoͤchſte Stellung, zu der dieſe Laufbahn führen 
fonnte —: er wurde „Präfect“ des Seminars, eine Stellung, wit ve: 
jedoch nur ein fehr bürftiged Einkommen verbunben war. 

Eine andere Laufbahn, die ibm ein etwas befferes Auslommen fücherk, 
im Webrigen aber noch weniger zu veriprechen fchien, Dffnete ibm, wie d 
ſcheint, auch wieder ver Metropolit Gawrihl. Derfelbe Fürft Alered Bai 
Rırcalin, ben Alexander 1807 zum Minifter ernannte, leitete in ben lee 
Zeiten ver Raiferin Katherina eine Abtheilung ber Redbnungs-{Controk 
Behörde und beburfte eines dritten Privat-Secretairg — ber Metro 
empfahl feinen Schügling — und fo trat denn Speranély in bie Die 
des Fürften Ruralin. Er fühlte fich ohne Zweifel reichlich veriorgt is 
dieſem Verhältniß, ba er ein jährliches Gehalt von 400 Rubeln Fans 
erhielt und außerdem Tiih und Wohnung im Haus des Fuürſten hal 
Doch war es eine Lage, aus der fich wohl kaum fonft jemand zum la 
tenben Minifter einer Gropmacht erhoben bat. Speransky Hatte fie gewähl 
und fdeint fie nicht als eine brüdende empfunden zu Haben, und def 
würde in einem anderen Sanbe unb zu einer anderen Zeit ein vwielleig 
und grünblich gebilveter junger Gelehrter Mühe gehabt Haben fih in Es 
und Anderes zu fügen, Das fie mit fich brachte. Daß Speransky mit ba 
beiden anderen @ecvetairen bed Fürften, Leuten von geringer Sent 
und Bildung, ein und baffelbe Zimmer bewohnen mußte, fonnte ben a 
ärmlichen Berbältnifien aufgewachienen natürlich nicht anftökig fen — 
aber er lebte auch im Uebrigen mit ber vornebmeren Dienerſchaft da 
Daufes, ben beiven Kammerdienern, bem Bereiter, den Rammerfrauen ie! 
Fürftin — Leibeigenen und Sreigelaffenen —, auf dem Fuß vollkommen 
Gleichheit und gehörte zu ihrem Kreife. — Doc verlehrte Sperandih a‘ 
viel mit bent Erzieher des jungen Fürſten, einem Deutfchen, Ranch 
Drüdner, und bas mag nicht obne Einfluß auf feine weitere, n 
feine politiiche Bildung geblieben fein, ba biejer Deutfche, im Stillen mù 
ohne fie zur Schau zu tragen, ben liberalen Grumbfägen huldigte, DM 
denen die franzöftiche Revolution ausgegangen war. 

Der Kaijer Paul ernannte, fo wie ex Herr der Regierung war, der 
Fürften Kuralin zum General⸗Procuror des Senats und Rurofin mis 
Speransiy mit in feinen neuen, wichtigen Beruf. Hier aber konnte Wa 
der geiftreiche Untergebene nicht mehr als Privat-Secretair von Na 
fein und Speransiy trat daher aus bem perfönlichen Dienft feines Ber 
ſchühers in ben Staatsdienſt über. — Da e8 in Peteröburg damals für 
einen jeden eine Nothwendigkeit war irgend eine amtliche Stellung zu habe, 
wenn auch nur der Form nach zu irgend einer Behörde zu gehören, m 
nicht der Menge zugezäßlt zu werben, Hatte auch Speransiy bis dahis 
der Form nad immer noch Dem Lehrerperfonal des Seminars angehört 
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kit erhielt er feinen fürmlichen Abſchied von dem Metropoliten, worauf 
e dann mit dem Rang ber neunten Klaſſe, die feinem alabemifchen Ma: 
Ktergrab entiprach, in den Staatsbienit trat. Bon bem Augenblid an 
abm feine Laufbahn einen rafchen Aufſchwung. Schon na drei Mor 
aten wurbe er zur achten Klaſſe befürbert, die Damals ben erblichen Adel 
erlich Wie Kaifer Pauls launenbafte Gunſt überall oft und fchnell 
whielte, verlor auch Kuralin bald Unfeben und Stellung; in raſcher Folge 
ren nach ibm Fürft Lapuchin, Belleihow und Obellaninow an feiner 
Belle General»Brocuror, aber Speransiy ftand fo hervorragend in ber 
Beamteniwelt ba, daß er unter allen wechſelnden Oberen bie Hauptperſon 
z ihrer Kanzlei blieb und, von allen empfohlen und gehoben, in vier 
jahren zur Würde eine® Staatsraths emporitieg. In ben leiten Monaten 
wo Laiſers Paul erhielt Speransiy auf bie dringende Empfehlung bes 
estgenanunten &eneral-Procurors ein Geſchenk von 2000 Defjätinen — 
einahe eine halbe Quabratmeile — unbewohnten Landes in Gubernium 
Baratow — und feltfam genug! der friebliche Sohn eines ruffifchen Dorf- 
wiftlihen, der Seminarift, ver wenige Sabre früher leinen Samiliennamen 
late, auf bent feine Œamilien-Lleberlieferungen weftseuropätfchen Ritter⸗ 
ons ruhten, wurde Ritter des Malteſer⸗Ordens. 

Unter dem Raijer Alerander wurde feine Laufbahn immer bebeutenber. 
Troihtihinsig füblte als DVertrauensmann des Kaifers bas Bedürfniß 
m einem Mann von umfaflenberer Bildung und gewandterem Geift als 
er felber wor, eine Stüge zu haben und wählte Speransiy dazu. Diefer 
wire Staats⸗Secretair und ftand fortan in unmittelbaren perjönlichen 
Beiiehungen zu dem Kaifer. Troſchtſchinsly verſchwand fehr bald aus 
ben Kreife der Bertrauten des Raifers, wie bas feine eigene Mittelmäßig⸗ 
Kt mb vor allem feine Unfähigfeit, fich von Gelft und Form der alther- 
brachten Berwaltungsweife Ioszufagen, mit fich brachte; fein Wirkungs⸗ 
Reis wurbe auf die Verwaltung der Boft und bes feit bem Kaiſer Pau 
8 Apanagen“ bezeichneten Theils der Kron⸗Domainen bejrinit. — 

Speransly aber Hatte fich inzwifchen bereit eine neue bleibende 
Cteliung gefunden: er war Serretair des neugebilbeten Reichsraths ge 
worden. Der Neichsrath wurde in ber bereits berilbrten Weiſe unbebeu- 
tb, das Trinmwirat trat thatfächlich als eigentlicher Reichsrath an feine 
tele: Speransty gewann auch dadurch need Anſehen, benn fon hatte 
Wu Leiſchubey zu feinem Bertrauten erwählt, ver überall eintreten konnte 
x mußte, wo vie eigenen Geiftestwäfte bes Minifters nicht ausreichen 
a Selbft der Organifationsplan der Minifterien war Speransiys 


Nun Tant die Zeit heran, die ben merkoärbigen Umſchwung in ber 
atrartigen Politik Alexanders herbeifüßrte und ibn veranlaßte, fich von 
den Ceſahrten feiner Iugenb zu trennen. Aber invem er ſich für ben 
Gedanten begeifterte, fit mit Napoleon in die Herrichaft über Europa zu 


; 
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teilen und unter ben Schuß eines Bünbniffes mit Frankreich die Grenzen 
feines Reichs auf Koften Schwedens und der Türkei zu erweitern, wollte 
er bo keineswegs feinen liberalen Anfichten entfagen ober ben Plan auf: 
geben, Rußland im Sinn diefer Anfichten umangeftalten und zu cime 
höheren Stufe der Cultur binaufzuführen. Die Minifter, die ibn je 
umgaben, Leute wie Rumängow und Kurafin, geblenbet durch den Slam 
ber „feerthaften” Zeit Ratberinas und verloren in Erinnerungen an die 
damalige Herrlichkeit, fonnten ihm babei nicht von Nuten jein; fie wiben 
firebten im Gegentheil, mit der Zähigleit eines feſtgewurzelten 
jever Neuerung. Da wurde benn Sperandiy, dem auch die nöthige 
wandtheit nicht fehlte und der dem Raifer zu gefallen wußte, gleichlam 
Erbe des Triumpirats, der alleinige VBertraute und Träger beffen, 
wir Aleranders Ipeenpolitif nennen möchten. Er wurde e8 um jo 
fiebener, da der Raifer in ihm zu finden glaubte, was er an fa 
Yugendfreunden im Lauf der Sabre vermißt hatte: nämlich bie Säpigtel 
wirklich und tüchtig zu arbeiten, die Fähigkeit, die Ideen, die dem 
vorſchwebten, in eine Geſtalt zu kleiden, die ſie ausführbar machte, 
ſie wirklich in das Leben einzuführen — während ſich aus Allem, 
die früheren Miniſter angeordnet hatten, thatſächlich immer nur wong: 
ergeben hatte und niemals genau das, was man erwartete. 

Der Kaiſer hatte nicht unrecht, wenn er feinen neuen Günftling fe: 
fähiger und tüchtiger hielt als die Genoffen des Triumvirats, denn Spa 
ransky, wohl nächſt Suworow die bebeutenbite Berfönlichteit,, welche ef 
ruſſiſche Nationalität in neuerer Zeit aufzuweifen bat, war zwar anÿ 
weber Rechtskundiger, noch willenjchaftlicher Finanzmann, aber er beiek, 
neben einer kaum glaublichen Arbeitsfäbigleit, eine ganz ungewöhnlich rajde 
Auffaffungsgabe, vie Fähigkeit, fih in ganz kurzer Zeit in Gebiete def 
Willens und ver Thätigfeit, die ihm ganz fremd waren, binein zu arbeiten: 
Da eine rafche, geniale Auffaffung in Dingen, bie ein ernfted und tides 
Stubium erfordern, nicht durchaus genügen kann, wurde natürlich Gin 
und Anderes auch jest in mangelhafter Weife georbnet, aber die Dinge 
fürberten jedenfall unter Speransiys Händen, fein Thun und Treiben 
blieb niemals obnmächtig und vergeblich. 

So trat er denn bald an Nowofilgows Stelle und wurde, ba er das 
Bertrauen des Kaiferd mit niemanden zu thetlen batte, viel volkftänbiger, 
als es Nowoſiltzow je gewefen war, ein univerfeller Gehülfe des Kaiſert; 
eine Autorität, die über allen Miniftern ſchwebte. Die veformatoriide 
Thätigleit Aleranders nabm aber nun in mander Beziehung einen as 
deren Charakter an als früher. Nowoſiltzow, Kotjchubey, Strogone 
waren Anglomanen und fuchten bie Vorbilder zu den neuen Schöpfungen, 
die ber Raifer in Rußland beabfichtigte, in England —: Speransiy hatte 
feinen Geiſt vorzugsweiſe im Studium ber franzöfifchen Bubliciften ge 
bilbet. 
























Drittes Capitel. Neue Unzufriebenkeit in Rußland, 559 


Seine Stellung war aber auch vom erften Augenblid an eine gefähr- 
— benn der Schüler Montesqurieus und Condorcets war natürlich 
Altruſſen nicht weniger zuwider als bie Anglomanen des Triumvirats, 
fatte al8 Emportömmling doppelt viele Feinde — und in nächiter Nähe 
ihn Araltſcheyew mit den feinbieligen Blicken des Neibes. 
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Die neuen Miniſter und das neue Syſtem hatten, zu ihrer eigenen 
des Kaiſers nicht geringer Ueberraſchung, ſofort bie öffentliche Mei⸗ 
ſo ziemlich ganz Rußlands gegen ſich. Es war ſeltſam; man war 
Rußland mit dem Kriege in hohem Grade unzufrieden geweſen und 
ihn als eine thörichte Aufopferung für die Fremde verurtheilt und 
ünfht —: und nun war man allgemein mit bem Frieden in einem 
weit höheren Grabe unzufrieden! 

W Im erften Augenblid, inmitten ver ruififhen Armee am Niemen, 
man fich darüber täuſchen; bas Heer jubelte bem Srieben entgegen, 
h, den läftigen, ımbeliebten Krieg beenbigt zu feben, und bie Offiziere 
Garde insbejondere waren geblenbet durch bie fchmeichelbaften Auf- 
amfeiten, die ihnen Napoleon eriwiejen hatte. Im Lande aber fab 
anders aus unb jelbft die Armee wurde, beimgelebrt, balb von bem 
ft ergriffen, der bier berrichte, infofern fie Durch ihre Bildung über 
befähigt war eine Meinung zu baben und an die Zukunft zu denen, 
fralih nur in Beziehung auf einen nicht febr zahlreichen beijeren 
il des Offiziercorps der Fall war. 

Daß der Kaifer, indem er den Frieden in folcher Weife ſchloß und 
Berbündeten preisgab, feinem gegebenen Wort untren geworben war, 
Rußland fich auf Koften biefes Verbündeten vergrößerte, das war es 
t, wogegen bie öffentliche Meinung fich empört. Man fühlte fich durch 
à andere Dinge in feinem Nationalftolz verlegt! ' 
Ein Bündniß mit Frankreich zu gemeinfchaftlicher Beberridung Eu⸗ 
wpas war der — mitunter laut genug ausgeſprochene — Wunfch einer 
ſehr zahlreichen und febr bebeutenben Partei in Rußland, aber man hatte 
Rh diefes Bündniß anders gebacht; ganz anders! — So etwa, wie zur 
„enbaften” Zeit Ratberinas bas Bündniß der Ratferin mit Joſeph IL 
geweſen war. Ein Pünbnif, in bem die Beherricherin Rußlands wie ein 
höheres Weſen dageſtanden hatte, um deſſen Gunft ver Verbünvete werben 
mußte, — Rußland mußte die maßgebende, bie gebietenbe Macht im Bunde 
ein, wenn er ben Wünſchen entiprechen follte. — Daß Rußland ſich durch 
den Tilfiter Vertrag, gerade umgekehrt, bem Willen und der Politif Frank⸗ 
teichs und feines Kaiſers unterorbnete, bas wurde man fehr wohl inne, 
baleich Die bedenklichſien Artilel des Vertrags geheim gehalten wurden. 
&6 gehörte auch in ber That kein großer Scharffinn dazu; und dieſe 
Unteroronung war es, die ben Nationalitolz, die alle Gemüther empörte, 
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felbit ehe man noch ihre verberblichen Folgen empfunden hatte. Sie mor 
e8 in dem Grade, baß felbft bie Auferſtehung eines von Rußland una 
büngigen Polens nur als Nebenfache, nur als ein erftes Gryebnif bed 
abhängigen Berbältniffes betrachtet wuvbe, bem Rußland verfallen war. 
Sie hätte unter allen Bedingungen ben allgemeinen Unwillen erregt —: 
jest fab man in dem Herzogtum Warfchau eigentlich nur ben in ve 
unbequemfte Nähe gerüdten Borpoften des gebietenben Bundesgenoffen 
beftimmt, Rußland brobenb zu überwachen. 

Es kam noch einiges Zufällige Hinzu. Im ben höheren gefellfchaftlichen 
Kreifen der ruſſiſchen Hauptſtadt übten franzöfifche Emigrirte, fon ve 
der Kaiferin Katherina mit größter Auszeichnung aufgenommen, nich 
unbebeutenben Einfluß. Sie waren natürlich empört über ben Zilfter 
Frieden und mehr noch über ein Ereigniß, bas febr Leicht als eine uw 
mittelbare Folge der eben durch biejen Vertrag gefchaffenen neuen Ye 
hältniffe au erlennen war. Der Kaifer Paul Hatte, in feinem Unmuf 
über Defterreih und England, indem er fi bon ber Politik beiber lab 
fagte, auch ben Bourbong feinen Schuß entzogen und fie aus dem früher 
ihnen gewährten Zufluchtsort, aus Mitau, vertrieben. Alerander hatte 
fie, unmittelbar nach der Ermordung des Herzogs von Œnghien, jo w 
räuſchvoll wie möglich wieder dorthin eingeladen —: jetzt wurde bie ww 
triebene Königsfamilie von neuem gezwungen Rußlands Gebiet zu verlafen; | 
die neugefloffene Freundſchaft mit bem Beberricher Frankreichs li 4 
nicht anders zu. Die Bourbons mußten nad England wandern. © 
gleichgültig biefe Prinzen den Ruſſen, fo wenig beliebt fie waren, fab mt 
doch ihre unfreiwillige Entfefnung nicht ohne gewaltig zu zürne. © 
war als ob fie auf einen Befehl Napoleons veranlaft würde; man erlanık 
auch darin ein Zeichen ber Unterorbnung, eine Demütbigung Rußland 
Die Emigrirten ſchürten bas Feuer. 

Faft augenblidlih war man überall im Lande auch gegen ben ab 
wärtigen Monarchen, der bent Reich ein folbes Bündniß auferlegt, 
feinbielig geftimmt, und fo ergab fich beuxs als unmittelbarfte Folge bel 
Tilfiter Friedens, daß Napoleon für ganz Mußland, mit Ausnahme ent 
febr wenig zahlreichen Bartei, ber Gegenftanb eines von Tag zu I 
fteigenben Haſſes wurde. 

Die Unzufriedenheit mit ber Regierung Alexanders fand bann auh 
in Manchem, bas im Innern des Reichs vorging, ſofort neue Nahrunz 
Als der Kaiſer ſich, nach der Zertrümmerung des preußiſchen — er 
Uebermacht Napoleons fo gut wie mit feinen eigenen Mitteln alas 
gegenüber fab, ergriff ih ver Gedanke, daß bie ruffiiche Armee dem Rif 
nicht gewachſen jei; fie in kurzer Zeit, faft augenblidlich, nach em 
großartigen Maßſtab zu vergrößern, wie die Umſtände forderten, das yo 
unmöglihd —: der Katjer verfiel jebt, wie fpäter, im Jahr 1812, 
wieber, auf ben Gebanten, zur Vertheidigung bes Reichs eine ai m zu 
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bien, die auf nicht weniger als 600,000 Mann gebracht werben und 
bie, nur für ben Krieg verpflichtet, nach bent Krieg wieder in die Heimat 
entlaffen werben follte. Aber wie fi) das auch im Jahr 1812 wieber- 
‚holte, verfiel der Kaifer auch diesmal viel zu ſpät auf biefen Gedanken. 
Man ſcheint gar nicht berechnet zu haben, wie viel Zeit dazu gehört, in 
ben weit auSgebebnten und dünn bepölferten Lande auch nur bie Leute 
mb alles fonftige Material zufammen zu bringen; wie viel dann volfenbs, 
um fie nothdürftig zu irgend brauchbaren Solvaten auszubilden. Man 
wußte fit nicht au fagen, daß die Aufgabe, ein Heer zu improvifiren, 
Überhaupt nicht8 weniger als leicht, in Rußland noch größere Schwierig. 
keiten fat al8 anderdwo. Auch war der Krieg vorbei, der Friede gejchlofien, 
als fi eben erft die erften Anfänge diefer Miliz zu bilden begannen. 

Die Milizen wurden wieder entlaffen und die Unzufriedenheit eiferte 
dun darüber, bag man dem Lande ganz unnüter und thörichter Weile, 
it großen Koften, gerade zur Erntezeit, 600,000 Arbeiter entzogen babe, 
mit denen man bann nicht8 anzufangen gewußt babe, die bann wieder 
entlaſſen worden feien, ohne irgend einem Zweck gedient au haben. Noch 
mgünftiger urtbeilte die Öffentliche Meinung darüber, daß vie Wehr- 
‚Winner eben nicht alle wieder entlaffen, baf bie bereits geftellten zum 
Keil als Rekruten in die Regimenter ver ftehenden Armee vertheilt 
mbn. Das, fagte man, ftebe im Widerſpruch mit dem Wortlaut der 
betreffenden Berorbnungen und bem gegebenen Verſprechen. 

Die Ueußerungen der allgemeinen Unzufrievenheit wurden fo laut 
ud fdneibenb, daß die fremben Diplomaten in Petersburg erfchredt 
berüber an ihre Höfe berichteten und der eine und ber andere aus ihrer 
Zahl eine gewaltfame Veränderung in Rußland für möglich, felbft für 
wvahrſcheinlich hielt. 

Ein Schreiben, daß der Admiral Mordwinow um bieje Zeit an ben 
Rıiler richtete — in unferen Tagen in einer zu London veröffentlichten 
anfiihen Sammeljchrift gedruckt — verfegt uns in Mitten der bamals 
ſertſchenden Stimmung. Morbwinow konnte fit mehr als ein Anberer 
elauben, durfte mehr als ein Anderer fagen, und er war der Mann, es 
uch wirklich zu thun. So fagt er denn auch bem Kaifer gleich in ben 
Miten Zeilen feines Priefes, nur der Verrath könne ibm den Abgrund 
Berbergen wollen, ver fich vor ibm öffne; nur die höchſte Weisheit und 
Sorfiht inne Rußland retten. 

„Se tft denn nun enblid der Friebe belannt geworben, ver fo lange 
ehem gehalten wurde,“ ruft Mordwinow aus; „Ihr neuer Berbünbeter 
fat fich beeilt, bas Elend, das er auf unfere Häupter gehäuft bat, in ben 
Hientlichen Blättern darzulegen. Obgleich bas glänzende Zeitalter des 
Ruhmes vorüber ift, in bem Rußland bas Geſetz gab, würben doch bie 
Söhne Rußlands — obgleich fie Die ſchönen Hoffnungen verloren haben, 
an die fie in ihrer Jugend gewöhnt waren — lieber ven legten Tropfen 
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ihres Blutes geopfert haben, ebe fie fit in fo ſchmachvoller Weiſe ben 
Soc Deſſen beugten, der nichts vor ihnen voraus bat, ala daß er es ua 
ftanben bat, Schwäche, Berrath und Unfähigkeit zu benügen.‘ 

Damit war der Punkt berührt, der vor allem Die Ruffen 
und ber entftebenbe Haß betont, beffen Gegenftand Napoleon wir 
Wie um den Kaifer mit ber berrichenden Unzufriedenheit zu verjöh 
blefe fetbft in einem gewinnenden Licht zu zeigen, fügt Mordwinow fi 
diefe Unzufriedenheit zeige ihm bie Gefahr und die Mittel, ihr zu entg 
an ihr könne ber Kaiſer ermeflen, was er von feinem hochherzigen 
erwarten bürfe, wenn er biefem Volt erlauben wolle, mit ibm jelbft 
glänzenden Spuren feiner ruhmreichen Vorfahren zu folgen. 

Dann erinnert Mordwinow ven Raifer an bas gegebene Verſp 
im Geift feiner Großmutter, der großen Raiferin, zu berrichen — lobt 
zuerft eingeführten Neuerungen — rügt dann aber, daß die Reg 
bald bem Geift untreu geworben fei, in dem fie zuerit aufgetreten je 
und fügt Hinzu, daß halbe Maßregeln und halber Wille überall und 
allen Bedingungen nur Unheil herbeiführen fünnen. 


Dann wird ein fchredliches Bild von dem Zuftand entworfen, | 
den Rußland verfallen fei. Theuerung; — Hungersnoth; — ver 
Seuhen — denn auch für dieſe wird die Regierung verantwortlich g 
— Aufftände zu Aſtrachan und im Ural; — verberbliches Stoda d 
inneren und äußeren Handels; — Verödung des berühmten * 











zu Malariew; — bie Arbeiter deut Landbau durch Rekruten⸗Aus 

und die Bildung der Miliz „geraubt“; — im ganzen Lanbe alle Si 
der Adel, die Geiftlichfeit, die Kaufleute und die Aderbauer, von da 
gleichen Gefühl der Verzweiflung ergriffen; — unmäßige Vermehrung M 
Bapiergelbes, ohne Noth; — die Finanzen zerrüttet durch zwei unglüdi 
Kriege; — die patriotifchen Gaben des Lanbes verſchwendet auf 
Dinge; — in den Hauptftäbten unnüge Lurusbauten, die der Armuth 
ben Provinzen Hohn iprechen; — die Armee entmuthigt und erh 
ohne erfahrene Führer; — die Flotte in einem noch elenveren Zuj 
— Es ſcheint fein Ende abzufehen! 

Mit befonderem Nachdruck wird bas Schickſal der Miliz 
gehoben; die Miliz, betrogen in ihrem veblichen, in bas feierliche 
des Kaiſers geſetzten Vertrauen, fei lediglich für die Zeit des Krieged 
rufen und dann bo, gleich gewöhnlichen Rekruten, verwendet worden, I 
Regimenter des ſtehenden Heeres zu ergänzen. 

Nicht erfreulider fei das Bild der auswärtigen Verhältnifſe. IR 
Staaten, England, Oefterreih, Schweden, Preußen — die Könige v8 
Reapel und Sardinien, die Bourbons, ble Griechen, die Montemgrist 
die Republik der Sonifchen Infeln —: alle feien in gleichem Grabe berech 
tigt Rußland Vorwürfe zu machen. Napoleon, deſſen Macht fortwähren 
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achſe, werde zu feiner Zeit Rußland von neuem feindlich anfallen und 
Iskland babe feinen Verbündeten! 
| Man fieht wie fich die herrſchende Unzufriedenheit in ihrem Ingrimm 
im gefiel, ven Zuftand bes Reichs fo ſchwarz wie möglich auszınmalen. 
man aber, welche NRatbichläge fie an die Hand zu geben wußte, wie 
} vielfachen Unheil abzubelfen fei, fo erweift fich die Ausbeute febr gering. 
bis. Mordwinow weiß dem Raifer mots zu fagen, als, er folle alle 
k Fremden entfernen, die fid um ibn drängten — und bem Beifpiel 
Mner erhabenen Großmutter, der weifen Ratberina, folgen, fich, gleich ihr, 
a die Arme des ruffifchen Volls werfen; gleich ihr die ruſſiſche Nationali⸗ 
Et hoch erhaben über jede andere achten, und fit vor allem auf ben Adel 
elaſſen, die fefte Stüge des ruffiichen Throns! 
. Das war jedenfalld ein Rath, der etwas zu fehr in bas Allgemeine 
‚m in Beziehung auf alle Schwierigkeiten der Lage zu genügen. 
mer den Fremden, die der Kaifer entfernen follte, waren wohl, außer 
Meme und bem Fürſten Czartoryski, die fich bereits entfernt batten, 
#4 die Anglomanen Nowoſiltzow und Kotfchuben zu verfteßen. 
., De Stimmung aber, bte fit Bier ausfpricht, fteigerte fih Dann im 
ver nächlten Sabre noch gar febr, in Folge ver unberechenbaren 
. und Leiden, die bas Bündniß mit Frankreich und das Con⸗ 
henial⸗Syſtem über Rußland brachten. Die Unjufriebenbeit, die zunächſt 
W verlegten Vorurtheilen und verleßtem Stolz; hervorgegangen war, 
* gleichſam nachträglich Durch die Zuſtände gerechtfertigt, die ſich 
Äaben. 









Bu dem Bruch mit England, zu bem der Kaiſer Alexander fé im 
M geheimen Tilfiter Artileln verpflichtet Hatte, gab England ſelbſt ben 
Arien Vorwand, durch ben befannten Seeräuberzug gegen Kopen⸗ 
m 


Die Regierung Englands konnte leicht ermeljen, daß von bem Augen⸗ 
M an, in bem auch Rußland fich der Bolitit Napoleons anſchloß, bas 
Made Dänemark kaum im Stande fein werde fich eines Bündniſſes 

Frankreich zu erwehren ımd baf dieſes Bündniß die Seemacht Däne- 
ws den Plänen Napoleons bienfibar machen werke. Das mar für 
8 Tory-Minifterium, das, unter bem Herzog von Portland, Caftlerengh 
% Canning, feit ben März 1807 vie Politik Englands leitete, ein hin⸗ 
ihender Grund fich der däniſchen lotte zu bemächtigen und wäre es 
ler Wahrſcheinlichleit nach für ein liberales Whig⸗Miniſterium eben auch 
Pen. Als Vorwand für eine Gewaltthat aber war biefe Weberzeugung 
a fih, im ihrer wirklichen, hhpothetifchen Geftalt, nicht austchhenb, und 
A man für eine beabfichtigte That folder Art denn boch immer einen 
borwand haben muß, behauptete das engkſche Minifterinm fpäter, man 
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babe mit Beſtimmtheit gewußt, daß ein Bündniß Dänemarks mit Frank 
reich bereits geſchloſſen ſei. Auch dadurch wäre Das Verfahren, bas bei 
wurde, völlerrechtlich nicht gerechtfertigt geweſen, aber die dreiſte Behaupt 
war noch dazu unwahr; England banbelte auf eine bloße Boransiegu 
bin. Auch wurde, bamit Dänemark fich nicht, gewarnt, zur Bertheibige 
vorbereiten könne, forgfältig verichwiegen, was beabfichtigt war und us 
welchen Vorwand. Eine englifche Flotte unter bem Admiral Ga 
auf der auch Landungstruppen unter Lorb Gatbcart eingefchifit me 

ging Anfang Auguft 1807 burd ben Sund; niemand binberte fie, u 
Dänen fih im Frieden mit England wähnten und jelbft die ü 
Degrüßungen zwifchen ver Flotte und der Zelte Rronenburg gave 
wurben. Ebenſo binberte niemand die Engländer eine drohende Std 
auf der Rhede von Kopenhagen einzunehmen. Nun erjt trat der enge 
Gefanbte Jackſon mit den Forderungen feiner Regierung bervor: 
mark follte fi auf das engite mit England verbünden over feine 
fammte Flotte den Œnglänbern ausliefern, vie fie bis zum allgemd 
Frieden aufbewahren wolle. Die Gründe, mit denen Sadion bieit | 
derungen unterftügte, waren der allereinfachiten Art; er meinte, | 
Schwache müſſe fit bem Willen des Starken ‚fügen. 

Die Dänen wehrten fih vom 2. big zum 5. September mark 
gegen ben gewaltfamen Angriff, ben die Ablehnung biefer 3umuttsé 
zur Tolge hatte. Doc ift zu bedauern, daß der energifche un des 
ftänden angemejjene Vorſchlag, die eigene Flotte felbft zu vernichten, 
im Rath der Regierung gemacht wurde, nicht zur Ausführung lun, 
gleich fo ziemlich worauszufehen war, wie ber Widerſtand enden ı 
Kopenhagen mußte capituliren; Stadt und Feftung, Arfenal und à 
mußten ben Engländern übergeben werben, die fich dagegen anhal 
machten, bas Land in ſechs Wochen wiever zu verlaffen. Die ; 
genügte natürlich, um bas Arfenal rein auszupländern und Alles zu 
nichten, was man nicht, gleich der bänifhen Flotte, mitnehmen font 
die britifche Heimat. 

Darauf wurde nun wirklich, fobalb die Engländer fich wieder 
geichifft hatten, ein Bündniß Dänemarks mit Frankreich gefchlojier 
und darauf erft erklärte endlich am 4. November 1807) die Reg 
Englands dem beraubten Dänemark ben Krieg, wie es fcheint, obne ge 
zu werben, in welchem Grave fie fich felbft bloßftellte, durch Dies fürd 
Geſtändniß, daß alle bisherigen Untbaten im Frieden verübt n 
feien. _ 

Der Kaiſer Alerander batte fit fon in einem Manifeft 
7. September fehr entrüftet über bas Verfahren Englands ausgefbr 
und alle beftebenben Verträge mit diefem Reich für aufgehoben erll 
ein zweites Manifeft, vom 16. October, lautete noch feinbieliger — 4 


am 6. November erfolgte dann die förmliche Kriegserflärung. | 
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Diefer Krieg blieb aber in gewiflem Sinn ein einfeltiger; Rußland 
nämlich empfand ibn fchmerzlich genug als Wirklichleit und Thatſache, 
aber feinerfeits durchaus fein Mittel, dem neuen Gegner zu ſchaden. 
wirflihe Ergebniß der leivenjchaftlichen Danbelspolitit Napoleons, 
per fih Rußland anfchloß, war, daß England, beffen Flotten alle Deere 
Rherrichten, ohne Nebenbuhler im Alleinbefig des Welthanvels blieb und 
Rd in dieſem unbeftrittenen Beſitz vie Rohproducte, beren es beburite, 
803 anderen YBelttheilen zu verichaffen wirkte — währen die Länber, die 
Ropoleons Gontinental-Sbiten annehmen mußten, vom Meere und vont 
Velthandel ausgejchloffen, in fich verarmten. Das war es, was jekt auch 
DMuflanb und zwar, aus ben fchon angeführten Urjachen, fogar in höheren 
Grade als jedes andere Land — mit Ausnahme Dollanbs — empfinden 
uit. 
- Der Krieg mit Schweden mußte in der gewaltiamen Weife herbei- 
geführt werben, die in Tilfit verabredet war. Schweden wurbe von 
Kußland und Dänemark aufgefordert dem Bunde gegen England beizus 
treten und das Continental⸗Syſtem anzınehmen. Das hieß Unmögliches 
Welangen von dem armen Lande, das ben Seehandel nicht entbehren 
lente und felbft fein Brot zum Theil für Eifen in der Fremde kaufen 
Mk, Uebrigens, da es auf Finnland abgefeben war, wäre eine zu. 
Phamende Antwort Schwebens in Petersburg nichts weniger als will 
bmmen gewefen. Es war da fogar nicht unerwünscht, daß die Unvernunft 
Binig Guftavs IV. der ablebnenden Antwort noch eine Beletbigung hinzu⸗ 
Mate: ver König fenbete nämlich bent Kaijer Alerander den ruffifchen 
Andreas. Orden zurüd, deſſen Ritter er war, unb erklärte babei in amts 
Ihe: Form, bas Geſetz der Ehre erlaube ibm nicht einen Orven zu bes 
fülen, ven auch „Buonaparte” trage. 
Rußland erflärte nicht in ben herkömmlichen Formen ben Krieg; 
eur dem ſchwediſchen Gefanbten in Petersburg, Baron Stedingk, wurbe 
durch eine Note des Kanzlers Rumäntzow (an 21. Februar 1808) mit- 
fait, daß Rußland fit gendthigt fehe zu Feindſeligkeiten zu fchreiten, 
And fait in bemfelben Augenblick rüdte ein ruſſiſches Heer — das aber 
Rum 24,000 Mann zählte — unter dem Grafen Buxhöwden in Finnland 
. Trotz des rauhen Klimas, das in jenen hohen Breitengraden einen 
Binterfeldgug erfchwert und leicht verberblich macht, hatte man fich aus 
cherlei Gründen entjdloffen, ven Krieg nicht auf ben Sommer zu 
derſchieben; namentlich auch weil bie Seftungen an ver Küfte, vor allen 
Da norbiiche Gibraltar, Sweaborg, auf feinen Felſeninſeln, im Winter, 
ſuf dem Gife, zugänglicher waren als bei offener See, wo fie — befons 
ders wenn eine englife flotte im der Oftfee erſchien — für jeben ruffi⸗ 
Ken Angriff unerreichbar wurden. 
Eigentlich Hätte fit Schweden, bei verftändiger Leitung, gar wohl in 
dinnland behanpten können, denn es Tam hier nicht ſowohl darauf an, 
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welche Macht ben beiden Triegführenden Mächten überhaupt zu Gebet 
ftanb, als bavauf, welche Macht fie gerade in Finnland in Thatigt 
jegen, bas beigt in bem öden, dünn bevölterien und armen Lanbe eruäh 
tes founte. Das konnte von Seiten Rußlands immer nur eme mpg 
Kriegerzahl fein, ba man für bie Verforgung einer ruffifchen Armee bé 
aus auf den Laubtransport aller Lebensmittel und Kriegsbevürfuifie a 
gewieſen blieb, biefer Zransport auf fehr große Entfernungen boul 
werben muß und die Mittel dazu — Pferde und Fuhren — in be äg 
Lande sur mit großer Mühe und in beichräntten Map zufammın f 
bringen find. Schweden dagegen hätte zum Voraus Magazine in ka 
feiten Plätzen aufhäufen können und im Sommer bätte e8 darauf rejel 
dürfen, mit Englands Hülfe bas Meer zu beberrichen und eben 
auch darauf, die Vorräthe in ben Küften-Feitungen ſtets vermig 
leichten Transports zur See ergänzen zu können. So hätte Schmid 
wohl mit überlegener Macht in Finnland auftreten können. 

Aber in dem übel verwalteten Weich war nichts vorbergefehen 
nichts vorbereitet; e8 war Ten Zufammendang in den Mafregeln 
Bertbeivigung — und außerdem traten auch jegt mwieber Erſchei 
hervor, wie fit deren feit Karl XII. Tode wiederholt — nicht zur 
des ſchwediſchen Adels — gezeigt batten. Sweaborg namentlich 
ganz ohne Kampf eine Beute ber Ruffen. Der Commandant, 
Keonitebt, ſchloß am 6. April eine Konvention, vermbge beren er EM 
pflichtete die Feſtung mit allen Vorräthen zu übergeben, falls er bi} yM 
22. April keine Hülfe erhielt. Daß bis dahin die Schifffahrt nidt 
fein, feine Hülfe nahen lonnte, das wußte matürlich der Admiral eben 
gut als jeder anbere @ingeborene jener norbifchen Region. Rod 
machte fi der Admiral anbeifchig, den Ruſſen auch die Ruderflotte 
zuliefern, die in Sweaborg überwinterte, obgleich König Gufiav ben 3 
fehl gegeben Hatte fie im fchlimmiten Fall lieber zu verbrennen. — i 
feltfam bas Alles ift, findet es doch feine vollitänbige Erklärung in «sf 
Bericht Puxbôwbens. Der General meldet darin dem Kanzler Rumänkt 
biefes Abkommen fei zwar etwas theuer zu ftehen gekommen, vod Ill 
folche Ausgaben gar nicht in Betracht zu ziehen im Vergleich mit bei 
Gewinn eines fo wichtigen Punktes; er babe die zu außerordentlichen u. 
gaben beftimmten Summen darauf verwertet. 

Sängft hatte ein jeber ven Krieg vorhergefeßen, im dem Augen “ 
Königs von Schweden aber war er ein Ueberfall mitten im Frieden, 8 
Bruch des Völkerrechts — und er ließ deshalb den rufftfchen Geſandet 
au Stockholm — Alopeus — und Alles, was zur Geſandtſchaft gehört 
verhaften. Bon biefem offenbaren vruch des Vollerrechts, ber * 
Strafe nicht entgehen durfte, nabm dann Alexauder Veremlaffung, del 
Großfürſtenthum Finnland, durch Taiferliches Manifeft, mit dem ruffiſcher 
Reid zu vereinigen und von befflen Bewohnern ben Eid der Treue M 
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moern, Darauf erit iwurbe enblich von Seiten Rußlands (ant 16./28. 
Mär; 1808) bem König von Schweden förmlich ber Krieg erklärt. 

Den folgenden Sommer über war Schweben bemübt bas verlorene 

Ind wieder zu gewinnen; wenig zahlreiche Heertheile beiver Parteien 
Impiten in bent öben Lande mit wechſelndem Glück, und ber Krieg 
hurbe für Die Ruſſen befonbers dadurch fchiwierig, baß die Ranbbewöllerung 
Bmnlonds für Schweren zu ben Waffen griff, flb in ben unabieh- 
an Wäldern zuſammenrottete und vom bort aus einen thä 
Nierilla·rieg führte. Doch gelang es ben Ruſſen ſchließlich die Schwe⸗ 
ben gun; aus Dem Lande zu verbrängen, und Herr beffelben, bis in bie 
Bike von Torneo hinauf zu bleiben. 
. nr die ruſſiſche Flotte im Baltifchen Meer bedeckte ſich unser dem 
Beiiral Chanitew nicht mit Ruben. Diefe Flotte, bie 18 Linienfehiffe 
wo Fregatten zählte, war in der zweiten Bälfte des Iuli von Kronftabt 
wöglanfen, hatte die Gelegenheit verſäumt einzelne ſchwediſche Schiffe 
Bi uehmen — uud ergriff die Flucht als fie bei Hangönd wer ſchwediſchen 
Bei begegnete. Diefe beftaub aus 10 Linienfchiffen und 6 Yregatten, 
d es waren noch zivei englijche Linienfchiffe unter ben Contre⸗Admival 
Bec dazu geftoßen. Die Ueberlegenbeit war eigentlich auf Seiten ber 
Shen, den vie fchwerifche Flotte war unvollſtändig benannt, unb me 
Gesinnung daun auch nod durch Krankheiten in bent Grave geſchwächt, 
bb die Schiffe nur wit Mühe unb langfam meanceuvriren konnten. — 
hat forderten die Offiziere feiner Umgebung ben Admiral Chanikow 
ſingend auf, die Schlacht anzımehmen; er aber führte einen ſehr eigen- 
Minlihen Grund an, um fie gu meiden: — „ed iſt heute Montag!“ 
Br er. Der Montag gilt freilich bem ruffifchen Aberglauben für einen 
Mulidstng; va es fit aber um eine Schlacht banbelte, lag bier ein Gall 
ist, in dem ver Montag doch notbwenbiger Weile für eine der beiden 
Parteien zu einem glüdlichen werben mufite. 

Chanikow floh quer über ben Finnifchen Meerbufen nach der Bucht 
ba Baltiichport, obgleich die ſchwediſche Flotte nicht zu folgen vermochte, 
md nur bie beiden enalifchen Schiffe verfolgten. Eines ber ruffiſchen 
ſienſchiffe, der Wſewolod, ber fchlecht fegelte, blieb zurüd und wurde 

den Engländberu eingeholt; Chanikow machte einem Linienjchiff und 

Tregatte feiner Flotte das Signal umzulehren und bent Wſewolod 

dalfe zu eilen: — fie gebordten nicht und eilten shne Umſehen in 
ber ficheren Bucht Schuß au fuchen. Der Wſewolod wurde nach manu 
Riten Widerſtand von ben Englänvern genommen, und ba er, durch 
fümwere Beichäpigungen unlenfhar geworben, auf eine Sandbank gerieth, 
Wbrannt, — Den Neft des Sommers blieb dann bie ruffiiche Flotte in 
ker Bucht von Baltiféport bloquirt. 

Der Anmiral Ehanikow wurde durch ben Spruch eines Kriegegerichts 
FM gemeinen Matrofen begrabirt. Der Capitsin des Linieufdiffs aber, 
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der den Befehl bent Wſewolod zu Hülfe zu eilen nicht befolgt hatte, ex 
Mann, den ein englifches Kriegsgericht unfeblbar zum Tode verurtheil 
hätte, der tourbe fpäter, durch die Gunſt des Fürften Menſchikow, & 
miral und Seeminifter. *) 

Auch die ruffifche Flotte, die unter bent Admiral Siniäwin im Di 
telländifchen Meer nicht ohne Erfolg thätig gemefen war, ging verloren 
doch nicht in unrühmlicher Weile. Site mußte natürlich das Mittellän 
biche Meer verlajlen, fo wie ber Krieg Rußlands mit England ait 
war. Siniäwin juchte in die ruffiichen Häfen ver Oftfee zurüd zu p 
langen, mußte aber unterwegs in dem Hafen von Xiffabon eine Zuflakt 
fuchen. Portugal war zur Zeit von den neuen Verbündeten, ben Su 
zofen, bejegt, Siniäwin wollte aber dennoch den Hafen von Liflaben à 
einen neutralen angejehen willen, und nahm eben besbalb, trot MR 
bringenben Aufforberungen des Befehlshabers der Franzofen, des Gen 
Yunot, feinen Antheil an ben Kämpfen, die fich entfpannen, als die 
länder ibrerjeits die franzöfifche Herrichaft in Portugal angriffen um 
fiegten. In Folge biejer Hug bewahrten Haltung gelang es vent ruf 
Admiral — im September 1808 — mit bem englifchen, Sir Will 
Cotton, eine Convention zu fchließen, deren Beftimmungen gemif à 
ruffifchen Schiffe im Tajo ben Engländern unter der Bedingung ëw 
geben wurben, daß Rußland fie bei bent Abichluß des Friedens zurid © 
halten ſollte. Offiziere und Mannſchaften wurden frei nad Sie 
entlaſſen. 

Der Krieg Rußlands mit Perſien, der zu gleicher Zeit fort md id: 
geführt werden mußte, blieb in Rußland felbft faft unbeachtet übe W 
viele wichtigere Dinge, bie Führung des Kriegs an der Donau aber ma 
bei weitem mehr, als in früheren Zeiten je gejcheben war, durch M 
wechfelnden Gang der europätichen Politik beeinflußt. 














Wie enthuftaftifch die neue Freundſchaft zwifchen Alexander und À 
poleon auch fein mochte, follte fie doch nicht lange ungetrübt bleiben, m 
man muß geftehen, daß Napoleon, ganz abgejeben von erniten und m 
fentlicgen Dingen, felbft in den Formen des Verkehrs Teineswegs bed 
bedacht war, etiva forgfältig zu meiben, was fie ftören fonnte. Es ſcheint fe 
als babe in Napoleons Geift bas Verlangen der Welt immerbat A 
zeigen, daß jede Regung feines Willens unbedingt Geſetz fei, und entidet 
was recht und unrecht tft; bas Verlangen feinen Verbündeten jo gut 
ben befiegten Feinden ben Fuß nicht fühlbar nur, fonbern aud nd 
fichtbar auf ben Naden zu fegen, jebe Rüdficht der Klugheit überwoget. 

Wie laut und geräufchvoll Hatte fich der Raifer Alexander über di 


*) Handſjchriftliche Nachrichten. 
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Ermordung des Herzogs von Enghien geäußert! — Und nun war ber 
erfte Sefanbte, ben Napoleon nach berneitelitem Frieden an ben ruffiichen 
Hof fenbete, niemand anderes als ber General Savary, ber Die Ermordung 
an Ort und Stelle, im Schloß zu Bincennes, in folder Weile geleitet 
Satte, dag man ibn ben unmittelbaren Mörder des ımglüdlichen Prinzen 
senuen muß. Cine feltfame Wahl, aber gewiß nicht obme Abficht ge 
troffen. Eine ärgere Denrütbigung für den Kaiſer Alerander ift kaum 
denlbar als die, daß er dieſen Menichen an feinem Hof empfangen und 
ſogar mit Auszeichnung behandeln mußte. Als bann jpäter Savary ab» 
gerufen wurde, trat Gaulaincourt als Geſandter Frankreichs an jeine 
Etelle. Gaulaincourt, der auch bei jener Mordthat betbeiligt war, ber 
fé dazu hatte brauchen Lafien, jenen vom Katjer Alexander mit Recht fo 
freng verurtbeilten Bruch des Völlerrechts zu begehen und ben unglüd- 
Kchen Prinzen mitten im Frieden auf frembem Gebiet zu verbaften, um 
Su den anderen Schergen Napoleons auszuliefern, die bann bas Uebrige 
sch dem Willen ihres Herrn getrenlih vollbradten. Ob der Kaiſer 
Merander die Beleidigung, die in biefen Ernennungen lag, als ſolche em⸗ 
Amen bat, können wir nicht willen. Zeigen fonnte er natürlich nicht, 
dut er fi beleidigt fühlte, wenn er nicht fofort wieder das Schwert 
Ben wollte zu ritterlichem Kampf, und fo behandelte er denn auch 
ke, Savary und Gaulaincourt, mit der größten Auszeichnung. 

In ben höheren gefellichaftlichen Kreifen ver ruffiichen Dauptitabt 
dagegen wurden bie beiden Vertreter Frankreichs mit eifiger Kälte auf 
genommen. Doch bezog fich die allgemeine Zurüdhaltung, ver fie begegs 
teen, nicht eigentlich auf ihre perfönliche Vergangenheit, nicht auf bie 

Erinnerungen, die an ihren Namen klebten, und noch weniger ging 
fe aus bent Bewußtſein hervor, daß in ihrer Ernennung eine Beleidigung 
fir ven Raifer von Rußland liege: — jeber andere Geſandte Napoleons 
würde in berfelben Weiſe empfangen worben fein. Die Haltung ver 
Petersburger vornehmen Welt, biefen Vertretern Frankreich gegenüber, 
war einfach der Ausprud der berrienben feinbieligen Stimmung gegen 
Napoleon, und bei weiten mehr noch der Unzufrievenheit mit der eigenen 
‚Regierung, die eigentlich diefer Stimmung zum Grunde lag. Sie war 
kein Act der Oppofition, deſſen fich die ruſſiſche Ariftotratie unter einem 
| frengen Herrn gewiß ſehr geflifjentlich enthalten Hätte, ben man fi aber 
| —* weil Alexander nicht gefürchtet war. Sie war inſofern charal⸗ 

if, 

Napoleon erfuhr übrigens bieje Ungumft der in Rußland herrichen- 
den Stimmung nicht bloß durch feine Gefanbten, fondern aud in eigener 
Perion. Der Graf Peter Alexandrowitſch Tolftoy gefiel ſich barin als 
ruffiſcher Gefanbter in Paris, nicht ſowohl vie ruſſiſche Regierung und 
jeinen Kaiſer zu vertreten, als eben biefe in feinem Heimatlande herrſchende 
Stimmung. Obgleich von Napoleon mit größter Auszeichnung aufge 
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nommen, verhehlte er feine Feindſchaft nicht, und ſuchte vor allem bie Ge 
jellfchaft der in ver Vorſtadt St. Germain hauſenden Legitimiften. 

Doch hätten alle die Heinen und Heinlichen gefellichaftlicden Rebungen, 
die fich auf bieje Weiſe ergaben, wohl wenig zu bebeutex gebabt, trs 
nicht febr bald offenbar geworden wäre, daß biefes Bündniß, für de 
Rußland feine naturgemäße Handelspolitik und damit feinen innere 
Wohlſtand zum Opfer gebracht hatte, von Seiten Napoleons nicht une 
dingt reblich gemeint ſei; daß der Kaifer ver Franzoſen namentlich je 
Freunden, ven Ruſſen, bie verſprochene Beute keineswegs ohne Cintre 
fung gönnen wollte. Zwar, daß der Kaiſer Wieranver Finnland ersken 
damit war Napoleon in der That nolllommen einverftanden; er foret 
fogar zu großer Energie in biefer Richtung auf; baë war ein Mid 
feinen perfönlichen Feind, Guftav IV. von Schweden, ben er felber sk 
erreichen konnte, empfindlich zu ftrafen, und ber Beſitz bes üben, arm 
Landes, konnte Die Macht und Bedeutung Rußlands nicht weſentlich fteigem 
wenn auch Schweden mit feiner Grenze, feiner drohenden Stellung in is 
Nähe der ruffiichen Hauptſtadt, ven legten Reſt feiner europaͤiſchen & 
bentung verlor. | 

Anders an der Donan, wo fit Rußland nicht in der zu Tilſit ww 
jprochenen Weiſe reblih von Frankreich unterftibt (ab. 

Der General Guilleminot, als fransbfijher Geſandter nach Gore 
tinopel und an die Donau gefenbet, hatte es freilich fchon wenige Weka 
nad bem Tilfiter Frieden babin gebracht, dag ıam 24. Auguſt 1807) A 
Slobodſeia — bei Giurgewo — ein Woaffenftillftand geſchloſſen wert 
ber bis zum 3. April 1808 währen follte, angeblich um Raum für Uno 
banblungen zu gewinnen. Aber die Bebingungen waren vou ber I, 
daß der Vermittler die Pforte, nicht Rußland begünftigt zu Haben jte 
obgleich in feinen Snitructionen ausprüdlich zu leſen war, daß er da 
Ruſſen in Allem behülflich fein folle. Auch äußerten bie ruffifchen Dive 
maten, daß es ohne ben Vermittler aller Wahrſcheiunlichkeit nad bei 
gegangen wäre. 

Die Bedingungen waren nämlich, daß bie ruffiichen Truppen ine 
halb fünfunbbreifig Tagen aus den DonausFürftenthümern and 


.. gezogen werben jollten. Die Türlen blieben im Beſitz ber brei Feſtungen — 


Giurgewo, Brailow unb Ismail — bie fie auf dem linken Ufer int 
hatten, mur mußten fie fid verpflichten, feine Truppen in bas Innere da 
Moldau und Walachei vorgeben zu laſſen, und mit Mühe erlangte unis, 
daß fie veriprachen, währenn des Waffenftilfftandes auch gegen bie Series 
feine Feindſeligkeiten zu üben. Dagegen follte auch die Inſel Tenedos ven 
Zürten wieder eingeräumt werben, und bie ruſſiſchen Bevollmächtigten we 
ftanden ſich Dazu, daß felbft die durch Siniäwin und Greigh im rüpmlichen 
Gefechten eroberten türlifcgen Schiffe zurückgegeben werben follten. 
Solche Beringungen waren allerdings eine eigenthämliche Einleitunz 
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zu Unterbanblungen, burd welche vie Pforte beivogen werben folite, bie 
DonawFürftenthümer abautreten; — die fogar, im all ber Sultan und 
fein Divan fich beflen weigerten, eine gänzliche Theilung des europäiichen 
Gebiet der Ottomaniſchen Pforte einleiten follten. Das war nicht was 
won in Peteröburg gewünfcht und erwartet batte! — General Meyendorf, 
ber als ältefter im Rang ben einftweiligen Befehl übernommen hatte, ba 
Midelfon während der Unterbanblungen geftorben war, follte zunächit em⸗ 
pfaben, wie wenig fein Kaiſer mit biejem Abkommen zufrieden war. Gr 
hielt fich verpflichtet, den Bertrag ohne Weiteres zu ratificiven und bie 
Setumungen beflelben fofort und reblid auszuführen, und ließ die ruf 
Shhen Truppen unvermeilt den langen, befchwerlichen Ruckmarſch von ver 
Donau bis an und über den Drieftr antreten. Ein fo naives Verfahren 
wurde natürlich von ber ruffiichen Regierung in folder Weiſe mißbilligt, 
daß Meyendorf ji Glück wünfchen mußte, einfach feinen Abſchied zu er- 
falten. Ein Mann, der im Stande war zu glauben, es lünne mit ber 
Wanzung der von ben Ruſſen in der Moldau bejebten Geftungen, Chor 
a, Denver, Alerman, folche rückſichtsloſe Eile Haben, ivar offenbar weber 
als Feldherr noch als Diplomat zu brauchen. 

Der Kaifer ernannte nun ven fechsundfiebzigiährigen und febr 
faffigen Fürſten Proforowsly, ver zu gleicher Zeit zum Feldmarſchall 
 befürbest wurbe, zum Befehlshaber feines Heeres in den Donau⸗Fürſten⸗ 
Kümern, und dieſer ueue Gelbberr — der in fo hoben Sabren zum erften 
Mal jelbftändig au ber Spike einer Armee ftanb — durfte ben Waffen- 
ſüllitand nur unter beféräntenden Bedingungen betätigen. — Der Still 
fand jolite nicht bis zum folgenden Frühjahr währen, überhaupt nicht 
a beftimmte Zeit gefchloffen fein. Rußland wollte e8 in feiner Macht 
haben, ibn jeverzeit zu kündigen, und befugt fein, die Feindſeligkeiten fünf. 
mddreißig Tage nach erfolgter Kündigung wieder zu beginnen. Auch die 
@oberten Schiffe wurden nicht zurückgegeben; bas wäre, wie ber Raifer 
meinte, gegen die Ehre der ruffiihen Waffen gewefen. 

Da die Türken in keine Yenderungen des Waffenſtillſtands⸗Vertrags 
wWüigen wollten, und in Folge beffen nur eine thatjächliche Waffenruhe 
beſiaud, wurde eben feine ber verabrebeten Bebingungen erfüllt, und es 
verſtand fich von felbit, daß die ruffiichen Truppen in der Moldau und 
Valachei blieben. 

‚ Die Unterhandlungen aber, die zu Paris geführt, bem ruſſiſchen 
Reid wenigitens zu dem Beſitz biefer beiven Fürftenthümer verhelfen fois 
ten, ſchienen nicht zu fördern, nicht einmal wirklich und im Ernſt zu bes 
gunen. Napoleon hatte bent Kaiſer Alerander noch zu Tilfit münblich 

daß er die Räumung ber Donau-Fürftenthümer nicht im Ernſt 

werde; es liege ibm micht daran (qu'il n’y tenait pas); man 

Une die Ausführung zumächit in bie Länge ziehen, um ihr ſchließlich 
danz qu entgehen (qu’on la trainerait en longueur pour s’en dispenser). 
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Dennoch lief er der rufftfchen Regierung unb dem Kaiſer jet durch eme 
ausführliche Note und durch feinen Geſandten Savary auseinander fen, 
baß der förmliche Abſchluß des Waffenſtillſtandes, und folglich die ver: 
fprochene Räumung der Fürſtenthümer unerläßlich feien, um zu ven Us 
terhandlungen zu gelangen, die Srantreich vermitteln folle. So lange ve 
Hohe Pforte nicht die Bermittelung Frankreichs entſchieden ablebne, fei a 
eine Ehrenpflicht Frankreichs, ihr eine hülfreiche Hand zu reichen. | 

Einen gab e8 unter ven Ruſſen, den auch alle biefe Dinge md 
ftörten in der Befriedigung, die ibm das Bündniß mit Frankreich » 
währt. Das war der Kanzler Rumäntzow. Alles was ver Art pa 
Sprache fam, war ihm zufolge Nebenjache, unbebeutende Dinge, über ie 
man fich eben verftändigen müſſe und auch könne, wenn man nur im 
die Hauptfache, die gemeinjchaftliche Herrichaft über Europa und vie Te 
lung der Beute einverftanden fei. Das übrige Europa kam dann # 
nicht in Betracht. Der Eynismus, mit dem er fih in biefem Sinn ab 
fprach, fonnte fo wenig überboten werden, als die Flachheit der Anſiche 
von denen er ausging. Man mußte fich gegenjeitig offen ausfpde 
und dem Kaifer der Franzofen in allen Dingen zu Willen jein, pas 
nach Rumäntzows Meinung das Mittel biefes werthvolle Bündniß où | 
zuffifcher Seit auf das vollftänvigfte auszubeuten. Daß biefes Bi 
niß in Rußland nichts weniger als beliebt war, bas wußte Rumise 
fehr wohl; er führte e8 gegen Savary als Grund an, weshalb Fresh 
der ruffifchen Regierung gewähren müffe, was fie bebürfe, um ihre Pott! 
vor dem eigenen Lande zu vechtfertigen. Weiter ftörte e8 ihn nich im. 
feinen Anfichten. | 

Der Kaifer Alexander aber wurde verjtimmt und nahm nun nf 
was er bis dahin nicht zu feben fchien, nämlich daß Napoleon vie D 
dingungen des Tilfiter Friedens nicht erfüllte, daß feine Truppen # | 
preußifchen Provinzen nicht zu den feftgefegten Friften räumten —: @ 
in Rumängows Augen fehr gleichgültiger Umftand ! | 

Rußlands Botfchafter in Paris, Graf Tolftoy, mußte an bie mi 
erfüllten Punkte des Friedens Vertrags erinnern, fowie an das Verfpreden | 
ber ruſſiſchen Regierung zu dem Beſitz der Moldau und Walade f 
verhelfen, und that es feiner perfönlichen Stimmung gemäß, nicht in da 
verjöhnlichiten Formen. Napoleon antwortete, in Perfon und mind 
ftets nicht fomobl ausmweichend als ablehnend: feine Truppen behielten de 
branbenburgifen Marten und Schlefien nur als Pfand für bi 
ftändigen Gontributionen beſetzt — und auch die ruffifchen Hätten ja mé 
wie man verfprochen, die Donau⸗Fürftenthümer verlafien. 

So fdienen die Dinge fih fhon wenige Monate nach bem TI 
Frieden einem neuen Bruch zwiſchen Rußland und Frankreich zu 
neigen, und bod erfolgte nod einmal eine unerwartete Wendung; ein 
enthuſiaſtiſche Erneuerung des Seelenbünbnifies, bas bie beiden Kaiſer 
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verband. Sie beburften vor der Hand noch Einer des Anberen, feinem 
von Beiden wäre ein Bruch zur Zeit gelegen gefommen. Rußland wollte, 
ebe es fih auf etwas Weiteres einließ, in Befit der Länder gelangen, bie 
ihm der Friede verfprochen hatte, ben Preis gewinnen, um ben es Preußen 
and die frübere bochherzige Politit Aleranbers aufgegeben batte. Napoleon 
wollte Spanien und Portugal zu einer Domaine feiner Familie machen 
und beburfte bald, in Folge des mächtigen Aufitandes, der dort ausbrach, 
des Friedens an der Weichjel, um feine Deere in den Ländern der 
Weriſchen Halbinfel verwenden zu können. Da es Napoleon war, der 
eigentlich durch feine zweideutige Oaltung die berrichende Spannung ber- 
dergerufen hatte, wußte er {id auch zu jagen, daß die Verhältniſſe eben 
auch wieder ihm die Aufgabe ftellten, eine neue Wendung zu nehmen, um 
die zu Zilfit gefchloffene Freundſchaft neu zu bejtätigen. Beſtimmt, theils 
darch die Kämpfe, die er felbit muthwillig in Spanien hervorgerufen hatte, 
theils our Das Mibtrauen, mit dem er bie in Oeſterreich betriebenen 
Rüftungen zu der Zeit fchon beobachten mußte, bejann fich Napoleon 
ewlich plöglich darauf, baf er nur dem Sultan Selim gegenüber Vers 
Hüchtungen übernommen, nur ibm eine hülfreihe Hand zu reichen ver- 
Wegen habe, nicht aber dem Nachfolger, den eine That der Gewalt an 
kisr Stelle erhoben hatte. Als ob eine folhe Serail-Revolution irgend 
- dead an der politiichen Lage Europas und an der Bebeutung bes tür- 
. Ken Reichs in ihr geänvert hätte. Napoleon kam zu bem Schluß, baf 
er aller Verpflichtungen gegen die Pforte ledig fei, und zeigte fich von 
neuem, wie zu Tilſit, geneigt, fie ben Ruſſen preis zu geben. 

Die beiden Raifer beichlojjen fib von neuem in perfünlihem Verkehr 
Über ihre eigenen Pläne und bas Schickſal Europas zu verftändigen, und 
war ber Ort, der zu biefem Ende auserjehen wurde. Alexander 
und Napoleon verweilten dort vier Wochen (vont 17. September bis 14. 
October 1808). Man bat viefe berühmte Sufammentunft einen Congreß 
genannt, aber mit Unrecht, denn wenn auch Könige in Menge (nämlich 
bie ſaͤmmtlichen Rheinbund» Könige) und Diplomaten in noch größerer 
Anzahl anweſend waren, bildeten alle bieje Herren doch nur einen Theil 
des Schaugepränges, bas die Scene zu einer glänzenden machen follte. 

Sie waren gleichfam Attribute Napoleons, beftimmt feine Größe und 
Macht dem ftaunenden Publikum anfchaulich zu machen. Wit zu reden 
hatten fie weiter nicht, fie brauchten nicht einmal um tactvolle Antworten 
berlegen zu fein, denn fie wurben um nichts gefragt. Unterbanblungen 
Wwebten nur zwiichen Alexander und Napoleon. 

Die Grangofen verweilen gern bei dem Glanz der dortigen Feſte 
und ſcheinen zu überfehen, daß Napoleon in manchen der Anorbnungen, 
durch die er fit felbft zu verberrlichen ftrebte, und in manchen Wort, 
das er ſprach, den etwas gemeinen Uebermutf des Emporkömmlings ver- 
Def. Es ift als ob ihnen felbft der Sinn für jene wahre gute Rebens- 
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art fehlte, die aus dem Adel der Geſinnung hervorgeht. Unieres Berufs 
ift es nicht, Hier weiter auf bie theatralifche Ausftattung ver Scene ein⸗ 
zugeben, wenngleich auch biefe Aeußerlichkeiten für die Charalteriſtik ber 
Zeit und ver Menfchen keineswegs ohne Bedeutung find. 

Der Kaifer Alerander erfchien von feinem Bruder dem Großfürften 
Gonftantin, ein Paar vornehmen Herren feines Oofs, bein Kanzler Re 
maͤntzow und zwei in verfchiebener Weiſe bebeutenbex Männern, Sperandiy 
und dem Fürften Alerander Nilolayewitich Galigyn, begleitet. Speransig 
große Rolle war im Beginnen, AL NIE Galitzyn mar zur Zeit von 
alien Jugendgefährten Alexanders der einzige, der noch in vertrauen 
Beziehungen zu ibm ftand. Außerdem begleiteten ben ruffiichen Raikr 
aud zwei Sranzofen: Gaulaincourt und der Marichall Lannes. Er batr 
nämlih ben König von Preußen unterwegs in Königsberg befucht; dam 
war er zu Bromberg, auf polnifchem Boden von einem franzöfifcden General 
der da den Herren vom Haufe fpielen durfte, eben dem Marſchall Lans 
glänzend empfangen wotben, er hatte dieſe Huldigungen mit anntutfigis 
Liebenswürbigfeit angenommen und e8 anjcheinend fehr gern geek : 
daß der Marſchall ibn auf ver ferneren Reife begleitete. 

Rapoleon kam fait unmittelbar von Thaten Her, die jebenfalis fem | 
weniger verwerflih waren als felbft die Ermordung des Herzogs von | 
Enghien, und in mander Beziehung fogar ein noch unebrenbaftens 
Anfeben hatten. Er batte faum vier Monate vor der Sufannmentunft 
in Erfurt bie fpanifche Königsfamilie nach Bayonne gelockt, angeblich um 
den wüſten Hader zu jchlichten, der in biefem Haufe Kerrichte — mb 
eben biefen Hader als Vorwand gebraucht, um auch biefen, ihm verbtinbetrs 
Zweig der Bourbon der Krone zu berauben, die er daun feinem [vaches 
Bruder Joſeph verlieh, ohne ibn zu fragen. — Dod ba mar nicht mit 
Napoleon brechen wollte, glaubte der Kaiſer Alerander auch vieler Cr 
niffe wegen nicht ben Ausdruck herzlicher Freundſchaft und ftaumene 
Bewunderung mäßigen zu follen, den er feinen Berbündeten entgegen tre 

Dann äußerte fih Napoleon, fo febr er im dem Augenblick ds 
Friedens mit Muflanb bebutfte, doch zu Erfurt wieder weit weniger wie | 
fährig in Beziehung auf die Intereffen feines Verbündeten, als er y 
Tilfit gemejen mar. Die Demüthigung Buftavs IV. von Schwere 
war ihm zwar jet erwünicht wie früher, — anders aber verhielt es fé 
nun wieder in Begehung auf bie Berbültniffe im Orient. Eimer Theilum 
der Türfe wuvbe nur noch in ablehnender Weife erwähnt; wenn be 
Raifer Alexander und die rujfifchen Staatsmänner darauf zurückkomme 
wollten, wurben ihnen von Seiten der Tranzofen die unüberwindlichen 
Schwierigfeiten entgegen gehalten, vie eine fo tiefgebenve Veränderung im 
Orient unmöglich machten. Selbjt die Bereinigung der Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer mit Rußland mußte, wie Rapoleon meinte, auf eine fpätere Zeit 
perfchoben werden, um ben europäiichen Frieden nicht unmöglich zu machen, 
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va England biejer Erwerbung nicht zujtimmen werde. — Als ob bie 
Frage dieſe Fürſtenthuͤmer betreffend, nicht ſehr unbedeutend geweien wäre, 
m Bergleich mit Napoleons eigenen dynaſtiſchen Plänen in Spanien! 
— As ob nicht dieſe Pläne eben bas geweſen wären, was ben euros 
Kitchen Frieden unmöglich machte, gleichviel was Nebenfächliches an ber 
Donau vorging! 

Rumäntzow konnte nachweifen, daß die englifche Regterung — aller. 
bings vor dem Abſchluß der Lilfiter Verträge — in Beziehung auf bie 
Denaufürftenthümer und ihre Eroberung von Seiten Rußlands, die 
bänbigften zuftimmenden DVerficherungen gegeben batte, fo daß bier fein 
amäberfteigliches Dinbernif des europäiſchen Friedens vorliegen fonnte. 

Dann meinte Napoleon, die Anſprüche Rußlands jeien allerbings 
gründet; ſowohl die Thatfache ver Eroberung, als der Anfpruch auf 
Entihädigung für die im Kriege gebrachten Opfer, berechtigten Rußland 
de Moldau und Walachei zu fordern. — Er aber könne diefe Forderung 
nicht unterftügen; er müſſe bas gute Bernebmen mit der Pforte zu erhal 
ten fuchen, um nicht die vielen Franzoſen, pie ſich in den Provinzen Des 
tifben Reichs nievergelaften hätten, Gefahren auszufeken. Daneben 
er und im Widerſpruch mit dieſen Andeutungen, ſchienen gelegentlich 
gen andere Dinge aufautauhen. Der franzöfifche Miniſter Champagny 
Beh fich gegen Rumäntzow vernehmen, Napoleon fei in bie Nothwendig⸗ 
it verfegt vom Defterreich „einen Küftenftreif am Woriatifchen Meer“ 
in verlangen — natürlid um eine unmittelbare Berbinbung zwiſchen 
Dalmatien, das im Beſitz Frankreichs war, und Napoleons italienifhem 
Reich bergnftellen. Su biefem Süftenftreif gehörte nothwendiger Weife 
Trieft, bas jedoch nicht ausprüdlich genannt wurde. Defterreich könne 
af Koiten ver Türkei entſchädigt werden. — Dergleichen fonnte der 
mifichen Regierung nicht erwünfcht fein! Rumäutow ließ es nicht daran 
len nun ſeinerſeits die Gefahr folder Pläne auseinanderzuſetzen, 
de unfehlbar einen europäifchen Krieg bervorrufen müßten. Seine Gründe 
Baren es wohl nicht die Napoleon bewogen die Sache fallen zu laffen. 
Spanien, und immer wieber bie Nüdficht auf Spanien, gebot für ven 
— Zurückhaltung und Vorſicht, ſo weit er deren überhaupt 

g war. 

Nicht weniger als dieſe Winkelzüge war auch in dem perſönlichen 
Benehmen Napoleons gar mandes wohl dazu angethan die zur Schau 
etragene Freundichaft zu erjchättern. Er bemühte ſich zwar Tiebens- 
würdig zu fein, dann aber auch mieber konnte er bas Verlangen nicht 
beräßtmen, in bem Bewußtſein der eigenen Machtfülle zu ſchwelgen und 
fe auch äußerlich rückſichtslos zur Anſchauung zu bringen, indem er feine 
Triumphe in mehr als trivialer Welle feierte. Dies Verlangen überwog 
Vi ihm nicht felten jebe Nückficht ver Klugheit. Daß er auf dem Schlacht» 
flbe von Jena eine Bafenjagb veranftalten ließ und ben Prinzen Wilhelm 
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von Preußen dazu einlud, war eine Befriedigung rohen Uebermuths, die 
er fich glaubte ganz ohne Gefahr gewähren zu können; Anderes abe 
mußte befremben, aud wenn man feinen eigenen Maßitab an die Ding 
legte. Er war nah Erfurt gelommen, um ben Raifer Alerander wieder 
ganz zu gewinnen —: ba war e8 gewiß nicht gut berechnet, daß er fraw 
abfifhe Negimenter, die aus Preußen nach Spanien im Marſch ware, 
bei Erfurt die Revue paffiren ließ, daß er fich dabei von einzelnen Seh 
daten, die ihm vorgeftellt werden mußten, in Gegenwart des Kaiſen 
Werander ihre Oelbenthaten gegen die Ruſſen, mitunter romanbafte Ge 
ſchichten von unzähligen erjchlagenen ruſſiſchen Kriegern, von eroberte 
rujfiichen Fahnen und Geihügen, erzählen ließ und fie Dann mit de 
Kreuz der Ehrenlegion belobnte. | 

Der Großfürſt Gonftantin, der jeiner felbft keineswegs immer {| 
war, entfernte fich, um einen Artillerieparf in der Nähe zu betradten — 
der Kaiſer Alexander dagegen ertrug bie peinliche Scene mit muitertait 
Ergebung, zeigte überhaupt feinen Unmuth in feiner Weife und fehle # 
feiner Weife gegen bas, was Klugheit zur Pflicht machte, wenn em 
das Bündniß mit Frankreich aufrecht erhalten werben folite. Man Het 
eber fragen, ob er nicht in der entgegengefeßten Richtung zu weit Ib 
nicht auf Roften der eigenen fittlichen Würde etwas mehr that als, fa 
genommen, nothwendig war. So namentlich, als die franzöfifchen She 
fpieler Voltaire , Oedipe“ vor „einem Parterre von Königen“ auffis 
und von der Bühne herab der befannte Vers gefprochen wurbe: 

» L'amitié d’un grand homme est un bienfait des dieux* 
Alerander aber viefe Worte auf Napoleon und fich felbft antwenbet m 
fit geräuſchvoll und enthuſiaſtiſch von biefer erhabenen Wahrheit vun, 
brungen zeigte. Das war, wenigitens nad der Meinung der Gral 
unter ben Zeitgenofien, zu viel. | 

Das Ergebnig bieles Gongreiles zu Zweien mar ein neuer —@ 
12. October 1808 unterzeichneter — PVertrag, durch ben Napoleon js 
Freunde neue Feſſeln anzulegen fuchte. Das Tilfiter Bündniß mut 
barin erneuert und betätigt; nur gemeinjchaftlich wollte man mit DM 
gemeinfchaftlichen Feinden Frieden fchließen. Gemeinfchaftliche Unterhau⸗ 
lungen ſollten mit England eröffnet und bas ſogenannte uti possideté 
ber augenblidliche Befigftand, als Grundlage ber Friedensbedingunge 
vorgefchlagen werben. Dabei wurde aber, wie gleich die nächften Art 
zeigten, nicht mehr und nicht weniger vorausgefett, als daß Joſeph De 
naparte im Beſitz Spaniens fei und ver Kaiſer von Rußland in bi 
Finnlands fowohl als der DonausFürftenthümer. Denn dieſe ami 
folgenden Artitel — der 5. und 6. — erklärten es für eine unerläßliht 
Bedingung des Friedens, daß England bas Eigenthumsrecht Rußlande 
an die Moldau, die Walachei und Finnland anerkenne und Joſeph Du 
naparte als König von Spanien und Inbien. 
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Damit verpflichtete ſich Alerander eigentlich zu einem enblofen Krieg 
tit England, im Dienft Frankreichs. ‘Denn daß England Spanien, die 
aniſchen Beſitzungen jenfeits des Weltmeeres und alle Mittel eine See- 
acht berzuftellen, vie fie bieten fonnten, jemals ber Herrichaft Srant- 
ichs und namentlich eines napoleonischen Frankreichs werde verfallen 
Wien, bas lag in der damaligen Weltlage jenfeits aller Möglichkeit. Es 
te die vollftändigfte Pefiegung Englands voraus. Die Gegenfeitigfeit 
er Berpflichtungen aber, die ver Vertrag feftftellte, war in vielem Fall 
yon; illuforifch, ba von Seiten Rußlands feine foldhe in bas Unermeß⸗ 
ide gehenden Forderungen vorlagen. 

Rapoleon hätte in der That gern die gejammte Macht Rußlands 
kinen Sweden unmittelbar bienftbar gemacht; wenigſtens verfügte der 
Bertrag weiter, daß die Kaiſer — wenn der Verſuch, mit England 
frieven zu ſchließen, fruchtlos blieb — wieder zufammen Tommen 
boliten — „innerhalb eines Jahres’ dans un délai d'un an, fügte 
Merander eigenhändig Hinzu — um die gemeinfchaftliche Kriegführung 
pe beratben, in der dann die gefammte Macht beiber Reiche eingefett 
werden ſollte. 

Mit überrajchenver Unbefangenbeit erflärte Napoleon zugleich, wie 
wenig er feinerfeits geneigt fei etwas für Rußland zu tun. Die ruſſiſche 
Regierung mußte fi verpflichten, die in Beziehung auf die Donau- 
Bürftenthümer getroffenen Berabrebungen zunächit geheim zu halten, näm⸗ 
li bis man eine Antwort Englands biefen Bunt betreffend erhalten babe. 
Dann follte Rußland verfuchen, die Pforte auf dem Wege gütlicher Unter- 
handlungen zur friedlichen Abtretung biefer Lande zu beivegen, zugleich 
über fagte fich der franzöfifche Raijer von der Vermittelung log; er wollte 
ms thun, um die Pforte zur Nachgiebigkeit zu ftimmen; im Gegentheil 
folte mit zartefter Nückficht Alles vermieden werben, was bie freundfchaft- 
ben Beziehungen Frankreichs zu bent Reich des Sultans ftören konnte, 
damit die Ottomanifche Pforte nicht etwa zu einem Bündniß mit England 
fre Zuflucht nehme. Auch von jeder Theilnahme an bem Türkenkriege, 
m Fall er fortgefeßt werden mußte, fagte fit Frankreich los; nur wenn 
da Defterreich mit den Waffen zu Gunften der Pforte einfchritt, wollte 
uch Napoleon für Rußland zu ben Waffen greifen. — Der geheime 
Mitilel des Tilfiter Vertrags, ber eine Theilung ber europäifchen Türkei 
in Ausficht ftellte, wurde aufgehoben. Die beiden Kaiſer verbürgten jebt, 
Mm Gegentheil, ver Hohen Pforte ben Befit aller ihrer Lande, mit Aus- 
nahme der Moldau und Walachei. 

Endlich hefchloffen die beiden Kaifer auch — mas, mit ber 1812 be- 
folgten Botitit Rußlands verglichen, ein gemiffes Intereſſe der Seltfameit 
Mat — die beiwiefene Redlichkeit und Stanbhaftigteit des würdigen Königs 
vom Dônemart au beloßnen, indem fie ibm eine Entſchädigung für die 
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erlittene Unbill verfchafften und ibm zum Voraus alle Eroberungen zu 
Iprachen, die er in dem gemeinfchaftlicden Kriege machen tonnte.*) 
Unmöglich fonnte ein Mann von jo feinen Geift, wie ber Rue 
Alerander war, in bent Augenblid, wo er biefen auf Schrauben geitellten 
geheimen Vertrag unterjchrieb, über deſſen Werth getäufcht fein! — & 
weit er ihm wirklich nachzulommen gedachte, nachdem vie lodenven Ari 
fichten, die ibn zu Tilſit bezaubert hatten, zerftoben waren wie ein Tram, 
bas ift fein Gebeimnif geblieben! — Vor ver Hand zeigte er fih mi 
fährig und entgegenlommend, wie e8 fein Freund und Berbünbeter ı 
wünfchen fonnte. So auch Vefterreich gegenüber. 
Napoleon hatte, fon acht Wochen früher (an feinem Geburiäg 
den 15. Auguft), ben öfterreichiichen Gefanbten zu Paris, Grafen Mir 
nich, inmitten der feftlihen VBerfammlung in den Zuilerien, die der ig 
mit fich brachte, in Heftigen und brobenben Worten zur Rede geitelt, M 
Rüftungen wegen, die Defterreich allerdings nach einem fehr großen R 
ftab eifrig betrieb. Auch war Oeſterreich nicht zu dem Congreß gd 
worden, Metternichs Anweſenheit hatte Napoleon ſich fogar ausdticch 
verbeten. Da erfhien anftatt dieſes Staatsmannes General Bin 
Erfurt als zufchauender Vertreter Oefterreihs, als Weberbringer uk 
büfliten Briefes feines Landesherrn an ben franzöfiichen Kaifer und 
tragt mit berubigenden Erflärungen in Beziehung auf die Rüftungen, M 
man fie in folchen Fällen zu geben pflegt. Napoleon empfing ihn 4 
jehr ungnädig und lärmte, fchalt und brobte unter heftigen Gebrx 
in feiner belannten ziemlich voben Weiſe. 
Der Kaifer Alerander, ver fich verpflichtet batte auch gegen Car 
reich für Napoleon in bas Feld zu ziehen, wenn ber habsburgiſche if 
ftaat als Englands Serbünbeter zu neuem Kriege fchritt, zeigte fich belle 
ben Frieden und Napoleons Herrihaft in Deutjchland fiber zu init 
für die Zeit, die der franzöfifche Heereszug nach Spanien erforderte. E 
mußte ihm wirklich daran Liegen, daß Alles ruhig blieb; er fendete dead 
den Fürften Alerander Bor. Ruralin an ben öfterreichiichen Hof un wi 
dort (zu Presburg am 10. und 11. October) erflären, baf er, kif 
von dem Wunſch, die Ruhe in Deutfchland zu erhalten, feinen vs 
den Raifer Napoleon, zu frieblihen Abfichten bewogen babe, für die 
jelbft fich verbürgen fünne. Jedem möglichen Zwiſt vorzubeugen, mg 
Defterreih Rußlands Vermittelung annehmen. Dergleichen war MR 
abzulehnen. Als dann aber Kurafin weiter mittheilte, die Pacifica 
Spaniens fei die Grundlage aller weiteren Vorfchläge und nichts Kam 
entfcieben werben, fo lange nicht Joſeph Buonaparte von Oefterreid dll 
König von Spanien anerkannt fei — erflärte fich der habsburgiſche def 
außer Stande in folder Weife vorzugehen, um bie fpanifche Dynaftie der 
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ange getragenen Krone zu berauben. Merkwurdiger Weife äußerte fich 
ne öfterreichifche Regierung, damals unter Stadions Leitung, bei biejer 
delegenheit im Sinn fehr weit gebenber liberaler Anfchauungen, bie |päter, 
n Metternich8 Zeiten, auf bas allerentfchiedenfte von ihr verleugnet wur⸗ 
kn; denen fich auch der Kaiſer Gran: für feine Berfon, gewiß nur mit 
méerften Widerftreben und bent ftillen Vorbehalt, fie feiner Zeit wieber 
n Bergeffenbeit zu bringen, für ben Augenblid Hingeben konnte. Als 
Stund der ablebnenben Antwort wurde nämlich angeführt, daß man ben 
Wunſch der fpanifchen Nation nicht kenne, die zu befragen fei; man fei 
mt abgeneigt, ver Wahl biefer Nation zuzuftimmen, wolle ihr aber feine 
Wahl vorjchreiben. *) 
Inzwiſchen aber batte Napoleon ficb eines Anberen bedacht; wahr⸗ 
weil der Augenblic nicht geeignet ſchien die Dinge auf die Spike 
treiben, erflärte er nun — ohne daß irgend eine weitere Veranlafjung 
ru vorgelegen hätte — (12. October) feinen Rheinbund-Bafallen fchrifte 
M$, der Brief des Kaiſers von Defterreih und Vincents Erklärungen, 
kionder8 aber die bereit8 begonnene Ausführung der gegebenen Ber 
Muben von Seiten Oeſterreichs — (db. h. die angebliche Ginftellung 
Kr Rüftungen) hätten ibn vollkommen beruhigt. Der König von Bayern 
tte bedeutet, Daß er feine Truppen, die beteits in Lagern vereinigt 
fanden, wieder in ihre Friedensgarnifonen entlafjen könne. Doch durfte 
Iobei ein brobenber Wink nicht fehlen. Der König von Bayern erhielt 
ir bemfelben Brief die Weifung, durch feinen Gefandten in Wien erklären 
m laffen, daß die Truppen des Rheinbundes „und feines Protector‘ 
Reëmal wieber eine feinvliche Haltung annehmen würden (seront remises 
t situation hostile), jowie in [Dejterreich ungewöhnliche Rüftungen 
fattfänden.**) 
In eigener Perjon aber jchrieb der angeblich berubigte Napoleon 
Beleich (am 14. October), um in Wien ven gehörigen Schreden zu ver- 
Reiten, dem Kaiſer von Defterreih als Antwort, einen Drobbrief von 
Mr eindringlichften Derbbeit. Er erinnerte daran, daß es in feiner Macht 
fanden babe, die öfterreichifche Monarchie ganz zu vernichten, und fügte 
* „Was Eure Majeſtät find, find Sie mit meinem Willen (ce que 
Ÿ. M. est, elle l’est de mon aveu), ein Beweis, daß unfere Rechnung 
Fihlojfen ift, und daß ich meinerſeits nichts weiter von Ihnen verlange.“ 
— „Aber Eure Mojejtät muß nicht (ne doit pas) wieder in Frage 
Rellen, was fünfzehn Kriegsjahre entichieven haben; muß (elle doit) 
Kr Maßregel verbieten, die Veranlaffung zum Kriege werben könnte” — 
md zulegt unbedingt gebietend : „Eure Majeſtät enthalte fih (que V. M. 
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g'abstienne) jeder Rüftung, die mich beunrubigen oder eine Diverfion w 
Guniten Englands machen könnte.“ 

Wie in bem neuen Bertrage fejtgeftellt war, und an eben bem Low, 
an bent er unterzeichnet wurde, richteten Alerander und Napoleon eines 
gemeinichaftlihen Brief an den König von England, um ibn zu Une 
banblungen über einen allgemeinen Frieden aufzufordern. Einen Erf 
lonnten fie fit unmöglich davon verfprechen, ba fie beide ihren Pline, 
der Eine in Spanien, der Andere in Finnland und an der Donan, mi 
entjagen wollten. Die beiden Kaiſer thaten diefen Schritt wohl nur, m 
der Welt jagen zu fônnen, fie hätten bas Mögliche getban, ben Grès 
herbeizuführen, um die Fortiegung des enblofen Krieges bem felbitiié 
tigen Eigenfinn des „perfiven Albions“ zur Lait zu legen — bejon 
aber um die innige Verbindung der Beherricher Frankreichs und A 
lands vor aller Welt recht fichtbar zur Schau zu tragen und der gefa 
europätfchen Menjchheit Dadurch zu imponiren. Darum jchrichen à 
Kaiſer auch nicht gleichlautende Briefe, ſondern einen gemeinjchaftiche 
ben fie auf einem und bemielben Blatt nebeneinander unterjchrieben. 

Allerdings äußerte fit Napoleon, als ob er einen wirklichen Gi 
erwarte und ben Frieden für möglich halte. Wenn der „Aufſtand a 
Spanien energifch niedergeihlagen, Englands Heer vom Boden der We 
riſchen Halbinfel vertrieben und die Ruhe dort im Lande hergeſtellt ie, 
werde England ohne Verbündete, wahricheinlih an einem Erfolg bes j 
gefebten Kampfes verzweiflen und fid zum Frieden bequemen: — vo 
gejett freilich, daß nicht Rußland durch unvorfichtig verratbene Unipri 
an der Donau dem König von England in der Perfon des Su 
einen neuen Verbündeten zuführel — „Die Nachricht, daß eine folche Madt” 
— die Ottomanifhe Pforte nämlich — „Sich feinen Intereſſen anidik 
müßte Englands Anfprüche fteigern. (La nouvelle survenant en Ange 
terre qu’une telle puissance entrait dans ses intérêts devai a 
rendre plus exigeante.) So belebrte Napoleon feinen Minifter Cu 
pagnÿ. Eben deshalb müßten Rußlands Forderungen vor ver Hu 
geheim gehalten werben, erft wenn man Englands Wort für ben Frida 
babe, wenn England nicht mehr zurüdtreten könne, dürften fie Il 
werben. Aber e8 war doch leicht zu durchfchauen, zu welchem Ende fi 
Alles gejagt wurde! | | 

Ganz der auch fonft von Napoleon angenommenen Rebemeije at 
fprechenp, wurde in dem gemeinfamen Schreiben der Kaiſer vorausgeett, 
daß der Krieg nur durch blinde Leidenſchaft von Seiten Englands wis 
längert werde, denn der König Georg III. wird aufgeforbert, der Stimme 
der Menjchlichkett Gehör zu geben und die der Leidenschaft ſchweigen ja 
laffen. Nebenber wird dann aber auch angedeutet, daß England in det 
That ein noch größeres Intereſſe babe, Friede zu fchließen, als ſelbſt de 
anderen Mächte, ba ver fortgefete Kampf nur zu feinem Schaden auf 
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fallen fünne; ver lange und bintige Krieg auf dem europäiichen Feſtlande 
et beendigt und könne nicht ernenert werben. (La guerre longue et 
mnglante qui a déchiré le continent est terminée sans qu’elle puisse 
ke renouveler.) Viele Beränberungen hätten in Europa ftattgefunben, 
m Folge des Unbehagens, in bas bie Sperre bed Seehandels die größten 
Bölter verfegt babe, noch größere Beränverungen könnten fich weiter ergeben, 
durchaus zum Schaven Englands. (De plus grands changements peuvent 
encore avoir lieu, et tous contraires à la politique de l’Angleterre.) 
So war denn jchlieglih England ſchuld an allen gewaltiamen Ver⸗ 
nderungen, die in Europa vorgegangen waren! — Faft noch feltfamer 
mußte fi, in dem Wugenblid wo Napoleon zur Heerfahrt nach Spanien 
anfbrach, um erlittene Unfälle zu rächen, und das Verhältniß zu Oefters 
mh ein jebr gefpanntes geivorben war, die gemagte Behauptung aus« 
nehmen, daß ein neuer Krieg auf den Feftlande außer aller Möglichkeit liege. 
Zur Sade Ichlugen dann die beiven Kaifer .wie verabredet war — 
mt in ihrem eigenen Brief, wohl aber in einem DBegleitichreiben 
Rumäntyowg, an ben englifhen Miniſter Canning — Unterbanblungen 
af Grundlage des in der fon erwähnten eigenthümlichen Weiſe ver⸗ 
ſandenen, eben beftehenden Beſitzſtaudes vor. 
Rumäntzow, der ſich gern in einer pomphaften und leeren Großred⸗ 
nerei erging, erklärte in feinem Schreiben zugleich, Alexander erwarte, 
bof der König von England die Reblichleit und Hochherzigfeit (grandeur) 
dieſes entgegenfomntenden Schritte® merbe zu würbigen wiſſen; biejes 
Schrittes, ben er nicht der Schwäche zuſchreiben könne, ver ein Ergebniß 
‚der innigen Verbindung (l’union intime) ber beiden größten Monarchen fei. 
Sp weit war Alles ziemlich unbebingt nach Napoleons Wunſch ges 
gugen, in einer Beziehung jedoch wollte ed ihm nicht jo gut gelingen. 
Der Raifer der Franzoſen wünſchte fit einen Sohn und vielleicht mehr 
noch eine Verwandtſchaft mit einem ber alten und großen Regentenbäufer 
Envopas. Schon war fein Entſchluß gefaßt fich von Sofephine Peaubarnais 
gi trennen, beren Hand ihm einjt ben Selbberrnftab und ben Anfang: 
lines Glücks zugebracht Hatte. Im der damaligen Weltlage. aber fonnte 
er nur an eine rufflfche Prinzeffin venten; er hätte gern Alexanders 
‚ itöne und geiftreiche Schwefter, bie Großfürftin Katherina gewählt. Da 
| —* ein Mann des alten Hofs mit einer Unterhandlung ſo zarter Natur 
betraut werden fonnte, war es Talleyrand, der dem Kaiſer von Rußland 
davon ſprechen mußte. 
‚Hier zeigte ſich nun aber daß Alexander zwar wohl bie Freundſchaft 
eines großen Mannes al8 bas fchönfte Gefchent der Götter anjah, nicht 
aber die Verwandtſchaft mit ibm. Er war natürlich fehr durchdrungen 
von der Ehre, die Napoleon ibm felbft und feinem Haufe erweiſen 
nk, aber er verwies an feine Mutter; er berriche in Rußland — in 
ber Familie aber walte feine Mutter, die Kaiſerin⸗Wittwe. Daß er 
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bie Hoffnung binsufügte, in einer zukünftigen Seit werbe fich eine je 
erwünfchte Verbindung vermitteln laſſen, ergänzte die abichlägige Antwort 
in der böflichften Form. Wie die berrichende Stimmung in Rußland 
war, hätte er faum wagen können eine andere zu geben. - 

In einer Beziehung hatte übrigens auch der Kaifer Aleranver ax 
Mißlingen oder doch wenigftens einen febr unvolljtänbigen Erfolg zu der 
Hagen. Nämlih als Vertreter Preußens. Die Gewalt der Umftände 
hatte in Preußen eine veränderte Sage der Dinge herbeigeführt. Daß Nas 
poleon feine Truppen fait ganz aus ben preußifchen Provinzen zurücdeg, 
ergab fich von felbft, ba er dieſe Schaaren in Spanien brauchte. Dech 
wollte er auch jett nicht einfach die Beftimmungen des Tilfiter Frievend 
erfüllen; er erzivang vielmehr einen neuen, für Preußen febr Täftigen ep 
trag, der feftftellte, vaß Preußen die zu Tilſit verfprochene Räumung des 
Landes durch eine neue nachträgliche Kriegsſteuer von 140 Millionen 
Franken erfaufen mußte. Diefe Summe wurde für den Betrag ver Rüd- 
ftände ausgegeben, die Preußen noch auf Kriegsiteuern, auf die Verpflegum 
ber franzöſiſchen Deere im Lande ſchulde. Das war aber ein der Sa 
nach unwahres Vorgeben, die Summe war eine ganz willfürlich fejtgels 
und geforderte, denn Napoleon hatte feinem Berollmächtigten Daru a 
drücklich befoblen, ex folle fo rechnen, daß Preußen ibm jedenfalls einkm 
dert und fünfzig Millionen fchuldig bleibe. | 

Für biefe neuen Millionen behielt num Frankreich die Feſtungen «az 
der Oder — Stettin, Küftrin und Ologau — als Pfand in Beſitz; w | 
franzöfifchen Bejagungen mußten von neuem auf Koſten Preußens unter 
balten und außerdem ben Franzofen fieben Militair- und Etappen Strafen 
duch das preußifche Gebiet bewilligt werben. 

Alerander hatte zu Königsberg verfprochen, fih um eine "Erleichterumg 
biefer drückenden Bedingungen zu bemühen; erlangte dann aber zu Er 
furt nichts weiter, als daß bie geforderte Summe um — zwanzig M 
lionen Sranten ermäßigt und daß etwas günftigere Zahlungs» Termm 
augeftanben wurben. Auch folite Preußen felbft biefes geringen Gewinns 
nicht umfonft froh werden, ba der Kaiſer Alerander auf dem Congreß, me 
jo Vieles zu befprechen war, bas Rußland näher berübrte, diefe Angelegen | 
beit etwas nebenſächlich behandelt zu baben fheint — Ein Umſtand 
konnte babet allerdings auffallen und ift auch mehrfach gerügt worden. 
In einem geheimen Artikel des Zilfiter Friedens — der aus fehr nok 
liegenben Gründen auch fpäter nie befannt gemacht worden tft — war ar 
geblich verabrevet, daß Preußen einen Bezirk feiner alten Lande mi 
400,000 Einwohnern aurüderbalten folle, im Fall die Hannöverfchen Lane 
mit Frankreich vereinigt würden. Der Fall war nun eingetreten, die 
hannöverſchen Lande waren mittelbar mit Frankreich — unmittelbar näm- 
lié mit bem Königreich Weftphalen — vereinigt worden. — Der Raifer 
Alexander erflärte nun gegen Ende bes Congrefies, wie berichtet wird, 
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ganz von freien Stüden, daß er auf vie Erfüllung biefes Berfprechens 
keinen Werth lege. *) 

Daß Napoleon bieler Verabredung nicht nachlommen wolle noch 
perde, war jehr leicht zu etlennen, und an Ausflüchten Tonnte es nicht 
fehlen. Da mochte c8 Alerander für geboten, durch Rüdfichten der Rlug- 
beit, halten und jelbft der Würde Rußlands angemelfener fit in dieſem 
Sinn auszufprechen, anftatt fi eine ablebnenbe Antwort geben zu laffen. 
Do, wenn wirklich feine Aufforderung, feine beftimmte Veranlaſſung fit 
ansprechen vorlag, hätte e8 wohl genügt, die Sache mit Stilfichweigen 
zu übergeben. 

Die beiden Kaiſer trennten fi — am 14. October — unter über: 
féwengliten und entbufiaftiichen Freundſchaftsbezeugungen. Napoleon 
ſchied, überzeugt, daß er früher oder fpäter einen Enticheivungs - Rampf 
mit Rußland kämpfen müſſe — Alexander ein Gefühl von Mißtrauen 
und Feindichaft im Herzen, das er troß aller Borfibt doch bin und wieder 
in unbewachten Augenbliden verrieth. 


Der gemeinichaftliche Brief, den die beiden Kaiſer an Georg III. ge- 
niet hatten, führte zu einem Schriftwechfel ohne alle politifche Bedeu⸗ 
tung der aber doch für ben Raifer Alerander etwas Peinlihes haben konnte. 

Der Brief jelbit blieb natürlich unbeantwortet, doch wurbe dies im 
dem Antwortichreiben Gannings an Rumäntzow (vom 28. October) ent- 
ſchuldigt. Der König könne nicht antworten, weil bie in dem Brief ge- 
Sauchten Titulaturen — Napoleons Kaifertitel nämlich — von Seiten 
Englands nicht anerkannt jeien. lebrigens werde man fich beeilen, bie 
Berihläge Frantreihs und Rußlands ben Verbündeten König George, 
den Rönigen von Schweden und Portugal und „ver fpanifchen Regierung“ 
mtzutbeilen. Der Kaiſer Alerander fônne fit unmöglich verleiten lafjen, 
Me Ufurpation gut zu. beißen, vie in ihrem Princip nicht weniger uns 
gerecht fei, wie als Beispiel gefährlich für die rechtmäßigen Souveraine. 

Dieje lebtere Bemerkung war zwar in bem übrigens gleichlautenden 
Schreiben Cannings an Champagny weggelaſſen, doch ereiferte fi Nas 
kon natürlich nicht wenig über ben Inhalt. Sein Minifter mußte 
darauf (18, November) vor allem mit großer Schärfe feine Verwunde⸗ 
tung darüber ausſprechen, daß man bie „ipanifchen Infurgenten” zu ben 
driedens⸗ Unterhandlungen zuziehen wolle; was man in England wohl zu 
dem Vorſchlag fagen würde, and die Nebellen in Irland zur Theilnabme 
afufordern, zu denen doch auch Frankreich in Beziehungen ftehe. Die 
GLetheiligung der mit England verbündeten Könige wollte zwar Napoleon 
nicht ablehnen, aber da er zwei von ihnen früher ihrer Kronen verluſtig 
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erklärt Hatte, mußte Champagny auch jebt vermeiden fie als rechimäßige 
und anerlannte LanbeSberren bei ihren berfömmlichen Titeln zu nennen; 
fie wurden als die Könige bezeichnet, Die — gleichfam nur thatſächlich, ohme 
Recht — in Brafilien (nicht in Portugal), in Schweden und in Sicilien 
regieren. (Les rois qui règnent au Brésil, en Suède et en Sicile.) 

Seltiamer Weife hatte Rumäntzow — von Paris aus — {os 
zwei Zage früher bem Minifter Englands ſchriftlich erklärt, daß man vie 
mit England verbündeten Könige „ohne Schwierigleiten‘‘ (sans difficultes; 
auf dem Friedens⸗Congreß zulaſſen werde, nicht aber Bevollmächtigte der 
ſpaniſchen Inſurgenten. 

Da Napoleon ſich über ben Grafen Tolſtoy beklagt hatte, war uüs 
. fh der Kanzler Rumäntzow felbft an deſſen Stelle als einftweiliger Pak 
after Rußlands nad Paris gegangen, wo er bann fpäter durch te 
unbedeutenden Fürſten Alerander Bor. Kuralin abgelöft wurde. 

Mit folhem Eifer trat die ruffifche Regierung für die „echte as 
die Napoleon burd die in der allbefannten Welfe zu Bayonne here 
geführten Verträge erworben hatte. ‘Diejelbe Regierung, die fich nur weng 
Monate früher mit jo großer Strenge über ben im Vergleich damit bare 
Iojen, beinahe kindlich unfchuldigen Raubzug der Engländer nach Koper 
Hagen ausgeiprochen hatte. Im wiefern bem Raifer Alexander Dabei weil 
zu Muth fein mochte, ift nicht befannt geworben; Rumäntzow fühlte fh 
in biefem reiben ganz in feinem Element. 

Den Schluß diefes unerguidlichen Schriftwechfels machten zwei Schr 
ben GanningS an Gbampagnb und Rumänkow (vom 9. Dec. 1808. 
Gegen Frankreich erklärte die englifche Regierung darin, daß fie mie am 
Ufurpation zuftimmen werbe, der fih im Lauf ber Weltgefchichte mél 
vergleichen laſſe. Der Kaifer Alerander mußte fit fagen Iaffen, man e 
erftaunt zu feben, daß er ben europäiſchen Frieden herbeizuführen desk 
indem er zuvörderſt die Sache Spaniens und der legitimen Done 
vetlaffe. Der König von England babe gehofft, Eröffnungen, vie m 
der ruffiichen Regierung ausgingen, würden im Gegentheil eine Vivaldi 
gewähren, daß eine jo umgerechte Bedingung nicht vorgefhlagen were 
fönne; man wiſſe fich nicht zu erklären, welcher Zwang den Kaifer w 
ftimmt Haben fünne, bas Necht anzuertennen, das Frankreich fich beilg, 
rechtmäßige Könige abzufegen und gefangen zu halten, wenn ber Kai 
von Rußland feine Ehre und feine Macht einjege, um folche Granit 
zu unterftügen, Fünne der König von England die verlängerten aa 
des Kriegs nur der Verweigerung eined gerechten und ebrenbaften Gt 
dens zufchreiben. | 

So trat England fon damals, unter Cannings Leitung dem Kal 
von Rußland als „confervative” Macht, als Vertreter und Schirmegt 
der Legitimität gegenüber. 

Napoleon befchräntte fich übrigens nicht auf die an bie öſterreichiſche 
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Regierung gerichteten Drobbriefe, um fit für die Zeit jeiner Oeerfabrt 
nach Spanien in Deutichland fiber zu ftellen. So wie der Congreß zu 
Erfurt beendet, und der Kaiſer Alexander fern, eine unbequeme perjönliche 
Erörterung nicht mehr möglich war, beftanb er barauf, daß ver leitenbe 
Minifter Preußens, der berühmte Freiherr von Stein, aus dem Rath 
fines Königs entfernt werde. Es läßt fich nicht leugnen, daß ibn fier 
ane richtige Einficht leitete. Blieb Stein an der Sbige ber preußifchen 
Regerung, jo nahm Preußen wabrjcheinlich energiih Theil an ben 
Minyfen des Jahrs 1809 und es ift jedenfalls wenigitens möglich, daß 
fie alddann einen anderen Verlauf nahmen. Napoleon wurbe babei von 
einer confervativen Partei in Preußen unterftügt, die Steins Reformen 
fükrireiben wollte, und bon einer franzöftfch gefinnten, bie e8 leider Dort 
sch in den ariftofratifchen Kreifen gab. Stein mußte weichen und Na⸗ 
poleon erklärte ibn in die Acht, in der befannten Weife, die man lächer- 
Sch fomobl als empörend finden Tann, indem er ibn als „le nommé 
Stein‘ bezeichnete. 


Rußlands nächfte Aufgabe war nun feine beiden Kriege gegen Schiwe- 
‚ven und die Türkei zu einem glüdlichen Ende zu führen. Schweben 
gegenüber war man bereits im Beſitz des Gewinns, nach bent man ftrebte, 
vumlande nämlich, aber ver Oalbmabnfinn des Königs Guſtav Adolf 
eh feinen Frieden, keine regelmäßige Abtretung des Landes, fin Bünd⸗ 
niß jeines Reichs mit Rußland und Frankreich hoffen, und fo war benn 
kin Ende abzufehen. Doch aber mußte eine Löfung des jchwierigen Pro- 
Wens gefunden werben, und zwar eine Löſung, die der Krone Rußland 
das Großfürftentfum Finnland eintrüge, obne die gänzliche Vernichtung 
Sqhwedens, die Theilung dieſes Reichs zwifchen Rußland und Dänemark 
herbeizuführen, die Napoleon angeventet hatte. 

Man verfiel in Petersburg darauf, daß ein Feldzug in napoleonifcher 
Weiſe, ein raſcher entfcheivender Zug nach der Hauptitabt Schwedens, zu 
dem gewünjchten Ziel führen werde. Da ein Zug um ven Botnifchen 
Meerbuſen berum, durch Gegenden, in denen das Dajein der wenigen 
Romaben, die in ihnen herumfchweifen, auf Nenntbierzucht beruht, un- 
möglich nach einem genügenben Maßſtab ausgeführt werben konnte, ba 
Wan während des kurzen Sommers nicht Herr des Meeres war, bas 
England fchüßte, verfiel man darauf, im Winter einen kühnen Marſch 
über bas Eis des Botniſchen Meerbujens an vie ſchwediſche Küfte zu 
unternehmen. | 

Ein wenig zahlreicher Heertheil unter bem Grafen Schuwalow folite 
von Uleaborg aus um den Botniſchen Buſen herum nach Schweden 
Heben; ein anderer, unter bem General Barklay ve Tolly von Wafa an 
der Küfte Finnlands über die fogenannten Quarlen, eine verhältnißmäßig 
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fémale Stelle des Meerbufens, durch bellen Breite fich Hier eine Kette 
Heiner unbewohnter Telfeninfeln von einem Ufer zum anderen zieht, nad 
Umeo in Schweben, die Hauptmacht endlich von Abo aus über vie Aandk 
Infeln nach Schweden. Alle drei Abtheilungen follten dann die Richtung 
auf Stodholm nehmen. Sünfunbbreigigtaufend Mann waren im Gama 
zu bem Zuge beitimmt. 

Wer der Urheber biefes Plans war, ift nicht befannt geworben, aber 
ba der Raifer fit mit einer Art von Begeiſterung dafür ausipre 
betrieb natürlich der Kriegsminifter Arakticheyew die Ausführung mi 
großem Eifer. 

Inzwiſchen aber hatte Graf Burhöwden bas Commando niebergelg, 
weil er fit mit Araktſcheyew nicht zu vertragen wußte, mit bem uf 
eigentlih niemand ausfommen fonnte, bem bas Gefühl für die eye 
Würde nicht mehr ober weniger abhanden gelommen war. An jm 
Stelle wurde General Rnorring an die Spike des ruffifchen Heeres 
rufen — der Gehülfe Buxhöwdens und Bennigſens während des 
zugs in Preußen — und ver neue Gelbberr, der fich allerdings, ſelbſt nad 
bem Urtbeil Wohlwollender, bâtte unternebmenber zeigen können, fu 
großes Bedenken bei der Sache. 

Der Gebante war neu und wurde im Allgemeinen in der ruffiide 
Armee mit dem Mißtrauen aufgenommen, bas dem Ungewohnten je oſ 
begegnet. ‘Der Transport der Xebensmittel und Kriegsbedürfniſſe, die 
gleich mit dem Heer befördert werben mußten, hatte unftreitig groß! 
Schwierigkeiten — befonder8 aber war man unter bem Breitengrade W 
Alands⸗Inſeln der Haltbarkeit des Eiſes nicht fo gewiß als Höher m 
Norden. Die ſchwediſche Küfte Hat ein bedeutend milderes Klima als de 
finniſche; ob bas Eis zwifchen ben Alands⸗Inſeln und Schweben (ge 
Artillerie tragen könne, ſchien jehr zweifelhaft. — Das größte Bedens 
aber erregte eine andere Himatifche Erfcheinung, auf die man ebenfallig 
faßt fein mußte. Das große Peden der Oftfee bleibt den Winter ik 
offen; nur die Küften entlang fett fich ein Saum von Eis an. Ti 
nun TIhauwetter ein, treibt ein Südwind das Waſſer der Oftfee in da 
Potnifhen Meerbufen hinauf, fo wird bas Eis um die Alands »Injels 
ber vielfach zerriffen und nicht felten bis zu drei und felbft viertehalb def 
hoch überflutet. Mean bente fich ein marfchirendes Heer auf einer ak | 
Meilen breiten Strede von folcher Ueberſchwemmung ereilt, in Mit 
folcher mächtig in der Richtung des Windes ſtrömender Gewäſſer! 

Ein großer Theil des Winter verging mit Hin- und Herfchreiie 
über diefen Zug. Knorring wollte nach. den ungebrudten Mittheilungen, 
bie uns vorliegen, um auf alle Fälle vor Mit⸗ und Nachwelt gerechtfertigt 

"zu fein, einen bejtimmten, fchriftlichen und Tategorifchen Befehl des Quifers 
haben, ben gewagten Zug anzutreten — einen folchen aber wollte ber 
Raifer Alexander nicht geben; bas lag ganz außer feiner Art. Gr liebte 


— — 
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es in Fällen, wo ver Erfolg zweifelhaft fein fonnte, feinen Willen nur 
in wiverruflicher Weife kund zu thun, jo daß ibm Wege offen blieben, fich 
keloft im Fall des Mißlingens, vor der Welt nicht nur, fonbern in feinen 
eigenen Augen, der moraliihen Verantwortlichleit zu entziehen. Er ftelite 
bie glänzenpften Belohnungen inZAusficht, und fenbete enblid den Grafen 
Araltſcheyew mit mündlichen VBollmachten und Aufträgen — veren Trag- 
weite je nach ben Umftänden verſchieden gebeutet werben fonnte — zur 
Arme nah Finnland, um den Zug in Gang zu bringen. 
WAaktſcheyew ſchaffte mit großer Thätigleit und Energie die erforver- 
ten Transportmittel zufammen und was jonft erforberlihd war, und 
fehte die Ausführung durch, obgleich die ſämmtlichen zum Kriegsrath ver- 
femmelten Generale fib, mit Ausnahme Des Fürften Pagration, gegen 
das Unternehmen ausjprachen. 

Am 10. März 1809 brachen 15,000 Mann unter dem Fürjten Pas 
jration aus der Gegend von Abo auf, drei Tage jpäter war dieſe Oeeres- 
macht auf der Felfen-Infel Kumling verfammelt und mußte fich auch dort 
anter freiem Simmel bebelfen, ba vie Schweden vorjorglich alle Wohn- 
Kufer zerftärt umd die Einwohner entfernt hatten. Nur eine Hütte jchien 
bergefien worben zu fein und nahm das Hauptquartier auf. Kine Höl- 
une Windmühle ftanb auch noch, und wurde nun verbraudt die Bi 
‚Wachtfeuer zu nähren. 

Hier erhielten die ruffiichen Befehlshaber eine Nachricht, die ben Zug 
umdthig zu machen verſprach. Es cridien erſt der ſchwediſche Oberft 
Igerbrint (am 15.) und Tags darauf (am 16.) General Döbeln, der ven 
Befehl auf ben Alands⸗Inſeln führte, mit der Nachricht, bag in Schweben 
due Revolution ausgebrochen ſei. Schwediſche Dffiziere hatten ihren 
King verhaftet und abgefett; General Döbeln erklärte, bie neue Regie- 
ug unter dem heim Des Königs, dem Herzog von Sübermanlanb 
Larl XIII), fei bereit zum Frieden; er felbft bot bie Uebergabe ber 
Amde-Infeln gegen freien Abzug der Befagung an. Knorring fchien 
peneigt auf dieſe Bedingung einzugehen, — Araktſcheyew dagegen beftanb 
darauf, die ſchwediſchen Truppen auf ver Alands-Infel müßten fich kriegs⸗ 
langen geben. Da General Döbeln darauf natürlich nicht eingeben 
hollte, Hatte der Fürft Bagration — am 16. März — noch ein glückliches 
Géré mit bem eingeholten Nachtrab ber Schweven zu beftehen. 

Bon der Infel aus wurde num zumächit, in der Nacht vom 18. März 
pm cn er Tag, ein Heiner Bortrab von nur 400 Reitern über bas 

Aands⸗Haff — den ganz freien etwa acht Meilen breiten Meeresarı, 
ke die Infel von der Küfte treunt — nat Schweden entjendbet. Es war 

em Verſuch, an ben man feine größere Zahl iagen wollte und befonbers 
amd feine Geſchütze. Man zweifelte mehr als je an ber Feſtigkeit des 
es, als man gemabr wurde, daß die abziehenden Schweden ihre ſämmt⸗ 
lihe Artillerie auf der Infel aurüdgelaffen Batten. Der Führer der Heinen 
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Reiterſchaar war General Rulnew, ben eine feltene Kühnheit, verbunden 
mit manchen Eigenthümlichkeiten feines Weſens, die ben ruffiihen Sol 
daten, Bürgern und Bauersleuten gefielen, unter feinen Landsleuten zu 
einem Sagenhelden gemacht bat, obgleich er im Jahr 1812, nod jung 
an Jahren, fiel, ebe er zu einer Stellung gelangt war, die ihm geflatiet 
hätte bebeutenb in ben Gang ber Zeitereignifle. einzugreifen. 

Kaum hatte Kulnew das feindliche Ufer erreicht, fo erjchien ver Ober 
Lagerbrinf wieder im ruffiihen Hauptquartier und bezeugte die Beren 
willigfeit der neuen Regierung Schwedens, Frieden zu fcehließen, wenn um 
bas ruffifche Heer nicht weiter gegen die Hauptſtadt vorrüden wollt. 
Seine Vorſchläge wurden angenommen, Rulnew erhielt ben Befehl zur 
autebren, ſowie auch Barklay, der unter großen Mühſeligkeiten glüdid 
über die Quarten gegangen war. Was die rufflfchen Generale dazu io 
jrimmte, war vor allem der Umftand, daß fi ein Südwind erhoben fair 
und Thauwetter und Unbeil anzufündigen fchten. 

Nun aber follten vie ruffifchen Teldherren inne werden, daß jie ſ 
Hatten überliften laffen. Sie erwarteten, gleih dem Kaiſer Alerande, 
ben fchnellen Abſchluß des Friedens; ein Diplomat, Alopens, hatte fe 
begleiten müflen, um bie Unterbanblungen fofort aufnehmen zu Eine 
Doch fo wie die Gefahr eines unmittelbaren Angriffs nicht mehr vreik, 
ließ Karl XIII. durch Lagerbrint erklären, jo febr er ben Frieden winide, 
fönne er doch nur bei dem Abichluß des allgemeinen Friedens anf Unter 
banblungen eingeben. Es war nun flar, daß er nur die gute Jabresyt, 
den Sommer, während deſſen er jich in Schweden ficher wußte, ungefährte 
hatte erreichen wollen — aber ver günſtige Augenblick war nun 
vorüber, die Ruſſen mußten fit mit einem Waffenſtillftand begnügen nà 
kehrten nach Abo zurück. 

Araktſcheyew hatte Allem zugeſtimmt und zwar, den ſchon erinitsss 
Mittheilungen zufolge, allem Anſchein nach aus perſönlichen Rüchſuct, 
in einfachen Worten, aus Feigheit. Knorring, bon zur Zeit der Aalen 
Ratberina General, hatte Araktſcheyew in feiner fehr untergeorburtk 
Stellung zu Gatſchina gelannt; bas machte fich auch jet roch gelegentlich 
geltend. Araktſcheyew wurde von ihm bedeutet, als Urbeber des Plane 
den Zug über das Eis zu unternehmen, müſſe Er vor Allen ihn bit au 
bas Ende mitmachen; er lönne und dürfe nicht etiva auf ben Mands-Iaidk 
zurüdbleiben. Inwiefern dieſer Umftand, die Ausficht, möglicher Weiſe a 
fnorrings Seite einem Gefecht beimohnen zu müfjen, auf Arattichenend 
Entſchlüſſe Einfluß geübt Haben mag, darüber laffen fi nur Bermutjur 
gen aufftellen. Thatſache ift, daß er mit beiden Händen zugriff, fo we 
fit eine Gelegenheit zeigte, allen weiteren Fährlichleiten ein Ende 31 
machen. Doc mußte er dann die Dinge fo zu wenden, daß bie Um 
frievenheit des Kaiſers ausſchließlich auf Knorring fiel, micht auf ip 
Barklay erhielt nun an Knorrings Stelle ben Oberbefehl in Finuland 
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Alerander traf eben felbft in Finnland ein, um ben zu Abo verjam- 
melten Ständen des Landes in franzöfiicher Rede zu verfihern, daß er 
br Glück beabfichtige. In feinem Unwillen befahl er, ben Waffenftillftand 
ſofort aufzuheben und die Geinbieligleiten fortzufegen. Dod da nun bie 
Jahreszeit nicht geftattete andere Operationen vorzunehmen als zu Lande, 
auf den fon verſuchten Wegen über Torneo im boben Norden, wo fie 
sur von Heinen Wbtheilungen ausgeführt werden fonnten, blieben fie un⸗ 
beventenb und bie Rriegfübrung von Seiten der Ruſſen obnmübtig. Eine 
Auderflotte, Die der Kaiſer Alexander an ben Küften Finnlands zu bauen 
befahl, wurde nicht fertig. 

Aber auch Schweden batte durch die angeivendete Liſt eben nur der 
dringenbiten Gefahr vorgebeugt, ohne irgend eine Ausficht auf einen end- 
Beben Erfolg zu gewinnen. England batte die Revolution nicht gern 
giehen und die fchwerifche Krone, die zuerft einem feiner Prinzen, bent 
Herzog von Gloucefter, angeboten wurde, abgelehnt; Napoleon, beffen 
Schutz nun angerufen wurbe, gab ausweichende Antworten; bie Ruſſen, 
on des erkrankten Schuwalows Stelle, erft von einem unbebeutenden Ge: 
weral, Alexeyew, dann von Nilolay Michailowitih Kamensty, einem Sohn 
des Feſldmarſchalls, geführt, waren im Ganzen im Vortheil in den Heinen 
Otfebten an ben Grenzen der lapländifen Wüfteneien, unb Schweden 
fühlte fit mehr und mehr erſchöpft. Als dann ‘auch der Winter heran⸗ 

nahte, der mit neuen Gefahren brobte, erlannte Karl XIII. die Noth- 
wendigleit, auf ernftgemeinte Unterbanblungen einzugeben. 
In Petersburg rietb Napoleon zum Frieden, feitbem fein Feind, 
König Guſtav Adolph, geftürzt und damit fein Ziel in biefem Krieg er- 
wicht war. Die ruffifhe Regierung aber hatte den Frieden längft gewünſcht, 
und jo kam er benn auch zu Stande, fobalb Schweden fich geneigt zeigte, 
ihn auf die vorgefchlagenen Beringungen anzunehmen. Vermöge des zu 
driedrichsham (17. September 1809) unterzeichneten Vertrags wurde ganz 
dinnland, bis an den Fluß Torneo, bis an ben Scheitelpunkt des Bot⸗ 
niſchen Meerbuſens, dem Kaiſer Alexander abgetreten; und außerdem 
mußte fi Schweden dem Bündniß Rußlands und Frankreichs anſchließen, 
Joie der Eontinental-Syftem genannten Handelsſperre. Mur wurden in 
Vegiehung auf dieſe feltfame Hanbelspolitif einige Erleichterungen zuge- 
Banden, ohne die bas arme Schweden offenbar nicht Ieben fonnte. 

Um diefen Preis gewann Karl XIII. zugleich ben Frieden mit ber 
Stone Dänemark, der die etwas pomphaft verbeifene Entſchädigung nicht 
m Theil wurde. 

Gaar feltfam aber ift die Stimmung zu nennen, in ber biefer Friebe 
M Rußland aufgenommen wurde. Niemand wollte fich des Erfolges 
freuen. Ein weites, gemonnenes Land ſchien in ben Augen der Ruſſen 
kiner Beachtung werth; niemand fchien es für einen Gewinn zu achten, 
daß durch dieſe Erweiterung der Grenzen die Hauptſtadt des Reichs gegen 
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einen feindlichen Angriff gefichert — daß Smeaborg in ruſſiſchen Händen 
und die ſchwediſche Flotte aus dem Finnifchen Meerbufen, aus ver drohend⸗ 
ften Nähe verbannt war. Ales erging fit im Gegentheil in Petersburg 
und in Moskau in lauten und enblofen Klagen über bas jchwere Unglüd, 
bas Schweden betroffen babe. Dean fchien e8 kaum fallen, fich gar nicht 
darüber beruhigen zu können, daß Schweden nicht etwa nur einen Theil 
Sinnlanbs, daß es ganz Finnland verloren babe; — und dann vollends 
auch die militairifch wichtigen Alands-Inſeln! 

Diefe Klagen waren der Ausprud der allgemeinen Unzufriedenheit 
mit der Politit Alexanders; des Haſſes, deſſen Gegenjtand Napoleon um 
fein Frantreih geworben waren. Die berrichende Erbitterung wurde iz 
dem Augenblid noch dur ben Umftand gefteigert, daß Rußland aufer 
ben drei Kriegen — mit ber Türkei, Perfien und Schweden — die jet 
längerer Zeit im Gange waren, auch noch einen vierten — mit Oder 
reich — im Intereſſe, man könnte fagen im Dienft Frankreichs fites 
mußte. Und doch wußte die Welt im Allgemeinen nicht einmal, mt 
welchen eigenthümlichen Bedingungen biefer vierte Krieg geführt murke. 


Napoleon haßte und verfolgte, wie befannt, alle jogenannten 
logen und wollte nur Leute haben, die von ihm die Befriedigung et 
niedrigen Selbftfucht erwarteten. Solcher Leute glaubte er dann gem 
zu fein; es fiel ihm nicht ein, daß fie gelegentlich auch ibn verkaufen 
fünnten. Doc geſchah bas, wie er e8 eigentlich Hätte erwarten müſſ 
und es fehlte in Folge deſſen der ruffifchen Gefanbtichaft zu Paris mt 
an bezahlten Spähern unter ben Franzoſen, fo wie fie deren zu bebürfer 
glaubte. Die ruffifche Regierung bielt es aber in der That feit bem er 
furter Congreß für febr nothwendig, alle Schritte Napoleons mibtrari 
zu überwachen und auf Umwegen womöglich zu erfahren, was er wird 
beabfichtige. | 

Der Kanzler Rumäntzow ging natürlich mit blinder Bertrauent 
Seligfeit gerade vorwärts, fo lange er in Paris mar. Der Fürft Ar 
ander Bor. Kurakin aber Hatte ibn kaum in der Stellung als Pet 
ichafter am franzöftichen Hof abgelöft, als er auch ſchon in der Lage wat, 
wichtige Papiere einaufenben, Die aus Napoleons Cabinet herrührten, umd 
die Untreue verkauft hatte (am 9. März 1809). | 

Es waren Denfibriften im franzöftfehen Miniſterium der ausmwir 
tiger Angelegenbeiten zu Napoleons eigenem Gebrauch zujammengetelt. 
In einer berfelben war ver Sat ausgeführt, daß ein Bündniß mit Ruf 
lanb ben Sntereffen Frankreichs widerfpreche, fon weil der nothwendige 
Einfluß Frankreichs in Schweden, Dänemark und ver Zürfei burd ein 
Uebergewicht Rußlands im Norden und im Often vernichtet werben 
könnte. — Rußland könne zwar zeitweilig (momentanément) darauf be 
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bacht fein, die Seeberrichaft Englands zu bejbränten, niemals aber fich 
bleibend mit England und Defterreich entzweien. Die Erzeugniffe Ruß⸗ 
ands feien von der Art, daß fie nur in England oder mit Zuſtimmung 
Englands einen Markt finden könnten, ver Handel mit England ernähre 
Ruflanb, und dieſes Reich fei demnach durch die Intereifen feines Han⸗ 
el an England gebunden. Mit Frankreich dagegen fei Rußland nur 
ur mittelbare und entfernte Vortheile verbunden. Ein Bündniß auf 
older Grundlage jet nicht zuwerläffig. Der Schluß, zu bem biele Dent: 
Ihrift führte, war: „vie Snterejfen der napoleonifhen Dynaſtie beifchen 
eine mzerreißbare Verbindung Spaniens mit Frankreich, eine Beſchränkung 
der Macht Defterreich®, und die Anwendung aller Mittel (de tous les 
moyens directs on indirects), um eine weitere Ausbehnung der Macht 
Rußlands zu verhindern und diefes Neich von ber Küfte des Schwarzen 
Meers zu entfernen.” 

Eine andere diefer Denkichriften erwähnte unter Anderem auch eines 
neueften Settereigniffes. ‘Der Kaiſer Alerander hatte nämlich, im Winter 
1808--1809 den König von Preußen und die Königin Louife nach Peters⸗ 
burg eingeladen, und fie dort nicht nur mit einem großen Aufwand von 
Feundſchaft empfangen, fondern auch mit einem enblofen Schaugepränge, 
das vielleicht nicht ganz zu den Zeitverhältnifien paßte und jedenfalls 
ein etwas ungenügender Erfag war für ben Bartenfteiner Vertrag. 

Napoleon verlangte nun von feinen Staatsmännern eine ausführliche 

Dentihrift über bas ruffifche Polen und bie beiden Galizien, d. h. bas 
mrfliche Galizien, und die Hein-polnifchen Lanbihaften, die damals, unter 
Öterreichifcher Herrichaft, Weft-Galtzien genannt wurden. Duroc, der den 
verlangten Auffat ausarbeitete, gedachte darin auch des preußifchen Be⸗ 
ſuchs in Petersburg. 
Er ſuchte in feinem, dem zur Zeit in Frankreich herrſchenden Ge⸗ 
ſchmack entiprebenb, bodtrabenb-beclamatorifh gehaltenen Werl darzu⸗ 
fun, dag die zu Tilfit und Erfurt gefchloffenen Verträge nur zu Rufe 
lands Vortheil gereidten. Rufiland babe fofort Finnland erworben, und 
außerdem einen noch viel wichtigeren Vortheil gewonnen —: e8 könne über 
Alles verfügen, was ver übriggelaffene Reſt der Monarchie Friedrichs 
des Großen an Macht und Mitteln befite. Die Reiſe des preußiichen 
Knige-Paars nach Petersburg babe die Abhängigfeit Preußens von Ruß—⸗ 
Ind vollendet. 

Dann babe Rußland zu Erfurt erlangt, daß die Heere Frankreichs 
ms den preußifchen Landen zurüdgezogen, d. 5. von feinen eigenen 
Örenzen entfernt worden feien. Dadurch fei e8 in ben Stand gefekt 
worden, ſein gegen die Ottomanifhe Pforte vermenbetes Heer zu verftärfen. 
Schon ftehe der nördliche Theil der Türkei unter der Herrſchaft der rufe 
Nihen Gefüge. Die Griechen feien der Politif Rußlands ergeben und 
durch die Einheit der Religion mit ihm verbunden; die Herrichaft Frank⸗ 
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reichs in Dalmatien ſei nicht feft begründet, nod ein Schritt — ud 
Stalien fet gefährdet. — „Der ruffiide Koloß bewegt fi nah Site 
und droht bem franzöfifchen Reid die Herrihaft im Mittelländiſchen 
Meer zu entreißen, die eine fo wichtige Bedingung feiner Größe ift, m 
fo notbwendig der Wohlfahrt jeiner ſüdlichen Provinzen wegen; em 
verloren, fônnte fie nur burd eine blutige Begegnung der franzöſiſchen 
Legionen mit den gefährlichen Verbündeten in ben Ebenen von Adriano 
wieder gewonnen werben.” 

Zur Zeit fet der Petersburger wie der Lonboner Hof bemüht, Oeſte 
reich zum Ariege gegen Sranfreich zu bewegen. Doch der eine dieſer HA 
banble offen, zahle Subfibien. und fordere eine offene Bewaffnung. De 
andere verberge feine Abfichten und zögere, überzeugt Defterreich wert 
jebenfalls früher ober jpäter zum Kriege fortgeriffen werben, in ver {eb 
nung, daß Krankheiten in einem ungejunden Klima, Befchwerben m 
Berrath in Spanien, im Lauf des Winters zweimalbundertaufend du 
zofen vernichten follen. — — Der Grundgedanke des politifchen Ci 
Rußlands ſei die Fehler und die zunehmende Schwäche aller andern 
Mächte zu benügen, um in Polen, in Schweden und in bas Gebiet m 
Dttomanifchen Pforte einzufallen, und die Oberherrichaft in Deutihlat 
zu gewinnen. Weil diefe Pläne den Intereffen Frankreichs widerftrebter 
trage bas Petersburger Eabinet eine lebbaîte Theilnahnte an dem She 
fale Preußens zur Schau und unterbalte, troß des Krieges, ununterbrochen 
Berbindungen mit England. 

Vermöge einer etwas überrafchenden Wendung kommt die Dentihrt 
zu dem Schluß: deshalb fei bas Dafein Polens wichtig, ja une | 
als Bedingung des Uebergewichts (preponderance) Frankreichs und M 
Sicherheit Europas — (was in feltfamer Verbindung für gleichbedeurn 
gelten ſoll). — „Die ſchmachvolle Gleichgültigkeit, mit der wir die Thal 
diefer tapferen Nation zugelaffen haben, bat ben Sturz einer entankt 
Dénaitie (d’une dynastie dégénérée, der Bourbons nämlich) er 
führt! — (Der Gebante, daß die Theilung Polens und die Unterlaſſunz⸗ 
Sünden der Bourbons bei biefer Gelegenheit eigentlich die franzöflde 

Revolution herbeigeführt hätten, wurde damals öfter ausgejprocen 18 
jelbft ſpäter noch.) 

Zum Schluß wird dann Duroc vollends in der damals übliche 
Weiſe dithyrambiſch. Der Kaifer Napoleon, verfichert er, babe durch a 
Reihe ftaunenswertber Thaten diefen wichtigen Fehler des vergangen 
Jahrhunderts wieder gut gemacht. Er werde fein Werk vollenden und À 
feinen Nachfolgern binterlafien. Aber dieſe Erbfchaft werde erft dann af 
umerfchütterlicher Grundlage ruhen, wenn die Bourbons feine Zufluhts 
ftätte mehr in Europa fänden, wenn bas Haus Oeſterreich alle jeine De 
figungen in Deutſchland — und Rußland jeden politifchen Einfluß 
die Ränder biejleits der Düna und des Dnieprs verloren habe. 
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Riemand dürfe es wagen, bem größten Feldherrn aller Zeiten feine 
Pläne vorzuzeichnen, aber e8 unterliege feinem Zweifel, daß bie Vernichtung 
Defterreihé und die Schmälerung Rußlands der Grundgedanke der enro- 
päifchen Politik fein müfle Wenn Defterreich unterbrüdt fei, werde Ruß⸗ 
land Grunbiäge annehmen, vie feiner Lage entiprächen, und fich mit dem 
Maß von Macht und Einfluß begnügen, bas Frankreichs großer Kaifer 
angemefien finde ihm einzuräumen. *) 

Diefe Dentichriften verbienten um fo mehr Beachtung, da hinreichend 
belannt war, daß niemand in Frankreich wagte eine eigene Meinung zu 
haben ; daß jeder, ver beauftragt wurde ein folches Memoire zu entwerfen, 
nur darauf bedacht war, bie eigenen Gebanten Napoleons zu errathen und 
fie ihm in rhetoriſcher Umſchreibung entgegen zu bringen. 

Es war bemnad beinahe naiv zu nennen, daß Kuralin nöthig achtete, 
indem er viele Papiere einfendete (am 27. März 1809), die Bemerkung 
hinzuzufügen, man erfebe daraus, wie gefährlich es für Rußland fein 
wärbe eine Zertrümmerung Defterreichd zuzulaſſen. 

Sp weit war man zu Peteröburg von ben Anfichten und Plänen 
Napoleons unterrichtet, als der feit längerer Zeit erwartete Krieg Oeſter⸗ 
reichs gegen Frankreich — im April 1809 ausbrad. Er gewährte ein 
gar eigenthümliches Schaufpiel; — Alles was in Deutfchland, auch im 
Norden, auch in ben Rheinbundftaaten, ein ernftes Gefühl für Ehre und 
Unabhängigkeit der eigenen Nation bewahrte, jchloß ſich im Geift Defter- 
reich an, und war auch zum That bereit, fo wie fich vie Gelegenheit dazu bot. 
Ale grundfäglichen und ariftofratifchen Feinde ver franzöftichen Revolution, alle 
Anhänger ver älteren Weltordnung ſchloſſen fich ihnen an; bas war eine 
zahlreiche und vielfach bebeutenbe Partei; e8 waren gar tüchtige Männer 
darunter. Endlich hatte Napoleons Verfahren gegen ben Papft nicht nur - 
alle ftrengen Katholiken zu feinen Feinden gemacht, fonbern felbft in ben 
Reiben ver Proteftanten eine.vege Theilnahme für bas Haupt der katho⸗ 
Kichen Kirche ermecdt. Die ftrenggläubigen Ratboliten waren in Bayern 
namentlich eine Macht, tvog Illumtnaten und Aufflärung — und bie 
Proteftanten vergaßen manches Bebenlen. So mar denn Defterreich in 
feinem fühnen Beginnen, zu dem man in den Ereigniſſen in Spanien 
den Muth gefunden hatte, durch eine gewaltige moralifche Macht getragen. 
Das wifjen noch beute alle Ueberlebenben aus jenen Tagen, und wenn 
fe damals Knaben gewefen wären. Auch war mar darauf bedacht Die 
vielfade Gunſt ver Umftände zu benügen, ba Graf Stadion als leitenver 
Miniſter, wie fchon gejagt, keineswegs zurüdbebte vor revolutionairen 
Mapregeln. Ein Aufitand des mebrhaften Zirolernolld war vorbereitet 
und im nörblichen Deutichland waren vielfache Fäden gelegt, Preußen, 
auch wenn es gegen ben Willen feines Königs jein müßte, mit fort zu 
+) Bogbanowitich III. 84—88. 
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reißen. Selbft der Plan den König Friedrich Wilhelm abzufegen, wenn «4 
nicht anders geben wolle, jcheint im Wiener Cabinet erwogen worden zu 
fein. Nur ver Kaiſer Franz ſoll gegen dieſes allzu gemaltiame Mittel 
gemefen fein.*) 

Aber Unfähigkeit der höheren Führung und eine ſeltſame Linbeholfen 
beit der Berwaltung verbarb Alles vom erften Augenblid an. Die Belt 
erlebte das eigenthümlihe Schaujpiel, daß Defterreich den Krieg heran! 
forderte, ihn im felbjtgewählten Augenblif begann und dann in biejen 
jelbftgewählten Augenblid mit feinen Rüftungen nicht fertig war. Se 
befrembenb diefe Erjcheinung auch fein mag, bat fie fich doch auch jpüte, 
in den Jahren 1813—1859 und 1866 wiederholt. Dem Feldherrn aber, 
dem Erzherzog Karl, fann die Kritik nicht verzeihen, Daß er fich verleiten 
ließ, im legten Augenblid von dem urfprünglichen Operationsplan abe 
weihen und eine unjchägbare Zeit varüber zu verlieren, unb dann de 
fonbers, daß er die enticheidenden Tage (20. und 21. April) in vathloe 
Unentfchloffenheit verbrachte. Man fieht nur zu deutlich, er war mıoralie 
gelähmt durch bas Bewußtſein, daß ihm, zum eriten Mal tm eben, 
Napoleon gegenüber ftebe. 

Rußlands Lage war in dem Augenblid, wo biefer zur Zeit ich 
ungelegene Krieg ausbrach, eine jehr werwidelte und fein Benehmen wi 
durch vielerlei fich freuzende Beweggründe beftimmt. Sid bem Kamp 
gegen Napoleon anzufchließen, dazu war die Zeit noch nicht gekommen; 
e8 war unmöglih, ba Rußland in einen Krieg mit England, dem Ber 
biünbeten Oeſterreichs, mit Schweden, der Türkei und Perjien verwidel 
war. Auch follte e8 nicht gefcheben, fo fange ver Gewinn, den man a 
dem Bunde mit Frankreich erwartete, nicht ficher geftelit war. Der Kaiſer 
Alerander hatte fich zu Erfurt fogar verpflichtet zu Napoleons Gunite 
an biejem Kampf Theil zu nehmen. 

Unter diefen Bedingungen konnte bte ruſſiſche Regierung einen Sig 
Deiterreich® nicht wünfchen. ‘Denn wenn fit ganz Deutichland zu einen 
Guniten erhob, und allein burd eigene Macht, nur mit England uw 
Spanien verbünbet, jeine Selbjtändigleit wieder beritelite, Napoleort 
"Schwert und Scepter gerbrad —: was tourbe dann aus der Weltjtellung 
Rußlands, das als Verbündeter des Befiegtem baftanb? — Sie mubt 
fit febr ungünitig geitalten, Rußlands Einfluß auf die europäiſchen An 
gelegenheiten auf ein jebr beſcheidenes Maß beichränlt bleiben. Des 
burfte nicht fein, die unvermeidliche entjcheidende europätiche Krifis durfte 
nicht eintreten ohne eine thätige, ja eine vorherrſchende Theilnahme Ruf 
lands, für die e8 jegt noch zu früh war. 

Das Streben ver rufjiichen Regierung mußte demnach darauf ge 
richtet fein, diefen Krieg zu „localifiren‘, wie man bas in unferen Tagen 


*) Hormayer, Lebensbilder, II. 44. 
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ennt, ihn auf einen Zweikampf zwiichen Frankreich und Defterreich zu 
eichränten, womöglich zu bewirken, daß fich nicht ganz Deutichland, — 
aß fich namentlich nicht, was enticheibenb gemejen wäre, Preußen erhob 
md anfdloÿ. Dazu waren denn auch bei Zeiten die Cinleitungen 
etroffen. 

Friedrich Wilhelm III Hatte fein Bertrauen zu fühnen Entwürfen, 
ne eine bochherzige, opferfreudige Stimmung der Menge vorausſetzen; er 
felt die Hoffnungen, die auf eine nachhaltige beroiihe Erhebung des 
wutichen Volks rechneten, für wenig begründet und febr gewagt; er fab 
mf Defterreich mit einem Mißtrauen, bas die Politit eines Thugut und 
dobengl wohl geeignet gemefen war zu nähren. Dagegen ſetzte er in, bie 
Freundſchaft Des Kaiferd Alexander ein Vertrauen, das felbit die Ereig- 
rje zu Tilfit und der dort gejchlojlene Friede nicht erſchüttert hatten. 
Fr neigte dem gemäß ganz von felbit zu der Anficht, daß er den Kampf 
nit Rapoleon nur im Verein mit Rußland wieder aufnehmen könne, und 
er Raijer Alerander verjäumte natürlich nicht ibn, während feines Winter» 
Aufenthalts in Petersburg, auf jede Weife in biefer Anficht zu beftüvten. 

Zeitgenoffen fprachen ſogar bin und wieder die Weberzeugung aus, 
Werander babe dem König von Preußen ein ausprücliches Berfprehen 
abgenommen; entweder Das, in dem bevorftebenben Kampf zwifchen Oeſter⸗ 
ih und Frankreich neutral zu bleiben; over, was wahrjcheinlicher ift, 
einen Kampf mit Napoleon überhaupt nicht anders als im Verein mit 
Rukland aufzunehmen. Da das nur mündlich im vertrauteften Verkehr 
geihehen jein Könnte, ift e8 nicht mit Beſtimmtheit zu ermitteln und muß 
dahin geitellt bleiben. — Sebenfalls bat die Königin Vouife nicht darum 
gewußt oder nicht zugeftimmt; fie nahm im Gegentheil mit Begeifterung 
Antheil an Allen was Preußen beftimmen konnte in ben Kämpfen des 
Jahres 1809 bas Schwert zu ziehen. An fich aber ijt die betteffenbe 
Deberlieferung gewiß nichts weniger als unwahrſcheinlich. Es zeigt ſich 
vielmehr in Einem und Anderem, daß fie wohl in der Wahrheit begründet 
kin Könnte. So fagte namentlich König Friedrich Wilhelm, als Defter- 
td während des Krieges den gemanbten Oberften Steigentefch zu ibm 
endete, um ibn zum Beitritt zu bewegen, ablehnend zu dieſem öfter- 
reichiſchen Senpboten: „Ach! Sie wiffen nicht, was ich in Peterdburg ver- 
Iprochen babe!‘ 

Der Raifer Alexander blieb dann der jo eingeleiteten Politik getreu, 
troz mancher Anftrengungen, die gemacht wurden ibn zum Bunde gegen. 
Rapoleon zu bewegen. Der Fürft Karl Schwarzenberg — ver nachherige 
Feldmarſchall — der kurze Zeit vor vem Ausbruch des Krieges nach 
Petersburg gefendet wurde, vermochte nicht ibn zu folcher That zu be= 
fimmen; und eben fo wenig der König von Preußen, als er, felbft 
beſtürmt von allen Batrioten im eigenen Lande, und wahrfcheinlich auch 
don der Königin, nun feinerjeits ben faiferliden Freund zu den Waffen 
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aufzurufen juchte, damit auch er felbft fich anfchliehen könne. ‘Der Sing 
féheint bis zum lebten Augenblid, bis in die Tage unmittelbar vor ver 
Schlacht bei Wagram, die Hoffnung nicht ganz aufgegeben zu haben. 
Wenigſtens fagte er in feiner legten Unterrevung mit Steigenteich: ‚id 
boffe zu kommen, und id hoffe fogar nicht allein zu fommen!“*) — Erf 
Napsleons Sieg und der Waffenftillftand, ben er berbeiführte, madt 
biefen etwas baltungélofen und unfideren Bemühungen ein Ende, 

Aber, wenn auch ver Kaifer Alerander in folder Lage einen Si 
Oeſterreichs nicht wünfchte und nicht wollte, fo lag doch anbererjeité audı 
eine Zertrümmerung bes öſterreichiſchen Staats, des künftigen Bunveb 
genofjen, minbeiteng ebenjo entichieven außerhalb jeiner Intereſſen um 
feiner Wünfche, und er fühlte durchaus keinen Beruf etwa jelbft eruftid 
dazu beizutragen. 

Der Fürft Karl Schwarzenberg konnte demnach auch die berubigente 
Weberzeugung in die Heimat mit zurüdnehmen, daß Rußland ven zu & 
furt gefchlojfenen Verträgen zwar wohl zum Schein nachlommen, de 
Krieg mit Defterreich aber eben nur zum Schein führen werbe. Natir 
lich fagten ibm bas weder der Kaiſer Aleranver ſelbſt noch deſſen Meinifter, 
wohl aber gaben es anbere bebeutenbe Leute, und natürlich nicht auf 
eigener Bewegung, mit hinreichender Deutlibleit zu verfteben. 

Der Krieg felbft wurde dann in Polen in einer Weife geführt, de 
aus „rein milttäriichen Gründen”, wie die Rritif damals noch zu jagen pflege, 
ichwer zu rechtfertigen wäre. Das öfterreichifche Heer in Galizien fade 
unter den Befehlen des Erzherzogs Ferdinand an der Weichiel (am linke 
Ufer) abwärts bis an die preußiiche Grenze vorzubringen, um von beit 
aus dem erwarteten Aufftand in Preußen die Hand zu bieten. 

Rußland bejchränfte fich darauf unter bem Fürften Sergey Yerre 
witſch Galitzyn ein Heer von 32,000 Mann gegen Oefterreich in des 
Feld zu fenben. Dem Führer viefer mäßigen Kriegerzahl war aufgetragen 
Galizien zu befegen, und „im Fall die Defterreicher fich widerfeßten“, 
Waffengewalt anzuwenden. Jede Bereinigung mit den polnifchen Truppen 
des Herzogsthums Warichau, die der Fürſt Joſeph Poniatomwsti gegen 
Defterreich führte, follte er ablehnen; felbit auf gemeinfchaftlich mit ihnen 
berabrebete Operationen nur eingeben, wenn babei ein entichievener Ge 
winn für Rußland in Ausficht ftehe. | | 

Den Aufflärungen über bielen feltiamen Feldzug, die wir bem Gene 
val Bogdanowitſch verbanten, wäre wohl noch Einiges hinzuzufügen. De 
Graf Siquelmont, fpäter lange Zeit dfterreichiicher Botfchafter in Beter« 
burg, damals einer der leitenden Generalftabsoffziere im Onuptquartier 
bes Erzberzogs Serbinanb, pflegte gelegentlich davon zu erzählen. Seinen 
Derichten zufolge blieben die beiden Oauptquartiere, bas öſterreichiſche 


*) Hormayer, Lebensbilder, II. 39—46. 
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ad bas ruffiiche, während dieſes Krieges in unmterbrochenem Bertebr. 
Alle Bewegungen des ruffiichen Heers wurden gemeinichaftlich verabredet; 
nan ging einander jorgfältig aus dem Wege. Daß dem wirklich fo mar, 
eh übrigens auch ans Bogdanowitſch's Darftellung hervor. 

Der Erzherzog Ferdinand mußte von Thorn an die obere Weichiel 
urädaeben, ba der Aufitand in Preußen und bem beutichen Norben, 
uf den gerechnet war, micht ftattfanb oder mißglüdte, Poniatowéli aber 
mit den polniichen Truppen, auf bem rechten Ufer der Weichfel, in Gali⸗ 
gen einbrang und feine Verbindungen mit dem Innern der Öfterreichtfchen 
Monarchie bedrohte. — Bon Zamozc aus, wo feine Hauptmacht Stand, während 
kin Bortrab Xemberg beiegte, forberte Poniatowski die Ruſſen zur Ber 
eimigung auf. Galitzyn fenbete nur eine Divifion, nicht in bas polnifche 
Roger, fonbern nur nad Sublin in beffen Nähe, und ibrieb felbft bent 
Führer biefer mäßigen Abtheilung, dem Fürſten Arkadd Suworow, vor, 
ſich auf bie Bertbeibigung zu beichränten. Suworow wurde von Ponta- 
tash in ſchwunghaften Worten gleibiam bei ben Manen feines großen 
Vaters beichworen und zu fühnen Thaten aufgeforbert;, er antwortete tu 
baufelben gehobenen Sthl, fenbete ater nur eine ſchwache Abtheilung 
unter dem General Sievers zur Vereinigung, und zwar mit der Weiſung: 
‚Wenn die „Warjchauer‘ angegriffen werben, fteben wir ibnen bei, wenn 
fe aber angreifen, fommen wir ihnen nicht zu Hülfe.” 

Natürlich kam es zwifchen den „Verbündeten“ — Bolen und Ruffen 
nämlich — zu vielfachen Zwiſt. Bejonvers ba PBoniatoweh Rekruten in 
Galizien ausbeben und die Bewohner veranlaffen wollte, bent Katfer Na- 
poleon ben Eid ver Treue zu leiften, die Ruffen aber, im Beftg von 
Lemberg, dies nicht zulafien wollten. Als Poniatowskis Klagen gar zu 
laut wurden, Napoleon fich bei bent Raifer Alerander über das „verräthe- 
Tite Benehmen” (conduite traitresse) Galitzyns beichwerte, ließ biefer 
General einige ruffifche Truppen bis an den San vorrüden und hier fam 
8 (15. unir, bei Ulanow, zu einem eriten Gefecht init den Defterreichern. 
Die Auffen verloren darin einen Todten und drei Gefangene. Doc, biefe 
werden fofort zurückgeſchickt ‘mb der öſterreichiſche General Schauroth 
entſchuldigte fich dabei: man babe geglaubt Polen zu begegnen. | 

Die Ereigniſſe an ver Donau nöthigten endlich ben Erzherzog Der” 
dinand auch Krakau aufzugeben, um fit nach Mähren zurückzuziehen, er 
unterließ aber nicht die Ruflen davon in Kenntniß zu fegen, fo wie ber 
Extihluß gefaßt war. Die Verbündeten waren inzwifchen dahin überein⸗ 
gelsmmen,, daß die Bolen auf dem linfen, die Ruſſen auf dem rechten 
Ufer ver oberen Weichſel operiren follten, Krakau liegt anf tem linken 
Wer — bas bielt aber den Fürften Suworow nigt ab, von Tarnow 
aus ben Oberften Stadelberg mit ein paar hundert Meitern eilig dorthin 
Obzuienden. Stackelberg erreichte Die Stadt vermöge eines Gewaltmarſches 
(6. Jul) — General Sievers folgte ihm auf dem Fuß, mit einem Dra- 


598 IV. Bud. Weranders I. Regierung bis zum Wiener Congreß. 


gonerregiment und einem Qägerbataillon, und Beide hatten ven Befehl. 
feine anderen als ruſſiſche Truppen in die Stadt zu laſſen. 
Das lies fich nicht ausführen, ba Poniatowsli, ver behauptete de 


Oeſterreicher hätten ihm Krakau übergeben, mit fehr großer Uebermait 


beranrüdte. Es wurde eine Uebereinfunft getroffen, ver zufolge bei 
Barteien, Ruſſen ſowohl als Bolen, eine Befagımg von je einem D 
taillon und einer Reiterſchwadron in der Stabt haben foliten. Aber gend 


bat eine gemifchte Beſatzung nur felten in ſolchem Unfrieven gelebt. De 


Soldaten Hatten untereinander fortwährend Händel, unter ben Offigiem 


kam es mehrfach zu Zweilämpfen und beide Theile führten Klage bei ihres 
Regierungen. Da der Fürſt Joſeph Poniatowski, der fich bereditigke 


Weile nur Befehlshaber der Truppen. des Herzogthums Warjchau te 


bes neunten Corps der großen franzöfifchen Armee nennen durfte, dl 
„ber:Befehlshaber der polnifhen Armee” aufzutreten begann, erflärt 


ibm Galitzyn, daß er wever ein Polen noch eine polnifche Armee our 


fennen könne, fonbern nur bas durch den Œilfiter Frieden gefchaffen 


Derzogtfum Warſchau. Poniatowsli gab darauf bie feltjame Antwort: 


er könne nicht glauben, daß Galisyn dem Raifer ver Franzofen das ak 
fteeitig machen wolle, die verfciebenen Abtheilungen feines Heeres zu ke 
nennen, wie ex wolle. Er vergaß dabei, daß der Form nad) midt Ne 
leon, fonbern der König von Sachfen fein Lanbesberr war. Doch des 
erinnerten ſich die Polen überhaupt nur fehr ausnahmsweiſe. 

Da der Fürft Galitzyn erfuhr, daß Napoleon gegen ben Kaifer Alerar 
der förmlich den Wunſch ausgeiprochen hatte, einen anderen General as 
die Spige der ruſſiſchen Truppen in Galizien geftellt zu feben, fam a 
felbft um feinen Abſchied ein. Er erhielt ihn nicht; der Kaifer erflärk 
fih vielmehr durchaus einverftanben mit bem Benehmen feines General 

Der zu Schönbrunn (am 14. October 1809) gefchloffene Friede führte 
zivar vielfach Verhältniſſe herbei, die ver ruffifchen Regierung nicht ermünikt 
fein tonnten, aber er machte doch dieſen fort uud fort gefteigerten und iM 
ver That gefährlichen Reibungen vorläufig ein Ende. 

An den Unterbandlungen, die zu diefem Frieden führten, wollte M 
Kaiſer Alerander, obgleich, wie natürlich, Dazu aufgefordert, nicht durch einen 
eigenen Bevollmächtigten Antheil nehmen. Seiner Erklärung zufolge über 
Yieß er e8 der franzöfiichen Regierung, in diefem all die Intereſſen Au 
lands wahrzunehmen; doch möge dabei nicht aus der Acht gelaffen werdet 
was zu Tilſit und zu Erfurt. in Beziehung auf Polen "verabredet worden 
fei. Vielleicht wollte Alexander auf dieſe Weife zu erkennen geben, Di 
Rußland zwar bem verbünbeten Grantreih ein vertiagsmäßiges Hilft 
covps geftellt babe, troß der Verabredung aber, ber zufolge alle Kriek 
Frankreichs und Rußlands, mit Ausnahme des Türlenkriegs, gemein 
ſchaftliche fein follten, nicht jelbjt mit Defterreich Krieg führe. See 
falls entging er dadurch der Nothwendigfeit, unerwünſchte Beitimmungen 
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ausdrũcklich gutheißen oder vollends auch feinerfeits eine Bürgſchaft bafür 
übernehmen zu müfien. 

Die Bedingungen des Friedens Hatten manches auch für Rußland 
ſehr Bebentlibe. Oeſterreich verlor einen bebeutenben Theil jeiner deutſchen 
Lande — das Innviertel und Salzburg — namentlich aber fiel ver 
„Küftenitreif am Abriatijchen Meer“, deſſen Napoleon beburfte, um bie 
Berbindung zwifchen feinem italienischen Reich und Dalmatien herzuftellen, 
etwas breit aus; er umfafte die „Illyriſchen Provinzen”, Iſtrien, Krain 
und einen Theil von Kärnthen. 

Was vorzugsweiie die Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen Regierung erre⸗ 

gen mußte, bas waren die Beſtimmungen, die polniſche Landestheile 
betrafen. Oeſterreich mußte auch bas ſogenannte Weſt⸗ oder Neu⸗Galizien 
‚sbireten, Lublin und Zamosc auf dem rechten Ufer der Weichſel, Radom 
und das wichtige Kralau auf dem linten, und biefe Lanbe wurden mit 
den Herzogthum Warjchau vereinigt, bas Dadurch eine verdoppelte Aus- 
Shnung und Bevölkerung gewann und zu einem anfebnlihen Staat 
heranwuchs. Die Gefahr, den Lieblingsplan Aleranderd in ver bentbar 
mgũnſtigſten Weife durchkreuzt zu feben, trat näher, ein Polenreich drohte 
za entiteben, bas in dem Raifer einen Feind jehen mußte, anftatt in ibm 
uen Herfteller und König mit Begeiſterung zu verehren. 
Es fam darüber, während die Unterbanblungen noch in der Schwebe 
Waren, zu einem Schriftwechfel zwijchen dem franzöfifchen und bem ruffi- 
Wen Gabinet, in welchem Napoleon zulegt durch feinen Minifter Cham- 
hoont, eben an bem Tage, an welchem ver Triebe unterzeichnet wurbe, 
Ihriftlich erflären ließ: Dankbarkeit, die nothwendigfte Tugend eines Mo- 
Barden, und Rüdficht auf die Ehre, das höchſte Geſetz für ibn, babe 
Hm zur Pflicht gemacht, eine Bevöllerung, vie fich einmüthig für ibn 
&boben babe, nicht der Herrſchaft Defterreich8 zurück zu geben. Webrigens 
fi er weit entfernt, den Gedanken an eine Herftellung Polens ermeden 
gi wollen, der ibm fremd jei; er fei im Gegentheil bereit, dem Kaiſer 
Merander in Allem die Hand zu bieten, was beitragen könne, jebe Erin» 
rung an Polen auszulöfchen und die Benennung Polen nicht nur aus 
sen amtlichen Bapieren, fondern felbft aus der Gejchichte zu tilgen, um 
den Träumen ein Ende zu machen, vie mehr noch ſchädlich für pie 
Bolen felbft feien, als beunruhigend für die Regierungen, deren Unter: 
thanen fie feien.*) 

So ſprach fih Napoleon über die betbörten Polen aus, die auf ibn 
fofiten und von denen Tauſende in bem Augenblid in Spanien für die 
Suterefien jeiner Dynaſtie fémpften. Freilich waren bieje Meuferungen 
nichts weniger als unbevingt aufrichtig gemeint. Napoleon gebachte bie 
Polen und ihre „Träume“ noch zu gar mancherlei zu bramhen. Seine 





*) Bogdanowitſch IT. 453. 
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wirfliche Sefinnung aber in Beziehung auf Boll und Land war um wicht 
beffer für fie; er bat fie am Vorabend ver Schlacht bei Leipzig gen 
den Grafen Meervelbt in ben Worten ausgefprocen, daß Polen für ihn 
ftets nur Mittel, niemals Zweck geweſen jet. 

Seltfam war vor allem ein Artikel des Schönbrunner Friedenn 
Vertrags, vermôge deſſen Defterreich einen Landſtrich an der raifide 
Grenze in Alt-Oaligien, ven Tarnopoler Kreis nämlich, mit 400,000 En 
wohnern bem Kaifer Alerander abtreten mußte. Rußland Hatte lm 
Forderung der Art ausgejprochen und konnte, nad der Art, wie ber Sr 
geführt, wie während bes Krieges unter der Hand ein freunbidafti 
Verhaͤltniß mit Dejterreich erhalten worden war, in ver That gar ml 
daran benten einen folden Anipruch zu erbeben. Napoleon fann ı 
biefem unerwarteten Geſchenk, bas er feinem Verbündeten machte, fax 
eine andere Abficht verbunden haben als die, Rußland vor der Welt al 
feinen vienftfertigen und treuen Gebülfen und Oefterreihs wirkliche 
Feind ericheinen zu laffen, während bas wirkliche Verhältniß ſich ve 
tathen hätte, im Fall der Kaiſer Alexander obne Gewinn aus bem Kam 
ſchied. Wielleicht ging auch die Hoffnung nebenher, Rupland und 
reich auf dieſe Weile zu verfeinden. 





In dem Maße, wie die Unficherbeit des Bündniſſes mit dem na 
leoniſchen Frankreich mehr und mehr bervortrat, mußte auch in Ruklam 
ber Wunfch rege werben, ſich aus bem Kriege mit der Türkei loszuwinde 
der entiveber mit umureidenben Mitteln obnmächtig geführt werben 0 
die Mittel in Anfpruch nehmen mußte, ohne deren Berfügbarfeit zu « 
berweitiger Verwendung eine felbftänbige Politit nicht möglich war. Unié 
ben ruffifchen Staatsmännern theilte nur der Kanzler Rumäntzow nf 
bie Ueberzeugung, daß man fuchen miffe an der Donan zum Frieden ft 
gelangen, um anderswo wichtigere Intereflen mit gefammter Macht mr 
treten zu können. Doch wurde ber Friede weniger durch ibn verbindet 
als dadurch, daß Rußland doch nicht ohne Gewinn aus bem Krieg mi 
der Pforte fdeiben wollte, nicht ohne Herr der Moldau und Walde 
wie der Donau-Mündungen zu werden. Ein Friede ohne jolchen Genus 
ichien der Würde Rußlands nicht zu entfprechen, konnte fogar feinem We 
jeben in Europa ſchaden und ben Glauben an jeine Macht erjchätten. 
Wie hätte man auch einen folhen Frieden vor ber Welt und vor bei 
eigenen Lanbe erfläven und rechtfertigen wollen, ba man ben einige 
Grund, der dazu beftimmen konnte, die Wahrheit in Beziehung auf dad 

Verhältnig zu Fraukreich, nicht jagen durfte. 

Das Ziel fchien erreichbar, da während ber umficheren Waffentuhe, 

Die der weder beftätigte noch gefündigte Waffenitiliftund wen Slobodſea 
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berbeiführte, innere Unruhen bas Ottomaniiche Reich mehr und mebr 
erihätterten. | 
Die Janitfharen und ihre Partei hatten fi) (Ende Mai 1807) gegen 
den neuernden Sultan Selim empört, der europätfche Disciplin einführen 
wollte. Die Ulemas erklärten diefen Fürften für einen Meter, er wurde 
abgelegt und als Oefangener in den Theil des Seraild gebracht, in dem 
le näher oder entfernter zum Thron berechtigten Prinzen in Haft ge- 
halten zu werden pflegten. Œiner der dort zur Zeit gefangen Oebaltenen 
werde jet als Sultan Muftapba IV. mit bem Säbel des Propheten 
Nah einem Jahr aber regten fich dann wieder die Anhänger Selims 
‚mad der Reformen, vor allen der bebeutenbite von ihnen, Muſtapha⸗Bai⸗ 
xRctar Paſcha von Ruſchtſchuk. Der benübte die Waffenrube an ber 
nan, um mit den in europätfcher Weile gejchulten Truppen nah Con⸗ 
“Pantinopel zu ziehen. Seine Abficht war Selim wieder einzufegen — 
#5 er aber mit ben Seinen vor dem Serail erjbien, wurde ibm ber 
"Fort des enttäronten Sultans über die Mauer zugeworfen. Bairactar 
te furchtbare Race; Muſtapha IV. wurde vom Thron geftoßen und 








W legte noch übrige Prinz des osmaniſchen Haufes als Mahmub II. 
pen Herren der Gläubigen erhoben. Bairactar ftand bem neuen Sultan 
als Großvezier, als eigentlicher Negent zur Seite. 


+ Die Umftände, ben Augenblid zu nüken wo Bairactard Zug das 
ide Ufer der Donau ohne Vertheidigung ließ, erlaubten ben Ruſſen 






ſchwebenden Unterbanblungen nicht, mit anderen Worten: die fran. 
Wide Vermittelung geftattete e8 nicht. Man Hatte deren Wefen bereits 
harchſchaut, man fühlte fie als eine bemmenbe Geflel, aber man mußte 
6 Rüdfibt darauf nehmen. Wollte man die Feinpfeligleiten wieder 
une ohne die Vermittelung weiter zu berüdfichtigen, fo hieß bas 
‚Manfreich zu ungelegener Zeit und unter ungünftigen Bedingungen in 
‚Menllicher Weile herausforvern. 

Die ruſſiſche Regierung wünſchte natürlich die Erneuerung des Krieges, 
‚wel in ihr das Mittel lag fich von biefer bemmenben Bermittelung los⸗ 
‚madhen, die dann von felbit aufhörte, doch wie bie Dinge lagen, war 
Be gerwünfchte Erneuerung nur möglich, infofern die Pforte eine beftimmte 
Veranlaffung dazu gab und bas geſchah nicht. Da Bairactar als ein 
‚Anhänger Englands befannt war, erwartete man unter feiner Leitung ein 
Dandniß zwifchen der Bforte und England gefchloffen zu feben, und bas 
‚We als Vorwand, wie als Grund zu neuen Geinbieligleiten genügt. 
Mit minder genügend wäre e8 gefunden worben, wenn bie Türken irgend 
tas gegen die Serben unternommen hätten. Der alte Feldmarſchall 
Proforowäly erhielt den Befehl, die Feindſeligkeiten ohne Weiteres wieder 
m eröfinen, jo wie das Eine oder das Andere gefhab, und vereinigte, um 
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vollfommen bereit zu fein zu augenblidlicher Thätigkeit, fein ſehr verjtärc—es 
Heer im Sommer 1808, im Lager bei Ralieni am Sereth. 

Aber e8 geichah nichts von dem, worauf man gerechnet hatte. Sein 
Angriff auf die Serben erfolgte, felbft ver Schein eines Angriffs ließ fi 
nicht nachweifen, und ebenjowenig, daß die wenig bi6ciplinirten Truppen | 
der Türken von ihren Geftungen an der Donau aus, irgend einen Dr | 
des Waffenftillftands verübt hätten, wie doch fo leicht geichehen lonnt 
Den gewünfchten Bruch herbeizuführen, bemühte fich num Brojorowei 
ben ftolzen Bairactar durch allerhand Heine Mittel perfönlich zu beleiviges 
und zu reizen. Der Feldmarſchall betbeuert in jeinen Berichten an der 
Kaiſer Alexander, er babe fich vie größte Mübe gegeben und dem Bere 
in ven allerbeleibigenften ‚Ausprüden gejchrieben: — auch bas blieb ver 
geblih! Muftapha-Bairactar antwortete höflich, verficherte, daß man ven 
Seiten der Türken den Waffenftillitand nicht brechen werbe, ver ſich is 
bas Unbeftimmte verlängerte, und verfügte jogar, dag die Serben förmkd 
in benfelben aufgenommen merben follten, wie Rußland früher verlau 
hatte. 

Da wurde e8 denn von Seiten der ruffifchen Regierung als a 
glückliches Ereigniß, als eine Befreiung aus peinlicher Lage freudig begrüét 
das Frankreich fid auf dem Erfurter Gongref von der Vermittelung le 
fagte und bem Kaifer Alexander, wenn auch nur in etwas awciveutigt 
Weife und mit einem ftilfen Vorbehalt, in ver Balkan-Halbinſel fr 
Hand Tief. | | 

AIS aber dieſe Nachricht zu Ende October in bas ruffifche Hank 
quartier am Sereth gelangte, war es für bieles Jahr zu fpät gewerben, 
au Friegerifchen Unternehmungen in biefen unwegjamen Landen; die Armee 
mußte auseinander geben in Winterquartiere. | 

Vielleicht wurde bas PeterSburger Cabinet zum Theil durch die 
Umftand beftimmt, während ber Monate, die doc) feine andere Art ber 
Thätigfeit geftatteten, zu verfuchen, ob fich nicht durch Unterhandlungen 
ohne ftörende SBermittelung, durch Drohungen, auf friedlichem We 
erlangen lafle, was man wünſchte. Rußland forberte die Donanfüriten 
thümer, die Anerlennung der Unabhängigfeit Serbiens ‚unter bent gemein 
ſchaftlichen Schug Rußlands und der Türkei, die Anertennung Der Ober 
herrſchaft Rußlands über die Länder jenfeité des Kaufafus, Georgiens 
Mingreliens und Imerethiens, welche die Türkei als ihrer Schutzherrjcha 
unterworfen angejeben batte. 

Aber der Offizier — ein Hauptmann Krasnokutzth — ben Proje 
rowsly mit diefen Forderungen nad Gonftantinopel ſendete, wurde bett, 
faum erit von Bairactar empfangen, zwei Tage nach feiner Unkuft, 
Zeuge einer neuen Revolution, die eine gänzliche Seränberung ber Lage 
berbeiführte. Die - Saniffhaaren- Bartei erhob von neuem bas Haupt, 
wieder flogen Ströme von Blut in ben Straßen der Hauptftant, mächtige 
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mer brachen aus und brobten den Kämpfenden, wie der Stabt ben 
ntergang. ALS. Bairactar ſich unmwiederbringlich verloren fab, ließ er, 
u wenn sticht fich felbft, bo ben Sultan Mahmud zu retten, ven ab» 
festen Sultan Muſtapha und veifen Mutter tôbten, und machte dann 
m eigenen Dafein ein bervifches Ende. Er warf Fener in ein Pulver 
dagazin und fprengte fih wit feinen treueſten Anhängern und ben 
sftürmenden Feinden in die Luft. (16. Nov. 1808.) 

Der Sultan Mahmud wurde verjchont, Doch nur weil er zur Zeit 
er einzige überlebende Prinz des regierenden Daufes war. Um des eigenen 
ebend auch für pie nächite Zukunft ficher au jein, mußte er vier rauen 
eines Bruders Muſtapha, die guter Hoffnung waren, vorjorglich tödten 
ten. Im Uebrigen fiel er natürlich ganz in die Hände ver fiegenben 
anitichaaren » Partei. Der neue Großvezier Yufluff, ver zunächit im 
inem Namen berricbte , zeigte fich nun zwar bereit auf bie gewünfchten 
zuterhandlungen einzugeben und Bevollmächtigte zu bem vorgefchlagenen 
ongreß nach Jaſſy zu fenben, zugleich aber fuchte Die Pforte in neuen 
Berbindungen eine Stüge, wie das fehr natürlich war, ba Proſorowskys 
Botihaft ben Diwan von Rußlands Forderungen in Renntnik gejebt hatte. 

Deiterreich, bas fich nicht Rußland als Nachbarn an der unteren 
Denau wünſchen fonnte, fohritt vermittelnd ein; bald erjchien von Wien 
aus ein befannter englifcher Diplomat, Sir Robert Abair, in Gonftan- 
imopel, und fchon am 5. Sanuar 1809 war ein Friedens⸗Vertrag zwifchen 
England und Der Pforte gefchlofien. Eine englifche lotte, Die unter bent 
Admiral Collingwood am Eingang der Darpanellen kreuzte, beutete hin⸗ 
reichend an, Daß die Pforte wenigftens in gewiſſen äuferften Fällen auf 
ben Beiftand Englands rechnen künne. Str Robert Adair und ber öfter 
reichiſche Internimtius (Gefandte) Baron Stürmer ermuthigten nun ges 
meinſchaftlich den Vezier und ben Divan bie Forderungen Rußlands 
abzulehnen. Das dies geichehen würde, darüber war man in Petersburg 
wicht mehr im Zweifel, und veSbalb entfchloffen ben unvermeiblihen Bruch 
duré eine unerwartete Wendung jchnell herbeizuführen. 

Als endlich die lange erwarteten türliſchen Bevollmächtigten zu Jaſſh 
œulangten, ben Tag vor dem, der zu ihrem feterlichen Einzug beftimmt 
bar, erhielt der Fürft Proſorowsky von feinem Hof ven Befehl, einen 
Offigier nach Conftantinopel zu fenben, ver dort gebieterifch, wie brei Sabre 
Rüfes die Ausweiſung des franzöfiichen Gefanbten, fo jetzt die des eng- 
liſchen verlangen follte, Sir Robert Abair follte innerhalb vierundzwanzig 
Stunden aus der tüvtifhen Oauptitabt entfernt werden. Diefe Botſchaft 
wurde bem bamaligen Flügel⸗Adjutanten des Kaiſers, bent nadberigen 

ball Basfiewitfch, anvertraut, und die wohl mit Beftimmtheit 
ecwartete abfchlägige Antwort, die er erhielt, gab bas Zeichen zur Er- 
nenerung des Krieges. Die Pforte machte zwar darauf aufmerkiam, daß 
fe mit England nur Friede, nicht ein Bundniß geſchloſſen habe, doch 
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änderte bas nichts an dem in PeterSburg zum Voraus gefabten De 
ſchluß. 

Die Art der Kriegführung aber, wie fie ſich an ber Donau wirfäd 
geitaltete, bilbete zu dem, was man im Gabinet des Kaiſers Alerte 
beabfichtigt und gehofft hatte, einen gar feltfamen Oegenias. Ya ve 
damaligen unficheren Lage ver europätichen Welt war e8 bent Kaiſer Aeymber 
nicht weniger um eine fchnelle Beendigung viefes Krieges zu ham, db 
um die DonausFürftenthümer. Es kam darauf an, Daß vie Heevesmuhl 
Rußlands fo bald wie möglich wieder verfügbar wurde und zu andern 
. Sweden verwendet werben fonnte; befonders für den unerwänfchten il 
Daß bie äfterreichifehe Monarchie in ihrem eben beginnenden neuen Auf 
mit Frankreich zu Trümmern ging. Deshalb follte, nach dem Wie 
bes Kaiſers Alerander, ein in napoleonifcher Weile geführter Teig 
ein kühner und fiegreicher Zug in das Herz des feinbliden Staats, af 
beffen Hauptſtadt au, die Enticheivung und ben Frieden ſchnell berir 
führen. Sp batte e8 ja aud in Schweden geichehen foflen. 

Der Kaifer und feine Natbgeber wußten fich nicht zu fagen, di 
eine folche Kriegführung überhaupt gar nicht möglich war in einem AJ— 
wegeloſen Lande, wo man nicht von Requiſitionen leben konnte, wo aufn. 
bem was das Heer an Schießbedarf oder fonft nbthig hatte, aus wei: 
Entfernung durch wegelofe Steppen, Wälder und Sümpfe herbeigeſchaft 
werben mußte. Sie wußten fi eben fo wenig zu fagen, daß bie Den 
macht, die Rußland an ver Donau verfammelt Hatte, und vie laut of 
zigtaufend Mann zählte, dem Feind und der Auspehnung Des Kriegsiher 
plates gegenüber, ungenügend war fole Pläne auszuführen. Man fi 
die Möglichkeit eines Zuges nach Gonftantinopel für erwiefen, weil Barre 
tax mit nicht mehr als fünfzehntaufennd Mann die Hauptfiadt eroben 
hatte, wobei denn, wie e8 fcheint, überfeben wurde, daß die ruſſiſche Arme 
nicht wie Bairactar auf den Beiftand einer Partei im Innern des Red | 
umb der Hauptftabt rechnen durfte. Kaum begreiflich ift es dann endih. 
wie man den Fürften Proforowsft, einen ängftlichen, unbehülffichen Hat, 
der fich mie über die alltäglichfte Witttelmäßigfeit erhoben Hatte, jet in 
feinem hoben und gebrechlichen Alter, fähig glauben konnte dergleichen 1 
unternehmen. 

Man burfte wohl um fo weniger darauf rechnen, ba der Seil 
Alexander aud hier wieder, wie in Finnland, nicht einfach und beit 
befeblen wollte, was feiner Abſicht nach gefeben jolite, und jich mit dm 
gewiſſen Sorgfalt darauf beichräntte, feinen Willen in etwas umbeftimmit 
Andeutungen auszufpreden, die Aid verſchieden deuten Tiefen, je node 
der Erfolg ausfiel. So frieb er dem Fürſten, daß raſche und ende 
dend geführte Schläge jenjeité der Donau wohl bas bejte Mittel ſein 
möchten, ben Frieven herbeizuführen. Ein anderes Wal hatte er bar 
Rumängom fchreiben lajfen, fein Wunfch fei, Daß BProforowsly, wenn di 
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Daffeuftiliftant glücklich gebrochen fer, fofort über die Donau gebe und 
o weit als möglich” vorbringe, wobei als beiläufige Bemerkung einge 
haltet war, Bairactar babe ben Zug nach Eonftantinopel an ber Spike 
mer jeher geringen Macht glüdlich ansgeführt. Auf ſolche fchattenhafte 
ndeutungen bin follte Broforowsiy bas Allertühnfte wagen. 

Der greife Feldmarſchall, ver ganz in veralteten Anſchauungen lebte, 
nt bieje Winke vielleicht nicht einmal verftanvden; jedenfalls fühlte er fit 
adurch nicht zu vermeilenen Thaten aufgefordert. Sein Feldzugsplan 
ar eines ganz anderen Geiftes Kind. Er wollte fich zuerft wo möglich 
et Feitung Giurgewo bemächtigen, bann vor allen Dingen Prailow er- 
bem und dann Tultſcha, um enblid bas von allen Seiten eingefchlofjene 
Kmail zur Uebergabe zwingen zu können, und erit wenn bas Alles ges 
nagen wäre, wollte er über die Donau geben, wie es jcheint vor der 
yand, ohne genau beftimmtes Ziel. Was er ba auszurichten gedachte, 
ste erft fpäter zu feiner Zeit feitgeftellt werben; an Zeit, fih die Sache 
u überlegen, fonnte e8 allerdings nidt fehlen, wie Projorowsty feine 
Dperationen einleitete. 

Giurgewos hoffte er fih durch Verrath zu bemächtigen, ehe ber 
Baffenftillftano gefündigt war. Achmet⸗Paſcha von Ruſchtſchuk, der in 
Emartung ver feibenen Schnur lebte, hatte fich mit ben Ruffen, unmit- 
tar mit dem General Miloradowitſch in Verbindung geſetzt, um ihr zu 
entgehen. Er verfprad die Feſtung zu überliefern, und Proforomwély ber 
fehl, ſich ihrer zu bemächtigen, ohne auf Pastiewitichs Rückkehr oder ben 
Bruch der Unterbanblungen zu warten; ausdrücklich übernahm er babei 
bie Verantwortung für diefe Heine Abweichung von den geltenden Lehren 
ws Völlerrechts. Doch der Berrütber wurde verratben, mußte in bas 
ruſſiſche Lager fliehen, und als die Ruffen dann (5. April 1809) Giurgewo 
fürmen wollten, wurden fie mit nambaftem Verluſt zurüdpefchlagen. 

Das hatte allerdings nicht viel zu fagen, da die Eroberung biefes 
Vlates fein notbwendiges Element des Feldzugsplanes war. Aber auch 
de Belagerung von Brailow, am 21. April begonnen, wollte nicht für 
ven. Die Feſtungswerke waren, nach europäiſchem Mafftab, unbeveutend 
nennen, man. hoffte ſich des Orts burch einen jtürmenven Angriff ber 
mächtigen zu können, wie Benders, Otſchakows, Ismails in früheren 
Sgen. Doch folite nicht viel Dabei gewagt werben, und deshalb wurden, 
ie Halbheit und Unfiarbeit nur zu oft vergleichen Anorbnungen verans 
laſſen, nur achttauſend Mann zu dem Unternehmen beſtimmt. Der am 
2 Mai verſuchte Sturm lief aber ſehr unglücklich ab; die Ruſſen ver- 
leren dabei nicht weniger alé fünf Achttheile ver zum Angriff verwendeten 
Nannſchaft. 

Proſorowsty ſuchte die Schuld dieſes traurigen Mißlingens dadurch 
vn ſich abzuwälzen, daß er ben General Kutuſow förmlich bei bem Kaiſer 
verfiagte. Er hatte ſich biejen auch fchon bejahrten Herrn, ben er feinen 
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Schüler nannte, ausbrüdiit als Gehülfen ausgebeten, und nun beides 
bigte er ihn geradezu ben glüdlichen Erfolg des Sturms abfichtlich Hinter: 
trieben zu baben, da er in Unfrieven mit ihm lebte. Das Seltjamfe 
oder Eigenthümlichſte dabei ift wohl, daß gerade biejenigen Zeitgenoflen, 
die Kutuſow am genaueften fannten, auch am entjchiepenften geneigt ware 
zu alauben, daß Proforowsty darin wohl recht haben fünnte. Die Ur 
terrichteten waren ziemlich allgemein der Veberzeugung, daß Kutuſow des 
Oberbefebl gern jelbjt gehabt Hätte, und ba er bafür galt, daß er de 
Wege der Lift und Intrigue für erlaubt Kalte, fand niemand etwas Us 
wahrfcheinliches darin, daß er den Operationen feines Feldherrn eine we 
günftige Wendung zu geben fuche, um den jchwachen Mann los zu werben 
und an feine Stelle zu treten. 

Kutufow wurde nun zwar von der Armee entfernt, wie Beojoram 
verlangte, zugleich aber jprach fich der Kaifer auch febr unzufrieven übe 
den mißglüdten Sturm aus. Solche Angriffe aus bent Stegreif ide 
überhaupt nicht zu billigen, wurde bem Feldmarſchall bemerkt, jedeniol 
aber müffe man fie nicht mit unzureichennen Mitteln unternehmen. Dei 
Unzufriedenheit bejtunmte dann auch ben Kaifer, diesmal bejtimmter ask 
zufprechen, was er eigentlich wollte. Dadurch, daß man fich mit da 
Seftungen an der Donau bejchäftigte, werde man bic Türken nicht mu 
Frieden zwingen, hieß e8 in feinen Schreiben an ben Feldmarſchall; ms | 
gewähre baburd nur bem Feinde Zeit zu Rüftungen. Das jchien vis 
. um fo ſchwerer in bas Gewicht zu fallen, ba vie Türken, überraſcht dr 
den Krieg und bis vor kurzem ausfchließlich durch die Ummwälzungen m 
Innern ihres Landes in Anfprud genommen, vor der Hand gar Im 
Heer im freien Felde hatten. Ihre Streitkräfte begannen faum fig fi 
Abrianopel zu fammeln. Man müffe eilen, meinte der Kaifer, denn à 
würde auch wohl eine englijche Flotte im Schwarzen Meer erſcheinen el 
jedes Unternehmen erichweren. Sei e8 wirklich nothwendig Brailow p 
nebmen, jo müſſe man jchnell zum Ziele zu gelangen fuchen, die übriget 
Teftungen „masfiren‘ — und obne weiter zu fäumen über die Dont, 
und weiter, ebe noch die türkiiche Armee biesfeits des Baltan-ebirpet à ar 
gelangt jein fonnte, über die Berge auf Gonftantinopel zu ziehen. „Sek 
dem man über die Alpen und Pyrenäen hinwegzieht, fann bas gas 
gebirge für Rußlands Deere fein Hinderniß mehr ſein.“ — So win 
man fich im Cabinet des Kaiſers, im Vertrauen auf ruffijche Tapferiik 
in der Hoffnung ben Krieg fiegreich beendigen zu können, noch che M 
Kampf zwifchen Napoleon und Defterreich vollends ausgelämpft jein four. 
Dian vergaß dabei zu berechnen, wie geringe Streitkräfte bem Feldmar⸗ 
ſchall im freien Felde blieben, wenn alle Feitungen mastirt werben und 
die Donaufüritenthüner bejetst bleiben foliten. 

Proſorowsly wollte nun Brailow vermöge einer vegelmäßigen de 
lagerung zu erobern fuchen; dann, faum eine Woche nach ver Eröffnunt 
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ver Laufgraben (19. Dai), hob er die Belagerung wieder auf, und kün⸗ 
digte die Abficht an, über die Donau zu gehen und in Bulgarien, nicht 
allzuweit vom Strom „Stellung zu nehmen”, während Abtheilungen feines 
Heeres die Feſtungen beobachteten. Diefer Beichluß wurde in einem Kriegs- 
tath gefaßt; was Dadurch eigentlich erreicht werben jollte, ift jchwer zu 
errathen. 

Doch die Hochwaſſer der Donau verliefen erſt ſpät und langſam. 
Die Brücke, die bei Galatz über den Strom führen ſollte, wurde in Folge 
deſſen erſt am 26. Juli, lange nach der Schlacht bei Wagram, fertig; das 
Heer hatte inzwiſchen zwei Monate lang vollkommen unthätig in einem 
ungeſunden Lager in der Nähe geſtanden. Am 19. Auguſt endlich ging 
es über die Donau; zwei Tage ſpäter ſank der altersſchwache Feldherr 
in das Grab. 

Der Fürft Bagration, der als der im Rang älteite der anweſenden 
Generale den Befehl übernahm, führte bas Heer vorwärts, bis an den 
Lrajaniſchen Wall, erfocht bei Raffovat einen Sieg über eine wenig zahl- 
vide Abtheilung des Feindes, die zur Donau beran rüdte, und konnte 
de Heine Feſtungen, Matihin und Hirfowa, ohne Widerſtand in Beſitz 
women. Ismail wurde gegen freien Abzug der Beſatzung übergeben, und 
fit im Herbft auch Brailow unter benjelben Bedingungen. Ein Verfuch 
auf Siliftria mißlang und mußte aufgegeben werden — und am Œnbe 
mußte das Heer Doch wieder über bie Donau zurüdgeben. Der fchlecht 
geführte Feldzug war entichieven mißlungen. 

Doch was in diefem Jahr verfäumt war, follte im folgenden nach 
geholt werden, während ver Friede mit Frankreich etwas mühſam ex: 
halten wurde. Die Generale aus den Zeiten der Raiferin Ratberina 
ber flößten dem Raifer Alerander fammt und ſonders febr wenig Ver- 
Bauen ein; er achtete, nach den Erfahrungen, die er feit feinem erften 
Feldzug in Mähren mit ihnen gemacht hatte, feinen von ihnen ben Auf 
heben einer großartigen Rriegfübrung gewachlen. Neuerdings aber glaubte 
er in einem emporjtrebenden jungen Mann, in bent Grafen Nilolay 
Riheilowitih Kamensky, dem jüngeren Sohn des Feldmarſchalls, feinen 
Eonnetable gefunden zu haben; deu genialen Krieger, von dem er den mie 
litäriſchen Glanz feiner Regierung hoffen durfte. Schon hatte er vielen 
jungen Mann, der noch nicht fünfundbreißig Jahre zählte, zum General 
don der Infanterie beförbert, und jet übergab er ihm ben Oberbefebl an 
der Donau. Die bobe Meinung, die ber Kaifer und in ver That ganz 
Auklarıd von biefem Kamensky begte, hatte feinen anderen Grund als 
den, daß der junge General fit in Finnland felbftändig an der Spike 
Meiner Abtheilungen entfchloffen gezeigt hatte und glüdlich geweſen war. 
Doch Hatte es fich dort für ibn ftetd nur um Unternehmungen nach einem 
kr mäßigen Maßſtab gehandelt, wo Alles leicht zu überfeben ift. Der 
Umftand, daß ein vom Glüd getragener, ehrgeiziger Mann, in feinen 
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beften Sabren, jolchen Aufgaben gewachfen ift, gewährt aber keine Pi 
ſchaft für einen wirklichen Feldherren⸗Beruf. Kamensty lieferte ven De 
weis wie mancher Unbere vor ihm und nach ihm. 

Er vermochte nicht an der Spike eines Heeres felbftänbig anfzutveim:; 
er fab fich bald nach Rath und Hülfe, in der That wohl eigentlich a 
Leitung, nach einem Mentor um. Die Wahlen aber, die er traf, wa 
jo unglüdlich, die Leute, deren Leitung er verfiel, von fo geringem dr 
Balt, daß feine eigene Fähigkeit Menſchen und Berbältitiffe au beurtheila 
barüber in einem ſehr ungünftigen Licht erfdheint. 

Seine Aufgabe war wieder durch entfcheidenvde Operationen am 
vortheilhaften Frieden fchneli berbeisuführen. Seine Yuftruceen 
f@rieben ihm vor, mit der Hälfte feiner Armee, D. b. mit etwa very 
taufend Mann, über die Donau zu gehen, noch ehe die Hochwaſſer ve 
Ufer überjtrömten, während die andere Hälfte die Donaufürjtentfümet 
bejett bebielt, cine Referve - Armee bildete und Oinrgemo belagerie. - 
Dann follte er fich bemühen, ven Aufitand der Serben neu zu beleben 
von der geringen Macht, die er bann jenjeitS ber Donau hatte, jolle a! 
einen Heertbeil an die Küfte des Schwarzen Meers entfenben, einen ur 
deren gegen Siliftrin, mit bem Meft aber die Pallan - Päfle in Bi 
nehmen, von wo aus er bann feine leichten Truppen nach Aorianopel ww 
fenben fonnte. Hier bricht die Inftruction ab; man zählte alfo wohl ie; 
auf, taf die Pforte Frieden fchließen werbe, jo bald man im Pefis ie 
jer drohenden Stellung jet. 

Auch war Ramensly mit der nöthigen Vollmacht verfehen, Fa 
zu fchließen. Man fab fich im Eabinet des Kaifers mit folder Zuverſch 
fon im Befig des Pallans und felbft Aorianopels, baf man fit inte 
Lage glaubte, die Bevingungen des Friedens ganz willfürlich nad Des 
ben vorjchreiben zu fünnen, und berechtigt ben früheren Forderungen X 
neue hinzuzufügen. Außer der Moldau und Walachei, ver Unabhängige 
feit der Serben und der Anerkennung des ruffiichen Befititanbes jenkie 
bes Raufafus, verlangte Rußland nun aud für feine Handelsflagge ire 
Schifffahrt durch Bosporus und Dardanellen, und eine Sriegeftener ! 
zwanzig Millionen Piaftern. Es ift wirflich überrajchend au fehen, mi 
welcher Leichtigkeit und Grazie die ruffifche Regierung bereits über titine 
Provinzen verfügte. Da Ramensit ben Kaifer Alexander zu über 
gewußt batte, daß die Heine Walachet — das Land auf dem rechten ie 
ber Aluta — für Rußland jedenfalls ein fehr unbequemer Veit 3 
werde, ſchlug die ruſſiſche Regierung ver öſterreichiſchen einen Län 
vor. Sie bot die kleine Walachei, und wollte dafür die weniger reiche 
genannte Bukowina annehmen; ben Theil der Moldau, den Of 
fit vierzig Sabre früher unter biejem Namen angeeignet hatte. Leit 
veich war aber, nach bem unglüclichen Kriege von 1809, am allerwenigſten 
in der Lage, ſich auf ſo geniale Projecte einzulaſſen und lehnte ab. 
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Der Anfang des Feldzugs fchien viel verfprechend, glänzend ſogar. 
Ramensty führte fein Heer in den Tagen vom 22. zum 26. Mai 1810 
bei Hirſowa über die Donau und in wenigen Tagen bis unter die Mauern 
von Siliftria, während eine Seiten-Abtheilung unter feinem älteren Bru⸗ 
ver (am 2. Juni) Baſardſchik, wo fich ein türkifcher Heertheil feftgefett 
batte, im glänzender Weife mit Sturm eroberte. Der Schreden, ben 
diefer gelungene Sturm verbreitete, war von ber Art, daß Siliſtria fich 
féon nach wenigen Tagen einer allerdings raſch geführten Belagerung 
und heftigen Beſchießung am 11. Juni ergab. Die Zürlen verlangten 
nichts als freien Abzug der Befakung und der Einwohner, was auch ges 
- währt wurde, Auch bas wichtige Barna am Meer, vor dem nur eine 
geringe ruffifche Abtheilung erfchien, Hätte der ruffiiche Feldherr in dem 
Augenblick leichten Kaufs gewinnen können. Beſatzung und Einwohner 
waren bereit, auch biefen feften Plat zu übergeben, wenn man ihnen 
freien Abzug gewährte. Aber Ramenslh beftand diesmal, ohne baf fit 
gend ein Grund dafür abjeben liege, darauf, daß ble Befatung fich 
kriegsgefangen geben follte, und verlor darüber die Gelegenheit. 

Selbft der Großvezier wurde wankend und bot von Schumla aus 
de Hand zum Frieden. Doch da Kamenskh die Bebingungen gebieterifch 
herſahlte, mie fie ihm vorgefchrieben waren, und forderte, daß ber enge 
liſche Gefanbte fofort aus Conftantinopel ausgewiefen werbe, blieben alle 
‚teiteren Unterhandlungen unmöglich, 

Run aber fiel bas Dafein des türkifchen Heeres in bas Gewicht und 
die Berhältniffe änderten fich febr weientlih. In dem zu Petersburg 
 atworfenen Seldzugsplan war bas Dafein einer feindlichen Armee jeltfamer 
Weiſe vollftändig ignorirt. Wahrſcheinlich Hatte man im Cabinet des Kaiſers 
erwartet, Kamensky werbe fich der Ballan-Päffe und vielleicht ſelbſt Adria⸗ 
nopels bemächtigt haben, ehe die türfifche Heeresmacht dort, jenfeit® ber 
Berge verfammelt fein konnte. Das war nun nicht gelungen; ver Grofs 
tier Stand, als Siliſtria fiel, bereits mit einem anfehnlichen Heer Dies: 
ſeits der Berge am nörblichen Fuß des Balkans, bei bent berühmt ge 
vordenen Schumla in Bereitichaft. 
Kamensly fheint nicht fofort eingefeben zu Haben, daß bies einen 
‚ Unterfchied made und welchen. Schon Hatte er die Armee unter feinen 
- Befehlen durch einen erften Tagsbefehl beleidigt, in welchem er rubmrebig 
bon feinen Siegen in Finnland fprad, bem Heer an der Donau zwar 
glaͤrzende Belohnungen verfprach, aber auch mit Strafen brobte, falls es 
feinen Erwartungen nicht entfpräche. Die Generale, die ohne Ausnahme 
ältere und erfahrenere Krieger waren, als er felber, Hatte er durch ein 
ungemeffen hochmüthiges Betragen verlegt —: jebt verfünbete ex prophe⸗ 
id große Thaten in einem Tagsbefehl, beffen Großfprecherei mehrere 
feiner Generale nicht mit Unrecht lächerlich fanben. „Wir Haben ber 
Ottomaniſchen Pforte den Frieden geboten. Die treufofen Mosleme Éaben, 
Bernbarbi, Rußland. II. 2. 39 
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trot ihrer Schwäche, troß der fortwährenvden Niederlagen, die fie duch 
unfere tapferen Krieger erleiden, gewagt ibn abzulehnen. Webermorgen iſt 
der zur Rache, zu ihrer Beftrafung für ſolche Vermeſſenheit beitinunte 

Zag. Uebermorgen müfjen, aller Hinderniſſe ungeachtet, Schumla eroben 

und die treulofen Schaaren des Großvezierd vernichtet fein.” 

Uebermorgen kam (23. Suni) und Kamensly erjchien allerdings mit 
35,000 Dann vor Schumla; weiter aber geſchah gar nichts. Das lil 
bot bem Selbherrn wohl die Gelegenheit einen glänzenden Erfolg uw 
fechten, aber er wußte fie nicht zu benügen. Die fogenannten Grotte 
höhen im Weiten von Schumla, die gleichſam ben Tinten Flügel des bé 
eifenförmigen Gebirgszuges bilden, der Schumla umfaßt, waren banal 
nicht in den Kreis ber Befeitigungen aufgenommen. Die türkichen Ba 
ſchanzungen zogen fich an biejer Seite auf halber Höhe des inneren % 
Banges bieler Berge dahin, und waren fogar, von bent Kamm aus, u 
ihrer linlen Flanke ganz zu umgeben. Unter bem General Lewis (eus 
Liefländer fchottifcher Abkunft, Lewis of Menar) gelang es ven rujfilde 
Yägern, vont vechten Flügel des Heeres, unmittelbar nachdem das Yen 
vor Schumla eingetroffen war, fich des beherrichenden Kammes zu be 
mächtigen. Kamensky Hatte fie borthin entfenbet, weil er Die rechte laut 
ieiner Stellung bei Straga von dort aus bebrobt glaubte. Den Tür 
ſcheint die Wichtigkeit diefer Höhen einleuchtend geworben zu fein, jo m 
fie verloren waren; fie jchritten threrfeit8 zum Angriff. Zwei Tage übe 
behaupteten ſich bie Ruffen im Befig. Aber Kamensky, der, umgeadtt 
feines heldenhaft⸗ propbetiichen Tagesbefebls, beim Anblid ver türkicen | 
Stellung jeben Gebanten an einen Angriff aufgegeben hatte, achtete d | 
nicht der Mühe werth, fich perjönlich nach bent Punkt zu begeben, um 
ben gelämpft wurde, und fit von der Lage der Dinge zu überzeugt. 
Seiner Meinung nach konnte bas Gefecht ba oben in Felfen und Wab 
au gar nichts führen, er erklärte, daß e8 ibn Iangweile (cela m’ennu 
und befahl die Grottenberge (25. Juni) freiwillig aufzugeben. Ohne den 
Beſitz diefer Höhen jchien dann auch feine Stellung im Angefichte von 
Schumla nicht haltbar, und fo wich er denn zum großen Erftaunen xt 
Türken über ben Tekie⸗-Bach zurüd. 

Kamensky, oder ver leitende Genius feines Hauptquartiers, war 
auf ben Gebanten verfallen, bas türkiſche Lager oder vielmehr ben Ge 
birgsſtock, an ben es fit lehnte, von allen Seiten zu umitellen und té 
Heer des Großveziers darin auszuhungern. Das der Zahl nach opus 
unzureichende ruffifche Heer wurde zu ſolchem Ende auf einem Unis 
von nicht weniger als zwölf Meilen in einzelne Poften um bas türkike 
Lager herum vertheilt: eine Bermegenbeit, bie ein friegélunbiger Feind 
gewiß nicht ungeftraft gelaffen hätte, | 

Die Ruffen fannten aber bas Land, von bem es leine irgend gene 
genben Karten gab, nur ſehr unvollfommen und wußten natürlich nicht 
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alle Pfade zu erkunden, die, für Saumtbiere brauchbar, durch die Wälder 
über bas Gebirge führten. Sie vermochten ben Türken nicht Die Zufuhr 
abzufchneiden, Titten aber dagegen bald felbft ven drückendſten Mangel 
und faben ihre Reiben Tag für Tag durch verheerende Fieber gelichtet. 
Auf einem Erkundungsritt (am 7. Juli) lonnten Kamensky und fein Ge- 
seral-Quartiermeifter Friderict jelbft Durch Fernrohre beobachten, wie ein 
Bug von mehreren Hundert belabenen Rameelen vom Gebirge herab int 
türfichen Lager eintraf. Site faben nun mit Schreden, daß die Gin- 
ſchleßung des türkifchen Heeres eine leere Vorftellung war, mit ber fie 
fé felbft tänfchten. Da eine Botſchaft bes Veziers Die Gewißheit brachte, 
dag an einen Frieden unter ben geforderten Bedingungen nicht zu denken 
fi und baburch ben Beweis Tieferte, daß auch der moralifche Eindruck 
der früheren ruffiihen Erfolge nicht weiter reichte, entjagte Ramensly 
allen weiteren Unternebmungen gegen Schumla, ließ nur einen mäßigen 
Heertheil unter feinem Bruder zur Beobachtung zurüd und wenbete fit 
(18. Juli) mit bem Reſt feines Heeres nach Ruſchtſchuk, deſſen beyeits 
begonnene Belagerung bis dahin auch fehr fchlecht gegangen war. Damit 
waren ber bisherige Feldzugsplan, ver Zug über ben Ballan und alle 
hechfliegenden Hoffnungen Alexanders aufgegeben. 

An der Spike der 20,000 Mann, die er vor Ruſchtſchuk vereinigt 
hatte, bachte num Kamensky die Yeltung, ohne Wallbruch, ſtürmend zu 
erobern. In ritterlich galanter Weife follte Diefer Steg am Namenstag 
der Kaiſerin⸗Mutter (3. Auguft) erfochten werben. Die Maßregeln waren 
aber auch im Einzelnen febr fchlecht getroffen; ver Sturm mißglüdte in 
der furchtbarften Weile und Kamensky verlor babet fait Die Hälfte feines 
feinen Heeres, 8500 Mann. 

In feinem Bericht an den Kaiſer ſchien er die Schuld des Mißlin⸗ 
gens auf die Truppen fchieben zu wollen, benn er bat ibn des Ober- 
befehl zu entheben, weil er bas Vertrauen, nicht etwa zu fich felbft, 
jondern zu der Armee verloren babe. Doch die Antivort, die er erhielt, 
bewies ihm, daß dergleichen Meine Künfte gar nicht nöthig waren. Der 
Raifer zeigte fich nur darauf bebacht feinen jungen Selbberrn zu tröften 
und wieder aufzurichten. | 

Ein unvervientes Glüd führte bann aber, wenn auch nicht einen Schritt 
weiter zu dem Ziel, das bent Raijer vorfchwebte, doch noch zu einem 
befferen Ergebniß als ver Bisherige Gang des Feldzuges hoffen ließ. Kur 
ſhanetz⸗Paſcha von Nikopolis rückte, auf Befehl des Veziers, am rechten 
Ufer der Donau, am Strom entlang, zum Entſatz heran. Kamensly, 
der aus Galizien Verftärkungen erhalten Batte, zog ihm entgegen und 
erfocht (7. September) bei Batin einen vollftändigen Sieg über ihn, ob- 
gleich er nach dem Zeugniß folder unmittelbaren Zeugen wie der Prinz 
Eugen von Württemberg und General Valentini, die Schlacht keineswegs 
in der verftändigften Weife führte. Es gelang! — Und wie die Türken 
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eben immerbar unberechenbar find, ergab fit nun auch, von Schreden 
geläbmt, die Beſatzung von Rufchtfchuf, die ihre Wälle bis dahin fo tapfer 
verteidigt hatte. Giurgewo, Siftowo, Œurno und Nilopol ergaben ſich 
ganz ohne Widerſtand. 

Diefer Gewinn, mit ganz unverbältnigmäßigen Opfern erkauft, führte 
nicht zum Grieben; der Zwed war abermals verfehlt und weiter glaubte 
Kamensfy bei ungünftigem Herbftwetter nichts mehr unternehmen zu Tönnen. 
Er ließ bas Heer im October in die Winterquartiere geben. 

Inzwiſchen aber hatte fich die europäiſche Lage in folcher Weile ge 
ändert, daß der Kaiſer Alerander nöthig achtete einen großen Theil ber 
Donau⸗Armee nach Litthauen an die weftliche Grenze des Reichs heran 
zuziehen. Der unvermeiblihe Entſcheidungskampf mit bent Taiferlichen 
Frankreich rückte näher, fi) darauf vorzubereiten wurbe die hauptſächlichfe 
Sorge des Kaiſers Alexander. Der Krieg an der Donau mußte unter 
biefen Bedingungen mit verminderten Mitteln vertheidigungsweife geführt 
werden: eine Aufgabe, die dem General Kutuſow anvertraut wurde, fr 
wenig biefer auch bei feinem Kaiſer galt. 

Kamensky war zu größeren Dingen beftimmt. Dan fchien im Ca 
binet des Kaiſers gar nicht gewahr geworben zu fein, wie verlehrt fen 
Thun und Treiben an der Donau geweſen war, und Alexander {ab nd 
immer feinen Gonnetable in ibm; einen Feldherrn, ben er mit 3uverfidt 
dem Kaiſer Napoleon gegenüberftellen Tonnte. So war denn Kamen 
beftimmt, die zweite Weft-Armee gegen Frankreichs Krieger zu führe. 
Dod er ftarb auf der Reife von der Donau nach Odeſſa, wie auch Boy 
danowitſch meint, möglicher Weife au rechter Zeit für feinen Nuba! 
Ganz Rußland, eben fo wenig enttäufcht als ber Kaifer, trauerte um 
feinen Achill. Man gefiel fich fogar bin und wieder in der Vorftellung, 
Napoleon babe biefen fühnen jungen Selbberrn gefürchtet und ihn, in vew 
Augenblid, wo der Krieg mit Rußland unvermeidlich fchien, burd fe 
geheimen Agenten vergiften laſſen! 
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Die innere Berwaltung Ruflands während dieſer Jahre; — Speranskys uninerfelle 

Thätigleit; — Umgeftaltung bes Minifteriums und der Behörben; — Finamen; — 

Geſetzgebung; — Unzufriebenbeit ber altrufftichen und Leibeigenfchafte-Partei; — ihre 
Intriguen gegen Sperangty. 


Biel war im Lauf der wenigen Sabre feit dem Tilfiter Frieden auch 
im Innern Rußlands gefchehen. AIS der Raifer-Alerander fich der Politik 
Ropoleons anjchloß, war es, wie an feiner Stelle erwähnt wurde, nicht 
keine Mbficht geweien etwa ben Plänen feiner Jugend zu entjagen; es 
zeigte fich, daß er Die Ausführung, fo ſehr ibn auch Krieg und auswärtige 
Angelegenheiten in Anjpruch nehmen mochten, eben fo wenig auf rubigere 
Loge verfchieben wollte. Selbft mitten im Kriege, im Drang der Ereig- 
niffe, jollte fort und fort die beffernde Hand angelegt werben. | 

Das {bien fogar nothwendiger als je zuvor; denn fo oft ver Naifer 
den Blid von ben europäifchen Angelegenheiten auf bie eigenften feines 
Reichs, auf bas Innere Rußlands wendete, mußte er Zuftände gewahren, 
de von Tag zu Tag bevenklicher wurden, die er gewiß nicht ohne Sorge 
erwägen konnte, wenn er auch von der allgemeinen Unzufriedenheit, bie 
fie hervorriefen, wohl nur wenig erfuhr. 

Bor allem war die bobenloie Zerrüttung der Finanzen, bie faft hoff⸗ 
nungslos erfcheinen Tonnte, wohl geeignet den Lanbesberrn zu erichreden. 
Man fab fie freilich als ein unvermeiblihes und felbft als ein unver 
ſchuldetes Uebel an, herbeigeführt burd notbmenbige Kriege. In welchem 
Grade fie von lange ber, ſchon feit der Regierungszeit der Kaiferin Ka⸗ 
therina, durch fehr übel berechnete Mafregeln vorbereitet war, wie viel 
aud Die gegenwärtige Regierung dazu beigetragen batte, indem fie fich der 
verderblichen Handelspolitik Napoleons anſchloß, bavon wußte man fid 
nicht Nechenfchaft zu geben. Aber wenn auch unvermeiblich und unver- 
ſchuldet geachtet, wurden die Verhältniffe doch ſehr bridenb empfunden 
und man fab fich ängftlich nach Mitteln um, ter gegenwärtigen Noth zu 
ſteuern und einer noch fchlimmeren Zukunft vorzubeugen. 

Auch darüber konnte fich der Kaiſer nicht täufchen, daß die allgemeine Un 
redlichleit und Käuflichkeit aller Beamten, aller Richter fich auch unter feinen 
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. neuen Miniftern von Tag zu Tage und bis zu einem kaum glanblicen 
Grade von Frechheit fteigerte. 

Ueberhaupt trat mit jedem Tage deutlicher hervor, daß alle Maß⸗ 
regeln, alle Anftrengungen feiner eriten Regierungsjahre vollkommen ohn- 
mächtig geblieben waren. 

Gleich der Raiferin Ratberina, wenn auch in weniger fühn-philoje 
phifcher Weile, Hatte auch er fich bemüht der Unficherheit des Rechts in 
Rußland abzubelfen. Die fiebzigtaufend Ulafen, die, feit ven Zeiten be 
Zaren Alerey Michailowitich erlaſſen, ſämmtlich Gefetzeskraft hatten, konnte 
‚niemand überfehen; es wußte niemand in biefem Chaos Beſcheid, in ben 
fit rechtfertigende Gründe für die widerſprechendſten Entſcheidungen finde 
Yießen. Was davon ben Richtern befannt wurde, die noch dazu nid 
Rechtskundige waren und in ber That kaum fein fonnten, ba ein mifiæ 
fhaftlites Studium biefes form. und grenzenlojen Rechts gar mic 
möglich war, bas hing großentheild vom Zufall ab. Solche Berbältnifk 
geftatteten natürlich den Advocaten wie ben Richtern mit einer kaum glaub 
Iichen Dreiftigfeit zu verfahren. Es ift noch in ben fpäteren Regierung® 
jabren Aleranders der all vorgelommen, baf im Senat ein Prozeß uf 
die Autorität zweier Ulafen bin entichieven wurde, bie ber Advocat der 
einen Partei wörtlich anführte, die e8 aber gar nicht gab, wie fpäter enfbedt 
wurde. Zur Zeit ver Œntideibung war e8 weder ben Richtern noch {dif 
dem Advocaten der Gegenpartei eingefallen, an ihrem Dafein zu zweifdı 

Eine Commiffion unter bent Vorſitz des Grafen Sawadowsky, fées 
im Jahr 1801 gebilbet, follte nun Licht und Orommg in dieſes unver 
ftänbige Wirrfal bringen — offenbar aber wußte niemand von ben dw 
maligen Ratbgebern des Kaifers Har und beftimmt, was eigentlich gefchaffen 
werden follte. Ob es fit barum banbele bas beitehende, in ben faie 
lichen Ukaſen gegebene Recht zu fammeln und zu ordnen, in ein Sofa 
zu bringen und von Wiberjprüchen zu reinigen, oder ob man auf tier 
tetiicher Grundlage ein neues in fich folgerichtiges Rechtsſyſtem ausarbeiten 
und darin von dem bergebradten Recht Rußlands nur bas aufnehmen 
wolite, tas ben leitenden Grunbjäten bes Ganzen entfpradd. Die Ir 
ftructionen befagten, die Commiſſion folle bas Material zufammenbringen 
und prüfen, ohne daß dabei gejagt worben wäre, im Sinn welcher Priw 
cipien geprüft werben ſollte; — fie follte Die verfiebenen, feit ber Jet 
Katherinas entworfenen Project, wie zu verfahren fein möchte, prüfe, 
vielleicht jelbit ein neues Project entwerfen; — fie follte ſich mit va 
ausgezeichnetften Hechtögelehrten des Auslandes in Verbindung feten, was 
angubeuten fcheint, bag man geneigt war auch wohl auf Grundlage reine 
Theorie und abftract-wifjenfchaftlicher Anſchauungen vorzugehen; — fie 
ſollte beſonders bedacht ſein den Gang der Rechtspflege zu befchleunigen 
und enblih bas Ergebniß ihrer Arbeiten fo bald wie möglich bem Raijer 
vorlegen. 
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Bald fcheint man fich gefagt zu haben, daß Sawadowslh einer folchen 
Aufgabe durchaus nicht gewachjen fei und bie „Geſetz⸗Commiſſion“ wurde 
em Juſtizminiſter Lapnhin übeniviefen, der darin ben Vorſitz führen 
ollte. Aber Lapudin war auch ein Nechtsgelehrter und fein Gehälfe 
Romwofilgow eben jo wenig. Außerdem batte ber Letztere fo unendlich viel 
m thun und wahrzunehmen, daß er ben Arbeiten biefer Gommiffion nur 
finen ſehr geringen Theil feiner Zeit und Aufmerkiamteit zuwenden konnte. 
Man fühlte die Nothwendigkeit, die Arbeit einem wiſſenſchaftlich gebildeten 
Rechtsgelehrten anzuvertrauen, und ba e8 einen folchen unter ben Ruſſen 
nicht gab, fand der Vorichlag des Senator und nachberigen Minifters 
KLoſodawlew, einen Biefländer zu Hülfe zu rufen, Yeicht Beifall bei ben 
Betheiligten. Koſodawlew empfahl (1804) einen Herrn von Roſenkampff, 
mit dem er in Leipzig zufammen ftubirt batte umb ber feitbem als Ad⸗ 
vocat in Riga lebte. 

Aber biefer auf folbe Weile plöglich zu großer Bedeutung erhobene 
Mann erbielt dann auch wieder eine Inftruction, die theil in bas Un- 
bétimnite, theils in bas Grenzenloje ging, und wieder zweifelhaft ließ, 
wos man eigentlich wollte Sein Auftrag war ein vollftändiges Geſetz⸗ 
bu zu verfaffen, und reglende Vorfchriften für alle Behörden. Er folite 
dabei Die beftebenben Gefege zur Grundlage nehmen, aber fie ergänzen 
und verbeffern nach allgemeinen Nechts-Principien. Eine Riefenarbeit, 
beten ganzen Umfang vie Berfaffer der Inſtruction wohl nicht zu über- 
fehen wußten, und in mehr als einer Beziehung konnte niemand weniger 
geeignet fein eine folche Aufgabe zu löſen, als eben biejer Rofentampff, 
der fit nebenher fpäter auch noch als ein febr zweibeutiger Charakter 
offenbarte. Er wußte jo gut wie gar kein Ruſſiſch und Hatte Feine Ahnung 
von ruſſiſchem Recht. Die Älteren Nechtsbücher und die fiebzigtaufend 
Ulaſen waren ibm volltommen fremd. So war er denn darauf anges 
wiefen, Lehrling und Meiſter zugleich zu fein, Gefege, deren Inhalt und 
Beien ibm vollkommen unbelannt waren, fuftematifch zu ordnen, nährend 
er fie felber erſt ftüchveife kennen lernte, wie e8 der Zufall fügte Von 
diner Schaar von Ueberfegern umgeben, die er von allen Arten von 
Gehülfen am wenigften entbehren Tonnte, brachte ex e8 niemals auch nur 
fin, daß er mit Beftimmtheit unabänberlich gewußt Hätte wie er eigent- 
Ed zu Werte gehen, nach welchem Plan er arbeiten wollte. Bald wollte 
er der gefchichtlichen Entwidelung des ruffifchen Rechts folgen, und fuchte 
danach herum in ben Ufafen, bie ihm durch Die Weberfegungen feiner 
Lette bekannt wurden; — bald wollte er „ruffifche Bandecten” zufammen- 
ftellen, und ben Inhalt fämmtlicher fiebzigtaufend Ukaſen, fowie der älteren 
Sefepbücher, unter f bftematifch georbnete Titel und Baragrapben vertheilen 
— umd als auch diefe Arbeit unabfebbar und hoffnungslos ſchien, ftürzte 
et ſich in bas vergleichende Studium des römifchen und des in ben aus⸗ 
Wrtigen Staaten der Gegenwart geltenden Rechts, in ber Hoffnung, ba 
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zu finden, was er brauchte — er wußte jett vielleicht weniger als früher, 
wozu? — Er ſchien nun ein aus reiner Theorie bervorgegangencs Recht⸗ 
foftem fchaffen zu wollen, das fich feheinbar, aber freilich nur ſcheinba 
auf die in Rußland bereits geltenden Gefege, auf ben Inhalt der Ulaſen 
ftüßte. Er ftellte Nechtsfäge auf, und nannte am Schluß eines jeden 
mehrere ältere und neuere Ulafe als feine Quelle. Dabei foll e8 abe 
auch ihm begegnet fein, Ulafen anzuführen, die e8 gar nicht giebt; jeden⸗ 
falls war in vielen Fällen nachzuweifen, baf der Inhalt der angeführte 
Verordnungen gar nichts gemein Hatte mit bent Rechtsſatz, ver angeht 
aus ihnen hergeleitet war. Und auch dieſe Arbeit rückte nicht von de 
Stelle. Sabre vergingen und e8 ergab fi gar nichts aus einer jo mb 
fommen ratblojen Thätigkeit. 

Eben fo ohnmächtig blieb die Thätigkeit der Univerſitäten. & 
übten zur Zeit faum irgend einen Einfluß auf ben Gang ber allgeme 
Bildung, fo gut wie gar feinen anf das Beamtentbum. Im 
Augenblid der Begeifterung hatte man geglaubt, rajche Yortichritte 
allgemeinen Bildung, wie fie in der Weife wohl fein Bolt wirklich 
bat, bur einen Befehl erzwingen zu Tönnen. Der Taiferliche Ulas, 
im Jahr 1803 die Thätigleit der Univerfitäten und bas Schulweſen Hi: 
lands vegelte, verfügte zugleich, daß nach Verlauf von fünf Jahren niemut, 
ber nicht bie entjprechenden Studien durchgemacht babe, eine Anftellug 
erhalten folle, bie juviftifhe oder andere Sadlenntniffe vorausſetzte. e 
zu erwägen, daß e8 zur Zeit, als bieje Befehle erlaffen wurden, im agi 
lihen Rußland jo gut wie gar feine jungen Leute gab, die gehörig vorge 
bildet Univerfitäts-Studien nügen fonnten, erwarteten die damaligen Der 
rather des Kaifers ben voliftänbigften Erfolg. 

Nun aber waren bie fünf Jahre verfloffen und man fand ſich d 
bent alten led. Die Hörfäle der Univerfitäten waren äußerft [mir 
befucht wotben. Der reihe und vornehme Abel hatte fortgefahren jet 
Söhne durch Oauslebrer, meift Franzoſen, wenn nicht etwa im Page 
Corps erziehen zu laflen; was dem Heinen, armen Abel oder ber übern 
zahlreichen befiglofen Beamtenwelt angehörte‘, !hatte feine Söhne in 
Cadetten⸗Corps unterzubringen gejucht, oder faft noch als Knaben, wert 
fie eben nur lefen und fchreiben fonnten, als Schreiber in die Kanjlam 
geftedt, wo Île fih dann empor arbeiten mußten. 

Zunge Leute, die Univerfitäts-Stubien gemacht hatten, meldeten fh 
nur in überaus geringer Anzahl zum Dienft. Wollte man ü 
Beamte haben — und man beburfte beren eine febr große Zahl, — I 
mußte man nach wie vor Leute nehmen, die, faft noch als Kinder in de 
Kanzleien geftedt, eigentlich nichts gelernt hatten als leſen und ſchreiben; 
die fih dann in ben Kanzleien die alten Sertigleiten aneigneten und ben 
alten Einfluß in alter Weife übten. 

Die jungen Leute aus reichen Häufern begannen entiweber ihre Lauf 
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ah als Garde⸗Offiziere, und erhielten dann fpäter, wenn fie in ben 
Livil⸗Dienſt übertraten, gleich höhere Stellungen, oder wenn fie gleich von 
Anfang an den Givil-Dienft wählten, erhielten fie ben Rang, beffen fie 
n der Gefellihaft und am Hof beburften, und ber fie dann zu büberen 
Stellungen im Dienft führte, als Kammerjunfer und Rammerberren. 
Bergeblid waren auch die Bemühungen des Katjers geblieben, bas 
%o08 der Leibeigenen zu verbejjern oder vollends ihre Entlaffung aus bem 
drücenden Verhältniß herbeizuführen. Außer dem Grafen Sergey Ru- 
mönkow, dem Fürſten Alerey Bor. Ruralın, der einer Anzahl feiner 
Bauern die perjönliche Freiheit und die Ländereien, die fie inne hatten, für 
anderthalb Millionen Rubel verlaufte, die in Driften zu zahlen waren, 
und noch ein Paar Herren, bie am Hof Glück machen wollten, fühlte fich 
riemand beivogen auf folche Auseinanderjegungen mit feinen Bauern 
einzugehen. Vergeblich waren felbft alle Anftrengungen geblieben auch 
wur dem Kauf und Verkauf der Leibeigenen zu wehren’, die nach wie vor, 
gleich anderen Sanbelsartileln, feil geboten wurden. Davon mußte fich 
der Kaiſer überzeugen, als der Senator Runitſch nach einer Revifions- 
Reïje in bas Gubernium Räſan berichtete, bag dort Leibeigene in Fetten 
ud Banden auf ben Jahrmarkt in dem Städtchen Uriupinsf gebracht, 
md gleich Pferden und Rindern einzeln zum Verkauf geftellt worben feien. 
Es wäre eine arge Täufchung gewefen, wenn der Raifer geglaubt hätte, 
daß dergleichen etwa nur bort und ausnahmsweife geſchah. Er zeigte fich 
in hohem Grade entrüftet, und um „dieſem ſchmachvollen Hanbeh” ein 
Ende zu machen, „der weber mit der Menijchlichkeit noch mit den Gefegen 
bereinbarlich ei”, wurde num (14./26. Juli 1808) auf bas ftrengfte vers 
boten, Reibeigene je anders zu verlaufen als mit bem Grund und Boden, 
zu dem fie gebörten,; wie bas von Speransky verfaßte kaiſerliche Decret 
genau verfügte, durfte fortan fein Leibeigener ohne drei ‘Deifätinen Land 
als Zubehör jeber einzelnen männlichen „Seele” veräußert werben. 
Vielleicht Hoffte der Kaifer, daß nunmehr im eigentlichen Rußland 
wie in den Oftfee-Brovinzen nur ganze Befigungen, Dorfichaften in ihrer 
Geſammtheit Gegenftand eines Kaufs und Verkaufs fein könnten. In 
ber That aber war und blieb auch biefe Verfügung volllommen ohnmäch⸗ 
üg und bewirkte gar nichts. Das neue Geſetz war [bon an fich unge- 
mein leicht zu umgeben, ba Land ohne die etwa Dazu gehörigen Leute zu 
verlaufen nicht verboten war oder fein konnte. Wollte nun jemand feinen 
Rammerbiener, feinen Koch oder eine ähnliche Perfönlichkeit verfaufen, 
ſo wurde fortan ein boppelter Contract aufgefegt; vermöge des erften 
überließ er dem Käufer den betreffenben Kammerdiener und bie drei Deffä- 
men Land, die bas Gefeg forberte, — vermöge bed zweiten Taufte er biefe- 
drei Deffätinen zurüd, ohne den Rammerbiener, ber fomit Eigentkum bes 
ers blieb. 
Bor Allem aber Hatte das Gefeg das Dafein einer Menfchenklaffe, 
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die in Rußland nach Hundertaufenven zählte, ganz überfehen. Man hatte 

nicht an das leibeigene Hofgeftnbe gedacht, bas in gar feinen Beziehungen 

zu bem Grund und Boden ftand. Hunberttaufende von Individuen viele 
Klaſſe waren, durch Erbichaft, als Mitgift einer Frau, durch Kauf, hm 

durch die mannichfaltigften Wechielfälle des dkonomiſchen Lebens, bas Eigm- 

thum von Leuten geworben, die bem Dienjtabel angehörten und gu 

feinen Grunbbefit hatten. Wie wäre e8 nun, bei bem beftänbigen Wed, 

der fit, wie überall, fo auch in ben ökonomiſchen Verhältniſſen gelte 

macht, zu vermeiden geweſen, bag folche Leibeigene gelegentlich verkuf 

wurden ohne Grund und Boden, wie das ber wirkliche Sachverhalt mt 

fit brachte? — Es Tant fogar ver Fall vor, daß folche Leibeigene fi 
Erbtheilungen, oder in Folge von Banquerotten und Goncurs der Ole 
biger, von Gerichtswegen, jeber einzeln, obne allen wirklichen ober fingim 

Anhang von Grund und Boben, öffentlich verjteigert werben mu 
Das geichah in ber That fat alfwöchentlich auch in Petersburg ine 
unmittelbaren Nähe bes Tatjerlichen Palaites, fo zu jagen unter ben Auge | 
des Kaiſers, der e8 dennoch nidt fab und feine Ahnung davon te | 
Es geſchah fogar, ungeachtet des Geſetzes, zu Gunften der Krone jt 
wenn fie Forderungen erecutorifch einzutreiben hatte. 

Was fich aber auch der Kaiſer Alerander von bieler Verorbuug 
verfproden haben mag, im Allgemeinen wußte er nur zu gut, daß fen kb 
beriges Streben fruchtlo8 geblieben war und er entpfand es nur zu fm; 
ih. Speransky war e8 jetzt, gegen den er feine Klagen und Sorgen ausſpu 
und von bent er hoffte, mas die Sugenbgefäbrten nicht vermocht hatten. 

Speransty glaubte den Grund diefer verbältnigmäßigen Fruchtloft 
keit aller bisherigen Reformen darin zu feben, daß man dabei vollfommm 
planlos verfahren fi. Man hatte in ver That im Einzelnen gen 
und dies und jenes nach auswärtigen Vorbildern und liberalen Anlher 
ungen gejchaffen ober umgeftaltet, ohne fich ein beftimmtes Bild von im 
Ganzen zu machen, das ba entftehen follte; ohne zum Voraus zu bel 
nen wie die verfchievenen Snftitutionen zu einander paffen und in einanet 
greifen foliten. 

AS neuer Bertrauter Aleranders, der in die Stelle der Juge 
freunde getreten war, entwarf Speransky einen volfftänvigen Plan M 
weiteren Umgeftaltung des Reichs und feiner Regierung, durch die D 
Wünfchen, ven allgemeinen Anfhauungen des RaiferS entfprochen, bi 
die fie verwirklicht werden follten. Diefer Plan ift meber vollftändig ar 
geführt, noch felbft belannt geworden. Der leitende Gebanfe des Plat 
war, wie Speransky felbft in einer fpäteren Rechtfertigungsfchrift Top 
ben allgemeinen Gang ver Regierung durch Geſetze und regelnbe Ber 
fériften auf unabänterlite Grunbfäge zurüdzuführen, ihre Thätigfel 
baburd zu einer folgerichtig geregelten zu machen und ihre wirflice Macht 
zu fteigern. 
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Diefer Plan, dem Kaiſer ſchon im Anfang des Jabres 1809 vorgelegt, 

wurde von ibm gebilligt, und Speransky meinte, menigftens fpäter, bas Beſte 
wäre geweſen bas Ganze fofort befannt zu machen, bie ganze beabfichtigte 
Umgeftaltung der Regierung mit einem Schlage zu bewirken. Nach folchem 
mmfallenden Maßftab burchgreifend au verfahren, lag aber nicht in ber 
Urt des Kaiſers; er fühlte ft vielleicht bent allgemeinen Widerſpruch 
nicht geinachfen, ben er dann erwarten mußte. Seiner Anficht nach war 
es beffer ben Plan gebeim zu halten, und die Reformen einzeln, ſtückweife 
im das Leben treten zu laffen, wenn daraus auch theilweiſe Miißverftänd- 
nifle hervorgehen follten, ober bin und wieder ein unverftändiger Tadel 
dont wurde. Das Alles mußte fich ausgleichen, wie bas Ganze immer 
vollftändiger in bas Leben trat. 
Sschon baburd aber, daß biefer Plan ein Geheimniß blieb, um bas 
niemand wußte als der Raifer und Speransky, daß niemand fonft bas 
Ziel kannte, bas erreicht werben follte, und die eigentliche Abficht, die jeber 
Maßregel der Regierung zum Grunbe Tiegen mußte —: [don baburd 
ergab ſich, daß Speransky der univerfelle Vertraute des Kaiſers, in äußer⸗ 
F4 beſcheidener Stellung ein Univerfal-Minifter werben mußte, viel ent 
ſchiedener, viel thatfächlicher als es Nowoſiltzow in früherer Zeit geweſen 
war. Eine Stellung, die fon an fich für ihn viel gefährlicher war, als 
für bien Vorgänger! 

Der erfte Theil des geheimen Planes, der (im Juli 1809) durch 
kaiſerliche Berorbnungen offenbar wurde, bezog fih auf bie Verhältniffe 
der Beamtenwelt. Speransly fab die Quelle der Uebel, die bier lähmend 
wirkten, theils in ben Umftand, daß auch die Hofchargen gleich jenem 
wirflihen Amt und Dienft einen Rang. verlieben, und zwar einen ver- 
halmißmaͤßig febr hoben, und fomit einen kurzen und leichten Weg zu 
den höchften Stellen in der Regierung öffneten, theils in ben Anorbnungen 
der Raiferin Katherina in Beziehung auf die Beförberung der Eivil- 
Beamten, deren wir zu feiner Zeit gedacht haben. 

Der Rammerherrn-Schlüffel verlieb nämlich den Rang ver vierten 
Kaffe (General-Major) und den Titel Ercellenz; der Rammerjunter ftand 
ur um eine Stufe niedriger. Es war fein geringes Vorrecht, gleich zu 
Anfang mit folchem Rang in ben Dienft einzutreten. 

Was aber bas wachſende Unbeil betrifft, bas Die Raiferin Katherina Durch 
ihre Berorbnungen in Beziehung auf die Rangbeförberung der Beamten 
beranlaßt Hatte, fo war es durch ben Raifer Paul noch um ein jehr Be- 
deutendes gefteigert worden. Vermöge einer Verorbnung nämlich, durch 
welche die Beförderung die in jeber noch fo fubalternen Stellung, durch 
bloßes Ausdienen“ einer vworgefchriebenen Anzahl Sabre, bis anf ben 
Rang eines Staatsraths ausbebnte. Daraus ergaben fit mitunter fehr 
ſeltjame Verhältniffe. Vor nicht allzu langer Zeit erinnerten fit ältere 
Rente zu Peteräburg noch eines fubalternen Beamten bei der Poft, der 
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aus jenen Tagen berftammte ; eines Mannes, der fein Leben damit zuge 
bracht Hatte, Briefe zu wiegen und das Porto zu berechnen, und ve 
Staatsrath war.’ Dergleichen war feit bem Raifer Paul keine Ausnahme 
Diel bedenklicher als ſolche Hin und wieder etwas komiſche Gegen | 
füge von Amt und Rang, war bann aber der Umſtand, daß mar md 
jelten veranlaßt, ja gezwungen wurde, unwiffenbe und nichts weniger dl 
zuverläffige Leute, denen eine lange Reihe von Dienftjahren zu einn 
höheren Rang verholfen Hatte, blos deshalb am Ende auch in eine höher | 
Stellung einzufchieben; blog weil fie wicht unter Leute geftellt were 
fonnten, bie im Rang weit unter ihnen ftanden. Dean bätte wenigſten 
fuchen müſſen, unter lauter uniwiffenben Beamten, wenn nicht die w 
gleichungsweife ehrlichiten, bod biejenigen zu befürbern, bie fic ind | 
natürliche Fähigkeiten auszeichneten, und bas juchte man auch zu tr 
Aber die Wahl wurde durch biefes eigenthümliche Manbarmen-a 
nicht wenig gehindert und beichräntt. Als bas Hamptfächlichite Ude 
aber wurbe angefeben, daß die jungen Leute, die ſich dem Civil«Diaf 
wibmeten, eben burch die Möglichkeit, ja Gewißheit, die ihnen geboten mt 
burd bloßes „Ausdienen“ ver vorgefchriebenen Jahre in eine Stel 
au gelangen, die ihren Anſprüchen genügte, veranlaßt waren fit fh 
bie Mühe und ihren meift armen Eltern die Auslagen zu erſparen, oje 
bie eine umfaffenbere Bildung nicht zu erlangen war; und um ſo mk 
dazu veranlaft, ba die Rang-Vortheile, die durch Univerfitätsftubien er 
wurden, baburd erfegt werben konnten, daß man faft noch als Knaben 
bie Kanzleien eintrat, fo daß die Dienftiabre von einem ſehr faits 
Lebensalter an zählten. ' 
Dem Allen follte nad Möglichkeit abgeholfen werben. Ein file 
liches Decret verfügte (3/15. April 1809), daß die Kammerherren⸗ m 
Kammerjunker⸗Würde fortan als Auszeichnungen betrachtet werben folle 
die natürlich Zutritt bei Hof, aber gar einen Dienftrang gewähren 
Den jüngeren Herren, die bereit Rammerberren ober Kammerjmkt 
waren, wurbe vorgefchrieben innerhalb der nächiten beiden Monate einen 
wirklichen Dienft, eine Anftellung bei irgend einer wirklichen Bebôri 1 
wählen, und ftillfehweigend wurde vorausgefekt, daß künftig niemand bu 
biefe Hofwürben ausgezeichnet werben follte, der nicht eines wirkliche 
Amtes waltete, einen wirklichen Stantsdienft verfah; denn es war die 
Beitimmung hinzugefügt, daß die künftig ernannten Kammerherren md 
Rammerjunler fortfahren follten ihres Dienftes bei den Behörden mft 
zunehmen, bei denen fie angeftellt feien, wibrigenfalls fie ben Abſchied m 
halten würden. — Diefe Verfügungen, veren Gingelnbeiten Sperankh 
feftgeftellt hatte, entfprachen vor allem ber eigenften Gefinnung bes Kaiſert 
Denn wie das in der Zeitrichtung ber Jahre feiner Jugend lag und 
burd feine Erziehung gegeben war, batte er die fogenannten Hofcargen 
ftetS mit fehr ungünftigem Auge angefehen. — Beiläufig bemerkt, wurden 
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dieſe Berfügungen in feinen fpäteren Regierungsjahren dahin ergänzt, daß 
man bereitd den Rang der achten Klaffe ervient haben müſſe, um Kammer⸗ 
junfer, ben ver fünften, um Kammerherr werben zu Tönnen. 

Was die übrige Beamtenwelt anbetraf, follten die jungen Leute, bie 
im Dienft treten wollten, gezwungen werben, die Bildungs - Mittel, bte 
ihnen in Schulen und Univerfitäten, wie man meinte in Binreichenber 
Anspehnung geboten waren, auch wirklich zu benügen. Man hoffte Dies 
dadurch zu erzwingen, daß man ihnen jede Meöglichkeit abfchnitt, ohne 
ein gewiſſes Maß von Bildung und Renntniffen, burb bloßes „Ausdie⸗ 
nen" der vorgefchriebenen Sabre, auch nur zu ben mittleren Stellen in 
der Derwaltungs » Hierarchie zu gelangen. Durch ein neues faiferlihes 
Derret (vom 6./18. Auguft 1809) wurbe verfügt, daß fortan niemand 
zum „Sollegien-Affeflor, bas heißt von der neunten zu ber ben erblichen 
el verleibenben achten Klaſſe befürbert werben follte, — und wenn er 
ad in dem Augenblid, wo bas neue Geſetz erjchten, feine Jahre bereits 
mmögedient hätte — wenn er nicht entweder ein Zeugniß bon einer ruf 
fiden Univerfität beibrachte, daß er feinen Curſus bort „mit Erfolg‘ 
durchgemacht babe oder ein Examen beftanb. 

Go follte Die achte Klaſſe die Schranle werben, an ber alle ganz uns 
wiſſenden Kanzelei » Schreiber angehalten würden. — Das vorgefchriebene 
Examen war feltfamer Weije für alle Zweige des Staatsbienftes ein und 
daſſelbe, mußte eben deshalb wohl etwas enchflopädifch ausfallen, und 
würde kaum in einem anderen esropäifchen Lande in berfelben Weife feit- 
‚geftellt worben jein. Berlangt wurde nämlich von jedem, der die achte 
Kaffe erflimmen wollte: grammatifche Kenntniß der ruffifhen Sprache; 
de Renntnif wenigftens einer fremben Sprache, und die Fähigkeit aus 
Win bas Ruffifbe zu überfegen; eine gründliche Kenntniß des Natur⸗ 
hl und des römifchen Rechts (ohne Kenntniß der Inteinifchen Sprachel); — 
Strafrecht und Staatswirthſchaft; — gründliche Kenntniß der ruſſiſchen 
Geſchichte; (die damals wahrlich nicht leidt zu erlangen war); — all 
‚gemeine Gefchichte, verbunden mit Geographie und Chronologie (morunter 
Wohl bas harmloſe Auswendig⸗Wiſſen einer Anzahl Iahrszahlen verftan- 
der wurde); — die Grunblebren ber Statiftit und die Statiftif Rußlands 
(die zu Zeit noch fo gut wie gar nicht bearbeitet war); — enblid bie 
Anfangsgründe der Mathematik, und die allgemeinften Begriffe und Er- 
ſahrungen der Phyſik. 

Wenn nicht ungerecht, konnte man es doch hart nennen, daß dieſe 
Beſtimmungen auch auf alle Beamten angewendet werden ſollten, bie be 
tits ſeit einer Reihe von Jahren im Dienſt ſtanden, und denen niemand 
dei ihrem Eintritt geſagt hatte, daß ihr Fortkommen von ſolchen Be- 
dingungen abhängig fein werde. Und dieſe Härte wurde dann auch noch 
durch einen Nachſatz gefteigert, der verfügte, Daß niemand anders als uns 
ser diefen Bedingungen von ver fechften Klaffe zur fünften (zum Stants- 
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rath) befördert werben folite. Damit badte man auch die älteren Be 
amten zu erreichen, die bereit über bte verhängnißvolle achte Klafie hinaw 
waren, um fie in ihrer weiteren Laufbahn aufzuhalten. 

Man bätte aber wohl vorher feben können, baf auch bieje Eraminz, 
Wie fo manches Andere, fich großentheils in ein leeres Scheinweſen as 
löfen würden; baf fie wohl bienen würden ganz rohe Gejellen, vemm 
feine Gunft eines Mächtigen weiter balf, in die unteren Sphären W 
Dienftes zu bannen, feineswegs aber cine zuverläffige Bürgfchaft für ve 
Bildung und Renntniffe derjenigen gewährten, welche die Prüfung be 
ben, und wenn Dies angeblich auch in glängenber Weife gefchah. 

Nicht geringeres Aufjehen als biefe Verordnungen machte, als bb 
‚greifende Veränderung, die Neugeftaltung des Reichsraths, der eigentäh 
jet exrft gefchaffen wurbe, Da er zwar bereitd bem Namen nach bejis 
aber bis zur Zeit niemals in Thütigleit getreten war. Sie führte ah 
eine Umgeftaltung der Minifterien und felbft des Senats als note 
dige Folge herbei. | 

AS Grund für die Nothwendigkeit, ven Reichsrath ohne Säumen ü 
bas Leben zu rufen und feine Thätigkeit zu einer allgemein bekannten J 
machen, führte Speransty in feinem Bericht an ben Kaifer vor alas 
die Lage ber ruſſiſchen Finanzen an, die neue Abgaben zu einen bar 
tenden Petrage unbedingt nothwendig made. „Steuern,” fagte er, 8 | 
ben befonters deshalb brüdenb empfunden, weil fie willkürlich aufche 
feinen, Man kann nicht einem even ihre Nothwendigkeit eingeet 
und genau darthun. Folglich muß man biefen Beweis durch die allgeme 
verbreitete Ueberzeugung erjeten, bag die Steuern nicht burd einen K 
ber Willkür verhängt werben, fonbern in Folge einer von bent Reichs⸗Rch 
anerfannten und (ber Krone) vorgeftellten Nothwendigkeit. Auf det 
Weife bewahrt fich bie regierende Macht die Liebe des Volks, deren À 
zum Glück des Volts felbft bedarf, unberührt; fie ſchützt ſich gegen ji 
ungerechten Zabel ..... und die Steuern felbft werben weniger drid® | 
empfunden, fo wie ihre Nothwendigfeit anerkannt ift.” — Einen wars 
Grund fab Speranslh dann darin, bag bie unbeftimmten und verjchieen | 
artigen richterlichen und Verwaltungs » Junctionen des Senats eine dr | 
wirrung herbeigeführt hätten, der nur eine höhere berathende Behörde ob 
belfen könne. 

Der bis babin formlofe Reichsrath wurde jet in bie vier , De” 
tements“: 1) der Geſetzgebung; 2) der militairifchen Angelegenfeikt: 
3) der Verwaltung und ber kirchlichen Angelegenheiten; enblich 4) it 
Staatswirthichaft, worunter vorzugsweife die finanziellen Maßregeln u 
ſtanden wurden, eingetheilt. Aus diefer neuen Einrichtung ergab fid alé 
etwas Eigenthümliches, daß Kriegsweſen, Verwaltung und Finanzen gleid 
ſam unter ein boppeltes Minifterium geftellt wurden, unter je zwei Dt 
nifter, von denen ber Präfident bes betreffenden Departements im Recht 
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th ber höher geftellte war, da er mit ben ibm zugejellten Reichsräthen 
lle umfañenben Moßregeln zu beratben, und bie eigentliche Verwaltung 
m controliven hatte, während bem anderen, bem Wachminifter, der ben 
titel führte, wenig mehr als bie laufenben Gefchäfte zu erledigen blieb. 
Heber den Departemens ftand dann als höchſte Behörde die Gefammt, 
Sitzung des Reichsraths, in welcher der Kaiſer felbft, je nah ven Um 
hönden in Perſon oder durch einen Stellvertreter den Vorſitz führen 
wollte. 

Was die Befugniſſe des Reichsraths anbetrifft, erklärte das kaiſerliche 
Derret in etwas geſuchten Worten: „1) in ber Reihe der Staatsbehörden 
ift der Reichsrath diejenige Verſammlung, in der alle Theile der Vermal- 
tung in ihrer Beziehung zur Oefebgebung berathen werben, und durch 
die fie ber regierenden kaiſerlichen Macht (b. 5. bent Kaifer in Berfon) 
borgelegt werden. 2) Deshalb werben alle Gefege und Vorfchriften in 
ihrem erften Entwurf im Reichsrath vorgelegt und durchberathen, und 
darauf erhalten fie durch einen Act der regierenden Macht die ihnen vor: 
gezeichnete Vollendung. 3) Rein Gefeg und feine Vorſchrift kann aus bem 
Keichsrath hervorgehen und vollendet werben, obne Betätigung durch die 
Bote Macht.” 
= Go weit reichten die Befugnifle biefes Raths als Geſetzgebende Be⸗ 
hörde, Außerdem aber hatte er, wie fon durch die ganze Organifation 
angedeutet war, noch gar DVielerlei zu beratben: alle allgemeinen Maÿs 
tin im Innern, die infolge außerorbentlicher Ereigniffe nöthig werben 
Innten; alle Kriegserklärungen, Frievensichlüffe, und alle fonftigen wich- 
ügen Maßregeln der auswärtigen Bolitit „jofern fie je nach den Umftän« 
Ven einer vorläufigen Berathung unterzogen werben können“; — bie jähr- ' 
Üben VBoranfchläge der Staats - Einnahmen und Ausgaben, die Mitiel, 
fe auszugleichen, die Verfügung neuer Ausgaben im Lauf des Jahres und 
Ale außerorbentlichen Finanz » Maßregeln. Endlich hatte der Reichsrath 
die jährlichen MechenfchaftSberichte der verſchiedenen Minifterien zu prüfen. 
So ſollte denn der Reichsrath bas werben, wozu Peter der Große 
den Senat hatte machen wollen: eine Behörde, in der alle Fäden ber 

rung zufammenliefen. 

Selbſtverſtändlich mußte eine folche Behörde auch eine eigene Kanzlei 
ben; fie ftand in vier Abtheilungen unter eben fo vielen Staats⸗ 
tretairen, beven jeber bas „Referat“ in einem der Departements des 

Feichsraths Hatte, d. h. ven einleitenden Bericht zu erftatten, über bie 
Vorlagen, die da zur Berathung Tamen. — Hier war auch die Form ges 
Runen, in der Speransky Yeitender Univerfal » Minifter fein fonnte, ohne 
mich as folcher bezeichnet, ohne bem Anſchein nach ben Leuten 
| rorgeſetzt zu werden, die im Rang höher ſtanden als er ſelber; er wurde 
Reichs⸗Secretair und erhielt bas Referat in der Geſammt⸗Sitzung 
des Reichsratho. 


624 IV. Bud. Aleranders I. Regierung bis zum Wiener Congres. 


Der ganze Entwurf war in aller Stille zwiſchen bem Kaiſer un 
Speransiy verabredet, von Speransky allein ausgenrbeitet worden; m 
mand fonit hatte darum gewußt, auch Araktſcheyew nicht, und ald ma 
bas Geheimniß offenbar wurde, gerietb biefer ältere Günitling des Katie, 
der deſſen unbebingtes Vertrauen zu befiken glaubte, in einen furchtbar 
Zorn. Er überließ fih, wie der Stants-Secretair Martichento, der unter 
ihm ftanb, in feinen bandjchriftlichen Denktwürbigfeiten berichtet, tagelan 
Ausbrüchen der Wuth, die feine Umgebung in Schreden fetten; er fe: 
tigte Speransky, den der Kaiſer mit Erklärungen zu ibm fendete, in de 
brutalften Weife ab, ohne ihn zu Wort fommen zu laffen, und er bat m 
feine Œntlaffung aus dem Dienft. Die Gründe, die er dafür anfühm, 
waren merkwürdig genug, befonbers wenn man fich der Laufbahn erinnat 
die ihm noch vorbehalten war; fie waren farfaftifé gemeint und ii 
nur zu treffend. Er babe, fo fchrieb er dem Raifer, feine Kräfte gepm, 
fie mit dem Inhalt und der Tragweite der neuen, weiſen Anorbrungs 
des Kaiſers verglichen, und fühle fich ver Aufgabe nicht gewachfen, die im 
darin gejtellt werde, er babe nur eine unvolljtändige, unzureichende Gr 
ziehbung und Bildung erhalten, er fei ein einfacher Offizier, ber nur af 
Orbnung und Genauigkeit in der Ausführung des Kriegshandwerles js 
achten wiſſe, die Ausführung fo weifer Anordnungen ‚aber erforen 
einen Minifter von vielfeitiger Bildung. Damit reifte er ab nad Gm 
fino, auf ben Yandfig, ben ihm der Kaiſer Paul bei Nowgorod p 
fhentt hatte. | 

Dod der Kaiſer Alexander Tonnte feinen rohen Araktſcheyew mit 
mehr entbehren; er fchrieb ihm, er fuchte ibn zu befchtwichtigen, und md 
vielfachen Botfchaften gelang ihm bas auch, fo daß Araktſcheyew jew 
Driefe wieder „Väterchen Euer Majeſtät“ überfchrieb, wie ibm get 
war. Er febrte zurüd, ver Kaiſer las ihm nun felbft ben ganzen im 
wurf vor und fragte ihn, was er fein wolle, Kriegsminiſter wie bie, 
oder Prüfibent bes Dilitair-Departements im Reichsrath? — Araktichenn 
wählte das LXebtere, mit der Bemerkung, man fei doch Tieber felber Gr 
mund, als daß man fich einen Bormunb fegen laſſe. Speransly at 
hatte an ihm fortan einen unverföhnlichen, tückiſchen, vachfüchtigen Feind, 
ber fchweigend auf bie günftige Gelegenheit zu warten wußte, fie bunt 
aber auch gewiß nicht verſäumte. 

Sp wurde denn Araktſchehyew Präfivent des Militär - Departement}; 
an die Spite der Abtheilungen für Gefeßgebung und Verwaltung trat 
die bisherigen Minifter Zürft Lapudin und Graf Samwabowsfy, ber dr 
fit in der ftaatswirthfchaftlichen Abtheilung war bent Aomiral Mordwinck 
beftimmt; zu feinem Stellvertreter als Präfiventen des Gefanmt Rd 
raths ernannte der Raifer den Kanzler Rumängow, und mit dem Beginn 
des Jahres 1810 trat die neue höchſte Behörde geräuſchvoll in Thätiginit 
Die auf folche Weife zu ven höchften Stellen im Reichsrath beförberten 
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Binifter wurden, mit Ausnahme Rumäntzows, durch neu ernannte erjekt. 
Der General Barclay de Tolly wurbe Kriegs - Deinifter, Dmitriew, ein 
femaliger Garde⸗Offizier, der fich feitber als Dichter in ruffifcher Sprache 
inen gewiflen Namen gemacht Hatte, auch wohl als Ober- PBrocuror und 
Senator eine gewiſſe Renntnif des Gefchäftsganges erlangt haben mochte, 
zuftiz⸗Miniſter, und Roſenkampffs Beſchützer, der Senator Koſodawlew, 
md ein ziemlich unbedeutender Mann, Meinifter des Innern; ein Amt, 
das er bereits proviſoriſch verwaltet Hatte, feitvem der Fürft Ruralin als 
Botihafter nach Paris gegangen war. An die Stelle des unfähigen 
San Minifters Golubgom, ven nur Araltſcheyew fo lange gehalten Hatte, 
und der nun befeitigt wurde, trat fein bisheriger Gehülfe Guriew, ein 
eben auch nicht febr befübigter Mann, ben Speransiy wohl nur deshalb 
tauglich fand unb empfahl, weil er gewiß war, ibn unbebingt leiten zu 
Bunen. Samwabowsiy wurde als Miniſter des öffentlichen Unterrichts 
buch ben Grafen Alerey Kirilowitih Raſumowsky erfekt, einen Mann, 
ber fich, in der Fremde erzogen, in ber Weiſe eines vornehmen Herrn 
wit Botanik befchäftigte. 

Die Minifter waren vermöge ihres Amtes Mitglieber des Reichsraths, 
dann aber wurden auch noch mehrere Generale, Admirale, Hofleute und 
Beumte der höchften Klaffen zu Mitglievern ernannt, fo daß die bobe 
Verſammlung deren zu Anfang im Ganzen fünfunbbreißig zählte; bars 
mier die beiden Brüder Füriten Kurafın, Rumäntzows unbebeutenbert 
Bruder, Kotſchubey und jeltfamer Weife auch ben abwefenber Fürften Avant 
Geotg Czartorysi, obgleich biefer zur Zeit, wenn auch als Brivatmann, 
Bbfoñten Antheil an ben Angelegenheiten des Herzogthums Warfchau 
nahm. Immerdar getäufcht, glaubte der Kaifer Aleranver an ihm einen 
drumb und Verbündeten im feindlichen Lager zu haben. 

Bald wurde auch die Zahl der Minifterien und ber Minifter um 
einige vermebrt. Der unbefriedigenbe Gang der Regierung hatte nämlich, 
nah Speranskys in einem Bericht an ben Raifer ausgefprochener Anficht, 
ihren Grund theils in mangelhafter Verantwortlichkeit der Miniſter, 
theils in einer unrichtigen Vertheilung ber Geſchäfte unter die verſchie— 
denen Miniſterien. Er theilte alle Angelegenheiten des Staats und der 
Regierung in fünf Klaffen, je nachdem fie: 1) die auswärtigen Beziehungen 

Reichs zum Gegenftand Hatten, beren Leitung dem. Diinifterium ver 
uswärtigen Angelegenheiten oblag; ober: 2) die Sicherheit nach aufen 

9% und Seeminifterium); — 3) Die Staats » Delonomie, bie nach 
Speranatys Theorie Das Minifterium des Innern, des Öffentlichen Un⸗ 
reiht und ber Finanzen umfaßte, fo wie Bau und Erhaltung aller 
Verbindungswege im Reich; 4) Die Rechtöpflege (Juftis - Minikterium); 
Oder endlich: 5) Sicherheit im Innern, für welche die Polizei zu forgen bat. 

sn Folge diefer Theorie wurde auch in Rußland, wie in dem nas 
poleoniſchen Frankreich ein eigenes Miniſterium der Polizei eingerichtet 
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und beffen Leitung einent jebr gewanbten unb weltmännijch vielſeitig ge 
bildeten, aber nichts weniger als gewiffenbaften Maun, einem Geheime 
rath Balaſchow anvertraut. 

Zwei andere Verwaltungszweige wurden blos aus Rückſicht auf bie 
Perſbulichkeiten, die an ihrer Spike ftanben, zu felbitänbigen Minifterien 
erhoben. Namentlich die Verwaltung ber Berbinbungs - Wege, dem 
Leitung dem Prinzen Georg von Dlvenburg, dem Gemahl ber Lieblinge 
ſchweſter Alexanders, ver ſchoͤnen und geiftreichen Großfürſtin Katherize, 
anvertramst war. 

Auch Die Angelegenheiten ber „fremden Culte“, bisher unter ir 
verfchiebene Behörden vertheilt, wurben nun unter einem eigerren Wi 
nifter, bem frommen Sugenbiramb des Kaiſers, ben Fürften Alexaue 
Rilolatewitih Galitzyn vereinigt. Die Bezeichnung „fremde Culte’ ww 
faßte damals wie heute außer dem Islam, dem Buddhismus in james 
mongoliichen Entartung und bem Iuventbum, auch alle chriftlidgen Ges 
feffionen, außer ner griechiſche rechtgläubigen. 

Das Handels - Minifterium dagegen wurde aufgelöft unb weit des 
des Innern vereinigt. 

Gleich bei der Neubildung ber Minifterien (25. Juli a. St. 1810) 
war der Geichäfts-Kreis eines jeden berfelben genau umſchrieben werben; 
ein Jahr fpäter (25. Iumi a. St. 1811) erfdien bann ein ,aligement 
Regulatin für die Ministerien‘, in ben ſowohl die Formen gemau eb 
gejtellt waren, in benen fich ihre Thätigleit bewegen follte, als auch te 
Grenzen ber Befugniffe und ver Berantiwortlichleit ber Miniſter —: em 
Arbeit Speranskys, die fib bewährt bat. Weitere Megulatine für je 
Miniſterium insbeſondere ſollten ergänzend folgen; doch wurden bers 
im Lauf des Jahres 1811 nur zwei, für die Finanzen und die Pol, 
vollendet und vom Raifer beftätigt, bekannt gemacht. 


Da Speranskys Plan nicht vollftändig ausgeführt worden ift, Tonne 
auch ber Reichsſsrath nicht bag werben, nie zu ver Wirkſamkeit gelangen, 
die ihm in bem Ganzen beftimmt war. Andere Reformen mißglüdien 
uud kamen gar niht zur Ausführung, obgleich fie vont Kaiſer beitätigt, 
bereits in der Theorie zu Recht beitanden. So namentlich bie Rs 
geftaltung des Senats. 

Nah Speranskys Meinung lag die Urſache mancer Benvirum 
und Ungelegenbeit, die fich bier fund gab, wie fchon erwähnt, barin, def 
die richterlichen und die BerwaltungdrBefugniffe des Senats nicht getrennt 
waren und mitunter gar feltfam ineinander Tiefen. 

Sie follten jet gefonbert, der Senat felbit in eine verwaltenbe Der 
börde unb einen höchften Gerichtshof des Reichs getheilt werben. Jene, der | 
„verwaltende Senat‘, folite aus ben Miniftern und ihren Gebülfen be 
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fieben, der „richtende Senat” aber, aus Mitgliedern zuſammengeſetzt fein, 
bie zum Theil vou ber Krone ernannt, zum Theil aus bent Abel ber 
betreffenden Provinzen gewählt wären, und jeinen Sig, nm überall im 
weiten Reich zugänglich und erreichbar zu fein, in vier gleichberechtigten 
Abtheilungen, zu Peteröburg, Moskau, Kaſan und Kiow auffchlagen. Selbft- 
verftänblich wurde der Entwurf dem Reichsrath vorgelegt, der Behörde, 
de eigens geichaffen war, uns in allen großen Tragen zu fpreden. Da 
mit, wie Sperandiy gwolit hatte, die Neugeftaltung der Regierung mit 
einem Schlage bewirti, der neue Senat nicht gleichzeitig mit bent neuen 
Rachevatb geichaffen, dieſer. Letztere bereits in Thätigkeit war, mußte er 
befragt werden. Der neue Plan mochte aber wenig Glück in dieſer Ver⸗ 
ſammlung. Der Bedenken war lei Ende, und fie waren zum Theil ber 
piment für ben Geiſt, der auch in dieſem Sreife berrichte, wie für bie 
Meinung, die man auch bier von ben eigenen Zuftänder hatte. 
Man wollte finbeu, baß jede Beränberung der Einrichtungen, bie 
grohe Monarchen angeorburt haben, einen betrübenden Eimbrud auf bas 
Gemüth mache. 

Das Anjehen des Senats werbe burd die Theilung geſchmälert wer⸗ 
ba. Und wenn Schwäche (unter ber wohl Beſtechlichkeit zu verſtehen 
fin möchte) und Parteilichteit, jelbjt in Petersburg, unter ben Augen bes 
Kaiſers ihren Weg in den Senat fünden, müſſe man nicht befürchten, daß 
dies in einer Entfernung von Tauſend Werſten und mehr vom Hof, in 
einem noch weit höheren Grabe der Fall fein werde? — Auch merde die 
Jeilung der Behörde große Koſten verurſachen, und es werde ſchwierig 
fein eine hinreichende Anzahl brauchbarer Perſönlichkeiten für vie ver⸗ 
mehrten Senatorenftellen unb bas vermehrte Kanzlei⸗Perſonal aufzutreiben. 

Daß ein Theil der Senatoren vom Abel gewählt werben folle, widers 
prete dem Geiſt der Selbſtherrſchaft und werbe eher ſchaden als lügen; 
bean an einigen Orten würben die Wahlen unter bem Einfluß ver ört⸗ 
fihen Berwaltungsbehörben ftattfinden, an anderen würden reiche Guts⸗ 
befiger Leute, die von ihnen abhingen, in den Senat bringen und baburd 
die Mittel gewinnen ungeftraft vielfache Bedrückungen auszuüben. 

Nach Speranskys Entwinf follten die Urtheile des ridtenben Senats 
abſchließende fein, eine Appellation von feinem Sprud an ben Kaiſer in 
Berion, als höchſten Richter des Landes, nicht ftattfinden. Ach Dagegen 
erheb fach der Reichsrath. Es Tiege Ten Grund vor, Dem Senat eine 
Befugnig der felbftferrichenden Macht einzuräumen, feinen Spruch zu 
eimem abfchließenden zu erheben, und bie weitere Klage bei bem Raifer 
perfönlich zu unterfagen. Cine foldhe Neuerung, die ben Untertbanen die 
letzte, jedem Ruſſen theuere Zuflucht vanbte, wäre um fo weniger am Ort, 
da durch bie Umgeftaltung des Senats allein Teinesiwegs verbürgt fei, Daß 
auch die Fähigkeiten und die fonftigen Cigenfchaften ver Senatoren fich fofert 


zum Veſſeren wenden würben. 
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Endlich wurbe auch unpafjend gefunden, daß in bem Entwurf der 
Ausbrud „Regierung, regierende Autorität” (AepxaBuan B.1acTh) gebrankt 
war; auch bas widerfprach bem Geift der ruffifchen Regierung. ir 
wiſſen nur von einer felbftherrichenden oder Taijerlichen Machtvolftonmer- 
beit” erflärten die Reichsräthe. | 

Indeſſen, fo lange man in Speransiy ben vielvermügenben Gin 
ling des Kaiſers fab, konnte er gewiß fein auch im Neichsrath deu ar 
fheibenben Einfluß zu üben. Der Juftizminifter Dmitriew fagt in fen 
Dentwürbigleiten: „jevesmal, fo oft Speransty aus dem Cabinet des Kaijei 
ber in ben Saal beS verjammelten Geſammt⸗Reichsraths trat, umbrän 
ten ibn mehrere Mitglieder mit leifem Geflüfter und Einer fuchte bats 
den Anderen wegzubrängen, und viele andere wenbeten fich in fie 
Schweigen ihm zu wie die Sonnenblumen der Sonne, und bemrühten ik 
einen wohlwollenden Blid auf fich zu Ienfen.“ — Dean muß fid bi 
erinnern, daß im Reichsrath die vornebmiten Männer Rußlands w 
fammelt waren, infofern fie zugleich zu ven bebeutenditen gezählt wurde. 


Sp tam e8 denn auch wie Dmitriew vorausgefehen hatte, daß nit 
lié felbft Diejenigen, die in ihren Reden mit großer Feftigfeit für bie olk 
Oronung der Dinge auftraten, als e8 zur Entjcheivung, nämlich gum 
ftimmen Tam, auf die Seite der „eigenen Intereſſen⸗Berechnung“ ile 
gingen und für den Entwurf ftimmten. " 

Die Frage, ob eine Nothwendigfeit vorliege die Neugeftaltung te 
Senats vorzunehmen? wurde mit großer Stimmenmehrheit bejaht; td 
meinte die Mehrheit der Verfammlung, e8 fei gerathen bieje Reform af 
eine gelegnere Zeit zu verfchieben. Auch in ben Abftimmungen über de 
einzelnen Artikel des Entwurfs war manches charakteriftifh. Die Thal 
des Senats in vier von einander unabhängige Tribunale wurde mit af 
Stimmen gegen neun angenommen, und felbft der Punkt, gegen ben mi 
fit am entfchievenften ausgefprochen Hatte, die Zulafjung von gemält 
Senatoren mit fünfzehn gegen fieben. Dreizehn Stimmen wollten Apple 
tionen von dem Spruch des Senats an den Raifer unter gewiſſen Gr. 
ſchränkungen zugeftehen, neun fie unbedingt ausfchließen, und ber Rail 
entfchied für diefe Minderheit. | 

Der Entwurf erhielt im Wefentlichen unverändert, fo wie ihn Sp 
zansiy ausgearbeitet hatte, die Taiferliche Beftätigung, aber e8 wurde 1 
fäufig eine Zeit feftgeftellt, wann biefe neue Orbnung der Dinge that 
fich eingeführt werben follte. Bald nahmen die Vorbereitungen zu DM 
unvermeiblichen und bedenklichen Kampf mit Napoleon die ganze Auf 
jamteit und Thätigfeit der Regierung in Anfpruch, und als dann vollem 
Speransly entfernt wurde, gerieth die Sade ganz in Vergeſſenheit; el 
brachte fie niemand wieder in Anregung. 

Die Rezulative für die örtlichen Verwaltungs⸗Behörden in den Pre 
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vimen nud für bie Gerichtähöfe erfter un zweiter Inftanz, bie Speransty 
ebenfalls ausgenrbeitet Hatte, famen gar nicht zur Sprache. 


Es war eine burcgreifenbe Verbeſſerung des gefellichaftlichen Su: 
fanbes in Rußland nach einem umfaffenben Plan beabfichtigt. Der Kaifer 
and fein Miniſter wollten biefen befferen Zuftand um feiner felbft willen 
berheiführen, nicht etwa blos als Mittel, bas irgend einem anderen, aufer 
ihm felbft liegenben Zweck dienen follte. Doch aber hatte Speransiy bie 
Wahrheit gefagt, indem er in feinen Bericht an ben Kaiſer den Zuſtand 
ber Finanzen als beftimmenven Grund anfübrte die Neugeftaltung bes 
Reichs fofort vorzunehmen, und vor allem ben Reichörath ohne Säumen 
in bas Leben treten zu laffen. 

Die Finanzen waren in der That, wie fchon erwähnt, in einem ſehr 
üblen Zuftend, ben wir nun etwas näher in bas Auge faffen müjjen. 
Schon während der eriten, frieblichen Regierungsjahre Aleranbers 
hatte man nicht eben forgfältig Haus gehalten; man war, in bem Ver⸗ 
laungen manches Nüplihe und manches Glänzende ohne Zeitverluft zu 
Waffen, wie auch bie Kaiferin Katherina gethan hatte, mit ben Ausgaben 
fort und fort über die wirklichen Mittel binauSgegangen. Später hatten 
die ununterbrochenen Kriege nicht geftattet ein beftimmtes Maß zu halten, 
und fort und fort hatte die Regierung ihre Zuflucht zu ber. Banknoten⸗ 
- Preffe genommen. 

Indem fie fich aber fortwährend neue fictive Mittel ſchuf, burch Die 
nenen Maſſen Papiergelb, bie fie in Umlauf fette, beivirfte fie, baß bie 
virllichen Mittel, über bie fie verfügen konnte, in ihren Händen zu einent 

immer geringeren Betrag zufammenfchwanden. 
Das Popiergeld war, wie wir bier in Erinnerung bringen müſſen, 
das geſetzliche Zahlungsmittel, die gefeglich eingeführte Rechnungs⸗Valuta 
des Sanbes. Die Abgaben wurden in Papiergeld erhoben, immer zu vem- 
ſelben nominalen Betrag, ihr wirklicher Betrag aber wurde natürlich in 
Folge der fteigenben Entwerthung des Papiergelbes von Jahr zu Jahr 
din geringerer. Freilich machte fich das in bem Theil der jährlichen Aus- 
gaben, weiche die Befolbungen fümmtlicher Regierung8-Peamten umfaßte, 
nicht unmittelbar geltend; denn die Befoldungen waren eben auch in Papier 
feftgeftellt und wurben in Papier ausgezahlt, immer zu bemfelben nomis 
nalen Betrag. Doch ergab fit auch baraus anberweitiges, fehr weit 
reichendes Unheil der allerfchlimmften Art. - Der ohnehin kärglich bemeffenc 
Sold ver Beamten fehwand zu einem fo geringen wirklichen Betrag zu- 
ſammen, daß e8 felbft in ben mittleren Stufen des Dienftes geradezu un- 
möglich wirrde bavon zu leben. Mittel der Unreblichkeit mußten ausbelfen. 
Allgemeine Unredlichkeit wurde zu einer Nothwendigkeit. Der Kaifer fogar 
de gewahr, daß Beftechlichleit und Unterfchleif allgemeiner und ärger 
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wurden als zu irgend einer früheren Zeit, e8 ſchmerzte ihn auf bas tiefite, 
aber befremben burfte e8 ihn eigentlich wicht. In der Armee fanden on 
bie Oberjten in der Delonomie der Regimenter, die ihnen anvertraut waren, 
Gelegenheit fich reichlich zu entfhäbigen, die Subaltern-Offiziere aber, denen 
feine folchen Hülfsquellen zu Gebote ftanben, lebten, jofern fie nicht in 
der Fremde zu Felde lagen unb auf bent Kriegsfuß befolbet wurden, in 
einer wirklich unziemlichen Dürftigteit. 

In anderen Beziehungen aber hatte dann vie Regierung and uw 
nüttelbar ven Drud der ungünftigen Geldverhältnifſe zu empfindn 
Nicht nur in allen Zahlungen vie außerhalb des eigenen Sanbes geleiſe 
werben mußten, wie namentlich die Berzinfung ver in früherer Jatw 
Holland contrabirten Schuld, fondern auch in Beziehung auf alle Anti | 
im Innern. In dem af wie bas Gelb ſchlechter wurde gingen notie 
fih die Lieferanten mit ihren Yorberungen, mit ben momimalen Preis 
der zu liefernden Gegenftänbe, immer büber. Die Einkünfte ver Region 
wurden immer unzureichender. 

Im legten Regierungsjahr des Kaifers Paul batten die Einlkünfte de 
Reihe 77 Millionen Rubel in Papier betragen, was damals ungläh | 
55. Milfionen Rubel Silber over 225 Millionen Franken (180 Diilfiewer 
Reichs⸗Mark) ausmachte. Die Muffe des Papiergelbes, die unter m 
Raiferin Katherina zulegt 157 Millionen betrug, war unter ihrem I 
folger bis auf 213 Millionen vermehrt worden. 

In den Friedensjahren der Regierung Aleranders ftieg der Pets 
per Einnahmen in doppelter Weife; dadurch daß der nominale ta 
namentlich der inbivecten Abgaben fich bei regerem Verkehr fteigerte, w 
dann auch dadurch, baf bie geltenbe Währung, bas Papiergeld im 

um etwas ftieg. Der Rubel Papiergeld, der unter bent Kaiſer Baulm 
65 bis 67 Kopelen Silber gegolten batte, ftieg wieder auf 73, und? 
Zeiten fogar noch etwas höher, bis auf 80 Kopelen. 

Aber man mar nicht vorfibtig wie gefagt, unb jedes Jahr überftart 
bie Ausgaben die Einnahmen bes Staatsſchatzes um einen im 
mit dem damaligen Geldreichthum des Landes nicht unbebeutenben Betr 
In vier Friedensjahren wurde die in Umlauf gefeste Bauknoten⸗Maſſe (9 
runder Summe) um 48 Millionen Rubel vermehrt, und nebenher m 
man auch auf ein Mittel verfallen, in geräufchlofer Weiſe Heine Anleihe 
im Innern zu machen , indem das Finanz⸗Miniſterium Capitale, die m 
Privat-Berjonen in ben Leihbanfen bes Reiche niebergelegt waren, um 
Binfen ausgethan zu werben, ſtilliſchweigend an ſich nahm, natürlich si | 
der Verpflichtung Zinſen dafür zu zahlen, aber ohne irgend etwas äffent 
lich darüber befannt werben zu laffen: — ein Gebahren, bas Iahızehutt 
fpäter nach einem fehr großartigen Maßſtab wiederholt worben ift. 

Darauf folgten die Kriegsjahre, während welcher man ver Ausgaben | 
in teiner Weife Herr war, und gezwungen von der Banknoten⸗Preſſe einen 
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gerabezu ververblichen Gebrauch zu machen, ba man fit zuerfi von ber 
englifchen Regierung nur mit einer ımerfreulichen Zurüdhaltung unterftützt 
fab, und dann vollends mit England, bent einzigen Lanbe, wo man Au⸗ 
leiben Hätte machen können, verfeinbet war. Bald kamen alle verderblichen 
Stoͤrungen des Verkehrs, die Zerrüttung aller vollswirthichaftlichen Ber- 
haltniſſe Hinzu, Die Napoleons auf Rußland ausgedehntes Continental 
Syſtem berbeiführte, und fo bezahlte denn Rußland einen hoben Preis 
für den bis zur Zeit wenig vont Glück begünſtigten Antheil, ven e8 an 
ver allgemeinen europaͤiſchen Politik nahm. 

Zu Ende des Jahres 1809 war ble finanzielle Lage Rußlands bereite 
eine febr fchwierige geworben. Die Maffe ver inneren Schulven, die bas 
buch entftand, daß man die Gelder aus bent Leibbanten entuahm, obne 
viele Worte darüber zu verlieren, war auf 91 Millionen Rubel geftiegen; 
befonberS aber war die Mienge des PBapiergelves in ben lebten fünf Jahren 
bé auf 577 Millionen Rubel vermehrt worden, und die Enttwerthung 
dieſer Wertbzeichen hatte nicht minder veißende Sortfchritte gemacht als ihre 
Bermehrimg; ber Rubel Papier war bereits auf zwei Fünftbelle feines 
Nennwert gefunfen und galt nur noch vierzig Kopelen Silber. Für 
bai folgende Sabr — 1810 — wurde ein Deficit voraus bereiinet, das 
beinabe jo viel betragen mußte, als die gefammten Einkünfte der Krone. 
Dan tehnete auf 230 Millionen Rubel Ausgaben, und bie Gefammt- 
Einlänfte des Jahres 1809 Hatten nur 126 Millionen beitragen. Man 
mate Sogar befürdhten, over vielmehr man konnte vorherjehen, daß bas 
Deficit fich thatfächlich noch bedeutend höher ftellen werbe, als fit aus 
dieſer Berechnung zu ergeben jchien; es mufte erfolgen, wenn bie Ent 
werthung bes Papiergelbes noch weitere Fortichritte machte, und bas Dies 
giteben werde, war nur zu beftinnmt vorberzujehen. Es geſchah auch 
in der That und fogar in einem noch weit größeren Maß als irgenb 
vorausgeſehen war. Im Lauf des Jahres 1810, und felbft innerhalb ver 
often ſechs Donate beffelben, fant das Papiergelb auf ein Viertheil feines 
Nemwerths herab, jo daß der Rubel Banko⸗Aſſignationen mx noch fünf- 
undzwanzig Ropeten Silber galt. 

In dieſer Bedrängniß erwartete der Kaifer Rath und Hülfe von 
Speransky. Diefer aber war zu Hug, um bier in allzu fichtbarer Weife 
yerfönlich eingreifen oder vollends die Verantwortung für bas was ge 
ſchehen mußte, allein übernehmen zu wollen. Er war fein Finanzmann, 
feine ſtaats⸗ und vollswirthichaftlichen Kenntniſſe befrüniten fich auf eine 
ſehr oberflächliche Kenntniß der Theorie, die Adam Smith zur herrſchenden 
gemacht hatte. Speransiy fonnte bie Merle bicjes Schriftftellers, wie er 
in Anfpruch genommen war, wohl fchwerlich anders als im Fluge durch⸗ 
gtlejen Haben, wenn fie ihm überhaupt je voliftänbig befannt geworben 
waren. Doch fein ungewöhnlicher Scharfblid Half ihm auch Hier weiter, 
und wie unzureichend auch feine Kenntnifje jein mochten, war er Doch ohne 
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Zweifel allen damaligen Finanz Männern Ruflands auch auf biejem Felde 
bedeutend überlegen, da deren theoretiiche Kenntniffe wohl eher noch be 
Ihräntter waren, während ihnen feine natürliche Begabung fehlte. 

Daß man nicht in der bisherigen Weife fortwirtbichaften könne und 
dürfe, war jo ziemlich Allen einleudtenb geivorden, und was nun zunäch 
gelheben mußte, um bas Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
wo möglich wieber berzujtellen, davon hätte fit wohl auch ein weniger 
fcharfjebender Mann als Speransky war, Rechenichaft zu geben gewußt 
Unerläßlih waren Erſparniſſe, joweit fie fich irgend möglich machen lichen, 
und eine burchgreifende Vermehrung ber Steuern. Es war aber jeht 
natürlich, daß Speransiy weder Das Eine nod bas Andere bent and 
gegenüber allein vertreten mollte. 

Eine Erhöhung der Steuern war an fich nichts weniger als unbilg, 
ja fie war in der That nur eine fcheinbare, nicht eine wirkliche, denn à 
die Abgaben in Papiergeld feitgeftellt waren und entrichtet wurden, zahle 
jevermann, in Kolge ver Entwerthfung der Banknoten, tbatjächlich fans 
balb fo viel als noch vor wenigen Jahren. Aber vermehrte oder vollenté 
neu eingeführte Steuern find nie willkommen, und bie augenblidfide 
volfswirtbfchaftliche Lage Rußlands war in der That geeignet fie zu einer 
brüdenben Laft zu machen, jo gerecht und jo mäßig fie auch an fich fen 
mochten. Die fchwer wiegenden Nachtheile der im Bunde mit Grant 
angenommenen Handels⸗Politik machte fich natürlich auch auf bide 
Gebiet geltend. Die fremden, namentlich die Eolonial-Waaren, die mes 
nicht entbebren konnte oder wollte, mußten, ba fie unter vielfachen Ge 
fahren, Hauptfächlich über Archangel eingefchmuggelt und dann weite Stredıs 
auf Landwegen, durch öde Gegenven in bas Innere des Reichs geicaft 
wurden, zu febr hoben Preifen bezahlt werben, die gegenwärtig gerabeu 
fabelbaft fcheinen würden. Die Breife ver Erzeugniffe Rußlands dageze 
jtiegen, da foldhe Waaren wie Getreide, Flache, Hanf und Bauholz st 
leicht Gegenftänbe eines Schmuggelhandels werben können, ba Die sk 
fubr demnach wirflih gehemmt war, ihrem nominalen Betrag nad, 
feineöwegs in einem Verhältniß, bas der Entwertbung des Papiergeldes 
irgend entiproden Hätte. Sie mußten, injoweit fie überhaupt abgejett 
werden fonnten, zu Preifen aus der Hand gegeben werden, die, ihrem 
wirffichen Betrag nach, tief unter ben früheren ftanden. So waren bem 
die eriten Lebensbedürfniſſe zur Zeit in Rußland fehr wohlfeil, aber natär 
lich nicht zum Bortbeil des Landes. Dem Handelsſtand fehlte der Er 
werb bei der geringen Thätigkeit, auf die er fich befdränit fab; niemand 
hatte Geld übrig und jelbft mäßige Abgaben waren nicht immer ladt 
beizutreiben. 

Es kam noch Hinzu, daß die fo rafch, fait plötzlich erfolgte Entwerthung 
des Papiergelbes ganz unberechenbare Veränderungen in den Vermögens⸗ 
Berbältnifien unzähliger Familien herbeigeführt batte. Namentlich waren 
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alle verarmt, deren Reichthum in beiveglichem Bermögen, in Capital und 
Renten beftanben batte, in Summen, die innerhalb weniger Sabre auf 
ben vierten Theil ihres urfprüngliden Werth zu ſammengeſchwunden 
waren. Freilich gewannen Andere, die Befiger von verfchuldeten Land⸗ 
gütern zum Beiſpiel, deren Schulden nun in fchlechtem Gelde berechnet 
waren und bezahlt werden konnten. Aber auch biefe fonnten des unver 
dienten Wohlſtandes nicht froh werben, unter bem Drud der allgemeinen 
Berbältnifie. Die (bon erwähnten gebrüdten Preife, die theilmweije Unver⸗ 
tauflichkeit der Landesproducte Tießen fie nur in febr bedingter Weite 
oder gar nicht dazu fommen. 

Nicht minderes Bedenken waltete in Beziehung auf die Verminderung 
der Ausgaben, die notbwendiger Weile ben zweiten Theil der beabfichtigten 
Finanzreformen bilden mußte. Da die allgemeine Lage Europas nicht 
geftattete, bie Ausgaben für bas Heerweſen irgend zu beldränten, war 
man lediglih darauf angewieſen zu ermitteln, was fich etwa an ben Kojten 
ver fonftigen Verwaltungszweige erjparen ließ, und da waren große 
Schwierigleiten vorauszuſehen. Der umfruchtbaren Papierthätigleit war 
allerdings viel zu viel, man batte überall einen viel zu zahlreichen 
Beamtenſchwarm, defſen Zahl wohl ohne jeglichen Nachtheil für bas 
öffentliche Weſen bedeutend vermindert werden Tonnte, aber Speransky 
wußte auch, wie er uns felber fagt, daß feiner der Miniſter, und 
wenn er auch die Nothwendigkeit einer beſchränkenden Sparſamkeit im 
Allgemeinen zugab, feinen fogenannten „Etat“ inSbefonbere, : jein ber 
fonberes Budget, die Zahl feiner Beamten und der Gelbmittel, über bie 
er verfügen konnte, irgend bejchränft haben wollte; vielmebr jeven einzelnen 
Boften, jeben einzelnen Schreiber, der unter feinen Befehlen ftand, auf bas 
bartnädigite vertbeibigte, als ob es fich um ein gebeiligts Eigenthum 
und um bas Wohl und Web der eigenen Hamilie handelte. 

Wir dürfen hinzufegen, daß bas Dafein jener Beamtenlajte, deren wir 
ichon fo oft erwähnen mußten, des armen, befitlofen Beamtenadels, beffen 
Mitglieder und Nachlommen nie und unter feiner Bedingung in Die 
gemwerbtreibenden Stände übergingen, den Wiverftand hartnädiger, und 
die Unzufriedenheit, wenn dennoch Beſchränkungen durchgeführt wurben, all- 
gemeiner zu machen drohte. Dieſes geabelte Beamtenvolk achtete fich zu 
gut feine Söhne Handwerker werben zu Iaffen, und hatte doch weder Die 
Mittel noch bas Verlangen ihnen eine für ihre Beſtimmung irgend aus- 
reichende Erziehung zu verfchaffen, noch irgend ein Verſtändniß bafür. 
Es wußte, wie gejagt, mit ben jungen Leuten gar nichts anderes anzu⸗ 
fangen, als fie fo früh wie möglich in die Kanzleien einzufchieben, betrach- 
tete bas aber als fein Recht. Die gefammte Kafte glaubte fich geradezu 
berechtigt mit Kind und Kindeskind von Färglichen Bejoldungen und ben 
gelegentlichen mit einem Amt verbundenen Einnahmen — d. h. von Be⸗ 
ftehungen — auf Koſten des öffentlichen Weſens zu leben. 
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Speransky'n fehlte e8 gewiß nicht an Muth und Zuverſicht; er ver 
maß fi eher zu viel, doch hatte er in feiner an ben Kaiſer gerichteten 
Denkſchrift ansorüdlih genug gefagt, Daß es ihm vorzugsweiſe ver 
Finanzen wegen nothwendig fchien, zuerft und vor Allem den WMeicht- 
rath zu erridhten und in Thätigkeit treten zu laffen. Die but 
greifenden Maßregeln, bic bier beabfichtigt wirrden, ſollten, wenigſtens ber 
Sorm nach, von blefer impofanten Behörde ausgehen. — Auch war der 
neue Finanzplan der allererfte Oegenftanb ver Beratung, ver buré 
den Kaiſer felbft bem Nechsratb in feiner erſten Sitzung vorgeleg 
wurde. 

Der Plan felbit, ein umfafjendes Wert von 238 Artikeln, bte nrehren 
hundert Seiten füllten, war nicht eigentlih Speransius alleiniges Werl 
Unter feinen Gehülfen war der vornehmſte ein aus bem bfterceichtfden 
Galizien gebürtiger Kleinruſſe, oder wie man jekt zu fagen vorzieht, en 
„Ruthene“ Namens Balugiansiy. &8 traten bin und wieder Leute folde 
Herkunft und Nationalität in ruſſiſche Dienfte. Bon einem folben Kante 
mann empfohlen, war Balugiansiy 1804 als Profeflor an ein in Peters 
burg gegrünbetes Pädagogiſches Inſtitut berufen, und dann durch Rewofil 
Bow auch al8 Referent in ſtaatswirthſchaftlichen Fragen bei der fo lan 
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belannt geworben, wurbe er neben einem Staatsrath rit, und tem 
früher in Halle, zur Zeit in Charkow angeftelften Profelfor Bacobi, vefie 
Schriften über Finanzen damals Geltung hatten, und aud jetzt nt 
ganz veraltet find, Mitglied eine® mit ver Ausarbeitung eines vollfkäntiges 
Reformplans der Finanzen beauftragten Comités, bas eben Sperauch 
nach eigener Wahl zuſammen fegte ‘Dod war Speransig ein viel 
ſelbſtündiger Geiſt, zu fejt tw Selbftvertrauen und Zuverficht, um in da 
Rathſchlägen feiner Gehülfen etwas Unberes zu feben als Borarbarz 
bie er dann felbft nach eigenem Ermeſſen als Material benitgte ner 
umgeftaltete, und fo war bas Ganze bod zulegt ein Erzeugniß ja 
eigentbüntlichen, entibloffenen Geiftes. 

In einem Taiferlichen Manifeft, bas ben Reichsrath berief, wur 
zugleich bem ganzen Lanbe bekaunt gemacht, daß dieſer Behörbe ein Flu 
die Finanzen zu regeln vorgelegt werben folle; bas Verbältniß, in melden 
Einnahmen und Ausgaben zu einander ftänben, mache eine durchgreifende 
Regelung nothwendig; der Grundgedanke des Plans {et in allen Zweige 
der Verwaltung die Grunvfäge eines guten Haushalte zur Geltung 7 
bringen, und durch mögliche Beſchränkung der Ausgaben bas Gleich 
wicht im Staats-Sausbalt Herzuftellen, zugleich aber die allmähliche Tilgung 
der durch ben Oefammtbetrag aller Reichthümer ver Regierung verbürgten 
Staatsſchulden einzuleiten. 

Sn einem an den Neichgrath gerichteten Actenftüd, bas bem Plan 
als Einleitungs-Schreiben beigelegt war, ging Speransty von bem Sat 
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aus, das jeves Finanzproject, das eine Möglichkelt vorgebe, Schwierig. 
feiten mit leidéer Mühe befeitigen zu Tänuen, und ohne Œtnféränhmgen 
oder Opfer zu verlangen, ein offenbarer Betrug fei, geeignet Staaten in 
208 Berberben zu führen: eine fehr einfache Wahrheit, die aber zu ber 
Zeit Teineöwegs fo allgemein anerlannt war ober fo banal flang als heut 
qe Tage. Noch lag die Zeit nabe, in der ein YinanyKünftler oder Char⸗ 
latan wie ber Genfer Wechsler Neder für einen großen Dann gelten 
Iounte, für den Mann, der Frankreich vetten fönne, und die Menge ber 
Echildeten und SHalbgebilveten trug fit gern mit der Vorftellung, baf 
dard irgend einen Kunftgriff, purch einen Finanzzauber, ben der Unein⸗ 
gweihete, der Laie nicht verftebe, allen Uebeln abgebolfen werben könne. 
Speransoly fagte in biefer Schrift, auf biefenc Gebiet wie überhuupt, önne 
Großes nur Durch Arbeit, Ausbauer und Geduld bewirkt werben; Rußlands 
Finanzen zu ovbnen, feien durchgreifende Maßregeln nwd Opfer nôthig. 

San Entwurf wurde in Melhérath mit großer Stimmenmehrheit 
angenommen, unb fon am 2./14. Februar ale Geſetz veröffentlicht, das 
Manifeft aber, durch bas es belannt gemacht wurde, febte ganz Rußlaud 
in Erſtaunen. 

Die Einkeitung enthielt einige theoretiſche Andeutungen, bas Weſen 
der Banken, namentlich ver Zettelbanten betreffend; e8 wurde erwähnt wie 
fie vielfach und auch in Rußland gedient haben, Anleihen im Innern zu 
dermitteln, wobei fi denn ergab, daß von der Regierung ausgegebenes 
Papiergeld eine Staatsſchuld bilde; es wurde berichtet, daß die „Über 
mäßige” Vermehrung ver Banko⸗Aſſignationen, deren Entwertbung unb 
alles Ungemach herbeigeführt babe, bas fih baraus für ganze Klaſſen 
der Besöllerung ergeben mußte; daß ber Verluft, ver fich für ben Einzelnen 
a der Entwerthung des Papiergelbes ergebe, zu einer jehr ungerecht 
und ungleich treffenden Abgabe geworben fei —: und bas Alles erfchien 
ziemlich unverboblen als Folge einer fehlerhaften Verwaltung der Finanzen. 
Dann Tam das Manifeſt auf die Nothwendigleit eme allmähliche Tilgung 
der Staatsſchulden einzuleiten; der erfte Schritt auf diefer Bahn müſſe 
fein, zunächſt jebe Vermehrung der Schuldenmaſſe zu verhindern. Œnt- 
lich wurde auch beffen gebacht, daß der Betrag der Steuern, ba fie in 
entwerthetem Gelbe entrichtet wlirben, thatflichlich ein bedeutend geringerer 
geworden, als er ariprüngich gewefen fci, daß e8 bemnad chen fo Pig 
als notbwenbig fel, fie um ein Mäßiges zu evhüben. 

Die wirklichen Verfügungen, bie bas Manifeft befannt machte, waren 
dann, daß die ganze Maffe des in Umlauf geſetzten Papiergeldes förmlich 
als Staatsſchuld anerkınnt wurde, Die burd den Geſammtreichthum des 
Reichs verbürgt fei, und daß keine weitere Vermehrung ftattfinven folle. 
— Die Berminberung des Papiergeldes, die Tilgung biefer Schuld zu 
bewirken, folle eine Anleihe Im Innern des Reichs eröffnet werden; vie 
Ausgaben feien bereit um zwanzig Milltonen vermindert worden, was 
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noch weiter erfpart werben Tönne, folle bebufs ver Schuldentilgung zu⸗ 
rüdgelegt werben. Die laufenden Ausgaben zu beden, bas Gleichgewicht 
im Staatshaushalt herzuftellen, foliten zweckmäßige neue Abgaben einge 
führt, Die alten um etwas gefteigert werben. Zumächit, um bem augen: 
blidlichen Bedürfniß zu begegnen,; wurde eine „Aushülfe“ von bem ruſſiſchen 
Adel verlangt, beffen Opferfreubigleit als belannt, rühmend hervorgehoben 
wurde ; biefe Ausbülfe beftanb in einer Steigerung der Kopfftener um 
einen balben Rubel für jebe „männliche Seele“ (b. 5. um ein Drittheil 
des bisherigen Betrags), doch wurde verfichert, daß fie nur für bas eben 
laufende Jahr eingeführt fei. 

Eine befonbere Schrift, die als Erläuterung bes Manifeftes berans 
gegeben wurbe, erHlärte in technifchen, bent großen Publilum wenig ver 
ftünblihen Worten, daß Silber, nicht Kupfer, immerbar die Landes-Balın 
in Rußland gewelen fei, womit man fagen wollte, daß dem fortan jr 
fein follte, obne fich deshalb zu einer Neuerung zu befennen, — ferner, 
daß die "Banknoten in Folge übermäßiger Vermehrung an ihrem Werth 
verloren hätten, daß es genüge bie in Umlauf befindliche Maſſe zu ver 
mindern, um ihren Curs wieder zu heben und fie dem Silber gleich zu 
ftellen — und endlich, daß biefe Verminderung durch Eintaufch von Bank 
noten gegen Silber, und Vernichtung der eingetaufchten bewirkt werben 
müfle. 

In dem Augenblid wo man auf jebe Vermehrung des Paptergelbe 
verzichtete, fonnte man jedoch einer folchen nicht entbehren, um bie Ant 
anben des lanfenben Sabres zu beden. Um mm nicht in Wideriprad 
mit fich felbft zu verfallen und bas neue Geſetz gleich im erften Augen 
blid wieder zu verlegen, hatte man feine Zuflucht zu einem Tleinen, zien 
lich einfachen, Kunftgriff genommen: man hatte vorforglich noch in te 
letter Wochen des Jahres 1809 eine Vermehrung der Banknoten zu 
ſechsundvierzig Millionen Rubel verfügt und ließ biefe Millionen nu m 
ben Rechnungen des folgenden Jahres als Kaſſenreſte erfcheinen. 

Ganz Rußland vernahm mit Erftaunen, daß die Finanzen des Reiche 
immerdar fchlecht verwaltet worben feien; felbit zur „feenbaften‘‘ Zeit ber 
mweifen Ratberinal — Das glaubte natürlich niemand, ba derer, benen de 
wifienfchaftfiche Einſicht nicht fehlte, Die fich ein wirkliches Urtbeil bilden 
fonnten, fo wenige waren, wie wohl in feinem anderen Lande. Das ge 
genwärtige Unheil fab und fühlte man wohl, aber man legte es des 
verfehrten Gebahren der gegenwärtigen, neuernden Regierung zur di, 
nicht der weifen Katherina, deren Wege, wie man meinte, ihr Enfel me 
glüdiider Weife verlafien babe Man ftaunte nicht minder zu hören, 
daß der Betrag des ausgegebenen PapiergelbeS eine Staatsfchuld Bilde! 
fo hatte Katherina die Sache nie bezeichnet, und mancher mag wohl in 


unbeftimmter Weife gebacht Haben, daß auch diefe Neuerung irgend einen 


Frevel berge. Selbft diejenigen, die fich für Staatémänner hielten, fanden 
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& im hoͤchften Grade thöricht, die Dinge unnôthiger Weile in dieſem Licht 
darzuftellen. 

Das Einzige, was allgemein verftanben wurde, war bie Vermehrung 
der Steuern, und fie erregte große Uinzufriebenbeit. Im Uebrigen flößten 
die nenen Ausfichten, die bas Manifeft eröffnen follte, jo wenig Vertrauen 
an, Daß gerade, unmittelbar nachdem die neuen Verfügungen belannt 
gemacht worben waren, das Papiergeld auf ben allertiefften Punkt ver 
Entwertdung fant und kaum noch ein Biertbeil feines Nennwerthes galt. 

Die Vermehrung der Steuern war und blieb auch bas Einzige, bas 
zu Wirklichkeit wurde; fie ergaben im Lauf des Jahres einen Geſammi⸗ 
Ertrag von 190 Millionen Papier. Was eine allmählihe Tilgung ver 
Banknoten -Schulo umb ein verbefiertes Geldweſen überhaupt einleiten 
follte, war zwar jcharffinnig genug gebacht, aber die zur Zeit wirklich obs 
waltenden Umftänbe waren babei nicht gehörig eriwogen worden unb es. 
blieb deshalb auch ohne jeglithen Erfolg. 

Dan berechnete nämlich die innere Schuld — die Maſſe des aus: 
gegebenen Papiergeldes und die ben Leihbanken entnommenen Summen 
ianumen — auf 668 Millionen Papier-Rubel; ba aber die Affignationens 
Ban! Eigenthum verichienener Art beſaß, das man anf 182 Millionen 
berechnen wollte, ergab fich eine wirkliche Ueberfdulbung von nur 486 
Millionen; zweihundert Millionen Bapiergeld, meinte man, feien nöthig, 
um den Umwurf ber Regierungskaſſen mit Leichtigkeit bewerfitelligen zu 
Hnnen; es blieben alfo 286 Millionen Papiergeld übrig, die getilgt und 
aus der Welt gefchafft werben müßten; fei dies gelungen, dann werde 
Ales in Oronung fein. Eine etwas wunberliche Berechnung, bei der 
man ganz vergeffen zu haben fcheint, daß bie 91 Millionen Rubel Papier: 
gl, vie angeblich burd ben activen Beſitz ver Zettelbant aufgeivogen 
wurden, dem ungeachtet doch auch in Umlauf waren und blieben. 

Die zur Tilgung nöthige Summe zu bejchaffen, foliten für 183 Mil⸗ 
lionen liegende Güter der Krone veräußert werben, und weitere 100 Mil⸗ 
fonen follte eine im Snlanbe eröffnete Anleihe liefern. Die liegenben 
Güter der Krone feien von jeher das für bas Papiergeld bürgenve Pfand 
geweien, wurde jett behauptet; um aber nicht ben früher aufgciteliten 
Grunbia zu verlegen, daß Domainen nicht in Privat» Befig übergeben 
bürften, damit nicht Kron-Bauern zu Leibeigenen würden, follten nur fo- 
genannte „VBerpachtungs » Gegenftände” verkauft werben, zu denen keine 
Bauerſchaften gehörten: Fifchereien, Mühlen und vergleichen; auferbem 
Wälder, die man baburch ber Verwüſtung preisgegeben hätte. — Zum 
Rauf aber follten, eben weil keine Rechte über Leibeigene veräußert wurben, 
nicht blos Mitglieder des Adels, fondern Leute aller Klaſſen und felbft 
nitembe Capitaliſten“ zugelafien werben. 

, Die Anleihe follte im Lauf von fünf Jahren, zu 20 Millionen in 
jedem Jahr, bewirkt werden. Die Regierung bot fehr vortbeilbaîte Des 
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dingungen; fes Procent Zinfen, Die aber nicht jährlich ausbezahlt, ſon⸗ 
dern bent Capital zugerechnet, und zuſammt bemielben nach wenigen Jah⸗ 
ten, bas zuerit aufgenommene Fünftheil fon 1817 zurädgezahlt werben 
follten. Vefonders aber machte jich die Regierung anbeijchig, die geborg 
ten Summen zu feiner Zeit in Silber zurückzuzahlen, und bas erhaltene 
Papiergeld dabei zu einem ſehr vortheilhaften Eurs zu berechnen, fo daB, 
wenn fie in biefer Beziehung Wort alten konnte, denen, Die fich bei biefer 
Anleibe betbeiligten, ein ſehr großer Gewinn zufallen mußte. Doch jcheint 
Speransky fich gejagt zu haben, daß ber Regierung wehl bie Mittel fe 
Ven könnten bieje Hoffnungen zu erfüllen, und er hatte beSbalb der 
Bläubigern eine Wahl freigeftellt, die fie bewegen Zonnte, auf die Mix 
zahlung zu verzichten. Wer fein Gelb der Regierung auf Termin ver 
of, bent wurbe 28, wie gejagt, mit fes Procent verzinft; wer ed als 
. ewiges — terminloſes, unlündbares — Darlehen anbot, ver erhielt zwar 
nominal nur 41/2 Procent Zinjen, dagegen wurde der Curs bes Papier 
gelbes noch mehr zu feinem Wortheil gerechnet: 11/2 Rubel Papier wur 
ben für.einen Rubel Silber angenommen, umb fo wurde fein Gewinn 
noch größer. (Das wurde nämlich berfprochen zu einer Zeit, in ber das 
Papiergeld nur noch 40 Brocent ſeines Nennwerths galt; wer unes, 
beifpielSmweife, ein Capital von 5000 Rubeln Banco nach bent wirklichen 
Curs bexechnet zu ſechs Procent Finſen anlegte, erhielt jährlich 120 Rubel 
Silber Zinfen; wer viejelbe Summe ber Regterung unter ben geftellen 
Bevingungen angeblich zu Al’ Procent als unkündbares Darlehn über 
ließ, erhielt 148 Rubel und 65 Kopelen Silber an jährlichen Zinſen) 
Durd die ganze Operation wurde, wein fie gelang, eine unverzinsliqhe 
Schuld, unter febr ungünftigen Bedingungen in eine verzinsliche verwan 
belt. Ein großes Opfer, bas gebracht werben folite, um ben Curs dd 
Papiergelbes zu heben! 

Eine neu gefchaffene Schulven - Tilgungs » Commiifion, batte ſowehl 
den Verkauf ber liegenben Güter zu leiten, als die Gelber zu verwalten, 
die durch den Verkauf und durch die Anleihe gewonnen wurden. 


Bei dent ganzen Plan aber Hatte man überfehen, daß in Folge dei 
allgemeinen Drudes der Verhältniffe und zum Theil auch des Umſtan⸗ 
des, daß die Regierung fo ziemlich alle Capitale, die in ben Leihbanlen 
niedergelegt waren, herausgenommen und verbraucht hatte, im Lande gar 
nicht fo viel freies Capital zur Verfügung ftand, als der Entwurf vr 
außfette, der Verfauf der Landgüter, die Anleihe erfordert hätten. 


Das zeigte fich bei bem allererften Verſuch. Es follten im erſten 
Gabr 1810 für vier und eine Halbe Million (4,429,000) Rubel Silber 
und etwas über fünf Millionen (5,148,000) Rubel Papier — im Ganzen 
nach ben Anfangs-Eurfen des Jahrs für etwas mehr als fechzehn Mil 
fionen Papier — Grundftüde verlauft werden; — Käufer aber fanden 
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fi fo wenige, daß Taum für ein Achttheil dieſes Betrags liegende Gründe 
wirklich veräußert werden fonnten. 

Ridt beffer glüdte die Anleihe, nämlich deren erfte Rate von zwan⸗ 
zig Millionen, die im Lauf des Jahrs aufgelegt wurbe. Die Summe fam 
zwar anfcheinend zufammen amd wurde auch eingesablt, bach nur ein 
Drittgeil berfelben (612 Millionen) in Geld (b. 5. Banknoten), der Reſt 
in Obligationen ber Leibbanfen, d. 5. in Beicheinigungen für in viele 
Panten niebergelegte Summen, bie längft von dort in ben Reichsſchatz 
Übergegangen und verbramcht waren; in Befcheinigungen alfo für ein 
Capital, das e8 in der That nicht mehr gab; in Papieren, die nicht fofort 
vernertbet werden konnten. Der Zwed, zwanzig Millionen Papiergeld aus 
den Verlehr zurückzuziehen, war verfehlt. 

Schon im nächftfolgenben Jahr (1811) Hatten dann die allgemeinen 
Berhältniffe bereits eine folcye Geftalt angenommen, daß ein zweiter Ber- 
fud weder mit der Anleihe noch mit dem Verlauf von liegenden Gütern 
gemacht werden Torınte. 


Die Verſuche, die Valuta - Verhältniife Rußlands befjer zu regeln, 
namentlich die unzweckmäßige Kupfer - Valuta zu bejeitigen, vie lebiglid 
eue unreblichen Agiotage als Vorwand diente, wollten nicht beifer ges 
lingen; der Drud der ungünftigen Verhältniffe war nicht au befiegen. 
Speransty glaubte feinen Zweck baburd zu erreichen, daß nicht blos Ru⸗ 
belſtücke, wie bisher, in Silber geprägt wurben, fonvern auch Scheibe 
müme, bi8 zu fünf Kopefen-Stüden herab, während ein faiferlihes Mani⸗ 
fit erlärte, Silber fei immerdar vie einzige geſetzmäßige Valuta bes 
Reichs geweſen — was nicht ganz der Wahrheit gemäß war — und ein 
weites Manifeft befahl, alle Lieferungs - Gontracte für die Krone fortan 
af Zahlungen in Silber abzufchliegen. Die Zahlung der verabrebeten 
Smmen könne dann — b. 6. fie mußte wohl — in Papier ftattfin- 
den, bas dabei nach dem mittleren Curs ver legten vier Monate zu be- 
rechnen jei. | 

Dod Die Quantität Silber, die zu Scheibe -Dlünge ausgeprägt wer⸗ 
den konnte, war verbültuigmägig fo gering, die Maſſe des Papiergelbes, 
die bas Land überflutete, fo überwältigend, der Betrag ber Zahlungen in 
der Fremde, die in Silber geleitet werden mußten, fo bebeutenb, daß auch 
die Silber -Scheivemünze augenblidlich wieder aus dem Lande verſchwand. 
Es blieb nichts im Lande als Papier und Kupfer. So mußte e8 denn 
unverändert bei dem alten Unweſen bleiben. 


Die angeblih nur auf ein Jahr verfügte Erhöhung der Kopfitener 
für Leibeigene wurde natürlich ‘eine bleibende und fonnte, bent gewaltigen 
Ausfall in den Finanzen des Reichs gegenüber, bei weitem nicht bie ein 
Age neue Abgabe bleiben. Es wurde noch gar manches viel gewichtigere 
hinzugefügt. Die zahlreichen Bauern der von » Domainen mußten, je 
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nah den Provinzen, zwei und drei Rubel für ben Kopf — oder bu 
Seele — Grunbrente mehr bezahlen, und bie Kopffteuer gleich ven Leib 
eigenen; — die Kopfiteuer ver freien Stübtebemobner wurde um fix 
Rubel für jeden gefteigert; — die Bauern, die in den beiden Hauptftädten 
Handel trieben, follten eine &ewerbefteuer zahlen, die minbeftens 25 Rx 
bel zu betragen babe und fteigen Tonnte bis zu Procent des Capital, 
bas ein Kaufmann zweiter Gilde, als in feinem Geichäft verwendet, ver 
fteuern mußte; — bie Abgabe auf kaufmänniſch verwendete Capital 
wurden um amderthalb Procente erhöht, — außerdem wurde in beiden 
Oauptitübten eine Häuferfteuer eingeführt, die Abgabe von Kupfer - Derp 
werfen, der Preis bes Salzes und des Stempelpapiers erhöht. ' 
Endlich wurde verorbnet, Daß der „Thaler“ des, eben in imaginaie 

Thalern feftgeftellten Zolltarifs, nicht mehr wie bisher zu zwei, fonben 
qu vier Papier: Rubeln berebnet werden follte. Dieſe Maßregel erwie 
fih um jo wirkſamer, ba die Regierung gleichzeitig einige Grleichterunges 
in Beziehung auf ben auswärtigen Handel eintreten ließ. 

Speransky und jeine Gebülfen, Balugiansky und Sacobi, neigt 
natürlich als Schüler Adam Smith zu Freihandels⸗Ideen, außerden 
aber bewies die Erfahrung auch ben Laien — und unter ihnen bes 
Kaiſer Alerander — in nur allzu überzeugender Weife, daß Nuflam 
unter dem Orud des Continental⸗Syſtems auf die Länge unmöglich sf 
europäifche Macht beſtehen könne. So wurde denn ein neuer Tarif ur 
fügt, der alle überfeeifchen Waaren mit jehr viel mäßigern Zöllen belam, 
als Napoleons berufener Tarif von Trianon, und die Einführung ren 
Eolonial-Waaren unter neutraler Flagge wurde einfach erlaubt, ohne dé 
e8 dazu wie in Frankreich befonberer Licenzen beburft Hätte, oder daß je 
an irgend weitere brüdende Bedingungen gebunden geweſen wäre wie in 
Frankreich und bem ganzen Gebiet tes Continental-Syjtems. Außerdem 
befeitigte ein Decret vom 19./31. December 1810 überhaupt alle Schwie⸗ 
rigfeiten, die auch Rußland, dem franzöfiihen Bundesgenofjen zu Gefallen, 
jeit bem Œilfiter Frieden, ver Schifffahrt der Neutralen in ben Weg gr 
legt hatte. Die Papiere der Schiffe, die unter neutraler Flagge in den 
ruſſiſchen Häfen einliefen, foliten nicht mehr fo peinlich unterfucht werben 
wie bisher. Das führte dahin, daß die ruffifchen Zollbehörven gar nit 
mehr ernſtlich nachfragten, wo ſolche Schiffe eigentlich berlamen, unb 4 
in biefer Beziehung ohne weitere Unterfuchung bet jevem beliebigen Ber 
geben bewenden ließen. Das gefbab natürlich zur großen Unzufrieie 
heit Napoleons, der gelegentlich fo wert ging zu behaupten, es gebe gar 
feine Neutralen, könne gar feine geben; man fei entweder Freund où 
Feind Frankreichs. Napoleon wurbe durch ben neuen Tarif aud nod in 
anderer Weife verlegt. Man glaubte nämlich in Rußland, im Sins 
einer etwas veralteten Weisheit, bei ber bevenflich gemorbenen vollswirth⸗ 





faftlihen Lage des Reichs, dem Lurus fteuern, die Einfuhr von Luxus-⸗ 
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Artileln ganz verbieten zu müſſen. Das waren Battift, ſeidene Stoffe 
und Bänder — : die Ausfuhr» Artilel Frankreichs ! 

Die Lage Rußlands wurde aber durch biefe veränderte Handels 
Bolitif nicht unmwefentlich erleichtert. Rußland wurde nun ver Weg, auf dem 
an großer Theil des mittleren Europas feinen Bedarf an Colonial⸗Waaren 
bezog — aber natürlich nicht in der einfachiten Weile. Preußen berübrte 
bie ruſſiſche Grenze nur an einem Punit, zudem lagen in feinen bebeu- 
tenditen Feſtungen franzöfiiche Beſatzungen; Die Grenzen des Herzog⸗ 
tfums Warſchau waren von franzöfiichen Zollwächtern ftreng gebütet —: 
ba waren feine Handelswege zu finden. ‘Dagegen bot Oefterreich, troß 
des auch dort angenommenen Continental» Shitems und der Verſchwäge⸗ 
zug mit Napoleon bereitwillig die vermittelnde Hand, und jo erlebte 
denn Europa das ſeltſame Schaufpiel, daß ein eigentlich ungünftig gelegenes 
irmlihes Judenſtädtchen in Galizien, Brody an ver ruffischen Grenze, 
für einige Iahre ein Haupt-Stapelplag des Welthandels wurde AL bes 
deutenden Handlungshäuſer zu Petersburg und Riga hatten bort Comtoire. 
Ja unabjebbaren Wagenzügen wurden die bem inneren Europa beftimmten 
: Baaren von Riga den weiten Landweg nach Brody gefchafft, um von 
Wert, auf neuen Umwegen, zu Lande weiter zu geben. Was nicht in 
Diterreich blieb, fchaffte dann der Schmuggel über Defterreihs Grenzen 
‚Smaus, an den Ort feiner Beftimmung. 





Des Kaiſers Wunfch eigentlich Alles und Jedes dem Mann feines 
Vertrauens in die Dand zu geben, und bas eigene Verlangen nad einer 
Allſeitigen Tchätigleit führte Speransty {bon früh (1808) auch in die Ge- 
fetzgebungs⸗Commiſſion, und er wurde jofort auch bier, was er nach des 
kaiſers Willen fein follte: der leitende Genius. Bald, unmittelbar nad 
der Rüdtebr aus Erfurt wurde auch in ben Formen ausgeiprochen, daß 
er das fein follte: er wurde zum Gehülfen des Yuftiz-Minifters ernannt, 
‚neben fo vielen anderen Aemtern, die er jchon befleibete. 

Die Commiffion erbielt eine burchaus veränderte Organijation, die 
einen raſcheren Gang ihrer Arbeiten zu veriprechen bien. Sie wurde in 
‚mehrere Abtheilungen getbeilt, für eben fo viele verichievene Zweige der 
Eeſetzgebung: Civil» Recht, Criminal » Recht, Handelsrecht, das befonvere 
Recht einzelner Provinzen u. f. w., jebe dieſer Abtheilungen Hatte ihren 
beſonderen Director. — Hier ſchuf fit nun Speransty einen Feind, der 
ihn mit einer Giftigfeit bafte, wie wohl kaum ein Anderer, wie mobl 
ſelbſt Araktſcheyew nicht; mit einer boshaften, rachſüchtigen Giftigleit des 
dafjes, wie deren nur ein Dann von nievrigem Charakter fähig ift. Das 
war Roſenlampff. 

‚Der war bier bis dahin die leitende Perfon, ja Herr und Meiſter 
in der Gommiffion geweſen; er batte feine Berichte unmittelbar an den 
Bernbarbi, Rußland. II. 2. al 
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Kaiſer gerichtet; er batte — was für ibn nichts weniger als gleichgültig 
oder Nebenfahe war — unbefhränkt über vie Gelbjummen verfügen 
koͤnnen, die der Gommiffion üßerwielen waren, er batte vie glämgenbite 
Laufbahn vor fich gefehen — unb nun fand er fid als Director der U 
theilumg für Civil⸗Geſetzgebung neben mebveren Anderen in eine untergeort 
nete Stellung eingereibt! 

Roſenkampff war allerdings an fich fein bedeutender Mann, aber 
der Fall ift eben nicht felten, daß ein Mann, der zu unbedeutend ift, ma 
etwas helfen au können, bob Gewicht genug bat, um zu ſchaden, wa 
außerdem war binveibenb belannt, daß Rofenfampffs ſchöne Frau übe 
den Juſtiz⸗Miniſter mehr als billig vermochte. 

Im weiteren Verlauf der Arbeit kam dann auch noch manches A 
dere .vor, durch bas Speransky fich in weiteren und in bebeutenbes 
Kreiſen verhaßt machte. Er war fein Mann vom Had, Tein Recbtsle 
biger, und eben beshalb um fo leichter für bas neue Geſetzbuch Frank 
reichs, für ben Code Napoléon eingenommen. Daß e8 ein überall bis 
paffenbes, ein fo zu fagen coëmopolitifhes Geſetzbuch nicht wohl geben 
lônne, obgleich es natürlich allgemein gültige Grundſätze des Rechts, eis 
Raturreht von allgemeinfter Geltung giebt, davon wollte er, ga 
mandem Doctrinair, fich nicht Überzeugen. Die Kürze, Einfachheit un 
anfcheinende Bünbigfeit des franzöfifchen Geſetzbuches beftachen ibn, me 
fie ja auch in viel fpäterer Zeit noch vielfach gepriefen worden find; ie 
Mängel und Lüden gewahr zu werben, fehlten ibm ausreichende Fur 
tenntniffe. Auch machte fit Hier noch ein anderer Mangel gelten; 
Sperandiy verftand fein beutih, bie fritifchen Arbeiten der veuticen. 
Rechtsgelehrten blieben ihm unbefannt; wie Geſetzgebungs⸗ Commilfire 
ftand auswärts mit niemanden in Verbindung und Briefwechfel, als mit 
zwei franzöſiſchen Juriſten, Locré und Legras, die Napoleon bent Sailer 
Alerander zu Erfurt zu diefem Ende empfohlen hatte, und bann, af 
ZTalleyrands Empfehlung, auch mit Dupont de Nemours, der indeſſen me 
niger zu Rath gezogen wurde als die beiden Anderen. Ohne fit darüber 
ausprüdlich auszuſprechen, kam Speransky fait vom erften Augenblid an 
zu dem Entichluß ein Geſegzbuch nach allgemeinen Grundſätzen auszuar⸗ 
beiten, obne {id um ben Wuft, wie er meinte, barbarifcger und ame 
ftänbiger, in der That großentheils vergeffener und unbeachteter beftehen 
der ruffifcher Geſetze zu befümmern, und er glaubte fit einer folden 
Aufgabe gewachſen; fem Wert aber konnte unter ben Einfluß folder 
Imfpirationen und folhen Raths micht anters, als bem Code Napolén 
jebr ähnlich ausfallen, aus bent febr Vieles geradezu entlehnt war. Di 
Vorarbeiten der Abtheilungs - Directoren und der fonftigen Gehülfen, die 
Speransiy in Thätigfeit febte, wurben von ibm felbit in dieſem Sinn 
umgearbeitet. 

Die einzelnen Theile des neuen Geſetzbuches follten, jo wie fic voll. 
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endet waren, erft einer befonberen Commiſſion des Reichsraths, dann bent 
Reichsrath ſelbſt zur Prüfung vorgelegt werden. Speransfy fehritt fo 
raſch in feiner Arbeit vor, daß der erfte Theil berfelben, bas Berfonen- 
recht, dem Reichsrath bon am Tage feiner Eröffnung (1./13. Ian. 1810) 
übergeben werben fonnte, und in kurzer Zeit folgte bann auch der zweite 
Theil, das Sachenrecht. Im Reichsrath aber erregte biefer Entwurf ein fehr 
großes, wenn auch großentheils fchweigendes Mißfallen. Man glaubte 
darin einfach eine Ueberſetzung des Code Napoléon zu erkennen, und bag 
war bei der damals berrfchenden Stimmung das Schlimmfte, mas bavon 
geſagt werden konnte. Der Reichsrath fühlte fich wohl noch zu neu, war 
noch zu wenig mit fich felbit bekannt, um entidieren und energifch gegen 
den Bertrauensmann des Kaiſers aufzutreten, und fo zeigten fich in ven 
zahlreichen Situngen, die der Prüfung und Beratbung biejes Syſtems 
neuer Geſetze gewidmet waren, vielfach abweichende Meinungen, aber fie 
bezogen fich ftets nur auf ben Inbalt einzelner Paragrapfen, niemals 
‚auf den eigentlichen Gegenſtand des allgemeinen Miffellend, anf Geift 
und Richtung des Ganzen. Auf diefen Punkt beutete mittelbar nur eine 
derderung mehrerer Mitglieder des Reichsraths, wir wiſſen nicht welcher. 
Diele Herren verlangten, daß bei jedem Paragraphen die Ulajen ange 
führt würden, venen fein Inhalt entnommen fei. 

ESperansky beauftragte einen ibm feit längerer Zeit belannten ruſſi⸗ 
ſchen Rechtskundigen, Namens Ilyinsty, mit ver Arbeit die nöthigen Ulafen 
herbeizuſchaffen, und Sivinôlh fette auch Jahreszahlen und Tag und 
Rummer einer Anzahl ſolcher zarifchen over kaiſerlichen Berfügungen unter 
jeden Paragraphen, geftand aber felbft, bag ihrer viele nur vermöge einer 
ſehr gezwungenen Auslegung ihres Inhalts dahin gezogen werden Ionnten, 
wo er ifmen ihre Stelle anwied. Wer fich vie Mühe gab zu vergleichen, 
fm bald zu dem Ergebniß, daß die angeführten Ukaſen grofentheils gar 
leine Beziehung zu dem Inhalt der Geſetze hatten, zu deren Begründung 
‚fie beigebracht wurden. 

Dun eine folche Arbeit und ihre Ergebnije konnten natürfich bie 
Gemüther nicht bernhigt werden, und eben jo wenig dadurch, daß in allen 
dällen, wo fich eine Verfchievenheit ver Meinungen zeigte, der Kaifer ftets 
fir Speranskys Anficht entſchied. Das erbitterte nur. Die fertigen Theile 
des projectirten Geſetzbuches wurden als Manuſcript gedradt für die Mit 
glieder des Neichsraths, um in biefer Form ftubirt und bann einer legten 
Berathung unterzogen zu werden. Aber die berrichende Stimmung forgte 
dafür, bag fie auch außerhalb des Kreiſes der ımmittelbar DBerufenen be- 
lannt, und ale Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen verurtheilt wurden. 
Die Unzufriedenheit ging aus der Geſellſchaft, die näher oder entfernter 
den Hef umgab, auch im die ProningiabRreife über und wurde immer 
allgemeiner. 
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Daß Speransty unzählige Feinde hatte, Liegt in der Natur der Dinge; 
ja man barf wohl fagen, ganz Rußland war ihm Feind. Man hapte ihn, 
fhon weil er überhaupt ba war. Ein folcher Emporlömmling, ein Mons 
von fo unbebeutendber Herkunft an folder Stelle! Da gehörte er der 
berridenben Anficht nach gar nicht bin! — Ein jeder, der fi duré Ge 
burt und Reichthum zu einer bevorzugten Stellung berechtigt glaubte, ſah 
die Sache fo an, als ob Speransfy an der Stelle ftebe, die eigentlich Ita 
perjönlich gebühre. Die Söhne folcher zum Theil armieliger Gmporième 
linge wie Raſumowsky und Schuwalow, oder der nichtigen Günitlinge de 
weifen Katherina, waren nicht minder erbittert und laut in ihrem Mij 
muth als die Fürften aus Rurils Stamm. Der Kaifer Alerander wa 
nicht gefürchtet, ba beugte fich denn die ruſſiſche vornebme Welt nicht ox 
Weiteres vor feinem Günftling. 

Speransty fteigerte diefen allgemeinen Haß dann auch burd jus 
perfönliches Benehmen; dadurch nämlich, daß er fich nicht um vie Gui 
ber vornehmen und eleganten gefellichaftlichen greife bewarb. Er mé 
vielmehr biefe Kreije, in denen er weder die Rolle des injolenten Cmper 
kömmlings fpielen wollte, noch Die des kriechenden, der die Ehre ini 
glänzende Gejellfchaft aufgenommen zu fein, gehörig zu fchäten weiß mt 
bas fortwährend durch fein Betragen zu erfennen giebt. Speransly bar 
eigentlich nur zu dem Kaiſer perfönlich nähere vertraute Beziehungen, = 
ben Großen des Reichs ftanb er nur in dienftlichem Verkehr, und a 
fonftiges Leben bewegte fib in einem engen reife vertrauter Grat 
aus ben mittleren Regionen der Gefellichaft. Die vornebme und dr 
gante Welt aber fühlte fi von Speransky ignorirt und nahm bas an 
gewaltig übel. 

Bei folder Lebensweife verftand e8 ſich von felbft, bag Sperandh 
nicht daran dachte, durch eine Heirath einen gewichtigen amilien-Anfosi | 
in der vornehmen Welt zu gewinnen. Er vermählte fit mit einer Car 
länderin von unbebeutenber Herkunft, Dis Stevens. Darin erkannte A 
felbft in fpäteren Sabren einen argen begangenen fehler. Er fchrieb p 
Diefer jpäteren Zeit einem Freunde: „wer in ber Welt ficher fteben will 
muß einen Anfer auswerfen, der aus einem Trauring gefchmiedet iſt! 

Speranslky rechnete eben mit allzu großer Zuverſicht auf die M 
fönliche Freundſchaft und auf die Charakterfeftigleit des Kaiſers. De 
war der Nechnungsfehler, aus bem alle Fehler feines Benehmens herum 
gingen. 

Der Haß aber, veffen Gegenftand er war, wurde baburd auf di 
höchſte gefteigert, daß er ftetd unverboblen und unbedingt den Si 
aufftellte, Befreiung der Bauern aus ven Banven ber Leibeigenfduit 
fei die unerläßliche Grundbedingung jeder wahrhaft beſſeren Zufunft 
Rußlands. 

Aufhebung der Leibeigenſchaft! — Deſſen wollte ſich ein folder Em 
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porlömmling vermeifen! — Gin Menſch, ver noch vor wenigen Jahren zu 
der Dienerichaft des Fürſten Kuralin gehört batte! — Das jchiey nicht 
au ertragen ! 

Da foldde Stimmung berrichte, wurde natürlich Alles leibenichaftlich 
getabelt, was geichab und verfügt wurde. Alles und Jedes ohne Ausnahme, 
und Speransiy gewann nichts dadurch, daß er fich durch die Autorität des 
Reichsraths zu beden fuchte, hatte er doch die Mitglieder des Reichsraths 
felbft zu Feinden; fie jprachen zum Theil außerhalb ihrer amtlichen Sphäre 
am allerlauteften gegen ibn, und jo wurde denn Alles, worüber der Miß- 
muth flagte, als jein perfönliches Werk angefehen und verurtheilt. 

Selbft Diejenigen Verfügungen, denen zufolge die fogenannten Hofe 
dargen, Rammerberr und Rammerjunter, nicht mehr einen Rang ver. 
lieben, nicht mehr als Mittel dienen konnten alle unteren Stufen im 
Dienit zu überfpringen, entgingen bem Zabel nicht. Sie wurben nit 
nur von den unmittelbar Betheiligten übel aufgenommen, von denen, die 
Hoffnung gehabt Hätten die Vortheile für ſich zu nüten, die durch die alte 
Ordnung geboten waren —: fie wurden auch von folchen ftreng beurtbeilt, 
die feinen Anfpruch auf eine derartige Bevorzugung hatten. 

Diefer Speransty, fagte man, diefer Menſch von geringer Herkunft, 
ver eben erft aus bem Nichts auftaucht, ein Freigeift von republifanijcher 
Achtung, haßt alle Leute von nambafter Abftammung und Träger großer 
Namen. Er ſucht felbft ben Net, ven Schein von Ariftolratie zu ver- 
nichten, der fich in Rußland noch erhalten hat, und Ideen von Gleichheit 
zu verbreiten; eine fole Ordnung der Dinge, eine Gleichheit einzuführen 
wie fie in der Türkei befteben, wo der Sohn des Großveziers nichts vor- 
ans bat vor bent erften beften aus bem nieberen Bolt. *) 

Bor allem bemerfenswerth ift eine Heine Schrift, die damals nicht 
gedruckt werden konnte und „nur banbibriftlih in auserwählten Kreifen 
Unzufriedener von Hand zu Hand ging. Diefe Schrift, „Vom alten und 
vom neuen Rußland“ überjchrieben, ift fchon ihres Verfaſſers und ihrer 
Entftehungsgefchichte wegen merkwürdig, beſonders aber weil fie getreu 
— nur mit mehr Talent, Gewandtheit und Energie als der großen Menge 
zu Gebote ftanb, vie herrichende Stimmung wieberfpiegelt, und und darüber 
belebrt, Was eigentlich der Gegenjtand ver vielfachen, allgemeinen Unzu⸗ 
friedenheit war und in welcher Weife man die Dinge auffaßte. 

Der Berfaffer war nämlih Karamfin, ein merkwürbiger Mann, ber 
Epoche macht in ver Culturgeſchichte des vuffifchen Volks, obgleich nichts 
von dem, was er als Schriftfteller oder Gelehrter geſchaffen bat, fich über 
das Nivea einer achtungswerthen Mittelmäßigfeit erhebt. Ein Gelehrter 
fonnte ex zu ber Zeit noch gar nicht genannt werden; bas wurde er erft 
durch die Arbeit, die er auf die ruſſiſche Geſchichte wendete. Damals war 
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ex Lebiglid mas Die Frausofen un homme de lettres nennen: eine Be 
zeichnung, die ben jo Bezeichneten beveutenp höher ftellt, als das neuer: 
Bene in Deutfchland üblich gewordene Wort „Literat“. Epochemachend 

aber ift Karamfin theils als Verbeiferer der ruffifchen Sprache, indem er, 
anftatt der wunberlich pebantiichen und mitunter nicht einmal grammatiid 
folgerichtigen Schreibweife, in der man fich bis dahin gefiel, vie Sprache 
bes wirklichen Lebens einerjeitS weredelte, anbererfeits in die Literatum ein⸗ 
führte ; beſonders aber dadurch, daß er, aus bent unbebeutenben Provinzial 
Adel hervorgegangen, der erite Menſch war, ver als einfacher homme de 
lettres, ohne Amt und Dienftrang, durch eine rein literarifche Thätiglen. 
‘in Rußland zu einer großen gejellichaftlichen und felbft politifchen Beden 
tung gelangte. 

Bedeutend wurde er zuerit namentlich burch Die eben ermähnt 
feine Schrift, die er im fehr eigentbümlicher Weile veraulaft wurde y 
ſchreiben. 

Karamſin lebte in Mosfau, wie er in der That mußte, wenn er eines 
jelbftändigen Einfluß auf die fortjchreitenve, nationale Bildung Rußlandi 
üben wollte. Die alte Zarenjtabt war noch immer die nationale Haupe 
ftabt, der Mittelpunkt ruffifchen Lebens. Aber auch, wie immer feit Peters 
des Großen Zeit, der Sit des grolleuben Alt⸗Ruſſenthums; der Sammel 
plat aller Unzufrievenen und Mißvergnügten, namentlich aller derer, ir 
fit in Petersburg befeitigt jahen und überflüffig mußten; die Dort m 
ihren Einfluß gelommen waren. Solche Leute bildeten in der alter Sam 
ftabt einen Kreis, ver fi darin gefiel eine leidenſchaftliche Oppofition gt 
Schau zu tragen; in diefem Kreife wurden nicht nur alle Maßregeln ver 
Regierung getabelt und gejchmäht, fie wurden gerabezu mit Haß und Mi 

achtung befprocen, und man wiederholte unmerfort, daß die Regierung 
alles thue, ben Untergang Rußlands herbeizuführen. Solche Lente wollen 
fih aber eigentlich nie darauf beſchränken, unthätig ihren Unmuth aué;r 
fprechen, wie die Yandjunler in ben Provinzen, bie nie an der Regierung 
Theil gehabt haben; fie find im Gegentbeil immer darauf bedacht in den 
Befit der Negierungsgewalt zu gelangen, ven Lanbesberrn in die Rebe 
ihrer Partei zu bringen, und das war diesmal mehr als zu irgend einer 
anderen Zeit der Hall, ba e8 ben Herren gar ehr ernit darum war, daß 
Rußlands gejellichaftlihe Verfafjung, bas Wichtigfte und Heiligſte feiner 
nationalen Inſtitute, die Leibeigenfchaft der Bauern, nicht durch fremd 
ländiſche Doctrinaird wie Labarpe, oder den franzöfifch-gefinnten Empor 
kömmling, ben Salobiner Speransiy angetajtet werde. Son bier an 
wurden mancherlei Intriguen angefponnen, biefen gehaßten Salobiner zu 
befeitigen, und nicht ohne Geſchick, denn an der Spike dieſes Treibens 
ftand der Graf Roftoptichin, ein Mann, erfahren in Intriguen. 

Man traute dem Kaiſer Alexander feine große Charafterfeftigteit 
zu und glaubte, daß er unter Umftänden leicht bas Vertrauen zu fit 
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jelbft verliere; man wußte auch, wie febr (ein Geift zum Mißtvauen 
neigte. 

Demgemäß wurden alle Schritte berechnet. Man war einerſeits dar⸗ 
auf bedacht den Kaiſer zu erſchrecken, ihn auf eine möglichſt große Vor⸗ 
ſtellung von der allgemein herrſchenden Unzufriedenheit zu leiten, von ihrer 
drohenden Intenſität, von den möglichen Gefahren, die aus ihr hervorgehen 
Könnten. Andererſeits ſuchte man das Mißtrauen des Kaiſers zu erregen, 
bei ihm den Verdacht zu erwecken, daß er von Verräthern umgeben ſei, 
die abſichtlich Rußland in das Verderben zu führen ſuchten; daß nament⸗ 
lich der Mann ſeines Vertrauens bem Kaiſer der Franzoſen verlauft ſei. 
Auf dieſe Weiſe endlos beunruhigt, ſollte der Kaiſer bewogen werden ſich 
zuletzt in die Arme dieſer „patriotiſchen“ Partei zu vetten. 

Da die allerdings im Lande herrſchende Unzufriedenheit als Mittel 
verwendet werden ſollte die Parteizwecke zu erreichen, ließ man ſich natür⸗ 
lich angelegen ſein ſie zu erhalten, zu nähren, womöglich zu ſteigern. So 
wurden denn von dieſem Kreiſe aus, indem Roſtopſchin als leitender 
Genius herrſchte, Sathren und Pasquille im Lande verbreitet, und Briefe, 
Die dem Adel in ben Provinzen begreiflich machen ſollten wie verlehrt bas 
Treiben der von Verräthern geleiteten Regierung ſei, in welche Tiefe des 
Unglücks Rußland von Tag zu Tage weiter und weiter verſinke, und 
welche ſchreckliche Zukunft in nächiter Nähe drohe. Ohne Zweifel war 
Vieles, vielleicht das Meiſte von Allem, was in diefem Sinn geichrteben 
wurde, der unberechnete Ausorud der Stimmung, welche die Herren in 
Moskau beberrichte und ihrer wirklichen Ueberzeugung. Von Seiten eines 
Mannes wie Roftoptichia und manches ibm Ebenbürtigen, war aber natür- 
lich nebenher auch Abſicht und Berechnung dabei. Berechuung und Abticht 
taten namentlich darin hervor, daß der Abel in den Provinzen zu gleiber 
Zeit veranlagt wurbe Klagen, Bitten, Vorftellungen gegen Dies und Ienes, 
und Warnungen, in denen die fchlimmften Befürchtungen ausgeiprochen 
waren — den Ausorud einer unüberjehbaren Veritimmung, nach Peters- 
burg gelangen zu laffen, und zwar in ſolcher Weiſe, daß der Widerhall 
dieſes Treibens jedenfalls auf einem oder anderem Wege bis zu dem 
Raifer dringen mußte. 

Dem Einfluß dieſes Kreifes, der ſich vorzugsweiſe patriotiſch nanute, 
deſſen Mitglieder ſich für die allein wahren Patrioten Rußlands ausgaben, 
verfiel auch der redliche, gutmüthige, mildgeſinnte Karamſin. Beherrſcht 
von der Verftimmung, die allgemein herrſchte, wurde er ihr Werkzeug ohne 
eine Ahnung davon zu haben, welchen Zwecken er diente. 

Sehr viel glaubte dieſe Moskauer Intriganten⸗Schaar gewonnen zu 
haben, als es ihr gelungen war Alexanders ſchöne und geiſtreiche Schwe- 
fer, die Großfürftin Ratberina Pawlowna, zu überzeugen, daß ihre Hagen, 
ire Unzufriedenheit berechtigt feten; daß die Maßvegeln ver Regierung 
Rußland umd feinen Kaifer in bas Ververben führen müßten. Mit dem 
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Prinzen Georg von Oldenburg vermäblt lebte biefe Süritin in Twer, we 
der Prinz Oeneral-Subernator war. Beunruhigt, erjchredt fuchte fie ven 
Einfluß, den fie allein unter Aleranderd Schweitern fich zutrauen burfte, 
zu verwenden, um ihrem Bruder, wie fie meinte, die Augen zu öffnen, 


“Über die Gefahren, die ihn felbft wie bas Reid umgaben, unb ihm zu einer 


veränderten inneren und auswärtigen Politik zu beivegen. Karamfin war 
mit ihr in Verbindung gebracht worden, wahricheinlich nicht ohne Abfich; 
jevenfall8 wurde das Bertrauen benütt, bas fie fer bald in ibn febtr; 
fie verlehrte viel und gern mit ibm, hörte feinen Tadel und feine Klagen, 
und veranlaßte ihn eben in der genannten Schrift Alles zufammenzufafien, 
was er zu jagen hatte, und den Inhalt feiner Gefpräche mit ihr bilder. 
Da Raramfin einwenden wollte wie bedenklich e8 fei Die Wahrheit zu fagen, 
erwiberte die Großfürftin mit ſtolzem Bewußtfein: „mein Bruder ift wär 
big fie zu hören.’ 

In der Dentichrift, die Karamſin, auf folche Weife ermuthigt, verfaßt, 
werben alle Maßregeln der Regierung nicht nur leivenfchaftlich getabelt, 
fonbern auch mit Bitterleit verfpottet; vor allem natürlich Die Organifation 
der Minifterien und des Reichsraths, und überall läßt ver Berfafler die 
Weisheit der großen Katherina, wie von einem Heiligen-Schein umgeben, 
groß und erhaben als Gegenſatz ericheinen. 

Auf den Trümmern der Gollegien, fagt Karamfin, find die Minifteris 
errichtet worden, zumächit ohne daß e8 auch nur eine Snftruction für de 
Minijter gegeben Hätte. Un die Stelle ver Gollegien, in benen germegk 
Staatsmänner von hohem Rang und perfünlicher Bedeutung, der Prüf 
dent und die Mitglieder, alle Angelegenheiten beriethen, find die Miinifterial 
Bureaux getreten, wo unbebeutende Subaltern-Beamten unter bent Sch 
des Minifterd ganz willtürlich fchalten. Man fagt, ver Miniſter Gate 
Alles zu verantworten: fann denn der Minifter des Innern, bejfen Eli 
tigleit ganz Rußland umfaffen foll, ein wirkliches Verſtändniß der unzäh⸗ 
ligen Angelegenheiten gewinnen, die an ibn gelangen? — Man fat zu 
befonderen Comités für dies und bas feine Zuflucht nehmen müſſen, und 
deren eine große Anzahl ernannt; fie find eine Satyre auf Die gamg 
Drganifation und beweifen deren Unzulänglichkeit. Dann bat man wohl 
erfannt, daß dies Minifterium zu viel umfaßte für die Kräfte eines Men: 
chen; wie bat man biefem Uebelitanb abzubelfen gefucht? — man bat d 
gefpalten und ein befonveres Bolizei-Minifterium eingerichtet! — und tes 
ift auch wieder ein unbegreiflicher Kreis der Thätigkeit worgefchrieben; we 
fommen die Medicinal-Angelegenbeiten und Vormundſchaften unter de 
Polizei⸗Miniſterium? 

Es ſind eigentlich die Uebelſtände einer übermäßigen Centraliſation 
der Regierung, die Karamſin rügt, ohne über ihren eigentlichen Grund 
in das Klare gefommen zu fein. Die Gentralifation ift nach feiner Mer 
nung ganz in der Ordnung; es fommt nur darauf an, baf bie Fäden 
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ans bem unermeßlich weiten Reid alle in einem Collegium zuſammenlaufen, 
nicht in einem Miniſterial⸗Bureau. 

Er fährt fort: die Miniſter zu überwachen, ihnen „einen Zügel an⸗ 
zulegen‘, ift der Reichsrath eingerichtet. — Auch Katherina umgab fich 
mit einem Rath; ſie verſammelte in wichtigen Angelegenheiten, in denen 
fie ein entſcheidendes Ja oder Nein auszuſprechen hatte, die bedeutenden 
Staatsmänner um ſich, denen ſie ihr Vertrauen ſchenkte, hörte ihre Mei⸗ 
nungen und berieth ſich mit ihnen. Aber das war ein (formloſer) gehei⸗ 
mer, ein Cabinetsrath, ven fie nach Outdünken lediglich um ihre Perſon 
verfammelte, dem fie nie eine beftimmte Organifation verliehen, ben fie 
nie zu einer NReich8behörbe gemacht bat, und das war bas Richtige (meint 
aramfin),. — Der Neichsrath, als förmlich eingerichtete öffentliche Ver 
Hörde, dient nur die weile Schöpfung Peters des Großen, ben Senat, zu 
befchränfen unb zu erniebrigen. Neben bem Senat, wenn er bleibt, was 
er, ben Anoronungen des großen Kaiſers gemäß, fein jolf, kann e8 Teine 
zweite böchite Behörde im Reich geben. Unzweckmäßig aber ift e8, ben 
Senat beichränten und ben Reichsrath zur höchſten Behörde machen zu 
wollen, denn nur der Senat, nicht der Reichsrath eignet fich dazu. 

Um zu beweifen, daß e8 in der wmoblgeorbneten Monarchie eine Köchfte 
Behörde geben müfle, die als Hüter ver Berfaffung und der Gefete 
einzufchreiten befugt fei, und daß ber Reichsrath dieſe Behorde nicht fein 
fönne, führt Raramfin Montesquieus Worte an. Montesquieu fagt: 
„Der Rath des Fürften ift feine angemeſſene Schirmftätte (dépôt) des 
Geſetzes. Er ift feiner Natur nach die Behörde, die ben augenblidlichen 
Willen des Fürſten aufnimmt und ausführt, und nicht die Schirmftätte ber 
Grundgeſetze. Auch ift der Nath des Monarchen beftändigem Wechfel 
unterworfen, er tft nicht unabänderlich bleibend, er kann nicht zahlreich 
fein, und befigt nicht in binreihenbem Grade bas Vertrauen des Volts, 
und tft demnach nicht im Stande, e8 in fchwierigen Zeiten zu belehren 
und zum Geborfam zurüdzuführen.” (Le conseil du Prince n’est pas un 
dépôt convenable: il est, par sa nature, le dépôt de la volonté 
momentanée du Prince, qu’il exécute, et non pas le dépôt des lois 
fondamentales. De plus, le conseil du Monarque change sans cesse, 
il n’est point permanent, il ne saurait être nombreux, il n’a point 
à un assez haut degré la confiance du peuple, il n’est donc pas 
en état de l’eclairer dans les temps difficiles, ni de le ramener à 
Fobéissance.) — Der Senat muß die bôchite Regierungsbehörde fein 
und bleiben, er war feiner Natur nad dazu gefañfen. Waren die Per: 
fônlibleiten, aus denen er beftanb, des faiferfihen Vertrauens nicht 
würdig, fo fonnten fie durch andere erfett werben. 

Hier Scheint nun Karamfin gar nicht zu feben, daß Alles was er 
anführt, um zu beweifen, daß der Kreis der vertrauten Näthe des Landes⸗ 
Kern nicht geeignet fei, die höchfte, Gefe und Recht wahrende Behörbe 
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des Landes zu fein, zwar wohl in Beziehung auf Ratberinas Cabinen. 
rath treffend “ft, nicht aber auf den Neichsrath paßt, den Aleyander ad 
fürmlich organifirte Reichsbehörde gebildet Hatte. Eben jo wenig wird a 
ben Widerjpruch gemabr, in bent er verfällt, indem er ben Senat al 
einen Areopag bezeichnet, der, über jedem Wechſel erbaben, leiner Ber 
änderung unterliegen fol, und in bemfelben Athen vorausfegt, daß deſſen 
Mitglieder ganz nah Willfür und Ermeſſen durch andere erfett, | 
fam abgelöft werden können. 

Auch Nebendinge entgehen bem Tadel Raramfins nicht. Im die Ge 
leitungen ver Taiferlichen Decrete waren neuerdings überall vie Werte: 
„nachdem wir die Meinung des Reichsraths vernommen haben“ auf 
nommen worden. Das konnte eine müßige Nachahmung ver in Stark 
reich üblichen Formel: „notre conseil d'état entendu“ und über 
feinen. Doch follte e8 nach Aleranderd und Speranstys Abficht da 
Uebergang zu einer weniger willtürlichen, geſetzlichen und geregelten Re | 
gierungsweile bezeichnen; ‚und e8 follte zumal auch eine Wahrheit werben. 
Auch gegen diefe Formel und Alles, mas fie vorausjekt, eifert Karamſu 
„Rußlands Herr,“ jchreibt er, „beachtet lediglich (nad) eigenem Ermeſſen 
Ginfibt und Rathichläge, wo er fie findet, fei e8 im eigenen Geilt, jüd 
in Büchern oder im Kopf der beiten feiner Unterthanen; die Oefege abe 
bedürfen im Bereich der Selbftherrichaft feiner anderen Billigung als da 
Unterfchrift des Kaiſers. Er ift im Beſitz aller Macht. Der Reichen, 
der Senat, die Comites, die Minifter find nur Werkzeuge feiner I 
tigleit oder Bevollmächtigte des Raifers. Sie werden nicht befragt, m 
er felber handelnd auftritt. Die Formel: „le conseil d’stat entende' 
bat für den ruffifchen Staatsbürger gas feinen Sinn; laſſe man = 
Franzofen fie mit Recht oder Unrecht anwenden! — Freilich, aud be 
uns fchrieb man einft: „Der Lanbesberr bat befohlen, die Pojaren baba 
dazu gerathen“, aber biefe geſetzliche Redeweiſe war viele Jahre über un 
eine Todtenmeſſe für die entfchlaffene Bojaren-Mriftofratie: wollen wi 
etwa die Form wieder aufitehen laffen, nachdem Wefen und Form länsf 
vernichtet worden find?” 

So ernfthaft mar e8 diefen Patrioten darum zu thun, daß die „Selbj⸗ 
herrſchaft“ unverfehrt erhalten bleibe —: unter ver Bedingung natürlié, 
baf fie im Sinn und nad dem Willen eben dieſer Partei gebt werde. 
Und doch treten an biefer Stelle auch die oligarchiichen Gelüſte der m 
triotiichen Partei leife und elegijch angedeutet hervor. 

Daß bier bem Senat eine ganz andere Stellung angewieien wi 
als eine andere Stelle diefer felben Dentidrift für ibn in Anſpruch mim, 
das wird Raramfin auch wieder nicht gewahr. Einmal im Zug abjelr 
tiſtiſcher Anſchauungen , tadelt er mit gleicher Heftigkeit auch, daß DE 
Minifter in der neuen Organifation für verantwortlich erflärt worden find. 
Können fie denn, fragt er, in Rußland einem förmlichen gerichtlichen 
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Urtheil unterzogen werden? — „Wer wählt fie venu? — Der Kaiſer! 
— Möge denn ver Kaifer die Würbigen unter ihnen belohnen, und im 
enigegengefegten Fall die Unwürbigen ohne Lärmen, fill und beicheiben 
entfernen. Gin Schlechter Miniſter ift ein fehler, ben ber Kaifer begangen 
fat; man muß ſolche Fehler allerdings wieder gut machen, aber in ber 
Stile, bamit bas Bolt nicht bas Vertrauen zu ben perjönlichen Wahlen 
des Kaiſers verliere.” 

Im Zifer der erbitterten Kritik nimmt es Karamfin auch mit ben 
Datſachen keineswegs genau. Einige der Miniſterien hatten bereits eine 
ſehr wohl durchdachte Inftruction erhalten, Raramfin fcheint das nicht 
géonft zu haben; er tabelt, daß man ben Mixiftern nux in Beziehung 
auf unweſentliche Dinge, auf Kanzlei⸗Förmlichkeiten beftimmte Weifungen 
etheilt babe, macht dem Verfaſſer ver allgemeinen Snitruction fartaftifhe 
Eemplimente darüber, daß er, der für alle wichtigen Neuerungen gar 
kiue Gründe anführe und über alles Wejentliche jchweige, dagegen auf 
din Gebiet vortvefflich Beſcheid wife, und fügt dann Hinzu: bas aber 
Bime er nicht gut beißen, daß in der Inftruction verfügt werde, weun 
der Raifer einen Ulas erlaffe, ver nicht mit ben Anfichten des Minifters 
übereinitimme, babe viefer, der Miniſter, fie nicht durch feine Unterſchrift 
n betätigen. | | 
mas fo Widerſinniges ftand natürlich nicht in der Snftruction. 
68 findet fi da nur ein Paragraph (286), der verfügt, daß kein Miinifter 
für die Ausführung der Ulafe verantwortlich fein foll, die ohne fein Zu- 
Æun vom Raifer erlaflen und ohne feine Unterfchrift ihm zur Ausführung 
ügefertigt worden wären. Worte, die Karamfin jedenfalls in fehr felt- 
femer Weiſe mißverſtanden und commentirt bat. 

Mit allen Sartaëmen, ble fein Geift aufzubieten vermag, verfolgt 
dann Karamfin auch die Verfügung, durch welche die Beförberung zu 
den höheren Stellen im Eivil-Dienft von einem Eramen abhängig gemacht 
Wurde. „Bis jett bat man,” fagt er bei diefer Seranlaffung, „in allen 
cirilifirten Staaten von den Beanten nur diejenigen Kenntniſſe geforbert, 
bie in ihrer Stellung nothwendig find; Kenntniffe in ven Ingenieur 
Riffenfchaften vom Ingenieur, Rechtskunde vom Nichter u. ſ. w. Bei 
MS dagegen ift der Präfident eines Eivil-Gerichtshofs verbunden, Homer 
und Theokrit zu kennen, — ein Senatsjecretair bie Eigenſchaften des 
Sauerſioffes und aller erdenklichen Gaſe, — ver Vice-Subernator einer 
Provinz ben phingoräifchen Lehrſatz, der Director eines Narrenhauſes das 
Tömiiche Recht, ſonſt fterben fie als Eollegien- over Titulair-Räthe (6. und 
9. Klaſſe). Weder eine vierzigjährige Thätigfeit int Staatsdienſt, noch 
ausgezeichnete Berbienfte befreien von ber Verpflichtung Dinge zu willen, vie 
MS fremd find und unnütz. — — Es iſt luſtig, daß der Verfaſſer viefer 
Berfügung, der von Allen Kenntniß der Rhetorik verlangt, felber in ihr 
grammatiiche Fehler macht. Aber wir wollen nicht von bem Lächerlichen 
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fprechen, und bemerten das Schäbliche.”” — Den Schaven, ben viele Ber 
ordnung thun müſſe, fiebt Karamſin darin, daß alle guten, ehrliehenven 
Beamten, da ihnen jede Ausficht auf Beförderung genonmen fe, ihre 
Abſchied nehmen, nur die fchlechten im Dienft bleiben würden. Diek 
aber, da fie auch nicht Hoffen dürften weiter zu kommen, würben levighä 
an Erwerb ale das allein Erreihbare denken, und fit obne Scham LR 
Scheu käuflicher erweifen al® je zuvor. 

Vebertreibung und Unwahrbeit find auch in biefen Ausfällen pdt 
nachzuweilen. Das vorgefchriebene Examen war allerbings ein encile 
pübifhes, doch nicht in ſolchem Umfang und folder Weife. Kenntniß ve 
Griechiſchen und der Chemie namentlich wurden nicht verlangt. Om 
Zweifel hätte es beifer berechnet fein lönnen, für den enchklopädiſche 
Charakter aber, fo jeltfam er jcheinen mag, lies fit Doch gerade in Rh 
land auch bas Eine und Andere anführen. Wenn fi Karamfın auf bas Ye 
fpiel anderer Länder beruft, wo von ben jungen Leuten, die fich zum öffen | 
lichen Dienft melden, nur Fachfenntniffe verlangt werden, fo vergift a, 
daß die allgemeine Bildung ohne die Fachroutine und felbft Fachlenn 
niffe nicht immer ausreichen, in Rußland nicht mie in dieſen andern 
Ländern, als felbftveritänblih vorausgelest werden burfte. 

Daß die Arbeiten der Gejegeommiffion von Karamſin auf bas ftrengik 
verurtbeilt werben, verfteht fi danach von felbft. Er fiebt darin, à 
weit fie befannt geworben waren, einfach eine Ueberſetzung des Cds 
Napoleon. „Welche Berivunberung für Rußland,” rufter aus, „und md 
eine Veranlaffung zu böfer Nachrede! — Wir find, Dant bem Hödie, 
noch nicht dem eifernen Scepter dieſes Eroberers verfallen; bei und # 
noch nicht Weftphalen, nicht bas Königreich Italien, nicht bas Kerzogtiun 
Warfchau, wo Napoleons Cover, unter Thränen eingeführt, ale Geier 
buch gilt. Beſteht etwa darım Rußland feit faft einem Sahrtaufend di 
mächtiged Reich, wird darum feit beinahe einem Jahrhundert an an 
Zufanmenftellung feiner Geſetze gearbeitet, daß wir uns num felber feierf 
vor ganz Europa für unfähige Dummmtöpfe erffären und unjer grad 
Haupt unter die Herrſchaft eines Büchelchens beugen, das ſechs ober ſieben 
Er⸗Advocaten und Ex⸗gJakobiner zufammengelleiftert haben?" — Gr be 
mübt fich dann nachzuweiſen, daß die Ueberfegung noch dazu eine ſchlecht 
und fehlerhafte fei, und bat in der That nicht umrecht, zum Schluß Dt 
Frage aufzuwerfen, ob es, abgefehen von allem Anderen, bei ver in A 
land berrfchenden Stimmung gegen Frankreich, wohl an ver Zeit I 
franzoſiſches Recht einzuführen. — Ex bat nicht untedt, biefe Frage u 
einem entichtevenen Nein zu beantworten. 

Raramfin Hatte bereits einen gewiffen Ruf und war fogar ſchon zum 
zuffifchen Reichs⸗Hiſtoriographen ernannt. Der Kater wünfchte ihn 
perjönlih kennen zu lernen und die Großfürſtin Katherina bot natürlich 
dazu fehr bereitwillig die Hand. Bei einem Befuch, ben Wleranber feiner 
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Schweiter in Liver machte (1811), fand fit die Gelegenheit ihm Karamſin 
vorzuftellen, der von Dioslau dorthin befchieden wurde. Der Hiftoriograph 
burfte dem Kaifer feine Klagen und Bedenken vortragen; er durfte ihm 
fogar feine Denfibrift: „Das alte und das neue Rußland‘ theilweile vor⸗ 
lfen. Doch der Raifer durchichaute jehr bald vie Abficht, mas in der 
bat nicht fchwer war, und ba der mit folder Schärfe ausgejprochene 
Tadel ibn felbft weit mehr als Speransty traf, zeigte er fib in hohem 
Grade verlegt. Der Beriud war für diesmal mißlungen, Speransiy 
war gerettet, doch nicht auf lange. 


Steigende Spannung zwiſchen Rußland und Frankreich; — Alexanders neue polnifde 
Pline; — fein Briefwechjel mit Adam Georg Ezartorysli; — Unterhanblumgen mit 
Preußen; — Speranslys Sturz. 

Begünftigung der Iefuiten und ihre Grlinde; — Krieg und Grieben mit ber Türkei; — 
. bie legten Unterbanblungen mit Napoleon. 

Der Feldzug 1812; -— der Erfolg; — Aleranders beginnender Myſticismus. 


Inzwiſchen wurden die Beziehungen Rußlands zu Napoleons Kaiſer⸗ 
reich nach und nach fo jchwierig und gefpannt, daß fich, außer dem Kanzler 
Rumängow, in Petersburg niemand über die Unvermeiblichkeit eines neuen, 
und bieSmal entjcheivenden Stampfes mit dem nie rubenben &robenr 
täufchen fonnte. 

Napoleon war natürlich wenig erbaut von der Art und Weife, m 
welcher Rußland (1809) an bent Krieg gegen Defterreich Antheil genommen 
hatte, noch weniger davon, daß Rußland in bent zu Friedrichsham mit 
Schweden gejchloffenen Frieden nicht die Annahme des Continental 
Syſtems in feiner ganzen Strenge zur Bedingung gemacht, vielmehr, indem 
e8 allerdings den Anſchluß Schwedens an dieſes Syſtem forverte, doch 
einige Mopdificationen und Handels⸗Erleichterungen zugelaffen batte. 

Die ruſſiſche Regierung, die jene Denfichriften Durocd in Händen 
hatte, deren Kenntniß fie dem Treubruch eines franzöfifhen Beamten 
verbanite, und fomit Napoleons Anfichten und möglichen Pläne in Be 
ziehbung auf Rußland und Polen fannte, fab die Vergrößerung des Her- 
zogthums Warſchau durch die von Defterreich abgetretenen polnischen 
Landestheile jehr ungern und fand die berubigenden Verficherungen, bie 
ihr in der vorbin erwähnten Note Champagnys (vom 20. October 1809) 
gegeben wurden, nicht genügend. Sie verlangte einen förmlichen Vertrag 
der nicht, wie die Note eines Ministers, verleugnet werden könne und it 
bem fi Napoleon in beftimmtefter Weife verpflichtet Hätte, Polen mt 
und unter feiner Bedingung wieder berauftellen. 

Ein folcher Vertrag wurde denn auch wirklih am 5. Sanuar 1810 
zu Petersburg gefchloffen und für Franfreih von Gaulaincourt unter 
fchrieben. Der erjte Artikel beftimmte in bünbigfter Weife: „Das König. 

__reid Polen wird nie wieder hergeftellt werben‘; bas Herzogtfum Warſchau 
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follte nicht weiter vergrößert, der Name Bolen sfficiell nie gebraucht und 
namentlich folite and rufftfchen Untertanen — womit die polnifchen 
Evelleute aus Littihauen gemeint waren — der Eintritt in bte Dienfte 
des Herzogtums, bas niche mehr ein polnifches genannt werben burfte, 
unterſagt fein. Innerhalb einer Frift von fünfzig Tagen follte dieſer Ver⸗ 
trag ratificirt werden. 

Das aber geſchah wicht. Unmöglich fonnte Napoleon ſich in einem 
förmlichen Vertrag zu bevgleichen verpflichten, fo lange er an ben Polen 
wilige Werkzenge für feine Zwede haben wollte. Das Tuilerien-Gabinet 
hültte fich fes Monate lang in tiefes Schweigen und endlich murbe, an- 
ftatt der erwarteten Beitätigumg, ein ſehr weientlich veränderter Vertrags⸗ 
Entwurf von Paris aus zur Annahme nach Petersburg geſendet. Da 
wollte der franzöfiiche Kaiſer ſich nur verpflichten, fein Unternehmen zu 
unterftügen, Das bie Wieberberftellung Polens zum Zweck babe. Es iſt 
wehl mindeftens zweifelhaft, ob der Bertrag zu Stande gelommen wäre, 
wenn Rußland fich durch biefe zweidentige Berfiherung befrkebigt erllärte, 
ben auch eine jelche Verpflichtung konnte Napoleon nicht eingeben, obne 
ft die Polen zu entfremben. Der Borichlag mag wehl nur in der Vor⸗ 
awsiegung gemacht worden fein, daß Rußland ibn nicht annehmen werbe, 
alt Mittel, die Unterbanblungen, unter bem Schein fie fortzufegen, ohne 
Ergebniß in nichts verlaufen zu laffen. Auch gelang bas volllommen. 
Der neue Entwurf genügte der ruſſiſchen Regierung um fo weniger, ba 
zn gleicher Zeit verlangt wurde, ver Raifer Alexander folle and feinerfeits 
fir die Zukunft förmlich darauf verzichten, weitere pofnifde Landestheile 
at feinem Weich zu vereinigen. So blieb denn die Sache in hoffnungs⸗ 
ten Unterhandlungen kiegen und Napoleon war und blieb zu nichts ver- 
pfüchtet, wie das’ feine Abficht wer. 

Weit Eruſteres, das in der That eime friedliche Löſung der herrſchenden 
Spannung fo gut wie unmöglich machte, geſchah am Schluß des Jahres. 
Napoleon hatte fich ganz in die Vorjtellung eingelebt, daß fein Wille Gefet 
fi ımd die Quelle alles Rechts. Schon hatte bas, im Lauf des Jahres, 
fin eigener Bruder, der König Ludwig von Holland, empfinden müffen. 
Zu dem hatte Napoleon, als er fech® Sabre früher die alte Republik ver 
Riederlande in ein Königreich veriwandelte umd ibn auf veilen Thron erhob, 
Rierlich und amélid vom Thron herab, mit beivumdernswärdiger Offenfeit, 
die denkvürbigen Worte geiprochen: „Vergefſen Ste nie, daß die Pflicht 
mit gegenüber die evite Ihrer Pflichten ift (que le premier de vos de- 
voirg est envers moi); Die Pflicht gegen Frankreich die zweite; die Pflicht 
gen Holland die dritte.” — Uber der König Ludwig hatte Doch nicht 
ganz verftanden, wie unermeßlich weit, wie unbedingt biefe dritte Verpflich- 
tung namentlich gegen bie erfte zurüctehen follte. Er mußte und fab, 
daß Holland ohne Seehandel nicht beftehen könne, und glaubte fich ver- 
bflichtet, das Dafein des ibm amvertrauten Reichs möglich zu machen. 
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Schon zu Ende des Jahres 1809, al8 die Engländer, während ihre Truppen 
pie Infel Walcheren bejebt hielten, große Maffen englifher Waaren an die 
holländischen Küften geichafft und die bollänbifhen Kaufleute fie dort in 
Empfang genommen und weiter verwertbet hatten, war Napoleons Ext 
ſchluß gefaßt, bas Gebiet des Königreichd Holland als neue Provinz mit 
dem franzöfifchen Reid zu vereinigen. Napoleon war gewöhnt auch die 
eigenen Brüder und Schwäger lebiglih als Werkzeuge feines Willens um 
feiner Pläne zu verwenden, nach Belieben einzujegen und abzufjegen — 
gleihfam als Spielmarken auszugeben. Bergebens wollte Ludwig Buonr 
parte Schug und PVermittelung Des Kaiſers Alexander anrufen, vergeben 
entfagte ex ver Krone zu Gunjten feines Sohnes. Das wurde nicht ke 
achtet; Holland wurde eine Provinz Frankreichs. 

Ganz unerwartet, ohne daß irgend jemand außerhalb des franzöſiſcher 
Cabinets eine Ahnung davon gehabt, ohne daß irgend eine Unterbanbiun 
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nur benachrichtigt worden wäre, wurden dann, faum ſechs Monate fpäter 
durch ein faiferlihes Decret vom 13. December 1810 einerfeits das Cm 
ton Wallis, anbererjeits nicht weniger als ſechshundert Quabratmeiles 
beutfchen Landes, zwiſchen der bollänbifhen Grenze, dem Norpfeeftraute 
und der Elbe mit Frankreich vereinigt fund in franzöſiſche Departement 
eingetheilt. Das waren zum Theil Lanbe die Napoleon felbft, nur wesx 
Jahre früher, bem carnevalesfen Königreih Weſtphalen zugetheilt hate; 
ed waren ferner die drei Danfeftäbte, deren gemeinjame Benennung a 
eine denkwürdige Zeit ſtädtiſcher Thätigleit und Größe erinnerte; es war 
endlich die Gebiete mehrerer angeblich fouberainer Rheinbund = Gürites: 
bes Herzogs von Ahremberg, des Fürften von Salm und des Herzog 
von Oldenburg. Die Vereinigung Hamburgs und Lübecks war, von allen 
anderen abgefeben, auch eine förmliche und ausprüdliche Verlegumg ber 
zu Tilſit geichloffenen Verträge, in denen Napoleon fit verpflichtet hatte, 
die Elbe nicht zu überfchreiten. 

Die Fürften von Abremberg und Salm wurben zu ihrer eigenen 
Ueberrafhung zu franzöfifchen Untertanen erklärt und mußten es fid 
als Gnade anrechnen, daß fie als ifolche ihre füritlihen Titel behalten 
durften. Was den Herzog von Dlvenburg anbetrifft, jo war er ber 
nächite Verwandte des Kaijerd von Rußland, gleich biejem ein Prinz von 
Solitein-Sotorp, und Frankreich — over Napoleon — hatte fich im zw. 
ten Artilel des Zilfiter Friedens ausdrücklich verpflichtet, dieſen Türken 
und fein Gebiet nicht anzutaften. Mit ihm wurde etwas anders verfah 
ten, ohne daß man deshalb jagen fünnte, daß er rückſichtsvoller behandel 
worden wäre. 

Es wurde ibm von Seiten Napoleons der Form nach die Wahl ges 
laſſen, ob er feine bisherigen Befigungen behalten over fie abtreten und 
sine Entſchädigung dafür annehmen wolle. Im erjteren Gall müſſe er 
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fih einige Unbequemlichkeiten gefallen laſſen, unter Anderem franzöſiſche 
Zollwächter und franzöſiſche Truppen in fein Land aufnehmen und auf 
deflen Koften erhalten. Als Entfhäbigung wurde die Stabt Erfurt mit 
ihrem Gebiet und die Grafſchaft Blankenhahn geboten. Mit welchem 
Recht Napoleon einem Verbündeten, ver alle Bundespflichten getreulich er- 
füllt Hatte, überhaupt ein jolches Dilemma ftellte, darüber erklärte die Ur- 
kunde fi nicht weiter, Napoleons Recht verftand fich immer von jelbft. 
Der Wink aber, in welchem Sinn der Herzog wählen follte, war deutlich 
genug. Doch, der Herzog, mit Recht geliebt und verehrt in feinem klei⸗ 
nen Lande, wollte ihn, fcheint es, nicht veriteben, und erflärte, er wolle 
unter allen Bedingungen in bem Lande bleiben, in bent jeine Vorfahren 
jeit faft etntaufenb Sabren gewaltet hätten. Zugleich benachrichtigte er 
den Kaifer Alerander von bent was vorging und von feiner Wahl. 

Darauf erichienen franzöfifhe Beamte in Olvenburg, fünbigten ihm 
an, daß fein Land bereit dem franzöfiichen Reich einverletbt jei, verſiegel⸗ 
ten alle öffentlichen Kaffen und richteten eine franzöfifche Verwaltung ein. 

Seldft die Bafallen Napoleons, die RheinbundeFürften, waren durch 
viefe mehr als burchgreifende Maßregel des franzöflichen Raifers erſchreckt; 
fe machte ihnen vecht anfchaulich wie ſchwach, trot aller Gaben, die fie 
mem Talleyrand ober Duroc bargebradt, trob aller Pataillone, die fie 
ausgerüftet und nach Spanten gefenbet hatten, um bort für Napoleons 
Interefien au kämpfen, der Faden war, an bent ihr Dafein bing. Die 
Gründe, die für bieje Maßregel angeführt wurben, wenn e8 ja Napoleon 
ber Mühe werth achtete ein Paar leicht Hingeworfene Worte darüber zu 
jagen, waren von der Art, daß fie fo ziemlich auf Alles und Jedes an 
gewendet werben Tonnten, was ihm belieben mochte zu verfügen. „Die 
Umftände Haben es nothwendig gemacht”; — oder: „ed war burd bie 
allgemeinen politiichen Verhältniffe geboten”; — „la grande politique 
l'exige“; Napoleon mußte unmittelbarer Herr der Seelüfte jein —: bas 
waren bie Redensarten, bie als Rechtfertigung ber getroffenen Anorbnungen 
genügen mußten. 

Daß Napoleon geglaubt haben jollte, ber Raifer Alerander werde 
eine Verlegung der Verträge, die feine nächiten Blutsverwandten betraf, 
einen folchen Schimpf, wie wir wohl fagen müffen, einen folchen Beweis 
von Nichtachtung, nicht tief umd ernft empfinden, ift wohl nicht anzu⸗ 
nehmen. Wir müfien, ſcheint e8, in feinem Verfahren einen Beweis 
feben, baÿ er ben Bruch mit Rußland bereits unvermeiblih und nahe 
glaubte, und es nicht mehr der Mühe werth achtete, Rückſichten zu nehmen. 

Zufällig war diefe neue Erweiterung bes franzöfifchen Gebiets fait 
gleichzeitig mit der Einführung des neuen ruffiichen Zoll» Tarifs verfügt 
worden. Während Napoleon im Œuilerien - Balaft dieſes Tarifs wegen 
zürnte, ver feine Handels⸗Politik durchkreuzte, und fit mit Plänen be- 
\häftigte, Preußen, noch ehe es zum Kampf mit Rußland fan, obne 
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Kriegserklärung plöglich zu überfallen und ganz au erbrüden, war ver 
Kaiſer Alerander in feiner nordiſchen Hauptſtadt nicht minder emträfte 
über die Vertreibung des Herzogs von Oldenburg, die er als eine perſon⸗ 
lite Beleidigung empfinden mußte und empfand. 

Kaum batte er durch den Brief des Herzogs von Oldenburg erfale 
tent, was bort im Werk war, als and fon die Nachricht von ter erfolg 
ten Bereinigung des Landes mit Franfreich eintraf. Der Kaifer Aleramder 
ſprach bavauf, al8 fete er voraus, daß hier ein Mißverſtändniß der fran 
zöfifchen Behörden walten müſſe, und ließ in Paris durch feinen Gefanten, 
den Fürften Kuralin, an ben zwölften Artikel des Tilfiter Trieben er 
innern, fo wie baran, baf bas Dfvenburger Sand, im Fall eines Er 


löſchens der bort herrſchenden Linie feines Haufes, an das ruſſiſche Red 


(ftreng genommen nur an das Maiferbaus) zurüdfallen müffe Wem 
etwa wider Erwarten ber Herzog feines Gebiets beraubt werden joli, 
würbe er, der Raifer, fich genöthigt feben, durch einen förmlichen Protrit 
die Nechte feines Oheims und Die eigenen zu wahren. 

Die Antwort, die er auf diefe Mahnung erhielt, Mang wie leichtier 


tiger Hohn. AIS der franzöſiſche Kaifer bem Herzog von Oldenburg de 


Wahl ließ, babe er nicht vorausfeten Können, daß ber Herzog fig befit 
entideiven würbe in feinem Lande zm bleiben, wo er franyöfticher Unter⸗ 
than werben mußte; der Kaiſer Napoleon babe eine reichliche Entihk 
bigung geboten, das Gebiet von Erfurt fer allerdings Feiner als Of 
burg, aber reicher, in Erfurt gebe es allerbings Tein Schloß, aber bof, 
ſoweit er fich entfinnen Tönne, ein großes, anftändig bewohnbares Dan, 
in bem man fit wenigftens vorläufig einrichten fünne. Daß Napoleon 
in folcher Weife alles Mögliche gethan babe, ben Herzog von Ofvenbm 
zufrieven zu ftellen, daß er ibn nicht, wie bie Süriten von Ahrember 


und Salm, deren Gebiete auch mit Frankreich vereinigt worden feien, ein⸗ 


fach zum franzöfifchen Untertbanen gemacht babe, das fei lebiglid a 
ganz befonberer Nüdficht für ben Kaifer von Rußland gefchehen. 

Die Vereinigung der betreffenden Gebiete felbft durfte demnach gar nicht 
Gegenftanb einer Erörterung fein; fie verftand fich von fefbft und war 
dadurch hinreichend gerechtfertigt, daß Napoleon fie verfügte und daß fk 
wie fein Manifeft erklärte, durch die Umſtände geboten war. (La rét- 
nion .... est commandée par les circonstances.) Der Herzog mußt 
franzöfifcher Untertban werden, wenn er in feinem Ranbe bleiben wollte! — 
Das waren die „Unbequemlichleiten”, die man ihm angedeutet hatte. 

Da der Fürft Ruralin fich dabei nicht beruhigen, vom Recht, ver 
ben beftebenben Verträgen fprechen wollte, und erwähnte, daß die older 
burgifchen Lande fchon feit fait einem Sabrtaufenb bem in Rußland 
berrfchenden Haufe gehörten, erhielt er zur Antwort: vor tauſend Jahren 
babe Karl der Große über Hamburg und alles Gebiet umher geberrict 

(wobei denn jelbftverftändlich Karl der Große für einen Franzofen gelten 
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ſollte, und Napoleon ſtillſchweigend als beffen Nachfolger und ver Hex⸗ 
ftellex feines Reichs Bingeftellt wurbe). — Man müſſe fich der Gewalt 
der Umſtände fügen, wie kleineren Staaten könnten ihr felbftändiges Das 
jen mt behalten, wenn es den Intexeflen der großen Staaten nicht 


entipreche. 

Der Kaiſer Alexander äußerte gegen ben franzöfifchen Botichafter in 
Perersburg: „das ift eine Obrfeige, die man einer befreundeten Macht vor 
den Augen Europas giebt!” und ef ver franzöſiſchen Regierung durch 
Ruralin einen förmlichen Proteit überreichen, in bem er die Rechte feines 
Does wahrte. 

Napoleon verlangte nun, der Proteft folle eben fo officiel wieber 
mrüdgenommen werden. Sein Minifter Champaguy mußte bent ruſſiſchen 
Geſandten erklären, jein Gebteter, ver franzöfiiche Kaifer, finde, daß dieſes 
Popier nicht zu den Gefühlen perfönliher Freundſchaft paſſe, die er für 
den Kaiſer Alexander bege, und überhaupt zu gar nichts dienen könne 
als die Gerüchte von einem nabe bevorſtehenden Bruch zwiſchen Rußland 
und Frankreich zu nähren. — Da Kuralin ſich natürlich weigerte ben 
Broteft zurückzufordern, erichien Champagny eines Tages bei ibm, legte 
das Popier verfiegelt auf ben Tiſch vor ibm nieder und verichwand wie 
der. — Die ruffliche Regierung machte Darauf den Proteft und in einer 
beionderen Note auch die Gründe und Verträge, auf Die ex fish ſtützte, 
allen Höfen belannt, an denen fie Geſandte hatte, bie Furcht aber, die 
Ropoleon einflöhte, war jo allgemein und fo groß, daß bie Vertreter Ruf- 
lands überall auf Schwierigleiten ftießen und Mühe hatten fich ihres Auf- 
tages zu entlebigen. Alle Höfe des europäiſchen Feſtlandes hätten es gern 
abgelehnt, bieje unerwänfchten Papiere und Eröffnungen in Empfang zu 
uchmen, und thaten es nur nach mancherlei Verfuchen biejer Nothwen⸗ 
digleit zu entgehen. eine einzige hielt es geratben, fich antiwortenb über 
den Inhalt und über das Ereigniß zu äußern, bas ben Proteit beruor- 
gerufen hatte. 

Zugleich begann ver Kaifer Alerander fich zu bem Kampf au rüjten, 
ben er für unvermeidlich halten mußte, fo febr er ihn fchente, jo fehr 
ihm der gewaltige Gegner imponirte, jo wenig er, wie aus den Berichten 
des preußifchen Gefanbten, Dberft » Lieutenant Schöler, erhellt, der Ent- 
ſcheidung ohne Schwanfen und Zagen entgegenzufehen vermochte. 

Auf dem wahrfcheinlichen Kriegsichauplag, in Litthauen, wurde eine 
neue Feftung, Bobruysk, erbaut; an der Düna wurde bei Dünaburg, 
am Dniepr bei Kiow an Vefeftigungen gearbeitet. Das Heer wurde nach 
Möglichkeit vermehrt und allmählich an die weitliche Grenze des Reichs 
nad Litthauen gezogen. Der Krieg mit der ottomanifchen Pforte ſank 
in feiner Bedeutung zur Nebenfache herab; an einen fühnen Zug nad) 
Genitantinopel und die weltgefchichtlichen Folgen, die er etwa haben fonnte, 
war nicht mehr zu denken; ver Raifer Alexander fab fich jegt im Gegen- 
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theil nicht ohne Mißbehagen in dieſen ungelegenen Krieg verwidklt, ber 
jedenfalls einen Theil der für ben Enticheivungsfampf mit Frankreich 
faum binreichenden ruffifchen Streitlräfte in Anſpruch nabm, und außer 
bent eine Verftändigung Rußlands mit England und Defterreich gar ſehr 
erſchwerte. Alerander fuchte nun ben Frieden mit der Türkei; vorläufig 


wurde ein Theil der bisber an der unteren Donau verwendeten Arme | 


nach Wolynien an die Grenze gezogen, mit bent Reſt folite ver bedaͤchtige 
General Kutufow ben Krieg in den Donaufüritenthümern einftweilen ver 
tbeidigungsweife führen. 

Der Kaifer von Rußland beburfte des Friedens an dieſer Seite, 
verlangte mit einer gewillen Ungebuld banad, und wollte ibn dennoch nur 
unter der Bedingung fchließen, baf die Moldau und Walachei ihm ab 
getreten, oder, wie wir bielleit jagen müßten, zur Verfügung geftellt wir 
ben. Es jcheint wiberfinnig, ſolche Bedingungen zu ftellen, wenn man 
eines baldigen Friedens dringend bedarf, und ben Krieg einftweilen mi 
verminderten Kräften führt, die nicht die unbebingte Sicherheit gewähren, 
daß man fich im Befit des verlangten Gebiets werde behaupten Fünne, 
und obne ein weiteres Pfand in Händen zu haben, beffen Rückgabe mor 
dem Gegner als Preis des Friedens veriprechen lönnte, Doch findet dide 
Seltſamkeit im Ganzen der Pläne Aleranders ihre Erklärung und gehört 
fogar febr wefentlich in dieſes Ganze. 

Der Katjer Alerander wußte nämlich wohl zu ermeflen, daß er 4 
mit einer gewaltigen Uebermacht zu thun haben werde, gegen bie Ruf 
lands eigene Mittel kaum ausreichend ſchienen. Er fuchte eine Verftärhum 
burd auswärtigen Beiltand, erwog, wo er zu finden fein möchte, um 
mußte fich gejteben, daß die allgemeine Lage nicht günftig fei. Mit Em 
land war er noch im Kriege, auch konnte bas Infelreich ibn felbft im 
beften Fall nur mit Geld unterftügen; auf Defterreich durfte er nift 
rechnen; bas habsburgiſche Kaiſerhaus hatte eine feiner Töchter bent ni 
fer der Franzoſen vermählt, und bas Wiener Cabinet beobachtete bie Er 
oberungsverfuche Rußlands an der unteren Donau mit entjchiebenen 
Mißfallen; vie Schweden hatten eben erft einen mit per Familie Puonapatt 
verſchwägerten franzöfiichen Marichall, Bernabotte, als Thronfolger in bi 
Land berufen, und man mußte fürchten, daß es in einem Bunde mit 
Frankreich die Mittel fuchen werde Finnland wieder zu gewinnen. #4 
Preußen hätte man allerdings rechnen können, und ver Kaifer Alexande 
rechnete auch darauf, daß Preußen ſich ihm früher oder fpäter in: pie 
Kampf anfchließen werbe, aber bas fchien ungenügend als Hauptftüge in 
folhem Kriege, und Hätte, wie man meinte, gezwungen, bie eigene kriegeriſche 
Thätigleit unter mißlichen Bedingungen zu beginnen. 

Der Kaifer Alerander fühlte bas Bedürfniß fich dem mächtigen Gegner 
gleihfam als Vertreter einer großartigen Idee gegerrüber zu ftellen; einer 
Idee, die ihm enthuſiaſtiſche Sympathieen zuführen, und bie Erhebung 
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eines zu beroifhen Thaten begeifterten Volles bervorrufen konnte. Für 
bas europätiche Gleichgewicht, die Unabhängigkeit und Selbitänbigleit aller 
Staaten, und die freie Entwidelung aller Völker in die Schranten zu 
treten, wie ein halbes Jahrzehnt früher, genügte nicht; die Idee war nicht 
großartig genug; fie bien auf unficherem Grunde zu ruben. Auch wußte 
Alexander aus Erfahrung, daß er feine Auffen für vergleichen nicht be- 
begeiftern fonnte. Unter denen war, wie aud Schöler berichtete, durchaus 
die Anficht herrſchend, baf man fich nicht in thörichter Großmuth für 
Andere aufopfern müffe, daß jeder Krieg in ber Frembe der Ruin ber 
ruffifcden Finanzen und eine unnüte Vergeudung ruffifchen Blutes fei. 
Da trat denn ein anderer Lieblingsgedanfe der Sugenbiabre Aleranders 
als die großartige Idee hervor, als deren Vertreter er fich zum Kampf 
rüften wollte, die Sieg und Beil bringen jollte: als Wiederherfteller Polens, 
und zwar Polens in feinem alten Umfang und feinem alten angeblichen 
Slanz wollte er gegen Napoleon in die Schranken treten, bie Polen hoffte 
er um die Fahne Rußlands zu fchaaren, und gegen Frankreich und feinen 
Raifer zu führen. An eine beveutende und energifhe Machtentfaltung 
Preußens fcheint er nicht recht geglaubt zu baben, und ebenjowenig an 
eine energifche Erhebung anderer beutjcher Stämme: von ben Polen bas 
gegen eriwartete er Wunder, wenn es gelang fie zu gewinnen, und das 
Ihien möglih. Napoleons Haltung den Polen gegenüber war und blieb 
jtet8 eine im derjelben Weife zweideutige; fie waren ihm, wie er felber 
tagte, ftets nur Mittel, nicht Zweck; er forderte fie ftét8 nur zu neuen 
Opfern auf, und lief fie in ſchwankend unbeftimmter Weife an irgend 
einen möglichen Lobn glauben, ver ihrer warten könnte, aber obne fich je 
durch ein bejtimmtes Verfprechen zu binden. Sie follten nur vor allen 
Dingen Opfer bringen, immer neue Opfer, bas Uebrige werde fich zu 
feiner Zeit finden, er werde ihrer je nach bem Maß der.gemachten An: 
fivengungen gebenten. So ungefähr lauteten feine Verbeißungen. Alexander 
boffte die Bolen zu gewinnen, indem er den Gegner in feinen Verſprechungen 
überbot, die Herftellung Polens in beftimmteiter Weiſe auf feine Bahnen 
ihrieb, und die Erfüllung alles beflen, was polnische Patrioten wünfchen 
lonnten, erreichbar in die unmittelbarite Nähe rüdte. Die jest ruffiichen 
Provinzen, die ehemals das Großfürſtenthum Litthauen gebildet hatten, 
jolften zurüdgegeben und mit bent Herzogthum Warſchau vereinigt werden; 
bas öſterreichiſche Galizien hoffte Alerander frievlih gegen die Moldau 
und Walachei eintaufchen zu können, und eben deshalb, eben um fie bent 
Haufe Habsburg (wenn auch bie Moldau nur bis an ben Sereth) über- 
laffen zu können, verlangte er mit einer unter den obwaltenden Umftän- 
den befrembenben Beſtimmtheit und Ausdauer die Donaufürftenthimer 
von ber ottomanifhen Pforte. Wie e8 mit Weftpreußen gebalten werben 
ſollte, ift nicht erſichtlich. Jedenfalls war auf biefe Weife bas alte Polen 
im Weientlichen bergeftelit, und wenn Aleranver König biefes neu ver- 
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einigten Rönigreich8 geworben war, Tonnte das Ganze ben Rufjen für eine 
Eroberung Polens gelten, etwas wofür fte Sinn hatten. Das follte fie 
über die Abtretung ber unter ber großen Katherina gewonnenen Prooingen 
beruhigen. 

Alerander boffte die Polen um fo Leichter zu gewinnen, ba er mitten 
unter ihnen, im feindlichen Lager, an dem Färften Adam Georg Czartorhen 
einen treuen Freund und Verbündeten zu baben glaubte. Er rene 
fogar, fo feltfant das fcheinen mag, auf die Sefuiten und ben Einfluß, ben 
fie von Lifthauen aus auf Polen üben fonnten. Napoleon batte burd die 
brutale Mißhandlung de Bapftes, die er fich zu fchulven kommen 


Tieß, nicht nur die ultramontanen Katboliten gegen ih empört —: « 


hatte dem Papſt und dem Papſtthum auch die Sympathieen mander 
Kreife zugewendet, in denen man feit Sabrbunbderten gewöhnt war gleid- 
gültig oder in feindfeliger Stimmung auf ben römiſchen Stuhl zu fehen. 
Vielleicht lies fich auch der Katholicismus, ben die Polen für Religion 
bielten, gegen Napoleon aufrufen. Dazu konnten die Sefuiten zu brancen 
fein; fie waren in Rußland nicht nur beichügt, fondern gar jehr begünftigt, 
in dem napoleonifchen Polen dagegen nicht gebulbet, und hatten bod viel: 
fache Verbindungen bort, ba fie gar viele Bolen in ihren Reiben zählten. 
Sie mußten in Alexander ihren liberalen, großmütbigen Beichüger ver 
ehren, in Napoleon ihren unverjöhnlichen Gegner fehen. 

In dem Ganzen. diefer Hoffnungen und Pläne, in denen der Kaiſer 
Alexander fein Heil fuchte, find leicht die Combinationen eines Oeiftes zu 
erkennen, in bem die Phantafie vorwaltet, nicht Die befonnen fibtente 
Kritik. 

Alexander glaubte in folder Weiſe auf den Fürſten Czartorhski red: 


nen zu können, während dieſer, der den nahen Bruch vorher ſah und mit 


Sicherheit einen neuen Sieg Napoleons erwartete, darauf bedacht war, 
ſich ganz und vollſtändig von Rußland loszulöſen, allem Anſchein nad, 
um der neuen Orbnung der Dinge gegenüber, die im ſlawiſchen Often 
bevorftand, ganz freie Hand zu haben, durch fein Verhältniß, feine Rd: 
fiht gebunden over auch nur befchränkt zu fein. Unannebmlidleiten, bie 
fit einer Schule wegen ergaben, boten dem Fürften bie erwünjchte Ver: 
anlaffung, um feinen Abfchied einzufonmen. 

Ein polnischer Erelmann aus Wolynien, Namens Giadi, einer der 
Patrioten von 1791, hatte, eben im Lande der Ruthenen in Wolynien, 
nabe der Öfterreichifchen Grenze, bas Lyceum zu Krzemieniec gegründet, ohme 
gerade Opfer dafür zu bringen; der Kaifer Alerander war, im Jahr 1809, 
bewogen worden, bedeutende Yandgüter, eine reiche Staroftei zu dieſem Be 
buf zu ſchenken, und die neue Anftalt auch fonft, namentlich mit mancher 
lei Sammlungen reihlih auszuftatten. Der gut befolvete Director Dee 
Lyceums wurde, auf Czartoryskis Empfehlung, Czacki felbft — und er mar, 
wie Czartoryski jelbft al8 Gurator des litthauifen Lehrbeziris, bemüht 
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aus dieſem Spceum, gleichiwie aus ber Univerfität Wilna, eine Brutftätte 
eines polnifchen, Rußland feinblichen Geiſtes zu machen; ein Werkzeug, 
bas der Polonifirung dieſes Heinruffiichen, ober wenn man e8 lieber jo 
nengen will, dieſes rutheniſchen Landes dienen follte. Dem Raifer Alexander 
gegenüber wurde bas zur Zeit natürlich verfchleiert oder geleugnet; bem 
empfahl Czartorysli auch ben Director Gaadi alé einen Mann „qui n’a 
d'autre pensée que le bien de ses semblabes.“ Später jedoch bat 
fi der Fürſt Adam Georg der unreblicden Weife, in der er auch Bier 
bas Vertrauen des Kaiſers benätte, um ibn zu täufchen, offen gerühmt, 
und felbit der Herausgeber ver Briefe Czartoryskis, Gb. be Mazade, bes 
merkt rühmend, daß dieſes Lyceum „un foyer de lumières et de pa- 
triotisme“ geweſen fei. 

Nun war Czacki bem Kaiſer denuncirt worden, wegen mancherlei Uns 
fugs, der auf bem Lyceum vorgebe, und zwar, wie die Bolen eben immers 
dar in ganz unberechenbaren Hader unter einander verwidelt find, von 
einigen wolyniſchen Œbelleuten, vie, wahricheinli mit jehr zweifelhaften 
Recht, im Namen des gefammten wolyniſchen Adels ſprachen. Es wurde 
eine Gommiffion ernannt, beauftragt den Zuftand bes Lyceums zu unter 
ſuchen. Czartorysli zeigte fich in feinen Briefen an ben Kaiſer dadurch 
beleidigt und bat um feinen Abſchied. ‘Damit aber die Univerfität Wilna 
und der litthauifche Lehrbezirk in guten Händen blieben, empfahl er eben 
den Director Grafen Gaadi zu feinem Nachfolger im Amt eines Curators 
dieſes Lehrbezirks. 

"Einige Wendungen in dieſem Brief (vom 15,27. November 1810) 
die unvorfichtig [einen fönnten, waren vielleicht gewählt, um ben Kaifer 
auf die neue veränderte politiiche Rolle vorzubereiten, die Czartoryski in 
einem durch Napoleons Siege bergeltellten Polen möglicher Weife fpielen 
tonnte, und dabei ben Schein einer gewiſſen Nitterlichleit zu wahren. So 
erinnert ex den Kaifer daran, daß er überhaupt nur ungern in ruffifche 
Dienfte getreten fei, nur aus perfönlicher Sreundichaft für ben Kaifer und 
auf deſſen Wunfch; daß er nur ibm, vem Kaifer, perfünlich habe dienen 
wollen — als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Rußlands — 
nicht Rußland, wie der Oevante danach ergänzt. (Je n'y suis entre — 
in ben ruſſiſchen Dienft nämlich — que par suite de mon dévouement 
personnel à Votre Majesté. — C'est Elle seule que j'ai prétendu 
servir.) Die perſönlichen Gefühle, die er bent Kaiſer weiht, werben fi 
niemals ändern, aber die Schwierigfeiten ver politifchen Lage (l'aspect des 
circonstances politiques dont j'ai de tout temps redouté les diff- 
cultés) beftimmen ihn, feinen Abſchied zu nehmen, um Jin eine Art bes 
Dafeins zurüczufehren, aus der er nie gewünſcht hätte ganz herauszutreten 
—: das Heißt, um ganz dem napoleonifchen Polen anzugebören. 

Und gerade in der Antwort auf biejen Brief deutet der Kaifer Alexan⸗ 
der {unter bem 25. Dec. a. St. 1810) feine Pläne an, indem er ben 
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Fürften Adam Georg aufforbert, fie zu fördern, als ob deſſen Bereitwillig- 
lit gar nicht zweifelhaft fein könnte. et ſei der Augenblid gekommen, 
zu zeigen, daß Rußland nicht Polens Feind jei, fonbern deſſen wahrer und 


allein zuverläffiger Freund; es fer vielleicht der Augenblid, Polen wieder 


berzuftellen. Czartorysli ſoll dem Kaifer vorläufig einige Fragen bean 
worten; wie der im Herzogthum herrſchende Geiſt ſei? — Ob bte Be 
wohner wohl die Gewißheit — „non pas probabilité mais certitude’ 
— ihrer Regeneration mit Eifer (avec avidité) ergreifen würben, wenn 
fie ihnen geboten würde? — Ob fie biefe Gewißheit ergreifen würden, 
gleichviel von wen fie dargeboten wäre? — „ed veritebt fit, daß de 
Proclamirung ihrer Wieverberitellung ihrer Vereinigung (mit der retten 
ben Macht) vorbergeben, und die Redlichkeit ver Abfichten darthun würde, 
die man in Beziehung auf fie bat. — Ober ift Grund anzunehmen, dé 
fie in Parteien getheilt find? — daß man in Folge deſſen nicht auf ein 
einbelliges Ergreifen der Gelegenheit rechnen darf? — Welche find baux 
biefe Parteien? — Finden fie fich auch im Heer des Herzogthums? — 
Und welche Berjönlichkeit bat in dieſem Heer ben größten Einfluß ?’ 

Der Kaifer erwartet, daß Czartoryski ihn in der Ausführung biefer 
Pläne unterftügen werde; es banble fih um eine Sache, ver Polen feine 
Heritellung und Europa feine Befreiung verdanken werde; berricht unter 
ben Warjchauern Einhelligfeit in Beziehung auf die Oerftellung Polens, 
von welcher Seite fie auch fommen möge, „vann tft mit Gottes Hüffe 
der Erfolg nicht zweifelhaft !“ 

Czartoryski, der auf feinem Landfig zu Pulawy an der Weichiel 
baujte, joll nach Warfchau gehen, ben Inhalt biefes Briefs zwar geheim 
balten, aber mit Leuten von Bedeutung ſprechen, — Doch nur mit jolchen, 
die man zur Sache braucht, und von denen man außerbem weiß, daß 
ihre Baterlandsliebe ihnen jelbft höher ftebt, als jeve Verpflichtung gegen 
die Fremde. 

Alerander wollte vor Alleın die Herftellung Polens verfünden ; fchloßen 
fih ibm darauf bin die Polen an, bann wollte er ben Krieg angriffsweife 
führen, fid an bie Ober, an die Elbe vorwagen, und der Erfolg 
feint ibm nicht zweifelhaft, weil er fich im Geiſt an der Spige einer 
großen Uebermadt fiebt. Er rechnet nämlich 100,000 Ruſſen, 50,000 
Polen, ebenjo viele Preußen und 30,000 Dänen zu einem Heer von 
230,000 Mann zufammen, und glaubt fich bagegen berechtigt anzunehmen, 
daß Napoleon, durch den Krieg in Spanien in Anfpruch genommen, ur 
60,000 Dan franzöfiicher Truppen in Deutfhlan) babe, Er fügt jogar 
hinzu, e8 feien eigentlich nur 46,000 Franzoſen in Deutichland, er rechne 
aber mit, was allenfall® ‘no von Truppen aus Holland und aus bem 
Inneren Frankreichs herangezogen werben könne. Dazu kämen bann 30,000 
Baiern, 30,000 Sachſen, 20,000 Württemberger, 15,000 Weftpbalen 

und andere Deutiche, was eine Gefammtzahl von nur 155,000 Mann 
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ergebe. Eigentlich aber fei mehr als wahricheinlich, daß auch Die übrigen 
Deutichen bent Beifpiel der Polen folgen würden, und dann babe Napoleon, 
zwiihen ben Rhein und ber Ober nichts als jeine 60,000 Franzoſen. 
Gelinge es Defterreich durch gebotene Vortheile au gewinnen, bann babe 
man noch 200,000 Mann mehr gegen ihn zu verwenden. 

Bon dem Entichluß der Polen alfo fchien Alles, (bien bas Schidfal 
Europas abzuhängen. 

Adam Georg Czartoryski hatte diesmal fein Intereſſe den Kaiſer 
über bas Wefentliche zu täuſchen. Im Gegentheil, die Wahrheit zu jagen, 
war fogar das einzige Mittel, fich ben in bem Augenblid gerade jehr 
ungelegenen Aufträgen beffelben zu entziehen. Er fagt ihm denn aud 
(30. Jan. 1811) die Wahrheit, wenn auch mit großer Feinheit in eine 
Unendlichkeit der perfönlich jchmeichelhafteiten Dinge eingehüllt, in ber 
Ihonendften Weife, ‚und indem er immerbar fpricht, als ob er für feine 
Perfon mit allen feinen Sympathieen auf Seiten des Kaiſers Alerander 
ſtehe, und bereit fer thätigen Antbeil an der Ausführung feiner Pläne 
ju nehmen. 

In Bolen herrſche vollkommene Einbelligfeit, berichtet ber Fürſt; 
die Herftellung bes Reichs in feinen alten Grenzen jei bas Ziel alles 
Strebens Aller, und fie feien auch bereit die Herftellung ihres Vaterlandes 
anzunehmen, von welcher Band fie ihnen auch geboten werde, aber e8 
werde febr fchwer fein fie davon zu überzeugen, daß Rußland wirklich bie 
rettende, wieder berftellende Macht fein wolle. Czartoryski läßt bas ſogar 
als nahezu unmöglich erfcheinen. So viele Urfachen die Polen auch hätten 
über Napoleon zu Hagen und an feinem guten Willen zu zweifeln, hätten 
fie doch nun einmal alle ihre Hoffnungen auf ihn gefegt und wären wohl darin 
nicht wantenb zu machen; im polnifhen Heer fontme noch die auf fo vielen 
Schlachtfeldern mit bem franzöfifchen geichloffene Waffenbrüberjchaft Hinzu, 
im Allgemeinen das Gefühl der Dankbarkeit, denn die Polen fagten fich, 
daß fie die theilweiſe Derftellung ihres nationalen Dafeins, deren fie fid 
jur Zeit erfreuteni, eben bent franzöfiichen Kaifer verbantten. Auch der 
Umftanb, daß fait alle vornehmen Polen ihre Kinder in Paris erziehen 
ließen, trage bazu bei, die Anhänglichkeit an Frankreich zu fteigern. Auch 
der 20,000 in Spanien verwendeten polnifchen Soldaten wird gebacht. 
Die jeien in Napoleons Händen, und man werde fie nicht preis geben 
wollen. 

Indeſſen Czartoryski will nach Warſchau gehen, feben, was fich machen 
lift und dann weiter berichten. Sebenfalls müſſe man ben Polen die 
freifinnige Berfaffung von 1791 verfprechen, ihr ganzes ehemaliges Vater⸗ 
lanb in jeinem ungefchmälerten Umfang und geficherte Wege für bie 
Handels⸗Verbindungen mit ver Fremde. Das bieß Danzig noch beftimmter 
Verlangen, als fon burd die Forderung der alten Grenzen geſchah. — 
Zum Schluß kömmt ver Fürſt darauf zurüd, feinen Abſchied aus bem 
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vuffifhen Stantsbienft zu fordern. Er ftellt bem Laiſer nor, daß er in ber 
gegenwärtigen Sage der Dinge jene Pläne als unabhängiger polniſcher 
Magnat beffer fördern koͤnne, als in feiner gegenwärtigen Stellung. 


Es half nicht weiter, daß der Maifer Wieranber in einem nem 


Schreiben (vom 31. Ion./12. Febr. 1811) noch näher auf feine Pläne 
einging und bem bergeftellten Polenreich alle zur Zeit mit Rußland ver 
einigten Bruchtheile feines ehemaligen Gebiets — jebod mit Autnahme 
Weiß⸗Rußlands — verbief, ſowie eine durchaus nationale Armee und Be 
waltung, und zumal — da er ſich der Verfaflung vom 3. Mai 1791 
nicht beftimmt erinnere und fi alfo über biefe auch nicht beftimmt aus 
fpreden könne — jedenfalls eine liberale Berfalfung, bie geeignet wir 
die Polen zu befriedigen. (une consitution liberale telle à contest 
les désirs des habitans.) 

Die unerläßlichen Bedingungen aber — les conditions sine que am 
— die der Kaifer feinerfeits ftellt, find, daß die Krone Polens für ak 
Zeiten mit der Krone Rußlands verbunden bleibt, und zweitens ax 
förmliche DVerficherung (une assurance formelle et positive), baÿ ak 
Einwohner des Herzogthums einig feien in bent Willen, bas verheißen 
Ergebniß herbeizuführen. Der Raifer benit fich dabei offenbar ein fie 


liches Actenftüd, denn er verlangt, e8 foll von den beveutenbften Mänwr 


{les individus les plus marquants) Des Herzogthums Warfchau mt 
ſchrieben werden. Es gehörte viel Phantafie und Leichtblütigkeit dazu, If 
etwas für möglich zu halten, nach Allem was ihm Czartoryski bit 
geichrieben battel 

Da der Fürft Czartoryski in Beziehung auf ben militairifchen Er 
Zweifel geäußert hatte, fucht ibn ber Kaiſer zu beruhigen, indem er ihm 
die Streitkräfte vorrechnet, über die Rußland verfüge. Das Heer, bad mi 
ven Polen vereint kämpfen folle, jet 106,500 Mann jtart, umb wert 
von einer zweiten, 134,000 Mann ftarlen Armee unterftügt, und am 
dritte, die 45,000 Mann zähle, fet bereits aus Meferve-Bataillonen um 
Schwadronen der Feldtruppen gebildet; dazu kämen 80,000 Rekruten, bi 
feit mehreren Monaten in ben Depots geübt würden. Auch könne be 
gegen die Türken an ber Donau verwendete Armee nöthigen Falls nd 
ein Paar Divifionen abgeben. Die Truppen in Finnland, in Georgien, 
in der Krimm, feien dabei gar nicht gerechnet. Der Kaifer ergebt fih is 
Zahlen, die jelbft ein Jahr fpäter, nach neuen Refruten-Ausbebungen um 
fortgefegten Rüftungen, bei weiten nicht erreicht wurben. 

Die Schwierigfeiten der Ausführung feien ibm nicht entgangen, mat 
der Kaiſer; für die in Spanien verwendeten polniichen Truppen fei mich 


zu fürchten; die könnten doch eben nur der Kriegsgefangenfchaft, nicht 


einem flimmeren Schickſal verfallen. In dem Berbältnig zu Oefterreih 
aber Tiege allerdings, Galiziens wegen, eine Schwierigkeit; der Laiſer hofft 
fie friedlich zu löfen und Galizien gegen die Donaufürftentgümer einzw 


Fänftes Capitel. Alexanders Pläne in Polen. 667 


tauchen, doch aber barf Die Wieververeinigung Galigiens mit Polen nicht 
ber proclamirt werben, als big das Ablommen mit Defterreich getroffen 
it. Eine andere Schwierigkeit liegt in ter Entſchädigung des Königs 
von Sachen, die nöthig werben fünnte —: doch ift man zu emer ſolchen 
num verpflichtet, tweun biejer König fich in bem bevoritebenden Kampf auf 
die Seite Rußlands fiel. 

In Beziehnng auf die Fuhrung des Krieges fagt ber Kaiſer: es ftebt 
außer Zweifel, daß Napoleon Rußland zu einem Bruch zu reizen jucht, in 
der Hoffnung, ich werbe ben Fehler begehen, als der angreifenbe Theil vorzu- 
féreiten. Das wäre ein Fehler in der gegenwärtigen Lage der Dinge, und 
ih bin entjchloffen ibn nicht zu begehen. — Uber Alles ändert fit, wenn 
bie Polen fich mit mir vereinigen wollen. (Mais tout change de face si 
les Polonais veulent se réunir à moi.) Dann lann er, verftärkt burd 
fünfzigtauſend Polen und eben fo viele Preufen, und durch die „moralifche 
Revolution”, vie das Beiſpiel der Polen obne Zweifel in ganz Europa 
bervorrufen wird, ohne Schwertichlag bis an die Over vorgeben. 

Den Schluß macht ein Effectbild, in dem ber Kaifer die Schidfale 
Polens ausmalt, je nachdem es fich Frankreich und Rußland anfchliekt. 
In erfteren Halle bleibt es auf die Grenzen bes Herzogthums Warjchau 
befbränit, und als Kriegsichauplag allem Ungemach ausgejekt. Es wirb 
an Wüſte, wohin fich der Sieg auch neigen mag. Im Pimbe mit Nuß- 
land dagegen winkt ihm vie berrlichite Zukunft. 

Die ewige Vereinigung ber Krone Polens mit der ruffifchen, war 
wohl wenig geeignet ben Fürſten Adam Georg Ezartorysli zu gewinnen, 
dem auch gewiß nicht entging, daß ber Kaifer Weftpreußens, Danzig, 
eines etwanigen Ablommens mit der preubifhen Regierung, nicht mit einer 
Silbe gedachte. Seine Antwort ift leiber nicht belannt geworden. Doch 
gebt aus bem weiteren Berlauf der Dinge jehr beitimmt hervor, baf fie 
dem Kaiſer jene Ausficht auf eine Erhebung der Polen zu feinen Gunſten 
benahm. 

Von dem Augenblick an war Alexander entſchloſſen den Krieg ver⸗ 
theidigungsweiſe innerhalb der eigenen Landesgrenzen zu führen, wie ſein 
damaliger ſtrategiſcher Mentor, General Phull, und der Oberſt Wolzogen 
riethen, und die Anerbietungen Preußens, das ſich zu einem Waffenbund 
mit Rußland geneigt zeigte, wurden in Petersburg ſehr kühl aufgenommen. 


Preußen befand ſich in einer ungemein ſchwierigen und peinlichen 
Lage; es konnte in dem Kampf zwiſchen Rußland und Frankreich nicht 
neutral bleiben, ba fein Gebiet auf bem einzigen Wege lag, auf bent die 
beiden Gegner fich erreichen konnten, und weil ibm, nad ben Unglüds« 
fällen von 1806, bie Macht fehlte, feine Unabhängigfeit und fein Gebiet 
gegen Beide zu wahren. Die Lage wurde baburch noch fchwieriger, daß 
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eine nach Wien gerichtete Aufforderung eine gemeinfame Politit zu verab 
teden und zu befolgen, von Seiten des dfterreichiichen Eabinets, mit dem 
Bedeuten abgewiefen wurde, man fer nicht in ver Lage, Preußen im 
Tall eines Angriffs von Seiten Napoleons zu unterftügen, und mie 
ihm felbit überlaffen, fein Suiten nach feiner Lage zu wählen. Es blé 
nichts übrig als fich Frankreich oder Rußland anzufchliegen — wen d 
nicht etwa gelang ben Ausbruch bes Krieged noch um einige Zat x 
verichieben. 

Für den Anſchluß an Frankreich war, unter der Führung des db 
marſchalls Kalkreuth und des Fürften Oabfelb, ein Theil der ce 
vativen Bartei, der Steins Tiberale Reformen verhaßt waren; die 
hängigleit von Frankreich der vollftändigen Durchführung biefer Reform 
vorzog. Die Patrioten, Scharnborft, Gneifenau, Boyen an ihrer Spk, 
juchten ben Anſchluß an Rußland jchon als ebrenvoller Herbeizufühen, 
und weil Napoleon doch bem Gedanken, Preußen früher ober fpäter gay : 
lich zu vernichten, nie entjagen werde. Der leitende Miniſter, Staats | 
kanzler Oarbenberg, fuchte zunächit die Wege nach beiden Seiten bin of 
zu halten, und meinte ver Anſchluß an Rußland wäre allerdings wi 
vorzuzießen, wenn man fit nämlich auf Rußland und feinen Raifer wir 
lich verlaffen könnte! — Das aber hatte, wie nicht zu leugnen ift, md 
den Erfahrungen von 1805 und 1807 in ver That fein großes Pebenks 

Welche Bürgichaft gab es bafür, daß bie ruffiichen Bataillone des 
mal vollzähliger fein, daß die Wirklichkeit ben Angaben beſſer entſprechen 
wetbe als früher? — und vor Allen: welche Bürgſchaft gab es für ie 
Gbaralterfeitigleit des Kaifers Alerander? — Was bürgte bafür, daß a 
nicht wieder die Faffung verlor wie nach der Schlacht bei Aufterlig, où 
vollends, wie zu Tilfit, trog aller gefchloffenen Verträge urplöglich ter 
bem einen Syſtem zu bem gerade entgegenjegten überging, fich burc ane. 
übereilten frieben aus der Sache zog und feinen Verbündeten preis gab? — 
Harbenberg verwies darauf, daß es großentheild eben der Kaifer Aer 
ver fei, der Preußen in feine unglüdliche Lage gebracht babe. Wenn « 
zu Tilſit nur etwas mehr Feſtigkeit gezeigt hätte, brauchten menigitens dt 
preußifchen Feſtungen nicht in franzöfifchen Händen zu bleiben. And mem 
er dann zu Erfurt nur mit einiger Feſtigkeit gefordert hätte, daß bie dr 
dingungen des Tilfiter Friedens gewiffenhaft erfüllt würden, wären bit 
Seftungen von ben franzöfiichen Befatungen geräumt worben. Zu Di 
Anſchluß an Frankreich, meinte auch Hardenberg, könne freilich nur de 
eiferne Nothwendigkeit beftimmen. 

Ein folher Entibluf war um fo peinlicher, ba Napoleon unmitk 
bar vorher das Mögliche gethan hatte, um durch vielerlei Bebrängnit 
und Drofungen Preußen babin zu bringen, daß es ibm Schlefien abtrot, 
für den Neft der nach franzöjiicher Rechnung noch ſchuldigen Kriegs⸗Gon⸗ 
tribution. Am beiten war es, wenn es gelang ben Krieg zu verſchieben, 
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bis Preufen, wiever mehr erftarkt und Herr im eigenen Lanbe, felbftänbiger 
auftreten fonnte. Der König Friedrich Wilhelm III. fchrieb (7. April 1811) 
perfönlich bent Kaiſer Aleranber, und fchilverte ihm feine gefäbrbete Lage; 
ein Krieg zwiichen Rußland und Frankreich fei immer ein Unheil für Preußen; 
welche Richtung er dann werbe einfchlagen müffen, behalte er fid vor im 
Bertrauen mitzutheilen. — „Sehr glüdlich werde ich fein, wenn meine 
Verpflichtungen mit meinen Neigungen und ver unverbrüchlicen Anhänglich- 
fit an Ihre Perfon vereinigt werben können. Wenn man aber eine 
Macht wie Frankreich, einen furchtbaren Gegner wie Napoleon mit Aus⸗ 
fiht auf Erfolg belämypfen wolle, müffe man jedenfall nur einen Srieg, 
eben den mit ihm, zu führen haben. Der Friede mit der Türkei jet un- 
erläßlih. Auch fer e8 geraten fich durch Bündniſſe zu verftärken, Ruß⸗ 
land müßte felbft Opfer nicht fcheuen, um zu einer Verftändigung mit 
Defterreich zu gelangen. Auch die Herftellung Polens, „welche Eure Ma⸗ 
jetät fchon im Auge haben‘, Tönne von großen Folgen fein, befonbers 
wenn man ben Polen geftatte ihren König zu wählen. 

Am 12. April fügte der König bimu: fo eben verlange Napoleon 
eine neue Militair-Straße durch bas preußifche Gebiet von Hamburg nach 
Stettin; fie fünne nicht verweigert werden. Man müſſe fürchten, baf 
Napoleon noch vor dem Ausbruch des Krieges mit Rußland feine Maß⸗ 
regeln nehmen iwerbe, die Streitlräfte Preußens zu „paralifiren” und 
fih des Landes und aller feiner Hülfsmittel zu bemächtigen. Das fei 
auch für Rußland von Wichtigfeit. — „Kann ich mit Sicherheit auf Ihre 
Unterftügung zählen, werben Ihre Armeen mir zu Hülfe fommen, wenn 
ih angegriffen werde oder meine Propinzen durch Napoleon over feine 
Verbündeten auf vertragswidrige Weife betreten werden?" — Das eigene 
Intereffe müſſe den Raifer Alerander dazu beftimmen. Provociren merde 
man von preußiſcher Seite Napoleon gewiß nicht; des Oebeimniffes könne 
Alexander gewiß fein; aber ver König babe bas bringenbite Bebürfniß, 
die Entfchließungen des Kaifers von Rußland zu fennen, um bie eigenen 
darnach nehmen zu können. *) 

Am 16. April iwieberbolte der König die Bitte um Auskunft. Alle 
diefe Briefe aber blieben ohne jegliche Antwort, und obgleih Scharnhorft 
auf feinem Standpunkt bebarrte, lam doch der Kanzler Harbenberg zu bent 
Schluß, daß für ben Augenblid in einer Annäherung an Frankreich die 
geringere Gefahr liege. 

Die Notwendigkeit, wenigftend darüber zu unterbanbeln, war in 
mehr als einer Weiſe nahe gerüdt. Schon Ende März und Anfang April 
hatte Hardenberg in Paris unbeftimmte Anträge machen laffen, zunächſt 
um zu feben, wie man fie dort aufnehmen werde, während zugleich daran 
erinnert wurde, daß Preußen, da e8 bereits mehr als die Hälfte der rück⸗ 


— 





*) Mar Dunder, Breußen während der franzöfifhen Occupation, 695. 
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ftändigen Eontribution gezahlt babe, felbft nach bent lebten Vertung vom 
8. September 1808 berechtigt jet, bie Rüdgabe der noch von ben Franzoſen 
beſetzten Feftung Glogau zu verlangen. Napoleon fief durch ſeine tisser 
fagen, es werde nicht zum Kriege mit Rußland fommen, und zeigte hé 
geneigt auf ein Bündniß weit Preußen einzugehen. Die militairiſchen 
Maßregeln aber, die von Seiten Frankreichs in Deutſchland geteoſſen 
wurden, fchienen, eben während biefer Zeit, ven Plan angubeuten, mit 
bem Napoleon ſich in der That beichäftigte: den Plan, fich Preußen bar 
einen Ueberfall zu verfihern. Beunrubigt, wie fie es fein mußte, ſchrit 
auch die preufifhe Regierung au einigen Rüftungen unb bereitete fich, ihr 
Streitfräfte jenfeits — im Often — der Ober zufammenzigieben. Ne 
poleon ließ gegen dieſe Rüftungen, die ihm nicht entgangen waren, buré 
feinen Geſandten in Berlin, fehr ermjte — over berbe — Borftellunge 
machen, und bas wurde ein Grund mehr, entfiebener auf Unterhand 
lungen mit Frankreich einzugehen. Man glaubte die militairiſchen Ber 
bereitungen unter bem Schub folcher Unterbanbiungen ungeitörter fortiegen 
zu können. 

Der preußiſche Gelanbte zu Paris, General Krujemard, erhielt pesinad 
(14. Mai 1811) den Auftrag, dem franzöfifchen Kaiſer ein Offenjiv- mp 
Defenſiv⸗Bündniß anzubieten, für alle Kriege, die den Intereſſen Preußent 
nicht freind feien. Zu gleicher Zeit aber richtete ver König Griebrih Wi 
heim (am 12. Mat) an ben Kaifer Alerander einen oftenfiblen Brief, ia 
bem er den Frieden und bie Heritellung eine® guten Einbernehmens mit 
Frankreich empfahl, und einem vertraulichen, aus bem febr beſtimmt berver: 
geht, was mit den Unterbanblungen in Paris beabfichtigt wurbe und wie 
man überbaupt von Seiten Preußens die Lage beurtbeilte. 

Der König fprad barin von ben berubigenben Eröffnungen, bie man 
in Beziehung auf die Erhaltung des Friedens aus Paris erhalten Habe. 
Er berichtete bann, daß die franzöfifche Regierung ben Wunſch geäukert 
babe, mit Preußen in Unterbanblungen über ein Bünbniß einzutreten, 
und daß man fich diefen Unterbanblungen nain — wie wohl zwilchen ben | 
Zeilen zu lefen ift: nachdem man von Seiten Rußlands gar keine Antwort 
und Auskunft erhalten babe — nicht mehr entziehen fünne. Preußen 
werde die Rüdgabe Glogaus fordern, die Räumung von Stettin und Küftrin 
in Ausficht nehmen und verlangen, daß bie Beichränlung der Streiterzahl 
des preußifchen Heeres aufgehoben werde. Dieſe Vorfchläge follten alé 
Prüfftein der Abfichten Napoleons dienen; fie würden Zeit gewinnen lajjn 
und geftatten bie weitere Entwickelung der Ereignijle in größerer Ruhe 
abzumarten. 

Zugleich gab der König jeinem faiferlihen Freunde noch einmal ja 
bevenfen, daß ein ungünitiger Ausgang feines Krieges mit Tranfreich den 
legten Reit von Unabhängigkeit in Europa vernichten würde — Rußland 
aber auf Erfolg nur dann rechnen könne, wenn e8 durchaus uneigennügig 
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in biefen großen Kampf eintrete. Der Kaiſer möge fich bamit begnügen, 
ver Moldan und Walachei eine möglichit große Unabbängigleit unter der 
Oberbobeit der Pforte zu verfchaffen. Eine Partei im Herzogthum War- 
den wolle fich für Rußland erklären: bad würde mur dan von Ruten 
fein, wenn niemand ben Berbadt begen könne, baf eine Vereinigung Po⸗ 
lens mit Rußland beabfichtigt werbe. Selbft Preußen würde ſich durch 
biefe Bereinigung beunrubigt fühlen. „Stände Defterreich auf Ihrer Seite, 
verbänden Sie fich bas Herzogthum Warſchau baburd, daß fie beffen Un⸗ 
abhaͤngigleit zugeftehen, wären Ihre Armeen meinen Staaten nahe und 
im Stande mich zu unterflügen, fo würde ich feinen Augenblid ſchwanken 
und €. M. würde mich an Ihrer Seite kämpfen ſehen; aber fo lange 
weber die eine noch die andere Vorausfegung zutrifft —: wie fann ich bie 
Eriftenz meines Staates bewahren, ohne mich mit Srankreich zu verbinden ? 
68 hängt nur von Napoleon ab fie zu vernichten, ehe ©. M. mir zu Hülfe 
fommen Tönnte, und könnten Sie es, nachdem Sie die Vortheile eines 
wohl combinirten Angriffs zu rechter Zeit aufgegeben hätten?“ Der König 
giebt zu verfteben, vaß Rußland ben günftigen Angenblid bereits verfäumt 
babe mb bringt deshalb auf Erbaltung des Sriebens. 

Die Unterhandlungen mit Frankreich foliten ernfter werben als man 
a Berlin wünſchte; die Antwort, die Friedrich Wilhelm nun endlich aus 
Petersburg erhielt, nöthigte Preußen auf der entgegengeieten Seite, in 
Frankreich, einen wirklichen Erfolg zu fuchen. 

Wie bas durch Das Weſen der Pläne bebingt war, bie ibn beichäf- 
figten, feitbem er der Hoffnung auf eine Erhebung Polens, zu Gunften 
Rußlands entfagen mußte, antwortete der Kaiſer Alexander auf den haupt» 
fählichiten Inhalt der Briefe des Königs, auf die gewichtigen Worte, in 
denen ein Bündniß Preußens mit Rußland angeboten wurde, nur dadurch 
— daß er ganz darüber ſchwiegl — Weit entfernt den Krieg zu fuchen, 
Ihrieb der Kaifer (26. und 28. Mai), bege er keinen anderen Wunfch, als 
den Frieden zu erhalten. Seine militairiihen Maßnahmen feien Vor⸗ 
fchtsmaßregeln, die Frankreichs Haltung ibm auferlegt babe. Un jeben 
Schein der Agreffion zu meiden, fete er auch ben Krieg gegen die Pforte 
fort, der, rein befenfiv geführt, nur ein fleines Truppencorps bejchäftige. 
Das politifche Intereſſe Rußlands verlange gebieteriich die Erhaltung 
Preußens. Alles, was gegen Preußen geichäbe, könne fomit nur als feind- 
lich gegen Rußland angefeben werben. Rußland werde es als Kriegs⸗ 
erflärung betrachten. Für den Kriegsfall müßten forgfam bie großen 
Schlachten vermieden und febr lange Operationslinien für rüdgängige Per 
wegungen, die in verfchanzten Lagern enbeten, organifirt werden. „Dies 
Shitem bat Wellington zum Siege verholfen und ich bin entfchloffen, es 
zu befolgen; wenn günftige Umftänbe, wie ver Abfall Polens (!) oder eine 
Infurrection in Deutfblanb einträten, fo würbe man fie gewiß benüßen, 
doch aber fich ſtets bereit halten, zu dieſem Syſtem zurüdzufehren. „Der 


672 IV. Bud. Aleranbers L Regierung bis zum Wiener Congres. 


Krieg wird jebod nur dann ftatt haben, wenn Napoleon ihn beginnt. 
Ich will wenigftend ben Troſt haben, nicht der Angreifer geivefen zu fein. 
Die Annäherung Englands babe ich abgeiwiefen und werde e8 thun, bis 
ver erite Kanonenſchuß gefallen ift. Ihre Unterhandlung mit Frankreich 
Sire, wird diefen cher befchleunigen als zurüchalten, inbent fie Napoleon 
über Ihre Imtentionen berußigt. Sie würden burd ben Anfchluß an 
Frankreich ſehr weſentlich zur Vernichtung der Unabhängigkeit Europas, 
in bem legten Kampf beitragen, ber geführt werben Tann und, bie Er 
fabrung Hat nur zu febr gelehrt, daß die Fürften, welche fit in Frau 
reichs Hand gegeben, ihren Fall nicht erheblich verzögert haben. De 
Weberziehung Preußens durch die Tranzofen zu verhindern babe ich ku 
Mittel, ba die Sranzofen von der Elbe und Medlenburg her die Oder fräße 
erreichen können, als id vom Niemen ber, aber fie würde auch mit be 
Vernichtung der Monarchie nicht gleichbedeutend fein, wenn verfhame 
Lager bei Rolberg und Pillau beftänden. In Folge der Angriffe, welche 
bie Franzoſen auf biefe zu richten hätten, würden ben ruffifchen Armeen 
geringere Streitkräfte gegenüberftehen, und bieje Dadurch in der age fein, 
vorzurücken. Hierdurch würden Die Srangofen gezwungen werben, bie Be 
lagerungen aufzuheben und meinen Truppen entgegenzugeben, wodurch €. 
M. die Möglichkeit erbielte in ven Flanken und im Rüden der Franzoia 
zu operiven, währen dann meine Truppen ihre Rüdzugsbeiwegungen wieder 
aufnehmen würden.‘ *) à 

Sehr deutlich tritt in dieſem Schreiben die Scheu vor der gewaltigen 
Entſcheidung hervor! — Was follte e8 beißen, daß Rußland jeden Angri 
Napoleons auf Preußen als eine Kriegserflärung anfeben wollte, wenn der 
Kaiſer entjchloffen war, ben Krieg unter allen Bedingungen vertheibigung® 
weile, innerhalb ber eigenen Grenzen zu führen? — Es war ein Ber 
obne Inhalt und Sinn. 

Ganz befangen in ben vielbejprochenen Plänen, bie ber ehemalige 
preufifhe Offizier und nunmehrige ruffifhe General⸗Lieutenant Phull für 
ihn ausarbeitete, wollte der Kaiſer Alexander Wellingtons Feldzug des 
jüngft vergangenen Jahres und die Linien von Torres Vebras in &b 
thauen nadabmen. Unter einer „langen Rückzugs⸗Linie“ verftand er ent 
Linie, die von der Grenze feines Reichs bei Grodno nach Wilna, bent Ber 
fammlungspuntt des ruffifchen Heeres, und von dort noch 28 Meile 
weiter bis zu einem vwerfchanzten Lager an der Düna zurüdführte. De 
Krieg follte mit zwei Armeen geführt werben, von denen die eine vor be 
Feinde langfam bis in dieſes verichanzte Lager zurüdhweichen, und ihn vet 
diefem Lager, bas ziemlich willfürlich als unangreifbar gebacht wurde, zu 
unbedingtem Stilfftand bringen folite, während die andere Diverfionen in 
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Slante und Rüden des Feindes ausführte, ben man auf diefe Weife zum 
Rückzug, und zwar zu einem unbeilbollen zu zwingen boffte. 

Sp waren denn Bündniß mit Preußen und Waffenhülfe abgelehnt. 
Dennoch aber Hätten die ruffiiche Negierung und der Kaiſer Aleranver 
jelbft jehr gerne gefeben, daß Preußen, ohne Bündniß mit Rußland und 
ohne Beiftanb von Seiten dieſes Reiche, ohne daß Rußland deshalb irgend 
eine Verpflichtung zu übernehmen brauchte im gegebenen Augenblid, ven 
Kampf auf Tod und Leben mit Frankreich gewagt und unternommen 

ätte. Der Kaiſer jelbit wiberrüth besbalb in bem eben angeführten 
Brief das Bündniß mit Frankreich und deutet mit hinreichender Beftimmt- 
beit an, wie er fich ein folhes Beginnen dachte und was er bavon er- 
wartete. Er felbit und feine politiichen und ftrategifchen Ratbgeber rech- 
neten darauf, daß Napoleon dann jevenfall® einen bebeutenben Theil feiner 
Streitkräfte verwenden müfle, die preußifchen Truppen in ihren verfchanz- 
ten Lagern an der Seelüfte einzujchließen, und daß feine Heeresmacht um 
jo viel ſchwächer vor ben ruſſiſchen Schanzen an der Düna erfcheinen werbe. 

Bie nun aber, wenn Napoleon die Zeit nicht abwartete, die den 
Ruſſen gelegen fein mochte, zu ver fie bereit (ein konnten, und Preußen 
überfiel, während er fortfuhr mit Rußland friedlich zu unterbanbeln? — 
Oder wie, wenn er einen Theil feiner gewaltigen Deeresmacht zur Ab⸗ 
wehr bereit, aber obne ben Angriff zu beginnen, gegen Rußland aufitellte, 
während er ben anderen verwendete, zuerft und vor allem Anderen Preu- 
ßens Streitkräfte zu vernichten? — Daß Rußland ein folches Unterfangen 
tbeoretiich als eine Kriegserflärung anſehen wollte, daß es fich, während 
ein folder Kampf jenfeits feiner Grenzen geführt wurde, im Sriegs- 
zuftand mit Frankreich — dachte, und wie beabfichtigt wuvbe, unthätig auf 
den Angriff des Feinde wartete: damit war der Sache nicht geholfen. 
Die endlich, wenn die Vertbeivigung ver ruffifchen Armee in ihrem ver- 
Ihanzten Lager, wie bas febr wohl gefheben konnte, fogar überwiegend 
wahrjcheinlich war, mit einer Niederlage enbigte, mit einer Kataſtrophe, wie 
wir Jüngeren fie bei Seban gefehen haben, wenn Rußland fi bann durch 
einen fchnell für fich allein gefchloffenen Frieden rettete und Preußen, gegen 
bas e8 eine Verpflichtungen übernommen hätte, feinem Schickſal überließ? 

- Das waren Dinge, auf die ein König von Preußen fich nicht ein- 
laſſen fonnte! 

Je weniger auf einen Beiftand Rußlands zu rechnen war, befto leb- 
bafter mußte in Berlin der Wunfch rege werben, ben Frieden erhalten zu 
iehen und mit Frankreich ein Abkommen zu treffen, durch bas man fich 
gefihert glauben durfte. Napoleon bien zum Bündniß geneigt, fuchte 
aber Breußen Hinzubalten obne Entjcheivung, vermehrte feine Streitkräfte 
in Deutichland, und bieß die Polen im Herzogthum Warſchau, Sachjen 
und Weftphalen in Deutfchland ſich rüften. Seine Abficht ging unver- 
lennbar babin, fich erſt bann auszufprechen, wenn er in der Rage fei, 
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Breußen entweder in ganz kurzer Zeit erbrüden oder ihm die Bedingungen 
eines Bündniffes vorjchreiben zu können, ohne daß von einer Widerrtde 
oder Unterbanblungen die Rede fein durfte. Dem einen ber preußijchen 
Diplomaten zu Paris — Habfeld nämlich — fagte der Herzog von Bai- 
fano (Mare), Napoleons neuer Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten: 
ber Raifer könne fich über bas Bündniß nicht ausfprechen, um bent Peters 
burger Hof feinen Anftoß zu geben; bem anderen — Kruſemarck — man 
fônne auf das Bündniß nicht eingehen, fo lange die Verhältniſſe mit Auf 
land nicht entfchieven feien. In Petersburg bagegen wurden die Rüftungen 
Preußens als Grund der franzöfiichen angeführt. Die Rüdgabe Slogans 
wurde von Seiten der franzöfiihen Regierung verweigert: nicht daß fie 
irgend einen Rechtsgrund angeführt hätte, ben Vertrag vom 8. September 
1808 in dieſer Beziehung nicht zu erfüllen; e8 hieß nur, Der gegenmärtige 
Augenblid fer dazu nicht geeignet. 

Die preußifchen Batrioten, benen fih nunmehr aud ver Kanzler 
Harbenberg anfchloß, wendeten fih zu erneuerten Verſuchen den Kaiſer 
von Rußland zu einem kühnen und energifchen Entichluß zu beivegen; 
dazu, daß er den Kriegsfchauplag an die Elbe verlegte, anftatt ben Angriff 
in Litthauen abzuwarten. Der König Friedrich Wilhelm überjendete dem 
Raïfer Alexander durch Schöler eine von Scharnhorft ausgearbeite Dents 
fchrift und ſchrieb ihm dabei (16. Suli) von neuem perfönlich, indem er 
ihn gewiſſermaßen beim Wort zu nehmen fuchte. Er ging nämlich von der 
Annahme aus, daß die Worte des Kaifers, er werde jeden Angriff Ra 
poleons auf Preußen als eine Kriegserklärung anfeben, eine wirfliche Be 
deutung und einen wirklichen Inhalt Hätten. Er erinnert daran, baë er 
fon von der Nothwendigleit gejprochen babe, Preußen wirklich beizuftehen, 
und ihm die Mittel zu bewahren fit Rußland thatfächlich anſchließen zu 
fönnen, e8 nicht der traurigen Ausficht zu überlaffen, vereinzelt von Na 
poleond Uebermacht erbrüdt zu werben. „Sch geftatte mir zu bemerten, 
daß nicht Preußen allein ein fraftvolles Syſtem beanfprucht, welches ihm 
Stüge bietet und Gewähr leiftet, fondern daß dies auch die mächtigen 
Mittel, welche wir in dem Geifte, ber fait überall in Deutichland herrſcht, 
finden Zönnen, verlangen, um einen vielleicht entſcheidenden Erfolg herbei 
zuführen, und ich bemerke, daß nichts beſſer Defterreich auf unferen Stanb- 
punit berüberziehen würde, al8 ein Syſtem biefer Art.” — Für des 
Augenblik fei bas Wejentliche fich über Die Vorbereitungen und ven Ope⸗ 
rationsplan zu verjtändigen. Scharnhorſts Denkfchrift werde, wie ver 
König glaube, der Aufmerkfamfeit würdig erfcheinen. Die erwähnte Ver: 
jtändigung fônnte vielleicht am beiten erreicht werben, wenn, im tiefiten 
Geheimniß eine Zuſammenkunft Schölers und Scharnhorjts mit einem 
Offizier ftattfände, der bas Vertrauen des Katjers Alerander bütte.*) 
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Unter dem Vorwand einer Feftungs-Infpection in Oftpreußen machte 
fich bald darauf General Scharnhorjt nach Petersburg auf ben Weg. 

Die Unterhandlungen Rußlands mit Frankreich blieben inzwifchen 
immer auf bemfelben Punkt; fie beftanden wefentlich darin, baf von bei- 
den Seiten immer diefelben Forberungen und Klagen erhoben wurben, 
auf die immer wieder von neuem ausmweichende oder ablebnenbe Antworten 
erfolgten. Napoleon verlangte, daß in ben ruffifhen Seeplägen auch ver 
Handel der Neutralen ausgejchloffen werde; daß Rußland den Zolltarif 
von Trianon annebme; daß man fich bet der bem Herzog von Olven- 
burg gebotenen Entihädigung abjchließend berubige. Der Kaifer Aleranber 
wollte über Polen in der mit Caulaincourt verabrebeten Weiſe beruhigt 
fein, und verlangte eine volljtändige Entichädigung für ben Herzog von 
Oldenburg —: daß man nicht feine Wiebereinfeßung im angeftammten 
Lande forderte, wie Recht und Ehre geboten, gehört auch zu ben Dingen, 
in denen fich die Scheu vor dem untwiderruflichen Bruch verräth. So 
zogen fich Diefe Unterbanblungen bin, blo8 weil ver Raifer Aleranver um 
feinen Preis als der angreifenbe Theil auftreten wollte, Napoleon aber 
noch einiger Zeit beburfte, um feine foloffalen NRüftungen zu vollenden. 

Daß der Kaiſer Alexander zweimal feinen Ylügel-Adjutanten, ben 
Garde⸗Rittmeiſter Czernyſchew mit eigenhändigen Briefen an Napoleon 
nah Paris jenbete, fonnte unter ſolchen Bedingungen nicht weiterführen. 
Der ſpätere Kriegsminifter und Fürſt Czernyſchew war bamals ein ziem- 
lid) Teerer jüngerer Mann, ver fich bauptfächlich dafür ausgab, baf er 
ben Damen ſehr gefährlich ſei. Nach feinen Berichten redete ibm Napo- 
leon jehr viel vor, wie er in folen Fällen pflegte — fich beichwerend, 
als gefchehe ihm großes Unrecht, brobend, prablenb mit feiner gewaltigen 
Mat — dann wieder einlentend, indem ey feiner perfünliden Freund⸗ 
Ihaft für ben Raifer Alexander gedachte und feine Friedensliebe verficherte — : 
tet8 aber obne feften Sufammenbang und ohne feften Kern von Inhalt; 
ohne zu irgend einem beftimmten Vorfchlag zu kommen. Es war am 
Ende gar nichts aus jo vielen Worten zu entnehmen, als daß man eben 
tinfad Napoleons Willen thun müffe, ohne viel zu fragen, wie weit er 
geben werde. So ift denn im Einzelnen biefer Geſpräche Napoleons mit 
einem ihm fo wenig ebenbürtigen Senbboten nichts beachtenswerth, als 
daß Cjernyſchew (im April 1811) die Gelegenheit wahrnahm, eine fublime 
Idee des Kanzlers Rumäntzow zur Sprache zu bringen, die für die Ans 
fihten dieſes ruſſiſchen Stantsmannes und für die Tragweite jeines Geiftes 
begeichnend ift. 

Rumängow blieb nämlih — fo ziemlich allein in ganz Rußland — 
einmal und für immer bei bem Gedanken ftehen, daß man das Bündniß 
mit Frankreich unter allen Beningungen und um jeden Preis aufrecht 
erhalten müffe, um fich auf Koften der Türkei zu vergrößern und mit Na- 
poleon in die Swingberridaft über Europa zu theilen. Er mar fogar 
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bafür, daß Rußland zu ſolchem Œnbe felbft ben Zolltarif von Trianm 
annebme und feine Seehäfen ben Neutralen verichließe; er wollte ſogn 
nicht einfehen, warum Rußland nicht fo gut wie etwa Mecklenburg fra 
zöfifche Zollwächter in feine Hanbelsftäbte aufnehmen und e8 denen übe 
laſſen folle, ven Gang des Handels nach bem Willen Napoleons zu überwacke. 

Da Napoleon äußerte, die Angelegenheiten jeien durch Czernyſchen 
Sendung um nicht8 gefördert, eriwiberte biefer: er kenne die Abfichten feind 
Kaiſers nicht, was aber einen neuen Vertrag betreffe, veilen Napoleon al 
wünfjchenswerth erwähne und in ben er bie oldenburgifche und die poli 
Angelegenheit jo gut wie einen neuen Handelsvertrag aufzunehmen wünſch 
fo babe er, Czernyſchew, ven Kanzler Rumäntzow fagen hören: „man brauk 
nur die olbenburgife und die polnifche Frage zufammen in einen Sad y 
thun, fie Durcheinander zu mengen und dann in folcher Geftalt herauszuichit 
teln, um bas aufrichtigfte und ſicherſte Bündniß zwifchen Rußland und Frant 
reich feftauftellen — den Engländern und felbft ben Deutichen zum Berbruf: 

Dabei fuhr Napoleon in gewaltigem Zorn auf: „Nein! bas Gers 
thum Warſchau Hingeben für Oldenburg! — bas wäre bas Aeußerſte voi 
Thorheit! — Was würden die Polen von ung denken, wenn wir am 
nur einen Fuß breit tbres Landes abtreten, während Rußland uns droht“ 
— Er ging fogar fo weit, zu broben, wenn e8 zum Kriege komme, wen 
er Sieger bleibe, werde er Rußland fein jetiges Gebahren bereuen machen: 
Rußland werde dann nicht allein alle feine ehemals polnifchen Provinzen, 
fonbern aud die Krimm verlieren. Und dann lenfte er Doch wieder ein, 
erbot ih ben Herzog von Oldenburg zu entfchäbigen — obne zu fagen 
womit — und erklärte fich bereit eine neue Convention in Beziehung auf 
Polen zu unterzeichnen: „vorausgefegt, daß fie nichts enthalte, bas gegen 
feine Ehre ſei.“ 

Es war doch nicht ganz fo leicht, ſich mit Napoleon’ zu verftändigen, 
wie Rumäntzow meinte! Doc machte auch der ruſſiſche Botichafter zu 
Paris, Fürſt Ruralin, einen vergeblichen Verfuh, für ben Herzog von 
Divenburg einen Theil des Herzogthums Warſchau zu erhalten, für ven 
der König bon Sachfen durch Erfurt entſchädigt werben folite. Rumäntzon 
war es, der diefe Schritte veranlaft hatte, aller Wahrfcheinlichkeit nad 
ohne daß ver Kaifer Alerander, der in Beziehung auf Polen jo gan; 
andere Pläne batte, darum wußte. *) 


An dem großen Feſttage des napoleonifchen Hofs, bem 15. Augui | 


Geburtstag des Kaiſers, der bas ganze biplomatifhe Corps und’ die of 
cielle vornebme Welt zu einer fogenannten Cour in dem Tuilerienpalof 


zufammenführte, richtete Napoleon laut und vernebmlid an ben Fürſten 


cine jeiner belannten heftigen und theilweife mehr als heftigen langer 
Neben, von der Thiers, wie bas feine Art ift, cine verfchönernd gefälfchte 


— — — de — 
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Berfion belannt gemacht bat. Leider bat Bogdanowitſch nicht einfach Ku⸗ 
rating eigenen Bericht mitgetheilt. Es fcheint, daß biefer etwas ſummariſch 
gehalten war, auch mag er wohl Gingelnes gemilvert, vielleicht mit Stilf- 
ichweigen übergangen Haben, und fo ftügt fich denn Bogdanowitſch in 
jeiner Darjtellung zum ‘Theil auf ben Bericht des hier wie in ben meiften 
Jüllen ganz unzuverläffigen Thiers, und wir vermögen nicht zu unters 
iheiden, was in feiner Erzählung ver Depeiche Kuralins, was Tediglich dem 
Zeugniß des franzöfiihen Schriftftellers entnommen ift. Im biefer Uns» 
gewißheit müfjen wir uns vorzugsweife an den Bericht tes dfterreichifchen 
Botichafters, Fürjten Schwarzenberg, Halten, ben noch dazu Napoleon und 
fein Minifter Maret durchgeſehen hatten, fo daß er jedenfalls vie Aeußerun⸗ 
gen wiebergiebt, zu denen Napoleon fich förmlich befannte, vie er vor 
ganz Europa vertreten wollte Diefem Bericht zufolge waren feine Worte: 

„sh begreife Euer Verfahren nicht; entweder habt Ihr Hinter- 
gebanten (arrière-pensées) oder Euer Gouvernement bat ben Kopf vers 
loren und macht e8 wie der Hafe, der Blei in ben Kopf befommen bat; 
er läuft ohne zu wifjen wo er fich ftofen wird. Wenn zwei Edelleute fich 
itreiten, wenn 3. B. einer bent anderen eine Obrfeige giebt, fo fchlagen 
fie jih und verföhnen fit nachher. Die Regierungen müſſen e8 eben fo 
machen, entweder Krieg oder Frieden. ‚Bor allem handelt e8 fich barum, 
fé zu erflären. Wenn man dies gewollt und verlangt hätte, fo hätte 
ih gejagt: zieht Eure Truppen zurüd, ich werde die meinigen zurückziehen. 
Barum den Continent allarmiren, warum nicht lieber mit mir unter- 
fanbeln? Ich bin nicht dumm genug, um zu glauben, daß Ihr Euch um 
Clenburg kümmert; ich febe ar, daß es fit um Polen Handelt. Ihr 
ihreibt mix RriegSprojecte zu Gunften Polens zu und ich fange an zu 
glauben, daß Ihr es feib, die fit Polens bemächtigen wollen, indem Ihr 
Euch vielleicht einbilbet, bas jei bas einzige. Mittel, Eure Grenzen an 
diefer Seite zu fihern. Daraus wird nichts. Ihr werdet e8 nicht haben 
und wenn Ihr auf dem Montmartre oder in der Nähe lagertet. Ich 
erfläre Euch, daß ich ben Krieg nicht will und daß ich ibn Euch, wenn 
Ihr mich nicht angreift, im biefem Jahr nicht machen merbe Sch babe 
line Neigung Krieg im Norten zu führen, aber wenn dieſe Krifis bis 
zum November nicht vorüber ift, bebe ich 120,000 Mann aus, Sch merde 
jiwei, drei Sabre jo fortfahren, und wenn ich febe, daß dies Syſtem läftiger 
it al8 der Rrieg, merde ich ihn führen. Ihr werdet den ganzen Continent 
gegen Euch Haben. Defterreich wird niemals vergeljen, daß ihm Rußland 
400,000 Seelen in Galizien geraubt, Preußen wirb fich immer erinnern, 
daß Kaiſer Alerander, „fein guter Bundesgenoffe‘, fich des Rreifes Bialy- 
ſtock beim Frieden von Tilfit bemächtigte. Ihr werbet alle Euere polnifchen 
Bropinzen verlieren. Sprecht offen mit mir, wie ich e8 liebe und wie ich 
verfaßre. Ich babe die Garnifon von Danzig verjtärit und Euch ver- 
traulich erffärt, baf e8 wegen Euerer Nüftungen geſchähe. Der König 
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von Sachfen bat feine Truppen bet Mühlberg verfammelt, um, wenn e& 
nöthig ift, denen zu belfen, die er im Herzogthum Warfchau bat. Id 
babe big jegt nicht mehr als 50,000 Mann in Norbveutichland. Ber: 
langt eine Entichädigung für ben Herzog von Olvenburg, aber nidt 
100,000 Seelen für 50,000 und verlangt nichts von Polen. ch werte 
Euch ein Dorf, feine Mühle biejes Landes geben. Danzig, das Ihr 
vielleicht gewünfcht hättet, würde ich wohl gegeben haben, wenn man &, 
ben weißen Stab in der Band, berlangt hätte. Ich benle nicht daran 
Polen berzuftellen, bas Intereffe meiner Völker ift an dieſes Land nic 
gebunden. Aber wenn Ihr mich zum Kriege zwingt, werde ih md 
fiherlich Polens als eines Mittels gegen Euch bebienen. Noch tft d | 
Zeit allem dieſem Unheil zuvorzufommen. Rod einmal, die Fürften von 
Oldenburg jollen eine Entihäbigung haben und was Eueren Proteft wege 
Ofbenburg betrifft, fo muß bas zu treffende Ablomnten meine Satisfaction 
dafür in fi faſſen.“*) 

Wie überall in den Aeußerungen Napoleons, tritt auch im bier 
Drobs und Strafrede wieder febr fbarf und beftimmt hervor, daß er. 
Geſchöpf und Erbe der Revolution von 1789, immerbar bebacht ift, eme 
Staat lediglich als ben Landbefi des berrichenden Haufes aufzufaſſen 
Faſt unvorfichtig verrieth er diesmal, warım er in ben Friedensichlüfie 
von Zilfit und Schönbrunn Rußland burd den Bialyſtocker und Zarır 
poler Kreis vergrößert hatte. Die Polen hätten fit merken können, dif 
er fie nur ale „Mittel zu verwenden dachte, daß er zwar wohl Rußland 
mit dem Verluſt feiner polnifchen Provinzen bebrobte, doch aber jelbft m 
Lauf einer folhen heftigen Rede fich nicht dazu hinreißen Tieß, einer Her | 
jtellung Polens in beftimmterer Weife zu gebenten. 

In ben preußifchen Regierungéfreifen glaubte man die berrigenx 
Spannung durch diefe Rebe auf bas höchſte gefteigert, den unmittelbaren 
Ausbruch des Krieges unvermeidlich, und da man auf eine Waffenhülfe 
Rußlands zum Kampf an ver Elbe und Ober nicht rechnen durfte, de 
man überhaupt nach der Art wie die Kriegführung in Rußland eingeleitet 
wurde, jede Unterftügung der ruffiichen Macht durch Verbündete ummög 
lich gemacht fab, und einen unglüdlichen Erfolg des Krieges befürchtet, 
war man nichts weniger al8 erfreut burd biefe Wendung ber Ding 
Die Rüftungen Preußend wurden und zwar ganz offen betrieben, D 
franzöfifhe Regierung jogar ausdrücklich davon benachrichtigt, zugleich aber 
wendete Friedrich Wilhelm von Preußen ſich wieder (27. Aug.) in eines 
perfönlichen Brief an ben Kaifer Alerander, um bringend zum Frieden 
zu rathen, da die Ungunſt der Verhältniſſe für ben Augenblick einen Er 
folg im Kriege nicht Hoffen laſſe. 

Do, was man in Berlin fürchtete geſchah nicht. Der Kater 





*) Mar Dunder a. a. O. 706—707. | 
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Alexander hob den Handſchuh nicht auf, den ihm Napoleon in ſo drohender 
Weiſe hingeworfen hatte. Da er nicht angegriffen wurde, hätte er zum 
Angriff übergehen, mit ſeiner Heeresmacht an die Weichſel und weiter 
nach Deutſchland vorrücken müſſen, wenn er den Kampf ſofort aufnehmen 
wollte, und das lag nicht in feinen Plänen. Da er durchaus unſchuldig 
fein wollte an bent jebenfalls unvermeidlichen Krieg, vermieb er fogar 
forgfältig den Kampf etwa durch eine ebenfalls brobenbe ober ftrenge 
Sprache herauszufordern. Er zog e8 vor, ficb ausichließlih an die 
Möglichkeiten einer frieblihen Löfung zu halten, bie Napoleon doch auch 
in feiner Strafrebe vorausjekte und erwähnte. So erhielt denn Ruratin 
anf feinen Bericht eine durchaus friedliche Antwort, die Rumäntzow obne 
Zweifel mit großer Befriedigung entworfen und der Kaiſer Alexander bin 
und wieder eigenhändig verbeflert hatte. Sie zeigte nicht, wie Napoleons 
Rebe, neben bem Wunſch nach Frieden, auch die Möglichkeit eines Krieges, 
fie enthielt fein Entweder — Oper, und bewegte fich, obne ben eigenen 
Standpunkt aufzugeben, durchaus in ſolchen Wendungen, daß jebe Be: - 
rufung auf die Waffen auferbalb alles Denkbaren zu liegen fchien. 
Der LKaifer babe, jchrieb (25. Sept./7. Octbr. 1811) Rumäntzow 
“pen Fürften Kuralin, ben Bericht über den Auftritt an Napoleons Ge- 
burtötag gelefen und nicht darin gefunden, bas ibn beftimmen Tönnte 
von jeinen politiihen Grundfägen abzumeichen over feinen Gejanbten zu 
Paris veränderte Befehle zu geben. Felt in bem Bünbnig mit Frank⸗ 
reich, weil er beffen Bortheile für das eigene Reid wie für bas allge- 
meine Wohl zu ſchätzen wiſſe, bege der Raifer leinen anderen Wunſch, als 
dieſes Bündniß zu erhalten und Alles zu befeitigen, wodurch e8 gelodert 
werben fünnte (Sa Majesté leur a donné une juste attention — 
ven Berichten — et n’y a rien trouvé qui dût La porter à la moindre 
dérivation de Ses principes politiques, ni motiver un changement 
quelconque dans les ordres qu’Elle vous avait donné précédemment, 
ni dans les déterminations qu’Elle a jugé devoir prendre jusqu'ici. 
Ferme dans Son alliance avec la France, parce qu’Elle sait apprécier 
toute l'utilité qui en résulte pour Son Empire comme pour le bien 
général, Sa Majesté Impériale n'a d'autre voeu que celui de conserver 
cette même alliance et d’écarter tout ce qui en peut relâcher les liens.) 
Nur ganz obenbin erlaubt fich der Raifer einen Vorbehalt anzudeuten, 
indem er verfichert, biejer Gefinnung gegen Frankreich unwandelbar treu 
zu bleiben, fo lange er eine gerechte Griviberung berfelben erfähre (tant 
qu’Elle trouvera une juste réciprocité dans la conduite de cette 
puissance) — und er weiß bann auch ben Vortheil der abwartenden 
diplomatifhen Stellung zu wahren, indem er fich bereit erflärt, jeden 
Vorſchlag anzuhören, ben der Raifer, fein Verbündeter, ihm machen werde, 
um die Gegenftände der Erörterung (les objets de discussion) zu be- 
feitigen, die ſich zwifchen ben beiden Höfen ergeben hätten. 
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Jede Abſicht auf Warſchau wurde mit einer Beſtimmtheit verlengnet, 
die zu beweiſen jcheint, baf er bas Gebeimnif feines Brieftvechfeld mit 
Adam Georg Czartorysli jehr treu bewahrt glaubte und um Rırmänkons 

jchlecht berechnete Aeußerungen und Feinheiten nicht wußte. Der Kaiſe 
will nicht begreifen können, was zu einer ſolchen Vorausſetzung Veran 
[affung gegeben Haben fünnte, und befleblt, auf bas beftunmtefte zu er 
Hären, daß er weder auf Danzig nod auf irgend einen Theil des Here 
thums Warfchau irgend welche Abfichten babe, und burchaus nicht den 
Wunſch hege ſie zu beſitzen (qu’Elle ne forme aucune vue quelconque 
ni sur Danzig, ni sur aucune partie du duché de Varsovie, & 
qu'Elle n’a nul désir de les posséder). Zufrieven mit der Größe mb 
der Macht des Reiche, bas ihm die Vorſehung anvertraut babe, verlange 
er nicht nach bem Gut Anderer u. f. w. 

Zum Schluß wurden die Rüftungen Rußlands nicht ſowohl aß 
unbedeutend bargeftellt, al8 vielmehr ganz abgeleugnet. Die Refruter: 
Aushebungen genügten eben nur ben Abgang ber ruffiichen Armee zu 
erfegen. Daß Napoleon in beleibigenber und brobenber Weije Gen: 
thuung für ben rufliichen Proteit in der Oldenburger Angelegenheit J | 
fordert hatte, wurde ganz mit Stillichweigen übergangen. 

Diejes Schreiben war natürlich beſtimmt ver franzöfifchen Regierum 
ais jogenannte Verbal-Note mitgetheilt zu werden, und bie diplomatie 
Gewandtheit, mit der e8 abgefafit ift, verdient alle Anerkennung. De 
augenblicliche Bruch war vermieden, ohne daß Rußland etwas von fenm 
Forberimgen aufgegeben hätte. 

Napoleon Hatte ben preußiichen Staatsmännern zwar fortwähren 
von einem Bündniß Frankreich mit Preußen fprechen laſſen, aber ſies 
nur in allgemeinen binbaltenben Worten. Er batte ſich Dagegen jet : 
ungebalten über die preußifchen Rüftungen geäußert und deren Einjtellug 
geforbert, umb Da er aus im Betersburg Beldierbe führen Liep, bit | 
„ NRüftungen dort für die Beranlaffung der eigenen ausgab, hatte aud ver 
Raifer Alexander (15. Sept.) durch den preußifchen Gefandten in Peter* 
burg dringend geratben, fich allen Forderungen Frankreichs zu fügen 
Daß er kurz vorher (26. Aug.) dem König von neuem brieflich verficet 
hatte, jeder Angriff auf Preußen werde von feiner Seite als eine Ariege 
erklärung angejeben werben, wollte wenig bebeuten, ba tmieber kein be 
ſtimmtes Verfprechen einer That Hinzugefügt war. Dennoch malt 
Preußen noch einen Verſuch fit dem Bündniß mit Napoleon zu ertziehe, 
als der franzöfifche Gefandte zu Berlin, St. Marfan, erklärte, daß er noÿ 
Einftellung der preußifchen Rüſtungen beftimmte Weifungen erhalten werk 
darüber zu unterbanblen. Noch wußte man nämlich in Berlin nicht, daß ber 
Raifer Alerander ver Herausforderung Napoleons auch diesmal au% 
weichen wolle, und man hoffte, Sharnborit werbe ihn zu einem entjchlojjenen 
Zug an die Ober und Elbe beftimmen. Die Lage war aber fchwieriget 
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als je zuvor; denn fo lange man nicht eines wirklichen, verpflichtenven 
Bünbniffes mit Rußland gewiß war, durfte man ben Krieg doch auch 
mot dadurch vorzeitig herausfordern, baf man bas Bündniß Frankreichs 
einfach ablehnte. 

Auf Mittel finnend einem unerwünjchten Entichluß zu entgeben, 
lam der König Friedrich Wilhelm auf ven Gedanken, Rußland möge, 
iobald die Unterhandlungen in Berlin begonnen wären, erflären, daß es 
den Abfchluß eines Bündniſſes zwifchen Frankreich und Preußen als 
gegen feine Sicherheit gerichtet, mithin als einen Act ver Feinbfeligteit 
betrachten mille. Durch eine ruffiihe an die preußifche Regierung ge- 
tidtete Note follte ver Rücktritt Preußens aus ver peinlihen Unterband- 
lung erleichtert werden. Hardenberg wendete fich fofort (4. October) mit 
dieſem Anliegen nach Petersburg. 

Die Antworten, die ber König und fein Minifter in ben Ickten Tagen 
des October aus der Hauptitabt des ruſſiſchen Reichs erhielten, waren nicht 
ermuthigend. Zuerſt traf eine Antwort Alexanders auf bas lette Schreiben 
des Königs (vom 27. Auguit) ein. Alexander ließ der preußiichen Re: 
gierung durch feinen Gefandten, ben Grafen Liewen, die Berbal-Note mit- 
teilen, die eine fo eigenthümliche Art von Befriebigung über Napoleons 
Rede ausiprach, und erklärte zugleich: er wolle ben Krieg nicht; er babe 
Alles gethan ibn zu vermeiden und werde auf diefem Wege bebarren, fo 
lange feine ober des Königs Staaten nicht angegriffen würden. Er babe 
den Vertrag mit Frankreich nicht gebrochen und von Frankreich nichts 
zu verlangen, als daß die Integrität dieſes Vertrags wieder bergeitelit 
werde. Der Vereinbarung, welche Preußen und Rußland noch enger vers 
Binden folle, babe er eine ftreng befenfive Bafts geben zu müffen geglaubt. 

Alerander mißbilligte fogar ausbrüdlich die Rüſtungen, die Preußen 
vorgenommen hatte, als den Frieden gefährbend, indem er binzufügte: 
„E. M. will ich nicht verbergen, daß ich bei der Nachricht von dem Be: 
ginn der Werfe bei Spanbau und von ber Declaration, die Sie noth« 
wendig gefunben haben, Frankreich über Ihre Rüftungen zu machen, fogleich 
geglaubt babe, daß man auf einen derartigen Schritt feitens biefer Macht 
gefakt fein müffe, und biefer fonnte nur die Folgen haben, welche ein- 
getreten find.” 

Indeffen fügte doch ver Schluß beruhigend hinzu: „Aber G. M. 
mag überzeugt fein, baß, auch bevor unjere Sereinbarung gejchloffen ift, 
jebe Feindſeligkeit gegen Ihren Staat als eine Rriegserflärung gegen Ruß—⸗ 
land betrachtet werden wird‘, und daß die Waffen erft nach gemeinfament 
Uebereinfommen werben niedergelegt werben. Dies Schreiben ift ebenjo 
berbinblid wie Die Vereinbarung, an welcher wir arbeiten.” 

Wenige Tage fpüter erhielt dann auch Barvenberg eine Antwort des 
Ranjlers Rumäntow. Sie enthielt den Entwurf zu einem Vertrag und 
ben Entwurf zu einer Note, welche die ruffifche Regierung bem Wunfch 


682 IV. Buch. Aleranders I. Regierung Bis zum Wiener Congreß. 


des Königs gemäß am die preufifche zu richten bereit ſei. Es zeigte fi 
aber fofort, daß der bis zur Schüchternheit vorfichtig gehaltene Inhalt diejer 
Note weder dem Entwurf Harvenbergs, noch ben Wünjchen Preußens, 
noch der Lage der Dinge entiprad und zu gar nichts helfen fonnt. 
Die rujfifche Regierung beſchränkte fich in biefer Note darauf, die preukiihe 
zu erfuden, in einem ihr fremden Streit nicht Partei zu nehmen, nichts 
zu übereilen und beiden Raifern gleiche Freundſchaft zu bewahren. Er 
klärend fügte der Kanzler Rumäntzow binzu, der Raifer Uleranber fei der 
Meinung, daß jeder Schein eines Einverſtändniſſes zwiſchen Rußland um 
Preußen vermieden werden müſſe. 

Wenn nichts weiter erfolgte, war durch vergleichen nicht die Noth 
wenbigfeit und mithin nicht die Möglichkeit gegeben die Unterhandlungen 
mit Frankreich abzubrechen. 

Nah dem PVertrags- Entwurf verpflichteten fich beive Mächte, Altes 
zur Erhaltung des Friedens aufzubieten; follte aber vie eine ober bu 
andere, over follten beide von Napoleon oder feinen Bundesgenoſſen am 
gegriffen werben, jo veriprechen fich der König und der Kaiſer gegenſeitiz 
einander mit allen ihren Streitkräften zu Hülfe zu fommen und de 
Waffen nur gemeinfam nieverzulegen. 

Wie aus den Andeutungen Rumäntzows hervorgeht, follte vieler |: 
Vertrag geheim gehalten werden; bann aber gewährte er an fich leirteriei 
Schub und bas konnte die Sache bevenklich machen. Der Vertrag hit 
natürlich Preußen nicht vor einem Angriff Frankreichs, wenn Napoleon 
gar nicht wußte, daß ein Angriff auf Preußen ein Krieg mit Rußland 
ſei. Doch, ba Schöler zu gleicher Zeit aus Petersburg meldete, Daß es 
bem General Scharnhorſt gelungen fei eine Militair-Eonvention mit 
Rußland abzufchliegen, wollte man in Berlin noch immer bas Belle 
hoffen. Für Rußland hätte der Vertrag unter allen Beringungen ben 
Werth gehabt, daß er Preußen dem franzöfiihen Bündniß fern hielt 
und einen Theil der franzöfifchen Heeresmacht auf Preußen ablentte —: 
welchen Werth er für Preußen haben fonnte, ob Preußen fich überhaupt 
darauf einlaffen, darauf bin die Unterbanblungen mit Franfreich abbrechen 
und den Krieg herausfordern Tonnte, bas hing ganz von bent Inhalt ver 
Militair-Gonvention ab; von ben beftimmten Verpflichtungen, die Rußlaud 
darin übernahm. 

Am 3. November traf Scharnhorit, aus Petersburg zurüdgelehrt, is 
ber Nähe von Berlin ein und er brachte die vollitänbigfte Enttäufchum. 

Er hatte am 4. October die erfte Audienz bei bent Raifer Alexander 
gebabt, der ibm vor Allem fagte, daß er ben Krieg vernteiben molle je 
lange wie möglich. Der Krieg fei unvermeidlich und werde über bie Er⸗ 
haltung Rußlands enticheiven, eben deshalb müſſe er mit großer Vorſicht 
verfahren. „Hiermit,“ bemerkt Scharnhorft, „ichien der Kaiſer zu fagen, 
daß er mehr auf eigenes als auf fremdes Sntereffe zu ſehen habe.” (Und 
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dagegen war gewiß nichtS einzuwenden, fofern nur die Anficht von bent eigenen 
Intereſſe eine richtige war.) — Scharnhorit führte aus, daß es nur Gin 
Mittel gebe Breußen dem Machtgebot Napoleons zu entziehen, und dieſes fet, 
bof Rußland erkläre, feine Armeen nur eben fo weit vom Niemen und 
Bug entfernt halten zu wollen, als Napoleon bie feinigen von ber Elbe. 
Der Raifer ſchien biefe Idee zu billigen, nicht aber was nach Scharnhorits 
Anficht gefcheben mußte, im Fall e8 nicht gelang ein jolches Ahlonmen 
mit Frankreich zu treffen. Da die preugifhen Truppen, obne Unterftügung 
gelafien, fofort vor der franzöfiichen Uebermadt nach Neifje, Kolberg unb 
Königäberg zurückweichen mußten, war ed dann, wie Scharnborft meinte, 
nothwendig, daß Rußlands Deere, jowie Napoleon bie feinigen in Medlen- 
burg und an ber Elbe verjtärkte, bis bit an die Grenze, nach Georgen⸗ 
bug, litthauiſch Bresc, und Bialyftod vorrüdten, damit fie fchnell bie 
Weichſel erreichen und wenigftens Dftpreußen vor einer feinbliden Invafion 
von Danzig und Warjchau ber bewahren konnten. Alle Abtheilungen ber 
rujfüchen Armee mußten angemiejen fein fofort, ohne erſt Befehle aus 
Peteröburg zu erwarten, an die Weichlel zu eilen, fobalb fie von Berlin 
aus benachrichtigt wurden, daß die franzöfiiche Snvafion begonnen babe. 

Das waren Vorfchläge, die der Kaijer, wie e8 feheint, fogar mit 
aniger Empfinplichleit ablehnte. Dergleihen Beſtimmungen dienten zu 
nichts, äußerte er; bas werde fit von felbjt finden, wenn man erit fo 
weit wäre; auch hätten dieſe Vorſchläge feinen Beifall nit. Und nun 
feste er auseinander, wie bas ruffifche Heer auf der Linie von Riga bis 
Pinst und die dortige Region unwegfamer Sümpfe aufgeftellt fei: man 
werde, vorlommenden Falls, mit zwei Armeen vorgeben, nach Raftenburg 
in Oftpreußen und in der Richtung auf Warfchau. — Sollte das etwa 
als Anfang eines entihiebenen Angriffs geſchehen, um ben inzwifchen in 
ihren verichanzten Lagern am Meer, bei Kolberg und Königsberg einge 
ihloffenen Preußen Entfag zu bringen? — Seineswegs! Weiter al8 die 
wenigen Meilen bis Raftenburg follte der kühne Zug nicht geben. — Die 
Armee, gegen welche fich der Feind wendet, weicht ibm rüdwärts aus, 
die andere operirt in feine Flanfe; nım wenn man fich dem Feinde in 
überlegener Zahl gegenüber fiebt, wirb eine Schlacht angenommen; ergiebt 
fih eine folche günftige Gelegenheit nicht, jo weicht die angegriffene Armee 
zurüd in ihr verfchanztes Lager —: e8 war der Operationsplan Phulls, 
den ber Raijer noch einmal vortrug. 

Da Scharnhorft die Lage hervorhob, in Die Preußen gerathen mußte, 
wenn biefer Dperationsplan befolgt wurde, „erhielten, wie er fagt, ver- 
ſchiedene Punkte eine für Preußens Intereffen günftigere Auslegung.” 
Doch kann bas nicht von irgend bebeutender Tragweite gewefen fein, benu 
es ergab fich weiter nichts baraus. 

Scharnborft fuchte darauf in einer bent Raifer überjendeten Dent- 
IHrift die Schwächen und Mängel des Phullfchen Operationsplanes nach 
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zumweifen. Er machte darauf aufmertiam, daß Napoleon auch jetnerieits 
einer jeden der beiden ruffifhen Armeen, vie diefer Plan vorausſetzte, eine 
befonbere Heeresmacht entgegenftellen, gegen beide zugleich vorgeben und 
je fo weit auseinander drängen fönne, daß ineinanbergreifenbe , einanter 
unterjtügende Operationen beider vollfommen unmöglich würden. bn: 
Schlacht im Beſitz Preußens und feiner Hülfsquellen wäre bann Napoleon 
in der Lage, Polen bis tief in Rußland hinein zu revolutioniren und zu 
bewaffnen, und bätte zugleich volle Freiheit, Preußens Streitfräfte (max 
fonnte binzufegen: wenn fie bann überhaupt noch eriftirten) in ihren ver 
ichanzten Lagern eingeichloffen zu halten und auszuhungern. Dieſe Streit: 
fräfte, diefe Lager und Preußens Feſtungen, könnten überhaupt nur mit 
Erfolg wirken, wenn bas ruffiiche Heer bis zur Weichfel und Diver ver: 
ginge und Napoleon dort ibm und ben Preußen zugleich begegnete. 

Auch diefe Vorftellungen blieben vergeblih. Der Raijer las in eine 
zweiten und lebten Audienz (am 10. October) bent General Scharnherſt 
und dem Gefanbten Schöler den ganz allgemein gehaltenen Bertrags-En: 
wurf vor, ben Rumäntow eben dem Kanzler Hardenberg zugejendet hatte 
— und e8 fcheint, daß der Kaiſer allen weiteren militärijchen Erörterungen 
ausweichen wollte, denn da Schöler mit der Bemerkung bervortrat, inf 


no L... 


bie militäriihen Anoronungen! und die Vereinbarung barüber im ver | 


Augen des Königs die Hauptfache feien, erflärte Alerander, die politiice 
Uebereintunft (die noch nicht gefchloffen war) müffe die Grundlage ber 
militärifchen werben. 

Solcher Zurücdhaltung gegenüber fühlte fit Sharnborit, wie wir 
jehen, veranlaßt, beftinimter berbortreten zur Tafjen, was nothwendiger Weiſe 
geichehen mußte, wenn Rußland entihieben feine militäriichen Berpflich- 
tungen gegen Preußen übernehmen wollte. Er erwähnte nun, daß der 
König von Preußen fich für verlaffen halten mülfe, wenn er die Ueber: 
zeugung gewänne, daß Rußland vorzugsweife (follte beißen ausschließlich) 
auf die Vertheidigung der eigenen Grenzen bebacht fei und mas bieje ver⸗ 
smeifelte Rage veranlaifen könne zu thun, fei unberechenbar. Er vernis 
noch einmal darauf, welche Bedeutung Preußens Streitkräfte haben fonn- 
ten, wenn ber Krieg an der Weichjel und Ober geführt werde; daran, 
daß bann ganz Norbbeutfchland und ſelbſt England Antheil an bem Kampf 
nehmen würden. Im entgegengelesten Fall würde Preußen gezwunger, 
der franzöfifchen Armee alles, deſſen fie bebürfe, leichter und ſchneller Tieferz, 
als bas eigene Heimatland, bie Streitmittel Preußens gegen Rußlard 
gewendet werben, ganz Polen außerhalb und innerhalb der ruſſiſchen 
Grenzen Napoleon veritärfen, die Ottomanifhe Pforte ten Krieg mit er 
neuter Energie wieder aufnehmen, und vielleicht auch Defterreich fich gegen 
Rußland erflären. | 

Scharnhorſt glaubte mit großer Mühe etwas erlangt zu haben, als ver 
Kaiſer endlich barein willigte, daß eine Militär-Convention gejchloffen werde, 
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iber deren Inhalt fit eben Scharnhorſt mit dem Kriegsminifter Barclay 
e Tolly verftändigen follte, aber auch dieſes Zugeſtändniß erwies fich als 
Schein ohne Weien, als e8 zur Sade fam, und war wohl von Seiten 
«8 Kaifers nur gemacht, um fich für feine Perfon weiteren Erörterungen 
u entziehen. 

In den Unterbanblungen mit Barclay Tam Scharnborft nicht weiter 
ils dahin, daß feftgeftellt wurde, fobalb der Krieg unvermeidlich geworden 
ei, folle fich die ruffifche Armee jo fchnell wie möglich in Marſch ſetzen, 
und, „wenn es fein Tann“, die Weichfel zu erreichen fuchen. Die fchein- 
rare Zufage war fon durch bas bebingenbe „wenn es fein lann“ wieder 
m nichts aufgelüit, noch vollftändiger aber durch bas was weiter folgte. 
Da hieß es, daß über eigentliche Operationen nichts Näheres feftgeftelit 
werden könne, weil man „ven Angriff abwarten wolle‘ und bemnad 
die Maßregeln des Feindes, nach denen man die eigenen berechnen müffe. 
Das einzige greifbare, einigermaßen Wejenbafte, bas am Ende verabredet 
werben konnte, war dann auch von der Art, daß man fi wohl auf- 
gefordert fühlen konnte, an bem Ernſt der Abficht zu zweifeln. 

Es war folgenden Inhalts: ba der größte Theil der ruffifchen Armee 
ſoweit zurückſtehe, daß er bie Grenze erft in brei bis vier Wochen nach 
erhaltenem Befehl erreichen könne, — da felbit die nächften Divifionen 
at Tage brauchen wirben, um an die Grenze zu gelangen; — ba ferner 
die Thätigfeit biejer Armee nur gegen Operationen des Feinde an der 
Weichſel (und, wie fi aus dem Sufammenbang ergiebt, an ber mittleren 
und oberen Weichiel im Herzogthum Warſchau) gerichtet fein ann, ber 
Feind aber wahrfcheinlich zuerſt etwas gegen Königsberg unternehmen 
werde, willigt der Raifer von Rußland darein, ein Corps von 12 Batail⸗ 
Ionen und 8 Schwabronen (b. b. wenn biefe Truppen nach dem Soll 
Etat vollzählig waren, fo daß ihnen nicht Ein Mann fehlte, von 10,064 
Mann) auf dem rechten Flügel feiner Armee bergeftalt in Bereitſchaft 
halten zu lafjen, daß es binnen fünf Tagen die Grenze bei Tauroggen 
paſſtren kann, um Königsberg in Verbindung mit bem (preußifchen) Corps 
des Generals York zu beden. Außerdem wird bie ruffiihe Marine Bor- 
khrung treffen, einige bewaffnete Fahrzeuge zur Dedung der Schifffahrt 
wiſchen Memel, Pillau und Kolberg auf das ſchnellſte verwenden zu Finnen. 

en wen die Schifffahrt gebcdt werden follte, fragt man wohl ver- 
gebeng ! 

Das konnte man natürlich in Berlin für nichts Anderes balten, als 
für eine Wendung, in ber jebe Waffenhülfe abermals verweigert wurde, 
und der König von Preußen entfbieb fich (7. Nov.) für ben Anfchluß an 
Frankreich, um ſo mehr, da ſich mit Beſtimmtheit ergab, daß von Oeſter⸗ 
reich gar nichts zu erwarten ſei. 

AS eine Verweigerung jeder Waffenhülfe wollte auch in ver That 
der Kaiſer Alexander feine Aeußerungen verftanden wiſſen. Er äußerte 
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einige Wochen jpäter mit volflommener Offenheit gegen ben öſterreichi⸗ 
chen Gefanbten an feinem Hof, er wage nichtS zu unternehmen, um fid 


Preußens zu verfihern, weil das den Krieg beginnen heiße. Ueberdies ja 


nur ber Theil Preußens, ber ziwifchen ber ruffifchen Grenze und ber 
Weichjel liege, für Rußland von Wertd. Das Land jenfeits der Weichſel 
jei zu entfernt und Schlefien bereit durch Frankreich abgeibnittenr. *) 

Eine fpätere preußiiche Sendung nach Petersburg, nämlich bie bes 
damaligen Majors v. Knefebed, im Februar 1812, batte keinen ander 
Zweck mehr, als bem Kaifer Alerander die Unvermeiblichleit des preußiſchen 
Anichlufles an Frankreich darzuthun, eigentlich, baf er felbft, der Kaiſer 
von Rußland, ihn unvermeidlich gemacht babe. Bor allem aber folk 
Kneſebeck das Mögliche thun, damit der Frieden erhalten bleibe, zunädft 
der Kaifer Alexander fich entfchließe, deshalb, wie Napoleon zu wünfcen 
jbien, einen befonberen Gefandten nach Paris zu fenben. Mehr als jemals 
lag jett dem König von Preußen an der Erhaltung des Friedens, theil 
weil ibm ein Sieg über Napoleon nur dann möglich fchien, wenn Nur 
land, Defterreih und Preußen fich gegen ihn vereinigten, beſonders aber, 
damit bas verbaßte Bündniß mit Frankreich nicht zu einer That zu werbes 
brauchte. 

Der Kaiſer Alexander war, in Beziehung auf Macht, Geift mb 
Wille, einerjeits in Preußen und Norbbeutfchland, anbererieits in Polen, 
in einer Verblendung befangen, vie nicht vollitänbiger, und in Wahrhet, 
nicht feltiamer gedacht werden könnte — und dennoch ift e8 glücklich za 
nennen, das ſich Alles fo gefügt bat, wie e8 im Sinn einer an fich nichts 
weniger als berechtigten Anficht eingeleitet wurde. 

Die Dinge lagen nicht fo, wie die preußifchen Patrioten dachten. 
Schon die ruffiiche Heeresmacht war nicht fo zahlreich, wie man in Prew 
Ben, ja wie Alexander jelbft glaubte. Xrog aller, Sabre lang fortgciet 
ten Rüftungen und Opfer vermochte Rußland fchließlih doch nur eine 
Armee von 175,000 Mann an feiner weftlichen Grenze zufammmen zu 
bringen. Das mar wenig der gewaltigen Macht Napoleons gegenüber; 
das war fein Heer, mit dem man ihm bis an die Elbe entgegen geben 
fonnte. Und noch aus vielen anderen Gründen war e8 ein Glüd, daß 
der Krieg nicht in der fühnen Weife begonnen wurde, die Scharnborft, 
Öneifenau und die Sleichgefinnten in Preußen vorſchlugen. So wie « 
an ber Ober, feheinbar für Preußen geführt wurde, war er ohne Zweifel 
in Rußland wieder fehr unbeliebt; fon bas allgemeine Widerftreben führt 
dann fiber babin, daß er nicht mit der äußerften Anfpannung aller Kräfte, 
mit der Energie und Elaſticität geführt wurde, die in folchem Fall uner: 
läglié waren. Auch war unter ben ruffifchen Generalen, fo viele tüchtige 
Männer fib unter ihnen befanden, doch fein einziger einer Kriegführung 


*) Mar Dunder a. a. À. 724—730. 
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in foldem Stbl, einer Aufgabe getwachen, die jo weit über bas Handwerks⸗ 
mäßige des Kriegs hinaus, in bas Gebiet des Weltgefchichtlichen reichte. 


Der unvermeidlich berannahende Krieg mit Frankreich jollte auch in 
der inneren Verwaltung Rußlands einen Berfonen-Wechjel herbeiführen, 
der eine namhafte Veränderung in allen Dingen nach fich zog. 

Speransky war fehr allgemein verbaßt, aus welchen Gründen, beffen 
haben wir bereits gebadt. Er wußte fich auch gehaßt und erwacht nach 
gerade zu bent Bewußtfein, daß feine glänzende und bebeutiame Stellung 
zugleich eine ſehr gefährliche fe. Während ver Kaifer ihn thatjächlich mehr 
und mehr zur höchſten Autorität in fo ziemlich allen Zweigen der Regies 
‚rung machte, ihm auch die höhere Verwaltung des neu erworbenen Groß» 
fürftenthums Finnland anvertraute, ibn zu allem Uebrigen auch noch zum 
Gurator der Univerfität Abo ernannte, die, ben Bebürfniffen des Landes 
entſprechend, eine ſchwediſche war und blieb, — während fo immer neue 
Aemter feinen Wirkungskreis erweiterten, hatte und äußerte er felbft feine 
Bedenken. Er bat ben Raifer fchon im Yebruar 1811 fchriftlich ibn Des 
Amtes eines Regierungs⸗Secretairs zu entbeben, und führt als Grund 
feiner Bitte außer der Ueberbürdung, der er nicht mehr gemadfen fei, 
auch die vielfache Feindſchaft an, ver ihn feine vielfache Verwendung aus- 
ie Man beſchuldige ibn alle Gefchäfte an fich zu reißen. Auch die 
‚Angelegenheiten Finnlands wünfchte er einem Anberen übergeben zu bür- 
‚fen, nur an ber Spige der Geſetz-Commiſſion möge ihn der Kaifer in 
der Stellung als Director laffen. Er erinnert babei an bie Debife, Die 
er einft gewählt unb die bem Kaiſer gefallen babe, nämlich: j'ai désiré 
‚de faire du bien, mais je n'ai pas désiré de faire du bruit, parce 
que j'ai senti que le bruit ne faisait pas de bien, comme le bien 
‚26 faisait pas de bruit. — Als wichtigften Hauptgrund für feine Bitte, 
‚führt Speransiy zum Schluß an, daß er nur in ber gewünfchten Bes 
ſchränkung feiner amtlichen Thätigkeit Zeit und Möglichfeit finden könne, 
die genauen Beftimmungen in Beziehung auf bas gerichtliche Verfahren 
und die Ausführung ber Geſetze auszuarbeiten, obne die alle Reformen 
des Raifers wie in ben Sand geſchrieben bleiben würden. Ganz zulegt 
gebt er mit vieler Geinbeit zu verfteben, daß er, tiefer eingeweiht in bie 
seen und Abfichten des Kaifers, als „vielleicht“ irgend ein Anderer, der 
Bertraute aller großen und wichtigen Beſchlüſſe bleiben könne, auch wenn 
me Thätigkeit nicht durch fo viele laufende Angelegenheiten in Anfpruch 
genommen waͤre. 

Zeitgenoffen, die Speransty genau gelannt haben, die gefehen Hatten, 
mie ſehr ex fich in feiner alles umfaflenden Wirkſamkeit gefiel, wie fehr 
vielleicht auch in dem Bewußtſein, daß er ihr gewachfen fei, wollten nicht 

veht glauben, daß es ihm mit diefer Bitte voller Ernſt gemefen fei. Sie 
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folite vielleicht nur ein gefbidter Schachzug gegen feine Feinde fein, ten 
Kaiſer beweilen, daß er Teineswegs gefonnen fai, alle Geichäfte an ſich p 
reißen, wie man ibn bejchuldigte, — ben Kaiſer beftimmen folche Bert; 
tigungen dadurch abzumweijen, daß er auf biefe Bitte verwies. Wie dm 
. jei, der Kaiſer gewährte bie Bitte nicht. Er Tonnte feinen Sperauth 
nirgends entbehren, am wenigjten im Reichsrath. 

Sn dem Maß aber wie einem Jeden in Rußland einleuchtend wurk, 
daß der Krieg mit Frankreich nahe fei, vermehrten fich die Verſuche, Sp 
ransky zu befeitigen.- Sie wurden kühner und breifter. | 

E83 war feltjam. Der Kanzler Rumänkow trat ganz offen undım : 
verboblen als Anhänger Frankreichs und des franzöfiichen Bündniſſes a; 
und fprach geflifjentlih aus, baf man biejes Bünbni um jeden ni 
erbalten müſſe. Dennoch beichäftigte man fih im Ganzen wenig mit ihn, 
ber doch ver Form nad an der Spike der Regierung ftanb, und er bich 
fo ziemlich von Angriffen verfchont. Er war theils fchon durch jeine y 
ſellſchaftliche Stellung gefichert, der Nachlomme der Bojaren, mit ba 
halben Hof verwandt und großer Herr, war nicht fo leicht zu vernichten | 
wie der Emporkömmling Speransty. Befonvers aber fchien er auch ni 
wichtig genug. Man fannte jo ziemlich feine Nichtigkeit, wern mana 
nit davon fprad; man wußte, daß er bas Vertrauen des Maifers mi 
babe und daß fein Einfluß nicht weit reiche. 

In Speranskys Benehmen deutete nichts auf franzöfifche Sympa 
als einige gelegentlich gefprochene Worte der Bewunderung in Beim 
auf Napoleon, und eine allerdings übertriebene Vorliebe für ven Code 
Napoléon. Dennod richteten fich alle Pfeile gegen ihn; Er wurde M. 
Gegenftand aller Berbädtigungen. Man gefiel fi barin, ihn ſich of 
einen an Frankreich verlauften Verräther zu benfen, und doch hatte Dt 
Verdacht, der fofort zur Gewißheit erhoben wurde, in der That gar irn: 
Grund, als ben Haß, deſſen Gegenftand Speransty war. Die hauptlih 
lichften Geinbe Araktfcheyew, 3. B. Roſenkampff und diejenigen, bie m 
mittelbar den Sturz des Gehaßten Herbeiführten, waren natürlich mt 
entfernt felbft an Speranskys Verrath zu glauben, aber jie benützten de 
Strömung der öffentlichen Meinung und verfänmten nichts, den Bert 
zu betätigen und weiter und weiter zu verbreiten. In ben Kreiſen M 
Unzufrievenen und Verſtimmten mögen dann ihrer Viele wirklich dam 

geglaubt haben, da die Menfchen im Allgemeinen eben fo leicht und gem 
glauben, was der Haß eingiebt, als was fie wünfchen. Bei Bielen mi 
denn auch die halb abfichtliche Selbſttäuſchung ihre Rolle gefpielt ver bé 
in folen Fällen vorzulommen pflegt; — man belügt nur au leicht fid ſchi 
in folcher Aufregung;; die Leute wollten ben Mann als Kandesverräther haft 
der ihnen eigentlich verhaßt war, weil er unbequeme Neuerungen en 
führte und die Aufhebung der Leibeigenfhaft im Sinn hatte. — Die dr 
bächtigungen wurben mit folcher Thätigfeit und fo vielem Gejdid betrieben, 
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die allgemeine Meinung kam ihnen fo wiltfährig entgegen, daß in Der 
Menge, die den maßgebenden reifen ferner tant, bald Alles mit leiden⸗ 
fhaftlicher Ueberzeugung an Sperauskys Berrath glaubte. 

Derielbe Haß und Berbacht beftete fi bann auch — wenngleich, wie 
natürlich, nicht mit derſelben Intenfität und nicht in jo weit gezogenen 
Freifen — an einen Dann zweiten Ranges, der feit etwa zwei Jahren 
ein thätiger und eifriger Gebülfe Speranskys geworben war. Das war 
der Staats⸗Secretair Michail Leontiewitſch Magniglh, ein Mann vom 
nicht gewöhnlichen Fähigkeiten, der aber durch feinen Charalter gar fehr 
an die Zeiten der Kaiſerin Elifabetb und Die bamalige Generation erinnerte. 

Diefer Magnigty war, nach damaliger Sitte, fon in ver ‚Kindheit 
als Soldat in bas Preobraſhenskiſche Garde⸗Regiment eingefchrieben ger 
weien, batte bann als Beamter des Miniſteriums ber auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten Suworows Feldzug in Italien mitgemacht, war darauf, mit 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft nach Paris gefenbet und enblid, bei der Bil⸗ 
dung der Minifterien, in bas Miniſterium bes Innern verfekt worben. 
Sn Jahr 1810 ernannte ibn ver Kaiſer zum Staats⸗Secretair und ftellte 
ihn an die Spike einer Gommiffion, die ein Reglement für bas geſammte 
Berwaltungäweien des Heers ausarbeiten folite. Außerdem wurde biefem 
Anhänger Sperauskys noch manches Andere anvertraut, namentlich bie 
Rebaction aller militairiſchen Refcripte, „vie bent Kriegs⸗Miniſterium un: 
befannt bleiben ſollten“ (I) und die Bildung des Polizei⸗Miniſteriums. 

Der Eifer des Carriere Machen verleitete ibn aber zu zwei Unvor⸗ 
ſichtigleiten, durch die ex fich gar viele und fehr mächtige feinbidaften zur 
305. In beiden Fällen banbelte es fich um Dinge fehr eigenthümlicher Art. 

Zuerft, im Jahr 1810, um eine Angelegenheit, die mit dem Brannt- 
wein- Monopol der Krone zufammenhing Die Pächter der Sani. 
Gerechtigleit in Petersburg hatten nicht ermangelt, Branntwein-Schenten in 
der unmittelbaren Nähe ver Kaſernen aller Garde⸗Regimenter einzurichten 
Das Krieg Minifterium fand es im Intereſſe der Disciplin nothwendig 
Diele Schenken zu fchfießen und zu befeitigen. Der Pächter bes Schank⸗Mono⸗ 
pois in Petersburg und feinem Bezirk war zur Zeit Graf Nikolah Subom, 
tin Bruder des einftmaligen Günftlingg. Der verlangte nun der Beſei⸗ 
tigung dieſer Schenken wegen eine Entſchädigung von zwei Millionen 
Rubeln. Daß vornehme Herren als Pächter biefes etwas unfauberen 
Monopol auftraten, um ein blübendes Vermögen zu vermehren, öfter 
noch, um einem zerrütteten aufzubelfen, daran war man gewöhnt, auch 
ſolche Meclamationen waren im Allgemeinen natürlich nicht unerhört. 
Diefe Forderung aber konnte ein Jeder Teicht und fo zu fagen auf ben erften 
Did, als eine jedenfalls fehr verwegen übertriebene ertennen. Gewiß ver- 
mochten etwa achtzebntaufend bürftig befolbeter Garbe-Solbaten überhaupt 
nicht im Lauf von brei oder vier Jahren jo viel Branntwein zu trinfen — 
das heißt zu bezahlen — daß Graf Subow auf ben Preis bejfefben einen 

Bernbarbi, Rußland. II. 2. 
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Reingewinn von zwei Millionen machen konnte. Der SJabresiolb alle 
Garbe-Solbaten zufammen betrug kaum den zehnten Theil diefer Summe 
Unmöglich konnte Graf Subow dadurch zwei Millionen verlieren, daß te 
Soldaten ein Paar Straßen weiter nach Branntwein gehen mußten. 
Dennoch wurde dem Grafen, beijen Vermögen zerrüttet war, de 
verlangte Entſchädigung von der höchſten Gerichtsbehörbe, bent Senat, in 
aller Form auerlannt. Dem Kaiſer Alerander aber waren ordern 
und Hergang verdächtig; er beauftragte ein beſonders Dazu ernannte 
Comité die Sache noch einmal zu unterfuchen, und ftellte Magnitzih an 
deſſen Spike. Magnitzky glaubte ven Wink zu verfteben, der in faut 
Ernennung unter folhen Bedingungen lag, und entdeckte, daß Graf Sub, 
weit entfernt Anſpruch auf eine Entſchädigung zu haben, vielmehr feiner 
feits der Krone zwei Millionen Rubel fbulde. Da fo zwei einander geraden 
widerfprechenvde Urtbeile vorlagen, kam bie Sache in den Reichsrath, de 
einftimmig ben Sprud des Gomités verwarf und ben bes Senats be 
ftätigte. Der Kaiſer behielt fich die perfönliche Renntnifnabme und Ems | 
ſcheidung vor, und entiieb gegen Neichsrath und Senat für Mage, 
und e8 erging der Befehl die zwei Millionen von Subow einzutreiben. 
Nun traf bas Unbeil auch mittelbar betbeiligte Perfonen. Dad 
fih in den Gontracten der Branntwein-Pächter immer um große Summa 
banbelte, Hatten fie Bürgichaften in liegenden Gütern zu einem fehr hoben 
Detrag zus ftellen; wo ihr eigener Befit an Häufern, Landgütern mb 
vergl. nicht ausreichte, fanden fie Gelegenheit auch frembes Cigenthmm, 
mit Bewilligung der wirklichen Befiger, als zu den Bürgfchaft gewähren 
den Beſitzthümern gehörig aufzuführen, welche bie Regierung nötigen 
Falls fich aneignen fünne, um jeden möglichen Berluit zu erfeten. Dé 
geſchah jehr Häufig. Die Einwilligung, der Eigenthümer, deren Befig in 
joler Weife für fremde Intereſſen bürgen follte, wurde natürlich in de 
Regel nicht aus Freundſchaft, nicht umfonit gewährt. Das Gefchäft der 
Pächter warf einen jo veichlichen Gewinn ab, daß die Herren bie Gmb 
befiger, die fit für fie verbürgten, fehr gut bezahlen konnten, fo daß folde 
Bürgſchaften ein Mittel geworben waren aus feinen Gütern doppelt 
Einkünfte zu ziehen: einmal ben wirklichen Ertrag, ben fie brachten, und 
bann acht bis vierzehn Procent Zinfen von bem Betrag, zu bem fie ge 
fchätt und als Bürgichaft von der Krone angenommen waren. So ti 
zahlten die Pächter. j 
Diesmal Hatte eine Gräfin Potoda fich mit ihren Gütern in jolde 
Weife für Subow verbürgt. Diefe Güter wurben, ba Subow bie rié 
ftändigen Millionen nicht zahlte, für die Krone in Beftg genommen und y 
ihren Gunſten verfteigert. Magnitzky aber hatte ſich nicht blos Die betroffenen 
Familien zum Feinde gemacht, fonbern auch ben Senat und ben Reihe 
tath, deren Mitglieder in gar eigenthümlicher Weife bloßgeftellt waren. 
Der zweite Gall, in bem Magnitlh feine Stellung gefährbete, ſchien 


Fünftes Kapitel. Speranskys Sturz. 691 


weniger gewagt und berübrte ganz andere Kreiſe. Magnitzky theilte zu 
Anfang des Jahres 1812 bem Polizei-Minifter Balaſchow mit, einer der 
zu Petersburg refidirenden Väter ver Gefellichaft Jeſu Habe fich gegen 
ihn erboten, Napoleon zu vergiften. Der Raifer, dem darüber berichtet 
wurde, wies natürlich ein jolches Unerbieten mit der äußerften Entrüftung 
von fih — bann aber wurde bie auf bas ftrengite Geheimniß angelegte 
Sade doch in den Hofkreifen einigermaßen belannt, und unter allen 
Freunden der Sejuiten, deren fie bamals in Petersburg gar viele und fehr 
bebentenbe hatten, war nur eine Stimme. Magnitzkys Bericht wurde fehr 
(ont unb entſchieden für eine arge und frevelnbe Lüge erlärt. Daß die 
frommen Büter einer ſolchen Unthat, eines ſolchen Gebantens nicht fähig 
ſeien, davon waren ihre freunde fo überzeugt, daß e8 nach ihrer Meinung, 
auh für Andere einer Unterfuchung, eines Beweiſes gar nicht beburfte, 
und der böje, unwahre Verläumder batte nun auch die Sejuiten und ibre 
Verehrer zu unverföhnlichen Geinden. 

Doch wurde er immer nur nebenher angegriffen. Speransky 
war es, ber dem Kaifer immer von neuem und von ben verfhichenften 
Seiten ber, in namenlofen wie in unterjchriebenen Briefen warnend als 
verfappter Illuminat, als bezahlter Agent Napoleons‘, als Berräther bes 
zeichnet wuvbe. Mißtrauen und Haß, beren Oegenftanb Speransiy war, 
zogen fich allerdings weit verbreitet burd bas ganze Reich —: diefe an 
den Kaiſer gerichteten Aeußerungen folder Gefühle gingen aber doch 
eigentlich nur von befchräntten Kreiſen, von beſtimmten Goterien aus. 
Denn wer nicht zu der vornehmen Welt, zu ben Doffreifen Beziehungen 
hatte, wagte damals nicht Leicht fit mit folhen Warnungen und gutem 
Rath, der nicht geforbert war, an ben Raifer zu wenden. So waren es 
denn eigentlich nur wenige Stimmen, vie ber Kaiſer hörte. Das Ve- 
wußtſein, daß fie wirklich die allgemeine Meinung des Landes binter fi 
hatten, fdien ben Feinden Speranskys für den unmittelbaren Zwed nicht 
jenügend; e8 wurde etwas nachgeholfen und mit einiger Runjt der Schein 
hervor gerufen, als ob der Stimmen febr viele wären, als ob fie aus, 
ven verſchiedenſten Regionen kämen, als ob die Angſt, bie Sorge um 
Raifer und Baterland, die Evidenz des Verraths, deren in allen Kreifen 
erweckt hätten. 

Was dem Raifer gefchrieben, was für angebliche Verräthereien Spe- 
ranstys enthüllt wurben, bas geht zum Theil weit über die Grenzen des 
Haublichen hinaus. 

So ift unter anderen ein Brief belannt geworden, ben Roftoptichin, 
rüh im Jabr 1812 vom Moskauiſchen Abel zu feinem Wortführer er- 
väblt, im Namen biejes Adéels an ben Kaifer gerichtet haben follte. Das 
cuffiſche Heer wurde an der weitlihen Grenze des Reichs gefammelt, 
elbſt die Garden verließen die Hauptftabt, um nach Littbauen zu ziehen. 
Huf der anderen Seite batte Napoleon im Februar Feindfeligkeiten gegen 
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Schweden begonnen, und Stralfunb duch franzöftiche Truppen befeigen 
faffen. Um biefe Ereigniife drehten fich die feltfamen Declamationen, in 


denen ber Verfafler des Briefs Speransky und Magnitit als Berrätfer 


anflagte. „Ste find durch Ihre Bertrauten Ihrem angeblichen Berbünbe 


ten Napoleon verlauft,“ ruft er bem Kaiſer zu. Sn verrätherifcher Ab | 


fit felen alle Truppen aus Petersburg und faft alle ans Finnland nach 
Littbauen gefenbet worven, während Napoleons „Räuberſchaaren“, ſſiebzehn⸗ 
taufend Mann ftart, bei Stralfund vereinigt, auf den günftigen Augen⸗ 
blick lanerten (mie e8 feheint mit ver Beſatzung von Danzig veretmigt), 
burd das unbewachte Kurland nach bem wehrlojen Peteröburg vor 
dringen. Der angebliche Roſtoptſchin bittet um bie Erlaubnif nach Peters 
burg zu fommen, um Alles zu entbüllen; over der Raifer jolle Balalchen 
‚zu feinem Werkzeug” wählen; der ſei bereits vollitändig auf der Spa 
biefer verbrecheriſchen Umtriebe. 

Man begreift faum, wie ein Mann bei gefunden Sinnen vergleichen 
Zeug fchreiben, bejonder8 wie er davon irgend einen Erfolg erivarten 
fonnte. Sum Schluß erhebt ſich der Brief zu einer Drohung. Dieies 
Schreiben ſei bas lebte, heißt e8 darin, wenn c8 unbeachtet bleibe, twürben 
ble Söhne des Baterlandes fich genöthigt fehen, nach der Hauptſtadt anf 
zubrechen und nachbrüdlich die Enthüllung ver Verbrechen und eine Ber: 
änderung der Wegierung zu verlangen. — Unter weldier Bezeichnung 
biefer Brief an ben Satfer gelangte ift nicht belannt geworden, im 
Publitum aber cirenlirten mehrfache Wbfdriften mit der Unterſchrift Ro 
ftoptfchin®. 

Der Rärmen, der um ihn ber gemacht wurde, war wohl geeigmet 
den Kaiſer zu überzeugen, daß Speransky allgemein mit bent entjchiedenften 
Mißtrauen betrachtet werde, und ben Gedanken zu erweden, baf er, im 
dem Augenblid, wo er die größten Opfer und eine beroifche Ausdaner 
von feinem Boll fordern mußte, und folglich eines unbebingten Bertranens 
von Seiten biefes Dolls bedurfte, jedenfalls wohl thäte einen jo allgemein 
verhaßten Mann von feiner Perfon zu entfernen. Doch lam Alerander 
auf diefen Gedanken nicht. Es gelang nicht Speransky zu befeitigen ober 
auch nur feine Stellung zu erſchüttern, fo lange ver Kaiſer nicht über 
zeugt wurde, daß fein Gehülfe wirklich fein Vertrauen mißbraucht nud 
fih gegen ibn perfönlich vergangen babe. Als man es endlich bafın 
brachte, gelang natürlich febr viel mehr: Sperausky verfiel einer jähen 
Ungnade und einer Strafe ohne Unterfuhung. Doch wurde bas von 
einer ganz anderen Seite ber und durch ganz anbere Perfönlichteiten 
bewirkt; durch Leute, die mit ben bisherigen Feinden Speransiys, mit ben 
gegen ibn empörten fanatifchen Ruſſenthum nichts gemein hatten. 

Ein Schwede, Baron Armfeldt, mar e8, ber den Ausichlag gab. 
Diefer Schwede, Neffe eines Oberften gleiches Namens, der im Sabre 
1788 an der Spige ber gegen ihren König verſchworenen ſchwediſchen 
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Offisieve geftanben batte, beſaß große Güter in Finnland, es Hatte alfo 
an fich nichts Pefrembenbes, daß er ruſſiſcher Untertban wurde, als feine 
engere Heimat von Rußland abhängig geworden war. Doc lag bie 
eigentliche Beranlaffung zu feinem Webertritt wohl nicht in biejen allge⸗ 
meinen Berbültniffen. Perjönlih von König Guſtav IV. von Schweden 
begänftigt; nach deſſen Abſetzung von dem neuen König Karl XIII. zu- 
rüdgefegt, wurde er durch perfönliche Beweggründe beftimmt; auch trat 
ex in jeder Beziehung ganz anders auf als feine Landsleute, und fo, baf 
er als eine Ausnahme die gewünjchte Aufmerkſamleit auf fich lenfen 
mußte. Der finnländifche Adel Hielt fich im Allgemeinen ftill für ſich und 
lebte nach alter Weile meift, wie dad die Armuth des Landes mit fit 
brachte, in ziemlich befcheidenen Umſtänden weiter, zufrieden, daß ihm bie 
Regierung feines SHeimatlandes im Weſentlichen überlafien blieb —: 
Armfeldt erjchien am Hof und fndte ba fofort feften Fuß zu faflen und 
als bedeutender Mann eine Rolle zu [pielen. 

Schon als der erite und zur Zeit einzige feines &leichen wurde er 
ba mit offenen Armen aufgenommen, befonbers aber auch feiner vielen 
Berbinbungen wegen, bie er in ber Fremde, in Schweden und bem nörb- 
lien Deutfchland wirklich Hatte, vielleicht für bedeutender halten Tieß, als 
fie wirflich waren, und zu Rußlands @unften zu verwertben veriprach. 
Gr hatte während des Rrieges von 1806 und 1809 mit bem Parteigänger 
Schü in Verbindung geftanden und galt wirklich etwa® in ben Berliner 
Rreilen preußifcher und deutſcher Patrioten. Dazu gehörte zu jener Zeit 
nicht viel mehr, als daß man fich mit einigem Geiſt unb einer gewiſſen 
Büvme für einen Feind der franzöftichen Revolution und befonbers Napo- 
bons gab. Der Kaifer Aleranver hatte vielleicht eine ettvas zu bobe 
Meinung von der Bedeutung gewilfer Goterien und bem Einfluß, ben 
fie üben könnten, wie er denn auch von dem Sreife vornehmter Feinde 
Napoleons, der fich in Wien um den Grafen Raſumowslky, ben ehemaligen 
tuffifhen Gefanbten dort, verfammelte, etwas erwartete. Nicht minder 
hatte er, gleich vielen Anderen, von bem norbbentfchen Tugendbund lange 
Zeit eine fehr übertriebene Meinung. So wenig der Kaifer auch geneigt 
war auf Die Hoffnung einer Erhebung Nord⸗Deutſchlands Gin einen An- 
griffsfrieg an der Ober und Elbe zu wagen, wurden bod Armfelbts Per. 
Bindungen für wichtig gehalten, und ber gemanbte Schwere wußte Die 
gute Aufnahme, beren ex fich erfreute, fo gut zu benügen, daß er in Kurzem 
Alexanders Gunst in hohem Grade gewann. 

Amtlich waren diefem Baron Armfelbt, den der Kaifer bald in ben 
Grafenftanb erhob, unter Sperandfys Leitung und durch beilen Ber- 
mittelung, vie Angelegenheiten Finnlands zum großen Theil anvertraut. 
Wichtiger aber war ibm felbit feine außeramtliche Thätigkeit, der Wntbeil, 
den er, bei der Nullität des Kanzlers Rumänkow, an ber Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten nehmen burfte, unb ver fich in einem Brief: 
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wechfel mit vielerlei Freunden und amtlofen Agenten, beſonders aber in 
perfünlient Berlebr mit bem Kaiſer, bemegte. 

Doch genügte bas bent Grafen Armfelbt nicht; er ftrebte höher unt 
darauf bedacht feine Stellung zu befeitigen, hatte er fich bereitö mit dem 
Polizeiminifter Balaſchow verbündet. Nun aber den maßgebenden Einfins 
zu gewinnen, ben fein Ehrgeiz verlangte, kam e8 barauf an, den Mann, 
der am höchſten in der Gunſt des Kaifers ftand, Speransky, entweder 
au gewinnen ober zu befeitigen. Armfelot und Balaſchow verfuchten zu 
nächft bas Erftere. Sie forderten Speransiy auf, mit ihnen vereinigt 
ein gebeimes ,Gomité” zu bilden, ein Œriumbirat, beflen Mitglieder fid 
über jede einzelne Angelegenbeit und Frage zuerjt unter fich zu verftändigen 
hätten, um ftet® gemeinfchaftlich und in einem und bemfelben Sinn zu 
fprechen und zu banbeln, auf biefe Weife, ſtark Durch bas Vertramen des 
Raifers, ben Kaiſer ſelbſt zu beberrfchen und fich ber Leitung der Ne 
gierung unbebingt zu bemächtigen; Reichsrath, Senat und Minifterien 
aber lediglich zu unielbftänbigen Werkzeugen ihres Willens zu machen. Se 
berichtet Speransky felbft in bandjchriftlichen Notizen, von denen er, is 
viel befannt ift, nie Gebrauch gemacht bat, die nach feinem Tode unter 
feinen Papieren gefunden worden find. 

Speransiy wies diefen Antrag mit Entrüftung von ſich; Die beiden 
Verbündeten faben fich nun in bringenber Gefahr; fie Hatten keinen Grumt 
zu glauben, daß Speransky über dieſe feltfame Angelegenheit fchrmeigen 
würde, da fein perfönliches Intereffe wie Das Gebot der Pflicht ihn ver 
anlaffen mußten ben Kaifer davon in Renntnif zu ſetzen. So faben fir 
denn den einzigen Weg zur eigenen Rettung nur darin, daß fie ihm zuwer- 
famen: fie flagten Speransky bei dem Maifer an, er babe ihnen das 
Binterliftige Bündniß angeboten. Als Balaſchow zu einer fpüteren Zeit 
geratben fand fi) Speransky gegenüber fo weit als möglich, wenn nicht 
zu rechtfertigen, bod zu entjchulvigen, gab er vor, er fet zu dieſem nichts⸗ 
würdigen Schritt gezwingen worden, Armfelot babe ibm gebrobt, wenn 
er nicht als Unflüger Speranskys auftreten wolle, werde er ibn unt 
Speransky als die gemeinjchaftlichen Urheber des fträflichen Borfchlags 
bezeichnen. Das ift aber eine Rechtfertigung, deren Schwäche wohl nicht 
erft weiter nachgewiefen zu werben braucht. 

Daß der Kaiſer biefer Anklage ohne Weiteres Glauben beimaß, it 
wohl ein Beweis wie jehr fein Gemüth, überhaupt beftimmbar, auch für 
Mißtrauen empfänglich war, und vielleicht Täßt fich auch daraus fchliehen, 
baß die vielen, von fo vielen Seiten ber wieberholten Denunciationen 
und Warnungen doch einen gewiſſen Eindruck auf ihn gemacht Batten. 
Speransky, der überhaupt mit zu großer Suverfiht auf Die perjönlice 
Freundſchaft Alexanders rechnete, beging zu feinem Unglüd gerade in 
diefem Augenblid eine Unvorfichtigfeit, die er felbit für etwas fehr Unbe⸗ 
denfliches bielt, für etwas, bas ihm ſelbſwerſtändlich geftattet fei: er nahm 
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aus ver geheimen Kanzlei bes Minifteriums ber auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten zwei in Chiffern an ben Sailer gerichtete Berichte der ruffifchen 
Geſandtſchaft zu Kopenhagen an fich, obne Erlaubniß bes Kaiſers und, 
wie fich ergiebt, ſelbſt ohne es bem Kaifer auch nur zu ſagen. Das 
wurde nun bem Kaiſer hinterbracht als ein offenbarer Beweis, daß Spe- 
ransky LanbeSverrath beabfichtige. Weshalb fuchte er fonft auf ſolchen 
verpächtigen Umwegen, verjtohlener Weiſe in ben Befig aller Geheimniſſe 
der auswärtigen Politif zu gelangen? Er wollte, fagten jeine Feinde, ben 
Inhalt diefer Depeſchen dem bänifchen Geſandten, Grafen Bloom, und 
bent franzöfifchen, Zaurifton, mittheilen. — Die Eigenmächtigfeit wurde 
nebenber auch als eine That unerbörter Bermeljenbeit, vie über alle 
Schranken binausging, als verwegene Nichtachtung der Tailerlichen Auto- 
ritaͤt bezeichnet. 

Der Kaiſer Alerander war auf das tiefite verlegt und empört. Solche 
Hinterlift, fo ſchnöder Undank von Seiten eines Mannes, bent ex fein 
ganzes, unbebingtes Vertrauen gefchenkt batte! — Leinend, gemütbsfrant 
wie er war, fonnte er glaublich finven, daß alle auf Speranskys Nath 
eingeführten DVeränverungen und Neuerungen, namentlich feine Yinanz- 
Maßregeln, verberblich feien und daß er fie, wie jebt mit großem Nach- 
brud hinzugefügt wurde, aus verrätherifcher Abficht an die Hand gegeben 
babe, ausprüdli um das Reich gänzlich zu zerrütten. 

Ob Araktſcheyew in dieſen Dingen eine Rolle gefpielt bat und welche, 
ift nicht bekannt geworden; daß er Speransiy als Nebenbuhler baÿte, ift 
belannt, daß der Kaifer ihm von Dingen, die ibn jo peinlich berübrten, 
nicht geiprochen haben follte, ift Tamm wahrfcheinlich, und er verſäumte 
nicht leicht eine Gelegenheit einen Feinde zu ſchaden. Doch führt in 
dieſem Fall keine Spur auf ibn zurück. Einen ganz befonders eifrigen 
Berbündeten hatten dagegen Armfelbt und Balaſchow an bent elenven 
Rofenlampff gefunden — und Allen zufammen war e8 enblid gelungen 
den Raifer in folche Aufregung au verfegen, daß er mit bent Gedanlen 
umging Sperandfy — erichießen zu laffen! 

So viel wir willen, bat fib von Allen, die Gelegenheit dazu baben 
fonnten, niemand gegen biefen ungebeuerlichen Gedanken erhoben, als ein 
bessticher Gelehrter, ber in gar leinen Beziehungen zu Speransky ftand, 
nämlich der als Phyſiker rühmlich befannte Dr. Parrot, aus dem Elſaß 
gebürtig. Seit der Gründung der bentichen Univerfität zu Dorpat bort 
als Profeſſor angeftellt, Hatte er die Aufmerkiamteit des Kaiſers auf fich 
gezogen, als biejer (1802) bie neugefchaffene hohe Schule auerft beiuchte, 
und bald auch fein Vertrauen gewonnen. Er ftanb ſeitdem in ununter- 
brochenem Briefiwechfel mit dem Raifer, er hatte Das Necht, wenn er in 
Betersburg war, obne alle berfünmlichen Zörmlichleiten im Gabinet des 
Maifers au ericheinen, und er benüßte biefe Vorrechte, dem Kaiſer ſchrift⸗ 
lich und mündlich, in oft Stunben langen Gefprächen jchlicht umd. vecht 
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über Alles was zur Sprache kam, offen feine Meinung zu jagen. Das 
Mittel, ourd bas Parrot ein jo eigenthbümliches und fo jchwieriges Ber 
bültnig länger als zwei Jahrzehnte über ungetrübt zu erhalten wacht, 
mar ein febr einfaches. Zufrieden mit feiner Stellung ımb jeinem Auf 
als Gelehrter wie mit jeinen mäßigen Bermigens-Berbältnifien, obne ax 
deren Ehrgeiz and für feinen Sohn, ben er gleichlam zu jeinem Rad» 
folger in der Willenichaft erzog, verlangte Parrot nie irgend etwas für 
fit ſelbſt; weder Ehren noch Vortheile. 

Er hatte die erften Monate Des Jahres (1812) in Petersburg zw 
gebracht, und erjbien ant Abend bes 15./27. Mär; im Cabinet des Kai 
jers, um fich vor feiner Rüdreife nad Dorpat zu verabidieben. Alexan⸗ 
ber vertraute ihm in leivenichaftlicher Erregung feinen Kummer, Die pein⸗ 
lien Entvedungen, die er gemacht zu haben glaubte, und feine Abficdk 
taf und fireng zu ftrafen. 

Erſchreckt und nachdenklich geftimmt burch Mittheilungen fo ermiten 
Inhalts, richtete Parrot am Abend des folgenden Tages noch einen langen 
Brief in franzöflfcher Sprache an ven Raifer, ben er beichwor, nicht über 
eilt zu Handeln. „Als Sie mir geſtern,“ fagte er darin, „bie Leiden 
Ihres Herzens über Speranskys Verrath anvertrauten, fab id Ste im ber 
erften Hige ver Leidenſchaft, und ich Hoffe, daß Sie jegt ſchon ben Ge 
danken, ibn erjchießen zu laflen, weit von fich geworfen haben.’ — Was 
ibm der Raifer gejagt babe, werfe allerdings einen böſen Schein auf 
Speransky, — aber fei der Kaifer in der gehörigen Gemüths-Berfaftung 
rußig und unpartcilf zu urtheilen? Eine Gommiffion aber, die ben Fall 
etwa unterfuchen folle, Tönne in dieſem Augenblid nur aus Feinden Spe 
ranskys befteben. Der Kaiſer folle bedenlen, daß Speransiy eigentlich 
nur besbalb verhaßt fei, weil Er ibn übermäßig erhoben babe. Erwieſen 
fei Speranuskys Schuld noch keineswegs und jedenfalls feien Zelt und 
Umftände zu einer Unterſuchung nicht geeignet. Nach feiner — Parrots — 
Meinung let e8 bimreichend, Speransiy von ben GSeichäften und ans 
Petersburg zu entfernen, und in folcher Weife zu beobachten, daß er eine 
Verbindungen mit dem Feinde unterhalten könne. Nach dem Kriege werbe 
immer noch Zeit zu einer gerichtlichen Unterfuhung jen. Am Schluß 
jagt Parrot: „Meine Zweifel an Sperandiye Schuld werben unter Hs 
derem auch dadurch beitärkt, daß unter ben untergeorbneten Angebern 
einer — (wahrſcheinlich Roſenkampff) — ein ausgemachter Taugenichts 
ift, der fon einmal einen Wohlthäter verratgen hat.” 

Der Tag, der für Speransty entſcheidend werben ſollte (17./29. März, 
verging big gegen Abend ohne Ereigniſſe. Speransly fpeifte bei einer 
Freundin (einer Frau Weidtart), ein Feldjäger folgte ibm bortbin, um ibn 
zum Kaiſer au beicheiden. Das war nichts Ungewöhnliches; cr wurde 
oft in ſolcher Weiſe gerufen. Speransiy nahm in feiner Wohnung die 
Bapiere zufammen, die zum Bericht bereit lagen, und erſchien bamit zur 
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beftimmten Zeit, um 8 Ubr Abends im Borzimmer bes kaiſerlichen Gas 
binets, wo er ben General⸗Adjutanten Grafen Paul Waſſilew. Goleniſch⸗ 
tſchew⸗ Kutuſow traf, und ben Yugenbfreumb des Kaiſers, ben Minifter, 
Fürſten Alexander Nikol. Galitzgn. Obwohl zulekt gelommten, wurde 
Sperandty zuerft in bas Cabinet zum Kaifer gerufen, und er blieb bort 
zwei Stunden mit ihm allein. Es fehlt nicht an ziemlich umftänplichen 
Berichten über bas was ba zwiſchen Beiden vorgegangen jein foli, und 
dieſen Darftellungen fehlt es zum Theil weder an redueriſchem Schmud 
noch an dramatiſchem Intereife, jie vuben aber fümmtlich auf jehr um 
ſicherem runde, ba hinreichend feftitebt, daß Speransky ſich nie und 
gegen niemanden auf eine Erzählung biefer Scene eingelaffen bat, der 
Kaiſer natürlich noch viel weniger, ein Dritter aber überhaupt nicht ges 
genwärtig war. Aus einer Nechtfertigungs-Schrift, die Speransty einige 
Jahre ſpäter an den Raifer richtete, läßt fich nur entnehmen, daß ibm bie 
Vorwürfe gemacht worden find, die feine Feinde bejtänbig wieberbolten 
und was weiter geschah, laßt feinen Zweifel Darüber, daß ibm ver Kaiſer 
zum Schluß die Entlafjung aus allen feinen Aemtern antünbigte. 

Bewegt und peinlich war die Scene gewiß. Galitzyn und Kutuſow 
jaben Speransiy nach zwei langen Stunden, verftört und in höchſter 
Aufregung ans bent Cabinet zurüdiehren, faben, wie er in bemerkbarer 
Berwirrung feine Papiere zufammenzupaden juchte, und wie er bemüht 
war dabei dem Licht den Rücken zuzuwenden, damit man feine verweirtten 
Augen nicht febe. Er eilte von bannen, erſt in ber Thüre fiel e8 ihm 
ein, fich noch einmal umzuwenden und bem Fürſten Galitzyn ein Abſchieds⸗ 
wort zuzurufen. 

Wie Kutuſow berichtet, wäre der Kaifer in der leife geöffneten Thür 
ſeines Cabinets erichienen und hätte bem Scheidenden ein „noch einmal, 
leben Sie mobl, Michail Michailowitſch!“ nachgerufen. Galitzyn gedenkt 
deſſen nicht. Gleich darauf ließ ver Kaiſer dieſem Legteren jagen, er 
Bnne ihn unmöglich empfangen, er möge am folgenden Tage wieberlehren. 

Speransty fuhr zu Magnitzky und fand bort nur beffen Frau in 
Thränen; Magnieiy Hatte kurz vorber von einem Feldjäger begleitet in 
bie Berbaunung nach bem Norven, nach Wologda abreiien müſſen. So 
fonnte benn der gejtürzte Staatsmann fon bier gewahr werben, daß 
auch fein Schickſal Schon vor feiner Zuſammenkunft mit bem Kaiſer ent 
ſchieden, daß das Verfahren gegen ibn nicht einfach und offen war, daß 
es durchaus ben Charakter polizeilicher Intrigue und Ueberraſchung an fit 
trug. Auch fand er in ber eigenen Wohnung, in die er nım zurüdfehrte, 
bereit8 ten PoltzeMinifter Balaſchow und ben Director der Minifterial- 
Sanzlei vor, die ibn erwarteten, um feine Papiere, fein Eabinet zu verfiegeln. 
Eine mit Poftpferben beipannte Kibitfe an ver Hausthüre ließ Speransky 
nicht im Zweifel darüber, was ihm weiter bevorjtand. Er bat nur um 
die Erlaubniß, die ihm auch gewährt murbe, einige befonbere Papiere 
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zufammt wenigen, eilig gefriebenen Zeilen felbft in einem eigenen Palet 
verfiegeln und an ben Saifer adrefliren zu bürfen. Speranskys Ge 
mablin war jchon früber geftorben; feine Schwiegermutter, feine einzige 
Zochter wagte er nicht zu weden, um Abſchied von ihnen zu nehmen, 
und tief in der Nacht mußte er, von einem Polizei⸗Beamten gebütet, de 
Reife nach dem fernen Niſhny⸗Nowgorod antreten, wo er ftreng bewacht 
und von Spähern umgeben einftweilen leben follte. 

Das Erftaunen in Petersburg war jehr allgemein und jehr groß al 
am folgenden Morgen belannt wurde, was in der Nacht geicheben war. 
Rofentampff wußte feinen Jubel nicht zu verbergen und verrieth daueber, 
daß fein giftiger Haß bei weitem nicht befriebigt fei. Einige Freunde, de 
Speransky in der Frühe auffuchen wollten, erfuhren von feinem Leuten 
bie Ereigniffe der Nacht. Einer von ihnen, Namens Kaiſſarow, eilte er 
ſchreckt zu Rofenfampff, und rebete ihn mit der Frage an, ob er jchen 
wiffe, was mit Speransky gejchehen ji? — „Mit was für einen Spe 
trans?" antwortete Roſenkampff wegwerfend; „ich will nichts von bem 
Menfchen wiffen, und wenn Ihnen Ihre Ruhe lieb tft, rathe ich Ihren, 
mie auch nur feinen Namen auszuſprechen!“ — Armfelbt und Balaichen 
wußten als Weltleute eine geziemendvere Haltung zu bemabren und ſuchten 
feineswegs öffentlich geltend zu machen, baß fie bas Wunder bevait 
Hatten. — Ganz allgemein und faft ohne Ausnahme wurde das Ereiguif 
als ein freubiges und glückliches begrüßt, man ging ſogar fo weit, baris 
einen erften Sieg über bie Srangofen zu feben !*) 

Ya diefe freubige Erregung blieb nicht auf Petersburg, nicht auf 
Rußland beſchränkt. Die Vorftellung, daß Speransky ein dem franz 
ſiſchen Kaiſer verlaufter Verräther jet, war auf vielerlei Wegen fo meit 
verbreitet worden, daß bie Kunde von feinem jähen Fall auch. auswärts 
in ben reifen ber ariftofratifchen Feinde Napoleons, und in benen ver 
norddeutſchen Batrioten mit großer Befriedigung aufgenommen wurde. 
Man glaubte, e8 ſei viel baburd gewonnen und fab nun ben Kampf 
Rußlands mit Napoleon gefaßter und boffnungspoller entgegen. 

Die Wenigen unter den bochgeftellten Männern Rußlands, die bejfer 
wußten, wie fit bte Dinge verbielten und nicht zu Speransiye Feinden 
gehörten, hielten es für gerathen, fich nicht zu „compromitiven‘ und 
fchwiegen. 

Der Kaiſer Aleranver felbft aber theilte die allgemeine freubige Gr: 
zegung Teineswegs; es war ihm vielmehr bei der Sache michtd weniger 
als wohl zu Muth. Der Fürft Alexander Nil. Galikyn fand ihn am 
folgenden Tage angegriffen und nievergejchlagen, und erhielt auf feine 
beforgten Fragen die Antwort: „Wenn man Dir eine Hand abhiebe, 
würdeſt Du gewiß fchreien und Hagen, daß man Dir web thut; mir bat 
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man in der vergangenen Nacht Speranely genommen und ber war meine 
rechte Hand!" — Nach mancherlei Neuberungen des Kaiſers zu fchlieken, 
die beiannt geworben find, ſchwankte er fon in der nächiten Zeit zwiſchen 
zwei ganz verſchiedenen Vorſtellungen, vie gleichfam abwechſelnd bervor- 
traten —: er fehlen bald zu glauben, daß der Berbannte wirklich ftraf- 
bar fei, wenn and, vielleicht nicht gerade Verräther, bald daß er unſchul⸗ 
dig, feine Entfernung aber dennoch nothwendig getvefen fei, um die Sffent- 
liche Meinung zu beruhigen. 

In ven höheren geiellichaftlichen Kreiſen zu Petersburg war bald 
deranf eine Denfichrift in Umlauf, in der Speransiys angebliche Ber- 
brechen in nicht gerabe claffiichem Franzoöſiſch dargelegt wurven. Man 
vermuthete bin und wieder fie könne von Armfelot berrühren, doch ift 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit ermittelt, daß niemanb anderes als Roſen⸗ 
kampff der Verfafler war. Der Verbinbungen mit Napoleon fonnte 
Speransky in diefer Schrift nicht bezichtigt werben, denn noch war Ruß⸗ 
land im Frieden mit Frankreich; fo wurde denn von neuem imieberbolt, 
was feine Feinde ſtets feiner ſtaatsmänniſchen Wirkſamkeit vorgeworfen 
fatten, und daß feinem Zreiben insgefammt Serrath zum Grunde liege, 
jollte vermöge einer ſehr eigenthümlichen Folgerung für erwieſen gelten. 
Es fer nicht möglich, meint Roſenkampff, daß ein Mann von jolchem 
Beift wie Sperandiy, die von ibm angerathenen Maßregeln nicht als 
verderbliche erfannt haben jollte; er babe fie aljo angerathen, weil fie 
verderblich waren und in ber. Abficht ben gänzlichen Zuſammenſturz alles 
Beitehenden herbeizuführen. Die nabeliegende Trage, was benn wohl 
Speransty au einem fo jeltiamen Treiben bewogen haben fünnte und 
bas er davon erivartete, beantwortet Roſenkampff in gebeimnißvollen 
Borten, indem er beiläufig Cromwells erwähnt, und von bem ungeheuren 
Hohmuth, von der ungebeuven Selbftſucht Speranskys Tpricht, die ihn 
glauben ließen, daß er zu ganz ungewöhnlichen Dingen beſtimmt fei. (Il 
se crut tellement rapproché des êtres supérieurs, tellement initié 
dans les hauts desseins d’une providence que son égoisme avait 
créée, qu'il ne doutait pas de pouvoir atteindre à tout, être destiné 
à des évènements plus particuliers que le reste des hommes.) Sn 
den Schmähungen, die auf Speransky gehäuft find, verräth fit Rofen- 
tampif als Berfaller. Einer fo niedrigen Giftigleit des Haffes war kaum 
ein Anderer fähig. 

Die mündlich verbreiteten Gerüchte gingen natürlich febr viel weiter. 
Man jagte, Speranst babe bas Volt durch immer gefteigerte Abgaben 
zur Empörung gegen ben Kaifer bringen wollen. Man erzählte, feine 
Briefe an „Buonaparte” fein aufgefangen worden; im Kriegs⸗Miniſte⸗ 
rum babe er ein Portefeuille mit wichtigen Papieren und Plänen ent 
wenden laſſen und ver Inhalt fei ebenfalls der franzöfifchen Regierung 
mitgetheilt worden. Speransty babe verfucht ſich bem Kaifer gegenüber 
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zu rechtfertigen, aber bie aufgefangenen Briefe, die man ihm vorgelegt, 
hätten ihm jede Ausrede unmöglich gemacht; ver Kaifer babe ihm am 
Ende freigejtellt zwifchen einer gerichtlichen Unterfuchung und Berbanmung 
zu wählen und ſchuldbewußt babe Speransky die Verbannung gewählt.*) 

Roſenkampff erlebte die Befriedigung, daß er im Wejentlichen wieber 
an Die Spike ber Geſetz⸗Commiſſion geftellt wurrbe, deren Arbeiten fortas 
ein „Rath“ Leiten jollte, den eben Rofenlampff unb zwei aubere Statt 
räthe bilbeten, Als Reich8-Secretair trat an. Speranstys Stelle ver Bar 
Anmiral Schtichlow, ein harmloſer, etwas befchräntter Mann, ber fé 
unter ben altruffifé Gefinnten eines gewifien fiterarifhen Rufs erfreute 
und die Welt mitunter durch überrafchende Ergebriffe einer eigentkünlid 
betriebenen jlawifchen Sprachforſchung erbeiterte; ein Mann, der jehr viel 
betete und febr fireng faite. Seine Thätigleit als Reis: Secretait 
beiehräntte fich darauf, daß er ben Raifer auf Neifen und im Felde be 
gleitete und die Proclamationen verfaßte, bie in beifen Namen erlafler 
wurden, jowie die gnädigen Nefcripte, die bei Beförderungen und Ordens 
verleihungen in ven höheren Klaffen, an bie Begüuftigten ergingen. 

AIS der Krieg mit Frankreich bereit ausgebrochen war (im Yugui 
1812), äußerte Speransiy im Geipräh mit bem Biſchof von ibn 
Nowgorod, daß Napoleon während feiner Feldzüge in Deutſchland fiett 
bedacht gewefen fei bie Kirchen nach Miöglichkeit zu ſchonen und zu erhalten 
Das wurde von den Spähern bem Minifter Balaſchow und von dieſen 
dem Kaiſer binterbracht, und die Folge war, daß Sperandty unter Be 
wachung nach einem entfernteren und unwirtbbareren Ort der Verbasmung, 
nach Perm gebracht wurde. Ein eigenhändiges Nefcript des Kaifers an 
ben Gubernator von Niſhny verfügte, wenn es fich wirklich fo verhalte, 
wenn Speransty fich wirflich in ſolcher Weile geäußert babe, folle dieſer 
„ſchädliche Meuſch“ in der gebachten Weife, wie ein Verbrecher, nach Perm 
gefbafft und bort auf das ftrengfte überwacht werben. ‘Der Gubernator 
achtete es nicht zweckmäßig erft nod eine Unterfuchung anzuſiellen; ohne 
fit auf Förmlichleiten einzulafien, die ben Schwachen und Berfolgten 
gegenüber offenbar nicht nöthig waren, fchidte er ben Staatsgefangenen 
ohne Umstände weiter, vielleicht frob, ihn unb Die Verantwortung lé 
zu fein. 

Schon von Niſhny⸗Nowgorod aus (Ende April) hatten die Späher 
berichtet, Speransky Habe gegen ben dortigen Adels⸗Marſchall, Fürſten 
Gruſinsky, und gegen den Bifchof geäußert, wenn ihm Balajchow nicht 
zuborgelontmen wäre, hätte eben viefer Balaſchow bas Schickſal erfahre, 
das er, Speransly, jest ertragen müffe. 

Daß das Schickſal eines Staatémannes, und barüber hinaus be 
gefammte innere Politif des ruſſiſchen Reichs, in folder Weile an Spinne 
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füben hängen fonnte, erinnert freilich an bie Zeiten der Raiferinnen Anna 

und Elifabeth. Webrigens wurden diefe Aenferungen natürlich bent Raifer 

nicht binterbradt, wie beun auch Balaſchow alle Briefe unterſchlug, bie 

Sperantiy an ben Kaiſer richtete; fie mußten durch bie Hände des Poligeis 

minifterd geben, ba fie von einem ſtreng überwachten Staatögefangenen 
n. 


Wie entſchieden auch Adam Georg Czartoryski dem Kaiſer Alexander 
erflärt haben mochte, daß ein Uufitanb der Polen gegen Napoleon nicht 
zu erwarten jet, beichäftigte man fich im vertrauten Kath des Raifers 
nach einiger Zeit doch wieder mit Plänen, die fit auf Polen bezogen. 
Armfelot war es vor Allen, der fie wieder in Anregung brachte und zu 
fördern fuchte, obgleich er fab und geftanb, daß ver Gedanke einer Wieder 
berfteliung Bolens unter den Ruſſen febr wenig Anflang fand. Er über: 
zevete den Kaiſer von neuem, daß die Polen im gegebenen Augenblid, 
wohl durch Die Herftellung des alten Reichs der Piaften zu gewinnen 
feien, wenn ihnen eine freifinnige Verfaſſung, eine jelbftänbige Verwaltung 
mb ein eigenes Heerwefen zugefichert werde. Er foll fich Dabei anf mehr⸗ 
fühen Briefwechſel berufen haben, ven er in Polen unterhielt, auf jeven- 
falls ſehr gefüllige Pricfiteller, vie berichtet haben follten, daß vie Polen 
anfingen, bem Beberricher Frankreichs zu mißtrauen, daß Rußland unter 
ihnen allerdings wicht beliebt, ver Raijer Alexander perjönlich aber ſehr 
hochgenchtet ſei. Doch ift darüber nichts Zuverläffiges belannt geworben. 

Auch einige vornebme Polen, die bas Schickſal ihres Vaterlandes 
zu ruffiichen Untertanen gemacht hatte, juchten fih, unter Armfeldts Schuß, 
bem Kaiſer mit eigenthümlichen Plänen zu nähern, fo namentlich ver Graf 
Michael Oginsfi, der in bem Kriege gegen Rußland 1794 eine nicht ge 
rade glänzende Wolle geipielt Hatte. Auch er verwies auf bie Herſtellung 
Polens, als ein fiegverbeigenbes Mittel, vie Macht Rußlands zu fteigern. 
Er ſchlug vor, der Kaiſer folle, gleihfam zum Voraus, damit bie Polen 
mit vollen Vertrauen in ibm ben Wieverherfteller ihres Baterlanbes ſähen, 
zunächft die mit Rußland vereinigten polniichen Provinzen, bas beißt Lit 
thauen, die Ukraine, Rothe und Weiß⸗Rußland zu einem von Rußland 
gefonderten Staat, zu einem Großherzogthum (nicht Fürftenthum) Lit 
thanen vereinigen, an deſſen Spite die Schweiter des Kaiſers, die Groß⸗ 
firftin Ratberina Pawlowna, zu ftellen wäre. Dieſes Herzogthum miffe 
feine eigene Berfafiung, feine gefonberte Regierung und Verwaltung haben, 
ble Regierungsfprache müſſe die polnifhe fein. Der Fürft Rafimir Lubo- 
mirsli ſoll in einer befonderen Denkihrift, die ebenfalls durch Oginski 
md Armfelbt an ben Maifer gelangte, noch die Forderung einer gefonder- 
ten litthauiſchen Armee Binzugefügt Haben, die burch die Uniform von ber 
ruffiſchen unterfchleven und in ver bas Bolnifche die Sprache des Gom- 
mandos fein müffe. 
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Das waren Vorichläge, denen jchwerlich eine, Rußland und feinem 
Kaiſer gegenüber, redliche Abficht zum Grunde lag. Doch feheinen fe 
nicht bas Mißtrauen des Kaifers erregt zu haben, weil er felber in ähm 
lichen Ipeen befangen war. Oginski durfte ihm feine Denfichrift bis y 
Œnbe vortragen, und der Kaifer bemerkte darauf, daß viele ber Sbeen, bie 
fie enthalte, feinen eigenen entfpräen. Das mochte genügend fcheinen, 
um die Anhänger, die er unter ben Polen zu haben glaubte, nicht zur ent 
muthigen oder abzujchreden. Weiter ging er nicht auf bie Sache eu 
Zeven Verſuch, vergleichen auszuführen, machte der in Rußland berrichente 
Geift zur Zeit unmöglich. 

Im Allgemeinen fcheint ver Kaifer, da er ben Krieg vertbeibigungs 
weife führen wollte, erft für eine fpütere Zeit auf ben Beiſtand ber Polen 
gerechnet zu baben: für bie Zeit, wenn bie Macht ber feindlichen Ger 
ſchaaren fih an den Schanzen von Driffa am Ufer der Düna gebrodes 
hätte, wenn fie befiegt zurüditrömten und Rußlands Heer ihnen fiegrexÿ 
folgte. Dann war die Zeit gelommen, die Polen zur Herftellung ihre 
Baterlanbes aufzurufen, dann follten auch die Jeſuiten ihre hülfreiche 
Hand bieten; {bon vorher nach Möglichkeit auf ihren eigenen Wegen thä⸗ 
tig, follten fie dann ihren ganzen Einfluß zu Gunſten Rußlands gegen 
Napoleon, ben Feind der katholiſchen Kirche und des Papftes, aufbieten. 

Es wurde nicht verfäumt, um fie zu gewinnen. Seitvem ihre Bew 
fuche, fich der Univerfität Wilna zu bemächtigen, an bem Widerftand Czar⸗ 
toryslis gejcheitert waren, ging ihr Streben babin, daß ihre Cratebungé: 
Anstalt zu Polotzk zu einer Mfabentie erhoben und in allen Rechten ven 
Univerfitäten des Reichs gleichgeftellt werbe. Daran war ben ehrwürdigen 
Vätern von der Geſellſchaft Iefu aus mehr als einem Grunde gar jehr 
gelegen; vor Allen, einerjeit8 um jeder Beauffichtigung durch eine andere 
als die eigene Ordensbehörde enthoben, gegen jeden Einblid auch der Pr 
fhöfe in ihr Thun und Treiben gefichert zu jein; anbeverjeits um ihren 
Zöglingen, gleich den Univerfitäten, alabemifche Grade und bantit einen 
Rang in dem Vierzehn⸗Klaſſen⸗Syſtem verleiben zu lünnen. Wenn fe 
auf biefe Weife ihren Zöglingen für ben Eintritt in bas thätige Leben, 
in den Staatsbienft, auch ihrerjeitd die Vortheile gewähren Tonnten, die 
durch Studien an einer Univerfität zu gewinnen waren, fo war bas obne 
Zweifel ein mächtige Mittel mehr, ein entichiebenes Uebergewicht über bie 
weltliche hohe Schule zu Wilna zu gewinnen, fich der Erziehung des lit 
- téauifen und weißruffifchen Adels ganz zu bemächtigen und felbit and 
dem übrigen, weiten Rußland die Söhne dem Orden befreunbeter Sami 
lien herbeizuzieben. 

Bergebens batte ber Jeſuiten⸗General Brzoftowsli feit längerer Jet, 
Jahr um Jahr diefe Angelegenheit immer wieder zum Gegenftand ferner 
dringenden Sollicitationen gemacht. Der langjährige Gefanbte des Kömigd 
von Sardinien am Petersburger Hof, der belannte Graf Joſeph De Maiſtre, 
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zeigte ſich beſonders eifrig und thätig, bas Gefuch des Generals wie über- 
haupt die Zwede des Ordens zu fördern. Man vermutbete, daß er biefent 
Orben felbit, als fogenannter Tertiarier, als Laien-Mitglieb angebôre, 
jedenfalls war fein Eifer von der Art, daß man glauben mußte, ev babe 
Beftimmte Pflichten übernommen und zu erfüllen. Diefer Verbündete ber 
Sejuiten richtete im Intereſſe feiner Clienten an ben Minifter des öffent- 
lichen Unterrichts Grafen Rafumowsty (ven Bruder des Gefanbten zu 
Bien) eine Reihe von Briefen, die man, wie überhaupt feine Werke, nicht 
ohne eine fehr eigenthümliche Verwunderung lieft. Sie finb nicht ohne 
Gaft gefchrieben, nicht ohne rhetoriſchen Schmud, beſonders nicht ohne 
eine gewiſſe Runft der Sophiftik, wenn wir uns fo ausbrüden bürfen. 
Und doch ift biefe Sophiftit fo ſchwach unb feibt, daß man am Œnbe 
nicht begreift, wie fie jemals bat Eindruck machen können. Freilich nimmt 
De Matitre ein au Zeiten febr wirkſames Mittel, die Furcht vor der Mer 
volution, zu Hülfe und bezeichnet die Religion und zwar die Religion, wie 
fie von ben Sefuiten gelehrt wird, und die veligibfe Erziehung der Tugend 
durch die Jeſuiten als bas befte Schutmittel gegen die Revolution. Dars 
über gewinnt e8 aber für den Unbefangenen ben Anfchein, als jet ihm 
flber die Religion nicht etwa die Wahrheit an fi und als foldhe hoch 
heilig, fonbern Lediglich ein vortrefflihes Mittel für fehr weltliche Zwecke. 
Ober man muß annehmen, daß er zu Leuten zu fprechen glaubt, benen 
bie Wahrheit an fich fehr gleichgültig ift, denen aber mit einem folchen 
erprobten Mittel gebient wäre, denen er deshalb nicht feine wirkliche Ueber⸗ 
jengung mittbeilt, fonbern nur die Zweckmäßigleits⸗Gründe in ihrem Sinn, 
durch bie er fie zu gewinnen und zu überzeugen hoff. So trägt denn 
am Ende bas Ganze den unbeimlichen Stempel einer durchgehenden, bes 
techneten Unredlichkeit an fih. Um fo mehr ba man Mübe bat zu glau⸗ 
ven, daß der geiftreiche Mann, als der uns bei alle bent De Maiftre überall 
migegentritt, etwa felber getäufcht fein Könnte durch die ſchwachen Sophis⸗ 
men, über bie wir fortwährend lächeln müſſen. 

Die Jeſuiten werben von ihm als die weifen und tugenbhaften Schirm⸗ 
date jeber Iegitimen Autorität und aller Iegitimen Intereſſen bargeitellt; 
hnen gegenüber fteben nur bie „Calviniſten“, eine „Secte”, die in jatani« 
der Posbeit auf den Umfturz aller und jeber Autorität auf Erden aus- 
wht, bie „vielfältig und boch eins‘ alle revolutionaiven Elemente der Welt 
mmfoßt, namentlich bie Ianfeniften, die Slluminaten und die Salobiner, 
mb zu beren verabfchenungswärbigften Ausgeburten auch die vom Papft, 
en Jeſuiten und De Maiſtre mit bem böchften Fluch belegten Bibelgefell- 
haften gehören. 

Um nicht allzu offen zu verlegen, ließ De Maiftre gelegentlich ein- 
ließen, daß die ariechifchruffifche Kirche in Beziehung auf bie Lehre, bas 
Dogma, „ungefähr ibentifé mit der römifchelatholifchen fe. In einem 
er Briefe an Raſumowsky nimmt er jogar das ruffiiche National-Gefühl 
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zu Hülfe. Da zwiſchen der Univerfität Wilna und ben Jeſuiten ein Streit 
entftanben war über eine lateinifhe Grammatit, deven fich die Sehne 
bebienten unb die von ber Univerfität nicht gut geheißen wurde, bemühte 
die Gelegenbeit, diefe Unwerſität als eine „polnifche” Alademie zu be 
nen, die beraufcht fet von dem Enthuſiasmus für polnifche Sprade (nt 
Nationalität) und ftellt ihr bas Jeſuiten⸗Collegium zu Polotzk als ax 
durchaus und im höchften Sinn des Boris „ruſſiſche“ Erziehungs-Anfalt | 
gegenüber. Hier zeigt er als erhebenbes Schaufpiel, ehrwürdige un æ | 
lehrte Geiftliche, die feit vierzig Sabren unter ben Augen Gefanmtu 
lands bas Gute lehren, fich immerbar ihrer Pflichten gegen ben Stat 
immerbar ihres Rußland geleifteten Eides erinnern und das Stubium ve 
ruffiſchen Sprache neben das der Iateinifchen und über alles Arber | 
ftellen, — (Quel spectacle M. le Comte! d’un coté des religien 
graves et savants, qui, depuis quarante ans, n'ont fait et enseigné 
que le bien sous les yeux de la Russie entière, se rappelant sus 
cesse leurs devoirs envers l’État, se rappelant constamment ler 
serment russe, et plaçant avant tout la langue russe, qu'ils mettest 
à coté de la langue latine, base de leur enseignement ; et de Faut, 
une Académie polonaise, dans l'ivresse de sa propre langue, alt= 
quant les Jésuites etc.) 

Endlich gelangten die Sefuiten zum Ziel; ihre Witte wurde (Mm 
Februar 1812) gewährt, ihr Collegium zu einer Alademie mit allen 
wünfchten Vorredten erhoben. Ihre Freude war febr groß, ihr Mid 
febr laut, und ver General des Ordens fäume nicht bem Kultus⸗Miniſet 
Alexander Nikolayewitſch Galigyn feine Aufwartung zu machen und im | 
auf bas Herzlichfte und mit Hingebung zu danken, als ob er in ber im 
Orden ermiefenen Gunft fein Wert verehre, wiewohl er ſehr gut weht 
daß gerade Galiton fich ben Streben und ben Wünfchen ber Sell | 
intmerbar widerſetzt batte. | 

Daß e8 aber auch nicht De Maiftres Sophismen waren, die D 
freudige Ereigniß herbeigeführt hatten, fonbern die Hoffmung auf einen 
thätigen und wirfamen Beiftend der Jeſuiten in Polen, bas folie ſh 
faft unmittelbar darauf in entichtevenfter Deutlichleit zeigen. | 

Der Katfer Aleranvder beichied nämlich (am 8./20. April 1812) guet 
nicht ben Sefuiten-Beneral, wohl aber — was in manchen Beziehung 
gleichbedeutend, in anderen zweckmäßiger geachtet werben Tonnte — beffe 
Freund, Joſeph De Maiftre zu fich und empfing ibn mit der Frage: „med 
denten Sie von ben Sefniten ? 

Die Frage hatte eine befonbere Bedeutung, ba bereits feftgeftellt wet 
daß De Maiftre — der fremde Diplomat — in Aufträgen bes Sailer? 
nach Polotzk reifen ſollte. Die Antwort war natürlich eine begeiſtert 
Sobrebe auf den Orden, ver die franzöftfche evolution verhindert haben 
würde, wenn man ibn nicht vorher befeitigt Hätte. 
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Da ber Kaijer wiever anbub: „Sie müſſen wiffen, daß neuerdings” — 
unterbrach ibn De Maiftre mit den Worten: „Ich weiß, mas €. M. mir 
fagen wollen” — ja! Magnitzky babe neuerdings dem Bolizeiminifter mit 
getheilt, man könne die Sefuiten febr nützlich verwenden; einer von ihnen 
babe fich erboten Buonaparte zu vergiften. (On pourrait en tirer grand 
parti, car l’un d’eux est venu me proposer d’empoisonner Bona- 
parte.) Aber welchen Glauben verbiene ein Menſch wie Magnitzky, deſſen 
ägene Schurfereien bald darauf zu Tage gefommen feien ? — Ein Menſch, 
der jo etwas binterbringe, verbiene felber ben Strid, befonderd wenn er, 
wie bier der Fall fei, ven nicht zu nennen wife, der ihm einen folchen 
Autrag gemacht babe. 

Wenn Magnitzky ben Jeſuiten wirklich nicht bei Namen nannte, 
fo Tieß fit bas wohl auf mehr als eine Weife erklären. Vielleicht batte 
fih der fromme Pater vorfichtiger Weife bei ihm eingeführt, obne feinen 
Namen fund zu thun, vielleicht war Magnitzky verpflichtet ibn nicht zu 
nennen, nachdem der Kaiſer fich entrüftet geäußert batte. ‘Doch biefe 
Möglichleiten wurden nicht weiter erörtert. Der Kaifer fand es zweck⸗ 
entiprechend, die Frage als erledigt durch folbe Erklärung gelten zu laſſen, 
und fragte weiter, ob De Maiftre glaube, baß die Sefuiten geneigt fein 
Unnten, „im guten Sinn“ auf die öffentliche Meinung in Polen zu wirken? 
(Croyez-vous qu'ils fussent disposés à travailler sur l’opinion, en 
Pologne, dans le bon sens ?) 

De Maiftre Tieß es darauf natürlih an Betheuerungen nicht fehlen: 
Sie find ſehr bereit dazu und fie werden alle ihre Kräfte taran feken; 
ih werde fic fofort an Ort und Stelle fehen und ihren Eifer fteigern fo 
viel ich vermag, doch unnöthiger Weife, wie ich glaube. Ihre Lehre, in 
Beriebung auf den Punkt, ven E. M. im Auge haben, ift die katholiſche; 
das Licht der Sonne ift weniger befannt (als biefe Lehre —: Ils y sont 
tres-disposes, et ils 8’y emploieront de toutes leurs forces; je vais 
d'abord les voir sur les lieux et je les échaufferai de toutes mes 
forces, mais, je crois, inutilement. Leur enseignement est l’enseigne- 
ment catholique [sur le point que vous avez en vue]; le soleil est 
moins connu.). 

Das war e8, um was es fich handelte; der Reft des Geſprächs, über 
bas De Maiftre feiner Regierung berichtet, brebte fi um mehr oder 
weniger geiftreihe Gemeinpläße über die Chancen des benorftehenvden Krieges 
und hatte keinen beachtenswertben Inhalt. Bald darauf reifte De Maiftre 
dem Kaiſer voraus nach Polotzk. 


— — — 6— — 


In den auswärtigen Verhältniſſen Hatte ſich inzwiſchen Ein und 
Anderes glüdlih für Rußland .gefügt. Namentlich hatte der Krieg an 
der Donau gegen Ende des Jahres 1811 eine unerwartet günftige Wen⸗ 
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bung genommen, fo baß ber friebe mit der Türkei ganz von Rußlaud 
abzubängen jchien. 

Der Lette Feldzug war (1811), wie fhon erwähnt, unter Rutufows 
Seitung vertheidigungsweiſe geführt worden; bas ruſſiſche Heer Hatte jelbk 
bas um den Preis fo vielen Blutes theuer erlaufte Rufchtichul freiwilig 
verlafien und fit langiam, unter fiegreichen Gefechten, auf bas linke Ufer 
der Donau zurüdgezogen. Der Großvezier folgte ihm dorthin; er ging 
(in der Nacht vom 8. zum 9. September) in der Nähe von Ruſchtſchul 
über beu Strom; Kutujow aber umjtellte ihn auf bem linlen Ufer is 
folcher Weiſe in verichanzten Stellungen, daß die Türken feinen Verjug 
weiter vorzudringen für möglich bielten, Nachdem er einige Verftärkunges 
aus bem Innern der Moldau an fich gezogen hatte, entjenbete Der tj: 
fifche Feldherr einen Heertheil über den Strom und ließ (am 13. Octoba, 
die türkiſchen Schaaren angreifen, die dort Das rechte Ufer der Donas 
ung ben Rüden des Heeres unter bem Großvezier hüteten. Diefe Schw 
ren warden überrajcht, geichlagen und zeriprengt; die türkifche Armee we 
nun, von allen Seiten eingeſchloſſen, auf den engen Raum beichräntt 
ben fie auf dem linken Ufer. inne hatte, nur der Vezier konnte ſich für 
feine Perjon in einem Kahn nach Ruſchtſchuk retten. — In dieſer Inge 


begannen Unterbanblungen über einen Waffenftillftand, einen Frieden, de 


zunächit dahin führten, daß die Reſte des türlijchen Heeres, die Froft mm 
Hunger übrig gelaffen Hatten, am 8. December die Waffen ftredten, nur 
dem Namen nach nicht Eriegsgefangen. Denn bie türkiſchen Krieger blieben 
in ben Dörfern der Moldau, ganz in der Gewalt der Rujjen, als Geißeln 
bewacht und follten Kriegsgefangene werden, wenn die Unterbandlungen 
nicht zum Frieden führten. Daß ber Friede fie frei machte, Hätte ſich 
wohl von felbjt verftanben, auch wenn fie jofort Kriegägefangene genannt 
wurden und nicht8 darüber fejtgeftellt war. 

Die Friedend-Unterbandplungen wurben nach Bukareſt verlegt; Kutu- 
ſow Hatte, ben ion Mongte früher erhaltenen Weifungen gemäß, ven 
Seretb als Grenze verlangt, die Türken boten ben Pruth als Grenze. 
Der Kaifer Alerander war unzufrieven mit Kutufows PVerfahren um 
meinte, man bätte ben Frieden und deilen Bedingungen vorjchreiben 
fönnen, während es ſich nod um bie Rettung des cingejhloffenen türh 
jen Heeres handelte, man hätte die Unterbanblungen bejonders nicht 
nad Bukareſt verlegen follen, wo die Gefanbten anderer Mächte jich eig 
mifen könnten. 

Dod glaubten ver Kaifer und jeine Rathgeber fit nunmehr di 
Friedens mit der Pforte gewiß, und da auf einer entgegengejegten Sat 
das Verhältniß Schwedens zu Frankreich ein feindliche geworben war, 
ba e8 (8. April 1812) gelang ein Bündniß mit Schweden zu fohliepen, 
bem Norwegen als Erfag für bas verlorene Finnland verbeifen wurde, 
trat der Kaiſer Alerander auch Frankreich gegenüber mit größerer Bejtimmt- 


Fanftes Sapitel. Friede mit der Türkei; Krieg mit Frankreich. 707 


beit auf als früher — ohne daß dies anders als féeinbar einen weſent⸗ 
ſichen Unterſchied gemacht hätte. Die Unterhandlungen Hätten fich unter 
allen Bedingungen, in einer oder anderer Form, bingezogen, bis Napo⸗ 
lon mit feinen Rüftungen fertig war, und unter feiner Bedingung länger. 

Im Februar und März 1812 mar der Flügeladjutant Czernyſchew 
noch einmgl mit einem eigenbünbigen Brief Alerander® an Napoleon in 
Paris geivefen, wo er ſehr wichtige Dinge bewertftelligt zu Gaben glaubte. 
GS war ihm gelungen einen untergeoroneten Beamten Namens Michiels 
für Geld zu gewinnen und burd ibn in ben Befit amfeheinend fehr ge 
nauer Standesausweiſe der franzöflfchen Armee zu gelangen. Der aus 
verläffige Bogdanowitſch aber bezeugt, daß biefe Papiere, die Czernyſchew 
mitbrachte, ſehr wenig werth waren, daß man in Rußland bereits durch 
Æuvatin viel beffere Nachrichten über die franzöftiche Armee gehabt babe, 
und der nunmehr längft verjtorbene preußifche Staatsminifter Graf Golg, 
in mancher Beziehung gut orientirt in Frankreich, wußte febr nmftändlich 
zu erzäßlen, wie Napoleon bieje Intrigue von Anfang an gelannt, wie 
er alle Fäden berfelben in ver Hand gehabt, unb fie benützt babe bem 
dlũgeladjutanten Aleranvers faliche Standesausweiſe in die Hände ſpielen 
zu laſſen. Thatſache ift, daß man bei dem Ausbruch des Krieges im 
sufflichen Hauptquartier nicht gut über die franzöfifche Armee unterrichtet 
bar, und fie weniger zahlreich glaubte als flo war. 

Mehr als jje zuvor leitete ver Kaiſer Aleranver zu biefer Zeit Die 
möwärtige Politik feines Reichs unmittelbar felbft. Die Nulfität und 
be mheilbare Gallomanie des Kanzlers Rumäntzow nötbigten ihn in ver 
That dazu, und von denen, bie ihn uabe ftanben, war wohl Arnıfelbt 
xrjenige, mit dem er fich am meiften berieth. Rumäntzow [ab feine mit 
enter feltfam geivagten Berfudie der Politit eine Richtung zu geben, Die 
hm angemeifen fchten, immer wieder fchertern und mußte fich gefallen 
fen als willenlofes Werkzeug zu dienen. 

So mußte er feinen Namen unter eine Depeſche an Kuralin jegen, 
even Inhalt eine Art von Ultimatum Rußlands enthielt. Napoleon 
elite feine Armee aus Preußen zurücdzieben und die Beſatzung von 
Danzig vermindern, forderte Rußland, dann könne man fich über vie 
andels⸗Angelegenheiten unb über Oldenburg verftändigen. 

Der Raifer Alerander felbft mar in dem Grabe überzeugt, daß dieſe 
jorderung unmittelbar ven Krieg berbeiführen werde, daß er jchon vor 
em Tage, an bem Kıralin in Paris damit bervortrat (am 27. April, 
on Petersburg aufbrad nach Wilna in das Hauptquartier feiner Arme. 
dir Rumängow wollte nod immer nicht an einen ibm jo unerwänfchten 
rieg glauben, und felbit al8 Napoleon Paris verlaffen Hatte, um fit 
anächft nach Drespen zu begeben, erwartete er nod immer, daß man fit 
neblich verjtändigen werde. Die Erwartung auszufprechen, daß Napoleon 
gend einen Vorwand ergreifen werde, um ben Frieden zu fichern und 
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nad Paris aurüdaugeben, bebiente er fich ver feiner Meinung nad 
geiftreihen Wendung zu fagen: „das Zahnen“ (la dentition) femes Schuet, 
des Königs von Rom, werve ibn beftimmen umzukehren. Er fief fé 
fogar durch ven Glauben an Erhaltung des Friedens nach biefer Seiten 
Schritten ziemlich zweidentiger Natur beftimmen. Nach feiner Anſicht 
mußten, fo wie man mit Frankreich im Reinen war, die Eroberungspläw 
an der Donau wieder aufgenommen werben und er bewog deshalb den 
General Kutufow, binter dem Rüden des Kaiſers, die Unterhbandlungen x 
Bukareſt in Die Länge zu ziehen, ben Frieden mit der Pforte nicht zu ſchließen. 

Kutuſow befolgte nicht die dringenden Mahnungen jeines Katierd, 
fonbern die geheimnißvoll feinen diplomatiichen Winke Rumäntzows, bi 
der Kaiſer Alerander vie Geduld verlor und an Kutufows Stelle ve 
Admiral Tſchitſchagow zum Oberbefehlshaber an ver Donau und zu feinen 
Bevollmächtigten auf bent Friedens⸗Congreß zu Pulareit ernannte. 3 
bent Petersburger Hoftreife wurde befannt, daß e8 auf Diefe VBeranlaffung bus 
zwifchen bem Aomiral und bem Kanzler zu einer mehr als heftigen Scer 
gefommen war. Man glaubte zu willen, daß ber Admiral jogar dx 
Wort „Verrath” ausgeſprochen babe, und allerdings war ber heftige 
Tſchitſchagow, der fich fogar auf rüdfichtslofe Energie und männliche Grad⸗ 
heit etwas zu Gute that, ganz der Mann dazu, dem Kanzler ein joldie 
Wort in bas Geficht zu werfen. 

Doch wußte der Kanzler ihn etwas aufzuhalten, inbem er ihm einige 
notbiwendige Papiere nicht jofort einhändigte, und die jo gewonnene Zei 
benügte Rumäntzow einen Courier abaufertigen, der dem Admiral u 
Bulareft zuvor fam, und Kutufow von Tſchitſchagows Miſſion und ber 
Nothwendigkeit nunmehr ſchnell abzufchließen benachrichtigt.  Sutufow 
unterzeichnete nun auch fofort (28. Mai) noch vor Tſchitſchagows Ankunit 
den Trieden, der bem 'rufftichen Neich den Pruth zur Grenze gab.*) 

Kurakin Hatte inzwilchen zu Paris auf feine im April überreichte 
Note gar keine Antwort erhalten. Nur der franzöfiihe Geſandte am 
ruffiihen Hof, General Laurifton, der an Caulaincourts Stelle getreten 
war, erhielt den Auftrag anzufragen, ob nicht der Fürſt Kurakin fem 
Snftruction mißverftanden babe und über deren Inhalt Hinaus gegangen 
ſei? Unter Anderem auch baburd, daß er feine Päſſe verlangt babe, wie 
er wirklich gethan hatte, als keine amtliche Antwort auf feine Note erfolge 
und Napoleons Abreife nad) Dresden angelündigt wurde. Seltiame 
Weife jollte dann Laurifton auch darauf aufmerkſam macen, daß de 
rufftiche Regierung, indem fie die Räumung Preußens durch die framé 
fifhen Truppen verlangte, bas Völkerrecht verlese und bie fouvera 
Unabhängigkeit des Königs von Preußen mißachte. Der König von Pre 
jet berechtigt jeine Verbündeten zu wählen; niemand babe bas Recht Cie 


— 








*) De Maistre, Correspondance diplomatique, I. 100. 
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rede gegen die Bedingungen zu erheben, auf die der König von Preußen 
ongemeffen finde fich mit anderen Mächten zu verbinben. 

Auch diefe Aufträge wurden ben General Laurifton nur in der Ab» 
ft ertheilt, noch ben Reft von Zeit zu gewinnen, beffen Napoleons 
Heer bebuvfte, um ben Niemen zu erreichen. Inſofern aber die Frage 
eiwa als ein Mittel gelten folite die Unterbanblimgen fortzujegen, enthielt 
fie die Zumuthung, Rußland follte jeine Forderung zurüdnehmen. Das 
geſchah nicht. Ja, ba der Kaifer Alerander Petersburg bereits verlaffen 
faite, fand, wie fich ergiebt, Yaurifton gar nicht die Gelegenheit fich feines 
Auftrags in aller Form zu entlebigen. Er batte nur (umter dem 22. Mai) 
zu melden, daß ver Inhalt der ruffiichen Forderungen in Petersburg 
allgemein belannt fei, und nicht daran zu zweifeln, daß Kuralin feinen 
Snftructisnen gemäß banble. 

Darauf wurde er abgerufen, während bem Zürften Ruvalin nun 
endlih von Dresden aus die verlangten Päſſe zugefendet wurven. Zus 
gleich Tieß Napoleon biejem Diplomaten mittheilen, bie ſeinerſeits aus⸗ 
geiprochene Forberung feine Pälfe zu erhalten, werde von Seiten Frankreichs 
als eine Kriegs-Erklärung angefeben. Wohlverftanden: das wurbe von 
Dredven aus, unter dem 12. Juni, bem ruffiichen Oefanbten zu Paris 
angezeigt, der es ſechs oder fieben Tage fpäter erfuhr; nicht etwa ber 
zififchen Regierung zu Petersburg oder dem ruffifchen Hauptquartier zu 
Bilne, und darauf prang die franzöfifche Heeresmacht ohne weitere Erklärung 
am 25. Juni bei Kowno über den Niemen in das ruffifche Gebiet vor. 

Napoleon Tiebte es, fich zu Anfang eines Krieges die Vortheile eines 

merwarteten Weberfalls zu fibern. Dur Hugo Grotius und bas Bölfer- 
recht ließ er fich darin nicht ftören, und durch Erinnerungen an mittel 
alterfiche Ritterlichkeit nod weniger. 
Eine letzte angebliche Frievensbotichaft, die unmittelbar vorberging, 
de Sendung des Generals Grafen Narbonne, hatte feinen anderen Zweck, 
als nähere Nachrichten über die militairifhe Lage einzuziehen, und bie 
Ruſſen noch auf einige Tage in Sorglofigfeit einzumwiegen, indem man 
glauben Tieß, Daß Unterbandlungen noch immer möglich feien, von Seiten 
Napoleons noch immer gewünfcht würden, daß ber Angriff noch nicht 
ummittelbar bevorftebe. 


Der Gang des Kriegs, der in neuefter Zeit in größter Bollftändig- 
fit ermittelt worden ift, fann bier ‚natürlich nicht der Gegenſtand einer 
abermaligen eingehenden Darftellung werden. Es muß uns genügen nur 
des Zuſammhanges wegen die mefentlihen Züge des Verlaufs in Er⸗ 
innerung zu bringen. 

Napoleon führte ein Heer über ben Niemen, wie e8 die Welt bis 
dahin wohl noch nie gefehen hatte. Es zählte mehr als 450,000 Mann, 
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und wenn man biefe Zahl erwägt und bie Tüchtigleit, den kriegeriſche 
Werth der Truppen, ift man wohl berechtigt zu jagen, daß nie guet 
eine folhe Macht zu einem Heereszug vereinigt war. ES fällt für be 
Sachverſtändigen faft in bas Lächerliche, wenn man vie Vorftellung ven 
dieſer Heeresmacht, wie oft genug gelcheben ift, burd eine claffifche E⸗ 
innerung an die Schaaren des Xerxes zu fteigern glaubt, Die offenbet 
einen ſehr ‚geringen friegeriichen Werth Hatten, wie zahlreich auch der 
Schwarm gemweien fein mag. 

Rußland hatte dieſer gewaltigen Macht, troß aller Anitrengungen, nad 
Jahre langen Rüſtungen, nicht die preimalhunderttaufend Krieger entgegen 
zu ftellen, von denen man in ben Petersburger Doffreifen ſprach, ſondern, etw 
15,000 Koſaken umgerechnet, vie auf bem Schlachtfelde wenig bedeuten, 
nur 176,000 Mann Linientruppen. Das war ein bevenfliches Mike 
haltniß der Macht! Finanzielle Schwierigleiten, die Mängel der Berwaltng 
und die gewaltige Sterblichleit, Die in der ruffifhen Armee, beſonder 
unter der jungen, neu auêgebobenen Mannſchaft immerbar berribe, 
batten zu dieſem Ergebniß geführt. 

Auch fonft fonnten die Anitalten der Ruſſen weder durchaus zwed- 
mäßig, noch zumal irgend zureichenn genannt werden, und felbft der Ope 
rationsplan, dies verfchangte Lager bei Driſſa, um bas fi Alles drei 
sollte, bei vem Phull an Friedrichs Des Großen Lager bei Bunzelwig a 
bacht Hatte, und der Kaiſer Alexander au Wellingtons Linien von Tomé 
Vedras: Das Alles war nach einem für die Umſtände viel zu Tleinlicen 
Maßſtab gedacht und angelegt. 

Da war e8 vielleicht glücklich, daß Defterreichd Beitritt zu den Bünd⸗ 
nig gegen Rußland dieſen Plan glei zu Anfang zerrüttete und mitte 
bar eine der Veranlaffungen wurde, die ihn aufzugeben zwangen. Se 
wie man im Rath des Kaiſers Alepander vou dieſem Bündniß Defter 
reichs mit Napoleon erfuhr, glaubte man fit auf einen Nebenfeldzug am 
einem bejouderen, untergeoroneten Kriegsichauplat gefaßt machen zu mũſſen. 
Man ermartete einen Angriff von Galizien aus auf Wolynien und Be 
bolien — auf Riom, und es follte eine dritte rujfiiche Armee unter bem 
General Tormaſſow gebilvet werden, ihm zu begegnen. Man hoffte zuerit 
fie aus Referve-Truppen zufammenjegen zu können, deren eigentliche Ber 
ftimmung war Erjag-Mannicaften für die activ verwendeten Truppe 
theile zu liefern. Bald aber zeigte fich, daß folche Truppen für ven 
Augenblid gar nicht in amsreichender Zahl zur Verfügung ſtanden, und 
e8 blieb nicht8 übrig, al& Die zweite Armee, die unter ven Befehlen Bo: 
grations ftand, zu theilen. Diele zweite Armee follte, dem Operationsplan 
nah, in Flanke und Rücken des franzöjiichen Heeres gefährliche un 
lähmende Diverfionen ausführen, während die erite unter Barclay de 
Lager von Drifja Hielt. Durch die Theilung aber ſchwanden Bagrations 
Schaaren auf wenig mehr als zweiundreißigtaufend Mann zujammen, 
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und was vermochte eine fo geringe Streiterzahl in Flänke und Rücken 
einer Heeresmacht wie fle Napoleon nad Rußland führte? Ihre Wirk⸗ 
ſamkeit, auf die man au nnter biefen Umſtänden noch rechnen wolite, 
wor ein Wahn, der ſich ſehr bald als weſenlos erweilen mußte. 

Und fo geidah es. Während Barclay mit der erften Armee vor 
Aner gewaltigen Nebermacht langfant an die Dita und in bus Zuger bei 
Driffa zurũckwich, kam Bagration nicht einmal zu einem Berfud bie Holle 
durchzuführen, die ihm der Operationsplan beftimmte. Er fab ſich ebett- 
mild von einer großen Uebermacht bevrängt, und weit entfernt Diverfionen 
veriuchen zu Innen, mußte er, einem Angriff zu entgehen, weiter und 
weiter ausweichen, bis an den Dniepr und bis auf bellen linkes Mfer. 

Zu gleicher Zeit aber regte fi in wem rufflfchen Heer ein böfer 
Geift des Mißtrauens mie er ben Afiaten und allen Bolkern eigen zu 
fein pflegt, vie geindhnt find alles Fremde, und zwar befonvers wenn cs 
den Stempel einer überlegenen Bildung an fich trägt, mit Argwohn und 
einem fanofeligen Gefühl aufzunehmen. Der Rückzug kam der vuffifchen 
Armee jebr unerwartet, und ba man keinen richtigen Maßſtab für Na⸗ 
poleons Heeresmacht und feine Ueberlegenbeit Hatte, ſchien ex unbegreiflich. 
Man hatte erfahren, daß Speranskys geübter Verrat entdeckt worden 
fa, man börte überall Mißtrauen in Beziehung auf Rumäntzow äußern, 
da wurden alle Fremden, alle Deutichen zumal vollends leicht Gegenftand 
bes "höfeften Berdachts, und man fab Deutfche, Barcluy, Phull, Wollgogen, 
ta der ummittelbarften Nähe des Kaifers. Ihnen vorzugsweiſe fchlen tie 
Lertung des Kriegs anvertraut. Der Gedanke, daß man verrathen und 
verfauft fei, wurde zuerit in Pagrations Armee laut und leibenſchaftlich 
ausgefprochen. Bagration fab fid von eimer bedeutensen Webermacht be: 
drängt, und batte feine Ahnung davon, daß biefe Uebermadt bod nur 
einen untergeorbneten Bruchtheil des franzöfiichen Heeres bifbete. Ba⸗ 
ration fefbft, fein Stab, die Generale feiner Armee, alle waren überzeugt, 
daß fie Die Hanptmacht Napoleons gegen fich Hätten. Site bildeten fich 
en, Barclay babe nur ganz unbedeutende feindliche Schaaren vor fich, 
mb er wich zurück, von Phull und Wolzogen geleitet und verleitet; er 
griff ben ſchwachen Feind nicht an, der ihm gegenüber ftand! — Er that 
nichts, um Pagrations Armee aus ihrer geführbeten Lage zu retten! — 
Das fbien offenbarer Berrath! — Man glaubte zu feben, vaß Rußlands 
Deere abfubtlih in bas Berberben geführt würden. 

Dem Kaiſer Alerander aber wurde im Lager von Driffa felbit die 
Unbaltbarteit dieſer Stellung einleuchtend nachgewieten und fein Gefichts⸗ 
kreis erweiterte fich in Folge deſſen überhaupt in gar merkwürbiger Weife. 
Er erlannte nun Die volle Sebeutung des Kampfes und veflen ganzes 
Gewicht; er wußte ſich Nechenfchaft davon zu geben, mit welcher gewal⸗ 
tigen Macht er e8 zu thun Babe, und bavon, daß biefer Macht gegenüber 
ale bisberigen Anftalten ungenügend feien, ja Heinlich zu achten; baf 
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der Widerſtand Rußlands nad einem viel großartigeren Maßſtab einge 
leitet werden müſſe. Daß der Raum ein Element der Macht fein und 
erfegen fünne, was bent Widerſtand an Streitfräften fehlte, Darauf verkel 
er jevoch auch unter biejen Bedingungen fo wenig als vie Rathgeber, 
denen er jett fein Vertrauen fchentte, und unter denen niemand fir Dielen 
Gedanten zugänglich war. Graf Liewen, der bisherige Gejanbte Ruflanns 
in Berlin, war bort durch Scharnhorft für biefe Ipee gewonnen worden, 
und ſuchte fie im ruffifchen Hauptquartier zur Geltung zu bringen, aber 
vergebens; fie war zu neu, lag zu weit außerhalb ver herkömmlichen 
ftrategifchen Berechnungen, und er fanb fein Gehör damit. Alerander 
dachte an eine Voltsbewaffnung nach großartigem Mafftab, an die Er 
richtung von Milizen, die nach Hunderttaufenden zählen follten, beren 
Bildung man fit leichter dachte als fie war, und er verließ das Kerr, | 
er eilte nach Mosfau und Petersburg, um fie zu betreiben. 

Was das Nächite betraf, fab man allgemein bic Nothwendigkeit ein, 
vor allen Dingen vie beiden bisher planmäßig getrennt gehaltenen Ar 
meen Barclay8 und Bagrationd zu vereinigen, und ihre Vereimigumg 
war nicht mehr anders möglich als rüdwärts —; jo leitete der Umſtand, 
daß der feit lange vorbereitete Dperationspları aufgegeben wurbe, im ve 
Bahnen, die zu der glüdlichen Wendung des Feldzugs führen ſollten. 
Natürlich ohne daß man es beabfichtigt Hatte oder fich Rechenfchaft Dane 
zu geben wußte. Don Denen, in deren Händen jebt die Leitung der Kerr 
lag, fab auch jest Feiner in bem Rückzug ein Mittel des Widerſtandes, 
jeber nur ein Mittel zur Vereinigung ber getrennten Heertbeile an ge 
langen, und wenn bieje gelungen war, follte ver Kampf in anderen For 
men fortgejegt werden; man hoffte fogar alsbann zum Angriff übergehen 
zu Tönnen. 

Der Raifer Alexander forberte zunächit in Moskau ben Abel und die 
Raufmannidaft zu außerorventlichen Opfern auf für bas bebrängte und 
gefährdete Vaterland; zur Bildung einer Miliz, deren Koften Adel und 
Bürgerjtand tragen mußten, ba dem Staat die Mittel dazu fehlten. Der 
Adel ftellte ja, wie die Verhältniffe einmal waren, felbft in ben Wehr⸗ 
männern einen Theil feines Vermögens. Die Worte des Kaifers fanden 
einen begeifterten Widerhall. Adel und Raufmannidaft befteuerten fit 
felbft, um die Bildung der Milizen möglich zu machen, nach einem jehr 
hoch gegriffenen Mapftab, und die Neicheren unter ihnen überboten fit 
außerdem in freiwilligen Beiträgen. Einige der Magnaten, wie Saltyton 
und Dmitriew⸗Mamonow erboten fit ganze Regimenter auf eigene Koften 
zu errichten. Daſſelbe Schaujpiel wiederholte fid in allen Provinzen, und 
der Geijt entſchloſſenen Widerftanbes, ber fich in folcher Weife zeigte, blieb 
nicht etwa auf bie bevorzugten Stände beſchränkt; felbft der leibeigem 
Dauer zeigte fich bereit für bas heilige Rußland zu kämpfen, jetzt wie 
vor zweihundert Jahren, al8 ver falſche Dmitry und die Polen ihr rud- 
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loſes Weſen trieben im Lande. Der Kaifer Mlerander, deſſen Regierung 
troë aller Milde und alles wohlwollenden Strebens, nie beliebt geweſen 
war, fab fich!jet von der begeifterten Liebe des Volls getragen, fobalb 
man erkannte, daß auch er zum Aeußerſten, zum Widerſtand um jeben 
Preis entichloffen fei Die Energie und Nachhaltigkeit biefes Aufſchwungs 
muß gewiß felbft in fernfter Zukunft noch für'bie Nachwelt ein Gegen- 
ftand hoher Achtung fein. Sie verbient in gewiſſem Sinn gerabe ber 
vielen umb fchweren Mängel und Gebrechen wegen, an benen bas öffent- 
be Weſen und die Hittlichen Zuſtände Rußlands krankten, eine bobe, 
man fönnte fagen, eine eigentbümliche Anerlennung. Daß unerachtet aller 
nier Gebrechen, ihnen zum Trotz, ein folcher Geift bervor treten und 
fé in Thaten bewähren fonnte, ift eine vielfagende Erfcheinung! 

Während num ver Kaiſer Alexander von Petersburg aus die De 
waffnung des Neich8 zu leiten fuchte, war bie Vereinigung der beiben 
rifiihen Armeen bei Smolenst gelungen, und bas war mm, nach ber 
Meimmg aller Generale, bas Ziel und Ende des Rückzugs. Ales ver: 
langte nicht nur, daß man hier bem Feinde zur Enticheivungs : Schlacht 
Stand halte, — Rußlands Heer ſollte zum Angriff übergehen und ihn 
auffuchen. Der Kaiſer felbft erwartete entſcheidende Operationen in biefent 
Sinn. Barclay Tieß fich jedoch nur ſchwer dazu beftimmen un bewegte 
fih endlich nur unficher und zögernd vorwärts. Als dann Napoleon, 
durch diefe unfier taftenden Verfuche aufgeichredt, aus der wenig er- 
quidenben Ruhe, die er feinen Truppen gewährt hatte, feinerjeits zum An⸗ 
griff fohritt, wich Barclay, nach blutigen Treffen bei Smolenst, beherricht 
von bem Gefühl, daß man an diefer Stelle den Feinde nicht gewachien 
jet, ver Œntiheioung ans, und ging weiter zurüd, in der Richtung auf 
Mosten. Bald nad einem Schlachtfeld ſuchend, beffen Vortheile bas 
Mißverhältnig der Streiträfte ausgleichen fonnte, bald gezwungen durch: 
bie Ränke widerfpenftiger Generale, unter denen fi beſonders ber viels 
gerübmte Jermolow thätig erwies, und fjtets beftimmt durch den Drud 
ver Berhältniffe, fan man von Tag zu ag weiter zurüd, obne es 
eigentlich gewollt zu haben, ohne einen Plan zu befolgen, ver je weiter 
gereicht hätte als bis zur allernächſten Stellung, in der man die ges 
wünfchten Vortheile zır finden boffte. 

Napoleon folgte, immer in der Hoffnung zu der entjcheidenben 
Schlacht zu gelangen, die er wünfchte, und ver Krieg begann fich dadurch, 
daß er im eigentlichen Rußland Alles verdbet, die Dörfer Ieer und vers 
laſſen fand, fon jest ſehr ungünftig für ihn zu geftalten. Die ganze 
Bevölkerung entflob, wie und wo der Feind nabte. Die franzöfifchen Ges 
ſchichtſchreiber biejer Zeit fehen darin ven Beweis einer wunderbaren 
Fügſamkeit, mit der ftrenge Befehle ver Regierung befolgt worben feien. 
Das ift ein Irrthum. Ein Befehl der Regierung hätte dergleichen nicht 
bewirlen können, wenn es fich nicht von felbit ergab; wie die Verhält- 
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niſſe wirklich Tagen, Hätte Die Regierung es eden fo wenig verhindern 
können, wenn das etwa ihre Abficht geweſen wäre. 
Das Volk beftimmte fich durchaus felbft au diefer algemeinen Flucht 


und aus fehr nahe liegenden Grimden. Das innere Rußland Hatte pit | 
ben verwäftenden Raubzügen der Polen und Lataren einen Feind ger 


fehen, die Erinnerung an die Raubzüge jener ruchlofen Horven war 
lebendig geblieben im Bolt; ihr war die Vorftellung entnommen, vie es 


fih vom Kriege machte uno von dem Scidfal, bas jenen treffe werbe, 


ber den Feind daheim erwartete. Die Ranblente flohen vor den nabenber 
Sranzofen, wie ihre Vorfahren vor den fengenben, brenwenven, raubenden 
und morbenden Polen und Lataren geflohen waren. Es kam baau, baÿ 
dem ruffiihen Bauern feine hölzerne Hütte, am deren Stelle ex jelbit in 
ganz kurzer Zeit eine andere zu bauen weiß, fehr wenig werth ift Was 
wirklichen Werth für ihn bat, jeun Vieh umd feine Ernte, Das rettete er 
eben durch bie Flucht. 

Das wüfte Gejchrei gegen den Verrath der Deutſchen wurde im ruſ⸗ 
ſiſchen Heer und ſelbſt überall un Lande immer lauter und heftiger, bie 
Sntriguen gegen Barclay immer giftiger und thätiger — ver Sailer 
Alerander fab Mid genbthigt ver öffentlichen Meinung nachzugeben. Er 
fonnte jich in der That, in dem Augenblid, wo er fo große Opfer vom 
Lande fordern mußte, kaum gegen fie verfchließen. Schon Hatte er Re 
ftoptichin, der ihm verhaßt war, zum General-Bubernator der alten Dat 
ftavt des Reichs ernennen müſſen, jebt fab er fich genöthigt ben alten, 
infülligen Kutuſow, ven er gering adtete, an die Spike feiner Her 
zu ftellen. 

Kutuſow ließ es bei Borobino auf eine Bauptichlacht ankommen, 
eigentlich weil die Stimmung des ganzen Lanbes fie gebieterifch forderte: 
bas alte, heilige Wiosfau ohne Kampf preis zu geben war in ber That 
vollfommen unmdglid. Die Schlacht ging in einer für die ruſſtſches 
Waffen ebrenvollen Weife verloren, und Napoleon verfännte ben Erfolg 
bis zu einer vollitänbigen Niederlage feined Gegners zu fteigern, wie er 
gefonnt hätte. Moskau mußte ihm freilich überfaffen werben, und er 
glaubte in der alten Hauptſtadt des Reichs ein ficheres Pfand des Frie 
dens zu haben, während die ruffifche Armee, auf ben febr glüdlichen Rath 
des Oeneral-Quartiermeiiters Toll, bei Tarutino eine Flankenſtellung ein 
nahm, von der aus fie die rüdmürtigen Verbindungen bed franzöfiichen 
Heeres gefährdete und beinahe beberrichte. 

Nun trat ein Ereigniß ein, bas in der Gejchichte in gewilfen Sim 
einzig und obne Beifpiel daſteht: vie Flammen verwanbelten bas von 
feinen Einwohnern verlailene Moskau in eine Eindde von Aſche und 
Trümmern. Daß Roſtoptſchin bas euer hatte anlegen laifen, ift jest 
von allen Seiten zugegeben: ein unerhörter Frevel umd eine ungebeuere 
That, für die, fofern fie ein Einzelner ohne Vollmacht übte, großartige 


non 


FJanftes Capitel. Der Feldzug 1812. 715 


Grhabenheit des Charalters nicht ausreichte; es gehörte auch Roſtoptſchius 
Mobbeit dazu, und fein fanatiicher Fremdenhaß, der nicht fragte, inwiefern 
er zu folder That berechtigt fei, dazu, ein folies Opfer auf Koften Ans 
berer zu bringen. Es üt mit Bewunderung davon gefproden worden, 
bof Rofteptichin darauf felbft mit eigener Hand bie Brandfadel in fein 
prachtvolles Landſchloß au Woronowo in ber Nähe von Moskau ſchleu⸗ 
berte: wir feben in dieſer That vor allem bas Geftünbnif, baÿ ber Brand 
ver Oauptitabt wirklich fein Werl war — und eine Nothwendigleit, der er 
fih nicht entziehen Tonute. Wie hätte er fein eigened Landhaus ſtehen 
laſſen können, nachdem er Moslau den Ylammen geweiht batte! — Er 
mußte, wenn fich anllagende Stimmen erboben, auf die Trümmer von 
Boronowo, auf fein eigened Zerſtörungswerk dort, verweilen können. 

Ganz Ausland tranerte um den Verluft, ums den Untergang jeiner 
Rational-Oauptftabt, aber e8 zeigte fich empört, nicht erfchüttert, und feft 
und unerjchüttert blieb auch der Kaiſer Alexander, felbit als fein Bruder 
Gouftantin und jogar feine perfönlich gegen Napoleon erbitterte Lutter 
erichredt von ber Nothwendigkeit des Friedens ſprachen. 

Napoleon erwartete in eigenthümlicher Berblenbung, anderthalb Mor 
sate lang unb felbft als jede vernünftige Ausficht auf eine ſolche Wendung 
der Dinge verſchwunden war, auf ben Trümmern von Moskau ben Frie⸗ 
ven. In einem anderen Wert, Das fich eingehend mit ben friegerifchen 
Ereigniſſen des Jahres 1812 beichäftigt, haben wir nachzuweiſen geſucht, 
daß Napoleon fid in ben Berechnungen, die fein Verfahren regelten, weſent⸗ 
fit nur in Beziehung auf Ein Element ver Rechnung geirrt batte, und 
zwar in Beziehung auf ein Element, Das ganz außer bent Bereich veifen 
lag, was man herkömmlicher Weije unter „itrategifchen Combinationen“ 
verſteht. Er irrte fich in Beziehung auf ben Geift des ruffifchen Volks, 
und den Antheil, ven bie Nation an bem Kampf nahm, beſonders aber 
und vor allem in Beziehung auf die Charakterfeftigfeit, vie von bem Rai 
fer Alexander felbft unter den Bedingungen, wie fie der Krieg herbeiführen 
mußte, erwartet werben durfte. 

Sein Irrtum war erflärlich genug; in der Vergangenheit Alexanders 
fag nichts, bas etwa auf eine unerjchütterliche Geftigleit des Charakters 
gebeutet hätte. Im Gegentheil; Napoleon hatte ihn bereits zweimal, nach 
ben Nieverlagen von Yufterlig und Friedland, ziemlich haltungslos zu- 
ſammenbrechen und bas Spiel ziemlich leichten Kaufs verloren geben fehen, 
was auch zu Bartenftein für enthufiaitiihe Gefühls-Scenen unmittelbar 
vorbergegangen waren und vor wenigen Monaten noch hatte Speransiys 
fiber Fall von neuem ben Beweis geliefert, wie jehr Alerander durch 
augenblidiihe Einprüde bejtimmt und fortgerifien werden konnte. 

Woher nım diesmal biele Feſtigkeit, pie ihm nicht eigen, bie (einer 
beweglichen Natur fremd war? — Bielfach ift, um biefe Erjcheinung zu 
erflären, darauf verwieſen worden, daß ibm biesmal der berühmte deutſche 
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Staatsmann, der Freiherr von Stein, zur Seite ftand und zur Stütze 
wurde. Wer je felbft in jchwieriger Lage war, weiß, was es werth ift und 
bedeutet, unter jolchen Bedingungen, die Sorge, um bie e8 fich Handelt, mit 
einem Mann von felfenfeften Charakter zu theilen und an ibm eine Stüke 
zu finden, und jo mag benn wohl auch Stein einen gewiſſen Einfluß ge 
übt haben. Dot fonnte dergleichen bei weiten wicht ausreichen, ba Stein 
ein Fremder war und ba man doc fchließlich nur Berftanb und Einficht, 
nicht auch Charakter und Geftigleit für einen Anderen haben fann. 

Der Grund der Erſcheinung lag viel tiefer. Nach Auſterlitz umd 
Friedland verlangte die in Rußland berrichende Stinmnmg von dem Rai: 
fer, Daß er einen Kampf aufgebe, an dem die Ruffen mur ungern Theil 
nahmen, — diesmal hätte fi Die öffentliche Meinung des. Landes gegen 
ihn empört, wenn er wanfen und nachgeben wollte. Das wußte Alexander 
und er wußte auch, daß die europätiche Bedeutung Rußlands auf bem 
Spiele ftand, wie nie zuvor; er hatte das volle Verftänpniß und Das volle 
Bewußtjein feiner Lage; er fühlte fich unter der Gewalt einer zwingenden 
Schickſals⸗Nothwendigkeit — der avayın der Griechen. — ber auch ein 
jolches Bewußtſein verleiht einem feiner Natur nach weichen und beſtimm⸗ 
baren Charakter nicht ohne Weiteres bier Heftigleit, deren er bebarf, um 
bie beroifche Rolle purchzuführen, die ibm auferlegt ift, und fo gelangte 
denn auch Alerander nur vermöge eines gewaltigen Kampfes mit fid 
jelbft zu jolcher Feſtigkeit. Es war. ein Kampf von folder Art, daß ea 
Epoche macht in feinem Leben, daß er bleibend tiefgebende Spuren in feinem 
Weſen zurüd Tieß — ja einen anderen Menjchen aus ihm machte, als er 
bis dahin gewejen war. 

Erjehüttert burd die Macht der Ereigniffe, durch ben PVerluft der 
alten Zaren-Hauptjtadt, wendete fit Alexander um Troſt, um Rath und 
aufridtenbe Suverfibt an den Gefährten feiner Knabenjahre und Iugend, 
den Fürften Alexander Nitolayewitich Galitzyn. Dieſer Vebensgenoiie feit 
fo früher Zeit neigte zum Myſticismus und foll im Stillen der mährijchen 
Brüdergemeine angehört haben; er verwies ben Raifer in beivegter Rebe 
auf die Bibel, al8 die Quelle alles Heils, aller Kraft und alles inneren 
Friedens. 

Wenige Tage ſpäter überraſchte Alexander die Kaiferin-Mutter durch 
bie Frage, ob fie eine Bibel beſitze. Sie hatte ihm nur eine franzöftice 
Meberfegung, nicht der Urichrift, jonbern der , Vulgata“ zu geben, der 
Raïjer aber vertiefte fich in die heilige Schrift und febrte inmitten ver 
Stürme der Zeit immer wieder zu ihr zurüd.*) Er hatte füch bis babis 
auf einen milden woblwollenben Geift der Duldung bejchräntt, ver alle 
Slaubensbelenntnifje umfaßte, ohne auf Die Einzelnheiten der Lehre einzu 
gehen —: jet, in der Stimmung, in ber er lebte, ergriff ihn bas Evan: 


*) Empaytaz (d. 6. Turgeniew), Notice sur Alexandre, empereur de Russie. 
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gelium, dem er zum erften Mal näher trat, mit großer Mark unb ex 
* wie fein Freund Galitzyn, zu einen Myſticismuß proteſtantiſchen 
iftes. 

Die Ereigniffe der Zeit beftätigten ibn im ben been, die ſich feiner 
Einbildungstraft mit jolher Gewalt bemädtigten, in denen er Trojt und 
Hoffnung gefunden hatte, 

Napoleon, der fich nicht gefteben wollte, daß fein riefenhaftes Unter⸗ 
nehmen vollftändig mißglückt fei, da der Sieg bei Borodino und die Ein- 
nahme Moslaus nicht ben Frieden herbeigeführt hatten, ein meitergebenber 
Angriff aber unmöglich geworden war, zögerte dort, in den unwirthbaren 
Ruinen der Hauptftabt, bis die böfe Jahreszeit drohend heran nabte. Erft 
am 18. October brach er von dort auf; ein Verſuch, fih ben Rückweg auf 
Riot au öffnen, wurde, nach dem unentfchiebenen Treffen bei Malo⸗Jaros⸗ 
Îlanet, vielleicht zu leichten Kaufs aufgegeben, — Napoleon führte feine 
Scharen auf ben veröveten und verwüfteten Weg von Moslau nad 
Smolensf zurüd und bier wurden durch Hunger und Elend jeder Art 
etft die Bande der Kriegszucht gelöft und dann der Untergang des ganzen 
Heeres in grauenbañter Weife herbeigeführt. Um die Unfehlbarkeit ihres 
Delben zu retten, wieberbolten franzöfifche Schriftfteller beftänbig, ver ganz 
ungewöhnlich frühe und unerhört ftrenge Winter habe jebe Berechnung 
getäuft. Dem ift nicht fo. Napoleon wurde im Gegentbeil durch vie 
Jahreszeit begluftigt. Der Winter trat jpäter ein als gewöhnlich; war 
boch felbft in ben lebten Tagen des Novemberd die Berefina nicht zu- 
gefroren und bas ift ein feltenes Ereigniß! — Er war dann auch nicht 
ftrenger als fonft; nicht ftrenger, als man vorher wiffen und in feinen 
Berechnungen berüdfichtigen mußte. 

Alerander aber mußte fih jagen, daß Alles, worauf fich den Berech⸗ 
nungen der Staatsmänner und Feldherren nach der Widerſtand ſtützen 
jollte, fehlgefchlagen war. Phulls fünftlicher Operationsplan Hatte gleich 
zu Anfang aufgegeben werden müffen; die Schlacht, die ganz Rußland 
forderte, war nicht glücklich geweien, die Waffen hatten Moskau nicht zu 
hüten vermocht; die Volksbewaffnung endlich hatte noch nicht in Wirk⸗ 
jamteit treten können. Sie wurde, mit verhältnigmäßig geringen Aus- 
nahmen, erft fpüter fampfbereit, als die Gefahr bereits vorüber war — 
und nun wenbete fi bas Gefchid, während bas ruffiiche Heer zu des 
Raifers großem Mißfallen, wie er meinte, unthätig bei Tarutino ftanb, 
und ein furtbares Schidfal ereilte bas feinpliche Heer. Darin glaubte 
Alexander unmittelbar die Hand Gottes zu jehen. 

Er Hatte den alten General Knorring aus feiner ländlichen Zurüd- 
gezogenbeit zu fich nach Petersburg beichieven und beiprach fich viel mit 
ihm; fait foheint es, daß er mit bem Gedanken umging, bent bejabrten, 
aber noch ſehr rüftigen Krieger wieder ein Commando anzuvertrauen, boch 
vas wußte Araktſcheyew zu bintertreiben. Mehrfach aber wiederholte der 
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Kaifer, invem er die Ereigniffe und die Helben des Tages mit uorriy 
an „das %at nicht Kutuſow, wicht Wittgenftein — bas Bat Got 
getban I" 

Er gab ben Gedanten, vie ibn beichäftigten, auch auf der Medaill 
einen Ausorud, die er den Kriegern von 1812 verlieh; fie zeigt bas Aug 
ber Vorſehung und trägt die Infchrift: „Nicht uns! nicht uns, fonden 
Deinem Namen |” 

In hohem Grade bemerkenswerth it Daun auch, daß Alexander 
gerade zu biefer Zeit durch katjerlichen Ukas die ruffifte Bibelgefeliidhoi 
in das Leben rief. Das mar ſogar Das Lette, bas er eilig noch verfügt, 
ehe er von Peteröburg aufbrad, um fi wieder an die Spike jeiner He 
zu ftellen. Das faiferlite Decret ift vom 6./18. December 1812; im te 
folgenden Nacht (vom 18. zum 19.) veifte der Kaiſer ab nach Wilna. 
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Der Kaiſer Alexander in Polen; — neue Beziehungen zu Adam Georg Eyartorysli; — 

Bündnig mit Preußen; — der Frühjahrsfeldzug 1813; — Oeſterreichs Beitritt zum 

Bunde; — der Friedens⸗Congreß zu Prag; — der Herbſtfeldzug 1813; — bie Be 

rathımgen zu Frankfurt a. M. und Langres, — der Eongreß zu Ehatillon; — ber 

Feldzug in Frankreich; — Napoleons Sturz; — die Rückkehr der Bourbons; — Frank⸗ 
reihe parlamentarifde Berfaffung. 


Es war nothwendig und fogar bobe Zeit, baf Alerander bortbin 
tite, wo er unmittelbaren, perjönlichen Einfluß auf die Leitung der mil. 
tairiſchen Dinge üben fonnte, benn fie waren, in einer Weife, die ben 
Forderungen des Augenblidé wenig entiprach, in ein bebenfliches Stoden 
geratben. Kutuſow Hielt zu Wilna an und wollte bem fliehenven Feinde 
tidt über die Grenzen des ruififhen Reichs hinaus folgen. 

Der binfällige Rutufow war jener Scheu vor jebem energiichen Ent⸗ 
ſchluß, vor jeder That verfallen, bie nicht jelten mit Altersfchwäche ver- 
bunden ift, und fon die Stimmung, die ibn beberrfchte, veranlaßte ihn 
nicht weiter zu geben. Sun famen aber auch noch Umftänbe hinzu, bie 
vohl erwogen jein wollten und felbft einen entſchloſſeneren Mann veran⸗ 
laſſen konnten zu zögern. 

Namentlich fiel hier zuerſt ein Umſtand ſchwer in das Gewicht, deſſen 
weitreichende Bedeutung, deſſen entſcheidender Einfluß auf die weitere Ent⸗ 
videlung der europäiſchen Politit und der europäiichen Berhältniffe über- 
Kupt, bis auf die neuefte Zeit herab, nicht nach Gebühr gewürdigt worden 
ft Nämlich: während bas franzöfiiche Heer auf bem beifpiellojen Rück⸗ 
ng feinen Untergang fand, hatte auch das verfolgenbe ruſſiſche Heer uns 
eheuere Verluſte erlitten, wie fie gewiß niemand vorhergeſehen hatte. In 
folge ber Mühſeligkeiten, vie auch dieſes Heer zu beftehen hatte, riſſen 
Rervenfieber ein, und jchon ebe der Dnicpr erreicht war, fab Kutuſow 
eine Bataillone zu winzig zu nennenben Schaaren zufamımenfchmelzen. 
Schon nach ven wiederholten Treffen bei Srasnoi, wo er Napoleon ent, 
ommen ließ, weil ihm, diefem gefürchteten Gegner gegenüber, der Muth 
um entichlojfenen Angriff verfagte, ließ fih Kutujow durch die Schreden 
Tregenden Berlufte des eigenen Heeres beitimmen, angubalten und bie 
veitere Verfolgung ven untergeorbneten Generalen zu überlaffen: dem 
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General Yermolow, der mit dem Bortrab der Hauptarmee den Spura 
Napoleong folgte; dem General Wittgenftein, der bis dahin in ber Gegend 


von Bologf einen befonberen Feldzug gegen ein franzöfifches Seitenheet 


unter Dudinot geführt hatte und jett gegen die Rüdzugslinie Napoleons 
berandrängte; enblih bem Admiral Tſchitſchagow, der die DonausAre 
aus dem Süden beranfübrte. 

Bor der Uebermacht des Letzteren wichen die Oefterreiher unter 


Schwarzenberg, die Sachſen unter Rebnier, die als Seitenbeer Napoleons | 


in Wolynien und Podolien gegen die von Tormaſſow befebligte britt 


ruffiihe Armee gefämpft hatten, weſtwärts nach der Grenze des Herzop 


thums Warſchau, nur von einer mäßigen Heerichaar unter dem Gene 
Saden verfolgt, während Tſchitſchagow, mit der Hauptmacht Tormaſſow⸗ 
bereinigt, an die Perefina eilte; dort, an bent rechten Ufer des verbängniÿ 
vollen Fluſſes mit Wittgenftein vereinigt, den Trümmern des franzöfiice 
Deere den Uebergang über ben Fluß und den weiteren Rüdzug y 
wehren. 

Die furchtbaren Scenen, die fi) an der Berefina begaben, find be 
kannt. In Folge einer Reihe von Fehlern, die von Seiten der Ruſſen 
begangen wurden und von denen fih Tſchitſchagow die jchlimmiten x 
Schulden kommen ließ, entging Napoleon bier wie bei Krasnoi dem fihers 
Untergang, aber er rettete nur geringe Refte feines Heeres und auch dt 
löſten fih, während Elend und Frojt immer neue Opfer forberten, IR 
volfftändig auf, fo daß fie als Streitkräfte zur Zeit nicht mehr zählte. 

Rutufow folgte langfam und gemächlich und brachte Doch nur da 
Rahmen und geringe Mefte eines Heeres nah Wilne Bon mehr di 








| 
| 


200,000 Dann, die im Ganzen nach und nach zu dem Heer unter jenm 
Befebl geftoßen waren, von faft 100,000, mit denen er von Tarutin 
aufgebrochen war, lamen nur 40,000 nah Mina Die Seitenben 
hatten nicht weniger gelitten, denn waren auch Wittgenſteins Schar 


etwas beffer erhalten, fo war die Donau-Armee um fo ſchwerer getroffen 
Dean lonnte fürchten, daß auch bas ruffifche Deer fich vollftändig auflk, 
wenn man fort und fort in angeftrengter Thätigleit bleiben wollte, um 


um fo mehr, ba bem Feinde, trog des vollftändigen Unterganges der großen 


Armee, die Mittel zu einem energijchen Widerftand feineswegé fehlten 
wenn Preußen und Defterreich wollten. Beide Hülfscorps, das preufiit 
unter dem General York und bas Öfterreichifche unter bem Tür 
Schwarzenberg, Tehrten unverjehrt, jenes aus Kurland, biejes aus Soir 
mien, zurüd und im Verein mit ihnen bort eine franzöfifche Divifion, fer 
das ſächſiſche Eontingent in fchlagfertigem Zuftand. 

Unter ben höher geftellten Dffizieren des ruſſiſchen Heeres ward 
dann auch fehr viele, nach den Anftrengungen biefes beijptellofen Feldzun 
des Krieges gar febr müde und febnten fich nach Frieden. Kutuſow # 
hörte zu ibuen; er vor Allen fogar meinte, jebt fei ver Augenbiil 
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gelommen Frieden au fchließen. Er glaubte, man brauche ibn nur zu 
wollen, man lönne fogar bas Herzogthum Warfchau fordern, Napoleon 
werde e8 obne Schwierigleiten abtteten, und froh fein, den Frieden um 
biefen Preis zu erhalten. Sebenfalls müfle man bas ruffifhe Heer wieder 
beritellen, ebe man fit auf weitere Friegerifche Unternehmungen einlaffe. 

Das hieß freilich Napoleon, feinen Charakter und feine Stellung, 
wie er felbft fie auffafite, — es hieß die bamalige Weltlage überhaupt in ber 
beichränfteften Weife verlennen. Daß Napoleon in der damaligen Lage 
gewig nicht Srieben jchloß, ant allerwenigften geneigt fein werde, ben 
Srieden durch Opfer zu erlaufen, barüber fonnte niemand im Zweifel 
fein, bem nicht die Elemente eines wirklichen Urteils fehlten. Unbelannt 
mit Europa und feinen Zuſtänden, überfaben die Herren von ber Friedens⸗ 
partei dann auch, was für ben Unterrichteten eben fo wenig ein Gegen- 
ftand des Zweifels fein konnte, nämlich daß Napoleon im Beſitz der 
großen Mittel, die Frankreich auf mäßigen Raum gewährte, viel weniger 
Zeit brauchte ein neues Deer zu fchaffen,. als Rußland bedurfte, um fein 
zerrüttetes Heer wieder berzuftellen, ba bier die fpärlichen Hülfsmittel Des 
Landes mübiant aus übergroßen Entfernungen zufammengejucht und ber- 
beigefchafft werden mußten, und die finanzielle Schwäche des Reichs Alles 
erſchwerte. 

Der Kaiſer Alexander ſah weiter und beſſer; ſein Blick hatte ſich 
mehr und mehr an große Verhältniſſe gewöhnt. Er begriff, faſt allein in 
den maßgebenden Kreiſen Rußlands, daß der Kampf nicht als beendet an⸗ 
geſehen werden durfte, fo lange Napoleons Macht nicht vollſtändig ger 
brochen war, und daß man bie fehlenden Streitkräfte nicht durch Rekru⸗ 
tirungen im Innern Rußlands berbeifchaffen lönne; baß Dazu weder Zeit 
noch Mittel genügten; daß man bie Ergänzung der eigenen Streitkräfte 
in Bündniffen mit Preußen und Defterreich fuchen müfje und darin, 
daß man Deutichland zu den Waffen rief gegen Napoleons Zwingherr⸗ 
haft. Er fab, daß Rußlands Heer, um diefe Bündniſſe zu gewinnen, 
deren es unbebingt bedurfte, bent fliebenben Feinde in auverfibtlicher, 
fiegreiher Haltung folgen müfje, wie ſchwach man fich auch fühlen mochte. 

Zunächſt wendete fich des Kaiſers Aufmertiamleit auf ben preußiichen 
Deertbeil unter bem General York, der aus Rurland in die Heimat zurück⸗ 
ging. General Dorf fam ben Unterbänblern, die Alexander beauftragte, 
auf mehr als balben Weg entgegen, und ſchloß die befannte Convention 
von Œauvoggen, vermöge der die Truppen unter feiner Sübrung fit 
bon bem weiteren Rampf für Frankreich los fagten, um vorläufig eine 
neutrale Haltung anzunehmen. ‘Daburch wurde ben Ruſſen der Weg an 
die Weichfel geöffnet, ben zu erkämpfen die Kräfte nicht hingereicht hätten, 
wie der General Wittgenftein ganz ehrlich geftanb. 

Trotz aller Schwierigleiten, die Kutufow in ben Weg legte, brachte 


dann ber Raifer auch die ruffische Dauptarmee wieder in Bewegung; fie ging 
Dernbarbi, Rußland. II. 2. 
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nach bem ruffifchen Kalender am Neujahrstag (13. Sanuar) 1813 üle 
bie Grenze des ruffiichen Reichs und in ziemlich gemächlichen Märiden 


wuvoen Warichau und bie Weichiel erreicht. Der Biterreichiiche Selma | 
ſchall Fürft Schwarzenberg hatte binteidenb die Mittel, fih ber m 


behaupten; ex war, felbit ganz abgejehen von allen Verſtaͤrkungen, vie m 


leicht aus Galizien herauziehen konnte, mit feinen SDefterreichern, da 


Sadfen unter Reynier und ben Reſten wie den Depots der Polen mb 
Poniatowsky, die fit ihm angefchlofien Hatten, ben ruffiichen Heettheila 
bie unter Miloradowitſch gegen ihn berangogen, volllommen gewachſen, 
b. b. er war ihnen ſehr beveutend, von ben Rofaden abgefehen, jogar fé 
um bas Doppelte überlegen. Aber ver Kaiſer Franz und die Staaik 
männer Defterreichs fühlten feinen Beruf weitere Opfer für Napolem 
Sache zu bringen; fie befchloffen fich eben auch aus bem Kampfe in em 
neutrale Stellung zurüdzuziehen, um freie Hand zu gewinnen und de 
weitere Politik Oeſterreichs durch ben weiteren Verlauf ver Dinge be 
ftimmen zu laffen. In Folge eines Bertrages, ben ein öſterreichiſcer 
Diplomat (Lebzeltern) im ruffiihen Hauptquartier unterbanbelte und [die 
und der „auf ewige Zeiten” geheim bleiben follte, gab fit Fürſt Schwer 


zenberg das Anfehen, vor einigen Hundert Rojaden zu weichen; er verlej 
Warihau am 6. Februar 1813, um nach feiner Bequemlichkeit auf en 


linfen Ufer der Weichſel über die Pilica gegen die Öfterreichifche Grenze y 
rüdzugeben. Er ſchützte dabei Poniatowslis Polen, bie ftch nach Ezemftehes 
wenbeten, während die Sachſen ben Rückzug nach ihrem Heimatlant 
fortjegten. 

Die ruſſiſche Dauptarmee, die zur Zeit kaum 18,000 Mann zählt 
batte von Merecz aus, wo fie über ben Niemen ging, die Richtung uf 
Blod genommen, wo fie am 9. Februar über vie Weichfel ging, um weit 
nach Kaliſch vorzurüden. 

In Warſchau fühlten fich die Nuffen Teineswegs fiber oder aud am 
ftart. Dean bielt die äußerfte Vorſicht nothwendig, um einzelne Truppe 
tbeile vor Weberfällen zu bewahren, und juchte die eigene Schwäche un 
jebe Weife zu verbergen. So mußten, auf Kutuſows ausprüdlichen Befehl, 
jo oft Truppen durch Warfchau marfchirten, aus mehreren ſchwachen De 
taillonen ein einziges gebildet werben. Ueberbaupt ftießen die Ruffen u 
Bolen überall auf einen feinbieligen Geiſt. Von einem Einfluß, den cm 
die Sefuiten zu Rußlands Gunften bereits im Lande geübt Hätten, zip 
fih, troß aller Berbeigungen De Maiftres, nirgends eine Spur. 

Es war eben nicht die Art des Ordens, in einem folden Kampfe bo 
ftimmt Partei zu nehmen, fo lange er nicht entfchieden mar! In be 
Haltung der frommen Geſellſchaft während des Krieges zeigte fit ben 
auch entichieven bas vorfichtige Verlangen, fich ben möglichen Sieger, M 
bas auch fein möge, nicht zum smverfühnlichen Feinde zu machen. J1 
mufterhafter Haltung that der Orden ebenfowenig irgend etwas zu unies 


| 
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ber Franzoſen und ber mit ihnen verbünbeten Bolen, als für Rußland. 
Um unbequemen Zumuthungen zu entgehen, befann fit ver Jeſniten⸗ 
General, Bater Brzofoweli, als Napoleond Heer gegen die Düna und 
Bologt heranrüdte, darauf, daß er in einiger Entfernung vom Ariege: 
Tchanplage — nämlich in Spanien — ſehr wichtige Dinge zu thun babe. 
&r mußte dort die Herſtellung feines Ordens betreiben, unb bat am 12. Anguft 
1812 um die Erlaubniß fich dorthin zu begeben. Rußland batte eben 
(20. Julij ein Bündnig mit der Cortez Regierung Spaniens gefbloffen ; 
biejen Umftand benugte der Pater Brzoſowski mit raſch beionnener 
@eiftesgegenwart. Die gewünſchte Erlaubniß wurde ibm natürlich gewährt. 
Der Kaifer und feine Rathgeber wußten fich nicht Nechenichaft bavon zu 
geben, was bieje Derftellung des Ordens in Spanien zu bedeuten babe. 
Doch lag e8 nahe fich zu fagen, daß die Befellichaft Jeſu dadurch auch 
der Form nad ben Iosmopolitifchen Charakter wieder annahm, der ihrem 
Weſen entiprach; daß fie nicht mebr der ausfchließlich ruffifche Orden war, 
den Ratberina gebulbet Batte, deſſen Mitglieder ruffifche Untertanen fein 
oder werden mußten; beffen Daſein überhaupt von ber ruffifchen Regierung 
und nur von ihrem Willen abhing. 


Raum war der Raifer Alexander fiegreich in das Gebiet des Herzogs 
thums Warfchau eingerüdt, als fich ibm auch der Fürft pam Georg 
Czartorysli wieder zu nähern ſuchte. Defien eigene Haltung, fowie bie 
feiner Familie war, während der Kämpfe des Sahres 1812, eine fo eigen» 
thümliche gewejen, daß wir darauf und big in bie früheren Monate biefes 
verhängnißvollen Jahres zurüdgehen müfjen. 

Während Aleranver fih in bem feltiamen Wahn gefiel, die Polen 
fönnten bewogen werben, fich zu feinen und Rußlands Gunften zu erheben, 
und die Familie Czartoryski könne bie Hand dazu bieten, ließ Napoleon 
diefe felben Polen mit beiferem Erfolg durch feinen Gefanbten Bignon 
veranlafien, die allergrößten Anftrengungen für einen Kampf gegen Ruß⸗ 
land zu maden. Wiewohl Napoleon feinem alten Syſtem getreu blieb, 
fich nie durch irgend ein beftimmtes Verſprechen zu binden, gingen boch 
die Wogen ber Begeifterung jehr bob in ben polnifhen Magnaten⸗Kreiſen, 
und Niemand ameifelte in dieſen Kreifen an Napoleons Sieg und der 
Herftellung des alten polnischen Reis. Daß man in dem Könige von 
Sacjen bereits einen Landesherrn hatte, bai war ein Umftand, bent nies 
mand irgend eine Bedeutung beilegte. Ein Theil des Magnaten⸗Adels, 
wahrſcheinlich berjenige, der ben Familien Ezartorpsfi und Boniatomel 
am wenigfiten gewogen war, beichäftigte fich fogar mit bem fehr unwahr⸗ 
fcheinlichen, in ber That durch. gar nichts verbürgten Gerücht, daß Nas 
poleon, von bem man glaubte, daß er ganz ohne Einſchränkung über bas 
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Schickſal der Nationen verfüge, ben Marichall Davouft zum künftigen 
König von Polen auserjeben babe. 

Die Minifter, die bas Herzogthum im Namen des Königs von Sade 
jen verwalteten, mußten ben Nteichdtag Mitte Juni zufammen rufen, und 
als dieſe VBerfammlung in der Jobannis-Ratbebrale zu Warfchau eröffnet 
wurde, glaubten die jubelnden Schlächzy ihr Vaterland und beffen Selbiw 
ftänbigleit hergeftellt, obgleich der neu ernannte Gefanbte Napoleons, der 
redſelige Erzbifchof von Mecheln be Prabt, deſſen Anwejenbeit in feiner 
Weile berechtigt war, feinen Si über ben Senatoren, über bem Marſchal 
des Reichsſstages, an ben Stufen des leer ftebenben Thrones einnahm. 
Zum Marſchall wurde der ftet8 unbebeutenbe und nun auch fchon hod 
bejabrte Fürſt Adam Rafimir Czartoryski erwählt — Adam Georges Bater — 
verjelbe, ben faft fünfzig Sabre früher „vie Familie” gern auf ven Thron 
Polens erhoben hätte, als fie auf Ratbarinas Geheiß Stanislaus Ponia 
towskis Wahl betreiben mußte. 

Daß einem polnifchen Reichstage gefälichte Urkunven als authentiſche 
vorgelegt wurden, war nichts Neues; es gejchah jebt wie int Jahre 
1791; der Marſchall legte angebliche Bittfchriften aus Litthauen und felbit 
aus Weiß⸗Rußland und der Ukraine vor, in denen ber Reichstag aufge 
fordert wurde, er möge Napoleon beivegen, auch biefe Provinzen zu be 
freien. — Der Reichstag proclamirte fofort nach alter Weife eine Ge 
neral-Gonfüberation Polens, vertagte fit dann aber, nachdem er einen 
„Generalrath“ von zwälf Senatoren ernannt hatte, in dem Napoleons 
Gefandter in aller Form ven) Vorfig führte. ine; Deputation folgte 
bem franzöftichen Kaifer nah Wilna, um ibn bort aufauforbern, Er 
möge die SHerftellung und die Unabhängigkeit des polnifhen Meiche 
proclamiren. 

Das kam fehr ungelegen! Napoleon batte den Polen deutlich genug 
jagen lafjen, wenn e8 zum Krieg mit Rußland komme, müßten fie frei 
lich -biefe große Gelegenheit benügen und bie äuferften Anftrengungen 
machen, ganz Polen müffe zu Pferde fein —: aber fie müßten fich ent 
ſchließen, durchaus für fich felbft und auf eigene Rechnung zu handeln 
„Der Krieg, ben wir — Frankreich — im Norden führen wollen, muß 
von ibnen blos als ein Mittel betrachtet werben, das zu ihren eigenen 
Kräften hinzukommt, und fie miffen Frankreich nur als eine mächtige 
Hülfsmacht anfehen.” So ftanb e8 in De Prabtd Inftructionen. Na 
poleon wollte gleichfam ganz aus dem Spiele bleiben, und jebt fo wenig 
als zu einer früheren Zeit irgend eine Verpflichtung gegen Polen über 
nehmen. Da erbielt denn auch die Deputation von ihm bie fehr Tüßle 
Antwort: er fehe e8 fehr gern, wenn die Polen, in der Hoffnung ihr Rad 
wieder bergeftellt zu feben, insgefammt zu den Waffen griffen; feine Be 
litik aber erlaube ibm nicht, fit öffentlich für die Wiederberftellung Polens 
zu erklären. 
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Nachdem die Dinge eine folhe Wendung genommen hatten, empfand 
Adam Georg Czartoryski fein ruſſiſches Dienftverhältnig wirklich als eine 
bridenbe Feſſel; es geftattete ihm nicht, fit an die Spike ber polnifchen 
Bewegung zu ftellen, oder doch wenigſtens fichtbar die hervorragende Rolle 
darin zu fpielen, die er übernehmen mußte, wenn er bie Zwecke feiner 
Familie unter Napoleons Schuge fördern wollte. Dringend wie nie zuvor 
bat er um feine Entlafjung aus bem ruffifben Staatsvienft, und e8 war 
ihm diesmal voller Ernſt mit diefer Forderung. Der Sieg Napoleons 
ſchien auch ihm fo unzweifelhaft, daß er in brei rajch auf einander fol: 
genden Briefen an ven Raifer Aleranver (deren lebter vom 4. Juli 1812 
gezeichnet war) eigentlich die Maslke ganz fallen lieg, wie er in der That 
mußte, wenn er feine Sorberung in binreihenber Weife motiviren, und 
fich micht felbit für wetteriwendifch und unzuverläffig ausgeben wollte. Er 
erflärt, daß er immer nur Polen und beffen Sntereifen im Auge gehabt 
babe, Schon als Süngling babe er (1794) die Waffen für Polen (b. 6. 
gegen Rußland) geführt und im Dienfte Alexanders fet fein Streben ftets 
baffelbe geblieben; vor fieben Sabren (1805) babe er den Kaifer aufge 
fordert, Die Sache der Polen ganz zu der feinigen zu machen (und feine 
Waffen zunächſt gegen Preußen anfiatt gegen Napoleon zu wenden); — 
ſeitdem einerſeits biefe Gelegenheit verjänmt, andererfeitd bas Herzogthum 
Warſchau unter franzöftihdem Schute errichtet worden, babe er ftets ges 
fürchtet, daß feine verfchievenen Pflichten fich auf die Länge nicht würben 
vereinigen laſſen; jett fei für ihn der Augenblid gekommen zu wählen, 
und feine Wahl könne nicht zweifelhaft fein. „Polen it feierlich proclamirt 
worden burd eine General-Gonfüberation, an deren Spike mein Vater 
geftelit ift. Der Name Polen aus feinem Munde, und einmal ausge⸗ 
fproden, ift entiheibenb für mic, Maßregeln der Strenge, die unglüd- 
licher Weife bereits begonnen Haben, Unheil jeber Art, beffen verbüngnifs 
vollen Lauf felbft Ihre Großmuth, fürchte ich, nicht wird aufhalten können, 
fteigern die altgemobnte Feinpfeligkeit zweier Nationen, die fich hätten als 
Schweftern betrachten follen, auf bas Aeußerſte. Ein blutiger Krieg wird 
entweder bas Dafein meines Baterlanbes befeftigen oder e8 in Trauer 
hällen, eine Wüſte aus ibm machen und fein Unglüd vollenden. Welches 
Schickſal ibm aber aud ‚vorbehalten fein mag, meine Pflicht ift e8 zu 
theilen.“ — (La Pologne a été solenellement proclamée par une 
confédération générale, à la tête de laquelle mon père est placé. 
— Le nom de Pologne sortant de sa bouche, et une fois prononcé, 
est décisif pour moi. Des actes de rigueur qui malheureusement 
ont déjà commencé, des calamités de toute espèce, dont je crains 
que votre magnanimité même ne puisse arrêter le cours désastreux, 
vont porter à l’extrême l’animosite invéterrée entre deux nations 
qui auraient dû se regarder comme soeurs. — Une guerre sanglante 
consolidera l’existence de ma patrie, ou bien la couvrira de deuil 
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en fera un désert, comblera ses malheurs. — Quel que soit le sort 
qui lui est reservé, je dois le partager.) 

Eine Verſohnung Polend und Rußlands war bentnad in Adam 
Georg Czartoryslis Angen fortan unmöglich; ein Sieg der ruffifchen 
Waffen bas größte Unglüd, bas Polen treffen konnte. Die ritterlide 
Redlichkeit und Gerabbeit, bte fich Bier zur Schau ftellt, würde uns befler 
von ihrer Echtheit überzeugen, wenn wir fie in der Handlungsweife tes 
Fürſten wiederfänden; wenn wir uns nicht erinnern müßten, in welcher 
Weile er das Vertrauen Aleranvers in ber Stellung als Eurator dei 
Wilnaer Lehrbeziris mißbraucht, und mit welcher Unwahrheit er ben Kaiſer 
Darüber getäufcht hatte. 

Was die Mafregeln ver Strenge, die actes de rigueur anbetrifft, 
über die fit der Fürft empört äußert, jo Dürfen wir wohl im Borber 
gehen erwähnen, worin fie im Wefentlichen beftanben. In Erwartung bes 
naben Krieges waren febr viele polniſche Evelleute in Litthauen abfichtlih 
mit der Zahlung der Steuern febr beveutend im Nüdftande geblichen; 
alle hofften fit diefer Zahlung ganz entziehen, viele bie fo erfpartez 
Gelder für wünfchenswerthere Zwede verwenden zu können. Das war 
allerdings natürlich genug, eben jo natürlich aber aud, daß die ruffiide 
Regierung biefe Rückſtände mit einer gewiffen Strenge, durch Erecntion 
eintreiben ließ. 

Der Kaifer hätte wahrjcheinlich wohl gethan, die gewünichte Entlaffung 
au gewähren; er Hätte baburc eine heilfame Klarheit in bas Verhältniß 
au biefem Jugendfreunde gebracht. Über es geſchah nicht; Giartorpeñ 
konnte fi der Eonföderation nicht anjchliegen, und empfand Die paffine 
Haltung, zu der er fich vermrtheilt fab, und die in der That dem Am 
fchein nach feinen perlönlichen Intereflen in Polen verberblich werben 
mußte, fo peinlich, daß er Warſchau verließ, um fich erſt in die böhmi⸗ 
ſchen Bäder und bann nach Wien zu begeben. In einem neuen Briefe, 
den er von Carlsbad aus (16. Aug. 1812) an ben Saifer richtete, ber 
fannte er fi unumiwunben genug zu ben Anſichten der Feinde Rußlande 
in Polen, indem er feinen Verwandten in ben Mund legte, was er is 
eigener Perjon nicht wohl fagen founte. Er werde, berichtet er, ſtets vou 
neuem aufgeforbert, der Conföberation beizutreten, und bie Gründe, vie 
man ibm dafür anführe, feien von der Art, daß ihm dadurch jeve „leere 
Ausflucht” (tout faux-fuyant) abgefchnitten werbe. 

„Ein Pole ift ohne Zweifel nicht verpflichtet, fich für Die ruſſtſche 
Regierung aufzuopfern, und märe nicht zu entfulbigen, wenn er e8 thäte — 
für die vuffifhe Regierung, bie Haupturfache des Unglücks und des Unter- 
gangs feines Vaterlandes geweſen ift; die dadurch, baÿ fie ben größten 
Theil ihrer polnischen Provinzen (burd ben Rüdzug ihrer Armeen) auf 
gegeben, wie burd die Maßregeln der Strenge, die fie während bes Nüd⸗ 
zugs verfügt babe, biele Provinzen ver zeitiweiligen Verpflichtungen ent 
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Soben babe, bie iÿnen uriprünglich fchon umnberechligter Weiſe auferlegt 
waren. Mit einer Urfache vieler Urt, hören auch ihre Wirkungen auf, 
uw in dem Augenblid, in bent bie Provinzen befreit werben, find auch 
die Individnen der Unabhängigleit zurüdigegeben. Jeder freie Mann, ber 
feine Entlaſſung verlangt hat, wird angejeben, als ob er fie erhalten babe. 
Darauf befteben, eine förmliche Entlaffung abzuwarten, welche die ruffifche 
Regierung viellexbt nie gewähren werde, bas heiße nur einen Borwand 
fischen, unter dem man fich gegen bie ungünftigen Wechielfälle ficher ftelten 
wolle, ann dann in aller Sicherheit die Œrgebniffe au nügen, welche Die 
Anftrengungen und die Wagniffe der gefammten Nation gewonnen haben.“ 
(Un Polonais n'est sans doute pas tenu, et serait inexeusable de 
se sacrifier pour le gouvernement de Russie, qui a été la cause 
principale des malheurs et de la destruction de sa patrie, et qui, 
par l'abandon de la plus grande partie des provinces polonaises, 
et par les rigueurs exercées en 86 retirant, a relevé ces provinces 
des liens temporaires qui, dans l'origine, avaient été injustement 
imposés. Une cause de cette nature cessant, les effets cessent tout 
aussitôt, et les individus sont rendus à l'indépendance, du moment 
où les provinces sont libérés. Tout homme libre, dès qu'il a donné 
sa démission, est censé lavoir reçue. S'obstiner à attendre une 
démission en forme que le gouvernement russe ne voudra peutötre 
jamais accorder, ce n'est que chercher un prétexte pour se mettre 
à l'abri des chances contraires et pour venir ensuite profiter avec 
sécurité des résultats que les efforts et les dangers de toute la 
nation auront obtenus.) 

„So fagt man mir immer von neuem,” fügt Czartoryski hinzu, 
„mb ich weiß nichtd darauf zu antworten. (Voilà ce qu'on me dit 
et redit de chez moi, et à quoi je ne sais que répondre.) Er ers 
währt noch, bai die Pflichten gegen bas Vaterland ohne allen Zweifel 
allen anderen vorgehen, und kündigt an, daß er fich werbe entichließen 
miüfien. 

Die Worte waren nicht übel gewählt, um ven Entichluß, fortan feine 
Rolle an der Spike der Feinde Rußlands in Polen zu fpielen, jelbft bem 
Miſer Alerander gegenüber als einen durchaus untabeligen barzwitellen. 
Freilich mußte er zu ſolchem Ende, wie er auch thut, voliftänbig ignoriren, 
was niemand befier wußte als er: die Pläne Aleranders Polen herzu⸗ 
ftellen, beren Bertrauter Er und kein Anderer felbft in ben legten 
Wochen nod gewelen war. 

In einem fpäteren Briefe aus Wien (vom 9. October), zu einer Zeit, 
wo ihm der Sieg Napoleons bereits endgültig entichieben ſchien, erilärte 
er bent Raifer Alerander, daß er ſich als entlajien aus ruſſiſchem Staats⸗ 
bienfte anfeben were, wenn er nicht binnen ſechs Wochen eine Antwort 
erhalte. Er fpricht darin viel und mit Wärme von feiner Sorge um bag 
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perjönliche Wohlergehen des Kaiſers; die eigentliche Stimmung unb Ab 
fiht aber geben aus der Nachichrift hervor. Czartorysli wirft Darin bie 
Frage auf, ob nicht, wenn ver Kaiſer an den Trieben benlen müſſe ab 
ihn nicht anders al® durch große Opfer erfaufen Iünne — ein glänzenbei 
und folives „Etabliffement” für ben jüngften der Taiferlichen Brüder viele 
Opfer erleichtern könne. 

Ein feltiamer Gedanke! — Ihm, dem Fürften Czartorysti, Tomnte 
freilich am Ende wohl der ruffifche Großfürft Michail Pawlowitſch em 
erwünfchterer König von Polen fein, als der gefürtete Nebenbubfer feines 
Haufes, der Fürft Joſeph Poniatowski, oder der von Napoleons mächtiger 
Hand gefhütte König von Sachen: aber wie fonnte man denken, daß 
der Raifer der Franzojen je auf einen folchen vermittelnden Vorſchlag ein- 
geben werde! | 

Rad wenigen Wochen batte fich die Lage vollitändig geändert. Ra 
poleons Heer mar vernichtet und Aleranber ftanb an ber Grenze des 
Herzogthums Warſchau, wie Ezartoryslt glaubte an ber Spike eines ge 
waltigen, fiegreidien Heeres, einer unwiberftehlichen Macht, als unbedingter 
Herr der Lage. Das Herzogtum Warichau fchien ruſſiſcher Eroberung 
verfallen zu müffen, aber das war in Czartoryskis Augen nicht mehr 
notbiwendiger Weile bas größte Unglüd, bas Polen treffen fonnte; wenig 
ſtens ließ fich allem Unbeil vorbeugen; denn eine Verföhnung Ruklande 
und Polens war nicht mehr unmöglich, felbit Die jüngft verhängten „Map 
regeln der Strenge‘ binberten fie nicht; biefe vorhin fo ſcharf betonten Maf- 
tegeln wurden jett ignorirt; e8 fam nur darauf an, daß Alexander feinen 
früheren Abfichten und Plänen in Beziehung auf Polen treu blieb, deren 
Czartoryski fich jet wieder erinnerte; es Fam darauf an, daß er, wie 
früber, bedacht fei, nicht blos das Land, fondern auch die Herzen ber 
Polen zu erobern. Mit anderen Worten, während bie meiften polnifchen 
Gbelleute, namentlich die Armee und Joſeph Poniatomsli mit feinem Am 
bang nod immer auf einen endlichen Sieg Napoleons rechneten, war ef 
dem Fürften Abant Georg vor Allem darum zu thun, daß der Kaifer 
Alerander feine vorausgejegte unmwiderftehliche Macht nicht wirflich brauche, 
und namentlich nicht im Intereffe Rußlands, wie died von den Ruſſen 
jelbit aufgefaßt wurde. In den Briefen, mit denen Gaartoryéli fich (am 
6. und 27. December) auch jet wieder eilfertigft an ben Kaiſer wendete, 
und in benen ex ſprach, als babe er in biefem Rampfe mit feinen Ge 
finnungen und Wünfchen ohne Unterbrebung auf Seiten Alexanders ge 
ftanben, bat er zwar von neuem um feine Œntlaffung, bas hatte aber jetzt 
eine ganz anbere Pebeutung als früher. Er wollte fich der General⸗Con⸗ 
füberation anfchließen, um dann als ihr Benollmächtigter mit Rußland 
zu unterbanbeln. So foliten feine perfönlichen Beziehungen zu dem Kaiſer 
Alerander jet bent boppelten Zwecke dienen, ihn jelbft als Vermittler 
zwifchen Rußland und Polen zur Hauptperfon unter feinen Landslenten 
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zu erheben, und bie Sntereffen ber polnifhen Nation, felbft auf Koften 
bed flegreichen Rußlands zu fördern. Alexander follte auf Unterhand⸗ 
Imgen mit wer General-Gonfüberation eingeben, und die Krone Polens 
aus beven Haͤnden empfangen, auf Bebingungen, die mit ihr vereinbart 
wären. Szartorysli forderte den Kaiſer auf, zunächſt ihm perfünlich bie 
Punkte mitzutheilen, bie er zu bewilligen geneigt fet, und vorjorglich Hatte 
er bereits eine Snftruction für die ruffifhe Armee entworfen, wie fie fich 
in Polen überali benebmen folle, um die Gunft der Polen zu gewinnen. 
Die follte der Katfer durch feine Unterfchrift aux befoblenen Richtſchnur 
des Betragens machen. 

Die Forderungen Czartoryskis im Namen feiner Landsleute waren 
von der Art, daß fie in der That kaum weiter hätten gehen können, went 
die Polen, die in diefem Kriege ihren Ruſſenhaß mit Uebermuth zur Schau 
getragen, und fi) auf ruſſiſchem Boden durch eine ziemlich ruchlofe Raub- 
und Verwüſtungsluſt ausgezeichnet batten, Steger geblieben wären im 
Rompf. Daß alle ehemals polnischen Landestheile von Rußland getrennt, 
mit dem neu erftanbenen Polenreich vereinigt werben müßten, bag ben 
Polen eine freifinnige parlamentarische Verfaffung gewährt werden mâle, 
das find ſtillſchweigende Vorausfegungen, die in Czartorysklis Briefen überall 
durchſchimmern. Dann aber auch foll der Raifer von Rußland, ben Polen 
zu Liebe, fofort eine feinpliche Haltung gegen Preußen und Defterreich 
annehmen, indem er unumwunden bie Beritellung Polens proclamire. 
Defterreih und Preußen könnten, fürchtet Czartoryski, wohl im Sinne 
baben ben Raifer von der Ausführung einer Idee abzubringen, die zu 
groß und zu ſchön fei, unt von ihren Gabinetten begriffen zu werben —: 
aber er ſei biejen Deächten, nach Allen was gejcheben, keinerlei Rückſichten 
ſchuldig und Babe Feine Verpflichtungen gegen fie (vous n’avez plus 
aucun ménagement à garder, aucune obligation vis-à-vis de ces 
puissances). 

Merkwürdig tritt bier unter Anderem auch hervor wie vollftändig under 
achtet blieb, Daß der König von Sachfen der Form nach Herzog von Warfchau 
und Lanbesberr war, und formell niemand als eben diefer König⸗Herzog 
berechtigt im Namen bed Landes mit einem auswärtigen Monarchen zu 
unterbanveln. Dieſes Rechtsverhältniß irgend wie zu berüdfichtigen, fiel 
niemandem ein; fogar ben eigenen polnischen Miniftern bes angeblichen 
Lanbesberrn, obgleich fte ibm eidlich zur Treue verpflichtet waren, fo wenig 
als dem Fürften Adam Georg oder irgend einem anderen Polen. Einer 
biefer Minifter, Graf Moftowsti, fühlte fit berufen, fich ebenfalls, ohne 
Auftrag oder Vollmacht von feinem angeblichen LanbeSberrn, jchriftlich mit 
Anträgen und Ratbichlägen an ben Kaifer Alexander zu wenden und ibm 
ebenfalls unter Bedingungen vie Herrichaft über Bolen anzubieten. 

In Beziehung auf ben unter allen entfheibenben Punit, gab fich 
denn aber ver Fürſt Czartoryski in feinen Briefen eine Blöße, von ber 
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man glauben follte, daß fie feinem Verhältniß zum Kaiſer Alexander ver 
derblich werden mußte. 

In allen früher zwifchen ibm und bent Kaiſer befprochenen Planen, 
war ftet® der Kaiſer felbft als ver Tünftige König von Polen gedecht 
worven: jett, im entſcheidenden Augenblid, ließ Czartoryoki ziemlich wor 
eilig und unvorfichtiger Weife bervortreten, daß ihm Alerander als Küng 
feines wieder erftanbenen Baterlanbes keineswegs erwünfcht war. Sein 
eigentlichen Gründe konnte er dem Kaifer natürlich nicht jagen, er füht 
daher, imdem er von nement vorichlägt den jüngften Bruder Alexandert 
den Großfürften Michael Pawlowitich, auf den polnifchen Thron au erheben, 
als Grund nur ben Umstand an, daß der Großfürſt Conftentin als zunäct 
berechtigter Nachfolger neben dem Kaifer von Rußland ftebe, und daß die 
Ausficht ben dereinſt zum König zu haben, alle Polen bennrufige mi 
erſchrecke. Doch verräth fich Czartoryski fofort weiter, indem er die Were 
Binzufügt, deren wir (bon einmal geventen mußten: „Gin König ven 
Boten, bem 300,000 Ruſſen zu Gebot ſtänden, würde e8 immer in feine 
Macht haben, die Geſetze nicht zu achten, feine Verſprechen nicht zu Haken, 
und zu vermichten, was fein Vorgänger verorbnet bat, fobalb er bé 
wolite.“ — Czartoryski zeigt feine eigentliche Abſicht fogar noch bentlide 
in ben unmittelbar folgenden Worten: „(Die Ausjicht auf) bide 3» 
kunft ift es, welche die Polen veranlaffen wird, auf eine mohlgeortmek 
Berfaffung zu befteben (!), obgleich int Grunde felbft Die beften Ver 
fichtömaßregeln dieſer Art feine Bürgichaft gegen eine entſchiedene Gewal⸗ 
famleit over jelbft gegen einen Wechſel der Grundſätze und bes Willen 
von Seiten eines Monarchen Rußlands gewähren können.“ — (En effet 
un roi de Pologne qui aura 300,000 Russes & ses ordres, des geil 
voudra ne pas respecter les lois, ne pas tenir ses promesses, dä 


qu'il voudra détruire ce que son prédécesseur aura statué, en sens 


toujours le maître. — (C’est cet avenir qui rendra les Polonais # 
insistans à obtenir une constitution bien réglée, quoique, dans k 
fonds, les précautions de ce genre les (le) mieux prises ne pourrosi 
pas garantir d’une violence décidée, ni même d'un changement de 
principe et de volonté dans un souverain futur de la Russe) 
Selbſt eine Perjonal-tiinion alfo wollte Gaartoryefi nicht zulaſſen 
Was er verlangte, war eine vollftändige Trennung Polens von Mules, 
und als König einen Hingling, ben er, Czartorysli, beberrichen fonnte. Diet 
Schöpfung zu vervollftändigen fordert er bann, indem er es als jelbfter 
ftänblid vorausfegt, von bem Maifer von Rußland, bem Sieger md 
fchweren Kämpfen, im Namen deö bejiegten und mebrlos gemorbene 
Feindes, Bolens nämlich, die Abtretung ruffifcher Provinzen. Der Bavei, 
baf bas Alles im Intereffe Alexanders fei fo gut wie Polens, wird al 
geführt vorausgeſetzt; Czartorysli weiß darüber eigentlich nichts zu ſagen 
als daß der Kaiſer babur die Liebe und das Vertrauen ber Polen ge 
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winner werde, während er auf andere Weie nur Das Lanb, mt bie 
Herzen erobern könne. Die Frage, die einem Kaiſer von Rußland ver 
altem nahe fiegen mußte, was nämlich Rußlands Iutereffe erfoxbere, wirb 
gefliffentlich umgangen; ble weitere, wie wohl garz Rußland ben Fall bes 
urtheilen werbe, nur infofern berüdfichtigt, alé Czartoryskt warnt vor 
benen, bie geneigt fein könnten bem Kaiſer eine jo herrliche That zu wibers 
ratben. 

Nach fo mandem Wechtel, ungeachtet ‚alter Erfahrungen Doch noch 
immer befangen in ben Sieblingsplänen und Träumen feiner Ingend⸗ 
jahre, ſcheint der Kaifer Alexander feinen Jugendfreund auch jebt noch 
nicht ganz duͤrchſchaut zu haben. Aber er wußte natürlich, daß die Dinge 
in mancher Beziehung anders lagen, als Czartoryski ſie dachte. 

Gr wußte namentlich, daß er unbedingt eines Buündniffes mit ben 
Nachbarmächten over wentgftens der einen von ihnen beburfte, um fich 
auch nur in Polen, an ver Weichfel behaupten zu Tönnen, da Rußlands 
eigenes Heer in feinem damaligen Zuftande dazu weitaus nicht hinreichte. 
Bir haben an anderer Stelle (in ben Denkwürdigkeiten aus dem Neben 
Tolls) den Beweis zu führen gefucht, daß bem wirklich jo war, und uns 
fere Deweisführung Hit von ben commpetenteften Richtern unter ven Rufſen 
— namentlié von Bogdanowitſch — gegründet befunden worden. Es 
genfigt fit der Thatſache zu erinnern, daß Rußlands Heere ſich auf ben 
Schlachtfelvdern von Lügen und Bauten, jelbft im Verein mit den preußi⸗ 
den, ben neu gebilbeten Schaaren Napoleons weit aus nicht gewachjen 
erwiefen, daß fie dort einer mehr als boppelten Webermacht gegenüber 
ftanben. Dann beantwortet fich leicht bie Frage, was ver Erfolg geivefen 
wäre, wenn biefe felben ruſſiſchen Deere in bemielben Zuftand der Schwäche 
der Heeresmacht Napoleon allein, ohne Breußen, begegnen mußten, und 
nothwendiger Weife bann auch noch Breufen zum Feinde hatten. 

Deshalb fanden and Kutuſow und fein Anhang, die lauter felbit als 
früher auf Frieden drangen, nach wie vor fein Gehör beim Kaiſer, und 
wiederholten vergebens, daß man ja nun babe, mas man haben wollte, 
dag man im Beſitz von Polen fei und Preußen bis an die Weichſel dazu 
nehmen lünne. - 

Den Fürften Czartorysli juchte num zwar ber Kaiſer Alexander in 
feiner Antwort (vom 15. Januar 1813) über ben wirklichen Zuftand des 
tuffifhen Heeres zu täufchen, fo gut wie bas preufifhe unb bas öſter⸗ 
reichiſche Cabinet; er bemühte ſich fogar, auch ibm durch etwas phantaftt 
fe Zahlen eine möglichit bobe Meinung von der unmwiderftehlichen Macht 
zu geben, über die Rußland in bent Angenblide verfüge; er fügte aber 
Doch Hinzu, die Heritellung Polens fofort zu proclamiren, fer nicht möglich, 
denn ein ſolcher Schritt würde Oefterreih und Preußen veranlaffen, fich 
ganz in Die Arme Frankteichs zu werfen, und es Li febr wejentlich, bas 
za verhindern. 
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Ueberhaupt babe er, um feine Lieblings-Ibeen in Beziehung auf 
Polen durchführen zu Tönnen, gar mancherlei Schwierigkeiten zu beflegen: 
„Bor allem die in Rußland herrichende Meinung. — Die Art, wie bie 
polnische Armee fich bei uns betragen hat, die Plünderung von Smoleel 
und Moskau, die Berwüftung des Lanbes, bat den alten Haß wach ge 
rufen.” — „Ihr müßt mir alfo helfen, meine Pläne ben Ruſſen ar 
nebmbar zu machen, ihr müßt (ihnen gegenüber) meine befannte Vorkebe 
für die Polen und Alles was mit ihren Lieblings⸗Ideen zujanmenhäng, 
rechtfertigen.” (Il faut que vous m’aidiez vous-même à faire gouter 
mes plans aux Russes et que vous justifiiez la prédilection ques 
me sait pour les Polonais et pour tout ce qui tient à leurs idée 
favorites.) — Die Polen follten ihm vertrauen, ihre Hoffnungen wirbes 
diesmal nicht getäufcht werden. — „Was bie Formen (der Regierumg) 
anbetrifft, fo iwiffen Sie, daß ich die liberalen immer vorgezogen fake” 
(Quant aux formes, vous savez que les libérales sont celles qu 
j'ai toujours préferées.) 

Indem er bann bie Ybee, den Großfürften Michael auf ben polniſcha 
Thron zu erheben, auf bas Peftimmtefte ablehnt, und erklärt, am «mes 
anderen König als ibn, ben Kaiſer felber, fei gar nicht zu denken, geht 
mittelbar die Abficht zu erkennen, auch bie litthauiſchen Provinzen, wie ed 
Czartoryski vorausſetzend fordert, mit bent bergeftellten Bolenreiche zu ur 
einigen. 

Er fagt nämlich in ziemlich umlogifch zufammengefügten Worten, me 
manb als er felbft könne König von Polen fein, benn Litthauen, Pobolir 
und Wolynien feien zur Zeit ruſſiſche Provinzen, bas [folle Gaartorhif 
nicht vergeffen, und feine Ucberreoung werde ben Ruffen ben @ebanen 
anmehmbar machen, biefe Provinzen unter die Herrichaft eines anderen 
Fürften geftellt zu feben, als besjenigen, ber in Rußland herrſche. 
Schwierigleiten in Beziehung darauf, unter welcher Benennung fie dei 
Herrichaft unterworfen blieben — ob als ruffifche, ob als polniſche Pro 
vinzen — feien eber zu befiegen. (N'oubliez pas que la Lithuanie 
la Podolie et la Wolynie se regardent jusqu'ici comme provinets 
russes, et qu'aucune logique au monde ne pourra persuader à ls 
Russie de les voir sous la domination d'un autre souverain que 
celui qui régit la Russie. Quant à la dénomination sous laquelle 
elles se trouvent en faire partie, cette difficulté est plus facile À 
vaincre.) 

Eine wenig fpâtere Zeit follte, zum großen Miffallen der Nuffen, Dr 
weife liefern, daß biefe Andeutungen und Verſprechen burdaus ernftlh 
gemeint waren. 

Im Uebrigen erinnerten fich der Raifer Alerander fo wenig ald dt 
Polen jelbft des Königs von Sachien als ihres Landesherrn; er mar ga 
bereit mit der General-Gonfôberation, mit bem Warfchauer Reichstag M 
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unterhandeln, und kein Vermittler konnte ihm erwünſchter ſein, als der 
Freund feiner Jugend, der Fürſt Czartoryski. Doch lehnte er es ab, ihm 
die gewünſchte Entlafjung zu gewähren. Seine Entlaffung, meinte ber 
Kaiſer, Iünnte den Berbadt erregen, daß die früheren Pline in Beziehung 
auf Bolen aufgegeben feien. Alexander wollte eben ben Fürften als Ver⸗ 
tveter feiner Wünfche und Interefien, ben Polen gegenüber beauftragen, 
während Czartorysli im Gegentheil im Intereſſe der Polen und ihrer 
Forderungen, in ihrem Auftrage mit bent Raijer unterbanbeln wollte. 
Ebenſo gingen beide, der Kaifer und Czartorysli, in Beziehung auf ven 
Inhalt, den bie Unterbanblungen haben follten, von ſehr verfchievenen, ja 
einander entgegengefetten Gefichtöpumften aus. Alexander wollte, die Polen 
jollten fi vor allem mit ihm verbünden und ihre Waffen mit ben feis 
mgen vereinigen, wie er es fon ein Jahr früher gehofft Hatte; im 
Uebrigen follten fie feinem einfachen Wort trauen. Czartoryski wollte im 
Gegentheil zuerjt und vor allem alle Forberungen gewährt wiffen, die er 
im Namen der Polen ftellte; er kam ſtets darauf zurüd, ber Raifer müfle 
vor allen Dingen die Polen durch eine feierliche Proclamation ausprüdlich 
zur Oeritellung ihres Vaterlandes aufrufen, und fich durch öffentliche Ver⸗ 
ſprechen binben, bie Leitung ver Angelegenheiten fofort den Polen felbft 
anvertrauen ; das Weitere jollte fich dann erft finden. Er wurbe befonbers 
dringend, als er in Erfahrung gebracht zu haben glaubte, baf die preußi⸗ 
ide Regierung nichts gegen eine Herftellung Polens babe. Nebenher war 
er befliffen, die polnischen Truppen, die unter Poniatowsli noch immer in 
der Nähe von Krakau weilten, vor jedem Angriff von Seiten ver Ruſſen 
zu wahren. 

Eigentlih handelte der Fürft Czartoryski in allen biefen Dingen 
lediglich nach eigenem Ermeſſen, ohne Vollmacht von feinen Landsleuten. 
Die im Herzogthum Warſchau anfäffigen Magnaten verhielten fih im 
Allgemeinen paffiv und äußerten fich fo wenig als möglich in irgend einem 
Sinn. Selbft unauverläffig, find die Bolen gar fehr zum Mißtrauen ges 
neigt; ein gegebenes Wort gilt ihnen für eine geringe Bürgſchaft. Be⸗ 
jonders aber werben fie in ihrem Thun und Laffen im Allgemeinen durch 
licht erregte Leidenſchaften unb eine ebenfo leicht erregte Phantafie be 
ftimmt; oft auch durch Berechnungen einer, wenn wir uns jo ausbrüden 
bürfen, Yeichtfinnigen Liſt und Verſchlagenheit, doch felten oder nie durch 
beionnene Erwägung. In dieſem Geift geflelen fich denn die polnischen 
Ebelleute bain, ben aller unbeftimmteften Aeußerungen Napoleons zu Gunften 
Polens unbedingt zu vertrauen und felbft feinen ablebnenben Worten. 
einen günftigen Sinn unterzufchieben. Selbft wenn fie erfuhren, daß ex 
Guferte, die Polen feien ihm ſehr gleichgültig, er verwende fie nur als 
Material, fie feien ihm nur Mittel, nicht Zweck, ließen fie fit auch dadurch 
nicht ftören in ihrer Berblenbung, weil die Art, wie er fie verwendete, 
Iren Leidenſchaften entfprach: ver feinbfeligen Gefinnung, mit der fie auf 
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Rufen und Deutiche ſahen. — Dent veblich gemeinten Wort Alepandert 
bagegen trauten fie nicht! — Bor allem aber glaubten fie noch imma 
überwiegend an einen endlichen Sieg Napoleons, und waren in der ls 
gewißheit des Erfolges darauf bevacht, fich nicht biofauitellen, zu ,cm 
promittiren. 

Troz aller Geſchäftigkeit des Fürſten Adam Georg, der ven Kaiſe 
in Laliſch aufſuchte und bin und her reifte, kam ber beabfichtigte Re 
tag nicht zufammen, die Unterhandlungen Tamen nicht in Gang. De 
Ruſſen begegneten im SHerbitfeldzug 1813 ben polnitchen Truppen unla 
Boniatowsh wieder in ben Reiben ihrer Feinde, und bas Serzogtius 
Warſchau blieb einfach ein durch die ruffiihen Waffen erobertes Lan, 


Die Leerheit dieſes Zreibens, bas am Ende zu gar nichts führz, 
mußte eigentlich ben Kaiſer Alexander überzeugen, daß Alles, mas use 
ven gegebenen Sebingungen in Bolen geichehen mochte, in einem Kamyk 
von folben Dimenfionen feine große Bebeutung baben und jedenfall 


gegen die Wichtigkeit einer Verbindung mit Defterreih und Preußen gar | 


nicht in Betracht fommen fonnte. 

In Wien wurden freilich zu Anfang die Eröffnungen bes Kaiſers wa 
Rußland etwas Tühl aufgenommen; der ruſſiſche Diplomat, Graf Stade 
berg, ver im Gabinet Metternich mit Enthufiasmus für Deutichlan 
und Europas Befreiung auftreten wollte, wurbe von Metternich mit Iremt 
und feinem Spott in folder Weife abgewiejen, daß er wohl begreifen 
mußte, wie wenig hier ein Boden für ideale Begeifterung und bitbhram 
biiche Stimmungen fe. Zwar fuchte Defterreih feine Verbindung mi 


Frankreich zu lodern und ben biplomatijchen Verkehr mit Rußland uw 
halten, aber zunächit nur, um freie Hand zu gewinnen, zu einer je | 
ftändigen Stellung zu gelangen, in biejer bann ben eigenen Vortheil wahr 


zunehmen und fich je nach den Umitünben für bie eine ober bie anden 
Partei zu enticheiven. Die Sympathien bes Kaiſers von Dejterreich ua 
Metternichs waren jogar, allem Anfchein nach, eher für Napoleon als fir 
jeine Gegner. . Wenigitens ift gewiß, daß man zu Wien in Napoleon bet 
Mann anerkannte, der die Revolution befiegt babe, und die gefährlichen 
been, die fie zur Geltung bringen wollte, daß bagegen ber Liberaliämm 
bes Kaiſers Alexander bort großes Bedenken erregte, urd bie neuernder 
Staatsmänner Preußens mit entjchievener Abneigung als Satobiner ur 
urtheilt wurden. Das nach biefer Seite gemenbete Mißtrauen tourbe duch 
die Unterbanblungen des Kaifers von Rußland mit ben Bolen, oder wer 
mehr mit Adam Georg Czartorysli, genäbrt, um die man zu Wien wußk 
joie durch ben Umftand, daß bie oftpreußifchen Stände ohne Befehl ba 
königlichen Regierung zum Kampfe zu vüften begannen. Die Stunmun 
überhaupt wurde dann auch beſonders noch dadurch gereizt, daß aud iM 
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Oeſterreich, unter bem Schutze bes Erzherzogs Johann, ein Patriotismus 
fi vegte, der bem etwas langſamen Kaiſer Franz „vorgreifen” und zu⸗ 
nächht einen Aufftand in Tyrol hervorrufen wollte: ein Unfug, ber ben 
beichränft bespotifher Sinn bed hohen Herren auf bas Alleräußerfte 
empürie. 

Go ließ denn Dejterreich um jich werben. Es kam darauf an, wer 
ihm die größeren Bortheile bot, und bie größere Sicherheit gegen die Re 
volution. In dieſer legteren Beziehung war jedenfalls mehr von Napoleon 
zu erwarten, als von bem Kaiſer Alexander, ja es bedurfte von feiner 
Seite gar feiner beſonderen Erklärung. So berichtet denn aud Bignon, 
ber zur Zeit felbft in der franzöfifchen Diplomatie thätig war, daß Na- 
poleon bamals gar wohl ein Pünbnig mit Oefterreich fchließen und den 
Beiftand ber ganzen Macht biejes Reichs gewinnen konnte. Die Furcht, 
bie Napoleon als Feldherr einflößte, bie Schen vor einem neuen Kampf 
mit ibm, die Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs, die eben fein Feldherrn⸗Talent 
ihm zu fichern fchien, mochten dazu nicht am menigiten beitragen. Es 
kam, meint Bignon, der dieſes eine Mal fogar feinen Herrn und Meifter 
zu tabeln wagt, mur darauf an, daß Napoleon einen angemeffenen Preis 
für das Bündniß bot, und daß er namentlich auch bem öfterreichiichen 
Staat und feiner Regierung die Stellung und bie Rechte einer, bem frans 
zöfiichen Kaiferreich ebenbürtigen, felbitftänvigen Macht einräumte. Das 
aber lag für Napoleon ganz außer aller Möglichkeit. Er wollte gebieten 
unb verlangte Unterwürfigteit, hier wie überall. 

Anders Tagen die Dinge in Preußen; von biefer Seite wurde bent 
Kaifer Alexander bas gewünjchte Bündniß entgegengebracht. Der Flügels 
abiutant v. Natzmer, ver (5. Januar 1813) von Berlin nah Oftpreußen 
gejendet war, angeblich um bent General York feine Enthebung vom Heer⸗ 
befehl anzulündigen und jeine Verhaftung zu veranlafien, Hatte ben wirk⸗ 
lichen Auftrag, fib in bas ruffiihe Hauptquartier zu begeben, und im 
Kamen feines Könige dem Kaifer Alerander ein Schutz⸗ und Trutzbündniß 
anzubieten, vorausgefegt, daß Rußland entichloffen fei, ven Krieg mit 
ganzer Macht fortzufegen und jeine Deere unverweilt über bie Weichfel 
und Oder vorriden zu laſſen. 

Natmer traf in. bem Augenblif, wo die ruffiiche Armee über ben 
Niemen ging, bei ihr ein. Hocherfreut erklärte der Raifer Alexander, daß 
er zum Voraus auf alle Bebingungen eingebe, die der König von Preußen 
jetzt oder fpäter feftgeftellt Haben wollte. GS zeigte fich aber auch fofort, 
mit welchen iwiberftrebenben Elementen ver Kaifer in feinem eigenen Heere, 
in feiner eigenen Umgebung zu kämpfen hatte. Kutuſow, ber fammt 
feinem zahlreichen Anhang, in kurzſichtiger Befangenbeit kein Bündniß 
tit Preußen wollte, fondern einen unmöglichen Frieden mit Napoleon, 
und die Weichlel als Grenze Rußlands, veranlakte ven Kaiſer zu forbern, 
daß vor allen Dingen die einzige Feſtung, die Preußen in ber Provinz 
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gleiches Namens und an der Weichfel hatte, Graudenz nämlich, ven Rufen 
überliefert werde. Der Raifer ließ biefe Forderung erft fallen, als Ragmer 
mit Beſtimmtheit erflärte, ver König babe fich darüber fchon zum Vorans 


ganz entfdieben ablebnenb ausgeſprochen. Kutufow und fein Anhang 


‚ mochten wohl gehofft haben, daß Unterbanblung und Bündniß fit batibe 
zerichlagen würden. 

Auch fürderten im Laufe der nächſten Wochen, troß des entſchiedene 
Willens der beiden Monarchen, die Unterbanblungen nicht. Sie wurde 
von Seiten des preußifchen Bevollmächtigten mit einer etwas plan 
loſen Vorficht geführt, weder mit vollem Vertrauen, wie ber Kg 
vorausſetzte, noch mit der Entſchiedenheit, zu ber die allgemeine Lage und 
der Zuftand der ruffifchen Armee berechtigten. Vor allem aber war der 
wiberftrebende Kutuſow nicht vorwärts zu bringen, und fo Tam es bem 
bald dahin, daß die anfangs augeftanbenen Bedingungen geradezu umge 
lebrt wurden: Rußland machte nun bas Vorrüden feiner Deere über ie 
Ober davon abhängig, daß Preußen zubörberft ein Bündniß mit ihn 
ſchließe. 

Die Dinge hätten wohl noch lange in dieſer unheimlichen Weile is 
der Schtwebe bleiben können, wenn fie nicht der Freiherr von Stein u 
die Hand genommen hätte. Er eilte nach Breslau, wohin fich ver Kim 
von Preußen begeben batte, und brachte es dahin, daß (28. Februar 1813) 
ein Bündniß unterzeichnet wurde, in bent Preußen ein etwas zu allgeme 
gebaltenes Verſprechen erhielt, baf es in Beziehung auf Umfang und Volt 
menge feines Gebiets bergeftellt werben follte, wie e8 vor 1806 gem 
war. Der Entichluß zum Bunde war, wie Stein uns jelber fagt, bi 
dem bamaligen Zuftand der Streitfräfte Rußlands, von Seiten Preußen 


— — — — — — —— ——— — — — 


ein ſehr kühner; aber er war ein nothwendiger, und ba Oeſterreich nik 


in Bewegung zu bringen war, konnte nur ſolche Kühnheit die Sade Cum 


paë fördern, ober, was be Raifer Alexander noch näher berüßrte, de 


Sonder⸗Intereſſen Rußlands fiber ftellen, und die Ausführung feiner &b 
Iing®-Bläne in Polen möglich machen. 

Bald nach bent gefchloffenen Bündniß erging von Salifé or 
(25. März) jener berühmt geworvene Aufruf an die Deutfchen, ben fel 
famer Weife ver engberzige Kutufow unterfchreiben mußte. Die Deutjhen 
wurden darin zum Kampf für Freiheit und Unabhängigkeit aufgefordet; 
der Rheinbund wurbe als Werkgeug ver Fremdherrſchaft für aufgelöit 
Härt, ben deutſchen Aheinbundfürften, die fich der nationalen Sache Deuti® 
fand sicht anfchließen wollten, mit Abfegung und Vertreibung gebroft 

Es ift erflärlich, baf die gehobene Stimmung, die Durch bas gelungen 
Bündniß, und bei ben Preußen ingbefonbere durch die Rüftungen zu ein 
lang erfehnten Waffengang hervorgerufen wurde, fich ausfprechen wol 
und in diefem Aufruf ihren Ausprud fand. Doch muß man geftehen, bai 
er, wie die Dinge wirklich Tagen, eber gefdabet bat als genügt, und beit 
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unterblieben wäre, denn er wurde am diterreichiichen Hofe gar übel ver- 
merkt und fteigerte bort Mißfallen und Mißtrauen nicht wenig. So wurde 
denn bie einzige thatjächliche Folge dieſes Aufrufs, daß Oefterreih, als 
man jein Bündniß nicht entbehren fonnte, feine „conſervativen“ Bedingungen 
viel entichievener ftellte, viel beitimmter forderte, daß die Negelung ber 
Angelegenheiten Deutſchlands ausſchließlich ihm überlaffen bleibe, als viel- 
Leicht gejcheben wäre, wenn fine jolche Beranlafjung dazu vorlag. 

Die Notwendigkeit, Delterreih in ben Bund gegen Napoleon zu 
ziehen, wurbe aber febr bald in nachprüdlichiter Weije empfunden. Kutuſow 
ftarb zwar, aber bod erft nachdem auch fein Widerftreben und Zaubern 
einen jchädlichen Einfluß auf die Einleitung zu dem neuen Feldzug geübt 
batte. Graf Wittgenjtein, der fit an der Düna einen gewilfen Ruf er- 
worben hatte, wurbe sum Oberfeldherrn ernannt, bod nur dem Namen 
nad; der Kaiſer Alerander verjuchte e8 eigentlich wieder einmal felbit den 
Befehl zu führen, mit Hülfe eines Kriegsraths, in bent diesmal General 
Diebitih pie Hauptrolle fpielte, aber auch Zoll und Knejebed gelegentlich 
bedeutenden Einfluß üben konnten. 

Auf dem Schlachtfelde von Groß⸗Görſchen (2. Mat) fab fih dann 
bas ruffifch= preußifche Heer einem boppelt überlegenen Feinde gegenüber 
und vermochte ben Sieg nicht zu erlämpfen, und bieje Erfahrung wurde 
entfcheivend in Beziehung auf die in ben maßgebenven Kreifen berrihenben 
Anfichten und Stimmungen. Die Stantsmänner und die Feldherren des 
verbünbeten Oauptauartiers waren nun vollends überzeugt, daß Defterreichs 
Beiftand nicht zu entbehren fei, und die meiften, ven Kaifer Alerander 
nicht ausgenommen, waren nachgerade bereit, ihn fait um jeden Preis zu 
erfaufen. So offenbarte fid nun bie weit reichende, in mancher Beziehung 
fetbit weltgefchichtliche Bedeutung des Umitanbes, daß auch bas ruffifhe 
Deer im Laufe des fchredlichen Winterfeldzugs großentheild zu Grunde ge- 
gangen war; er machte Defterreich zum Heren der Lage und feine Politit 
zur überwiegend maßgebenden im Rathe der Verbündeten. Die Folgen 
jind nur zu befannt. Daß ver Einfluß der ängftlich lähmenden, rückwärts 
in eine vergangene Zeit ftrebenben Politit unter Metternich Leitung nicht 
in noch größerem Maße verberblich geworden ijt, verdankt die Welt vor- 
zugsweiſe bem unbezähmbaren Stolze, der übermüthigen Berblendung Na- 
poleons, beflen verwöhnter @eift den Gedanken, daß er gezwungen fein 
könnte irgend einer Macht zu weichen, nicht zu ertragen vermochte. Nur 
feiner Unbeugjamleit, die zur Unvernunft wurde, verdankt e8 Europa, daß 
der Friede, ben eine theils zagende, theils Hügelnde Halbheit ihm mehr als 
einmal bot, im Laufe der nächſten Monate nicht auf verberbliche Be- 
dingungen geichloffen, daß er ftet8 von Seiten Frankreichs zurückgewieſen 
wurde. 

Zunächſt drehte fich Alles um den Anjchluß Oeſterreichs; die Schlacht 
bei Bautzen (21. und 22. Mai) wurde mit ſehr geringer Ausſicht auf 
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Erfolg eigentlich nur geichlagen, um bafür Zeit zu gewinnen. Sie gm 
verloren, wenn auch die überlegene Disciplin des ruſſiſch-⸗ preukiihen 
Heeres und die ſchwache Organifation des franzöfifchen eigentliches Unhel | 
verhüteten. Die Verbündeten wichen nach Schlefien zurück, und balb vr; 
Barclay be Toliy, in beffen Hände nun der Oberbefehl übergegangen war, 
immer entfiebener auf die Nothwendigkeit, bas ruffiiche Heer nad) Bel, 
an die Weichjel zurüdzuführen, um dort vor allen Dingen feine Dario 
au bewirken, ehe man neue Kämpfe wagte. 

Die fühnften unter ben preußischen Generalen, Blücher und BE 
fuchten vergebens darauf zu befteben, daß eine neue Schlacht in Schleſen 
gewagt werde, Barclay trennte fich von ben Preußen und trat ben Marié 
nach Polen an, indem er veriprach, nach ſechs Wochen zu neuem Angefi 
von der Weichjel vorzurüden. Der Zuftand ber» ruffifchen Armee wer 
freilich ein folcher geworben, daß der Feldherr ſich wohl aufgeforbert fühle 
lonnte, jedem weiteren Sample auszınveichen; e8 genügt zu willen, daß dx 
ruſſiſchen Regimenter, bie bei Bauten kämpften, vollzählig ungefähr 160,000 
Dann ftarl gewejen wären, nach den bod nur mäßigen Verluften aber, 
bie fie in ben Schlachten bei Groß-Börjchen und Bautzen, fowie in me 
veren Heineren Gefechten erlitten hatten, nicht mehr ganz 45,000 Run 
bei ben Fahnen zählten. — ‘Doch hätte der Rückzug der Ruffen, die Tem 
nung ber verbündeten Deere, wohl ganz andere Ergebniſſe herbeigefüht, 
als Barclay fich davon veriprach, wenn Napoleon bei Zeiten bavon k 
nachrichtigt worben wäre. Daß biefer energie Kriegsfürit etwa den Rıfa 
die fes Wochen Zeit und Ruhe, deren fie zur Oeritellung beburften, ız 
der Weichjel gewähren würde, war eine feltiame Vorausfegung, die id 
ohne Zweifel als ein leerer Wahn erwiejen hätte, wenn es zur Ausführus 
kam. Napoleon folgte dann ohne Zweifel — vielleicht nach einem nam 
Sieg über die Preußen in Schlefien, ben eine vierfache Ueberlegenheit dide 
allein gegenüber unzweifelhaft machte — ben Ruſſen auf bem Fuße an x 
Weichſel, und bas ruffifche Heer hätte fich in fürzefter Zeit, nach unglücklichn 
Gefechten und einen unbeilvollen Rückzug, in äußerfter Serrittung wiedel 
jenfeits des Niemens in Litthauen befunden. An ein Bündniß mit Oeiter 
reich war dann nicht entfernt mehr zu benfen. 

Slüdlicher Weife ließ fich Napoleon beftimmen zu Poiſchwitz (4. Jun 
als die Ruffen ihren Marſch eben erft angetreten, die Ober nod nik 
erreicht hatten, und ihre Abficht noch nicht zu errathen war, einen Baies 
ftillftand zu fchließen, der dann bis zum 16. Auguſt verlängert wurde 

Aber auch während biejes Waffenftilfftandes, ven man als bas gli 
lichfte Ereigniß begrüßen mußte, gelang e8 trog aller Anftrengungen sid 
bas Gleichgewicht der Macht berzuftellen. Napoleon, dem die reichen Qüfé 
quellen Frankreichs und die rückſichtslos auf bas Ueuferite ausgebentets 
ber Rheinbundſtaaten und Italiens zu Gebote ftanden, brachte — bie dr 
jatungen der Geftungen im Rüden der Verbündeten, wie bever, die er a 
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der Elbe beſetzt hielt, Dresdens, Torgaus, Wittenbergs, Magdeburgs 
und Hamburgs ungerechnet — eine im freien Felde verwendbare Armee 
vont 440,000 Mann an ver Elbe zufammen, und fie war mit einer Ar- 
tillerie von 1250 Geſchützen ausgerüftet. Dieſe Zahlen wurden auf Seiten 
der Verbündeten bei weitem nicht erreicht. Preußen ftellte, nit fernen 
fünftehalb Millionen Einwohnern, abgefeben von ben zur Belagerumg von 
Danzig und zur Einfchließung der Feſtungen an ber Ober verwendeten 
Schaaren, etwas über 164,000 Mann ins Feld, und das war mehr, als 
man irgend erwarten durfte; Rußland dagegen vermochte fein Heer an ber 
Elbe und In Schlefien nur auf 148,000 Mann Linien» Truppen und 
23,000 Kofafen zu bringen. In wiefern e8 gelungen war bieje Armee ber- 
zuftellen, läßt fih danach ermeilen, daß ihre Infanterie allein, wenn bie 
in Schlefien und den branbenburgifen Marken vereinigten Regimenter 
vollzählig waren, 175,708 Mann ftart jein mußte, als aber die Feinpfelig- 
feiten wieder ausbrachen, wirklih nur 108,071 Dann bei ben Fahnen zählte. 
Diele Regimenter waren fo jchwach geblieben, daß fie nur ein Bataillon 
bilden konnten. — Dazu kamen dann noch etwa 20,000 Schweden und 
ungefähr eben fo viel Mannjchaften einer ruffiicheveutjchen Legion, Lützow'⸗ 
jher Jäger, Medlenburger und neugebilveter hannöverſcher Bataillon. — 
Erft einen Monat nach Ablauf des Waffenſtillſtands durfte man hoffen, 
durch die ruſſiſche Reſerve-Armee von 57,000 Mann verftärkt zu werben, 
die fich unter Bennigjen in Polen bildete. Sie beitand zum Xheil aus 
bent Regimentern, die durch die Verlufte während bes jchredlichen Winter- 
feldzugs am jchwerften betroffen waren, zum Theil aus Miltzen, die jett 
exit in bas Feld geführt werben fonnten, in Beziehung auf Triegerifche 
Tüchtigkeit aber auch jetzt noch jehr viel zu wünjchen Yießen. Selbſt biefe 
Verſtärkung hätte das Gleichgewicht ver Macht nicht ganz bergeftellt; wäh. 
renb der erften Wochen des neuen Feldzugs vollends wären die Verbün- 
beten um nicht viel weniger als ein Biertheil der eigenen Gejammtzahl 
ſchwächer gewefen als der Feind, und ſelbſt an Gejchügen hätte man Über 
ein Hundert Stüd weniger gezählt ald Napoleons Heer. 

Allerdings wurde die Lage im Ratbe der Verbündeten nicht fo beur- 
theilt. Dan war dort über Napoleons Rüftungen nur mangelhaft unter- 
richtet, und fchätte feine an ber Elbe vereinigte Macht um etwa 70,000 
Mann geringer als fie war. Das war in mancher Beziehung glüdfich 
au nennen, denn die Stimmung hätte eine noch weniger zuverfichtliche 
werden, Manches fi anders geftalten lönnen, wenn bie wirklichen Vers 
Hältniffe bekannt waren; namentlich ift wohl fraglich, ob Defterreich unter 
Metternichs Leitung alsdann wohl ben ohnehin fchweren Entſchluß über 
fich gewonnen hätte, bem Bunde gegen Frankreich beizutreten. 

In Folge des Irrthums, in dem die ruffifhen und preußifchen Staats⸗ 
männer und Delbberren in Beziehung auf Napoleons Heeresmacht be 
fangen waren, glaubte man fich in biejem Kreiſe bem Feinde, der Zahl 
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nach wenn nicht ganz, doch fo ziemlich gewachſen, aber man adtete ed 
‚darum nicht minder dringend nothwendig, Dejterreih in ben Bund y 
zieben; und feinen Beiftand zu gewinnen, denn man glaubte dem größten 
Gelbberrn der Zeit nur an der Spige einer ganz enticiebenen Webermadt 
mit Zuverficht entgegentreten zu können. 


Der Kaifer Alerander beging vielleicht ben Fehler zu fehr ſehen pu 
laffen, wie unentbehrlich ibm bas Bündniß mit Oeſterreich däuchte; um je 
-unbedingter mußte er natürlich auf die Forderungen eingeben, von benen 
Kaiſer Franz und Metternich ben Beitritt Oeſterreichs abhängig machten 
Bor allen Dingen durfte von einer Theilnahme der Völker an bem Kampf, 
und fomit an bem öffentlichen Weſen überhaupt, nicht weiter bie Rede 
jein. Die „gefährlihen Grundſätze“, die in bent bebenflichen Aufruf von 
Kaliſch ausgefprochen waren, mußten ein für allemal aufgegeben, der Auf⸗ 
ruf felbft, ba man ibn doch nicht wohl ausprüdlich zurüdnehmen konnte, 
ſtillſchweigend der Vergeſſenheit übergeben werben. Kurz, ber in ſolcher 
in den Augen ber öſterreichiſchen Staatsmänner verderblichen Weile be 
gonnene Kampf follte durchaus in die correcten Bahnen eines nüchternen 
Gabinetsfriegs zurüdgeführt werden; man follte fich fortan lediglich an be 
Gabinette wenden, und namentlich die Unterhandlungen mit ben Rhein 
bund-Regierungen ausfchließlich ber öfterreichifchen überlaffen, damit fie y 
verläffig in correcter Weife, frei von jedem Einfluß von liberalen Ja 
Ideen oder Begeifterung dafür, eingeleitet und geführt würden. 


Es mag dem Kaifer Alexander nicht leicht geweſen fein, fo mani 
neu erwachten Lieblings⸗Idee zu entfagen und auf biefe Forberungen ar 
zugeben, und doch fdeint Defterreich fon ant 20. Juni, bei einer perör 
lichen Zufammenkunft Aleranders mit dem Grafen Metternich, ver ani 
der nortreffliche Ritter v. Gent beimobnte, zu Natiborzig bei Nachod 1 
Döhmen, die bünbigiten Berfiberungen erhalten zu haben. So war ii 
erfte Schritt gewonnen auf der Bahn, auf der Oefterreih dahin gelanger 
follte, feine Politit für eine Reihe von Jahren zur herrſchenden in Europ 
zu machen. 

Um biejen Preis verftand fit Defterreich, in dem (am 27. Jun) p 
Reibenbad iin Schlefien unterzeichneten "Vertrag dazu, als vermitteln 
Macht, bent Raifer Napoleon eine beftimmte Reihe von Friedensbedingunze 
zur Annahme zu empfehlen, und verpflichtete fich fogar, bas Schwert 
gegen Frankreich zu ziehen, im Fall der Friede auf biefe Bedingungen ad 
gelebnt werbe. 

Die Bedingungen aber, auf die Defterreich fich verpflichtete, die in da 
Augen feiner Staatsmänner bas Aeußerfte waren, was man unter M 
damaligen Umftänden verjtändiger Weife verlangen konnte, und zug 
genügend, fo daß bic Gabinette Europas fich dabei berubigen durften —: 
biefe Bebingumgen waren von der Art, daß künftige Generationen Deufit 
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lands wohl Mühe Haben Könnten, eine fo friebfertige Befheibenbeit zu 
begreifen. 

Napoleon follte bas Herzogthum Warſchau aufgeben zur Vertheilung 
unter die Verbündeten; Dejterreich verlangte für fich die polnifchen Be⸗ 
zirte, die e8 1809 an bas Herzogtbum Warſchau abgegeben Hatte, und die 
fchmerzlich vermißten illyriſchen Provinzen mit Trieft. Außerdem follte 
Rapoleon die Hanſeſtädte wieder freigeben, und bie Lanbitrihe abtreten, 
die im nördlichen Deutfchland in ben lebten Sabren als „32. Militair- 
Divifion'’ mit dem franzöftichen Reid vereinigt worben waren. Preußen 
follte Danzig erhalten und ein Gebiet in Polen. — Der Auflöfung des 
Rheinbunds wurde beiläufig als wünjchenswerth gedacht, ohne daß fie mit 
Entjchtedenheit gefordert werben follte als unerläßliche Bedingung des 
Friedens. Welche Bedeutung hätte fie auch haben können, wenn bas 
Königreih Weftphalen unter Napoleons Bruder, und das Großhberzogthum 
Berg unter dem nachherigen Napoleon III. mitten in Deutfchland ftehen 
blieben. 

Es würde zu weit in das Feld der Vermuthungen führen, wenn wir 
bei der Eigenthümlichkeit dieſer Bedingungen verweilen, oder vollends er⸗ 
mitteln wollten, was ſich das öſterreichiſche Cabinet dabei dachte, welcher 
ſchwerlich einfache politiſche Gedanke darin ſeinen Ausdruck finden ſollte 
Von Seiten Preußens wurden dieſe Bedingungen natürlich nur in der 
Hoffnung angenommen, daß Napoleon ſie jedenfalls verwerfen werde, und 
auch von Seiten des Kaiſers Alexander, der feinen Plänen in Polen keines⸗ 
wegs entjagen wollte und außerdem ein jehr entihiebenes perſönliches Ge- 
fühl gegen den franzöfiichen Raifer zu befriedigen hatte, ebenfalls nur in 
berfelben Vorausſetzung. Es galt zumächit Defterreich, in gleichviel welcher 
Weije, babin au bringen, daß es eine beftimmte Verpflichtung übernahm; 
alles Andere bien Nebenfache, und blieb für den Augenblid weniger be- 
rüdfichtigt. 

Napoleon rechtfertigte Die Erwartungen, burd die man fich zu fo be- 
venflichen Zugeſtändniſſen hatte beivegen laffen. Er batte nichts gethan 
und that zumächft auch nichts, um Defterreich au gewinnen, obgleich ihm 
natürlich nicht gleichgültig fein konnte oder war, welche Partei biefer Staat 
ergriff. Seinem despotiichen Sinn gemäß, wollte er einfach über Alles 
verfügen, was Defterreich verniochte, als ſei es dazu durch bas ein Sabr 
vorher gefchlofiene Bundniß verpflichtet, und ohne irgend etinas zu bieten 
für die neuen Opfer, die in feinem Dienft gebracht werden follten; nicht 
einmal die Slyrifchen Provinzen und Trieſt. In demfelben Geift wies er 
dann auch Dietternich8 mehr als beicheivene Friedensbedingungen in bent 
berübntten Geſpräch, bas er im Marcoliniſchen Sartenpalaft zu Dresden 
mit dem dfterreichtihen Staats-Ranzler hatte, zurüd. 

Neun wurde zwar dennoch unmittelbar darauf zu Prag ein Friedens⸗ 
Congres eröffnet, aber mit ben Unterbanblungen dort war e8 niemanden 
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Ernft, als bem Wiener Cabinet, bas felbft im lebten Augenblide weh 
ben Kampf gern vermieden hätte; fie wurden von Seiten Napoleons mr 
geführt, um nod etwas Zeit für andere Dinge zu gewinnen, von Seiten 
Rußlands und Preußens nur, weil fie durch ihr Defterreich verpfänvetes Wert 
gebunden waren, und e8 darauf mußten ankommen laffen, ob ber Zwinghert 
Frankreichs ihre Hoffnungen vielleicht doch noch durch. die Annahme der 
öfterreichifchen Bedingungen täufchen werde. Doc blieb der Kaiſer natüirhé 
nicht unthätig in der Erwartung der Dinge, die da kommen follten. Cr 
war vielmehr mit großer Aufmerkſamkeit, in beftimmter Abſicht darauf 
bedacht, Alles abzuwenden, mas bem Congreß eine erweiterte Aufgabe 
ftellen, in bas Unberechenbare führen lonnte — und die Unterhanblungen 
auf einen engen Kreis beſchränkt zu erhalten, innerhalb veflen man in 
Turzer Zeit zu einem Grgebnif, zu einer Entfcheivung kommen mußte. 

Einen Augenblid ftand in der That zu befürchten, daß eine durch⸗ 
greifende Veränderung ber europäijchen Sage, der Grundlagen, von denen 
die Unterbanblungen zu Prag ausgeben mußten, wie der Ziele, Die ihnen 
bezeichnet waren, durch England herbeigeführt werben fonnte. Denn etwas 
unerwarteter Weife erflärte fih nun auch die Regierung von Großbritannien 
bereit, unter gewilfen Bedingungen, auf Friedens⸗Unterhandlungen eimw 
gehen und Oeſterreichs Vermittelung anzunehmen. Als unerläßliche Vor 
bedingung forderte England, daß Napoleon allen Anſprüchen auf Spann, 
Portugal und Sicilien entjage, und daß Norwegen an Schweden abge 
treten werde. Wie man biefe Forderungen tm Uebrigen auch Beurtheils 
mochte, wie viel oder wie wenig Ausficht auf Erfolg fie gewähren mochten, 
wenn fie officiell befannt wurden, waren fie geeignet, die Unterhandlungen 
in einen erweiterten Kreis zu führen, in bent es, fih um ganz anbere 
Dinge handeln mußte als bis babin. Der Raifer Alexander bejorgte, daß 
ane, wenn auch noch jo fchwache Ausficht auf einen allgemeinen Frieden 
Defterreich beſtimmen könnte, ben Bruch am 10. Auguſt, dem lebten Tag 
des Waffenftillftandes, nicht auszufprechen, eine neue Verlängerung der 
Waffenrube und neue Unterhandlungen zu verlangen. Cr bewog ven 
engliichen Gefanbten an feinem Hofe, Lord Cathcart, von dieſen newen 
Inſtructionen leinen Gebrauch zu machen, fie vielmehr nicht nur vor ben 
franzöfifchen Bevollmächtigten, fondern auch vor ben öſterreichiſchen Staat 
männern, vor Metternich geheim zu halten, eben damit fie micht zu m 
fruchtbaren Verzögerungen führten. Lord Gatbcart ließ fich um fo leichter 
in diefem Sinne beftimmen, da er felbit, für feine Perfon, gegen ben 
Frieden war.*) So blieb e8 denn dabei, daß zu Prag nur über einen 
Frieden auf dem europäifchen Geftlanbe ohne England unterhanbelt wer 
den folle. 

Wie wenig Napoleon den Congreß dort ernfthaft nahm, aber über: 


*) Eir Robert Wiffon, private journal II, 75, 145. 
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haupt ben Frieden wollte, geht fon aus bem Umſtande bervor, daß er 
zuerſt nur ben einen feiner beiben Bevollmächtigten, nämlich Gaulaincourt, 
binfenbete, und zwar, wie fich fofort ergab, ohne Vollmacht. Caulaincourt 
hatte zunähft zu Prag ein anderes Gefchäft, al8 auf ben zweiten Bevoll⸗ 
mäcdhtigten, den Grafen Narbonne, zu warten, und biejer Letztere erfchien 
erft wenige Tage vor bent Ablauf des Waffenftillftands. 

Rapoleon wollte feinen Frieden; er war nur darauf bedacht Die Ver⸗ 
bünbeten zu trennen. Gereizt durch die Gewanbtheit, mit ber Metter- 
nich ihn zu Dresden in einem bewegten Yugenblid babin gebracht hatte, 
bas Bündniß Frankreichs mit Defterreich für aufgelöft zu erflären und 
dadurch wirklich bem Wiener Cabinet die gewünjchte freie Hand auch Der 
Form nach zu gewähren; zürnend über Defterreichd Politik, die feine Pläne 
durchkrenzen wollte, fuchte Napoleon zuerft einen befonberen Frieden mit 
Rußland, der Defterreich feiner Rache preisgegeben hätte. Da er ſich aber 
bald überzeugen mußte, daß jeder Berfuch nach biefer Seite bin boffnungé- 
108 fei, ließ er Groll und Nachepläne gegen Defterreich wieder fallen, und 
ſuchte fih nun umgekehrt mit bent Wiener Cabinet insbeſondere abzufinden, 
in einer Weije, die ibm nicht nur die Neutralität des öſterreichiſchen 
Kaiſerftaates, fonbern felbft ein Bündniß mit ben habsburgiſchen Neich 
fichern follte. 

Die ſchwankende Gefinnung, bie vielfachen Zweifel und Befürchtungen, 
in Denen ſich die Politik Defterreich8 bewegte, veranlaßten, daß Napoleon 
geheimnißvolle Eröffnungen von biefer Seite Teinesiwegd unbedingt abge- 
wiefen, daß fie vielmehr mit einer gewiſſen Bereitwilligfeit aufgenommen 
wurben. Gaulaincourt erhielt (am 5. Auguft) ben Auftrag, eine geheime 
Unterredung mit bent Grafen Metternich nachzufuchen, um mit Beſtimmt⸗ 
Heit zu erfahren, auf welche Bedingungen Defterreich wirklich deu Frieden 
gefchlofien wifjen wolle, und ob Oefterreid, wenn Napoleon biefe Be 
bingungen annahm, fit ihm anfoliegen oder doc, Wwenigftens neutral 
bleiben werde. Es wurde dabei für alle Betheiligten zu einer perfönlichen 
Ehrenjade gemacht, baf außer dem Raifer Franz niemand etwas von diefer 
bebenfiihen Nebenunterhandlung erfuhr; jelbft der Zweite franzöfiiche Be⸗ 
vollmädtigte, Narbonne, wußte nicht darum. 

Metternich ging ohne Bedenken auf die Sache ein, die tor ben Ber- 
Bũndeten Defterreihs forgfältig geheim gebalten werden mußte, freute fich 
Des ausgezeichneten Vertrauens, das ihm erwiefen wurde, und gewährte bie 
gewünfchte geheime Unterredung noch an bemjelben age. Zweimal vier- 
undzwanzig Stunden fpäter, nachdem Metternich mit dem Kaiſer Yranz 
Müdiprache genommen Hatte, wußte Eaulaincourt, und unmittelbar barauf 
Napoleon felbft, um welchen Preis eine Berföhnung mit Defterreich möge 
Ki war. Es waren wieder bie Bedingungen, auf Die fich bie Öfterreichifche 
Megierung au Reichenbach verpflichtet, die Metternich in Dresden ausge⸗ 
Sprochen hatte, vie jet wiederholt wurden. Nur in Beziehung auf ben 
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Rheinbund ging Defterreich diesmal fcheinbar um etwas weiter. Es bu 
nämlid: 

„Die Unabhängigkeit der Städte Kübel, Hamburg und Bremen mb 
bergeftellt. Napoleon entjagt dem Protectorat des Rheinbundes; die In 
abbängigfeit aller Souveraine Deutſchlands wird unter ben Schuß (garantie) 
aller Großmäcdte (alfo auch Frankreichs) geſtellt.“ 

Zweifelhaft fcheint, ob der Rheinbund aufgelöft werben ober fortbe 
fteben, und nur Napoleon bem ausſchließlichen Protectorat entjagen 
folite. Aber welch’ eine wirkliche Bedeutung konnte bas Eine ober bai 
Andere haben, unter Bedingungen, die den Einfluß Frankreichs in Deutfc- 
land nicht ausſchloſſen, und bas Königreich Weftphalen befteben Tießen me 
das Großherzogthum Berg? — Wiegte man fich etwa zu Wien in bem Wahı 
die Herrichaft über Deutichland in einer gewiſſen Gemeinjamteit mit Ro 
poleon üben zu fünnen? — DBezeichnend für die Weltordnung, Die von 
Wien aus zur Geltung gebracht werben follte, ift Die Sorgfalt, mit ber 
vermieden wurde von „Staaten“ in Deutichland zu fpredden; nur Ser 
veraine wurden genannt, wie wenig eine ſolche Bezeichnung auch auf te 
freien Stäbte paffen mochte. 

Hollands und Spaniens wurde nur beiläufig gedacht; nur um zu 
erwähnen, daß auch ihre Verhältnifie zur Sprache kommen müßten, wer 
weiterhin über einen allgemeinen, auch England jumfaflenden Frieden unter 
handelt werden folle. 

Nahm Frankreich diefe Bedingungen an, fo trat Defterreich auch jet 
noch auf feine Seite zurüd, forderte von Rußland und Preußen, daß ant 
fie fit dabei berubigten, wie zu Reichenbach verabredet war, unb überlick 
ihnen zum Mindeſten ben weiteren Kampf allein, wenn fie fich deſſer 
weigerten. 

So fhien denn bas Schidſal Europas an einem Haar zu ſchweben! 
— Doch zum Glück des Welttheils war Napoleon in der Stimmung, jekt 
fo wenig als zur; Zeit feines lebten Geſprächs mit Metternich, auf viele 
ibm {don befannten Forderungen einzugehen. Er erwartete offenbar Defler- 
reich werde, als lebtes Wort, weniger verlangen als das, was er ſchon 
einmal Yeidenfchaftlih und lärmend abgemiejen hatte. Noch ehe er mußte, 
was filé aus der geheimen Unterrebung mit Metternich ergeben hatte, ie 
er feinem Gejandten Gaulaincourt durch den Minifter Maret fchreiben, — 
in Beziehung auf eine Aeußerung Metternichs, daß es eigentlid an ber 
franzöfifchen Regierung gewefen wäre, mit ihren Vorſchlägen bervore 
treten — wenn er, Napoleon, Vorfchläge zu machen gehabt Hätte, wäre 
feine Bafis eine febr einfache geweien; nämlich der Pefitftand vor bem 
Kriege. (Si l'Empereur Napoléon avait dû faire des propositions 
sa base eût été simple; ce serait l'uti possidetes ante beilum.) Un 
drobend ließ er binzufügen: ‚Soll der Krieg fortgefeitt werben, fo wir 
ein Augenblick kommen, wo unfere Seinbe fi Glück wünſchen mwürben, 
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bie Gewährung dieſes Befikftandes erhalten zu können.” (Si la gnerre 
doit continuer, il arrivera un moment où nos ennemis se félici- 
teraient de pouvoir l’obténir.) 

As er dann Gaulaincourts Bericht in Händen batte, fonnte ihn 
Maret nur mit Muͤhe überzeugen, daß Defterreich dieſe Forderungen wirklich 
mit den Waffen unterftügen werde, und erft am lebten Tage vor dem 
Ablauf des Waffenftillftandes vermochte er e8 über fich, überhaupt baranf 
zu antworten. Natürlid nahm er Defterreih8 Bedingungen nicht an; 
zwar Polen preiszugeben, war er bereit, — nicht aber auch nur bas obne 
Einſchränkungen, was Dejterreich für fich insbefonbere verlangte, nämlich bie 
Alyriſchen Provinzen. Er verftand fich dazu, fie zurückzugeben, aber ohne 
Zrieft, bas ausdrüdlich verweigert wurde. Der Hafen von Fiume follte 
bem öfterreichiichen Katjerftant genügen. Die Worte waren babei in der 
Art gewählt, daß baburd [on die Bewilligung diefer ungünftig gelegenen 
Seeftadt als ein Alleräuferfie der Nachgiebigleit bezeichnet war. (On 
consent même à abandonner le port de Fiume. Mais Trieste ne 
sera pas compris dans la cession.) 

Aber indem Napoleon ſich auch nur infoweit geneigt erwies, ben 
befonbern Forderungen Oeſierreichs und denen Rußlands in Polen zu 
willfahren, wollte er bas keineswegs umjonft thun, oder etiwa um nur ben 
Frieden dafür einziutaufchen. Er wollte dafür in Deutichland neue Bor» 
theile gewinnen, feine Herrſchaft in Deutſchland meiter auégebebnt und 
beffer befeftigt willen, als fie bis dahin war, wobei er denn jebr fichtbar 
von ber Vorausfegung ausging, daß Die öſterreichiſche Regierung nicht‘ ges 
fonnen fei, die Intereffen Preußens zu verfechten, vielmehr deſſen Wieder- 
emporftreben ganz gern burchlreuzt fehen werde. Weit entfernt auf bas 
Protectorat des Rheinbundes verzichten zu wollen, mas er ausdrücklich ab 
lehnte, verlangte Napoleon im Gegentbeil, daß bas Gebiet des Mbein- 
bunbes bis an die Ober ausgedehnt werde, jo daR Preußen auch noch 
Borpommern und die brandenburgiichen Dearken verloren hätte, und ganz 
auf das linfe Oberufer beichräntt, faft ganz aus ‘Deutichland Hinausge- 
drängt worden wäre. Der jebenfalils lärgliche Erſatz, den Preußen erhalten 
fonnte, wurde bavon abhängig, welchen Antheil Rußland und Defterreich 
ihm in Polen gewähren wollten. Danzig aber jollte nicht unter preußi⸗ 
fe Hoheit zurückkehren; e8 folite eine freie Stabt, eine Republif bleiben, 
wenn auch unbefeftigt. Nicht als einer Nebenjache, fonbern als eines 
mafigebenben Umjtands, erinnerte fit dann Napoleon auch beffen, daß das 
Herzogthum Warſchau Eigenthum des Könige von Sadfen fei. Daran 
hatte niemand gebadt! — Die Polen am allerwenigften — wenn nicht 
etwa Napoleon bis zu dem Augenblide noch weniger als fie, da er Immer 
über die Heeresmacht und „alle Mittel dieſes Herzogthums unmittelbar 
felbft verfügt Hatte, ja in allen Unterbanblungen auch über das Lanb 
felbft und beffen Zukunft, ohne je ben angeblichen Landesherrn zu fragen, 
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ober zu Math zu ziehen. Jetzt befann er fit auf ben König«Gerzog, um 
in Deutſchland eine Entſchädigung für ibn zu fordern. Vorponumeern und 
die brandenburgifhen Marken jollten bem König von Sadfen bas anf 
gegebene Herzogthum Warfchau erjegen. 

Durd eine andere Forderung fuchte bann Napoleon auch ven Haf 
zu befriedigen, deſſen Gegenftanb fir ibn der Kronprinz Pernabotte von 
Schweden war. Nämlich der Krone Dänemark ſollte die Unverjehrtbeit 
ihres Gebiets verbürgt werden, was einfach bebeuten follte, baf über 
Norwegen nicht verfügt werden dürfe, um bent ſchwediſchen Reich bas 
verlorene Finnland zu erfeten. 

Wie Defterreich diefe Antwort aufgenommen hätte, wenn fie recht 
zeitig eintraf, ob Metternich darin hinreichende Anhaltspunkte zu weiteren 
Unterbanblungen gefunden hätte, muß babin geftellt Bleiben, denn fie Fam 
zu fpät. Napoleon zögerte mit ber Unterfchrift; er lonnte fih erft am 
10. Auguft entſchließen, den Eilboten abzufertigen, der fie nad Prag 
überbringen follte, und als diefer Bote ben Ort feiner Beftimmung er 
reichte, war die zwölfte Stunde ver folgenben Nacht bereits verfloifen, 
der Waffenftillftand abgelaufen. Witt dem Schlage der Uhr, die Mitter- 
nacht anzeigte, Hatten die Geſandten Rußlands und Preußens erklürt, 
daß ihre Vollmachten erlofchen felen, und ber preußiihe — Wilheln 
v. Humboldt — hatte nicht gerubt, bis er auch die öfterreichtiche Kriege 
erflärung unterwegs wußte. Er batte den Boten, der damit nach Dresten 
abgefertigt wurbe, felbft bis an ven Reiſewagen geleitet. Die Unter 
handlungen jtanden ftill; vie friegerifhe Thaͤtigkeit begann. 


Der Beitritt Defterreiche zum Bunde gewährte nun allerdings ven 
Verbündeten auf dem Kriegsſchauplatz an der Elbe eine gewiſſe Ueber: 
fegenbeit, fie war aber Teineswegs eine ganz unerbörte, überwältigende, 
wie buonapartiftifche Schriftfteller nicht müde gemorben find zu wieberholen; 
fie war keineswegs ber Ueberlegenbeit zu vergleichen, über die Napoleon 
während feiner früheren Feldzüge und namentlich 1812 verfügte; fie be 
mwegte fi vielmehr in jehr mäßigen Zahlen. Die Gefammimadt ber 
Verbündeten beftand nämlich nach Defterreich8 Beitritt im freien Felde 
— natürlich ohne Bennigiens jpäter erwartete Reſerve⸗ Armee — aus 
470,000 Mann Linientruppen unb 23,000 fofaden und war mit einer 
Artillerie von 1455 Geſchützen ausgeftattet. 

Die nicht ſehr bedeutende Ueberlegenheit, vie biefe Zahlen nachweiſen, 
war eigentlich fchon durch die Vortheile der centralen Stellung, vie 
Napoleon voraus Hatte, fo ziemlich aufgewogen; — fie mufite vollenté 
ſchwinden, ſobald Die Verbündeten zum Angriff über bie Elbe vorgehen 
wollten, da alsdaun ble Feftungen an biejem Strom um ihre De 
fatungen, ble eingefähloffen werden mußten, als wirkliche Streitkräfte 
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wifjont wurden. Napoleond Aufgabe mar, gegen bie Berbünbeten ge. 
wichtige Schläge zu führen, ebe Bennigfen mit feiner Armee beranfonnnen 
und das Gleichgewicht der Streitkräfte in fühlbarer Weile ftören konnte; 
& galt bas mögliche Uebergewicht der Verbündeten zum Voraus zu ver- 
nichten. Das war jehr wohl möglich. Wie die Machtverbältniffe zu 
Anfang des Feldzuges ftanben, lag fogar in diefer Wufgabe burchaus 
nichts Unerhörtes, oder auch nur ganz Auferorbentlihes. Selbſt bie Art, 
wie der Oberbefehl bei ben Verbündeten georbnet war, begünftigte Napo⸗ 
Ion in mehr als einer Beziehung. Die Leitung bes ganzen Kriegs fiel 
aömlich in Oefterreichs Hand, unb blieb bas auch großenthelle eine Form, 
der das Weſen der Dinge nur in febr bedingter Weife entiprach, ba ber 
Kaiſer Alerander und ver König von Preußen den von Defterreich er- 
nannten Oberfeloherrn über ibre Truppen unb befonders über bie ent» 
fernteren Deere nicht immer ganz nach Gutdünken verfügen Tießen, fo 
ftand doch die in Böhmen verfantmelte Hauptarmee unter bent wirkfameren 
Deiehl dieſes Feloherrn. Schon deshalb, weil fle faft zur Hälfte ans 
Defterreihern beitand. Der Yürft Carl Schwarzenberg aber, in befjen 
Hände die Öfterreichifche Reglerung ven Feldherrn⸗Stab gelegt Hatte, war 
einer fo großartigen Aufgabe, wie fie Hier vorlag, Bet weiten nicht ges 
wachſen; vielleicht felbft einem Heerbefehl unter gemöhnlicheren Bedingungen 
mdt Er bepurfte der Leitung und die Wahl bes Oebülfen, ber als 
kitende Intelligenz im Hauptquartier gelten follte, King weder von ihm 
ab nod war fie eine glückliche. Der. fähigfte der öfterreichifehen Generale, 
Radetzth nämlich, vermochte nur bin und wieder ausnahmsweiſe Einfluß 
zu üben, im Wefentlichen war e8 General Langenau, ein früher fächftfcher 
Offier, der Die Operationen leitete und ber ging dabei, mie viele ges 
lehrte Offiziere unb militairifche Schriftfteller einer etwas früheren Zeit, 
von Theorien aus, im bemen bas eigentliche Weſen bes Kriegs oft recht 
feltfam verfannt war. Auch der geiftig nicht fehr begabte General Dufa, 
der in durchaus veralteten Borftellungen lebte, Hatte nicht felten mit zu 
seven, weil er als Bertrauter Des Kaiſers Franz und Chef ver geheimen 
Polizei ein wichtiger Mann war. 

Unter folder Führnng begann bie verbündete Armee ben Yelbzug 
don Böhmen aus in febr unglücklicher Weiſe, und zog fich, durch Anoro- 
nungen zum Angriff auf Dresden, in benen auch bie Nachwelt wohl ver- 
gebens einen leitenden Gedanken fnchen würde, eine ſchwere Niederlage 
vor dieſer Stadt zu (26. nb 27. Auguſt). Der Rückzug nah Böhmen 
hätte Leicht in folder Weiſe verderblich werden lônnen, daß Napoleons 
Aufgabe dadurch im Weſentlichen gelöft gewefen wäre. Glücklicher Weiſe 
wurde Napoleon Diesmal nicht gewahr, welcher ungebeuere Erfolg in 
nüdfter Nähe erreichbar vor ihm lag, unb Der unverzeihliche Fehler, ben 
er beging, indem er ben General Vandamme mit feinen Heertheil nach 
Böhmen vorbringen ließ, ohne ihm felbft mit Heeresmacht zu folgen, 
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führte eine mmerivartete und entjcheiberive Wenbung in entgegengeſehten 
Sinn herbei. Der tapfere Widerftand, den ruffifche Truppen, und une 
ihnen die Garden, unter dem Prinzen Eugen von Württenberg im Thal 
. von Teplig, ben weit überlegenen Schaaren Vandammes leifteten, und ber 
fühne Entfchluß untergeorbnneter Führer, der einen preußiſchen Heertheil 


in. ven Rüden der Grangofen führte, bie Hier kämpften, trafen glüdié 


zufammen, um bieje ohne Unterjtügung gelafiene franzöfifche Heeresmadt 


bei Culm in bie vollitändigite Niederlage zu verwideln. Diefer Sez 
wog nicht nur Die materiellen Verluſte auf, welche die Verbündeten wer 
Dresben erlitten hatten, er verwilchte auch ben moraliichen Ginbrud dé 





dort erlebten Unheils und verwandelte die allgemein berrichende Ste 


mung in freudige Zuverfiht. Um fo vollftändiger, ba zugleich Siege: 
Nachrichten von ben anderen Heeren, aus Schlefien und ber Marl «x 
liefen. 

Glücklich war vielleicht auch, daß „man im Hauptquartier der Re 
. narchen nicht fofort erfuhr, unter welchen erfchiwerenvden Umſtänden Di 
lows Sieg bei Großbeeren, vor den Thoren von Berlin, erfochten wor 
war. Wie bevenklich e8 um den Heerbefehl der Nordarmee ftand, baven 
hatte man fo wenig eine Ahnung, daß man biefen Sieg bent KFronpra 
von Schweven — Bernabotte — zuichrieb, der alles aufgeboten hatte iſe 
zu verhindern. Erſt nach und nach follte man gewabr werben, wie de 
ichwebifche Kronprinz den Krieg in einer lebiglib ſeinen perjönlkn 
Blänen entfprechenden Weife führte, wie er, in der Hoffnung jelbk ve 
Krone Frankreichs davon au tragen, fih am liebiten der Perſon fm 
Gegners, Napoleons, bemächtigt Hätte, dagegen die Intereffen Frankreich 
zu wahren, vie franzöfifchen Deere zu fehonen und bem Kampf mit ifar 
auszuweichen juchte. 

Da fi auf der einen Seite im Biterreichiichen Hauptquartier ii 
Sauptarmee, felbft nach dem Siege bei Gulm, doch immer wieder ein gr 
wilfer Dangel an Suverfidt, dem gewaltigen Mann gegenüber, mit dem 
man e8 zu thun hatte, und Scheu vor der gemaltiamen Entſcheidunz 
geltend machte, während auf der andern Seite, bei der Nordarmee, ent 
ſchieden böfer Wille berrichte, gehörte von Seiten ber Führer bes britm 
Heered, des fchlefifchen, Blüchers und Gneiſenaus, wie mehr als ein 
der Führer zweiter Ordnung, ein bober Brad ausdauernder Eng 
dazu ben enblichen Erfolg ficher au ftellen. Diefe Energie bewährte fd 
glüdlicherweife in ausreichenden Maße und an die fchon genannten Sex 
bei Großbeeren und Culm, reibten fi) an ber Katzbach, bei Denuent 
und Wartenburg andere in glänzenver Folge. Ehe noch Bennigſens het 
in die erfte Reihe einrüden konnte, war, eben burd bieje Siege, D 
Sleichgewicht der Macht gebrochen und die Verbündeten Hatten, mat 
und moralifé, ein fehr entichievenes Lebergewicht gewonnen. Dee 
Bennigien verftärkt, zwangen fie, durch Vorrüden von allen Seiten md 
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ben Uebergang über die Elbe, den Blücher (4. October) bei Wartenburg 
ertämpfte, Napoleon fit auf Leipzig zurüdzuzieben. Vergebens verfuchte 
der franzöfifche Kaiſer nod einmal die fchlefiiche Armee auf bem linfen 
Ufer ber Elbe vereinzelt zu fchlagen; ba fie ihm nicht rückwärts, ſondern 
vorwärts über die Saale ausgewichen war, verfuchte Napoleon ben Kron- 
prinzen von Schweden, der durch Blücher gezwungen auch feine Armee 
widerftrebend auf bas linke Elb-Ufer Hinüber geführt hatte, wieder auf 
das rechte zurüd zu manoeuvriren, indem er fich bas Anjeben gab, Berlin 
von Wittenberg aus zu bedrohen. Der Anſchlag hätte Leicht gelingen 
innen, ba der Kronprinz Bernabotte nur einen Vorwand fuchte, bent 
Felde der fihtbar nabenben Entſcheidung fern zu bleiben und wirklich 
erklärte, er müſſe über die Elbe zurüd, um Berlin zu fchügen AIS viele 
Hauptftabt Preußens wirklich bebrobt war, zur Zeit der Schlacht bei 
Groß⸗Beeren, Hatte er fie ohne Kampf ‚preisgeben wollen. Doc Blücher 
wußte ibn bieffeité des Stroms feftzuhalten. 

Setäufcht burd ben Umſtand, baf ein preußiicher Heertheil, unter 
Zauengien, fich wirklich verleiten ließ, von der Elbe nad Berlin zu eilen, 
durch falihe Nachrichten und vor Allem burd die eigenen Hoffnungen, 
glaubte Napoleon feinen Zwed erreicht zu haben; er glaubte, Vernadotte 
fei mit feiner gefammten Heeresmacht über die Elbe zurüdgegangen und 
wendete fid felbft raid gegen Leipzig zurüd, in ber zuverfichtlichen Hoffe 
nung, bort einen enticheidenden Sieg über die böhmifche Hauptarmee zu 
erlämpfen. 

Eben dadurch aber, daß e8 bem Kronprinzen von Schweden nicht ge- 
lungen war, fit über ben Strom zu entfernen, gejtalteten ſich die Be⸗ 
dingungen einer enticheibenben Hauptſchlacht, int Gegentheil, in bobem 
Grade günitig für die Verbündeten, deren jet gewonnene Webermacht er- 
vrüdend werden mußte, wenn fie in ihrer Gefammtheit gleichzeitig auf einem 
und demſelben Schlachtfelde in Thätigkeit fommen konnte. Dennod war 
Das öfterreichiiche Hauptquartier auch jest noch Darauf bedacht, ben Kampf 
zu meiden und Napoleon zunächſt an die Saale zurüd zu manoeuvriren; 
ein Beginnen, bas gar wohl dahin hätte führen können, baß bie ver- 
bünbete Hauptarmee ben Kampf gezwungen, allein, ohne Uebermacht, viel- 
leicht felbit gegen eine Uebermadt aufnebmen ober ihr Heil in einem 
eiligen Rüdzug nach Böhmen fuchen mußte. ‘Der Kaifer Alexander war 
e8, der, vorzugsweiſe durch ben General Toll beitimmt, erzwang, daß biefe 
bevdenklichen Künftlichfeiten aufgegeben wurden, daß man gerade auf Leipzig 
Iosging zum Kampf. 

Rod einmal wußte fit der Prinz von Schweden fern zu halten und 
in Folge deſſen ftand feltfamer Weife ben Verbündeten am erften Tag 
der Kämpfe um Leipzig (16. October) keine erhebliche Uebermacht zur Ver⸗ 
fügung (fie führten 193,500 Dann gegen ungefähr 177,000 Mann in 
bag Feld) und fie erfochten venn auch Teinen eigentlichen Erfolg. Zwar im 
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Norden der Stadt trug der General Port unter Blücher bei Mödern ben 
Sieg über den Marſchall Marmont davon, währen Marſchall Mey duré 
unbebeutenbere Gefechte mit ben fonftigen Streitkräften der jchlefiiden 
Armee aufgehalten wurde; im Süden ber Stabt aber, auf bent Schlacht⸗ 
felve bei Wachau, wo Napoleon felbjt an ver Spite von 135,000 Maun 
die 133,500 Wann ber verbünbeten Sauptarmee befümpfte, fiel bas Er 
gebniß des Tages nicht fo günstig aus. Hier erleichterten es felbft Die Au 
ordnungen des öfterreichiichen Hauptquartier dem Heerführer der Gran 
zofen bas Uebergewicht au gewinnen. Auf Sangenaus Rath nämlich wer- 
wendete Fürſt Schwarzenberg die Hauptmacht des öſterreichiſchen Heeres 
in folcher Weile, daß fie gar nicht zu wirkfamer Thätigfeit fommen konnt 
und ohne Mühe aufzußalten war. Sie wurde in bem fumpfigen, us 
wegfamen, von vielfachen Waflerläufen durchzogenen Lieflanb zwiſchen ber 
Elſter und Pleiße aufgeftellt, um von dort aus auf unmöglichen Wegen 
den Feind zu umgeben, und wenn ed nicht ver Kaiſer Alerander durch 
ein entſchiedenes Nein! verhinderte, hätten Langenau und Schwarzenberg 
auch noch die ruffifch-preußiichen Reſerven in dieſe Klemme geführt. Di 
Solge biefer Anoronungen war, daß die Verbünbeten auf bem enfcheiben- 
den Schlachtfelve, recht8 der Pleife, wo Napoleon fie an der Spige von 
109,000 Dann in günftiger Stellung erwartete, nur mit 84,000 Dann 
— felbft die Reſerven mitgerechnet — zuerft fogar obne bieje, nur mx 
65,006 Mann, zum Angriff fchreiten fonnten. Napoleon war bald m 
Bortheil, ging fetbit zum Angriff über und machte fiegreiche Fortſchütte, 
denen nur dadurch Salt geboten werben fonnte, daß alle erreichbaren 
Truppen, die ruffifch-preußifchen Reſerven aus ihrer entfernten Stellung, 
und der größte Theil der Oelterreiher vom Tinten Ufer ver Pleiße ber, 
eilig auf diefem Theil des Schlachtfeldes gegen ihn vereinigt wurben. 
Aber durſte fit auch Napoleon in folcher Weile eines Sieges ba 
Wachau rübmen, fo war doch eben an biefem Tage der Feldzug im 
Ganzen endgültig gegen ihn entjchieven. Die Vortheile, die er exrfochten 
hatte, reichten nicht bin, bas Gejbid zu wenden, und es fehlten ihm bie 
Mittel fie zu fteigern. Er hatte bereitö feine ganze Heeresmacht aufge 
boten und eingelegt, mit Ausuahme bes Heertheild unter bem General 
Reguier, ber, Taum 13,000 Mann ftarl, in fo großartigen Verbältnifien 
wenig bebeuten wollte. ‘Den Verbündeten dagegen ftrömten am Tag 
nach diefen erften Schlachten (17. Oct.) gegen 100,000 Mann Ber 
ftärkungen zu, da von der Einjchließung von Dresden ber Bennigfen mit 
ver Hälfte feines Heeres und bie öfterreichifchen Heertheile unter Colloyebo 
und Bubna beranlamen, und felbft der Kronprinz von Schweden mit ber 
Rorbarmee in den Reihen ver Verbündeten erſchien. Nachdem Gründe 
und Ueberrebung vergeblich geblieben waren, bewirkte endlich — vez 
Sneifenau an bie Hand gegeben — die Drohung, daß die Subfiver 
ausbleiben Töunten, die Schweden von England erhielt, biefes Wunder. 
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@o war benn die Uebermacht ber Verbündeten eine gerabezu er- 
brüdende geworben; felbft Napoleon erlannte nad und nach, daß feine 
Lage eine hoffnungsloſe fei, und griff, um fi) hier aus der Berlegenbeit 
au ziehen, nach einem Mittel, bas ihm jhou öfter aus ſchwieriger Rage ge 
bolfen Hatte: ex juchte Unterbanblungen anzulmüpfen und bemüßte dazu ben 
gefangenen öfterreichiichen General Grafen Merveldt. Er fprad von Unter⸗ 
handlungen, zeigte in einer Weije, die lockend ſcheinen konnte und ibn boch 
zum nichts verpflichtete, Die Möglichkeit eines Friedens, verlangte aber vor 
allen Dingen bas, worum e8 ihm in dem Augenblid eigentlich zu thun 
war, nämlich einen Waffenftillitand, angeblich um bie Friedens⸗Unterhand⸗ 
Iungen mit Rube und Bequemlichkeit einleiten zu lönnen, in Wahrheit, um 
feinen bereit ſehr ſchwierig gewordenen Rückzug ohne Niederlage bewerk⸗ 
ſtelligen und unbehelligt rückwärts über die Saale ausweichen zu können. 

Die Botſchaft gelangte (18. Det.) zu ſpät an die Verbündeten, um 
den Angriff auf die franzöfiichen Stellungen aufzuhalten, zu bem bie 
Truppen bereitd in Bewegung waren. Napoleon hatte ben Rückzug nad 
der Saale bur General Bertrands Heertheil, der in diefer Richtung 
die Spige bilbete, bereits antreten lajjen, als der erneute Kampf begann; 
er Tämpfte nicht mehr um den Sieg, jonbern um bie Sicherung feines 
Rückzuges, fo daß bieje größte Schlacht ver neueren Zeit, die fit Hier 
entfpann, in gewiffem Sinn als ein Nachtrabs-Gefeht nach einem tolofs 
falen Maßſtab aufgefaßt werden ann. 

Rapoleons Heer erlitt die vollitändigfte Niederlage und am folgenden 
Morgen (19. Octbr.) wurde aud die Stadt Leipzig erjtürmt. Das Un- 
heil des Rüdzugs, der in grenzenlofer Unoronung und Auflöfung vor fich 
ging, wurde natürlich nicht Dadurch Kerbeigeführt, daß, wie Die buonapar- 
tiſtiſchen Schriftfteller gern auch jet noch wiederholen, ein SapeurCor⸗ 
portal die einzige fleine Brüde, über die er geben mußte, zu früh in bie 
Luft fprengte: — fonbern erjtend dadurch, daß e8 den Verbündeten ges 
lang, ftüvmenb in die Stabt einzubringen, ehe bas zerrüttete franzöfifche 
Heer Zeit gefunden Hatte, fich ganz berauszuminden und bann bejonders 
Dadurch, daß der Rückzug eben über eine einzige ſchmale Pride ausgeführt 
werben mußte; baß Napoleon, obgleich jchon jeit vierundzwanzig Stunden 
zum Rückzug entfchloffen, gar keine Anftalten getroffen hatte, ihn zu er- 
leibtern, ibn auf einer Mehrzahl von Wegen möglich zu machen. 

Noch ungereimter ift die eben jo oft mwieberbolte Behauptung, daß 
die Schlacht dadurch für Die Franzoſen verloren gegangen jei, daß drei⸗ 
tauſendfünfhundert Mann fächjifcher Truppen während des Kampfes au 
den Verbündeten übergingen: ein geringfügige Ereigniß, bas in folder 
Bölkerichlacht keinen entjcheidenden Einfluß üben fonnte und in ber That 
feinen irgend merkbaren Einfluß geübt bat. 

Der König von Sachen, ben Napoleon auch im legten Augenblid 
noch getäuſcht Hatte, indem er ihm fagte, er verlaife Leipzig nur, um im 
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freien Felde zu manoeuvriren und werde in einigen Tagen fiegreich wieder⸗ 
Iehren, fiel in der Stadt in Kriegsgefangenichaft. Wie volljtändig er vez 
jeinem „hoben Verbündeten” Napoleon getäufcht, wie wenig er auf bie 
Eroberung der Stadt durch Die Verbündeten vorbereitet war, verrieth fi 
nur zu jehr in allen feinen Aeußerungen, in feinem vathlofen Chun umd 
Laſſen. AIS preußifche Truppen auf bem Marktplatz unter feinen Genfteru 
erichienen, joll er gefagt Haben, biefes Unglüd fei nicht vorher zu fehen 
gewejen. Die Generale ver franzöjifchen Armee hatten e8 ſchon feit Drei 
Zagen vorber gejeben und ihrer viele feit längerer Zeit. 

Inzwilchen war auch Bayern durch ben am 8. October zu Nied ge 
ihlofjenen, am 17. ratificirten Vertrag, bem Bündniß gegen Napoleon 
beigetreten, und der baberifhe Feldmarfchall Wrebe verfuchte, an der Spige 
‚einer durch Defterreicher verjtärkten baverifchen Armee, bem fliebenbden 
franzöfifchen Heer bei Hanau ben Weg zu vertreten, — weber in ber 
zwedmäßigiten Weife noch mit Glüd. Napoleon öffnete fi) burd ein 
glüdliches Treffen den Weg an ben Rhein. Aber, wiewohl er fich bier 
noch eines Sieges rühmen durfte, febrte er doch thatfächlich auch Diesmal, 
wie das Sabr zuvor aus Rußland, eigentlih ohne Heer nach Frankreich 
zurüd. Denn ber Dangel, die übermäßigen Anftrengungen, Die Leiden des 
Herbſtfeldzuges Hatten unter der jungen Mannſchaft Nervenfieber bervor- 
gerufen, die ihre Reihen in rajcher Folge furchtbar lichteten. Der Rücd⸗ 
zugsweg von Xeipzig bis Mainz war von Todten und Sterbenden bebedi, 
und was über den Rhein entlam, erlag zum bei weitem größten Theil 
dort in ben Lazarethen. Das Schlimmifte war daber für Napoleon, daß 

-Frankreich, erjchöpft Durch ben Berluit zweier Heere im Laufe von fünf 
zehn Monaten, kein brittes von irgend ausreichender Zahl au ſchaffen ver 
mochte. Nach den ungeheuren Waffen-Verluften auf ben Schlacdhtfelden 
der legten Sabre, fehlte e8 jelbit an Gewehren, um die unreifen Süng 
linge, die Knaben zu bewaffnen, bie unter die Fahnen gerufen wurben. 

Auf Seiten der Verbündeten löfte fi Die Norbarmee auf, die der 
Kronprinz von Schweden bis dahin befehligt hatte. Der Kronprinz felbft 
wendete fi mit feinen Schweden gegen Dänemark, um die Abtretung 
Norwegens zu erzwingen und nabm fo viel beutfhe Truppen mit als er 
fonnte. Bülow machte fich mit feinem preußifchen Deertheil von ibn los 
und eilte nach Holland, bag feine leichte Eroberung wurde; ein ruffifder 
Heertheil unter Wingingerove folgte etwas fpäter feinen Spuren; dx 
preußiichen Schaaren unter Tauentzien blieben an der Elbe zurüd, um 
die Seftungen einzujchließen, die dort noch im Beſitz der Franzofen waren; 
Dennigfen fchloß Hamburg ein, während vie ruffiihen Milizen und 
Defterreiher unter General Klenau Dresden einnehmen follten. 

Die fchlefifche Arınee unter Blücher und die Hauptarmiee der Ver 
bünbeten unter Schwarzenberg gelangten in den erften Tagen bes Ar 
vembers an ben Rhein. Frankreich lag wehrlos vor ihnen! — Gneijenau 
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flug vor, fofort über den Strom zu gehen und ohne Aufenthalt gegen 
- Paris vorzudringen, um ben Krieg in wenigen Tagen zu einem fiegreichen 
und vollftändig entſcheidenden Ende zu führen. Wäre biefer Rath befolgt 
worden, fo brad Napoleons Macht noch vor dem Schluß des Jahres 
1813 in fi zuſammen, ohne daß er ben für glänzend geltenden Wider⸗ 
ftand Hätte Leijten lönnen, der feinen Sturz verberrlichen follte. Der 
preufifhe General Pfuel fragte nach bem Frievensihluß ben Marſchall 
Ney, welchen Widerſtand die Verbündeten gefunden hätten, wenn fie ihre 
friegeriiche Æbütigleit im November ununterbrochen fortfebten, und erhielt 
zur Antwort: fie hätten dann, wie auf einem Marjch im Frieden, alle ihre 
Marſch⸗Quartiere bis Paris zum Voraus beftimmen können. (Messieurs 
les alliés auraient pu compter leurs journées d’etappes jusqu'à 
Paris.) 


Hier aber, in diefem Suftanb gänzlicher Wehrloſigkeit, fam bent bes | 


fiegten Aaijer der Franzoſen bie Diplomatie zu Hülfe —: nicht die eigene, 
jondern die der Verbündeten, vor allem die öſterreichiſche. 


Die Diplomatie der alten Schule gefiel ſich überhaupt, gleich der ihr 
gleichzeitigen Strategie, in einer raffinirten Künſtlichkeit ihrer Combina⸗ 
tionen; - fie freute ſich der eigenen Feinheit und hielt ſich für ſcharfſichtig, 
für weitſehend, wenn ſie um fern liegender Möglichkeiten willen, oft das 
Allernächſte und Dringendſte vernachläſſigte oder in verkehrter Weiſe neben⸗ 
fächlich behandelte. Diesmal insbeſondere wurde Das öſterreichiſche Cabinet 
durch mancherlei beſtimmt, das ihm in den vermutheten Abſichten, wie in 
dem ganzen Auftreten der eigenen Verbündeten, Rußlands und Preußens, 
höchlich mißfiel. Der Wiener Hof ſah namentlich mit großem Mißfallen 
pie Möglichkeit, daß Rußland in Polen dem Sig und Mittelpunkte der 
öfterreihiichen Monarchie näher rüdte; bie Herjtellung Preußens zu einer 
Macht eriten Ranges, die bedeutenden Einfluß in Deutichland üben tonnte, 
war in Wien ebenjowenig erwünjcht, und am wenigiten, wenn fie etiva, 
wie es den Anjchein gewann, dadurch bewirkt werden jollte, daß Sachen 
mit Preußen vereinigt wurde. Vor allem aber mißfielen dem Katfer 
Franz, dem Fürften Metternich und ben gleichgeftimmten Seelen, die als 


„jacobiniſch“ bezeichneten Tendenzen des Kaiſers Alerander. Schon ju 


Prag war unter den djterreichiichen Staatsmännern die Beſorgniß wach 
gerufen worben, daß, wie Metternich Sertrauter Gent die Sache aus⸗ 
brädte, ver Befreiungsfrieg, wenn er länger fortgejegt werben mußte, in 
einen Freibeitöfrieg ausarten, daß er zım Herrſchaft liberaler Principien 
in Europa führen fünne. Dem mußte natürlich vorgebeugt werben, und 
um ben ganzen Apparat bipfomatifcher Thätigkeit gegen bieje Gefahren 
wenden zu können, wollte man gern jede Gefahr, vie der europäiſchen 
Bernhardi, Rußland. I. 2. 
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Welt von Seiten Napoleons drohen kon 
für immer befeitigt anfehen. 

Bon ſolchen Anfihten ausgehend fuch 
ſchnell als möglich bas Ende des Kriegs h 
entjcheidenden Sieg, fonbern burd einen 
die, wie man meinte, Napoleon annehme: 
den Franzofen den Rheinftrom als unn 
ben beutfchen Landen jenfeits, die De 
für fit felbft in Anfpruch nehmen, di 
herr als fein angeftammtes Eigenthum | 
legen, wenn man bafür an einem gezähn 
den gebietenben Einfluß in Europa mit 
vielleicht fogar von dem Fürſten Mettern 
gegen Rußland, gegen Preußen und zu 
warn. Es fam dann auch noch die üb 
man fi von ben Gefahren eines He 
machte, denn bie oft wiederholte Wunder⸗ 
des franzöfifchen Volle, während der er 
wurde damals auch außerhalb Frankreid 
die Erſchöpfung Frankreichs dagegen wag 
glauben, obgleich man mit eigenen Auge 
Heer an der Elbe zum Theil aus kaum 

So waren denn die Eröffnungen, d 
dieſer Seite leineswegs auf einen ungünf | 
lié ſchon an bem Tage unmittelbar nac | 
fit Metternich mit dem dort gefangenen | 
und fuchte Unterbanblungen anzutnüpfen | 
öfterreichifche Hauptmann Geffe (dev nachl 
zöfiihe Hauptquartier entjenbet, angeblich 
fangenen zu verabreden, der Sache nad, 
zubereiten und ba bie leitenden Strategen der verbünbeten Heere in einem | 
Kriegsrath zu Frankfurt am Main fich nicht zu einigen wußten, in B 
ziehung auf die nächften Operationen, gelang e8 bem Fürſten Metterni 
die Triegerifche Thätigfeit auf längere Zeit zu gänzlichem Stillftand ; 

bringen. 
| Damit war nach feiner Meinung fon viel gewonnen. Auch tr 
gar Manches zufammen, fein Streben zu begünftigen, namentlich da 
mit alleiniger Ausnahme des Kaifers Alexander, alle Ruſſen des Krieg 
gar fehr überbrüffig waren und fait leibenféaftlié nad Frieden ve 
langten. Sie meinten, nun vollends fei Polen ohne Schwierigfeiten : 
haben und bas fei, worauf e8 für Rußland antomme; für Andere müſ 
man ſich nicht weiter aufopfern; man habe auch für fie bereits mehr al 
genug getban. Die Stimmung ber Ruffen war im Ganzen eine fold 
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Daß die Eroberung Hollands burd Bülow und feine Preußen 
Kreife laut und allgemein, Magend als ein Unglüd beſproche 
wünſcht wurde. Da nun die Franzofen einmal aus ben N 
vertrieben feien, würde England barauf befteben, daß biefe L 
bängig blieben, fo Magte man, und biefe unnügen Forderun 
den Frieden erfdiveren. Es gelang dem Fürften Metternich ! 
männer Englands, die in feinen Bereich famen, für feine 9 
gewinnen und ihr Mißtrauen in folder Weife gegen Rußland 
Macht zu wenden, daß aud ihnen ein fchnell geſchloſſener 
Frankreich auf irgend erträgliche Bedingungen fehr wünſchensn 
Selbſt unter den Preußen war eine, wenn auch nicht zahlreic 
beutende Partei der Meinung, daß die Pläne und Hoffnungen 
tirten“, nämlich Steins, Blüchers, Gneifenaus und ver Glei 
leiden ſchaftlich und chimäriſch feien; daß die Hoffnung, Napole 
zu ftürzen, in das Gebiet des Ubenteuerlichen gehöre. Der ©: 
Hardenberg und ver militairifche Bertraute des Könige, Genet: 
huldigten zur Zeit biefen Anfidten. 

0 brachte e8 denn Metternich glüclich dahin, dag ein | 
Diplomat, St. Aignan, der zu, Gotha Gefangener der Verb 
worden war, zu großem Miffallen Aleranders, mit einer Fried 
nad Frankreich gefenbet wurde. Dem franzöfifhen Kaifer wı 
die Pyrenäen, die Alpen und ver Rhein als Grenzen feines % 
boten. Im Italien verlangte Defterreich „eine Grenze“, im Uel 
vie Galbinfel, gleichwie Holland und Spanien, unabhängig 
Deutſchland endlich follte Napolcon nur auf die unmittelbare 
fchaft verzichten; daß er ba einen angemeffenen Einfluß übe, 
natürlich und berechtigt finden. Wie wir burd Lord Burgher 
waren unter ben Staatsmännern der Verbündeten viele, bi 
und Staliens Unabhängigfeit hinreichend verbürgt geachtet hä 
Ludwig Buonaparte und Eugen Beauharnais Könige biefer Län’ 

Dem unbeugfamen Sinn Napoleons verdankt e8 die We 
wieder, daß ihr die leicht vorherzuſehenden Folgen folder Cor 
erſpart blieben. Napoleon zeigte fich zu Unterhandlungen ber 
ziehung auf die Bafis aber, von der fie ausgehen follten, auf 
lichen Inhalt der zu fohließenden Verträge, enthielt bas von M 
ichriebene Schreiben an Metternich, gar nichts als Worte, 
nichts verpflichteten, wohl aber die Möglichkeit offen ließen, die 
fungen burd weitgehende Forderungen, in Beziehung auf ba 
nach Belieben Hinzuhalten: „Ein Friede auf der Grundlage 
Hängigfeit aller Nationen, fowohl in Hinficht ihrer continental 
niffe, als in Hinſicht auf die Schifffahrt, ift beftändig der Geg 
Wünfche und der Politit des Raifers geweſen.“ (Une paix 8 
de l'indépendance de toutes les nations, tant sous le poi 
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continental, que sous le point de vue maritime, a été l'objet con- 
stant des désirs et de la politique de l’empereur.) 

Bu gleicher Zeit erbot fib Napoleon durch einen militatriichen Be 
bollmächtigten vie Seftungen zu räumen, die feine Truppen nod an ber | 
Ober und der Weichfel inne hatten, namentlich Danzig, jebod nur unter 
der Bebingung, daß ben Befatungen diefer feften Pläge freier Abzug ohne 
alle Beichränfungen zugeftanden werde. Mit anderen Worten, vie Ber 
bünbeten follten ibm feine dort eingejchloffenen alten Soldaten zufenden, 
damit er den neuen Truppen, bie er zu bilben bemüht war, mehr Sen 
"und Haltung geben könne. — Auf Unterhandlungen über die Yeltungen 
an der Elbe follte der franzöfiiche Offizier nicht eingeben. 

Angefichts folcher Eröffnungen mußten jelbjt die Kurzfichtigen um 
die Verblendeten fich entichließen zu feben, daß Napoleon nur Zeit ge. 
winnen wollte zu neuen Rüſtungen; vie Gefchäftigfeit ver Diplomaten 
mußte fich einftweilen darauf befränten, daß Fürft Metternich dem Tran 
zöſiſchen Miniſter Maret fchrieb, ver franzöfifche Kaiſer müſſe fich be 
jtimmt über bie vorgefchlagenen Grunblagen des Triedend ausiprechen, 
che man auf Unterbanolungen eingeben fünne. Die friegeriich Geftnnten 
brangen nun mit Erfolg darauf, daß bie kriegeriſche Thätigkeit wieder 
aufgenommen werben müſſe, fon weil man bem Feind nicht Zeit laſſen 
dürfe, zu den großartigen Nüftungen, die Napoleon verfügte. 

Was aber endlich nad langen Beratbungen beſchloſſen wurde, mar 
nicht gerade was am fürzeften zum Ziel führen fonnt. In bem itrate 
giſchen Rath, der barüber entſcheiden follte, batte aud mehr als cin 
Theoretiter mitzufprechen, der mit etwas bejchräniter Einficht in veralteten 
Boritellungen befangen war. Sp ver General Dula, ver unter allez 
Bedingungen das Heer in Winterquartiere verlegen, und erjt im kommen 
ben Frühjahr ven neuen Feldzug methodiſch mit der Belagerung veu 
Mainz beginnen wollte. 

Gerabeaus über den Rhein zu gehen, fonnte man fich nicht eut: 
ichließen, e8 wurde für zu fübn gehalten. Man fürchtete ben dreifachen 
Feltungsgürtel, mit bem Vauban Frankreich umgeben hatte. Vergebens 
fudte Oneijenau geltend zu machen, daß bieje Menge von Feſtungen unter 
ben obiwaltenben Umjtänven eine Schwäche Frankreichs feien, ba Napoleon 
ichwerlih eine namhafte Armee im freien Felde übrig behalten fonnte, 
wenn er fie alle genügend bejegen wollte. Bon ungenügenden Bejagungen 
bewacht aber, hatten fie feine Macht der Offenfive, fonnten ben Ber 
bindungen der Verbündeten nicht gefährlich werden, und waren leicht durch 
wenig zahlreiche Einſchließungs⸗Corps vollftändig zu neutralifiren. 

Diefe Anfichten fanten fein Gehör. Der Kaiſer Alerander wur 
für einen Operationd- Plan gewonnen, den der öſterreichiſche Generel 
Langenau entworfen hatte, umd ber burd ein überaus wiſſenſchaftliches 
Anfeben imponirte. Langenau gehörte zu ben gelebrten Strategen, in 
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"veren Borftellungen geographifche Verhältniffe, die fogenannten ft 

Punkte vie enticheidende Hauptrolle fpielten. Er ging auf die 
zurüd, benen ber Öfterreichiiche Generalftab in ben Jahren 1799 
gebulbigt Hatte. Man mußte fich nach feiner Meinung vor 
Schweiz bemädtigen, um von bort aus an ber angeblich | 
Seite, burd die Freigrafichaft Burgund in Frankreich eingubring 
fau es darauf an, die Hochebene von Langres zu erreichen umt 
zu nehmen. Diefe Hochebene, auf der bie Quellen ver € 
Maaß und der Saone liegen, von ber die Gemäffer nach N 
nad Süben fließen, beherrſchte in Langenaus Borftellung di 
Kriegefhauplag. _ 

. Mit dem eigenthümlichen Vertrauen in bie Lebriäge 1 
Theorie, bas ſolchen Doctrinairs eigen zu fein pflegt, fette 
voraus, daß auch Napoleon der Hochebene von Langres dieſelb 
keit beilegen werde; er fcheint geglaubt zu baben, ver friegerif 
der Franzojen werde jede Hoffnung auf einen weiteren Erfolg 
und erſchreckt Frieden ſchließen, fobalb er dieſes entſcheidende 
im Beſitz der Verbündeten ſah. Jedenfalls war es das, was 
giſchen Rathgeber ben Fürſten Schwarzenberg glauben liefen 
belehren uns beffen eigene Geftänbniffe in feinen Briefen. € 
ver Winterfeldzug werde nur „eine Winterbewegung“ fein, die bi 
ihr Ziel finden folle; bieje Bewegung werbe genügen, Napoleoı 
zum Frieden zu beftimmen. Dieſe Ausficht mar e8, burd die € 
bas Unternehmen gewinnen lief, obgleich es in feinen Augen bi 
ein febr gemagtes und mißliches blieb. 

Daß man es febr bedenklich fand, zeigte fich felbft in d 
franzöfifche Nation gerichteten Erklärung, die nöthig geachtet wi 
8 einzuleiten. Sie war genau nad ben Rathſchlägen abgı 
Bernabotte an die Hand gegeben Hatte. Diefer Gascogner ati 
dringend geraten, am Rhein fteben zu bleiben, ben Zug nad | 
zu meiden, um nicht ben furchtbaren Zorn des franzöfiichen 
weder. Er hatte dabei mit ver lächerlichiten Großſprecherei vor ! 
dern gewarnt, die bas franzöfifche Volt in der Vertheidigung bet 
lichen Bodens thun, durch die e8 ohne Zweifel ein furchtbares D 
wahrſcheinlich die Vernichtung ber verbünbeten Heere bewirken mi 
Nein müſſe man Frieden ſchließen; aber um aud das nur 3 
müſſe man ja bas furdtbare Gelbenvolf jenfeits des Rheins n 
digen und regen; man bürfe nicht als Sieger zu ihm fpred 
möüffe Srantreid um ben Frieden bitten. Wenn Grantreid de 
midt gewähre, dann freilich müſſe ber gefährliche Bug gemag 
Dann aber müfje man Napoleons Berjon forgfältig von Frankreit 
und feierlich erflären, taf man nicht mit Frankreich, nur mit 
"Krieg führe. 








768 IV. Bud. Aleranders 1. Regierung i 


Und fo geſchah es im Wefentlichen. 

. nicht, entfchloffen und unbedingt, was Alerar 
einmal im Sinn gehabt Hatte, und was Be 
ex feine perſönlichen Pläne baburd zu förbı 
nicht in Perfon als der Feind ganz Europas 
die gebotenen Nücdfichten auf Defterreih à 
nicht zu, und felbft abgefehen bavon, wurbe 
meift in ber f@on angebeuteten Weife ale bi 
Ggaltation abgelehnt. 

Go erllärten denn die Verbündeten, fic 
Krieg, fondern einzig und allein mit bem 
Raifer Napoleon zu Europas und zu Fra 
der Grenzen feines Reichs übe. (Les puisss 
la guere à la France, mais à cette pré] 
noncée à cette prépondérance que, pour 
de la France, l’empereur Napoléon a tr 
des limites de son empire.) Was Granit 
blünbeten Mächte fich felbft faum genug thu 
Berbeifungen. Sie wünſchten, hieß es, daß 
glücklich fei, denn ein mächtige und blühend 
der nothwendigen Grundlagen des geſellſche 
folle eine Ausvehnung behalten, wie e8 fie un 
Habe. Sorgfältig fudte die Erklärung bie 
beruhigen, daß ihr Waffenruhm, troß ber 
keineswegs getrübt ſei. So überrafcht es ! 
Vermeſſenheit, daß bie Verbündeten zum Si 
etwas zu hoffen und zu wünfchen wagen. 9 
BVertheilung der Macht, durch ein gerechtes Gl 

Den Staatsmännern Oeſterreichs war 
aud darum genehm, weil er Gelegenheit gı 
vielfach mit den ariftofratifchen Parteien in 
waltfame Reaction Kervorzurufen, und bem ! 
lichen auch feine früßere, mittelalterliche Verfi 
Labarpe füumte jedoch nicht, bem Raifer Alez 
öffnen, daß e8 darauf abgefehen fei, bie eh 
die durch die Revolution von 1798 felbftän 
geworden waren, wieder unter das Joch ber 
Diefe -untertbänigen Orte waren befanntlid 
Eroberung der Herrichaft der alten Schweizer 
politiſchen Rechte beraubt, ziemlich willkürlich 
Milde beherrfcht worden. Diefe Zuftände w 
Adel wieder Herftellen, aus beffen Mitte for 
in Laharpes befonderer Heimat, im Waadtla 
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Darüber aufgellärt, verlangte der Kaifer Alerander, daß 
als neutrales Land unberührt bleibe; die Heeresmacht der À 
folite unterhalb Bafel über den Rhein gehen. Da eingewer 
daß man, der Werhfelfälle ver winterlichen Jahreszeit wegen, e 
den Brüde über ben Rhein bevürfe, und daß e8 eine foldh 
Baſel nicht gebe, wollte Alerander barein willigen, daß biefe 
Uebergangs- Punkt befegt werbe, aber fein weiteres Gebiet di 
Darauf gaben bie öfterreichifchen Heerführer feine beftimmte A 
liegen ihre Truppen, bie ben linken Flügel der Gefammtma 
am Rhein ftromaufwärts rüden, ohne fig weiter über ihr 
äußern, und bracden dann, bem ruſſiſchen Kaiſer fehr uner 
die Schweiz ein, bie fie big nach Genf Hin mit ihren Sche 
féwemmten. 

Der Kaifer Alexander verhehlte fein entſchiedenes Mißfal 
wegs, und wenn nun aud einer Reaction, bie unter Anderem bi 
die Schweiz dem Einfluß des öfterreigjifchen Cabinets zugänglich 
nicht mehr vorzubeugen mar, brang er bod fehr beftimmt t 
fie gewiſſe Grenzen nicht überfchreite. Die Central-&ewalt t 
fonnte umgeftaltet werden, und auch Bern erhielt namentlich 
ariftofratijche Verfafjung wieder —: die Unabhängigfeit der eheı 
thänigen Drte aber, namentlich des Waadtlandes, durfte nich 
werben, Der Kaiſer erreichte feinen Zwed in biefer Bezieh 
leichter, ba tie öfterreichiihen Stantsmänner und Generale bi 
werden mußten, daß fie fich felbft und bem Bündniß neu 
ſchufen, wenn fie hier zu weit gehen wollten. Doch indem 
Alexander überall die liberalen Grundfäge und Sntereffen 
fuchte, während Defterreich ebenfo folgerichtig jede Gelegenheit 
als Schirmvogt der Reaction aufzutreten, fteigerte fich beftänbi 
trauen, mit bem bie Verbündeten einander beobachteten, und bei 
teidern bas Berlaugen nad dem Frieven, der die Möglicht 
tonnte und follte fi dem in fo mander Beziehung läftigen 
Preufen und Rußland zu entziehen. 

Dur die Schweiz und zu einem geringeren Theil durch 
gau drang inzwifchen (im Sanuar 1814) die Hauptarmee ber 
ten in bie Freigrafihaft Burgund ein. Diefes Heer, vo! 
Schwarzenberg geführt, war jegt 190,000 Mann ftart, Blüche 
vor Mainz „an bie Kette zu legen“ hoffte, wie Droyſen tı 
zählte 84,000 Mann bei ben Fahren. Das war allerbings 
Heeresmacht, wie fie Napoleon nach Rußland geführt, und t 
an ber Elbe verjammelt Hatte, aber e8 war allem gegenüber, t 
ſchöpfte Frankreich nad ben ungeheueren Verluften ber beiden l 
jegt noch aufzubringen vermochte, eine gerabezu erdrücende 
Außerdem aber hatten die verbündeten Deere dann aud no 
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der nüchften Wochen jehr bedeutende Verftärtungen zu erwarten. Zunächſt 
80,000 Preußen und Ruſſen, die unter Kleift von ber Einſchließung von 
Erfurt Her, unter Bülow und Wingingerode aus ben Niederlanden heran 
fommen follten, ſohald fie dort Durch einen neu gebildeten ſächſiſchen Heer- 
theil und durch die deutichen Truppen abgelöjt waren, die der Kronprinz 
von Schweden nach Holftein mitgenommen hatte. (Die ruffifh - beutide 
Legion und hannöverſche Bataillone unter Wallmoden.) — Dann waren 
theil$ im Januar, theils im folgenden Monat nod etwas über 40,0 
Mann Eleinerer deutſcher Staaten zu erwarten. 

Schwarzenbergs Heer hatte auf dem Zug nad Langres buchſtäblich 
gar feinen Feind im freten Felde vor fi, denn die faum 70,000 Dann 


ftarfen Schaaren, über die Napoleon im Sanuar verfügen konnte, waren 


nicht in Tolcher Weile verivendet, wie Langenau vermuthet hatte. Sie 
ftanben zum Theil am Rhein, zum Theil auf der Linie, die aus ven 
Niederlanden nad Paris und nach Napoleons Anficht am jchnelliten und 
in ber für ihn gefährlichiten Weife zur Enticheivung führen fonnte. Mas 
poleon batte eben in Beziehung auf ben Kriegsichauplak in Frankreich und 
ven Krieg überhaupt andere Anjichten al8 der General Langenau. 

Dod manveuprirte die Hauptarmee der Verbündeten auch ohne Feind 
jo umjtändlih und vorfichtig, daß fie achtundzwanzig Tage brauchte, um 
ebenjo viele Meilen zurüdzulegen und Yangres_ erft am 17. Januar erw 
reichte. Man ließ abjichtlih einen Theil des Heeres in der Nähe des 
Rheins zaubern, weil man, ganz in bem Geift, ver die Erflärung an das 
franzöfifche Volk eingegeben hatte, beforgte, Napoleon fünne von Straf 
burg aus in bas ſüdliche Deutichland wordringen. Im legten Augenblid 
batte Napoleon ben Marſchall Mortier mit etwa 8000 Mann nach Langres 
vorgejendet, um dort die Abjicht einer Vertheidigung zu fimuliren, dadurch 
war e8 wirklich gelungen die Verbündeten auch noch fünf Tage lang bin: 
zubalten; als ſich dann endlich Schwarzenberg au einem gewaltigen Schlage 
gerüftet hatte, war die ſchwache feinpliche Abtheilung dem Kampf ganz in 
ver Stille ausgewichen. 

Im djterreichiichen Hauptquartier herrichte große Verwunderung dar⸗ 
über, daß Napoleon dieſen wichtigen Punkt weder vertheidigt hatte, noch 
auch mit Heeresmacht heranrückte, um ihn wieder zu gewinnen und da 
nun entſchieden werden mußte, was weiter geſchehen ſolle, war die Ber- 
legenbeit noch größer als die Verwunderung. 

Bergebend machte Gneifenau von weitem ber fchriftlich darauf auf: 
merfjam, daß man nur vierzehn Märfche bis Paris babe, dieje Hauptftabt 
bequem in achtzehn Tagen erreichen und ben Krieg burd eine fiegreide 
Schlacht beenden fünne, ba die Uebermadt, der man gebiete, ben Sieg 
ficher ftelle und die Kühnheit rebtfertige. Er fand mit ſolchen ercentrifchen 
Plänen jegt ebenfowenig Gehör als früher. 

Metternich verlangte unumwunben einen Stillftand in den Opera⸗ 
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tionen, bamit man Zeit gewinne den Faden der Unterbanblur 
aufzunehmen, und ber englijche Vevollmächtigte, Lord Aberdeen 
unter dem Einfluß des öfterreichiichen Staats-Ranzlers ftand, E 
nicht einmal damit ihm einfach beizuftimmen; er fügte noch bi 
hinzu, die Verbündeten feien durch die von Frankfurt aus gebı 
benSbebingungen gebunben und verpflichtet auch jet feine ar 
derungen zu erheben. Diefe Erklärung, ver Metternich in f 
widerfprach, beweift zur Genüge, daß Defterreich fehr gencig 
Beringungen auch jett zu gewähren, um nur ſchnell mit Fre 
fliegen und fich den Abſichten Rußlands in Polen, Preuße 
Elbe und überhaupt in Deutfchland widerfegen zu” Tönnen. 

Zu Unterhandlungen zeigte fich in der That einige Aus 
Napoleon wollte zwar auch jegt den Frieden nicht, aber er 
Unterhandlungen nicht entbehren. Er beburfte ihrer, um bit 
Meinung in Frankreich zu täufchen und die ibm zur Zeit fehr 

- Stimmung im Lande durch die Ausficht auf einen nahen Frie 
ſchwichtigen; und dann aud, um, wenn er etwa im Felde e 
erlitt und feine Lage gefährdet fab, die friegerifche Thätigfeit t 
beten durch ſchnell gemachte Zugeftänbniffe, die wieder zurü 
werben fonnten, fobalb bas Glück fich wendete, auf einige Zeit 
Er bedurfte ihrer endlich auch, um bie günftige Wendung des $ 
beizufüßten, auf bie er vechnete, denn dazu gehörte, daß e8 i 
die Verbündeten unter einander zu entzweien, und dazu fonı 
Gelegenheit nur ergeben, wenn Unterhandlungen im Gange ! 
tadte fi, daß Defterreih wohl eigentlich andere Zwecke im 
als Preufen oder Rußland, und hoffte, ſcheint e8, Uneinigfeit ı 
Gegnern werbe ihm fchließlich zu einem befondern Frieden mit 
reichiſchen Regierung verhelfen. 

In diefem Sinn hatte Napoleon denn auch gethan, was 
war, um Unterkandlungen überhaupt möglich zu machen. Die! 
der Verbündeten hatten, als jie St. Aignan nad Frankreich 
vielfach mit dem höchften Lobe von Gaulaincourt gefproden; 
ohne fit d'Enghiens zu erinnern, ver hohen Achtung gedacht, 
der eble Charakter dieſes Mannes cinflöße, kurz, fie hatten | 
zu erfennen gegeben vorzugsweiſe mit ibm zu thun zu haben. 
ernannte ihn an Marets Stelle zu feinem Minifter der ausw 
gelegenheiten. Da bie einfache Erklärung Napoleons, daß er 
handlungen geneigt fei, ohne babei irgend einer Grundlage 
handlungen zu gebenten, nicht Hingeveicht hatte den Heerzug t 
beten aufzuhalten, ba der Fürſt Metternich e8 in einem nod 
gerichteten Schreiben (vom 25. November 1813) in den za 
f@onenbiten Worten bod für unerläßlich erflärt hatte, daß N 
von ben Verbündeten aufgeftellten Grundlagen des Friedens 
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annebme, wurde Gaulaincourt von feinem Katjer beauftragt dies jcheinbar 
zu thun. | 

Der neue Minifter mußte (bon am 2. December 1813) bent Fürften 
Metternich fchreiben: Frankreich babe bereits, indem es die Unabhängigkeit 
aller Nationen als Grundlage des Friedens angenommen, im Princip zw 
geftanden, was die Verbündeten zu wünfchen fhienen. Der Kaifer Nape- 
leon babe damit auch Alles zugegeben, was aus diefem Grundſatz folge, 
beffen letztes Ergebniß ein Friede fein müſſe, gegründet auf bas leid» 
gewicht Europas; auf die Unantaltbarleit (intégrité) aller Nationen inner 
halb ihrer natürlichen Grenzen und die Anerkennung der volljtändigen und 
unbebingten Unabbängigieit aller Staaten, fo daß Feiner berfelben fi 
irgend eine Dberberrichaft oder Oberhoheit über irgend einen anderen an- 
maßen fönne, in welcher Form e8 auch fei, weder auf bent Lande noch zur 
See (et sur la reconnaissance de l'indépendance absolue de tous les 
états, tellement qu'aucun ne puisse s’arroger, sur un autre quel- 
conque, ni suzeraineté, ni suprématie, sous quelque forme que ce 
soit, ni sur terre ni sur mer.) 

Napoleon wußte, wahrfcheinlich durch ben ihm ganz befonbers er: 
gebenen König von Württemberg, der mit der neueften Wendung ber Ding 
jehr unzufrieden war, und fortwährend in vertraulichen Briefwechfel mit dem 
Kaifer der Franzofen blieb, baf ein deutſcher Bund beabfichtigt wırde und taf 
pie beutfchen Fürften in eine Bejchränfung ihrer Selbftänpigfeit in foweit, daß 
nötbig fein werde, um eine folche Gefammtbeit zu bilben, zum Worans 
hatten willigen müſſen. Diefem Punbe, jeber noch fo loderen beutfchen Ein- 
heit, jeder Verbindung beutiher Fürften, an deren Spitze nicht er felbft als 
Oberberr ftanb, wollte Napoleon vorbeugen ; bejonders aber jedem bleiben 
ven Berbültnif, in das Die deutſchen Kleinftaaten zu Defterreich und Pres 
Ben treten fonnten. Gang vereinzelt und wehrlos follten bieje Staaten, 
ein jeder für fich, zwilchen Frankreich und ben üitlihen Reichen fteben. 
Dann mußten fie unfehlbar wieder feiner Dberberrichaft verfallen, fobalb 
er fit zu neuen Unternehmungen erjtarft und gerüftet fühlte. 

Napoleon verriet in diefen Worten fogar in unporfichtiger Weife 
jeine Pläne für die Zufunft und was ein Friede mit ihm werth jein 
fonnte, wenn er überhaupt möglich war. Gleichwohl jaben bas die Diplos 
maten, die fih zu Frankfurt um Metternich fchaarten, vor lauter Feinheit 
nicht. Es war ein anderer Punit, der ihnen Sorgen machte. 

Saulaincourt8 Schreiben enthielt näntlich auch noch Die ausprüdlice 
Berficherung, daß Napoleon ben von ben Verbündeten aufgeftellten Grund⸗ 
lagen bes Friedens beiftimme, fügte aber fofort Hinzu: diefer Friede werde 
Frankreich große Opfer auferlegen, Napoleon werde fie ohne Bedauern 
bringen — vorausgefekt, daß England durch entfprechende Opfer (par des 
sacrifices semblables) auch feinerfeits die Möglichkeit eines allgemeinen 
und für alle Parteien ebrenvollen Friedens gemähre. 
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Das heißt, Napoleon behielt ſich ziemlich ausdrücklich vor in Be 
ziehung auf Seerecht und Colonien Forderungen zu erheben, von denen 
er wußte, daß England ſie nicht zugeſtehen werde, in der That nicht zu⸗ 
geſtehen könne und dadurch die Unterhandlungen über einen allgemeinen 
Frieden zum Scheitern zu bringen, wenn ihn das Kriegsglück begünſtigte, 
uitd er feinen Vortheil dabei zu ſehen glaubte. 

Doch wurden die Diplomaten zu Sranffurt, wie es fcheint, auch das 


nicht gemabr; fie waren burd ben Inhalt diefer Erklärungen durchaus Cr 
befriebigt, befürchteten aber, England werde ihnen nicht zuftimmen wollen. . — 
Zn der That waren bie Friedensbedingungen, die man den Sranzofen von ee 
Frankfurt aus geboten hatte, ben leitenden englifchen Miniftern in ver Te 


Oeimat, felbft dem befchräntten Lorb Caſtlereagh, bedenklich geworben. Sie 
wußten nicht, wie fie vergleichen als bas Endergebniß zwanzigjähriger 
Kämpfe und unermeßlicher Opfer vor dem Parlament vertreten konnten — 
und nun vollends wenn no in Beziehung auf Seerecht und Colonien 
Forderungen hinzu famen, denen bie öffentlihe Meinung in England ge 
wiß nicht zuftimmte. In England fhienen aljo dem Fürften Metternich 
und den Gefinnungsgenofien die einzigen Schwierigfeiten zu liegen, bie 
noch zu befiegen feien, damit man zu den erjehnten Unterbanblungen ges 


langen fönne. Um fie zu bewältigen hatte man zu bem Mittel gegriffen, - - : 
die bebentlihen Aeußerungen Gaulaincourt$ vor ben Bevollmächtigten Eng- J 
lands geheim zu halten, während Pozzo⸗di⸗Borgo nach England reifte, m = 
fit dort unmittelbar mit den leitenden Miniftern des britifchen Reiches , «4 
felbft zu verftänbigen. ré) 

Inzwiſchen hatten die Bemühungen um ben Frieden ruhen müffen, jest 
aber zu Langres war Lord Gajtlereagh felbit im Hauptquartier der VBerbün- 5 
deten eingetroffen, zur Stelle und bereit, auf Unterbanblungen einzugeben, - . R 
und dadurch war dem Fürften Metternich die Möglichkeit gegeben, ben Still» 31 
ftand der friegerifchen T’hätigfeit zu fordern, ben er al8 bie nothwenbige S 
Einleitung zu einem Friedend-Congreß darftellte Er fand vielfache Unter: ‘a 


ftügung, auch unter den preußiſchen Staatsmännern, von denen Harden— 
berg und Snefebed für Unterhandlungen und Frieden ftimmten, und na- 
mentlich fand er entjchlevene Unterftügung im dfterreichiichen Hauptquartier, 
bas nicht nur, wie billig, als Werkzeug feiner Politif bereit war, feinen 
Weifungen zu gehorchen, fondern auch aus eigenthümlichen militairifchen 
Gründen feinen Forderungen lebhaft zuftimmte. 

Freilich hatte die Erfahrung bereitd gelehrt, daß man auf Franl- 
reichs Boden nicht Die gefürchteten Schreden eines unabjehbaren, belben- + 
haften Volkskrieges zu gemürtigen babe; daß franzöfiiche Bolt hatte fi  ' : 
vielmehr überall entmuthigt und mißmüthig gezeigt, febr wenig geneigt zu 
neuen Opfern, erbittert gegen Napoleons vrüdende Gewaltherrſchaft, und 
vor allem von einem febr entjchievenen Verlangen nach Frieden beberricht. 
Dennoch aber blieb der Zug in bas Herz Frankreichs oder vollends nad 
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Paris, Wie Gneifenau vorjchlug, bem Fürften Schwarzenberg und feinen 
Rathgebern ein fo bevenkliches Unternehmen, daß ein glüdticher Erfolg 
faum zu hoffen, Unbeil zu befürchten fei. „Hier follten wir Friede machen, 
das ift mein Rath,” jchrieb Schwarzenberg (26. Januar) feiner Gemahlin; 
„tede Borrüdung auf Paris ift im höchſten Grade unmili- 
tairiſch.“ ie gefübrlih, ja mie unthunlich ibn jede weitergreifente 
friegerifche Thätigkeit fchien, gebt fon daraus bervor, daß er eben in 
biefem Brief fo fpricht, als fei er e8, der die Nothwendigleit bei Langres 
fteben zu bleiben und Friede zu fchließen zuerft und aus militairijten 
Gründen geltend gemacht babe; er rühmt, der Raijer Franz, auch Stadien, 
Metternich, felbit Gaftlereagh jeien biefer Meinung, nur der Kaifer Aleran- 
der nicht. 

Diefen, wenn auch nicht die anverweitigen Häupter der Kriegspartei, 
wie Stein, Humboldt, Blücher, Onetjenau, zu überzeugen, ließ man es js 
wenig an bogenlangen Denkichriften als an mündliden Auseinander⸗ 
jegungen fehlen. Kneſebeck erflärte, daß man einen weiteren Zug nad 
Sranfreich binein nur unternehmen dürfe, wenn baburd Die Zwecke der 
Berbündeten wirklich gefôrbert würden, nicht um ber bloßen „Gloriole“ 
willen, nach Paris zu geben, und fuchte darzuthun, daß einerfeits be 
Uebermacht Frankreich, die man befämpfen wolle, bereits gebrochen fe, 
anbererfeit8 unmöglich fein würde, über Troye und Ehalons hinaus irgend 
ein erreichbares Object als Ziel und Grenze der militairiſchen Operationen 
zu bezeichnen. Selbſt nad Troye und Chalons vorzurüden, {bien bedenk⸗ 
lich, ba man durch die verlängerten Operationslinien gendthigt fein werke, 
fih zu Schwächen. An ben genannten Punkten aber merde bie Verpflegung 
der Armee jo gut wie unüberminblibe Schwierigkeiten bieten. In einer 
anderen ‘Denkichrift, die Schwarzenberg durch feines Namens Unterſchrift 
zu der jeinigen machte, vermeilte Langenau mit Selbftgefälligfeit bei den 
Vortheilen, die man durch die raide Bewegung nach der Hochebene von 
Langres und deren Beſitz gewonnen babe; damit war die „letzte Vormauer 
Frankreichs“ überwältigt; von bieler Stellung aus bebrobten nun vie 
Heere der Verbündeten Srankreih, bas offen vor ihnen Liege. Es 
folgt dann eine Berechnung, der zu Folge die Oauptarmee, nach Abzug 
alles beffen, was zur Einſchließung franzöfischer Feftungen weiter rückwärts 
verwendet blieb, mit 97,000 Mann bei Langres eingetroffen war, abge 
feben von anderen 25,000, die unter Bubna und Aloys Liechtenſtein ihre 
linfe Flanke dedten; außerdem ftand Blücher mit 40,000 Mann bei Nancy. 
Dan jet aljo dem Feinde um ein Bedeutendes überlegen, meinte Zangenan. 

Nach biejer etwas bochtönenven Einleitung follte man nun erwarten, 
alle ‚weiteren Operationen als durch die bereit gemonnenen Vorteile 
wefentlich erleichtert und aller Wahrfcheinlichkeit nach erfolgreich dargeftelit 
zu feben. Das ijt aber keineswegs der Fall! Yangenau läßt im Gegen 
theil jeden weiteren Schritt vorwärts als umgeben von Gefahren ericheinen. 
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Er fagt namentlich, Napoleon fônne ben Weg nad Paris ı 
daffen, um bie Verbündeten zu einem Vormarſch in bieft 
verleiten, ihmen dann von Gbalons her in die Flanke zu | 
ihrer Bafis, ihren Verbindungen abbrängen und in die ur 
zu verjegen. Dieje Auseinanderfegungen find mit einem 
wußtjein entfciebener Ueberlegenbeit gegen Gneifenaus Vori 
Oder noch ſchlimmer, meinte Yangenau weiter, Napoleon I 
Ebenen von Troye und Chalons auf eine Hauptſchlacht 

biefer werden die Verbündeten, an Zahl bedeutend überlege 
iceinlichfeit nach Sieger bleiben, daraus aber müßten fic 
allerſchlimmſten Gefahren ergeben, denn dann fei Napo 
Kampf der Verzweiflung gezwungen! — Diefe Wendung fi 
mein Ueberraſchendes. 

Am Ende jchließt auch bicie Dentfhrift ohne einen bi 
ihlag in Beziehung auf das, was nun weiter gefdeben fol 
ver leitende Gebanfe, ber beiden unausgefprochen zum Gri 
reichend erkennbar hervor. Er geht darauf hinaus, dag m 
die Initiative überlaffen müffe, in ter Hoffnung, er wert 
jie zu ergreifen, um bie bereits verlorenen Vortheile, bi 
Hochebene wieder zu gewinnen; er werbe lieber einen zu g 
botenen, fehr leivlien Frieden annehmen. Freilich blieb 1 
was denn eigentlich Napoleon an bem Plateau von Langres 
tie Verbündeten durch deren Beſitz gewonnen hatten, wer 
Unternehmung von dort aus fo gut wie unmöglich war. 

Im der öjterreichifchen Denkſchrift, die zum Schluffe 
Krieg müjfe fit, wenn fortgefegt, gegen Napoleons perf 
wenden, tritt dann auch nicht undeutlich die Beſorgniß 6 
Krieg und der Erfolg über die Ziele der öfterreichiichen ' 
gehen könnten. 

Doch der Kaifer Alexander blich unerſchütterlich; er 
Angelegenpeiten der Schweiz her höchlich erbittert gegen À 
in diefer Stimmung wenig geneigt, auf deſſen Ratbidläge 
war überzeugt, daß ein Friede mit Napoleon unmöglich fei 
zugleich von einem entſchieden feindfeligen Gefühl beftimmt 
ftand der Kaifer der Franzofen war. Auch wirkte zweie 
auf feine Ueberzeugung. Die Briefe, in denen Gneifenau 
nifter Stein die Ausführbarkeit cines vafchen Zuges nad 
Sicherheit des Erfolgs auseinander febte, wirrden ihm vorg 
ten großen Eindrud auf ihn. Dann reijte Céfar Laharpe ebi 
von Paris nad der Schweiz, wahrſcheinlich um fi von À 
der Verbündeten aufheben und zu feinem ehemaligen Zögl 
laſſen, wie bas wirklich geſchah. Er berichtete nun bem K 
feiner ruffischen Umgebung, daß bie in Paris herrichende | 


\ 
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durchaus Napoleon feinblihe fet; Napoleons Sturz jei nicht mehr fern, 
denn die Mehrheit des Senats und des gefetgebenben Körpers warte nur 
auf eine Gelegenheit, fich gegen ibn zu erflären. 

So zeigte denn diesmal der Kaifer Alexander eine Feftigfeit, beren 
er in früheren Jahren wohl nicht fähig gemelen wäre; eine Geftigleit, in 
der fich vielleicht die Intenfität ver eben erwähnten feindfeligen Stimmung 
verräth. Da die frieblihen Felpberren ben Diplomaten auftimmten, ım 
militatrifche Unthätigkeit zu verlangen, erflärte Alerander zulett, ex werke 
nôtbigenfalls den Kampf ganz allein und ohne fremde Hülfe fortjeien, 
und fragte darauf den König von Preußen, wozu er entjchloffen je. Auch 
dem Könige, bei dem Kneſebecks militairifches Urtheil großes: Gewicht Hatte, 
war der Winterfeldgug nach Frankreich bedenklich gewefen, und bier in 
Langres Hatten ihn Rnejebed und Hardenberg von neuem wanlend gr 
macht, doch in folcher Weife aufgeforbert, erklärte er mit größter Beftimmt- 
beit, daß er den Kaiſer nicht verlaffen werde. 

Da mußte denn auch Oefterreich zuftimmen, wenn es die Leitung des 
Kriegs nicht ganz aus der Hand geben wollte, und fo wurde denn endlich 
befcloffen, die wenigen Meilen bis Troye vorzurüden, jebod obrie bag 
babei von erniteren, entjcheivenden Operationen die Rede gemefen wäre. 
Schwarzenberg, der e8 im Kreiſe feiner Bertrauten für „Tollheit“ erklärte 
weiter vorzugehen, empfand es febr fehmerzlich, daß er fich in dieſe Noth- 
wenbigfeit fügen mußte; er Fagte in ben Briefen an feine Familie: „Der 
Moment ift fo wichtig, die Köpfe fo Kein für ein jo großes Ereignif. 
Richt Gründe, fondern Lüfternbeit leiten Aleranders Schritte. Der Glanz 
bie Welt mit ihren Vorurtbeilen, bas gilt. Berftand gleitet Hier ab. Ich 
glaube wir kommen bis gegen Paris, auch nach Paris, aber werben mir 
dort ben Frieden finden? oder ftürzen wir uns vielmehr in ein Chaos? 
Ich glaube bas Letztere.“ — Abgefehen von dem Kaiſer Alerander, waren 
e8 Stein, Gneifenau, Wilhelm v. Humboldt u. |. w., deren Köpfe dem guten 
Fürften Schwarzenberg fo Hein vorfamen. — Vielleicht fand er einigen 
Troſt in bent Gedanken, daß die Gefahr eines feinplichen Flankenangriffs 
von Chalons ber auf die Verbindungslinie der Verbündeten doch erfi 
eintreten Tonnte, wenn man über Troye hinausging, und daß überhaupt 
. nad Œrobe nicht gar weit fei, jo daß man von dort immer jebr leicht 
“und fnell auf die gerühmte Hochebene zurüdtehren könne, 

Uebrigens erlangte der Raijer Alerander, ungeachtet der Entſchieden⸗ 
heit, mit der er auftrat, doch nicht obne auch feinerfeits Augejtänbniffe ze 
machen, daß bie Friegerifche Thätigfeit in folcher Weije wieder aufgenommen 
wurde. Er mußte barein willigen, daß Caulaincourt, der fich bereits von 
Quneville aus als bevollmächtigter Unterhändler gemeldet hatte, einen gün- 
ftigen Beſcheid erhielt, und daß ber Beichluß gefaßt wurde, fofort zu Chu 
tillon an der Seine einen Friedens-Congreß zu eröffnen. Die Friedend 
partei verfprad fich dabei natürlich diefe Unterbanblungen zur Hauptſache 
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zu machen, die Kriegsoperationen aber in einem thatenlofen Gang zu er- 
halten, der zu feiner Enticheivung führte. Da der Heerbefehl in öſter⸗ 
reichifchen Händen Tag, glaubte fie bas durchführen zu können. 

Zunächſt mußten fih nun die Verbündeten von neuem darüber eini- 
gen, welche Bedingungen fie der franzöfifchen Regierung bieten wollten. 
Bon den zu Sranffurt entworfenen konnte nicht mehr die Rede fein, feit- 
dem Frankreichs Schwäche offenbar geworden war; weder wollte ihnen der - * 
Kaiſer Alexander zuſtimmen, noch konnte Caſtlereagh mit einem Frieden» 63 
Vertrag ſolchen Inhalts vor dem engliſchen Parlament erſcheinen. Man 

kam demnach dahin überein (am 28. Januar), daß Frankreich ſich auf ſeine 
alten Grenzen von 1792 zu beſchränken habe. Da Holland erobert war. 
und bie oranifche Kofarde angenommen hatte, verftanb fich die Unabs . . :- 
hängigfeit der Niederlande unter dem alten naffauifchen Fürftenhaufe on  - 
fefbit, und auch Italiens gänzliche Unabhängigkeit von Frankreich wurde | 
jegt gefordert, wie die Spaniens, 

Spanien war übrigens bereitd durch die Waffen für Frankreich ver- 
loven, und da dem nicht abzubelfen ftand, hatte Napoleon auch nach biefer 
Seite Hin den Berfuch gemacht, feine Gegner unter fich zu entzweien. Er 
hatte Ferdinand VII. ver Gefangenfchaft entlaffen, und Friede und fogar 
ein Bündniß mit ihm geichloffen. Ferdinand Hatte fid, ohne irgend 
Schwierigkeiten zu erheben, anbeilbig gemacht, die Engländer aus der 
Iberiſchen Halbinfel zu vertreiben. | 





Zu gleicher Zeit verließ Napoleon Paris, um fich bei Chalons an 


die Spige feines Heeres zu ftellen, und der wirkliche Feldzug begann. Er 5 = 
ift über die Gebühr verberrlicht worden, namentlich von Somini, der in Br 
ihm fein ftrategifhes Syſtem der fogenannten inneren Operationslinien Be 


auf bas Slänzendfte durchgeführt mübnt. Man bat Dielen Feldzug auch 
jonft einen ber fchönften Napoleons genannt, wern nicht den jchönften von 
allen. Ich babe ſchon an anderer Stelle bas Geſtändniß abgelegt, daß 
ih biefe Bewunderung nur in ſehr bebingter Weife zu tbeilen vermag. 
Es bat im Laufe diefes Feldzugs eigentlich nie einen Moment gegeben, in + 
tem bie Verbündeten nicht bem Krieg ein augenblidlihes und fiegreiches Enbe ur 
machen konnten; e8 bedurfte dazu immer nur des Entſchluſſes, mit ge- 
jammter Macht und rajchen Schritten auf Paris loszugehen. Daß Na- 
poleon dennoch vermocht bat, die Entfcheidung zwei Monate lang binau 
halten, verdankt er in der That nicht ben eigenen ftrategiichen Künſten, 
fonbern bent ftillen Beiftand der öfterreichifchen Politik, die ibn retten, bie 
Entfcheidung meiden, einen baldigen Frieden ausprüdlich mit ibm, nicht 
mit Frankreich überhaupt, herbeiführen wollte, und vemgemäß Tähmend auf 
ver Seite feiner Gegner wirkte. 

Im Ganzen und Großen berubte fein Thun und Laffen auf einem 
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tief gehenden Irrthum in Beziehung auf die mafgebenben Berbältniite 
höchſter Art, deren Einfluß aulett enticheivend werben mußte. Die uner 
meßliche Vorftellung, die er von feiner perfünlichen Bedeutung hatte, war 
was ihn irre führte. Er glaubte feine perfönliche Stellung body erhaben 
über alle Anſprüche, die Europa oder Frankreich erheben fonnte. Das 
tritt in überrafchender Weiſe namentlich in feinem Briefwechiel aus dieſer 
Zeit bervor. Sein Bruder Joſeph räth zum Frieven auf die von ben 
Verbündeten gebotenen Bedingungen; Napoleon bat dabei durchaus nicht 
die Bedenken, bie ihm von dieſem umd jenem Gefchichtichreiber Der Zeit, 
und zwar als berechtigte Bedenken zugeichrieben werben; er zweifelt nict 
im Mindeiten daran, daß er, ohne feine eigene Stellung zu gefährken, 
einen Frieden fchließen Tönne, ver Frankreich auf feine alten Grenzen zu 
rüdführte, aber er erklärt, einen ſolchen Frieden au Schließen, fei für ihn 
perfönlich ein folches Opfer des Selbftgefühls, ein ſolches ,sacrifice 
d’amour-propre“, daß Tranfreich e8 nur im äuferiten Notbfall von ihm 
fordern dürfe. 

So war er denn durchaus in irrigen Vorftellungen befangen, in Be 
ziehung auf feine Stellung Frankreich und Europa gegenüber. Der Ge 
danke, daß Frankreich fich unter irgend einer Vorausſetzung von ibm (os: 
jagen Yônnte, lag ibm unendlich fern. Was jeder Unbefangene fab, mar 
für ibn gar nicht ba im Gebiet des überhaupt Dentharen. Er glaube, 
Paris gelegentlich preisgeben zu können; es babe nicht viel zu jagen, wenn 
die Hauptjtadt zeitweilig in die Gewalt des Feindes komme, jet wenigitens 
nicht entfcheivend. Nur die Raijerin Marie Louife, Die er als Regentin 
port zurückgelaſſen hatte, fein Sohn und jein Bruder Joſeph, ben er an 
die Spite der Verwaltung geitellt hatte, und die Miniiter mußten is 
dieſem Falle Paris verlaffen und fich in Sicherheit bringen; die buriten 
nicht in Feindes Hand fallen, damit nicht vie Central-Behörde der Re 
gierung aufgehoben und ihre Thätigkeit unterbrochen were. 

Ebenjo war Napoleon aud, mas fein Berhältniß zu ben Verbünde⸗ 
ten, insbefondere zu Defterreich betraf, in einem ähnlichen Irrthum Be 
fangen. Daß Dejterreih einen Ausweg wünfchte und fudte, ber jeine 
Herrſchaft in Frankreich unberührt gelaffen hätte, konnte er wijjen, Metter- 
nich batte e8 ihm ausprüdlich genug verfichert; e8 mar an fich fein Irr⸗ 
thum, aber er machte e8 dazu durch eine übertreibende Voritellung von 
der Macht der Beweggründe, die Oeſterreichs Politif in diefem Siune 
beftimmten; er glaubte darauf bin das Aeuferfte wagen zu können und 
zwang zulegt Dejterreich, ihn fallen zu laffen. 

Was Napoleons, militairilhe Anorbnungen im engeren Sinne des 
Wortes anbetrifit, jo bat er fich nach unjerer Weberzeugung gerade im 
Laufe diejes Feldzuges einen ver flimmiten aller Mißgriffe zu Sul 
den kommen lafjen, die ibm überhaupt nachzumweilen find. Gin Lieblingg- 
Gebante nämlich Febrt in diefem Feldzug immer wieder. Er wollte Paris 
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montentan preisgeben, um fih ganz in den Rüden der Verbündeten auf 


ihre Verbindungen zu werfen und zugleich die Feſtungen des Vaubanſchen 
Gürtels Frankreich zu entſetzen. Ueberzeugt, daß Oeſterreich ſeinen Sturz 
nicht beabſichtige, jedes weitreichende, dem Anſchein nach unberechenbare 


Wagniß zu meiden ſuche, und eben deshalb einem entſchloſſenen Zuge auf 


Paris auch in ſolchem Balle nicht zuſtimmen werde, hoffte er die Ver⸗ 


bündeten durch dieſes ſtrategiſche Manoeuvre zum Rückzuge an und über 


den Rhein zu zwingen. Einen Augenblick hat es gegeben, wo ihm die 
im großen Hauptquartier der Verbündeten herrſchende Stimmung dabei 
zu Hülfe gekommen wäre, wo er aller Wahrſcheinlichkeit nach den Erfolg 
des Feldzugs zu ſeinen Gunften entſcheiden konnte, wenn er dieſes Ma⸗ 


noeuvre wagte. Dieſen Augenblick hat er verſäumt, und ſpäter hat er 


dann ſeinen Lieblingsgedanken zu einer Zeit ausgeführt, in der die Vor⸗ 
ausſetzungen, von denen er dabei ausgehen mußte, nicht mehr zutrafen, 
und dadurch ſelbſt die unmittelbare Veranlaſſung zu ſeinem Sturze ge⸗ 
geben. 

Die Mittel, über die Napoleon verfügte, waren beſchränkt und unge⸗ 
nügend; aller Aushebungen und Rüſtungen ungeachtet, wollte ſein Heer 
nicht zahlreicher werden: zuerſt hatte eine verheerende Seuche auch die 
Reihen der neuen Mannſchaft immer wieder furchtbar gelichtet, dann 
zeigten ſich Entmuthigung und Mißmuth in der maſſenhaften Deſertion, 
die den Stand der Krieger unter den Fahnen immer wieder auf geringe 
Zahlen zurückführte. Abgeſehen von den vorläufig im Felde gar nicht 
verwendbaren Schaaren, die als ungenügende Beſatzungen in den Feſtungen 
lagen, konnte Napoleon nur über 71,000 Mann verfügen, von denen 


62,000 bei Chalons und Vitrh vereinigt waren; 9000, die unter Mac: 
bonalb aus ben Niederlanden heranrüdten, hatten erft Mezieres erreicht. 
Doch durfte Napoleon nicht länger unthätig bleiben, und fo wurde 


denn der überaus langjam eingeleitete Marſch der verbündeten Haupt» 
armee nach Troye in doppelter Weiſe geftürt: erſt durch Blücher, dann 
durch Napoleon. Blücher, der Nanch erreicht hatte, follte von dort auf 
Bitrh vorgehen, um die Berbindungslinie der Hauptarmee gegen dem ge- 
fürchteten Flankenangriff von Chalons Her zu been; doch wurde er dabei 
von Schwarzenberg belehrt, daß die Dauptarmee erſt am 2. Februar Troye 
mit ihrer Spitze erreichen, erſt am 6. vollſtändig dort verſammelt ſein 
werde, und aufgefordert, die Bewegungen ſeiner Armee ſo „zurückzuhalten“, 
daß ſie zu denen der Hauptarmee paſſe. Doch Blücher, der ſah, daß 
Gneiſenaus Gründe nichts bewirkten, daß deſſen freudiger Zuruf „will 
kommen vor Paris, wenn wir nur wollen!“ im großen Hauptquartier 
keinen Widerhall fand, verließ plötzlich mit den ruſſiſchen Heertheilen 
unter Olſuwiew und Sacken die eigene Operationslinie und eilte quer 
durch das Land an die Aube nach Chateau⸗Brienne -(27. Januar) — fo 
daß feine Truppen nun bie Spike oder ben Sortrab der Hauptarmee 
Bernbarbi, Rußland. IL 2. 49 
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‚ bildeten. Er boffte, Da man ihn doch nicht preisgeben fonnte, Schwarzen⸗ 
berge Armee binter fich her vorwärts zu fchleppen. Gin anderes Mittel 
ichien e8 nicht zu geben, ba bie Hauptarmee, fich jelbft überlaffen, in bre 
Tagen nur um zwei Meilen vorwärts fam. Warf fit Napoleon inzwiſchen, 
von Chalons an ber Marne aufwärts, in den Rüden, auf die Verbin 
dungen der Verbündeten, fo mußte man, nach Gneiſenaus Meinung, unbe 
Himmert um feine bortigen Unternehmungen, ftrad8 auf bas preisgegebene 
Baris geben, um fich in biefer Oauptitabt der Schidfale Frankreichs zu 
bemächtigen. " 

Da Blücher und Gneifenau nicht fagen konnten, welche Beweggründe 
fie an die Aube führten, wurbe ihre unerwartete Erjcheinung an ber 
- Spite der Oauptarmee im großen Hauptquartier febr übel aufgenommen. 
Man nannte fie eine Thorheit, einen unverzeihlichen Gebler, fab Flanke 
und Rüden ver großen Armee preisgegeben, überall Gefahren, ta jih 
franzöfifche Truppen bereits bei St. Dizier gezeigt hatten. Da Oneijenan 
nun noch einmal fchriftlih vortrug, daß man unverzüglid auf Paris 
geben müffe, und namentlih, wenn Napoleon etwa feine Hauptſtadt 
bloßftelle, um Flanke und Rüden der Verbündeten zu bebroben, zeigte 
Schwarzenberg, indem er biefe „excentrifchen” Dinge verurtbeilte, von 
neuem, wie wenig er die Lage und einen Dann wie Oneijena zu bes 
theilen wußte Er fchrieb feiner Familie: „Blücher und mehr nb 
Gneifenau treiben mit einer fo wahrhaft linbifhen Wuth nach Paris, taf 
fie alle Regeln des Kriegs mit Füßen treten ......, ohne fit um ihren 
Rüden und Flanken zu fümmern, machen fie nur Entwürfe zu parties 
fines im Palais Royal’ — Was Blücher und Gneijenau durch ben Zug 
an die Aube, und dadurch, daß fie, was zwei Monate fpäter wirklich ge 
ſchah, mit überzeugender Klarheit empfahlen, zunächjt bewirkten, war benn 
auch bemgemäg, daß Schwarzenberg befchloß, die Bewegung vorwärts nicht 
einmal bis Troye fortzufegen, fonbern fein Beer Ywifchen Bar an ver 
Aube und Chaumont zu fammeln. 

Sehr merkwürdig ift dabei, wie die dfterveibifhen Staatsmänner und 
Feldherren zu biejer Zeit die allgemeine Rage beurtbeilten; fie überjchüßten 
die Macht des Zeindes in folcher Weife, Daß man ben bevorftehenven 
Kämpfen feineswegs ohne Sorge entgegenfah; zugleich aber glaubte man 
des Friedens gewiß zu fein, wenn man ibn nur wollte. Napoleon rüdte 
beran; eine Schlacht ftand bevor: „Der Allmächtige wird entfcheiden !* 
jchrieb der Fürft Schwarzenberg: e8 jet zwar febr traurig, wenn ein fo 
glorreicher Krieg etwa mit einer verlorenen Schlacht enden follte: „indeſſen 
würbe ber Sriebe dadurch befchleunigt werben.” — Das heißt, eine Niever- 
lage würde ben Kaiſer Alerander und die „Enragirten”, wie man fie 
nannte, — Stein, Blücher, Gneifenau — zur Vernunft bringen. Man 
lebte in dem Wahn, die Schwierigfeiten, die dem Frieden noch im Wege 
ftanben, kämen einzig nur von dieſer Seite her. 
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Napoleon war von Chalons ber mit ungefähr 27,000 Mann der 
Bewegung Blüchers gefolgt, und griff biefen bei Chateau-Brienm an 
(29. Januar). Es fam zu einem Treffen, in bem bie Sranzofen mit 
empfindlichem Verluſt zurüdgeichlagen wurden, bann aber gelang e$ einer 


ihrer Abtheilungen im Abenddunkel Schloß und Stadt zu überfallen, wahr» 


ſcheinlich mit Hülfe der Dienerfchaft im Schloffe, und Blücher, der bei 
nabe perfünlich in Gefangenjchaft gerathen wäre, fab fich veranlaft, aus 
bem wirren Nachtgefecht auf bie vortbeilbaften Höhen von Trannes zu« 
rückzuweichen. Napoleon fühlte fich zu ſchwach, um weiter etwas zu unter- 
nehmen, blieb am Fuße diefer Höhen in einer etwas gemagten Stellung 
bei Las Rothière ftehen, und juchte Verftärfungen berbeizuzießen, fo viel 
er fonnte. 

Eben weil er nicht® weiter zu unternehmen vermochte, mußten die 
Verbündeten wohl zu dem Entichluffe fommen, ibn ihrerjeitS anzugreifen, 
und das gefchah, wenn auch in Folge langjam betriebener Anftalten erft 
nah drei Tagen. Der Kaifer Alcrander, erbittert gegen Metternich, miß⸗ 
traute überhaupt der Politik Oeſterreichs und hatte ſich außerdem im Laufe 
der gemachten Erfahrungen eine febr geringe Meinung von dem Feld⸗ 
berrusZalent Schwarzenbergs gebildet. Die Stimmung, bie aus biefen 
Elementen hervorging und ihn beberrichte, fprac fich in der überraſchen⸗ 
ben Forderung aus, daß der Oberbefehl in ver bevoritebenden Schlacht 
bem Feldmarſchall Blücher anvertraut werde. Der äfterreichiiche Feldherr 
follte fein Heer dem preußiichen für den Tag abtreten. Wie kränkend 
eine ſolche Zumutbung auch fein mochte, Schwarzenberg wußte mit aner- 
kennenswerther Entſagung zurüdzutreten, doch konnte Defterreich Darüber 
jeine jelbftändige Politit nicht vergeffen, und eben deshalb auch die Leitung 
bes eigenen Heeres nicht auf längere Zeit aus der Hand geben. Nicht 
dus Ganze, nur einen Theil feines Heeres, überließ Schwarzenberg dent 
Feldmarſchall Blücher, und nur auf einen Turzen Winter» Nachmittag. 


Damit jo unbequeme Forderungen nicht wieberlebren fonnten, wurde denn | 


auh von Seiten des djterreichiichen Sauptquartiers gleich in der allge 
meinen Dispofition feftgejebt, daß die beiden Armeen jich unmittelbar nach 
der Schlacht wieder trennen follten. War fie fiegreih, wie man allere 
dings vorausjegen durfte, dann follte die Hauptarmee, „ven früher {bon 
angetretenen Marſch nach Troye“ fortjegen, die jchlefifche nad) Vitry an 
der Marne vorgeben; was weiter? — und zu welchem Ende? — darüber 
war nichts feitgejtellt. 

Zunächſt ergab fi aus dieſen Anordnungen, daß die eine Hälfte des 
berbünbeten Heers unter Blücher in der Ebene bei Ya-Rothiere, der ans 
deren, die unter Schwarzenberg als Zufchauer auf ben Höhen von Trannes 
ftehen blieb, bas Schauspiel einer Schlacht gab. 

Der Sieg über die 40,000 Mann, die Napoleon bier nach und nad) 


beteinigt hatte, wurbe . Februar) mit unerwarteter Leichtigkeit davon⸗ 
49* 
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getragen; ein Drittheil ungefähr ver Streitkräfte, tie ven Verbündeten 
zur Verfügung ftanben, genügte ihn zu erfämpfen, und ba bie Artillerie 
in bem aufgeweichten Boden ſchwer zu beivegen war, verlor Napoleon ein: 
ungewöhnlich große Anzahl Geſchütze (73). Eben die Leichtigfeit, mit ver 
man bier gefiegt Hatte, rief dann in dem Hauptquartier ver Verbünteren 
eine gehobene Stimmung hervor, in der man ganz allgemein alle Schwirrig- 
feiten überwunden glaubte. Ein General Dufa und fein Anhang, ti 
auch jebt noch meinten, man müſſe den Sieg benüger, um inter ver 
Aube eine Art von Winterquartieren zu beziehen, der Ruhe zu pflegen 
und das Weitere abzuwarten, wurden überhört; e8 verjtand fi nun gleich 
fam von felbft, daß Blücher mit feinem Heer an der Marne, die Haupt- 
armee längs der Seine gegen Paris bin vorrüden müſſe. — Napoleon 
war zunächſt nach Troye ausgewichen, und batte fich dort mit bent Reſt der 
früher bei Chalons und Vitry verjammelten Truppen, mit 20,000 Mann 
unter bent Marſchall Mortier vereinigt. Dorthin bewegte fih langſam 
auch die verbündete Hauptarmee, indem jie ihn durch die Umgehung jeine® 
rechten Flügeld von diefem Punkt wegzumanoeupriren fuchte. Blücher 
eilte an Die Marne und vorwärts. 

Die leitenden Staatsmänner Defterreichs lebten wohl im Stilten 
der Ueberzeugung, dab man auf ben jebt eingefchlagenen Wegen mt 
mehr weit zu geben haben, daß Napoleon den fait zubrinzglich gebotenen 
Trieden nunmehr annehmen werde, und einen Augenblick fchierr es wirt 
ih jo. 

Der Friedens » Kongreß zu Chatillon wurde nämlich eben zu vieler 
Zeit (5. Febr.) in aller Torm eröffnet. Hier hätte ſich nun fehr kalt 
zeigen müſſen, daß Napoleons Bevollmächtigter, Caulaincourt, in der That 
gar feine Vollmacht hatte, wirtlih und im Ernft zu unterbanbeln, uns 
feine Verbaltungsbefehle, die fich auf folche Unterbandlungen bezogen hätten. 
Napoleon gebenft in feinen Briefen an Caulaincourt wohl, gelegentlich 
der von Franffurt aus gebotenen Bedingungen, als der einzigen, von 
benen bie Rede fein könne, aber er ermächtigt feinen Gefanbten feines- 
wegs, dieſe Bedingungen anzunehmen, er jucht fich vielmehr der Note 
wenbigfeit, irgend etwas Beſtimmtes auszufprechen, dadurch zu entziehen, 
daß er vorgiebt, die Forderungen der Verbündeten gar nicht für ernſtlich 
gemeint zu halten; fie feien Maske; c8 fomme vor allem darauf an, 
zu ermitteln, was Metternich wirflih wolle. So beichränkte ſich denn 
Gaulaincourts Auftrag darauf, Alles anzuhören, jeinem Kaiſer zu berid- 
ten, die Verbündeten bingubalten und Mittel auszujpüren, wie wohl ein 
trennender Keil in den Bund der Mächte zu treiben jet. 

Das war ed, was Napoleon wollte, nicht ben Frieden. Schon in - 
ben an Caulaincourt gerichteten Worten, e8 komme darauf an zu ermitteln, 
was Metternich wirflih molle, es fei nicht Tefterreichd Intereſſe, vie 
Dinge auf das Aeußerfte zu treiben (il faut savoir ce que veut Metter- 
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nich. Il n’est pas de l'intérêt de l’Autriche de pousser 
à bout), zeigt ſich die Hoffnung, Defterreich auch jetzt noch, — 
mehr jebt leichter als früher, von dem Bunde trennen zu könne 
nich hatte wiederholt verfichert, daß feinerlei Angriff auf Nap 
fönlihe Stellung beabfichtigt werde; ber Kaifer Franz fé 
Tochter, der Gemahlin Napoleons, er werde nie, was au 
möge, das Geſchick feiner Tochter und jeines Enkels von bem 
trennen (que, quels que soient les événements, il ne sépar 
la cause de sa fille et de son petit-fils de celle de la Fra 
glaubte nun Napoleon ben Punkt zu ſehen, wo fit der ei 
lieg. Er folgerte aus den Worten bes öjterreichiichen Raifers, 1 
Mächte” — England etwa und der Raifer Alerander — vielleid 
fein tônnten, ihm zu Gunften der Bourbons vom Thron zu | 
aber Cefterreid einer fo vollftändigen Ummälzung entgegen 
Widerſtreben des Wiener Hofs, den Zwiefpalt, der fich Hier a 
ſchien, zu fteigern, erhieit Gaulaincourt von ihm ben Auftra 
Metternich mit „Jacobinern“ zu jéreden; mit der Vorjtellun 
Jacobiner die einzige Partei feien, die in Frankreich wieder en 
tönnte, wenn der Kaiſerthron geftürzt würde. 

Dod wie gejagt, das Alles fbien ſich einen Augenblid 
Blücher hatte ſich der Stadt Chalons bemädtigt, tricb Macbon 
Schaaren vor fih Her und eilte mit raſchen Schritten me 
Paris. Napoleon ftand nod bei Trohe und ſah ben m 
Manoeuvern Schwarzenbergs zu, als er (am 4. Febr.) die 9 
hielt, daß Blücher fait ſchon in feinem Rücken, bei La⸗Foͤre⸗C 
eingetroffen fei, und wir erjehen aus feinen Anordnungen, 
Briefwechſel, daß ihn dieſe Nachricht auf bas Aeußerfte erféri 
ohne Grund! Blücher ftand dort dem mebrlojen Paris ſchor 
Napoleon; er fonnte von dort aus eben fo fénell als Napolı 
und die dortige Brüde über die Seine erreichen, und ben ei 
fperren, auf dem Napoleon hoffen durfte, allenfalls gleichzeit 
Feinde vor Paris einzutreffen. Die Gefahr fdien um fo grö— 
franzöjifche Kaifer nicht Blücher, fondern die Spitze der 
Hauptmacht bei La-Fere vermuthete. Er eilte fofort perfi 
Nogent, juchte dort Truppen zur Vertheidigung des wichtigen 
fammengubringen, und führte fein ganzes Heer fo jchnell als n 
bin. Es traf zum Theil ſchon am 6. dort ein. 

Das war gelungen, bod war bamit felbjt die dringen 
nicht beſchworen. Napoleon fab feine Lage in einem fehr à 
„un instant l’empereur a cru tout perdu“, fagte feine Stie 
Königin Hortenje, wenige Tage fpäter in einem ihrer Briefe 
Tagen. Und in der That, welche Ausficht blieb dem franzöfif 
wenn Blücher in der Richtung weiter ging, die durch feine Exfi 
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RasFere-Champenoife angebeutet war? Es blieb dann nichts übrig, ale 
unter ben ungünftigften Bedingungen eine Schlacht zu wagen, ımı fu 
den Weg nah Paris wieder zu Öffnen. Ging biefe Schlacht ver: 
Ioren, fo fiel auch Paris mit allen feinen unerfeglihen Hülfsquellen, 
mit den einzigen Mitteln zu neuen Rüftungen, in Feindes Hand, um 
Napoleon mußte von Glück fagen, wenn es ibm gelang, an Die Loire 
zu entlommen. Selbit biefer Ausweg blieb, auch wie tie Dinge wirt 
lit agen, nur zu boffen, wenn die Hauptarmee der Verbündeten in 
Napoleons Rüden in eine Unthätigfeit verfant, die nicht vorausgeſetzt 
werden burfte. Auf einen Sieg aber fonnte Napoleon an der Spike 
feines durch die Niederlage bei La-Rothiere zerrütteten Heeres gar nicht 
rechnen. Die Dejertion war maffenbait eingeriffen in viefem Beer; 
Marmont berichtet, daß von einem einzigen ſchwachen Snfanterie-Iegintent 
unter feinen Befehlen, in. Einer Nacht zweihundert fieben und dreißig Dann 
entwichen, und wie ber Oberit Fabvier erzählt, war „bie Straße nad 
Paris bebedt von Soldaten aller Waffen, befonbers von der jungen Garde; 
fie gaben vor, franf oder verwundet zu fein, um das Heer zu verlaflen; 
andere, gewanbter und fträflicher, verlichen bewaffnet die Heerftraßen und 
richteten fich in entlegenen Dörfern ein, wo fie fih von ben Einwehnern 
ernähren ließen. Die Auflöfung war erfchredend.”‘ Die triegsgewohnten 
Divifionen, die Napoleon veripätet aus Spanien herbeigerufen hatte, bicie 
Scaaren, die dem Ganzen wieder mehr Haltung geben und es iwieber 
friegstüchtig machen Tonnten und follten, waren noch nicht eingetroffen. 
Daß ſelbſt Napoleon eine legte Entjcheivungs- Schlacht unter folben Be 
dingungen als ein boffnungslofes Wagniß anfab, ift ſehr natürlich. 

In diefer Lage zeigte fich nun aber, welchen Nuten e8 hatte, daß 
Unterhandlungen im Gange waren. Noch am 4. Februar hatte Napoleon 
Caulaincourts dringende Vorjtelungen, daß er eine wirklide Vollmacht 
zu wirklichen Unterbanblungen haben müffe, wenn ein gänzlicher Umftur, 
vermieden werben folle, febr ungnädig abgewiefen: Tags darauf, fo mie 
die Nachricht von Blüchers Erjcheinung bei La- Fere-Champenoife einge 
troffen war, im Begriff nach Nogent aufzubrechen, fenbete er feinem Be 
vollmächtigten zu Chatillon eine unbefchränfte Vollmacht, jeden Frieden 
fofort zu jchließen, und Tieß ihn dabei durch Maret belehren: „Der Raijer 
giebt Ihnen unbejchränfte Vollmacht, die Unterbanblungen zu einem glüd- 
lien Ende zu führen, die Hauptjtadt zu retten, und eine Schlacht zu 
vermeiben, in ber die legten Hoffnungen der Nation auf bem Spiel frän- 
den.” (S. M. vous donne carte-blanche pour conduire les négociations 
à une heureuse fin, sauver la capitale, et éviter une bataille où sont 
les dernières espérances de la nation.) Napoleon war in bem Mugen 
blick entiloffen, einen Frieden zu unterzeichnen, ver Frankreich auf feine 
alten Grenzen beſchränkt hätte, aber er erklärt auch ganz unumivunben, 
in ben Briefen an feinen Bruder Joſeph, daß ein folber Friebe nur cin 
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Waffenftillitand gewefen wäre, daß er ſchon nach zwei Jahre 
zoſiſche Volk von neuem zu den Waffen gerufen hätte! 

Gaufaincourt hatte längft die Gefahr in ihrem ganzen 
kannt, und fie wurde ihm außerdem immer beftimmter geze 
hatte Metternich auf eine von Napoleon bictirte, von Gaulain 
ſchriebene Auseinanderfegung, bie beweijen folite, daß ein Wa| 
im Intereſſe Oefterreichs wie Frankreichs geboten fei, geantivo 
ven Vorſchlag zu einem Stilfftand den Verbündeten, weil e 
wäre, gar nicht mittheilen werde; er hatte warnend Kinzu 
Napoleon, wenn er noch weiter auf Defterreich rechnen wolle, ,, 
ver Vernunft hören” und „auf feine bisherige Politit verzich 
im entgegengefebten all werde der Kaijer von Oefterreid zwar 
fa feiner Tochter beffagen, aber ohne es auch zu halten (il 
le sort de sa fille sans en arröter la marche). 

Der Mint war hinreichend deutlich; befonbers im 
hang mit ben früheren Verheißungen veffelben öfterreichifcht 
mannes, bie er befdränite, indem er ihre Geltung als bebing 
ftimmte Vorausfegungen bezeichnete. In folder Weiſe gemi 
Gaulaincourt nun enbli eine wirkliche Vollmacht in Händen, 
doch nicht, fie fofort zu benügen! — Dazu Tannte er feinen 
Meiſter zu gut. Er wagte e8 nicht, weil feine in das Einzel 
Berhaltungsbefehle ihm genau vorfchrieben, wie weit er gehe 
einräumen bürfe. In dieſer fdivierigen Lage that er bas Zn 
was ein Diplomat im Intereffe Napoleons thun fonnte. 
(9. Febr.) bei dem Freund, ben das buonapartiftifche Frankreic 
lien Lager hatte, bei bem Fürften Metternih an: ob Frank 
blidlit einen Waffenftillftand erhalten werde, wenn e8 barcin 
auf feine alten Grenzen zu bejchränten? — In diefem Ball ! 
bas Opfer zu bringen, und fogar einige der Zeitungen, bic 
dann abtreten müſſe, fofort zu übergeben. Sebenfalls wäre 
Stilljtand der bringenben Gefahr gefteuert, die nöthige Zei 
Nüftungen gewonnen worden. Ein Friede aber brauchte nich 
folgen, wenn Napoleon ibn etwa nicht wollte. Im Lauf ver 
lungen über Einzelnheiten und nähere Beftimmungen, ließen 
ohne Mühe neue Schwierigkeiten und cin Bruch herbeiführen. 

Unter ben Diplomaten im Hauptquartier der Verbündeten 
die ba meinten, fie könnten ein „gerechtes Gleichgewicht un! 

. Europas" auf „ein billiges Ablommen” mit Napoleon gründ 
Caulaincourts Botſchaft natürlich die größte Freude; fie glaubt 
vollends des Friedens gewiß, fofern es nur gelang, ben in il 
unverftändigen Eigenfinn des Raijers von Rußlands zu brechen 
auf waren nun alle ihre Anftrengungen mit bem größten Eiſ 
Des Gifers und der Anftrengungen bedurfte es allerdings. 
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+ Raifer Alexander fah, daß man die Hauptarmee Schwarzenbergs bei Eroge 
in Unthätigfeit verfinten ließ, jo baf fie die Spur des Feindes verloren 
hatte, dagegen die Unterhandlungen zu Chatillon als Hauptſache in einen 
rafchen Gang zu bringen fuchte, drang er mit einer höchſt unbequemen 
Ausdauer auf eine erneute Friegerifche Thätigfeit, und fon bat er jeinen 
Bevollmächtigten, ben Grafen Andrey Kirillowitſch Raſumowsky aus Ch 
tilfon zu fich berufen nach Troye; angeblih um ihm nühere Verhaltungs⸗ 
befehle zu geben, in Wahrheit aber, um die Unterbanblungen in Chatillen 
wenigſtens für einige Zeit abzubrechen und zum Stillftand zu bringen. 

Es entfpann fih daraus ein febr eigenthümliches Spiel biplomatiidher 
Gewandtbeit, das fchließlich, wie bas in der Natur einer gewiſſen Art 
von einbeit Liegt, zum Schaden der Verbündeten ausjchlug. Der nächte 
Gegenzug Deſterreichs war, daß der Fürſt Schwarzenberg ben geheimen 
Befehl erhielt, mit jeiner Armee nicht über die Linie der Seine zwiſchen 
Méry und Montereau vorzugehen, damit nicht neue Erfolge erfochten 
wurden, die nicht mehr nöthig fchienen, wohl aber, wie man meinte, 
dienen fônnten, die „Sraltation” des Kaiſers Aleranver und der „Enra⸗ 
girten” unter ben Preußen zu fteigern, und bas heilſame Friedenswerk 
möglicher Weife zu ftören. — Dem Fürften Echwarzenberg wurde Damit 
eine Aufgabe geftellt, deren Schwierigkeiten eben auch zu ben eigenthüm⸗ 
libiten Erfcheinungen diefer Periode gehören. ‘Da er nicht geradezu um« 
thätig bleiben fonnte, mußte er fich in einer fchwerfälligen, Tangjamen 
Scheinthätigfeit berumaubreben juchen, ohne eigentlich von der Stelle zu 
fommen; in jtrategifhen Manoeuvern, die gar feinen Zwed Batten, als 
allenfall® ben, die Nähe des Feindes zu meiden ohne gerade rückwärts zu 
geben, für die aber doch immer ein mehr oder weniger plaufibler „mili⸗ 
tairiicher” Vorwand erjonnen werben follte. 

Inzwiſchen beftürmten alle Diplomaten — auch Hardenberg — ven 
Kaiſer Alerander, feinen Bevollmächtigten wieder nach Chatillon zurückzu⸗ 
fenben, und ben erjehnten Frieden nicht länger zu binbern. Am lebhaf- 
tejten eiferte Lord Caſtlereggh, der ganz dem Einfluß des djterreichifchen 
Cabinets verfallen, vergejjen hatte, daß der Prinz Regent von England 
und fein Minifterium nicht nur Napoleons Sturz, jondern auch die Wie 
derherftellung der Bourbons auf bem Thron Frankreichs beabjichtigten. 
Er glaubte in der That an der Spige zu ftehen, weil ihn Metternich 
überall vorfchob. | 

. Vange blieben alle biefe Anjtvengungen vergeblih, Alerander glaubte 
fit des volfftänbigiten Sieges bereits in bent Grade gewiß, daß er ſich 
mit Anordnungen befchäftigte, die fid auf den Einzug in Paris bezogen. 
Blücher jollte nicht zuerft, nicht ohne Die Monarchen bort einrüden. Der 
Raïfer wollte felbft als fiegreicher Heerführef an ver Spitze der erjten 
verbündeten Truppen erjcheinen; e8 war ihm jogar mehr als billig daran 
gelegen, auf dieſe Weije jichtbar vor allem Volk als der eigentliche Br 
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fieger Napofeons hervorzutreten. Nun aber wurde befannt, daß 
nur einen Theil feiner Macht dem Heer Schwarzenbergs gege 
Iaffen, mit ber Hauptmaffe feines Heers aber fit gegen Blücher 
Habe. Der Kaifer Alerander verlangte fofort, daß die ziemlich gt 
Hauptarmce vereinigt und nad Sezanne in den Rüden Napı 
führt, werde; Schwarzenberg wollte fit langſam in gerabe entgeg 
Richtung nach Sens an der Yonne und auf das linke Ufer bief 
hinüber manoeuvriren, angeblih, um bann auf bem linfen 
Donne und Seine gegen Tontaineblenu vorzugehen. Keineswe 
fichtlich geftimmt, äußerte er fi in ven Briefen an feine a: 
beforgt in Beziehung auf die Unfälle, die Blüders Heer in Fo 
„unſinnigen“ Vorwärtseilens treffen könnten. Doc, gebunden 
geheimen Berhaltungsbefehle jeines Hof, in die Unmöglichlei 
feinerfeit8 irgend etwas zu téun, um biefe Gefahren abzuwenden 
er natürlich officiell eine ganz andere Anficht der augenblidlichen 
Schau tragen, Am 9. Februar hatte er dem Feldmarſchall B 
vatben, ben linfen Flügel des Zeindes zu umgeben, wie er felbf 
griff fei, deſſen Nechte zu umgehen, und nod am 11., als 

- wußte, daß eine ruffifche Abtheilung der jchlefifchen Armee bei Cha 
eine vollftändige Niederlage erlitten hatte, gab er fich wenigitens 
fehen, die Sache fehr leicht zu nehmen, und fchrieb dem preufife 
marſchall: „Mir fdeint, als ob der Feind ſich burd die Angriff 
Colonnen, welche fid ihm am ſchnellſten nähern, Zeit gewinnen 
zu falfchen Bewegungen veranlafjen will.” — Bei den fehlechte 
fünne fi übrigens auch Napoleon nicht ſchnell vor: und rüch 
wegen, Blücher werde daher „gewiß Zeit Haben, die einzeln 
„feines Heeres zu vereinigen, und ftilljchweigend wird vorausgefegt 
fchlefiiche Armee vereinigt dem Feinde volltommen gewachien fei ı 
Beiftands weiter bedürfe. Zum Schluß fündigt Schwarzenberg 
er feinerfeits bie Bewegung nach feiner Linken bin, an und 

Donne fortfegen werde. Dieſes Manoeuvre im Leeren aufzuge 
einen entjcheidenden Stoß in Napoleons Rüden zu führen: bas 
mit als die falſche Bewegung Hingejtellt, zu der Napoleon die Ha 
verleiten wolle. — Man war im großen Hauptquartier erfreut 
dag ber Kronprinz von Württemberg am 12. Sens erftürmte; 
dag Wörttgenftein und Wrede bas tapfer vertbeibigte Nogent an 1 
Tage eroberten, fab man fid von biefer Seite gebedt. 

Die dringende Gefahr, in der fit Napoleon einen Augenblic 
hatte fich inzwifchen bereit ohne fein Zuthun verzogen. Blüche 
I perationen während biejer Zeit nicht über jeden Tadel erhal 
war von La-Fere-Champenoife aus, nicht in der entjcheidenden 
auf Sezanne und Provins geblieben. Man glaubte in Blüchert 
quartier, Napoleon Habe fit auf Melun zurüdgegogen, und we 
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an die Marne zurüd, in der Hoffnung, ben einzigen Feind, ben man vor 
fit Hatte, Macdonalds ſchwachen Heertheil, bei Peaux von Paris abzu⸗ 
fohneiden und zu vernichten: Selbft wenn ed gelang, ein geringfügiger 
Gewinn, im Vergleich mit bem, beflen ntan fich bei Provins verfichern 
konnte. Nur mit dem Feinde beichäftigt, den er vor fit batte, 309 
Blücher die einzelnen Heertheile unvorfichtig auseinander, auf ben beiden 
Heerjtragen die, lang8 der Marne und über Sezanne, von Chalons nad 
Peaux führen; er fürchtete dabei nichts für feine Iinfe Flanke, weil er 
fih natürlich nicht benfen fonnte, daß die Hauptarmee den Feind gam 
aus den Augen verlieren und ihm ganz freie Hand laffen würbe. 


Napoleons Heer hatte, wie fich nachrechnen läßt, in den wenigen 


Tagen feit der Schlacht bei La Nothiere, wenigftens 12,000 Dann, fait 
ein Biertheil (genauer 2/6) feiner Zahl durch die Defertion verloren. 
Aber e8 gelang ihm, ben Umjtänben nach bedeutende Verſtärkungen heran⸗ 
zuzieben, unter denen bejonders 14,000 alte von bent in Spanier 
kämpfenden Heer berangezogenen Soldaten von großem Werth waren. 
Rai ergriff nun Napoleon eine günitige Oelegenbeit, die fi an ber 
Marne zu bieten ſchien; er wendete fich mit 30,000 Mann jeiner beften 
Truppen dorthin, und ließ nur 40,000 unter Victor und Oudinot gegen 
die Hauptarmee zurüd. Sein altes Glüd begünftigte ihn auf dieſem fühn 
unternommenen Zuge. Er wußte eigentlich wenig vom Feinde, als er ihr 
antrat. Er dachte fib Blücher noch bei Chalons aufgehalten, und hielt 
Die Heertheile, die ohne Sufammenbang auf Meaux zueilten, für Abthei⸗ 
lungen der Hauptarmee. Die Gelegenheit erwies fih günftiger felbit als 
er geglaubt Hatte. 

Schon am 10. gelang e8 ibm, ben General Olſuwiew, der mit 4000 
Ruſſen obne Reiterei vereinzelt bei Champaubert ftand, und noch dazu 
nicht die beiten Anjtalten traf, mit erbrüdender Uebermacht anzugreifen 
und vernichtend zu fchlagen, und nun Härte fit die Lage auf. Napoleon 
erfuhr, daß er inmitten der zeritreuten Theile der fehlefifchen Armee ftand, 
und diejer erjte, an fich unbedeutende Erfolg, verbunden mit den Aus 
fidten, die fid vor ihm eröffneten, begeifterten ibn in folcher Weife, daß 
er nicht entfernt mehr an Frieden badte. Gin folder Sieg am folgenden 
Tag über Saden, rief Napoleon an feiner Abendtafel aus: bann geben 
die Verbündeten über ben Rhein zurüd „und ich bin wieder an der 
Weichjel!” (et je suis encore sur la Vistule!) — Erft alé er bemerkte, 
welchen böſen Eindrud bieje Worte auf feine Gäfte — Berthier, Ney und 
Marmont — — machten, fügte er einlentend hinzu: „und ich fchließe Frieden 
auf die Bedingung der natürlichen Grenzen.‘ — „Was er gewiß nicht 
getban bütte”, bemerkt Marmont. 

Eine ganze Reihe von Mißverſtändniſſen und Mißgriffen führte babin, 
daß die verjchtedenen Heertheile der jchlefiichen Armee in ben nächſten 
. agen einzeln gejchlagen wurden. So wurden Saden und Port am 11. 
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und 12. bei Montmirail und Chateau⸗Thiery gejblagen und mit febr 
empfindlichen Verluſt gezwungen, fich, bei bem lebteren Ort, über bie 
Marne zu reiten. Zu allem Unglüd glaubten Blücher und Gneifenau 
Darauf, daß Napoleon fich fchon wieder gegen die Hauptarmee gewendet 
babe, und wollten biefe nicht feinen Angriffen preisgeben, obne ihrer⸗ 
feits thütig einzugreifen. Site führten demgemäß (13. Febr.) Heertbrile, 
bite aus Deutichland und vom Rhein ber und über Chalons eingetroffen _ 
waren (ben preufifhen unter Kleiſt und einen Theil des ruffiihen Corp | | _.,.# 
Zangeron unter General Kapzewitich), auf der Straße über Etoges vor ES 
wärts gegen Montmirail, in welcher Richtung fie zugleich die Vereinigung ° : -°. 
ihres ganzen Heeres au bewirken bofften. Doc Napoleon febrte um, fich 
gegen fie zu wenden, und fie twurben auf dieſe Weife in bas unglüdliche 
Treffen bei Champaubert und Etoges verwidelt, in bem Blücher, einen 
Augenblick von überlegener Macht ganz umaingelt, fich nur unter großen 
Berluften rüdwärts nad Chalond durchzuſchlagen vermochte. — Dort 
mußte er nım fuen, fein zerſprengtes, ſchwer geprüftes und bedeutend 
verminbertes Heer wieber zu vereinigen. 

Die Hauptarmee blieb während biefer verbängnifvollen Tage in bie 
Bewegung nach der Yonne verwickelt, zu der man fib urjprünglich ent- 
ſchloſſen hatte, eben weil ſie zu nichts führen konnte. Es blieb dabei, 
obgleich man bald erfuhr, daß Blüchers Heer in ſchwere Kämpfe mit dem J 





Feinde verwickelt fei, und dann am 13. Februar, welche Unfälle York und _ Br 
Saden betroffen hatten. Alle dringenden Mahnungen des Kaijers Aleran- 5 
der und des Königs von Preußen blieben. vergeblich, denn was am Ende Br 
verfügt wurde, um, wie man meinte, ihren Forderungen einigermaßen F 
Genüge zu thun, war wieder etwas Weſenloſes: Schwarzenberg ließ 


Wittgenſteins Heertheil und einen Theil der Truppen Wredes bei Nogent 
über die Seine gehen, aber nicht nach Sezanne, wie Alexander wollte. 
Sie ſollten in der Richtung auf Paris gegen Victor und Oudino 3 
„demonſtriren“. 3 

Alle ernſt gemeinte Thätigkeit der zu Troye verſammelten Staats⸗ LA 
männer blieb auch unter biejen Umftänden barauf gewenbet, ben Kaiſer Be 
Alerander zum Frieden zu beftimmen, ja fie wurde unter biefen Um— É 
ftänben bringenber al8 je zuvor; denn die Nachrichten von Bliders Deer 
und feinen Niederlagen ermedten die Beſorgniß, die ſchöne, Die einzige SA 
Gelegenheit den erwünfchteften Frieden zu fehließen, fünnte am Ende ver- | 
Ioren geben, wenn bas Kriegsglück fit zum Schlimmeren wendete, bald 
fonnte es zu fpüt fein! — Endlih glaubten fie das Ziel erreicht zu 
haben; ber Kaijer von Rußland willigte darein, Raſumowsky nach Chas . 
tillon zurüdzufenden und einen Präliminarsfrieden unterzeichnen zu laſſen, 8 
wie ihn die Diplomaten den Bedingungen entſprechend, die Caulaincourt m 
au bieten fehien, zu Troye entworfen batten. | 

Die Diplomaten athmeten aufl — nun waren fie bed Friedens 
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gewiß! — Unter den Engländern und unter den Oejterreichern gab eö 
ihrer die da fanden, Blüchers Niederlagen bätten auch ihr Gutes gehabt; 
hatten fie doch gedient die Unvernunft des Kaiſers Alerander zu brechen! 
— Selbſt Harvenberg meinte, folde „romanhafte fire Ideen“ dürften 
nicht wieder vorlommen. 

Was die militairischen Dafregeln betrifft, jab man in Schwarze 
bergs Hauptquartier nun wohl ein, daß e8 bobe Zeit jet, die zweckloſen 
CS cheinmanveupre nad Sens und Sontainebleau bin aufzugeben; zu einem 
entichlofjenen Angriff wollte man aber bod auch jekt die Uebermadk, 
‘ über die man verfügte, nicht verwenden; theil® jchien das den friedlichen 
Zielen zu wiberjprechen, die man verfolgte, theild hatte man in Wahrheit 
in dem Augenblid nicht bas Vertrauen zu fich felbit, bas dazu gehen 
hätte. Man juchte fi auf die Vertheibigung vorzubereiten, und ba be 
Angriff von Chalons ber erwartet werben fonnte, jollte Schwarzenberzs 
Heer eine Stellung zwiſchen robe und Arcis an der Aube einnehmen, 
die Stirn gegen Chalons gewendet. Demgemäß wurven die Bewegungen 
dieſes Heers für den 16., 17. und 18. Februar eingeleitet. 

Napoleon batte in dieſem Augenblid ben Erfolg des ganzen Feldzugs 
in Händen. Er fonnte, ja er mußte willen, daß vie fchlefiiche Armee 
und ihre Führer das active, energifche, die höchſte Entfcheidung anftrebente 
Element der gefammten Heeresmacht bildeten, daß er Geift und Willen 
des Ganzen brad, wenn er bieles Heer zertrümmerte; in mehr als einer 
feiner Aeußerungen zeigt fi auch, baf er es wußte; da hätte diefe Ein 
fit auch in feinen ftrategifchen Anoronungen zur Geltung fommen 
müſſen. Sett bot fich ibm die günftigfte Gelegenheit in diefem Deer, mie 
er e8 wünjchen mußte, ben ftrebenden Willen des Ganzen zu bejiegen, 
indem er das unmittelbare Werkzeug biefes Willen$ zertrünmerte, um 
baburd den Teldzug zu feinen Gunften zu enticheiven, und er bat Diele 
Gelegenheit verfäumt. Wenn Napoleon die ſchon gewonnenen Bortheile 
über die fchlefifche Armee noch einige Tage über energijch weiter verfolgte, 
bieje Armee bei Chalons von neuem angriff, ihre Wichervereinigung, 
ihre Wiederberftellung dort unmöglich machte, fie von neuem jprengte, nach 
neuen Berluften über die Maas zurüdwarf, und fih dann nach Chan⸗ 
mont in den Rüden der Hauptarmee wendete, etlte auch die Hauptarmee 
nad) der Schweiz und an ben Rhein zurüd. Die Stimmung, tie im 
Schwarzenbergs Hauptquartier herrichte, bürgt dafür. 

Anftatt deffen beging Napoleon den für ihn ververblichen Gebler, zu 
früh von ber jchlefifchen Armee abzulafjen, um fich gegen die Spite der 
Hauptarmee zurüdzumenden —: einen Fehler, der von Jomini und den 
boctrinairen Anhängern jeines einfeitigen und bejchränften Syſtems, als 
ein Höchfte8 aller jtrategifchen Kunft und Ginfibt verberrlicht wird! — 
Die Beforgniffe feines Bruder Joſeph, ben Wittgenfteins jchwade 
Demonftrationen jchredten, der für Paris zitterte und eine Revolution 





befürchtete, wenn der Geind vor ben Thoren der Stadt erfchien, verleitten 
Napoleon. Aber, wenn er folgerichtig fein und handeln wollte, durften * 
ihn dieſe Sorgen nicht irre machen, denn alle Berechnungen ſeines Feld⸗ 
zugs beruhten überhaupt auf der Vorausſetzung, daß Oeſterreich einen 
Zug nach Paris und die letzte Entſcheidung nicht wolle. Auch ſehen wir 
deutlich genug, daß die Hauptarmee gewiß nicht nach Paris gegangen 
wäre, auch wenn Napoleon nicht zum Schuß feiner Hauptſtadt herbeieilte. 
Weit entfernt, an ein fo kühnes Beginnen zu benfen, war Schwarzenberg 
eben in dem Augenblid damit beichäftigt, fi an der Aube zur Verthei⸗ 





digung einzurichten. Was beigetragen haben mag, Napoleon in bem ver u” 
hängnißoollen Sinn zu beftimmen, war wohl der Umftand, daß er °  % 
gehobener Stimmung bie bereits über bie jchlefifche Armee Davongetragenen  … :: 
Erfolge in hohem Grade überfchägte. : Er glaubte wirklich biefes Heer: 


vielleicht zertrümmert, jedenfalls auf lange Zeit gelähmt zu haben. Auf 
eine Tüchtigfeit der Truppen, eine Energie der Führer, die biefes Heer in 
wenigen Tagen wieder nicht nur fchlagfertig, fonbern furchtbar machen 
würden, war er nicht gefaßt. 

Die febr Napoleon die Lage ver Dinge durch feine Siege über 
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Blücher verändert glaubte, geht auch aus fonftigen Anordnungen bervor. 5 
Sn dem Augenblid, wo er nahe daran war zu berzagen, wo er „Allee \ 2 
verloren” glaubte, wie die Königin Hortenfe ſich ausdrückt, Hatte er LT 
jeinem BVice-Rönig, Eugen Peaubarnais, ber Die Lombarbei vertheidigte, J 
ven Befehl gegeben, dieſes Land aufzugeben, und mit allen franzöſiſchen "x 
Zruppen, die et dort noch hatte, zur Vertheidigung Frankreichs herbeizu⸗ % 
eilen. Doch Beaubarnais, der als Schwiegerfohn des Königs von Bayern —* 
und hochgehalten vom Kaiſer Alexander, die Krone Italiens für ſich ſelbſt 
zu retten hoffte, erhob vielerlei Einwendungen, um fich ver Befolgung J 
dieſes Befehls zu entziehen. Napoleon zeigte ſich zuerſt in hohem Grade Br 
entrüftet darüber: jebt ließ er es hingehen; er glaubte fich ſchon mieber Br 
ftart genug, auch Stalien zu behaupten. = 


Einen Augenblid beichäftigte fit Napoleon wirklich mit bem Gebanfen, 
über Bitr auf Chaumout vorzugehen, aber er ließ ibn wieder fallen, und 
vernolfftändigte dadurch gleichjam den Fehler, ben er im Begriff ftand zu 
begehen. Sein Angriff war dann auch nicht auf Arcis gerichtet, wie man u 
im öjterreichifchen Hauptquartier erwartete, er eilte vielmehr über Meaux 4 
in die Nähe von Paris, um ſich dort am Flüßchen Mères mit Victor und | 
Dubinot, und auch mit Macbonalb zur vereinigen, ver fid von Meaux 
dorthin gezogen hatte. Nur Mortier und Marmont blieben an ver 
Marne zurüd, um die „Reſte“ der fchlefifchen Armee zu beobachten. 

Napoleon brachte am Yères — abgefeben von 10,000 Mann, die no 
im Anmarih waren — gegen 60,000 Mann zufammen: eine Macht, die, 
felöft wenn fie ganz vereinigt bleiben Tonnte, bem Deer Schwarzenbergs 
natürlich bei weitem nicht gewachlen war, aber bic eigenen Anoronungen 
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des öſterreichiſchen Hauptquartiers hatten e8 dennoch möglich gemacht, daß 
er auch hier theilmeife Erfolge erlämpfen fonnte. Jene Manoeuvre, de 
feinen andern Zwed batten, als die Zeit in einer weſenloſen Scheinthätig 
feit bingubringen, hatten fchließlich dahin geführt, daß die Hauptarmee der 
Verbündeten von Mery an der Seine big in die Gegend von Fontainebleau 
und von Nangis bié Sens über einen weiten Raum zerftreut und nirgends 
in der Verfaſſung war, ben Feind gehörig zu empfangen. So fonnt 
denn Napoleon, indem er gegen die Seine vorrüdte, erit (17. Februar) 
MWittgenfteing Nachtrab, dann (18.) den Kronprinzen von Württemberg, 
bent bie unmögliche Aufgabe geftellt war, die Seine-Brüde bei Montereau 
mit unzureichenden Mitteln zu behaupten, mit großer Uebermacht au 
greifen und zu jchlagen, und namentlich dem letteren ſchwere Berlufte zu⸗ 
zufügen. 

Im großen Hauptquartier der Verbündeten aber wurde Die Stim- 
mung eine febr gebrüdte, fo wie Napoleon, mit bent erneuten „‚prestige“ 
eines Siegerd in einer Reihe von Schlachten nabte. Die Forderung tes 
Kaiſers Alerander, daß das Heer bei Provins zur Schlacht vereinigt werte, 
war umbenchtet geblieben; amet Tage über war nichts geichehen, nichts 
befchloffen worden. ‘Der Vorſatz, fich zwifchen Nogent und Montercan 
an der Seine zu behaupten, wurde jofort wieder aufgegeben. Am beiten 
ihien e8, wenn man eine Unterbrechung der friegeriichen Thätigkeit, einen 
Waffenftillftand erhalten Tonnte, damit bas Friedenswerl zu Chatillon 
nicht durch neue Anfälle verzögert oder gar gejtört werde. Amt zmed- 
mäßigften wurde zu biefem Ende erachtet, vorzugeben, daß man den Waffen- 
ftillfftand als bereits bejtehend anjebe, und demgemäß wurde in Folge eines 
am 17. im Hauptquartier zu Bray in Gegenwart des Raijers Alerander 
und des Königs von Preußen gehaltenen Kriegsraths ein Adjutant 
Schwarzenbergs mit einem Schreiben dieſes Feloherrn an Berthier abge⸗ 
fertigt. Schwarzenberg fagte darin, ba die verbündeten Souveraine die 
nöthigen Befehle nach Chatillon abgefertigt Hätten, ben Frieden auf vie 
von Gaulaincourt vorgefchlagenen Bebingungen zu unterzeichnen, habe er 
den Befehl gegeben, die Feinpjeligfeiten einzujtellen; ex „höre“, baf fie von 
Seiten der Franzoſen fortgelett würden, und fordere daher auf, fie ihrer 
ſeits ebenfall8 einzuftellen, um unnügem Blutvergießen vorzubeugen. 

Das war noch vor dem Æreffen bei Montereau! — Ein jolches 
Schreiben Tonnte natürlich nur Napoleons Zuverſicht jteigern. Es blieb 
einige Tage unbeantwortet. In Schwarzenbergs Hauptquartier wurde ber 
Beichluß gefaßt, das Heer rüdwärts bet Troye zu vereinigen und bort 
eine Schlacht anzunehmen, aber die Zuwerficht war nicht groß uud ber 
Entſchluß ftand nicht febr feit. Auch aus bem Süden trafen Nachrichten 
ein, die den dfterreichiichen Feldmarſchall ängitigten. General Bubna 
meldete von borther, daß fi bei Thon unter bem Marſchall Augereau 
eine franzöfiiche Südarmee bilde und täglich wachle; fie jchien ben Ber 
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Bindungen mit der Schweiz gefährlich werben zu Einnen. Daß dieſe 3 
Südarmee nicht jehr furchtbar fein fünne, ba Napoleon gewiß nicht in be  ’:; 

Rage war, feine geringen Streitkräfte zu zerfplittern, um bie weit über⸗ 
Iegenen Verbündeten von allen Seiten zu umfaifen, bas wußte man fi 
nicht zu fagen, und eben jo wenig, daß man e8 in feiner Macht hatte, 
die legte Entſcheidung an der Seine zu erzwingen, lange ebe jene fern 
im Süden gefammelten Streitkräfte irgend einen wirklichen Einfluß auf 


den Gang der Ereignifle zu gewinnen vermochten. Schon hatte Schwarzen : “ 
berg bem Feldmarſchall Blücher gefchrieben, „bevor er fih auf mad ‘7 _ . 
Ernithaftes einlafje”, müffe er willen, ob und wann die fchlefiiche Armee Be 


wiever zum Angriff übergeben könne; aus einem fpäteren Schreiben an 
Blücher (vom 20. Febr.) ergab fich vollends, daß der Entjchluß, bei Troye J 
eine Schlacht zu wagen, überhaupt nur ein ſehr bedingter mar. Er wurde +" 
Moon abhängig gemacht, ob Blücher mit feinem Heer bei Arcid an der 
Aube eintreffen, und von bort aus am folgenden Tage die Offenfive in 
die Flanke des Feindes ergreifen könne. 

Diefe Bedingung wurde erfüllt. Mit Hülfe ver Vorräthe, Die fich jt 
in Chalons vorfanden, Hatte Blücher rafch fein Heer wieder jchlagfertig ne 
gemacht; er batte noch einige Truppen von Langerons Heertheil vom "LÉ 
Rhein Her an fich gezogen, und zu Schwarzenbergs großer, zu Napoleons 
noch größerer Ueberraſchung, jtand er fon vierundzwanzig Stunden vor 
der ihm geftellten Friſt, am 21. mit 53,000 Mann fampfbereit bei Mery 
an der Seine in der Flanke des Feindes. | ei 


So fier es denn erft vor, dann unmittelbar hinter Troye zur : >> 
Enticheivungs - Schlacht fommen zu follen. Sie hätte unter für die Ver Sn 


bündeten in jeltenem Grade günftigen Bedingungen ftattgefunben, denn 
fie verfügten Hier in beiden vereinten Beeren über 150,000 Mann, Nas 
poleon ftand ihnen mit kaum 60,000 Mann gegenüber, und fonnte Be 
höchſtens nur noch etwa 10,000 mehr Herbeiziehen, die fich in erreichbarer | 
Nähe befanden. 

Auch fehrieb Schwarzenberg, als er Blücher mit einem unerwartet En 
zahlreichen Heer zur Stelle gelommen wußte, an bie Seinigen in ber | 
Heimat: „So will id denn, auf ben Beiftanb des Allmächtigen boffenb, 
eine Schlaht annehmen.” AIS bann aber der entibeibenbe Augenblid 
eingetreten war und ver Entichluß endgültig gefaßt werden jollte, vers 
fagten ihn Muth und Zuverficht. Mehr und mehr bemeifterte fit feiner 
die Vorftellung, daß die Anficht und die Vorfchläge des Generals Duka 
eigentlich von Anfang an die richtigen gemejen jeien; daß der Winterfeli- 
zug überhaupt auf faliche Vorausfegungen unternommen, in eine unbetls 
volle, von allen Seiten gefährvete Lage geführt babe, in der man cine 
Schlacht nicht wagen dürfe, der man fih durch einen Rückzug entziehen 
müffe. Auf dem verfeblten Unternehmen beitehen zu wollen, fei eine 
thörichte Verwegenheit. 


N 
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ber, ben Waffenftillftand als bereits beftebenb vorausjegte — ein Schreiben - 


Napoleons an den Kaifer Frans, beftärkten ihn in viejer Anficht, dem 
beide rühmten bas franzöfifche Heer als auch an Zahl bent der Berbim- 
deten überlegen. Noch bazu traf am 23. der Bericht eines ruſſiſchen 
Parteigängers, des Oberften Seslawin ein, bemzufolge Napoleons Heer 


durch Auzüge aus Spanien bis auf 180,000 Mann verftärtt war. Auf. 


diefen Bericht, der Napoleons eigene Ausfagen zu beftätigen fhien, berif 
fit nun Schwarzenberg, um die Stimmung zu rechtfertigen, die ibn be 
berrichte, 

Er beihloß den Rückzug ohne Kampf. Zunächſt auf bas ſtets wichtig 
geachtete Plateau von Langres. 

Und zwar geht aus feinen eigenen Briefen an feine Familie berver, 
daß viel mehr beabfichtigt war, als ein kurzer Rückzug bis zu einem nak 
gelegenen Punkt. Was hätte ihn auch beftimmen können, anderswo, umter 
weniger günitigen Bebingungen, etwa mit der Hauptarmee allein eine 
Schlacht anzunehmen, nachdem er fie, vereint mit der fchlefifcherr Armee, 
nicht gewagt batte? — Ein folder Rüdzug hätte gar feinen Sinn ge 
babt. Daß er den unmethodiſchen Invaſions-Krieg „ohne Baſis“ über 
haupt aufgeben, in die Bahnen einer methodifchen Kriegführung einlenfen 
wollte, und wenn c8 auch erft ant Rhein oder auf befflen rechtem Ufer 
wäre, bas fonnte er natürlich bem Kaifer von Rußland, dem König ver 
Preußen nicht unumiwunben fagen, aber Dufa, ver mehr als je großen 
Einfluß übte, jprach ohne Rückhalt aus, e8 fei „um fo befjer“, wenn ber 
Rückzug über ben Rhein zurüdführe, dann gehe man ftromabwärts umt 
belagere Mainz in aller Form. 

Ein folder Rückzug, deſſen eigentlichen Grund er nicht ausfprechen 
fonnte, weil er bellen wirkliche Bedeutung und Tragweite nicht vorzeitig 
verratben burfte, fand natürlich vielfachen Wider'pruh von Seiten der 
friegerifch Gefinnten, namentlich des Kaiferd Alexander und des Königs 
von Preußen. Schmarzenberg jagt uns felbft in jeinen Briefen, daß er 
um dieſes Entfchluffes wegen, die Schlacht zu meiden, „viel und „bitter“ 
leiden mußte; e8 Tam namentlich zwifchen ibm und dem König Friedrich 
Wilhelm deshalb zu Auftritten, von denen Schwarzenberg, wie die uns 
mittelbaren Zeugen fit wohl erinnerten, bleich und entjtellt zurückkehrte. 
Aber er zeigte eine entjchievene Feftigfeit in ben Entjchlüffen ver Schwäche. 
Es blieb bei dem Rüdzug. Alle Verftärkungen, die der Armee nachrüdten, 
wurben eilig in das Thal der Saone gefenbet, wohin Schwarzenberg auch 
unter dem General Bianchi etwa 15,000 Manr unmittelbar von feinem 
eigenen Heer abfertigte, um biefen Rüdzug gegen bie franzöfifche Süd 
Armee zu been. Schwarzenbergs Anordnungen umfaßten auch bic fehler 
fifhe Armee. Site follte ven Rüdweg nach bem Rhein über Nancy aus 
treten. 
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Doch blieb auch die mwiberftrebenbe Anficht der beiden Monarchen 
von Rußland und Preußen nicht ohne Einfluß. Im Hauptquartier ber 
jchleftfchen Armee wurde der Rückzug als ein unfeliger Gedanke aufge- 
faßt, deſſen Ausführung um jeben Preis Hintertrieben werben müſſe. 
General Grolmann trat mit bent Gebanten hervor, bie fchlefifche Armee 
müſſe fich von ber Oauptarmee Iosmachen, und in folcher Weife nach 
Norden, an die Marne eilen, daß fie Paris unmittelbar bebrobte; fic 
müſſe fich dort mit Bülow und Wingingerobe vereinigen, die aus bert 
Niederlanden famen, und dann entichloffen auf Paris losgeben. Mög. 
licherweije gelang es ihr bie Entſcheidung herbeizuführen; jedenfalls. mußte 
Napoleon von der Hauptarmee ablaffen und fit gegen vie fchlefiiche wen⸗ 
ben, und Schwarzenberg fonnte dann unmöglich ben Rückzug fortfeken; Die 
Qauptarmee mußte in den Angriff zurücklehren, wenn fie gar feinen oder. 
teinen namhaften feinb vor fich Hatte, und bie fchlefifche Armee im Herzen 
Frankreichs Himpfen fab. 

Gnetjenau und Blücher machten augenbliclich den Gedanken zu bent 
ihrigen; Grolmann eilte in bas Hauptquartier der Monarchen und er- 
hielt dort (am 23. Febr.) ohne Mühe die. Zuftimmung Aleranders und 
des Königs von Preußen, die, erfreut Hier einen Ausweg aus ben unberechen- 
baren rüdgängigen Bewegungen zu feben, Bülow und Wintingerode aus⸗ 
drücklich unter Piliers Befehle fteliten. Natürlich konnten biefe Anotb- 
nungen nicht vor dem angeblichen Dberfeloberen geheim gehalten werben; 
fie wırden dem Fürften Schwarzenberg mitgetbeilt und ba es fich bier 
ausichlieglich um Verfügungen über ruffiiche und preußiiche Truppen von 
Seiten ihrer LanbeSberren handelte, fab fich der öfterreichiiche Feldmar⸗ 
ſchall wohl in die Nothwendigkeit verfegt, dem, was er doch nicht Kindern 
tonnte, eben auch zuzuftimmen. Doc war bas feltfam genug, benn feine 
eigenen Pläne wurden dadurch in folcher Weife purchfreuzt, daß alles, was 
davon etiwa übrig blieb, gar Teinen Sinn mehr Hatte. Er wollte am Rhein 
in eine metbobife Kriegführung übergeben, Blüchers Zug an die Marne 
führte in' Die Bahnen des Invafions-Friegs „ohne Baſis“ zurüd, aus 
dem fich die öſterreichiſchen Strategen herauszuwinden trachteten. 

Wie der Fürft Schwarzenberg im erften Augenblid Blüchers Unter» 
nehmen wirflich beurtheilte, was er dazu dachte, tft nicht befannt geworben ; 
+8 verräth fi ſelbſt in feinen vertrauten Briefen nicht. Vielleicht glaubte 
er, die Sache werde feine weiteren Folgen haben, weil man am Vorabend 
eines Waffenftillftands ftebe. Denn bon am frühen Morgen des 23. 
Februars hatte er einen feiner Adjutanten, den Fürſten Wengel Liechten- 
ftein, in Napoleons Hauptquartier abgefertigt, um förmlich auf einen 
Waffenftiliftand anautragen. Auch geht aus Schwarzenbergs Aeußerungen 
hervor, daß er entiweber bie eigentliche Bedeutung und ganze Tragweite 
der Bewegung, die Vlücher im Sinn patte, nidt überſah — oder hoffte, 
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fie Kaffe fich innerhalb folder Grenzen halten, daß fie Die Öfterreichiichen 
Plane nicht ftöre. 

Menigftens war Schwarzenbergs Zuftimmung in diefem Sinn gefaßt 
„Ich fchlage unter dieſen Umſtänden E. E. vor,‘ jchrieb er ben Zell 
marſchall Blücher, „am rechten Ufer der Seine fich mebr gegen bie Mate 
au dirigiren und Ihre Vereinigung mit Graf Winkingerobe und Plon 
bergeftalt zu bewirlen, daß bes Feindes Aufmerkiantfeit getheilt werbe, and 
während er ſich mit ber Hauptarmee befchäftigt, E. €. in feine laute 
und feinen Rüden operiven können.” Blüchers Unternehmen folite etwas 
werden, bas den Rückzug ver Hauptarmee erleichterte; weiter nichts! 

Im Hauptquartier der fchlefischen Armee hielt man es fiir geboten, 
fid fo ſchnell wie möglich aus bent Bereich der Hauptarmee zu esttfernen, 
denn man vermuthete, daß felbft die {on gegebene Zuftimmung zu bem 
fühnen Beginnen biefer Armee wohl wiberrufen werden Tönnte. Deshalb 
hatte man den Abmarjch ohne Säumen eingeleitet; vie Brüden über bie 
Aube, im Rüden des Heeres waren geichlagen, ehe Grolmann Abends mit 
dem Beicheib der Monarchen: zurücktehrte, und ſofort, in der Nacht (zum 
24.) ging die Armee binüber. 

Gneifenau Hatte fich nicht getäuſcht. Noch am Abend deſſelben Tages 
an bem er gleich den Monarchen ven Plänen Blüchers zugeſtimmt hatie 
(23.), nahm Schwarzenberg fein Wort zurüd, um pie fchleftiche Armee u 
vereinten Rädzug in feine Nähe, an bie Aube bei LeSmont und Briemme 
zu rufen. Dann wieder ant folgenden Tage, und zwar viesmal, ba man 
auf einen Waffenſtillſtand rechnete, mit Zuftimmung bes Königs von 
Preußen; endlich noch einmal zwei Tage fpäter, als fich die Unterhand⸗ 
Iungen über ven Waffenftiliftanp zerichlagen hatten. Dies Iekte Mal ge 
dachte Schwarzenberg einer Schlacht, Die er möglicher Weiſe an der Aube 
liefern könnte, aber in fo forgfältig gewählten unbeftmtmten Worten, daß 
nicht leicht Iemand in Zweifel darüber fein konnte, wie wenig fie ermit 
gemeint ſeien und einen wirklichen Entſchluß ankünbigten. 

Dod die erſte dieſer Botichaften gelangte nicht an ihre Beitimmmung; 
auf die zweite und dritte fonnte man antworten, man fei jchon au weit 
porgerüdt in ber Richtung auf Meaur, zu weit entfernt von ber Haupt⸗ 
armee, um wieder umzulehren. | 

Blücher Hielt fich frei von den Einflüffen des großen Hauptguartierg 
und Der Friedenspartei. Sein kühner Entichluß hatte ben Nüdıng an 
ben Rhein unmöglich gemacht und damit die gefährlichite Krifid des Feld 
aug8 überwunden. 





Schwarzenberg Heer räumte Troye am 24, Februar früh Morgens 
nachdem Tags zubor ein nicht gerabe glückliches Gefecht ohne große Be 
deutung in der Umgegenb biefes Orts ftattgefunden hatte, und in ber 


| 
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Nacht ein wiederholter Sturmangriff auf die Mamern der Stadt abge 
ſchlagen worden war. 

Der Rückzug ging gemeſſen auf Bar an der Anbe und Chaumont. 
Da Blüucher ſich zu erneuten Angriff in bas Innere Frankreichs zurück⸗ 
gewendet hatte, und fich richt zurückrufen ließ, fonte Schwarzenberg 
natürlih den NRathichlägen Dukas nicht in ibrent ganzen Umfang folgen, 
fo febr er fle fit and angeeignet Haben mochte. Außerdem aber erflärte 
der Aaïfer Alerander in einem Kriegsrath, ver zu Bar an ber Aube, vor 
bem Bett des erkrankten Kneſebeck, verſammelt wurde, wenn bon einent 
fortgefegten Ruckzug obne Aufenthalt Die Rebe fein follte, werbe er für 
feine Perfon und mit allen ruſſiſchen Truppen bie Hauptarmee verlaffen, 
um fit der ſchleſiſchen anzufchliegen, und ver König von Preußen erklärte, 
dag er ihn mit feinen Truppen bortdin begleiten wolle. Dabin wollte 
man e8 zur Zeit nicht kommen laffen. Schwarzenbergs Abficht war bent 
nad) jett auf der gebietbnben Hochebene von Langres Stellung zu nehmen, 
und bort in der Vertfeidigung zu bleiben, bis ſich überſehen Tieß, was 
fih aus Blüchers Zug ergeben wollte. Der Kriegsrath ließ es dabei be- 
wenden. Die beiden PlügeleArmeen, Blüchers Heer nämlich, und bie 
gegen Lyon gemenbete öſterreichiſche Süb- Armee follten Dagegen zu einem 
lebhaften Angriffetrieg übergeben. So beſchränkte fich denn die urſprüng⸗ 
He Hauptarmee, obgleich aller Entſendungen ungeachtet noch imiter 
über einmal funberttaufenb Dann ftark, freiwillig auf eine ziemlich unter- 
georbnete Nebenrolle. 

Napoleon erfuhr ſchon am 25., welche unerwartete Richtung Blücher 
eingefchlagen hatte. Er behielt deshalb faft die Hälfte feiner Truppen in 
unmittelbarer Nähe, anftatt fie der Hauptarmee folgen zu laffen. Den⸗ 
noch aber jäumte er ein paar Tage in Troye, eigentlich wohl nur, um 
einige Yegitimiften, die boreilig Die weiße Kokarde aufgeftedt hatten, ers 
Schießen zu laſſen. Erft am 27. folgte er Blüchers Spuren mit dieſer 
Heineren Hälfte feines Heeres an die Marne. Nur die Marfchälle Mac⸗ 
donald und Cubitot folgten mit ungenügender Macht (48,000 Mann), 
mebr beobadtenb al8 verfolgend, ben Schritten der Hauptarmee. 

Der König von Preußen, der zu Colombé⸗les⸗deux⸗Egliſes Die erften 
Nachrichten von Blücher erhalten hatte, durchſchaute die wirkliche Sach⸗ 
lage; er errieth, daß Die Hauptarmee fit eigentlich vor Nichts weiter und 
weiter zurädzog, ba die feindliche Heeresmacht ihr nicht folgte. Und doch 
brobte diefer ganz freiwillige Rüdzug großes Unbeil herbeizuführen. Er 
wirkte fihtbar entmutbigend auf die Truppen, Iodernb auf die Disciplin. 
Der König bewog, nicht ohne Mühe, ben Fürften Schwarzenberg, fich 
gegen ble Verfolger zurückzuwenden, und in Folge beffen wurde (am 27.), 
trot einer ſchwankenden Leitung, burch Die Heertheile Wittgenfteins und 
Wredes ein ziemlich Yeichter Sieg Über den Marſchall Oubinot erfochten. 

Der Sieg wurde nicht benütt, weil Nachrichten einliefen, und zwar 
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zunächit wieber von Seslamwin, daß Napoleon fich mit feiner Hauptmact 
nicht gegen Blücher gemenbet babe, fonbern nach Dijon, zur Bereinigung 
mit der franzöſiſchen Südarmee. So feltiam diefe Kunde auch flaug 
man darf wohl fagen, fo widerfinnig fie war, fand man es boch im Site 
reichiſchen Hauptquartier, wo man ftetd um bie Verbindung mit Baſel m 
Sorgen war, angezeigt, deshalb bei Bar zu zaubern. 

Die Diplomaten, felbit Metternich und Caſtlereagh Hatten ſich im 
zwifchen überzeugen müſſen, daß Napoleon keineswegs gejonnen fei, einen 
Frieden zu gewähren, ven bie Verbünbeten annehmen fonnten. Auch tie 
Waffenſtillſtands⸗Unterhandlungen zu Lufigny, einem neutral erflartez 
Dorf, eröffnet, Jieferten den Beweis. Da forderten denn nım auch Die 
Herren von der bisherigen Frievenspartei eine gefteigerte kriegeriſche T’hätig- 
feit, die geeignet wäre, Napoleon etwas frienfertiger zu ftimmen. Dob 
fuchten Schwarzenberg und fein Stab noch am 1. März eine erneuk 
Vorrückung auf Troye abzulehnen. Der Vorwand, der vorgefchükt wurde. 
war, daß e8 bei Trohe, in einer bereitS ausgefogenen Gegend, an Lebens 
mitteln fehlen werde; der eigentlihe Grund möchte wohl gemejen jein, bof 
man über die Gefahren, die von Dijon und vom Süden ber broben 
. fonnten, noch immer nicht ganz beruhigt war. ‘Das zeigt fich in ben 
Borfblägen, die von Seiten des öfterreichiichen Hauptquartiers gemacht 
wurden. Dieſen VBorfchlägen zufolge foliten alle ruſſiſchen und preußiichen 
Truppen von der Hauptarınee getrennt werben, um fich gleich denen, Die 
unter Wintingerode und Bülow aus den Niederlanven beranfamen, ba 
Chalons mit ver fchlefiichen Armee zu vereinigen. Der Kaifer Alexander 
follte dann geruben, ben Befehl über bas fo gebildete, gewaltige Heer 
böchitjelbft zu übernehmen; was er an der Spike beflelben beginnen wollte, 
blieb ganz feinem eigenen Ermeſſen anheim gegeben. Der Fürft Schwarzen» 
berg aber wollte fi bann mit ben Defterreichern, Bayern und Württem- 
bergern, Die ihm blieben, ver Südarmee anfchließen und gegen Lyon operiren. 

So forderte Defterreich jebt, was der Kaiſer Mlerander wenige Tage 
früher als eine Drohung ausgefprochen Hatte, und Alexander war es, ber 
jett biejen Gedanken ablehnte! — Es war ihm auch wohl früher nicht 
Ernſt damit gewelen, er hatte bamit nur einen Drud auf die Entichlüffe 
bes öfterreichifchen Bauptquartiers üben wollen. Sekt nahm er den Bor- 
ichlag mit großem Mißtrauen auf; er fab darin einen Verjuch, die Streit 
kräfte Defterreich8 Der Controle feiner Verbündeten ganz zu entziehen und 
in der Sübarmee eine felbftändige Heeresntacht zu bilden, vie ausſchließ⸗ 
lih ben Sonder⸗Intereſſen Defterreih8 und feiner Politif dienftbar wäre. 

Doc glücficherweife trafen mehrfach zuverläflige Meldungen ein, bie 
geeignet waren, diefen Discnffionen ein Ende zu machen. Sie ließen feinen 
Zweifel darüber, bag Napoleon fit gegen Blücher zurückgewendet habe, 
und beruhigt willigte das öjterreichifche Hauptquartier in die abermalige 
Borrüdung nach Troye. 
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Troye wurde darauf nach einigen nicht ſehr bedeutenden Gefechten 
ſchon am 4. März wieder erreicht; Macdonald und Oudinot zogen ſich 
bei Nogent über die Seine zurück. Nun aber wurde Schwarzenbergs 
Heer zwiſchen der Seine und der Yonne in Cantonirungs⸗Quartiere ver⸗ 
legt, um längere Zeit über volllommen unthätig zu bleiben. Schwarzen⸗ 
berg gab ver, die durch bie Anftrengungen des Winterfeldzugs erjchöpften 
Truppen bebürften der Ruhe. Doch war leicht zu ermeflen, daß ein 
längeres Verweilen in einer ausgezehrten Gegend und ber Mangel, bem 
fie ba ausgeſetzt blieben, nicht eben geeignet waren, ihnen bie etwa nöthige 
Erholung zu gewähren. Auch bandelte e8 fich in der That um ganz 
anvere Dinge. Wie Schwarzenberg ben öſterreichiſchen Feldherrn in 
Italien im Vertrauen wiffen Tieß, begte er auch jeßt noch wie früher feine 
fo zuverfichtlichen Hoffnungen in Beziehung auf den endlichen Erfolg 
Diejes unmetbhodiichen Feldzug, den ber Kaifer Alerander unb die „En« 
ragirten“ nicht aufgeben wollten, Vorzugsweiſe darauf bebadt, das eigene 
Heer nöthigenfalls glüdlich an ben Rhein zurüdzubringen, ftand er gleich⸗ 
fam auf bent Sprung, bereit zum Rückzug, und wollte, ebe er fit auf 
irgend etwas Weiteres einlich, abwarten, was fit aus Blüchers Unter» 
nebmungen ergeben werde. Blieb Blücher Sieger in ben Kämpfen, bie 
ihm bevorftanden, dann wollte man auch auf biejer Seite den Sieg be: 
nũtzen, wurde er befiegt, dann achtete man ben Augenblid gefommen, fich 
unwiberruflih von biefem, wie man meinte und unter fich unverboblen 
genug ausiprach, finnlofen Wirrjal loszuſagen und an den Rhein zurück⸗ 
zugehen. 

Daß von zwei Heeren, deren jedes 100,000 Mann zählte, das eine 
den Entſcheidungs⸗Kampf mit dem emeinſchaftlichen Feinde dem anderen 
allein überließ, ohne irgend einen thätigen Antheil daran zu nehmen und 
ſich auf die Rolle des Zuſchauers beſchränkte, das war gewiß ein eigen⸗ 
thümliches Schauſpiel! — Um ſo ſeltſamer, da diesmal die Politik Oeſter⸗ 
reichs nichts beigetragen hatte, es herbeizuführen. Es war lediglich die 
in Schwarzenbergs Hauptquartier herrſchende gedrückte Stimmung, die 
bier maßgebend wurde, denn auch die Staatsmänner Oeſterreichs hatten, 
wie bie gefammte Friedenspartei, nachgerabe einfeben miffen, daß doch 
noch etwas mehr nöthig fei, als die Zuftimmung des Kaiſers Alerander, 
um Frieden fliefen zu können, die Defterreicher indbefonbere, daß es 
vor allen Dingen notöwendig fei, Napoleon aufzugeben, ihn für fich ſelbſt 
forgen zu laſſen, und ohne weitere Rückſicht zu verfahren. 

Denn in dem Angenblid, wo bie Herren bon ber Friedenspartei zu 
ihrer großen Freude glücklich erlangt hatten, daß ter Graf Rajumowsfy 
nach Chatillon zurückgeſendet wurde, daß die Unterhandlungen wieder auf- 
genommen werden ſollten, um raſch zum Schluß zu kommen, hatte ſich 
ſofort ergeben, daß die wirkliche Vollmacht, die Napoleon ſeinem Bevoll⸗ 
mächtigten in einem Augenblick äußerſter Gefahr gegeben hatte, ſchon 
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wieder zurüdgenommen war; daß Gaulaincourt jet wieder, ganz wi 
frühey, weber eine Vollmacht noch Verhaltungs-Befehle Hatte. 
In der Art und Weiſe aber, in der Napoleon die Vollmacht zurüd- 
genommen hatte, ſpricht id jowohl fein Weſen im Allgemeinen aus, und 
die Stimmung, in bie ibn feine. Siege über Blücher für den Augenblud 
verſetzten, als auch was Europa von einem Frieden zu erwarten Gatr, 
- ber mit ibm gefchloffen wurde. 

In dem fhon am 17. Februar an Caulaincourt gerichteten Schreibts 
jpricht er mit der. größten Webertreibung von feinen Erfolgen gegen vie 
Ichlefifche Armee. Daß er fie felber überſchätzte, zeigt fit in — Ext 
Ihlüffen, zum Theil aber ift Die Uebertreibung eine abfichtliche, Darauf 
berechnet, nicht nur die. ’Diplomaten der Segenpartei, jonbern auch Ca 
Iaincourt jelbft zu blenvden; fo wenn er fagt, daß er 40,000 Gefangen: 
gemacht babe, denn er mußte willen, daß ed nur wenig über 7000 waren. 
est ſoll Schwarzenbergs Heer an die Neihe kommen, und Napoleon heit 
e8 auch zu vernichten, ebe e8 ben Rhein wieder erreiht. Doch Napoleon 
ift großmüthig; er will die Verbündeten rubig ziehen laffen und ihren 
ben Frieden gewähren, vorausgefekt, daß er auf die Frankfurter Bedingungen 
geichlofien wird, und Frankreich ben NRheinftrom und Die Alpen alé 

. Grenze läßt. 

War e8 nun aber bem fiegreichen franzöfiichen Raifer endlich wenig⸗ 
ftens mit diefem Frieden Ernſt? — War Caulaincourt benollmächtigt ibn 
zu ſchließen? — Keineswegs! — Der Brief jchließt mit der Weiſung: 
„Ihr Benehmen muß das bisherige bleiben, Sie müljen Alles thun, den 
Frieden herbeizuführen, mein Wille aber ift, baß Sie nichts ohne meinen 
Befehl unterzeichnen, denn id allein kenne meine age.’ (Mon intention 
est que vous ne signiez rien sans mon ordre, .parce que seul je 
connais ma position.) 

Daß die Verbündeten auf einen Waffenftillitanb antrugen, fteigerte 
feine Zurerfiht. Noch dazu war Schwarzenbergs Adjutant, ver Fürft 
Wentzel Liechtenftein, jo ungejbidt im Geſpräch mit Napoleon jelbit su 
verratben, daß die franzöfiiche Südarmee bem öfterreichifchen Hanptguartier 
große Sorgen machte, und {Son in bem Umſtand, daß der Kaiſer Alexan⸗ 
der in die Wiederaufnahme ver Unterbanblungen zu Chatillon willigte, 
wollte Napoleon einen Beweis feben, daß felbft dieſer entichiebenfte jeiner 
Gegner das Spiel bereit8 verloren gebe. Das fchreibt er jeinem Bruder 
Joſeph, der ftetd zum Frieden ermabnte, und er fügt Hinzu, er hoffe min 
bald zu einem Srieben auf die Frankfurter Bedingungen zu gelangen: 
„und bas ift bas Minimum des Friedens, ben ich mit Ehren ſchließen 
kann.“ (Ce qui est le minimum de la paix que je puisse faire avec 
honneur.) 

Die Frankfurter Bedingungen waren offenbar nicht erſt in ben me 
nigen Tagen zu einem Minimum geworden: — fie waren das fon in 
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bent Augenblit, wo Napoleon Caulaincourt? unbefbrünite Vollmacht 
zurücknahm und ibm feine bebingte geben wollte. AIS ihm bie Forberung 
der Berbündeten gemeldet wurde, daß Frankreich auf feine alten Grenzen 
zurädgehe, rief er aus: „Die Xeute vergelfen, daß ich jegt wieber näher 
bei. Münden bin, al8 fie bei Paris!“ 

In einem anderen Brief an feinen Bruder Joſeph ſagt Napoleon 
ausdrücklich: ein Friede, der Frankreich auf ſeine alten Grenzen beſchränkte, 
wäre, wenn er ihn je in einem Augenbiid bringender Noth gefchlofien 
Hätte, nur ein Waffenftillitand auf ein paar Sabre gemelen. Ein Friede, 
ver Frankreich die Rheingrenze, aber Napoleon auf dem Thron ließ, wäre 
eben auch nichts Anderes geweien. 

So hatten denn die Unterbandlungen jebt feinen anderen Zweck als 
früber, und worauf Napoleon wirklih und im Ernſt bebacht war, bas 
war jest wie früher, die Verbündeten womöglich unter fich zu entzweien. 
Er rechnete dabei natürlich auf Defterreih, und jchrieb in bem Augen 
blid, wo er gegen Troye beranrüdte (21. Februar), einen eigenbün- 
digen Brief an den Kaifer Franz, deflen wir bereit$ gebadt haben 
- und ber feinen Einvrud auf den Fürften Schwarzenberg nicht verfehlte, 
denn ber franzöfiiche Katjer erging fich auch hier wieder in einer rubm- 
rebigen Erwähnung ver bereit erfämpften Erfolge, und behauptet, fein 
Heer fei zahlreicher als bas der Berbündeten —: eine Behauptung, bie 
um jo mehr Einprud machte, ba fie Tags darauf dur Seslawins Be- 
richt beitätigt zu werben jchien. — Doch des Sieged gewiß will Napoleon, 
wie ex auch bier rühmend bervorbebt, großmüthig ben Frieden auf bie 
Frankfurter Bedingungen gewähren. Wie ſich ergiebt, war die Forderung 
ver Berbünbeten, Frankreich auf feine alten Grenzen zu befchränten, ihm 
eben befannt geworden, denn er fügt hinzu, wenn ex bie. legte Note ber 
Bevolimäcbtigten zu Chatillon befannt machen wollte, würde fie in ganz 
Frankreich die Graltation auf das Höchſte jteigern; ſolche Bedingungen zu 
erfämpfen, liege ganz außer der Macht ber Verbündeten. Dann jucht er 
nachzuweiſen, daß e8 auch gar nicht Defterreich8 Intereſſe jei, dieſe Be⸗ 
dingungen zu erzwingen; im Gegentheil, wenn er je niedrig genug fem 
fönnte, fie anzunehmen, müſſe Dejterreih ihn davon abhalten. Es liege 
nicht im Intereſſe Defterreihs, bem frangöfiichen Neich Antwerpen zu 
rauben, und baburd Englands gefährliche Hebermacht zur See für immer 
zu befeftigen; e8 liege nicht in bent Intereſſe des katholiſchen Kaifers von 
Defterreih, Belgien unter bas Joch eines protejtantiichen Fürften zu 
beugen. Der Kaiſer von Defterreich opfere die wichtigjten Interejjen jeines 
Reichs, wenn ex fortfahre, feine Politik der jelbjtjüchtigen Politif Englands 
und bent Rachedurſt Alexanders unterzuordnen und dienſtbar zu machen. 
Nur ein Friede auf die Frankfurter Bedingungen könne ein aufrichtiger 
und dauernder fein, und das auf dein Feſtland befriebigte Frankreich bes 
stimmen, feine gefammte Macht auf die Derftellung jeiner Seemacht und 
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feines. Handels zu wenden. — Der Win 
tinental-Griebe ohne England mußte gefc 
äußert Napoleon, biejer Friede werde ſich 
eich, „vie Hauptmacht“ im Bunde, vo: 
mit der ©elbitiugt Englands und bem . 
gemeinfchaftlih mit Frankreich den Abſch 

Als die Dauptmadt des Bundes ı 
Zweifel ſehr ſchmeichelhaft, das Ganze « 
Wendung in ber Politik Oeſterreichs Bi 
Napoleon mehr als hinlänglich gezeigt h 
fich der Politit Metternichs zu fügen, unt 
bejtimmten Aeußerung irgend einer Axt ; 

Vielfach und dringend aufgeforbert, 
zu einem Friedens-Vertrag, den bie Di 
nehmen, noch entidicben ablehnen, und « 
Gegen-Entwurf vorzulegen. Er wollte n 
thun fonnte oder burfte. Er erflärte | 
vorgelegten Artifel einzeln zu ,biscutirer 
man wolle, und das wäre unftreitig eir 
beliebige Zahl von Wochen in ſcheinbarer 
je von der Stelle oder vollends zu einem 

Unter bicjen Bedingungen, und t 
Kaiſer Franz fo beutlih ben Wunſch ve: 
tommen mit Oefterreih den Bund der Veachte zu wennen, hieuen es De 
Xerbündeten für nöthig, zunächſt Schritte zu thun, Die bem Gegner feine 
Hoffnung ließen, feinen Zwed zu erreichen. Kaifer Franz hatte den Brief 
feinen Verbündeten mitgetfeilt, wie er allerdings mußte, wenn er jebem 
Miftrauen vorbeugen wollte; doch zeigte fich auch darin eine Wendung 
ber öſterreichiſchen Politik, wen auch nicht in bem Napoleon erwünjchten 
Sinn. Auch beantwortete der Kaijer Franz bicies Schreiben, ta bie 
Staatsmänner Englands mit großer Vejtimmtfeit darauf drangen, in 
entidieben ablebuenber Weije (28. Febr.), indem er namentlich Napolcons 
Andeutungen in Beziehung auf die Politif Englands zurückwies. Weit 
entfernt ben Frieden verhindern zu wollen, fei England bereit, die fran- 
ablifden Golonien zurüdzugeben; weit entfernt nad einer unbedingten 
Beherrſchung der Meere zu ftreben, fei England bemüßt, Holland mäd- 
tiger als je zuvor herzuſtellen u. f. w., und zugleich fügte Kaijer Gran; 
eine Warnung Hinzu, wie er fic bisher noch nicht ausgeſprochen hatte: 
die Erfahrung habe bewicfen, daß im Kreife der Dynaſtien die Familien 
verbältniffe ſtets den großen Interefien der Staaten untergeoronet bleiben : 
„E. M. müffen ben Gang meiner Politik zu gut kennen, um nicht über- 
zeugt zu fein, daß fie niemals einem Triebe untergeorbnet fein wird, der 
ben Interejfen meiner Völler fremd wäre.” (V. M. devrait trop connaître 
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ma marche politique pour ne pas être convaincue, que jamais elle 
ne sera subordonnée à aucune impulsion étrangère aux interêts 
de mes peuples.) Der Kaijer von Cejterreih benachrichtigte endlich ben 
franzöfifchen, daß die Verbündeten, burd Caulaincourts Zaubern und 
Schweigen beivogen, ihren Gejandten zu Chatillon vorgeichrieben hätten, 
gemeinjchaftlich peremtoriſche“ Schritte im Sinn des bereits überreichten 
Friedens Entwurfs zu thun. 
" Um zu zeigen, daß feine Trennung ihres Bundes möglich jei, ſchloſſen 
unmittelbar darauf (1. März) die vier Mächte, die ihn eigentlich bilbetn, 
Deiterreich, England, Preußen und Rußland, bisher durch einzelne Ver⸗ 
träge verbunden, zu Chaumont eine Cuabrupel Allianz zu gemeinſamer 
Gortiebung des Krieges und zwar auf zwanzig Sabre, 

Die „peremtorifchen‘ Schritte zu Chatillon blichen natürlich nicht 
aus. Schon am legten Tage des Februars wurde Caulaincourt in einer 
Weiſe, die für weitere Ausflüchte leinen Raum ließ, aufgefordert, entweder 
den Vertrags. Entwurf der Verbündeten anzunehmen over einen eigenen 
vorzulegen, und nur mit Mühe erhielt er eine Frift bis zum 10. März, 
um neue Berhaltungsbefehle einholen zu können. So ftanben bie Sachen, 
als Schwarzenberg den Entihluß faßte, längere Zeit über bei Troye zu 
zaubern und bem weiteren Verlauf der Dinge unthätig zuzuſehen, und 
danach ijt wohl anzunehmen, daß die militairifchen Maßregeln des öſter⸗ 
reichifchen Feldherrn diesmal nicht durch die Politit feines Hofs einge 
geben waren. Sie ftanben vielmehr im Widerjpruch mit dieſer Politik. 

Gaulaincourt, der den Ernſt der Lage febr wohl einfab, und ihn 
eingefehen hätte, auch wenn er nicht auf vertraulichen Wegen von Metter⸗ 
nich gewarnt worden wäre, bemühte fich mit erneutem Eifer, aber eben 
wie früher, vergeblih um eine wirkliche Vollmacht. Napoleon ließ fic 
weder burch ibn, noch bur Die warnenden Worte feines Bruders Joſeph 
und anderer Vertrauter von der Nothwendigkeit des Friedens überzeugen. 
Gaulaincouvt erhielt anitatt der erjehnten Vollmacht ftets nur ben Auf» 
trag, neue binbaltendbe und erjchwerende Raͤnke anzuzetteln. So mwurbe 
ihm geboten zu verlangen, daß Vertreter aller Triegführenden Mächte ohne 
Ausnahme, auch der Mächte zweiten und dritten Ranges zu ben Be 
rathungen bes Congreſſes zugezogen würden; nicht daß eva, wie Maret 
erläuterte, bem, franzöfiichen Kaifer wirklich daran gelegen wäre, fie 
dort in Thätigkeit zu feben, fonvdern um Zeit zu gewinnen, und zu er» 
führen, wie die Verbündeten Europa zu conftituiren gedächten. Schon 
batte Napoleon feinen Bruder Joſeph aufgefordert, Verbindungen mit 
Bernadotte anzulnüpfen und er ließ nun auf biejem Umwege den Kron- 
prinzen von Schweden mahnen, die Rechte Schwedens wahrzunehmen und 
die Augiebung eines ſchwediſchen Gejanbten auf dem Congrefje zu vers 
langen. 

In fo.der Weife ganz auf fich felbft angewiejen, mußte Caulaincourt, 
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auf bas Aeußerſte gedrängt, nach neuen Zögerungen enblid doch (am 15. 
März) einen Vertrags-Entwurf vorlegen, und ba richtete er ibn denn fo 
sin, daß er gewiß fein fonnte, wenigitens von feinem Herren und Mieifter 
nicht verleugnet zu werden. Anders wußte er fit nicht zu helfen. Da 
war denn der Entwurf geradezu abenteuerlich ausgefallen. Obgleich Rx 
poleon inzwifchen die Schlacht bei Laon verloren hatte, blieben darin doch 
der Rhein und die Alpen die Grenzen Frankreichs; anf. bie Krone vou 
Stalien verzichtete Napoleon nur zu Gunſten feines Stieffohnes, Eugen 
Beaubarnats, und Napoleons Neffe, Napoleon Louis, follte fogar auf tem 
rechten Ufer des Rheins, mitten in Deutichland als Großherzog von Berg 
wieber eingejettt werden. Sofeph Buonaparies als Königs von Spanien 
und des Königs von Weitphalen wurde zwar nicht ausdrücklich gebucht, 
vod waren fie offenbar in einen Artifel gemeint, bent zufolge die Süriten, 
die our den Krieg ihre Befigungen verloren hätten, entihäbigt mers 
den jollten; auch Eliſa Puonaparte follte ihr Fürſtenthum Lucca in 
Stalien behalten, und fogar für die napoleonifchen Marſchälle und Her 
goge wurde der ungeftörte Bejig der Güter und Dotationen gefordert, 
die ihnen der franzöfiiche Kaiſer in Deutichland und Italien verliehen 
patte. 

Die Vertreter der Verbündeten ertlärten darauf (19. März) die 
Unterbandlungen für bcenbigt — d. 5. unmöglich gemacht — durch bie 
franzöfifche Negierung (terminées par le gouvernement français), ihre 
Vollmachten für erlofchen, ven Congreß für geſchloſſen. Selbft die öfter 
reichiiche ‘Diplomatie ließ nun bem Scidfal feinen Lauf. 


Napoleon war inzwifchen ben Spuren Blüchers an die Marne und 
über diefen Fluß an Die Aisne gefolgt. Nicht mit Glück! — Blächer 
hatte jüch bei Soiſſons mit Bülow und Wintingerode vereinigt und bas 
durch jein Deer bis auf 109,000 Mann verftärtt: eine Macht, der Napo⸗ 
leon mit einer um die Hälfte jchwächeren begegnen mußte. Dennoch ge 
fiel fit Napoleon in der Vorftellung, daß Blücher vor ibm fliebe und 
ibm bis nad Belgien ausweichen werde, um fich bort mit Bülow zu ver 
einigen; daß es darauf anfomme, ihm auf diefer eiligen Flucht große Ver⸗ 
Iufte zuzufügen und fein Heer nicht anders als zerrüttet nach den Mieber: 
landen gelangen zu laifen. 

Er griff dem gemäß (7. März) die ſchleſiſche Armee auf den Hößen 
bei Graonne an und entging bier, mit unverbientem Glück, einer vols 
jtändigen Niederlage nur dadurch, daß Wingingerobe, der ihn umgehen 
jollte, mit Der Läſſigkeit, die ihm eigen war, bie erhaltenen Befehle nicht 
ausführte. Da Blücher in Folge deilen nach Laon zurüdging, hatte Napo⸗ 
leon fich eines jcheinbaren Erfolgs zu rühmen, den er aber mit bem jechd« 
ten Theil jeiner Armec, ben er dabei verlor, viel zu theuer erfanft batte. 
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Zwei Zage fpâter (9, März) glaubte er bei Laon den Nachtrab ver fliehen. 
Den fchlefiichen Armee anzugreifen und verwidelte fit barüber im eine 
Schlacht, in ber er mit febr empfindlichen Berluit gefchlagen wurde 

Napoleon wich nach Soiſſons zuxück und fuchte dort fein zerrüttetes 
und gefchmächtes Beer mit Hülfe einiges neu gebilbeten Schaaren und 
einiger Rekruten nothbürftig wieder berzuftellen. Bon Seiten ber fchlefir 
ſchen Armee, nie bei Laon ſtehen blieb, wurde der Sieg nicht mit gewohn⸗ 
ter Energie. benutzt. Blücher war erkrankt und es zeigte fich auch hier 
wieder, was ver entichlojlene Greiß an der Spite bes Heeres bebente. 

Jetzt lam St. Priejt mit den legten Truppen von Langerons ruſſi⸗ 
ſchem Deertheil und einigen neu gebildeten (rheiniſchen) Landwehren vom 
Rhein heran, um jich mit Blücher zu vereinigen. Er hatte Reims er 
reicht und fich dieſer Stadt bemächtigt, Gegen ihn wenbete fich Napoleon 
zunächſt, indem er nur wenige Truppen unter Mortier an der Aisne zurück⸗ 
ließ. St. Prieit lies ih (13. März), zu fpät auf ven Rückzug bedacht, 
in ein ververbliches Gefecht verwideln, in bem er fait tie Hälfte ferner 
Mannichaft verlor und felber tödtlich verwundet wircde. ‘Doch gelang es 
bent Reit jeiner Truppen fich über Bery⸗au⸗Bac mit der fchlefiichen Armee 
zu vereimigen. 

Napoleon aber unternahm ſeltſamer Weife nach Diefem Siege nichts 
weiter gegen die ſchleſiſche Armee, obgleich er fie in den Briefen an feinen 
Bruder als me vor Allen gefährliche bezeichnete, Er wendete fich gegen 
Schwarzenberg Heer, Das fich in feinen Cantonirungs⸗Quartieren zwiſchen 
der Seine und Yonne ganz ruhig verhielt und die fchwachen, nur cinige 
30,000 Mann ftarien Schaaren unter Macdonald und Dudinot, die ihm 
in der Richtung auf Paris, bei Provins, gegenüber ftanben, ganz unan⸗ 
gefochten ließ. Hoffte er bier einen weniger entichlofjenen Widerſtand zu 
finden? — Hoffte ev Schwarzenberg leichter als Blücher zu einem raſchen 
Rückzug au bewegen, der die Kriegslage wejentlich ändern konnte? — fait 
fdeint es Io. | 

Doch waren jeine Operationen gegen die Hauptarmee, wie man jie 
nod immer nannte, diesmal anders eingeleitet als früher, im Februar, 
oder vielmehr er führte diesmal einen Gedanken aus, den er auch damals 
einen Augenbli hatte, aber wieder fallen ließ: er fuchte von Reims über 
Epernay und Arecis an ver Aube in bie rechte Flanke der Armee Schwarzen- 
bergs zu fallen. 

Bar merkwürdig find auch die nicht⸗militairiſchen Anordnungen, Die 
er in diefen Tagen traf. . Er gab feinem Bruder Joſeph den erneuerten 
Befehl die Kaiferin Marie Louije und ihren Sobn, fich felbit und alle 
MMitgliever der Regierung, aus Paris zu entfernen, wenn zu befürchten 
wäre, daß bieje Hauptſtadt des Reichs in Feindes Hand fallen könnte. 
Denn war nur die Regentin umd Die Regierung anderswo in Sicherheit, 
io konnte der Kampf fortgejett werden, meinte Napoleon; fo fer verfannte 
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er fein Verhältniß zu Frankreich! — Caulaincourt erhielt auf die wieder 
holten Vorjtellungen, wie unbedingt notywentig es jei Triebe zu ſchließen, 
auf die dringenden Bitten um eine wirkliche Vollmacht, immer wieder nur 
die Antwort, er folle die Unterhanblungen in Gang erhalten. „Ich ex 
mächtige Sie die Sugcitänbniffe zu machen, die unerläßlich finb, um bte 
Unterbanplungen in Gang zu erhalten,” jchreibt 6m Napoleon am 17. März, 
„und babin zu gelangen, baf wir bie lebten Bedingungen der Verbünde⸗ 
ten erfahren. Vorausgeſetzt, daß der Vertrag bie jofortige Räumung unjere® 
Gebiets und die Zurüdiendung der Gefangenen zur Folge bat.” (Je vous 
donne directement l’autorisation de faire les concessions qui seraient 
inévitables pour maintenir l’activité des négociations, et arriver à 
connaître l’ultimatum des alliés; bien entendu que le traité aurait 
pour résultat l'évacuation de notre territoire, et le renvoi de part 
et d'autre de tous les prisonniers.) — Caulaincourt joff erfläven, wenn 
bie Forderung, daß Frankreich ſich auf feine alten Grenzen befhränie, bas 
Ultimatum der Verbündeten fer, könne man überhaupt gar nicht unter- 
handeln. Dadurch. werde er die Gegner Frankreich zwingen mit ihren 
wirklichen Forderungen hervorzutreten. 

Da aber gar nicht gefagt ift, welche Zugeftändniffe denn Gaulaincourt 
machen bürfe, war auch bas nicht die Vollmacht, deren er beburfte; es 
jagte in ber That nichts, als daß Napoleon ben Frieden, ben die Umftände 
geboten, nicht wollte, dagegen gern durch irgend einen Kunftgriff bie vielen 
Tauſende feiner alten Soldaten aus der Gejangenibait zurüderhalten 
hätte, Daß Napoleon dabei weder fich jelbft noch feinem Bevollmächtig⸗ 
ten die Pflicht ftrenger Redlichkeit anferlegte, wurde zwei Tage fpäter in 
einem Echreiben Marets ganz unummwunden ausgejprocen. Da erhült 
Gaulaincourt die Werfung, fih in Beziehung auf Antwerpen, Mainz und 
Alejfandria ganz im Unbeftimmten zu halten und wenn er ja gezwungen 
wäre biele wichtigen Plätze — gleihfam in der Theorie — abzutreten, 
folle er e8 doch zur wirklihen Räumung nicht kommen lajjen; fie von 
einer Militair-Convention abhängig machen, die dann unter Umftänden 
gar nicht gejchloffen zu werden brauchte, da fich der Kaifer lediglich nach 
der militairifhen Lage richten wolle, felbft wenn er ben Vertrag bereits 
tatificitt hätte. (L’empereur..... étant dans l’intention, même quand 
Elle aurait ratifié le traité, de prendre conseil de la situation des 
choses.) „Der Kaijer wünjcht, Sie möchten nicht aus ben Augen ver- 
lieven, daß er felbft dann, wenn er (wieder Er felbit) — bereits die Ab- 
tretung der ſämmtlichen Provinzen unterzeichnet hätte, nicht gefonnen wäre 
jene drei Schlüfjel Frankreichs wirklich auszuliefern, wenn militairiiche 
Ereigniffe, auf die er immer bofft, ihm geftatten e8 au unterlaifen. Mit 
einem Wort, der Kaiſer will ſich auch nach bem Abſchluß des Vertrags 
in der Lage befinden, fit nach der thatjächlichen Lage der Dinge zu richten.” 
(S. M. désire que vous ne perdiez pas de vue la disposition où elle 
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serait, même quand elle aurait signé la cession de touten cen pra- 
vinces, de ne pas livrer ces trois clefs de la France, ni den drûne- 
ments militaires, sur lesquels elle veut tanjours compter, lui por- 
mettraient de ne pas le faire. En un mot S. M. souhaite ne trouver 
aprés le traité en situation de prendro conseil de l’état den choses 
jusqu’au dernier moment.) | 

Napoleon überfab, daß Caulaincourt auf fo unbeftimmte Andeutungen 
Hin gar nichts téun, am allerwenigiten irgend einen Vertrag fchliefen 
Ionnte. Er glaubte auch jetst noch durch ſolche Winkelzüge den Gang der 
Beltgeichichte wenden zu können. So fehr verlannte er die Zeichen 
ver Zeit. 

Zu dem Angriff auf die Flanke der Hauptarmee ftanden ihm aber 
nur fehr dürftige Mittel zu Gebot. Da er unter Mortier und Marment 
Doch nicht weniger als 24,000 Dann an ber Uisne zurücdlaflen durfte, 
um die fchlefifche Armee zu beobachten, konnte er nur mit 16,000 Mann 
an vie Aube aufbrechen. Das war feine ganze Macht, fo lange ibm nicht 
gelungen war die 32,000 Mann unter Macdonald und Oubinot und etwa 
zehn⸗ ober zwölftaufend Mann neu gebilbeter Truppen, ble aus Paris 
kamen, zu fich heranzuziehen. j 

Aber wie geringfügig die Streitkräfte auch fein mochten, mit benen er 
nabte, rief bod die Kunde von feinem Zug in bie rechte Flanke der Haupt 
armee in dem Hauptquartier des Maifers Ulerander mie in bent bes 
Fürften Schwarzenberg die allergrößte Aufregung hervor. Man war ger 
wohnt fih Napoleon ſtets an der Spite eines namhaften Heers zu denen, 
und hatte jeit jenen legten Siegen feine Schwäche, vie bei Ya Rothiere fo 
augenfcheinlich geiwelen war, mehr aus ben Augen verloren, indem man 
die Truppen, die er von ben Pyrenden herangezogen baben lonnte, bei 
weiten überjchägte. Seltſamer Weife war e8 diesmal der Kaifer Alerander, 
der fih vor Allen beiorgt zeigte, ja in bent Grade, daß er ganz und gar 
Haltung unb Yaflung verlor —: eine Ericheinung, für die wir in bem 
Briefwechſel des farierlihen Hauptauartiers vergebens eine Erflärung 
fuchen. Die Briefe des züriten Rel!onsiy aus Dieier Zeit ſchildern eben 
mir ven Zuitaub fran'baïter Aufreaung, in dem fid ver Kaiier befaud, 
obne zu erflären, warnm tie Tinge ihm jet in einem auberen Vidt er⸗ 
ichtenen als früher. Tab ver Areiberr x. Eten far ben Augenblick von 
. ihm getrennt waz, fénate bed auh nur erflären, tab ver Mie dieler 
Stimmung, ba rirmazn: aus irner Umzenn: ibn anftunnihien wub, 
haltungslos were: u ab fle sberbamt enitzazr. 

Da vie Hranzeien, ze LT 224 zu neuer Zei mut et haben, 
fich niemal® beñeg: beieazea mess, wm “Die Matsus dés et er 
durch vie Borjeeiung u ven “Sex, at 2e Eu Sr US rer 
und Berrafh herbes: ent were ice, wi a per mar er Denen 
auch biebmal eixez era Meder mic une, u den x me 
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Tagen gefpielt haben foll. Talleyrand unb ber Herzog ‚von Dafberg ſollen 
eine gebeimnifvolle Botihaft in bas Hauptquartier ber Verbündeten ab 
gefertigt haben, um fie au dem Marſch anf Paris aufzuforbern, wo Ale 
zu Napoleons Sturz vorbereitet je. Ein. Herr v. Vitrolles, mehr neh 
Abenteuerer als Legitimift, Toll fie überbracht und wiff im Folge veiien 
am 17. oder 18. März ein eingebenbes, drei Stunden langes Grip 
mit bent Raifer Aleranver gehabt haben. In Beziehung auf bas Datum 
müßte Hier jedenfalls ein Irrthum walten, venn in biejen Tagen mb 
namentlich am 18. Maͤrz war bee Kaiſer nachweisbar in folcher Weiſe 
in Anipruch genommen und beichäftigt, daß vie Möglichkeit eines jolden 
Zwiegeſprächs dadurch vollftändig ausgefchloffen ift. 

Wie viel oder wie menig aber and wahr fein Mag von dieſer ge 
beimnifvollen Begebenhett — fiber die gar fein Bericht vorliegt als Br 
troließ eigene, wenig glaubwürbige Ausſage —: die Stimmung bie im 
Hauptquartier herrſchte, befonbers die Bis zur Selbftquälerei gejtelgerte, 
haltungsloſe Beforgtheit eben des Katfers von Rußland, bürgen dafir, 
daß feine Botſchaft jedenfalis keinen Eindruck machte, daß es nidt Diele 
etwas arınfelige Imtrigue war, welche die Verbündeten zum Mari auf 
Paris beftimmte und das Ende berbeiführte. 

Der Raifer Alexander war jetzt mehr felbft als bas öſterreichiſche 
Hauptquartier um ble Verbindungen des Ocers beforgt; ihn gerade fchredte 
jest mehr als einen Anderen die VBorftellung, daß der Feind dem Here 
Schwarzenbergs bet Chaumont und auf dem Plateau von Langres zwor⸗ 
fommten lönnte, and da die Armee ziemlich zeritreut zwiſchen ber Seine 
and Yonne ftanb, fürchtete er and, Theile derjelben könnten einzeln ge 
fchlagen werben. | 

Es würbe uns bier zu weit in das Gebiet militairifher Einzelnheiten 
führen, wenn wir ausführlich erzählen wollten, wie im verbünbeten Haupt | 
quartier Anfichten und Pläne während diefer unruhigen Tage wechieltn 
fih kreuzten und einanber ablöften. Als man gewiß war, daß Napelem 
fl nach bent bei Reims erfochtenen Erfolg nicht wieder gegen die ſchleſiſche 
Armee zurüchwenbete, fonbern an Die Aube beranrüdte, der Kaiſer Alexan⸗ 
der in erregter Stimmung im öfterreichifchen Hauptquartier erfchien umd 
auf einen Beſchluß drang, ver die Gefahr beſchwören könne, General Toll 
vorfchlug, Die Armee zwifchen Trohe und Pougy zu fammeln, bejchloifen 
Schwarzenberg und feine Mathgeber das Heer noch weiter rückwäͤrts, auf 
den vortbeilbaften Höhen von Trannes zu vereinigen, wo man bie erfit 
Schlacht des Feldzugs erwartet Hatte, und der Raifer Alerander mar bie 
mal volllommen bamit einverftanden. 

Do, als an bemjelben Tage (19. März) Napoleon mit feinen 
16,000 Mann bei Planch über Die Aube gegangen und bis an ben Bar 
buifje Bach vorgebrungen war, erhob fit Schwarzenberg — wir wiſſen 
nicht burd wen, vielleicht durch Radetzky veranlaßt — zu einem merigtt 
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kleinmüthigen Entichluß: er wollte nun fein Heer auf dem Iinfen Ufer der 
Aube, in der Gegend von Ards zufammenziehen, um ban ben Feind bei 
Planch anzugreifen. Im der krankhaften Stimmung, die ibn beherrſchte, 
war der Kaiſer Alexander damit keineswegs zufrieden. | 

Diefe Verfügungen Schwarzenbergs führten zu einem unmittelbaren 
Bufammenftoß mit dem Feinde; ſchon am 20. März zu bent Treffen bei 
Grand⸗Torcy, in bent beide Barteien bedentende Verlufte erlitten, ohne 
daß eine eigentliche Eutſcheidung erfolgt wäre. Der Kaiſer Alexander ets 
ſchien auf dem Schlachtfelde und äußerte gegen den General Toll ſeine 
Unzufriedenheit und immer dieſelben Beſorgniſſe: der Feind werde hier 
Schwarzenbergs Deer mit Scheinmanoeuvre aufhalten, und inzwiſchen 
deſſen Rechte umgeben, um bei Bar und Chaumont bie Haupt⸗Verbin⸗ 
dungslinie der Verbündeten in Befit zu nebnten. Auf Seiten Napoleon 
zeigt fih auch bier eine Kigenthümlichteit feine® Weſens, vie ſich [bon 
während des Feldzugs in Rußland ankündigt und dann während bisfer 
letzten Periode feines Lebens zunehmend bervortritt: eine ungemeine Leich⸗ 
tigfeit zu glauben, als gewiß vorauszufegen, was ihm erwünfcht fein mußte, 
Richt felten bildete er fich folche Boritellungen, von denen er ausging, ganz 
wilttärlich, ohne eigentliche Beranlaffung, mitunter fogar ber Evidenz zum Trotz. 
So nahm er aud Hier an, die Hauptarmee der Verbündeten trete ben 
Küdzug an; bas eben gelieferte Treffen und bie Gefechte, zu venen es 
noch fommen fünne, würden von Seiten der Verbündeten überhaupt nur 
gewagt, um biefen Rückzug au deden. In biefer Ueberzeugung brad er 
and ant 21. März zur Verfolgung ver meichenden Gegner auf. Einige 
Abtbeilungen der neu gebildeten Truppen fowohl die ibm von Paris aus 
nachgeſendet wurden, al8 der Heertbeile unter Macdonald und Oubinot, 
waren bereits bei ihm eingetroffen; er Tonnte 30,000 Mann beifammen 
haben, und glaubte biefe Macht hinreichend zur Verfolgung. Doch fehr 
balb gerieth der Zug ind Stoden! — Im Anfang wurde der Vortrab 
der Verbündeten unter bem Grafen Bahlen etwas zurüdgebrängt; als aber 
die fanften Abhänge erftiegen waren, die ben Thalrand der Aube bilven, 
faben die Führer des franzöftichen Heeres Schwarzenbergs breifuch über- 
legene Armee in weiten Halbkreis zur Schlacht geordnet vor fich, und fich 
jelbft in äußerfter Gefahr. Wenn Schwarzenberg raſch entſchloſſen zum 
Angriff überging, mußte ein vernibtenbes Lnbeil über Napoleons Schaaren 
hereinbrechen, denn fie hatten feinen anderen Weg zum Rückzug als in 
Arcis eine [male Brüde über die Abe, ein ftegreicher Winerftand aber 
fien vollends ganz außer aller Möglichkeit zu liegen. 

Napoleon fab nun wohl, daß er die geträumte Verfolgung aufgeben 
müffe, daß e8 fi darum handelte einer dringenden Gefahr zu entgehen, 
und er faßte ben fühnen Entichluß, ben Rüdzug auf das rechte Ufer der 
Aube Hinüber jofort, in unmittelbarer Nähe des Feindes, am bellen Tage 
anzutreten. Schwarzenberg aber verfantmelte, fo wie er Napoleons an- 
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getretenen Rüdzug gewahrte, zuvörderſt bie höheren Führer feines Heeres 
zu einem Kriegsrath zu Pferde int freien Felde. Hier wurde der Angriff 
befchlofjen, die Dispofition dazıı entworfen. Doch fo lange Zeit wie eme 
ſolche Umſtändlichkeit erforbert, bleibt eine günftige Gelegenheit im Krieze 
nicht immer verweilend fchweben: als e8 enblih ziemlich fpät ant Rod 
mittage (um 3 Uhr) zum Angriff Fam, hatte Napoleon feinen Rüdz 
bereit8 jo weit ausgeführt, bag nur noch fein Nachtrab einen Verluſt ven 
ein Paar taufend Mann erleiven Tonnte und fo war er denn nod em: 
mal burd unverbientes Glück dem gänzlichen Verberben entgangen. 
Aber auch die Lehren von Laon und Arcis waren für Napoleon ver 
loren, ex gab die Hoffnung nicht auf, die Verbündeten Doch noch über ben 
Rhein zurüdzutreiben und wieder fiegreih in München, wieder an ber 
Weichfel zu fteben. Da alle anderen Mittel verfagt Hatten, beſchloß er 
jebt ten Gedanken auszuführen, der ihm ben ganzen Feldzug über vor 
geſchwebt Hatte, und ſich mit ganzer Heeresmacht in ben Rüden ver Ber: 
bünbeten zu werfen, und biefeS Manoeuvre, bas im Februar, unmittelbar 
nah den Siegen über Blücher ausgeführt, möglicher Weife ven Feldzuz 
zu feinen Guniten gewendet hätte, führte jebt unmittelbar in den Abgrund 
des Verderbens. Es wurde nicht mehr vor den Umftänden begünitigt. 
Wir haben an anderer Stelle (im Leben des Grafen Toll) die Ueber: 
zeugung ausgeiprochen, daß Napoleon biefen, in bent Augenblid verwegenen. 
Zug wohl fchwerlich unternommen Hätte, wenn er auf dem Schlachtfelbe 
von Arci® bereits gewußt bütte, daß der Congreß zu Chatillon geſchloſſen. 
daß alle Unterbanblungen abgebrochen waren, daß, wie er daraus folgern 
mußte, auch Oefterreich, auf das er boffte, jeven Gedanken an eine ver- 
mittelnde Politif aufgegeben Hatte; daß die Verbündeten nım nichts Anderes 
mebr wollen fonnten als die voliftänbigfte Enticheivung, bie in ihrer Hand 
lag, Sobald fie ihre Macht mit ganzem Ernſt zu ſolchem Zweck verwendeten. 
Auh im Einzelnen ver Einleitungen zu diefen Zug könnte manches 
auf den eriten Plid verwegen erfcheinen, bod muß man bei näherer Ueber: 
legung zugeben, daß e8 nur folgerichtig war, wenn bas Unternehmen über: 
Haupt einmal für ausführkar galt. Macdonalds Truppen hatten NRapes 
leon unmittelbar nach bent Treffen bei Arcis ereilt; der franzöftiche Kaiſer 
trat in Folge beffen ben Zug nah Vitry und St. Dizier mit ungefähr 
45,000 Mann an. Zwei neu gebildete Divifionen Nationalgarden, die 
aber aus alten, tieber zu ben Fahnen gerufenen Solbaten beftanben. 
folgten von Paris aus feinen Spuren, unter den Generalen Amet und 
Pacthod, und follten ihm ben Geſchützzug Macdonalds zuführen, und nun 
erhielten auch die Marſchälle Marmont und Mortier ven Befehl fich ihm 
anzuschließen, fo taf Paris, wenn Napoleons Befehle buchftäblich ausge 
führt wurben, vollfommen wehrlos blieb. Das darf nicht befremben, fe 
feltfam e8 dem erften Blick fcheint, denn dem Unternehmen Napoleons 
lag überhaupt die Vorftellung zum Grunde, baf die Verbündeten eben 
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nicht auf Paris gehen würden, daß Defterreich nicht wollen werde. Das 
war die Borausjegung, die jebt nicht mehr zutraf. 

Die Führer der Verbündeten hatten bon am 21. März, vom Schlacht- 
felbe bei Arcis aus gefeben, daß die feindlichen Golonnen fich jenfeits der 
Aube weitwärts wenbeten, und fürchteten zumächft eine taktifche Umgehung 
auf dem Schlachtfelve felbft, nämlich daß Napoleon weiter aufwärts an 
der Aube, wieder auf das linle Ufer übergehen werde. IS dann am 
Tolgenven Tage far wurde, daß der Marjch des Feindes auf Vitry ging, 
wußte man fich das nicht zu erflären und während Napoleon am 22. März 
Das Kleine, von einer preußijchen Veſatzung gehaltene Vitry vergeblich zur 
Uebergabe zu bringen fudte und am 23. nah St. Dizier marjchirte, be- 
wegte fich die verbündete Hauptarmee unficher und taftend, und bas Haupt- 
quartier beichäftigte fi” mit der Ausarbeitung mehrfacher Dispofitionen 
für verfchtedene mögliche Fälle. ‘Die einzelnen Theile des Heers gingen 
an verichiedenen Punkten auf bas vechte Ufer der Aube hinüber, die Spike 
erreichte (23.) Sommepuis, faum zwei Meilen von Vitry. In diejer Rage 
erhielten die Gelbherren und Souveraine dann wichtige Nachrichten, die 
Alles aufllärten und neue Entfchließungen forderten, aber auch erleichterten. 

Zunächſt fand man fich einigermaßen unerwartet in fait unmittel- 
barer Verbindung mit der fchlefifchen Armee. Blücher war am 18. März zu 
erneutem Angriff vorgegangen und feine Truppen hatten am 21. bie 
Marne bei Epernay erreicht, während Marmont und Meortier fich ge- 
nöthigt gejeben Hatten am bemfelben Tage bei Chateau⸗Thiery auf bas 
Yinte Ufer diefes Fluſſes hinüber zu gehen. Daraus, daß fie am 22. ihren 
Marié auf Montmirail richteten, folgerte man in Blüchers Hauptquartier, 
daß Napoleon alle jeine Streitfräfte zufammenziehe, um den Deere Schwar- 
zenbergs eine entjcheivende Hauptſchlacht zu liefern und bie jolite nicht 
ftattfinben, ohne daß auch die fchlefifche Armee ihren emergifchen Antheil 
daran nahm. Die ſämmtlichen ruffiihen Truppen des Heers follten fich 
demgemäß (25.) über Epernay und Gbalons in der Gegend von Arcis 
vereinigen, während Bülow Soiſſons einzunehmen juchte, Port und Kleift 
über Chateau-Thiery ben beiten Marichällen folgten. — Wingingerode, 
der mit 8000 Reitern Blüchers Vortrab bildete, hatte am 23. bereits 
Sommefous erreicht und war mit den Bortruppen ber Dauptarmee in 
Berührung gelommen. 

Durch biefes Zujammentreffen ver beiden verbündeten Armeen in 
feinem Rüden, war Napoleon von Paris und von ben beiden Marichällen 
Marmont und Mortier abgefchnitten. Eilboten, die bin und her gingen, 
wurden aufgefangen, und fo fiel namentlich bas belannte Turze Schreiben 
Napoleons an feine Gemahlin Marie Louife, in dem er jeine Pläne ent- 
- bülite, in bie Hände einer Streiffhaar, die au Blüchers Heer gehörte. 
Man erfuhr alſo zuerft in Blüchere Hauptquartier und „yann in dem 
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der Monarchen zu Pough, was Napoleons bis bain imbegretffider 
Marſch nach Vitry und weiter bebeute. 

In dem eilig zufammenberufenen Rricgsrath zu Pough verſammelten 
fit eigentlich nur öfterreichiiche Generale um ven Kaifer Alerander um 
ben König von Preußen, da Barclay, Diebitih, Zoll nicht zur Stelle 
waren, Knejebed zu Bar an der Aube frank barnieber lag, und feltjamer 
Weile war man in biejem Kriegsrath weit davon entfernt, jofort die 
Gunjt der Umjtände in ihrem ganzen Umfang zu erlennen. Vielmehr 
wurde bier zuerit und vor allem erivogen, ob e8 nicht vielleicht Doch nod 
möglich fei, vermöge eines bem feinvlichen parallelen Marfches an Na 
poleond Heer vorbeizulommen, und Chaumont und bie Dochebene von 
Langres vor ibm zu erreichen. Doch ba fich erwies, daß dies nicht mehr mög 
(ich fei, daß der Feind ohne Zweifel bis an ben Rhein im VBorfprung bhich. 
da man fich gefteben mußte, daß „nicht ohne die größten Opfer an ben 
Rhein zurüdzulommen ſei“, daß die Armee dabei „dem größten Werberbez 
entgegen gebe”, war man genütbigt, fib nad einem anderen Ausweg um: 
zujeben, und es wurde beichlofien, vereint mit der fchlefifchen Armee, Dem 
Feinde auf dem Fuße zu folgen, um in Napoleons „Slante und Nüden 
zu operiven“ und durch eine gewonnene Schlacht auch die verlorenen Ber 
bindungen wieder zu gewinnen. Weiter boffte man zumächit nichts von 
einem Siege, und noch dazu war dem Fürften Schwarzenberg nichts we 
niger als wohl zu Muth, bei diefem „jehr gewagten” Entſchluß; er fand 
jeine Lage febr „mißlich”. Indem er den Kaifer Franz benachrichtigte, 
- ber mit den aus Chatillon zuräcdgefehrten Diplomaten in Bar an ber 
Aube weilte, und ihm rieth, fi nach dem bon Defterreihern der Süd 
armee befebten Dijon zu begeben, juchte er ihn zu tröften, inbent er bar 
auf aufmerffam machte, daß man bie Veberzahl babe, und die Lage des 
Teindes eine ebenfalls mißliche fei. Er fügt Hinzu, daß ihn Die Zu 
jtimmung der Souberaine bei diefem „wichtigen und gewagten Schritt zum 
wahren Troſte“ gereiche. 

Das Hauptquartier wurde nod an vemjelben Abend nach Dampierre 
verlegt, von wo es am anderen Morgen früb Sommepuis erreichte. Schwar⸗ 
zenberg und Radetzky brachen von bier zu Pferde auf, um bent auf Bitry 
gerichteten Marſch des Heeres zu folgen. Do follte e8 babei nicht 
bleiben. 

Es waren noch andere Papiere in die Hände ber Verbündeten ge 
fallen. Berichte, in denen Napoleond Staatsmänner ibm NRechenjchait 
gaben von der Sage der Dinge, und zahlreiche Briefe bebeutender Männer. 
Der Inhalt war von ver Art, daß er die Frage nabe legte, ob es nicht 
an der Zeit fei, auszuführen, was Gneifenau zwei Monate früher vorge 
ichlagen hatte, für ven Fall, der jebt vorlag, und nad Paris zu ziehen. 
mehr; der Inhalt diefer Papiere forderte dazu auf, denn e8 zeigte fich in 
ihnen die wirkliche, boffnungslofe Lage Frankreichs; die Erichöpfung aller 
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Hülfsquelien, die allgemein herrſchende Entmuthigung und Sehnſucht nach 
Frieden, bejonbers aber die gährende Unzufriedenheit mit dem imperialiftis 
en Regiment, die fich überall im Lande und befonders in der Haupt⸗ 
ftabt regte; es zeigte fich, daR e8 in Paris Parteien gab, die bereit waren 
eine günftige Gelegenheit zu benügen und fie erwarteten. Am wichtigiten 
war vielleicht ein Brief des Poligeis Minifters Savarb, ver feinem Kaifer 
erflärte, daß er für die Ruhe in Paris nicht ftehen fönne, wenn ber 
Schauplatz des Krieges nicht weiter weg von diefer Hauptſtadt verlegt 
werde. 

Napoleon war vielfach in diefem Sinn gewarnt worben; auch fein 
Bruder Joſeph Hatte ibm oft genug wiederholt, wie gefährlich die herr⸗ 
fente Stimmung werbe, aber er hatte bieje Warnungen ftet8 von fich 
gewiefen, unwillig darüber, daß man ihn mit dergleichen bebellige, als ob 
die Barifer nicht einfach gehorchen müßten, in welcher Stimmung fie auch 
fein mochten! Auf Alerander machten diefe Mahnungen einen anderen 
Eindrud! Sie führten eine entfcheivende Wendung in feiner Anficht ver 
augenblidlichen Lage, in der Stimmung berbei, vie ibn während der legten 
Tage beberricht Hatte. 

Wer ben an fit nicht neuen Gedanken, Napoleon ziehen zu laifen 
und nach Paris zu eilen, jett zuerſt wieder bei bent Kaifer Alerander in 
Anregung brachte, ift nicht zu ermitteln; es machen ihrer mehrere An⸗ 
fpruch darauf, biele Rolle übernommen zu baben; vor allen ver Fürit 
Wollonsty, dem e8 aber namentlich von ben Zeitgenoffen niemand glauben 
wollte, weil man ibn dafür kannte, daß er ftets, und bejonders in ſchwie⸗ 
rigen Fällen ſehr forgfältig vermied, eine eigene Anficht auszufprechen, für 
die er dann hätte die Verantwortung übernehmen müflen; daß er in 
jedem Kriegsrath ſchwieg. Die meifte Wahrfcheinlichkeit hatte Pozzo⸗di⸗ 
Borgo für ſich. Wenigftend gehörte er zu denen, die von Anfang des 
Feldzugs an auf einen entichloffenen Zug nach Paris gebrungen, und vers 
fichert Éatten, daß die erwünjchte Entſcheidung fit dort wie von jelbft 
finden werde. 

Wer oder mas aber auch die unmittelbare Veranlaſſung gegeben 
baben mag, der Kaifer verfammelte zu ©ommepuis, nachdem ver König 
von Preußen und Schwarzenberg diefen Ort bereit8 verlafjen battent, die- 
jenigen feiner Generale, in bie er bas meifte Vertrauen fegte, um fich zu 
einem engeren Kriegsratb: Barclay, Diebitih, Zoll und ben Chef feines 
perfünliden Stabes, ben Fürften Wolkonsky. Diefen Bieren legte ber 
Kaiſer die Frage vor, ob man Napoleon folgen over auf Paris marſchiren 
follte? — Wolkonsky fehwieg in dieſem wie in jebem Kriegsrath; Barclay 
war der Meinung, man müſſe ben franzöfiichen Heer auf der Spur 
folgen, Diebitid war berfelben Meinung, fchlug aber vor, nebenher auch 
40 oder 50,000 Mann auf Paris zu entjenben — Zoll aber, ver zuletzt 
an die Reihe fam, machte fich den Gebanfen zu eigen, mit beiden ver 
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einten Armeen Schwarzendbergs und Blüchers auf Paris zu gehen, uxb 
diefe Bewegung durch einen hauptſächlich aus Neiterei sujammengeietten 
Heertheil, der den Spuren Napoleons folge, zu masliren — und er ver 
trat biefen Gedanken mit Energie und Eifer. — Der Kaifer, ver viclleicht 
Thon zu biefer Löſung der Frage neïgte, aber doch nicht ohne Die Zur 
ftimmung eines hochgeachteten Kriegers zu einem beitimmten Entſchluß 
fommen fonnte, entjchied nun für Zoll$ Meinung. Ein Slügel-Hointant, 
ber eilig nachgefendet wurde, forderte den Zürjten Schwarzenberg au, 
angubalten und ben Raifer zu erwarten, un» als bann der Kaijer ven 
Feldmarichall und den König von Preußen eingeholt hatte, machte er in 
dieſem Kriegsrath in freien Felde, wie Lord Burgherſh bezeugt, alle 
Gründe für ben Zug nach Paris mit großen Nachbrud geltend. Gr 
wurde dabei von Diebitfch, von Toll und num auch von Wolkonsky, bald 
au von bem König von Preußen unterftügt. Bedeutende Männer aus 
Schwarzenbergs öfterreichifcher Umgebung — one Zweifel Dufa — wider⸗ 
iprachen, aber trot ibrer Einwendungen willigte, wie Lord Burgherſh 
fit bezeichnend ausbrüdt, Schwarzenberg in bas Verlangen des Kaiſers. 
(Schwarzenberg, notwithstanding the arguments which were used 
against it by several officers holding high situations in his head 
quarters, agreed to the wishes of the Emperor.) 

So war denn der Zug nach Paris befchlofiene Sache; nur Wiutzinge⸗ 
rode jollte mit feinen Neitern und einigen Säger-Bataillonen bem Sue 
Napoleons folgen, und bie Täuſchung hervorrufen, daß die gejammte 
Heeresmacht der Verbündeten dieſelbe Richtung eingejchlagen babe. Ueberall 
aber regte fich in ben vereinigten Armeen ein neuer Geiſt, ein freubiges 
Bewußtſein, daß nım die glüdlichjte Gntibeibung gewiß und nabe jet, 
ſobald befannt wurde, daß e8 auf Paris ging. 

Ueberbenfen wir aber ben Hergang, jo drängt fih und eine ÿrage 
auf, die gewiflermaßen zu berjenigen, bie wir uns in Beziehung auf Ja 
poleons Entſchluß und die Bedingungen, unter denen er gefaßt werben 
fonnte, jtellen und beantworten mußten, einen Nachſatz bildet. GS frägt 
fi, ob ber Fürſt Schwarzenberg wohl in das Verlangen des Kaiſers 
Alerander und den Zug nach Paris gemilligt, ob er fi dazu auf eigene 
Verantwortung, in Abwefenheit feines Kaiſers und Metternich, ermächtigt 
geglaubt Hätte, wenn er nicht in dem Augenblick jchon wußte, daß ver 
Congreß zu Chatillon geichloffen, jede Ausficht auf einen Frieden mit 
Napoleon gefchwunden, und Dejterreichs bisherige Politif unwiderruflich 
aufgegeben war, Wohl kaum! muß man fich fagen, wenn man die Ab» 
bängigfeit der öſterreichiſchen Feldherren und Schwarzenbergs vorfichtige, 
rückſichtsvolle Weife erwägt. Gin öfterreichiicher Feldherr vollends, ver 
nicht fürjtlicher Geburt geweſen wäre, nicht, durch feine gejelfjchaftlich 
Stellung gefhütt, mehr als ein anderer auf fit nehmen fonute, bütte 
auch, fo wie Die ‘Dinge wirklich Tagen, wohl fehwerlich bem Plane Aleran- 
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ders zuftimmen können. Schwarzenbergs fürftlicher Rang war bier obne ‘ 3 


Zmeifel von Bedeutung. 


Mit reißender Gejchwindigfeit entwidelten ſich nun bie legten Scenen 
des weltgejchichtlihen Dramas. Die einzelnen Heertheile der Dauptarmee 
traten von ben Punkten in der Gegend von Sommepuis aus, wo bie neuen 
Befehle fie trafen, ben Zug nach Paris an; der ruffifhe Theil der jchles 
fiichen Armee, von Chalons aus, wo er vereinigt ftand. Schon am fols 


genden Tage (25. März) erlitten Marmont und Mortier bei La-Gère 


Champenoife eine ſchwere Niederlage, nicht, wie Marmont bejchönigend 
vorgiebt, weil etwa Mortier gezögert hätte, und ibn in ver Stellung bei 
Sommeſous auf fit warten lies, fonbern weil Marmont jelbft nicht fofort 
begriff, daß die Bewegung der Verbündeten auf ihn zu, die Einleitung 
au einem Mari nach Paris fei, und deshalb nicht gleich weit genug 
auswich. Die Divifionen Pactob und Ameb, die jich zwischen die Golonnen 
der Verbündeten hinein verirrten, wurden vernichtet. 


Marmont, ben wir allein nennen, weil Mortier ſich von ihm leiten 
ließ, fab nun, um was e8 fit banbelte, und cilte auf dem kürzeſten 
Wege zur Bertbeibigung nach Paris. Aber er fand (am 26.) diefen Weg 
bei La⸗Fertée⸗Gaucher durch eine ſchwache Divifion von Yorks preußifchen 
Heertheil verlegt. Obgleich bem Feinde auf diefem Punkte mehrfach überlegen, 
obgleich er das fab und wußte, wagte doch Marmont mit feinen durch 
die Niederlage des vorhergehenden Tages erfchütterten Truppen ben Kampf 
nidt. Er wich aus, und fuchte die Hauptitadt auf dem Umwege über 
Provins, Guignes und Melun zu erreichen. 


In Folge deſſen konnten die Verbündeten Paris ganz wehrlos finden, 
denn eine ſchwache Abtheilung neugebildeter Truppen unter bent General 
Gompans, die einen Wagenzug von Paris zu Napoleons Heer geleiten 
ſollte und vor bem heranrüdenven Feinde umlchren mußte, wollte fo 
gut wie nichts bebeuten, und war doch Alles, was zur Vertheidigung zu 
Gebote ftand, wenn die Verbündeten früher als die beiden franzöfiichen 
Marfchälle vor Paris eintrafen. Doch bent Raifer Alerander mar jetzt 


wie früher gar jehr daran gelegen, daß die franzöftihe Hauptſtadt nicht . 


durch die jchlefifche Armee genommen wurde, fonbern durch diejenige, bei 


der er fit in Perfon befand. Wir haben der Gründe bereits gevacht, 


um berentwillen bas unbebingt zu feiner perfönlichen Befriedigung erfor- 
berlid war. Dann aber auch {bien ihm bas nöthig, um fich die Stel- 
[ung zu fichern, die er fortan in der europätichen Politik einnehmen wollte. 
Darüber ging ein Tag verloren. Um Platz für die Hauptarmee zu 
maden, und ihr die nöthige Zeit zum Oeeranmarf zu laflen, mußte 
Blüchers Heer, das von Ehalons Her an die Spike des gefammten Heeres» 
zugs gefommen war (am 29.), anftatt gerade auf Paris zu geben, eine 
Seitenbewegung von der Heeritraße, auf ver e8 Beranrüdte, auf biejenige 
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machen, bie von ber Hauptftabt nach dem N 
landen führt. 

Der fo entftanbenen Verzögerung vei 
Mortier, daß Paris noch nicht verloren wa 
aller Frühe bort eintrafen. Sie fonnten nod 
Zeit, welche die Verbündeten für ben Angriff 
ben Stellungen auf bem Montmartre und di 
nehmen. Die Franzofen fprechen gern mit 
Rhetorik von den Kämpfen des Tages, der n 
erhörten Helventhaten, die fie auch Bier verübt . 
ben Sieg beiden mächtigen, nad Hunderttauſenden zählenden feindlichen 
Heeren, ben langen Tag über ftreitig gemacht Habe. Marmont insbeſon ⸗ 
dere verjäumt nicht die Nachwelt auf feine perfönlichen Heldenthaten an 
biejem Tage aufmertfam zu machen. Genau bejehen aber ſchwinden bide 
Helventhaten auf ein ſehr befcheivenes Maß zufammen. 

Blücher erhielt die Dispofition um viele Stunden verfpätet und 
Ionnte in Folge beffen erft am Nachmittag am Fuße des Montmartre 
eintreffen; Wrede und Saden waren bei Meaux an der Marne zurüd- 
geblieben, den Rüden des Deers zu deden, für ben Fall, daß Napoleon 
ihm jegt feinerfeits folgte. Die beiben Marſchälle glaubte man nod nidt 
bei Paris eingetroffen; man erwartete, fie könnten von Fontainebleau her 
einen Angriff in bie linke Flanke der Verbündeten verfuchen, und deshalb, 
um gegen einen ſolchen Angriff geihügt zu jein, wurde ber größte Theil 
der Oauptarmee links Hin an die Marne gefendet; zum Angriff auf tie 
Höhen von Belleville aber nur der 18,000 Dann ftarte ruffifche Heer 
theil verwendet, ven früher Graf Wittgenftein, jet General Rapewöty 
befchligte. Das ſchien hinreichend, weil man bie Höhen nur von Compans 
vertheibigt glaubte. 

Bon einer folgen ungenügenden Macht angegriffen, ſchlug ſich Mar 
mont, ber eine ungemein feite Stellung mit 14,000 Mann und einer 
gewaltigen Zahl fémwerer, bent Parifer Zeughaus entnommener Gefchüge 
u nortkeidigen hatte, in ber That unter febr günftigen Bedingungen. 

patte er biefe Stellung nicht zum Deften genommen; er Gatte es 
‚ Romainville am Abhang der Hochebene von Belleville zu br | 
er vuffife General, Prinz Eugen von Württemberg, wurve did | 
gewahr und bemädtigte fich des Orts, anftatt unten im Thal 
anzugreifen, wie ihm vorgefchrieben war. Nun erkannte auch 
t ben begangenen Sebler, und um ihn womöglich wieder gut zu 
ging er feinerfeits zum Angriff auf Romainville über. Aber ver: 
ba feine Angriffe zurüdgefchlagen wurben, meldete er ſehr bal, 
1 11 Uhr Vorm., bem König Jofeph Buonaparte, daß der Wider⸗ 
d die Vertheidigung von Paris hoffnungslos fein —: ein Une 

n er in feinen Memoiren forgfältig verſchweigt. 


i 
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Marie Louife hatte Paris bereits mit ihrem Sohn verlaffen, jet folgte 
Hr auch Joſeph Buonaparte, indem er die Minifter aufforbette, ibn zu 
begleiten, und die Marjchälle ermächtigte, eine Kapitulation zu ſchließen. 
Doch murbe das erit etwas fpäter nothwendig, denn die Verbündeten 
Hatten nun don ben Gefangenen erfahren, daß die beiven Marfchälle zur 
Stelle jeien, acbteten die bisher zum Angriff verwendeten Streitträfte nicht 
Hinreihend und fudten von verichiedenen Seiten mehr Truppen beran- 
zuziehen. Darüber entitanb eine vollfommene Waffenruhe von mehreren 
Stunden, was Marmont wieder mit berechnetem Stillſchweigen übergeht. 
Als bann die Verbündeten um 3 Uhr wirklich eine große Uebermadt ver- 
wwendeten, nahm das Gefecht fehr fdnell eine folhe Wendung, daß nur 
eine jofort geſchloſſene Gapitulation retten fonnte, was noch von Marmonts 
Truppen übrig war. 

Sie wurde denn auch gejchloffen; ftill verließen bie Refte der Heer- 
theile Marmonts und Mortierd in der Nacht die Stadt; bei hellem 
Sonnenjhein bielten am folgenden Tage der Katjer Alerander, ver König 
von Preußen und Schwarzenberg, der feinen Kaifer vertrat, an der Epike 
eines unüberfebbaren Gefolges von Generalen und Offizieren, der rujji- 
Tchen und preußiichen Oarben und öfterreichiicher Grenadiere ihren feierlichen 
Einzug in die feindliche Hauptſtadt, und fie wurden von der gefammten 
Bevôllerung mit unermeßlichem Jubel als Befreier empfangen; in einer 
Meife, die jeve Möglichkeit einer Fortdauer des franzöfiihen Kaiſerthums 
ausſchloß, felbit wenn Die Verbündeten nicht unbedingt entfbloffen geweien 
wären ibm ein Ende zu machen. 

Und wo weilte Napoleon zur Zeit? — Er batte am 24. März mit 
einem Theil jeiner Truppen ‘Doulevant erreicht und fchon ftreiften ſeine 
Reiter auf der Verbindungsftraße der Verbündeten. Hier aber traf ihn 
ein Schlag, den er als einen furchtbaren empfand. Gaulaincourt traf 
(am 25.) bei ihm ein und brachte die Unheil verfündende Nachricht von 
dem gänzlihen Schiffbruch der Unterbanblungen zu Gbatillon. Hatte 
aud Napoleon den Frieden nicht gewollt, fo war bod eine Kriegführung 
unter fo fchwierigen Bedingungen gar nicht denkbar, wenn nicht Unter» 

handlungen nebenher gingen. Beſonders aber verrieth die Haltung ver 
Verbündeten, daß es fortan grimmiger Ernſt jein werde mit ber Krieg⸗ 
führung; daß fie gegen feine Stellung an der Spige Frankreichs gerichtet 
fein werde. Sp mandher bisher unbeachtet gebliebene warnende Mint Metter- 
nids wurde nun in feiner vollen Bedeutung verjtändlih. Auch mußte 
Gaulaincourt nod an vemfelben Œage in zwei fait gleichlautenden 
Driefen den Fürften Metternich zur Mieberaufnabme der Unterhand- 
lungen zu bewegen fuchen. Caulaincourt mußte darin verfidern, daß 
er diesmal ernft gemeinte Verbaltungsbefehle und eine wirkliche Voll- 
macht Haben werde; ver Friede könne faft augenblidlih geſchloſſen 
werben. Franzöſiſche Offiziere follten mit biefen Briefen, mabrichein- 
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lich auf verfchtevenen Wegen, zu bem Fürſten ‘Metternich zu gelangen 
fuchen. 

Offenbar ſchon gar febr aus der Faſſung gebracht, erhielt dam 
Napoleon aud von Machönald die unheimliche Meldung, daß man ba 
- den verfolgenden Truppen des Feindes nichts wahrnehme als leichte 
Reiterei. Beunrubigt wendete ſich Napoleon (am 26.) mit allen Truppen, 
die er im Augenblit vereinigen fonnte, gegen Wintingerode zurüd, mm 
au feben, was benn binter feiner Kette leichter Reiter ftebe. An ver 
Spige einer großen Uebermacht erfocht er einen leichten Sieg über dieſe 
Reiter, um dann mit Schreden zu feben, daß dieſem angeblichen Bortrak 
lin Deer folgte; nichts! — Und von Gefangenen erfuhr er nun, Né 
beide Heere der Verbündeten im vollen Marfch feien auf Paris. 

Nun fab Napoleon ben Abgrund, ver fich vor ibm öffnete; er ſah 
nun, daß jein Kaiferreich verloren war, wenn Paris in Feindes Hände 
fiel. Diejer Ueberzeugung batte er fit bis dahin ftetS verſchloſſen, jest 

fonnte er fie nicht mehr abwehren, und die Rathlofigfeit, in der wir ihn 
ven folgenden Tag verlieren, fein Heer nad Vitry zurüdführen und einen 
finnlojen Verfuch auf diefe ganz unbebeutenbe Heine Feftung machen ſehen, 
verräth, daß er Faſſung und Haltung für ben Augenblick ziemlich ve 
ftänbig verloren hatte. 

Endlich entichloß fih Napoleon, den Geeren der Verhündeten nicht 
zu folgen, fie nicht im Rüden anzugreifen, fonbern auf weiten Umwege 
über Trobe und Sens, und von dort auf bem linfen Ufer der Seine 
nad Paris zu marjchiren. Auch das ift als mwiberfinnig beiprechen und 
getabelt worden. Der Gewaltmarſch mußte nämlich, wenn er irgend einem 
Zwed entiprechen jollte, Zag und Nacht fortgefett, durfte kaum bin und 
wieder auf Stunden unterbrochen werben, und e8 war einleuchtenb, taf 
die Armee dabei zu Grunde ging, auch wenn fie feinem Feinde begegnet. 
Macdonald machte gegen Napoleon geltend, daß auf biefe Weife nur ein 
geringer Theil der Mannſchaft bas Ziel erreichen könne, und felbft vieler 
nur in einem Zuftand gänzlicher Erfchöpfung, in bem jedes Gefecht, jelbit 
ein Kofaden-Angriff den vollftändigen Untergang des Ganzen herbeiführen 
mußte. Er hatte Recht, und doch läßt fich erffären und felbft rechtfertigen, 
daß Napoleon biefen Weg wählte; denn auf allen, die er wählen fonnt, 
mußte jein Heer zu ſpät kommen, zum Entjaß von Paris, biejer aber mat 
ber einzige, auf bem er für feine Perfon bent Heer voraneilen und vie. 
leicht die Hauptſtadt rechtzeitig erreichen fonnte; der leßte Theil birics 
Weges konnte mit Courier- Pferden im Wagen zurücgelegt werben; er war 
dazu noch fider genug vor Feindesgefahr. Macdonald hatte Recht; der 
größere Theil ver Mannfchaft blieb ermattet am Wege liegen, die Pferde 
ber Neiterei und der Artillerie fielen, Gefhüge mußten in Menge zurüd 
gelaffen werben, noch ehe die Hälfte des Wegs zurückgelegt war; er hatte 
Recht, aber wir erlauben uns hier zu wiederholen, mas wir fon an 
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anderer Stelle gefagt haben, bas alles beweijt nur, daß Napoleon bas 
Spiel unwiederbringlich verloren Batte, nicht daß er e8 jekt noch anbers 
und befjer fpielen fonnte. Denn der Rath, ben Machonald Binzufügte, 
fich auf bon zurüdzuziehen, befagte gar nichts. Nur an Ludwig XIV. 
gerichtet, an einen Monarchen, deſſen unerjchütterliche perfönliche Stellung 
nicht in Trage jtanb, wäre er zweckmäßig geweien. 

Am Abend des 30. März, als Paris bereitd übergeben war, batten 
Napoleons Garven, bie pige bes Heereözuges bildend, erft Billeneuve- 
V’Arheveque, 18 Meilen von Paris, erreicht. Der Reft des Heeres war 
rüdwärts zerjtreut bis Qufignb, jenfeits Trohe. Bei dem mübiam er» 
reichten SBilleneuve-l'Ardevèque verließ Napoleon feine Garden und fein 
Heer, um nur von wenigen Reiter-Schwabronen begleitet weiter zu reifen, 
und da ſelbſt biele wenigen Reiter nur bis Villeneuve⸗la⸗Guyard zu folgen 
vermochten, von bort aus ohne alle Bebedung. Bei bent Pofthaus à Ta 
Cour de France, in der Nähe von Juviſh, begegnete ihm General Belliard, 
an der Spite der Truppen, die Paris verlaffen hatten, und er erfuhr, 
daß er zu fpät kam. In der leibenfhaftlibiten Aufregung, die aber nicht 
mehr imponirt zu haben fcheint, wie wohl früher, wollte er weiter reifen 
nach Paris, die Capitulation brechen, das Volk bewaffnen, ven Kampf 
auf bas Aeußerſte fortiegen. Er befbuldigte dazwiſchen einen Bruder 
Sofeph in objcönen Worten der Feigbeit, erging fich in zankender Rede 
darüber, daß überall, mo er nicht perjönlich antwefenb fei, nur Dumm- 
heiten gemacht würben, und befahl wiederholt den. Truppen, nach Paris 
umzufehren. Aber Napoleon konnte bier fon feben, daß fein Thron 
mit der Oauptitadt verloren, daß er nicht mehr Kaifer war. Niemand 
zitterte vor ihm und feinem Zorn wie fonft, niemand gebordte. Man 
fcheint ihn bebanbelt zu haben, als ob er in dem Augenblid nicht zurech- 
nungsfähig fei, und Belliard erklärte aulebt, da er Paris in Folge einer 
Capitulation verlaffen babe, könne und dürfe er nicht dorthin zurüdtehren. 

So mußte fih denn Napoleon bewegen laffen, für den Augenblid 
zu verweilen wo er war. Sebt burchaus bereit, bie Bedingungen der 
Berbünbeten, die Beſchränkung Frankreichs auf feine alten Grenzen an- 
zunehmen, fenbete er ohne Säumen Gaulaincourt als Frievensboten nach 
Bondy, bem legten Hauptquartier des Kaiſers von Rußland vor Paris. 
Schon von St. Dizier aus hatte er einen dfterreichifchen, von den bewaff⸗ 
neten Bauern aufgebobenen Diplomaten, den Baron Wefjenberg, mit einent 
eigenbänbigen Brief an ben Kaifer Franz nad Dijon abgefertigt, aber 
von dorther erfolgte Feine Antwort, zu Bondy wurde Gaulaincourt am 
früheften Morgen abjchlägig beichieven. 

Unmittelbar nach bem feierlichen Einzug, um 3 Uhr Nachm. vefjelben 
Tages, erflärten die Verbündeten in einem an die Bevüllerung der fran- 
zöfifchen Hauptſtadt gerichteten Manifeſt, daß fie weder mit Napoleon noch 
mit irgend einem Mitglied feiner Familie unterhandeln würden, und noch 
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an bemjelbeh Abend war entſchieden, bal 
Bourbons, auf ben Thron ihrer Väter 3 
der fié an die Spige der Dinge ftellte u 
zung in die Hand nahm, erklärte fid fü 
nige Deutide, Herzog Dalberg und andı 
ihm anſchloſſen. Da der Kaifer Aleranı 
ftiegen war, fonnten eben biefe Herren fi 

Wenige Wochen früher hatte niemar 
Bourbons gebacht, als die Engländer, die 
für fie zu verwenden fuchten, weil fie ei 
Herjtellung der früheren, geſchichtlich ge 
Der Kaiſer Alerander war den Bourbon 
von Preußen und ben leitenven preufif 
gleihgültig und der Fürft Metternich Kat 
und Kaifers fehr ungnädig eriviefen, als d 
lich der Graf von Artois, ſich in die vor 
vingen Frankreichs einzufchleihen und ba 
vorzurufen juchten. Solches Treiben wu 
nur außerhalb der von ben Berbünbeter 
wieber ein Verbot war, nur in anderer, 

Dennoch war e8 nicht etwa nur, n 
vorgeben möchten, eine elende Sntrigue 
Thron zurücführte, jondern eine unbedin 
gar keine andere Möglichfeit vor. Alle Pläne in Beziefung auf Rap 
leon felbit, jeinen Sohn, Marie Louife und eine Regentſchaft, bie Defters 
reich gehabt Haben mochte, hatten aufgegeben werben müſſen; Bernabotte, 
an ben Alerander früher gedacht Hatte, war durch fein eigenes, mehr alé 
zweideutiges Benehmen, volltommen unmöglich geworden; in Frankreich 
hatte niemand ein binteigenbes Anfehen, um an Napoleons Stelle zu 
treten und von einer Republif wollte zu der Zeit niemand etwas willen, 
als einige unverbefjerliche Doctrinaire, wie der beichräntte Lafayette. Diele 
wenigen aber hatten feinen Einfluß. Beachtenswerth und auch wohl ein 
Beweis, daß hier ein Geſetz der Nothwendigleit waltete, ift der Umftaxb, 
daß e8 nicht Noyaliften, Anhänger des legitimen Königthums und der 
alten Zujtände waren, die fih um ben Raifer Alexander drängten und 
die Reftauration bemiriten, fonbern lauter Leute, die mehr oder weniger 
bei der Revolution beteiligt und Napoleons Werkzeuge geweſen waren. 
Was indbejondere eine Uebertragung der Krone auf Napoleons Sohn ber 
trifft, deren gleich am criten Abend Dalberg, wahricheinlic von Talleyrand, 
der ſich nicht jelber bloßjtellen wollte, Dazu veranlaßt gedachte, jo hatte Pozzo⸗ 
bis Borgo feine große Mühe zu beweiſen, daß die nominale Regierung 
eines Kindes und zwar bicfes Kindes und die Regentſchaft einer ſchwachen 
Frau feine Bürgſchaft gegen neue Umwälzungen und Kriege gewähren könne. 


| 
| 
| 
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Das Weitere, fo oft erzählt, darf Hier wohl nur der Vollſtändigkeit 
wegen, ganz in der Kürze erwähnt werben. 

Napoleons bis babin ftet8 Triechend untermürfiger Senat befchräntte 
Sich nun nicht darauf (ant 1. April) in aller Form eine proviforifhe Re⸗ 
aterung zu ernennen, an deren ©pige Talleyrand geftellt wurde; es ger 
nügte ihm auch nicht feinen ‘bisberigen Herrn und Meifter (2. April) 
Abzuſetzen und defjen ganzes Gefchlecht vom Thron auszufchließen, ex glaubte 
noch Schmähungen Hinzufügen zu müjlen, und zäblte in kühn geworbener 
NMede alle Unthaten auf, durch die der „Korje” ben Thron verwirkt babe. 

Napoleon, nach Fontainebleau zurüdgegangen, bemühte fich dort fein 
Éleines Heer, bas auf dem Gewaltmarfch zwei Fünftbeile feiner Mann» 
ſchaft verloren hatte, einigermaßen berzuftellen und die Hülfsmittel fo viel 
ais möglih zu erjegen, die ihm in der Hauptſtadt verloren gegangen 
waren, namentlich in der Nähe eine Patronen-Fabrik einzurichten. Aber 
et hnufte febr bald gewahren, daß er fein Heer mehr batte. Da er jett 
Die Bedingungen der Verbündeten angenommen batte, genau mie Die 
proviforifhe Regierung und Die Bourbons bereit waren fie anzunehmen, 
ſchwand jebe Täuſchung, es wurde jedem einleuchtend, daß der Krieg nicht um 
Frankreichs, {onbern lediglich um Napoleons perjönliche Interefien fortgejegt 
werden jollte, und es war erflärlich genug, daß niemand ben Beruf fühlte 
ſich für ibn aufzuopfern, in einem volllommen boffnungslofen Kampf, der 
jest noch dazu gegen Srangofen geführt, zu einem Bürgerkrieg werben 
mußte. 

Auch die Nachrichten aus paris machten einen gewaltigen Ginbruct 
auf die Generale und Offiziere ın Napoleons Umgebung; nicht blog Die 
Erflärung der verbündeten Monarchen wirkte erjchütternd, jondern auch 
was man von ber Aufnahme der Verbündeten durch die Bevölkerung ver 
Hauptſtadt erfuhr, von bem mächtigen Wiverhall, ben der Auf: „Nieder 
mit dem Tyrannen!“ in Paris gefunden Hatte. Napoleon fab fid von 
feinen Marichällen, von ben meijten feiner Generale verlaffen. Marmont 
war befanntlich der Erfte, ver (am 4. April) in aller Form zu der provi- 
forifchen Regierung übertreten und ihr den Heertheil unter jeinen Ber 
fehlen zuführen wollte. Alle Generale, bie zu dieſem Heertheil gehörten, 
ftimmten ibm ohne Ausnahme bei, und in Folge deſſen konnte es ge- 
fcheben, daß der wirkliche Uebertritt erfolgte, während Marmont jelbit, 
beauftragt für Napoleon zu unterbanbeln, abwejend war. 

- Marmont nämlich, Macdonald, Ney und Gaulaincourt waren beauf- 
tragt den Kaifer Alerander für eine Fortfegung des Kaiſerreichs unter 
Napoleons Sohn und eine Negentichaft zu gewinnen. Denn [bon hatte 
fit Napoleon überzeugen müffen, daß feine Proflamationen ohnmächtig 
verhallten und weder im Lande, noch felbit in feinem Heer den Triegerifchen 
&eift neu belebten; er batte fich genöthigt gejehen bem Thron zu Gunſten 
feines Sohnes zu entjagen. Die Nachricht, daß General Soubam Mar⸗ 
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monts Heertheil nach DVerfailles in bie Reiben der Verbündeten hinüber 
geführt babe, machte (am 5.) diefen Unterbanblungen ein Ende und num 
wurde Napoleon nach langem und leivenfchaftlichem Widerftreben durch 
feine eigenen Generale gezwungen, ver Krone unbedingt zu entjagen, wo⸗ 
bei fit Ney durch bie Brutalität feines Penebmens auszeichnete. Napo⸗ 
leon ſchrieb und unterzeichnete den Act der Entſagung in faſt unleſerlichen 
Zügen am 11. April. Ein eigener und eigenthümlicher Vertrag ſicherte 
ihm den Beſitz der Inſel Elba und bas Dafein eines ſouverainen Fürften. 
Bielleiht fonnte man nicht wohl anders verfahren, ba alle regierenden 
Herren Europas, mit alleiniger Ausnahme des Könige von England, ihn 
als ihres Gleichen anerfannt Hatten, ba ber Raifer Alexander insbeſondere 
ihn enthufiaftifé als ben großen Mann verehrt hatte, deſſen Freundſchaft 
bas jchönjte Geſchenk der Götter fei. Freilich bemühte fih Alexander zu 
verfteher zu geben, daß biefe Erinnerungen feinen Einfluß auf feine Hal⸗ 
tung üben dürften, denn er erwähnte der früheren Verhältniſſe nur ein 
mal in der Antwort, die er der Barijer Municipalität gab, als fie zu 
Bondy um Schonung der Stadt bat und er erwähnte ihrer ba nur um 
zu jagen, daß Napoleon feine Freundſchaft getäufcht babe. Er wollte nur 
durch die hochherzige Großmuth eines tief gefränften und beleibigten, aber 
ritterlichen Siegers bejtimmt fein. ‘Doch wie bem jet, in einer oder anderer 
Weiſe fchienen gewiſſe Riüdfibten geboten, jelbft auf Kojten einer weiſen 
Vorfiht. Die Diplomaten aber fcheinen auch wirklich geglaubt zu Haben, 
ber gefeffelte Titan werde den Reſt jeiner Tage auf Elba in barmicier 
Beichaulichkeit verträumen. 

Die Bourbons hatten inbeflen in Frankreich noch gewiffe Schwierig 
keiten zu beltegen, die ihnen Bauptfächlich der Kaiſer Alexander im ven 
Weg legte. Talleyrand wollte allerdings, da es eben nicht anders war, 
bie Rüdfebr der Bourbons vermitteln, Teineswegs aber ihnen und beion- 
bers ihrem Anhang von Emigrirten, Frankreich gleihfam auf Gnade und 
Ungnade ausliefern. Er wollte alle Intereffen fier geftellt wiſſen, welche 
die Revolution im Lauf von fünfundzwanzig Jabren gejchaffen Hatte. Das 
war fon burd die gewöhnlichite Klugheit geboten, ba eine Herrſchaft ber 
Bourbons nur unter biejer Bedingung möglich wurde, fonnte aber ver 
Zeivenfchaftlichfeit der Robaliften gegenüber, nur durch eine parlamentariſche 
Berfafjung bewirkt werben. In bem Verlangen, daß Frankreich eine freis 
finnige Berfaffung erhalte, fam ihm, aus Gründen, die mehr in bas 
Ideale gingen, der Kaiſer Alerander nicht nur entgegen, fondern zuvor. 
Schon als am 2. April eine Teputation des Senat? ben Beſchluß 
meldete, duch ben Napoleon und die Seinen vom Thron ausge 
ſchloſſen wurden, fügte Alexander feiner höflichen Antwort die Verficherung 
hinzu, daß er ein Freund des franzöfifchen Volks ſei; daß es nur ge 
echt wäre dieſem Volk liberale Inftitutionen zu geben, wie fie ben 
Grad feiner Bildung und ben Forberungen der Zeit entfprächen. 
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felbft werde, wie jeine Verbündeten die Unabhängigkeit der Berathungen 
Des Senats Ihüpen. 

Gin folder Mini, oder vielmehr eine fo beftimmte Aufforderung 
konnte nicht unbeachtet bleiben. Zum äußerften Mißfallen der Robatiften 
Ließ Talleyrand fofort durch den Senat eine Gommijfion ernennen, die 
einen Berfafjung®»Entwurf ausarbeiten follte, man Tönnte fagen, er er⸗ 
sıannte fie, ba er die fünf Mitglieder bezeichnete, die gewählt werben joll- 
ten. Es war jeltiamer Weife ein Sroßwürdenträger Napoleons darunter, 
ver Erz⸗Schatzmeiſter Lebrun nämlich; Die Anderen waren Liberale, Deftut 
De Tracy, Parbé-Diarbois u, |. w. und fie Hatten zum Theil fon fünf- 
undzwanzig Sabre früher in ben conftituirendben Verfammlungen geiprochen 
und geitimmt. Eigenthümlich aber war, daß der Saijer Alexander nicht 
Dabei fteben blieb, biefe politiiche Bewegung im Allgemeinen bervorge- 
rufen zu haben, ſondern fit auch im Einzelnen bet der Ausarbeitung ver 
neuen Verfaſſung Frankreichs bcteiligte. Der Entwurf der Fünf wurde 
nämlich zunächft einer größeren Abtheilung bed Senats vorgelegt, um 
in ihr beratben zu werden und an ben Gitungen biejer Abtheilung nahm 
aud ein rujfifher Staatsmann, Graf Neflelrode Theil, als Vertreter 
Alexanders. 

Der Entwurf ſelbſt entſprach den liberalen Theorien der Zeit, doch 
hatten die Verfaſſer ſich durch die bitteren Erfahrungen der franzöſiſchen 
Revolution belehren laſſen und manche Doctrin aufgegeben, um ſich dem or 
Borbild der erprebten englifhen Verfaſſung anzuſchließen. Hauptſache u 
aber war, daß barin bie Souveränität des Dolls fehr entichieven voraus: 2 
gejetst wurde; daß Ludwig XVIII. nicht vermöge feines alten Rechts, als Ze 
Urenfel des heiligen Ludwig und unmittelbarer Nachfolger Ludwigs XVIL 
Frankreich als fein ibm bis zur Zeit widerrechtlich worenthaltenes Erbe in 
Beſitz nehmen, jondern vermöge eines neuen Rechts, als ein von der 
franzöfiichen Nation aus freiem Entſchluß, auf beitimmte Bedingungen 
auf ben Thron berufener Fürjt, die Regierung antreten folle; fein Recht 
wurde von ber Annabme ver geitellten Bedingungen abhängig gemacht. 

Der erſte Artikel der Verfaſſung erflärte nämlich zwar Sranfreich für eine 

erbliche Monarchie, ver zweite aber ftempelte biefe Monarchie zu einer neu 
entftandenen, denn er erklärte, bas franzöfifche Volk bernfe Ludwig Stanis- 

laus Xaver von Frankreich, Bruder des lebten Königs, aus freiem Ent- 

ſchluß auf ben Thron (le peuple français appelle librement au trône | 
Louis Stanislas Xavier de France, frère du dernier roi). ‘Damit war u 
auch das Andenken an ben Dauphin, Ludwigs XVI. unglüdlichen Sohn 
befeitigt, an biejen Prinzen, der in den Augen der Legituniften felbft als Ge- 
fangener im Zempel König gewejen war und deshalb von ihnen als Lud⸗ 
wig XVII. gezählt wurde; e8 wurde bamit überhaupt bie geſammte Theorie 
der Segttimiften befeitigt und alle Regierungen, die feit Ludwigs XVI. 
Untergang in Frankreich geherricht Hatten, als berechtigt, alle ihre Ver- 
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fügungen und Schöpfungen als zu Recht beftehend bingeitellt. Durch ben 
neımundzwanzigiten Artilel endlich wurde die endgültige Annahme biefer 
Berfaffung dem Volt vorbehalten, dem König dagegen bie Verpflichtung 
auferlegt, fie zu beſchwören und zu unterfchreiben, ehe er als König ans 
gerufen wurde. 

Der einzige Legitimift, der Mitglied der proviforiichen Regierung war, 
ber Abbe de Diontesquiou, wollte Einipruch erheben und rüdte ben Ber 
faffern des Entwurfs vor, daß fie meber vom König noch vom Boll eine 
Vollmacht Hätten und fo wenig berechtigt feien im Namen des Einen, als 
des Anderen zu ſprechen. Dem Katjer Alexander dagegen waren alle bieje 
Beſtimmungen genebm. Cr unterjtüßgte ben Senat barin und felbft in 
mehr noch. 

Die Mitglieder des Senats fürchteten nicht mit Unrecht die Emi 
grirten und ihren Einfluß; fie fuchten fich fefbit und auch wohl die in 
Sranfreich neu gejchaffenen Sntereffen, al8 deren Vertreter fie fich betrad- 
ten mußten, babur ficher au ftellen, daß fie fih im Beſitz eines über: 
wiegenben, maßgebenden Einfluffes auf die Regierung behaupteten. Das 
war an fich natürlich, aber fie thaten e8 in einer Weije, durch bie fie 
ſich die ärgſten Blößen gaben. Ihrem Verfaſſungs⸗Entwurf zufolge ſollte 
Frankreich eine DeputirtenKammer baben und ein Senat genanntes Über: 
haus; unb in biefes neue Oberbaus, das nach bem erften Œntivnri höch⸗ 
ftens einbunbertunbfünfaig Mitglieder zählen follte, wollten die napoleoni« 
ſchen SenateurS, einhundert an der Zahl, fämmitlih übergehen. Sie 
wären fomit ver Stimmen-Mehrheit unter der neuen Ordnung der Dinge, 
für fich felbit auf Lebenszeit, für bie Interejjen, die fie vertraten, auf alle 
Zeiten fier gemelet. Denn das neue Oberhaus follte aus erblichen 
Pairs befteben und in folche wollten fi Napoleons Senateurd verwan- 
dein, die ehemaligen Republifaner unter ihnen gleich den Anderen, und 
um das Ganze zu frônen, wollten fie auch die Senatorerien, die Dota 
tionen in liegenden Gütern, deren Einkünfte fie auf Lebenszeit bezogen, 
als erblichen Beſitz behalten. 

AIS diefer Entwurf im officiellen Tageblatt, im Moniteur, befannt 
gemadt wurde, empörte fich die ôffentlite Meinung der franzöftichen 
Hauptſtadt, namentlich gegen die Bedeutung, die der Senat fich ſelbſt ber 
Jegen wollte. Man erinnerte ſich nun der würdeloſen Willfährigfeit, mit 
der biefe höchſte Behörde allen bespotifhen Launen bes Kaifers gefrébnt 
und gejchmeichelt Hatte, und wie mit einem Sauberfchlage mar ver Senat 
allgemeiner Mißachtung verfallen, obgleich einige Legitimiften ausgenommen, 
bte fich fern gehalten und in tiefes Schweigen gehüllt hatten, eigentlich 
niemand in Frankreich fich einer mannbafteren Haltung bem Güjariémns 
gegenüber rühmen fonnte. Gleich in ben nüditen Tagen erfchien in Paris 
eine Unzahl von Flugichriften, die in heftiger, Teivenichaftlicher Weiſe gegen 
biefe Verfaffung und ihre Urheber gerichtet waren; diefen wurde nun vom 
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allen Seiten ihre Vergangenheit vorgeworfen. Mehrere diefer Flugſchrif⸗ 
ten rührten aber auch von Xegitimiften Her, bie jebe Beichränkung ber 
Löniglichen Gewalt als frevelbaft verwarfen, die Gonititutionen-Dianie als 
Das Unheil der Zeit bezeichneten, bent man ein Ende machen müſſe, über- 
haupt von feiner Verfaffung willen wollten und bamit einfach die Ders 
ftellung der alten Zuftände verlangten. Um fo entichiebener beitand ver 
Kaiſer Alerander darauf, daß die Bourbons die Verfaffung des Senats 
ohne Einſchränkung annehmen foliten. 

Inzwifchen war der abenteuernbe Vitrolles, früher von Talleyrand 
an den Grafen von Artois gefenbet (2. April), als beflen Bevollmächtigter 
nad Paris zurücdgelehrt und verlangte, ver Prinz folle fofort als Stell 
vertreter Des Königs nach der Hauptftabt berufen werben. Das war bei 
der bekannten Sinnesweife bes Prinzen den Mitgliedern ber proviſoriſchen 
Regierung nicht erwünfcht, und der Kaiſer Alexander [bien geneigt, weber 
Artois noch irgend einem der Bourbons die Thore der Hauptitadt öffnen 
zu laffen, wever ibm, noch ſelbſt Ludwig XVIII. die Ausübung irgend 
eines Act der Autorität zu geftatten, jo lange nicht die neue Verfaſſung 
des Reichs anerlannt und geregelt, jo lange nicht die Bebingungen erfüllt 
waren, die bas Haupt der Familie erft zum König machen follten. 

Der Vertreter Englands, Xoro Caſtlereaghs wunberliher Bruder, Sir 
Charles Stewart, widerſetzte fich fehr entfchieven. Nach englifchen Tory⸗ 
Anfichten war Ludwig XVIII. König durch ein felbfiverftänblihes echt 
und niemand war berechtigt ihm Bebingungen vorzufchreiben. Doch hätte 
ver Raifer Alerander möglicher Weife auf feinem Sinn beftandben, wenn 
die proviforiiche Regierung fich entichloffen auf die Seite des Senats ftellte 
und deſſen Forberungen ebenfo entichieven unterftitte wie ber Sailer. 
Aber einem Mann wie Zalleyrand war natürlich weniger an einem Prin 
cip, an einer DVerfaflung gelegen, als daran, fich mit bem neuregierenden 
Haufe gut zu ftellen und deſſen leitender Minifter au werben. Wenn ben 
ungedruckten Denkwürdigkeiten Vitrolles zu tranen wäre, hätte (5. April) 
Talleyrand den Prinzen aufgefordert fofort nach Paris zu fommen und 
ihm beftimmt verfprochen, daß vor feiner Anfunft in Beziehung auf bie 
Berfaflung fein endgültiger Beſchluß gefaßt, dagegen feine Vollmacht als 
Stellvertreter des Königs fofort anertannt werben folle. Das ift nicht 
wahrſcheinlich; Talleyrand ließ fich nicht leicht zu beftimmten Verfprechungen 
bewegen und wußte fi in jchwierigen Fällen in ganz unbeftimmten Aeuße⸗ 
zungen zu balten, bie zu nicht verpflichteten. Zudem ift Vitrolles keines⸗ 
wegs ein unbebingt zuwerläffiger Zeuge Wahr iſt Dagegen ohne Zweifel 
wohl, daß Tallenrand ziviichen Dent Grafen von Artois und dem Senat 
au vermitteln und biefen lebteren zu einer gewiljen Nachgiebigfeit zu ſtim⸗ 
men fuchte. 

Der Graf von Artois, von ben Legitimiften als Bruder des Königs in 
althergebrachter Weiſe „Monſieur“ genannt, hatte während des Feldzugs 
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lange in Veſoul verweilen müjlen, wohin vor allen der Fürft Metternich 
ihn etwas unjanft verwicjen hatte, und war dann nach Nanch gegangen, 
wo jeine Scheinthätigleit eben auch feine Bebeutung gewinnen wol. 
Jetzt nabte er in Heinen Lagereifen, bemüht, unterwegs weiße Kolarden 
auszutheilen und die Abſchaffung der Conſcription und der Getränfitener 
zu veriprechen, und begleitet von Vitrolles, der fit ihm unterwegs wieder 
anſchloß und als der Einzige in feiner Umgebung, der in ben neueren 
franzöjiichen Zuftänvden Beſcheid wußte, maßgebenden Einfluß übte 

In Vitry erhielt Monfieur die neue Verfaflung des Senats, bie ihm 
von der provijorifhen Regierung (6. April) zur Annahme entgegengejentet 
wurde. Die Herren von der provijoriichen Regierung fügten den dringen 
ben Rath Hinzu, die dreifarbige Kofarde anzunehmen, an ber vie Arme 
hänge; je beriefen fit dabei auf ven Kaiſer Alerander, deſſen Rath bai 
auch fei, 

Nah Bitrolles Bericht zu [chließen, unternahm Monſieur gar nick 
fih jelbjt ein Urtheil über die Verfaffung zu bilden, die er im Namen 
feines Bruders gutbeißen ſollte; er ließ fich, eben durch Vitrolles, Bericht 
darüber erjtatten und ba Vitrolles fie fchlecht fand, fo daß ihr zufolge ber 
König nicht König und Monfieur nicht beflen Stellvertreter fei; ba a 
„indignirt“ war, zeigte fich auch der Prinz indignirt. 

Daß diejer Prinz, vor allen Vertreter der Emigration und bes alten 
Frankreichs, fich entjchieven weigern werde, die breifarbige Kokarde anju⸗ 
nehmen, hätte man vorausfeben müflen. Im Beziehung auf die Verfaſſung 
erfolgte in jeinem Namen eine auf Schrauben geftellte Antwort, beren 
Verfaſſer auch wieder Bitrolles war. Der Entwurf des Senats wire 
darin nicht als ein Document befprochen, das irgend eine Autorität babes 
fônnte, jondern lediglich als eine Reihe von Vorichlägen, die manches Gute 
enthielten, in mancher Beziehung aber mangelhaft feien und zum Theil 
burch perjönliche Interejjen eingegeben ſchienen. Uebrigens fomme ver Prinz 
nicht, um dergleichen Fragen. zu biscutiren, fonbern um, fo viel an ibm 
fei, den Uebeln des Kriegs zu fteuern. Er werbe feinen Einzug in Bars ' 
mit der weißen Kokarde balten. 

Die Abficht ging unter Vitrolles Leitung dahin, fit vor allen Dingen 
im Namen cines unzweifelbaften Rechts in ben wirklichen Beſitz ber 
Regierungsgewalt zu fegen. War bas gelungen, dann fonnte man «3 
mit der Verfaſſung Frankreichs halten, wie man wollte. 

So war denn die proviforische Regierung, zwiſchen den Prinzen und 
ben Senat geftellt, in nicht geringer Verlegenbeit, al8 der Prinz in dem, 
einem Grafen Damas gehörigen Schloß zu Livry, faft vor ben Thoren 
von Baris eintraf, während noch nichts vereinbart und feftgeftelit war. 
In Beziehung auf die Kokarde bot der Umftand einen Ausweg, bas fin 
und wieder National-Garden von freien Stüden die weiße aufgeftedt 
hatten. Die National-Garde erhielt (am 10. April) ben Befehl, überall 
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Die Kolarde der Bourbons anzunehmen, in Beziehung auf bie Armee aber, 
der man einen folchen Befehl nicht zu geben wagte, nahm bie probiforifche 
Regierung au einem ziemlich kleinlichen Runftgriff ihre Zuflucht. Dan 
fief den Marfdall Jourdan, der in Rouen ben Befehl führte, glauben, 
die Truppen in ber Umgegend von Paris hätten bereit die weiße Kolarde 
aufgeftedt und ba er bavauf ben fchiunchen Truppen⸗Depots feines Beziris 
befahl, ein Gleiches zu thun, tourbe ben Schaaren, ble bis zur Zeit Nas 
poleons Heer in der Nähe von Paris gebildet hatten, bas Veifpiel biefes 
alten Generald der Republik angeführt, um auch fie zur Annahme biejes 
Abzeichens des alten, Töniglichen Frankreichs zu beftimmen. 

Aber wie und als was follte Artois in Paris empfangen werben ? 
Er ſchien bas Haupt der Regierung fein zu müflen, fo wie er in Paris 
anwefend war: aber in welcher Eigenichaft? — Der Gedanke, einfach 
die Vollmacht, die er von feinem Bruder batte unb ibn felbft als 
Stellvertreter des Königs anzuerkennen, mußte fofort aufgegeben wer- 
ben; die Stimmführer des Senats, bejjen Haltung dadurch verleugnet 
geweien wäre, erboben fich dagegen. Namentlich machte der Senateur 
Barbe-Marbois geltend, daß Ludwig Stanislaus Xaver, felbit nicht König, 
fo lange er die Verfaffung nicht angenommen und beſchworen babe, auch 
leinen Stellvertreter ernennen und bevollmächtigen lünne Talleyrand 
ftimmte ihm bei und ed war num die Rede davon, daß der Senat ben 
Bringen duch Wahl an die Spike ber propiforiihen Regierung jtellen 
folle. Während der Prinz felbft auf bent Schloffe zu Livry ganz in bie 
Freude verloren war, die alten Anhänger feines Haufes und Ihre Huldi- 
gungen zu empfangen und das wohl für fein wichtigftes Geſchäft Halten 
mochte, mußte der vorausgefendete Bitrolles (11. April) aus Talleyrands 
und Barbe-Marbois’ Munde, biefe, die Bläne feiner Partei durchkreuzen⸗ 
den Dinge vernehmen und bei bent Kaifer Alerander ging es ihm noch 
ſchlimmer. 

Der Kaiſer ſagte ihm im Lauf eines langen Geſprächs und wie Vi⸗ 
trolles ſelbſt geſteht, in unwandelbar ſtrengem Ton: „man müſſe dem 
Strafen von Artois die Nothwendigkeit begreiflich machen, ben Ideen ber 
Zeit zu huldigen (de sacrifier aux idées du temps); die Erinnerungen 
der alten Monarchie ließen fich nicht mit bem gegenwärtigen Zuftand der 
franzöfifhen Nation vereinigen; man würde vergeblich verfuchen, vie 
Grunbiäge fowohl als die Formen der Vergangenheit wieder zur Geltung 
zu bringen und es wäre in hohem Grade gefährlich bas zu verjuchen; Die 
vom Senat decretirte Verfaffung fei zur Zeit die Hegel, der fich zu 
unterwerfen angemeflen fei (à laquelle il convenait de se soumettre); 
diefe Verfaffung entipreche ben Bedürfniſſen Frankreichs; nur unter ven 
angebeuteten Bedingungen hätten die Bourbons auf ben Beiftanb ber 
ausgezeichnetiten Männer au rechnen, die Frankreich zähle, und auf Untet- 
ftügung durch bas mas e8 in Œuvopa an Macht, vor allem Hervorragen⸗ 
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bes gebe.” (Qu'à ces conditions, mais: à ces conditions seules les 
Bourbons trouveraient le concours et l'appui de ce qu'il y avait de 
plus éclairé en France et de plus puissant en Europe.) 

Ben der proviſoriſchen Regierung und bem Stabtrath begrüßt, bielt 
Monfisur dennoch am folgenden Tag feinen Einzug in bie Hauptftadt 
and in den Palaft der Œutferien, aber man mußte immer noch nicht als 
was, und eben deshalb Hielt der Semat fich fern von der Begrüßung. 
Pitrolles fuchte zunächft die Mitgliever des einigermaßen vernachläfjigten 
geſetzgebenden Körpers, fo viele ihrer in Paris anwefenb waren, gegen ven 
Senat in Bewegung zu feben, aber wenigitend für ven Augenblick nicht mit 
dem gewünfchten Erfolg Sie batten zum Theil der Verfaflung ves 
Senats augeltimmt und zögerten allem Anjchein nach in dem Bewußtſein, 
baf fie jelbft im Bergleid mit bent Senat unbebeutend feien. Ein Erfolg 
fdien enplich um fo weniger zu boffen, ba der Kaifer Alexander nidt 
unterließ, viel entichievener als die prontioriiche Regierung, im entgegen- 
gefeßten Sinn, zu Gunften Des Senats und feiner Aniprüche einzugreifen. 

Der Ratier batte die Aufmerkſamkeit gehabt, die Truppen ver Ver: 
bündeten für die Stunden, die der Einzug.des Prinzen in Anfpruch nabın, 
auf ihre Quartiere zu beichränlen unb ben Dienft in der Stadt ganz ver 
Parifer National⸗Garde me überlaffen, fo daß fich bent Bruder Des Königs 
von Frankreich am dieſem Tage nirgends fremde Uniformen zeigten. 
Tags darauf aber machte er bem Bringen in ven Zuilerien einen Bejuc, 
der eine enticheivende Wendung herbeizuführen ſchien. 

Der Kaiſer erinnerte bier den Bringen zwar in böfliher Form, aber 
mit größter Beſtimmtheit an die wichtigen Dienfte, die der Senat ven 
Bourbons durch feinen Beſchluß am 2. April — Napoleons Abjekung — 
geleiftet babe, er erinnerte an die Erklärung, durch welche die verbündeten 
Smmveraine am 31. März verfprochen hätten, bie Berfaffung, vie ſich 
Frankreich geben wolle, anzuerkennen und zu verbürgen. Wenn e8 jeht 
den Bourbons etwa gefallen follte, bie Dienfte des Senats mit Unbant 
zu belohnen, würden Doch die verbünbeten Souveraines ihrem Wort nicht 
untreu Werden. 

Es war kaum möglich fich beſtimmter auszufprechen. Der Graf von 
Artois verlor für den Wugenblid ven Muth. Denn, wir müſſen e& bier 
wiederholen, fo feft, fo unwiderruflich dieſer Prinz im Allgemeinen in den 
Ideenkreis der Emigration gebaut var, To wenig er fich über dieſen 
engen Kreis von Vorjtellungen zu erheben wußte, fo beftimmbar, fo ab- 
hängig vom Augenblid war er im Einzelnen. Es mochte das wohl in 
‘des Leerheit liegen, bie leicht rathlos. wurde. Wie nabe lag Hier Die Ant 
wort, daß er nicht bevollmächtigt jet, ben Rechten feines Bruders etwas 
zu vergeben! Aber ber Prinz verfiel nicht bavauf oder Hatte nicht vem 
Muth fie zu geben. Er ließ ſich nun gefallen, daß der Senat ibm bie 
ftelluertretende Verwaltung des Reichs — die lieutenance générale du 
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royanme — auftrug. Napoleons ehemaliger Polizei⸗Minifter, Fouché, 
der jetzt hervortrat, Hatte dieſen Ausweg nachgewieſen, die Ernennung 
aber von der Bedingung abhängig gemacht, daß der Prinz eine „ange⸗ 
meſſene Erkläͤrung“ ausſpreche. Auch dieſe Erklärung, be Fouchoͤ aufs 
jette, Talleyrand bin und wieder verbeſſerte, ließ ſich ver Prinz gefallen. 


Sie verſprach die Annahme ber Verfaſſung. So lieh der Graf von Artois. 


den Anſpruch fallen, als Stellvertreter des Königs (lieutenant du roi) 
anerfanıt zu werden, unb bte Regierung kraft einer vom König erbalte- 
nen Vollmacht au übernehmen. Er gab damit, vielleicht, ja. wahrſcheinlich 
ohne die Bebeutung feines Schrittö in ihrem ganzen Umfang gewahr zu 
werben, bas Princip ber Legitimität anf, wie es bie Bourbons felbft und 


die Regitimiften Frankreichs verftanben, er gab mit dem Princip das ge⸗ 


jammte darauf gegründete Staatsrecht auf, inbent er bas Necht des Senats 
anerkannte, über Frankreich zu verfügen. 


In ben mächften Gtunben freilich machte fit wieder der Einfluß 


Bitrolles geltend, und der Prinz wolite bie Erllärung, bie ihm vorgelegt 
wurde, in etwas geändert haben; die Annahme ver Verfaſſung follte.barin 
in weniger beſtimmter Weijſe zugeſagt fein. Fouchéè zeigte ſich geneigt, 


ihm darin zu willfahren —: nicht aber der Kaiſer Alexander, der eben 


darrch Foucho erfuhr, was vorging. Vitrolles wurde zum Kaiſer beſchieden, 
aber nicht von ihm, ſondern von dem Grafen Neſſelrode empfangen. 


Vielleicht hielt es der Kaiſer nicht für angemeſſen, ſich in eigener Perſon 


mit dem Nachdruck auszufprechen, der bier nöthig ſchien. Neſſelrode hatte 
dem Baron Vitrolles zu erklären: der Kaiſer Alexander verbe nicht ge- 
ſtatten, daß der Sinn, der bent Grafen Artois vorgelegten Erklärung 
gefälſcht (dénaturé) werbe; diefe Erflärung müfle eine beftimmte Ver⸗ 


pflichtung des Prinzen enthalten; ber Kaifer wolle nicht, daß ein Kampf 


gegen den Senat und die Berfallung unternommen iwerbe. „Wenn bas 
geichehen Sollte,’ fügte Neſſelrode Hinzu, „würden fit alle fremden 
Bayonette vereinigen, um bie Verfaffung und ben Senat gegen Allen 
und Jeden zu unteritüten.” (Pour soutenir envers et contre tous 
la constitution et le sénat.) So berichtet Vitrolfes, diesmal wohl ver 
Wahrheit gemäß; Alexander Haltung in ihrer Geſammtheit bürgt dafür. 

Die Drohung Hätte wohl nicht buchftäblih wahr gemacht werden 
Tonnen, aber fie war deutlich. Monſieur empfing in ben Abendſtunden 
des 14. April den Senat und ließ fich von biejer Behörde bie ftellver- 
tretenbe Verwaltung des Reichs auftragen, für die Zeit, wie es bief, bis 
„Ludwig Stanislaus Xaver die Berfaffung angenommen haben werde.“ 
(En attendant que Louis Stanislas Xavier efit accepté la constitu- 
tion.) Daß Ludwig noch nicht König jet, fuchte der Senat auch Dabutch 
anzudeuten, daß er e8 geflifientlich vermied, ben Grafen vb. Artois „Mon⸗ 
fienr“ zu nennen. 

Der Prinz ließ ſich von Talfeyrand, der das Wort führte, fagen: 

52* 


x 
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Der Senat und die Nation wünfjchten bas Königliche Unfeben für immer 
fiher zu begründen, auf eine gerechte Bertbeilung ver Macht und pol- 
tifche Freiheit (la liberté publique), die einzig mögliche Bürgfchaft für 
die Wohlfahrt und die Freiheit aller — und er antwortete Darauf durch 
die Erflärung, die ihm vorgejchrieben war. Doch Hatte Vitrolles mit 
diefer Erklärung noch im lebten Augenblid eine Veränverung vorgenom⸗ 
men, die eine Möglichkeit Tieß, fich ben übernommenen Verpflichtungen 
wieder zu entziehen. Nach Fouchés und Talleyrands Entwurf folite ver 
Brinz fagen, er fei nicht bevollmächtigt, die Verfaffung anzunehmen, aber 
er lenne die Denkfweile des Königs, „und ich beforge nicht, verleugnet zu 
werden, inbent ich in feinem Namen fchwöre, ihren Grundprincipien ge 
mäß zu verfahren unb verfahren zu laſſen“ (je ne crains pas d'etre 
désavoué en jurant en son nom d’observer et d’en faire observer 
‚les bases); — er fagte aber anftatt befien: „ich beforge nicht verleugnet 
zu werden, indem ich in feinem Namen verfichere, daß er ihre Grund⸗ 
lagen genehmigen wird.“ (Je ne crains pas d'être désavoué en asss- 
rant en son nom qu'il en admettra les bases) Dann folgten Die 
borgejchriebenen BVerficherungen, bie ben Forderungen des Senats und 
ben Bedingungen einer parlamentariſchen Regierung in allgemeinen Aus⸗ 
brüden entfprachen. Auf die befonveren Zuſtände Frankreichs bezog 
fih bas Verfprechen, daß alles Eigentum, alfo auch ver Beſitz config 
civter und verlaufter Güter, unantaftbar fein follte, daß alle von den 
tevolutionairen Negierungen und Napoleon verliehenen militairifhen 
Grade, Ehren und Adelstitel gültig blieben, und der Orden ber Œbren 
legion beibehalten werben. 

Einen Augenblid fcheint der Prinz des Sinnes geweien zu fein, baÿ 
fein Haus durch dieſe Erflärung wirkliche Pflichten übernommen Babe 
und dag man. fie womöglich auch Halten müſſe. Wenigftend äußerte er | 
fit in diefem Sinne gegen Vitrolles. | 

Aber der Senat war nicht allein vor dem Prinzen erfhienen; neben 
ihm trat jebt auch der gefeßgebenve Körper auf, in bent Vitrolles mr bo 
die Leute gefunden Hatte, Die er brauchte. Der Präfivent biefer Genoſſen⸗ 
haft, Belir Faulcon, begrüßte ben Bruder des Könige, den Enkel des 
guten Heinrich IV. in einer ganz überjchwenglich royaliſtiſchen Rede, 
in der er ber Berfaffung nicht mit einer Silbe erwähnte. Das war 
nach Artois Sinn und erfreute fein Herz! — Bewegt äußerte er, er 
wifje die Freude nicht auszuſprechen, die e8 ihm veruriade, fich unter den | 
wahren Vertretern der franzöfifchen Nation zu finden. 

Die entfchievenen Roÿaliften, die fich um diefen Prinzen ſchaarten, 
fonnten übrigens leicht gewahr werden, daß fie auch im Lager der Ber- 
bündeten Gefinnungsgenofjen hatten, auf die fie rechnen durften. Zwar 
die preußifchen Staatsmänner bielten fih fern und nahmen feinen A 
theil an allem, was die inneren Angelegenheiten Frankreichs betraf; be 
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Diplomaten Englands aber zeigten fich empört burd den „Jacobinismus“ 
des Kaiſers Alerander, und Hagten in ihren Berichten an bie eigene 
Regierung mit entfchievenem Unwillen über fein Beftreben, den Senat zu 
unterftügen unb in Frankreich eine parlamentarifche Verfaſſung berbei- 
zuführen. Und nun traf (am 15. April) auch der Kaifer Franz von 
DOeſterreich in Paris ein. Er Hatte, fcheint es, nicht früher kommen 
wollen, um nicht perfönlih an ben Unterbanblungen und Beichlüffen 
Theil zu nehmen, durch die feine Tochter und fein Enkel von dem Thron 
entfernt werben mußten. Er wurde feterlich empfangen, und auch vom 
Senat begrüßt, äußerte er, mit ber Trodenbeit, die ihm eigen war: er 
babe nicht blos mit Napoleon zwanzig Sabre lang Krieg geführt, fonbern 
mit ben Grundfägen, die bas Unglüd der Welt gemacht hätten. 

Es galt alfo, mie Artois und die Regitimiften die Sache anfahen, 
nur die unberufene Einmifchung Aleranders zu befeitigen, dann machte 
fich Alles von felbft ihren Wünfchen und dem gemäß, was fie für recht und 
zweckmäßig bielten. Auch unterließ ver Prinz nicht feinem Bruder, bem 
König, fort und fort in diefem Sinn zu fohreiben. Er forderte ibn auf, 
die Berfaffung zu verwerfen, die nur dem Fürſten Talleyrand und bent 
Senat zum Bortheil gereihe. Ganz Frankreich mißbillige fie und ver- 
lange nichts als feinen König, Friede und die alten Auftänbe, wie fie vor 
der Revolution waren. 

Der König Ludwig XVIIL, ben ein Anfall von Podagra in England 
zurüdhielt, war befanntlich feinem jüngeren Bruder an Verſtand bebeutenb 
überlegen, er war der Einficht zugänglich, bag fich bas Alte nicht berftellen 
Iaffe, daß man ben Forberungen der Zeit mehr oder weniger gerecht wer⸗ 
ben müffe. Er Hatte ſich fon im Sabre 1804 in einer Art von Mani» 
feft in dieſem Sinn ausgefprochen, und dann wieder am 1. Januar 1814 
in einem Aufruf an bas franzöfifche Volk, der in der mächtigen Bewegung 
der Zeit fo gut wie unbeachtet geblieben war. Daneben aber war ber 
binfüllige alte Mann von einem unermeßlichen bourboniichen Stolz bes 
feelt; feine Vorftellung von der eigenen Würde als Nachfolger Ludwigs 
XIV., Heinrichs IV. des Heiligen Ludwigs, Karls des Großen, der Mer⸗ 
winger, Pharamunbs, ging in bas Veberfchwengliche, und unerjchlitterlich 
war fein Glaube, daß fein Necht über jebe Erörterung erbaben, an keine 
Bedingung gelnäpft fei. AIS einer feiner Getreuen, der Marquis Mai- 
fonfort, ibm die Nachricht von Napoleons Abſetzung brachte und fie mit 
den Worten einleitete: „Sire, Sie find König von Frankreich!” antwortete 
Zudiwig XVIII. mit der zuvechtweifenden Frage: „Babe ich etwa jemals 
aufgehört e8 zu fein?“ 

In folder Stimmung konnte er natürlich nur mit äußerftem Wider⸗ 
ftreben daran benfen, fein Recht fallen zu laffen, um als ein vom Senat 
berufener König, als ein König auf Pebingungen in Frankreich aufzu- 
treten. Da ihn überhaupt nur Zweckmäßigkeitsgründe beftimmen fonnten, 


822 IV. Bud. Weranbers I. Regierung bis man Wiener Congreß. 


ver unumſchränkten Töniglichen Gewalt etwas zu vergeben, lag «8 jour 
nabe, daß er auf frühere Erflärungen zurückging, in benen er vie alten 
Zuftände Frankreichs als vie allein berechtigten bezeichnet Hatte, ſobald 
man ibn überzengte, daß „Bugeftänbniffe” nicht nothwendig feien. 

An dieſem Sinn aber fprachen ibm fett nicht nur Die Lente fier 
Umgebung und unter ihnen vor Allen fein Günftling und Bertmms 
mann, der Graf Dlacas, ſondern aud die Stantsmänner Englandt 
Doc vermied e8 Ladwig XVIII. fich mit ver Beſtimmtheit auszuſprechen 
ſelbſt als ein Adjutant und Bertrauter feines Bruders, Graf Brut, | 
ihm die Nachricht brachte, daß Monfleur in Paris eingegugen, und ci 
‚Stellvertreter anetlannt fei, ohne daß man ihm einen @lb auf die künftige 
Berfafjung abgenommen Hätte Er ſchien zu ſchwanken. Der edle Her 
La Rochefoucauld⸗Liancourt, von Talleyrand gefenbet, wurbe, in Grimerus | 
an feine liberale Haltung während ver erften Zeiten ber Revolution, fr 
let empfangen. 

—Doch fehlte es in der That auch nicht ganz an Stimmen, vie den 
neuen König in Perfon in einem entgegengejegten Sinn fpracden. Em 
ftrenger Robalift, ver Abbe MonteSquiou, rieth dem König fchriftlich, zwar 
die Berfaffung des Senats zu verwerfen, die mit ber Würbe bes legitimen 
Königtbums unvereinbar fei, burd ein Gbict die volle Königliche Gewalt 
an fich zu nehmen, dann aber aus freier Bewegimg ein Parlament zu 
berufen. Die Lage ber Finanzen mache bas zur Nothwendigkeit; eine 
Anleihe fei unerläßlich, und gewiß nicht zu haben, wenn man uiht bie 
Bürgfchaften bieten könne, welche parlamentarijche Inftitntionen gewähren. 

Bor allem aber Tieß ver Kaiſer Uleranber nichts unverſucht u 
»Gunſten des Senats und des liberalen Princips. Er fenbete Posot: 
Borgo nah England; ver Form nad, um Qubwig XVIIL zu begrüßen 
und auf feiner Neife au begleiten; in Wahrheit, um ihn dazu zu beit 
“men, daß er die Krone Frankreichs in der Weiſe annahm, in ber fie ihm 
vom Senat geboten wurde. Er fchrieb dem König jelbft in biejem Sim, 
und fagte unter Anderem in feinem Brief: „E. M. wird fich alle Hera 
unterwerfen, wenn Sie liberale Sbeen fund thun, Die bezweden, bie org: 
niſchen Inftitutionen Frankreichs zu erhalten und zu befeftigen.” (V.M. 
subjuguera tous les coeurs, si Elle manifeste des idées libérales 
tondantes à maintenir et à raffermir les institutions organiques de 
la France.) Damit waren der Senat und feine Autorität beutlih genug 
einer erbaltenvden Pflege empfohlen. 

Ludwig XVIII. Hatte inzwifchen England bereits verlaffen. Er hatte 
zu London ausgefproden, daß er nächſt Gott die Krone dem Prin: 
Regenten und bem Volt Englands verbante, und dieſe Worte, bie allge | 
mein belannt wurden, hatten nicht nur ben franzöftfchen Senat, ſondern 
auch den Kaiſer Alerander, der für Das Haupt des Bundes gegen Rn 
poleon und ben eigentlichen Sieger in dem weltgefchichtfichen Kampf gelten 
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wollte, febr unangenehm berührt. Kine englifche Flotte hatte bann ben 
„König von Fraukreich und Navarra” mit großem Bomp unter umühligen 
Salutſchüſſen von ‘Dover nad Calais übergeführt, und auf ber langſamen 
Reife von bort nad Compiègne hatte ihn bie Benölferung überall freudig 
als Rönig begrüßt. Frankreich war eben erichöpft, des Kriegs unb des 
tovannifhen Drudes mübe, ber durch bie Handelsſperre in bie täglichen 
Sewohnbeiten bes Lebens eingriff, und durch bie Gonfcription immer von 
neuem in fmeraliditer Weiſe in jeber einzelnen Familie fühlbar iwurbe. 
Pom König erwartete man Friede, und weiter bachte bie große Maſſe ber 
Sriebfertigen für ben Augenblid nicht. 

Pozzo⸗di⸗Vorgo war dem König unterwegs begegnet und batte fich 
ihm angefjchlofien, vergeblich bemüht, ihn im Sinn des Kaifers von Ruß⸗ 
land zu beftimmen. Zu Compiègne, wo Ludwig XVIIL mehrere Tage 
(vom 29. April bis zum 2. Mai) verweilte, ftellten fich ihm die von Na- 
poleon ernannten Marjchälle ven Frankreich vor, Talleyrand als Haupt 
der proviforiihen Regierung, und ber gefetigebende Körper. Nur der 
Senat blieb aus, jet wie früher und aus benjelben Grünben. 

Berthier, lange Sabre ber unzertrennliche Gefährte Napoleons, richtete, 
an der Spike ver Marichälle und als ihr Wortführer, eine Rede an ben 
König, in der fich eine ſchwunghafte legitintiftifhe Begeiſterung ausſprach. 
Auch was im Namen des gefetsgebenben Körpers geiprochen wurde, war 
in ber Hauptfache befriedigend, wenn ed auch nicht ganz den Wünjchen 
der Œmigritten entipreben mochte Der Prüfibent der Genofienichaft 
fonnte diesmal nicht ben eigenen Gingebungen folgen; er hatte eine Rede 
vorzutragen, die von der Geſammtheit gemeinfchaftlich entworfen war, : 
und ba zeigte fit freilich, daß Bitrolles Erfolg in diefem Kreife doch 
nicht ein unbebingt vollftändiger im Sinn der Emigration geweſen war, 
denn es tourbe fehr deutlich ausgejprochen, daß Frankreich parlamtentarifche 
Snftitutionen erwarte. Aber e8 wurde Doch nur als Wunſch und Hoffnung 
ausgeſprochen, nicht als eine Bebingung, von der bie Anerkennung bes 
Königs abhängig fein könne. Der gefegebende Körper huldigte bent felbft- 
verſtändlich anerkannten König, und damit war viel, ja bas Wejentlichite 
gewonnen. 

Zalleyranb wurde demgemäß auch nicht empfangen, wie er nad ben 
geleifteten Dienften erwarten mochte. Er war allervings vor der Hand 
nicht zu entbebren, aber man ließ ihn Doc, fühlen, daß ein legitimer 
König niemals irgend jemandem verpflichtet fein kann, und am wenigften 
wenn eigentlich nichts gefchehen ift, als was fich einfach von felbit ver- 
ſteht, nämlich daß man fein Necht anerfannt hat. Der Präfident ber 
proviforifchen Regierung mußte drei Stunden im VBorzimmer warten, ehe 
ex fit bent König voritellen burfte, und dann erinnerte ihn Ludwig X VIIL 
daran, von wie verfchievenen Anfichten fie beibe zu Anfang ver Revolution 
ansgegangen feien, um mit Befriedigung Hinzigufügen, baf Ex, der König, 


824 IV. Bud. Aleranders I. Regierung bis zum Wiener Congreß. 


nun doch ſchließlich Recht behalten habe. Schon dadurch war es ben 

Fürſten Talleyrand unmöglich gemacht, zu einer Verſtändigung mit tem 
Senat auch nur anzuratben. | 
Unter dieſen Umſtänden glaubte der Kaifer Alexander ſelbſt dem 
König entgegenreifen zu müffen, um in Perfon zu erlangen, was ifm im 
Intereſſe Europas nothwendig ober erwünfcht {bien. Er reifte (1. Min, | 
nur von dem Flügel- Aojutanten Czernyſchew begleitet, nach Compiègne 

um in einem ftunbenlangen Geipräd mit Ludwig XVIIT. zu verjuden, 
- was feine eigene Beredtſamkeit vermôge. Mobaliftiihe Schriftfteller Haben | 
ausführlichen Bericht von diefem Geſpräch gegeben und darin ihren König | 
als ben geiftig überlegenen barzuftellen gefucht; auch Thiers bat einiges 
| 





davon in ben Halbroman aufgenommen, ven er für Geichichte ausgiebt. Ein- 
leuchtend aber ift, daß bas Alles Erfindung fein muß, ba der Beridt 
weber von dem Raifer Alexander noch von bem König von Frankreich her: 
rührt, und niemand fonft die Worte gehört bat, die bier gewechfelt wur⸗ 
den. Gewiß ift nur, daß ber Kaifer bent König, obne Zweifel in ven 
Formen, die unter Königen geboten waren, die Anfichten, von denen er 
ausging, und die Mafregeln, die ihm zweckmäßig fchienen, annebmbar zu . 
machen fuchte, und daß Ludwig XVIII. fich jeder Verpflichtung in biefem 
Sinn zu entziehen wußte. Weber ben Gergang im Einzelnen ift nichts 
Zuverläffiges belannt geworben, als was fi einer Aeußerung Aleranbers 
gegen ben General Lafayette entnehmen ließ, bent er in ben Sälen ber 
berühmten Frau v. Stael begegnete, und zu bem er damals mit Ber 
trauen ſprach. 

„Was follte ich thun!“ fagte der Kaifer, „ich wollte daß die Pourhons, 
anftatt felbft bem Lande eine Verfaffung zu geben, eine folche aus ven 
Händen der Nation annähmen; ich war in ver Hoffnung nach Compiègne 
gegangen, vom König zu erlangen, daß er feine neunzehn Regierungsiahre 
und andere Anfprüche berlelben Art aufgebe; aber eine Abordnung dei 
gejeßgebenden Körpers war fchon vor mir dort, um ihn ohne Bedingungen 
anzuerfennen. Gegen ben König und ben gefetgebenben Körper vereint 
war id ohnmächtig.“ 

Aus diefen Worten Tieße fich allenfalls folgern, daß der Kaiſer ver 
fut babe die Haltung des Senats und ihre Bebeutung geltend zu 
machen, Ludwig XVIII. dagegen fit auf die unbebingte Anertennung 
burd ben gefeßgebenden Körper berufen babe, um jede Nothwendigkeit 
ber verlangten Sugeftänbniffe in Abrede zu ftellen. 

Bon einer Berufung des Königs aus freiem Entichluß und auf be 
ftimmte Bedingungen, konnte num nicht mehr die Rede fein, nachdem 
Ludwig XVII. in fo vielen Städten als König begrüßt und von ben 
Marichällen von Frankreich und von bent gefetgebenben Körper aner .“ 
kannt worden war. Alle Bemühungen mußten nun darauf gerichtet fein, : 
eine befriedigende Erflärung von dem König zu erhalten, durch bie ri 


— — 
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Bffentlich verpflichtete, auch die in Frankreich neuentſtandenen Intereffen zu 
achten und zu wahren; in benen er die parlamentarifchen Inftitutionen 
verbieß, die den Gefinnungen Monfieurs und der Emigrirten gegenüber : 
allein eine Bürgichaft dafür gewähren konnten. Das war erreichbar. 
Man Hatte fich bereité überzeugen können, daß Ludwig XVIIL, wenigftens 
Beſſer als fein Bruder, einfab, was gefchehen mußte, baf er demnach nicht 
abgeneigt war, die Verficherungen zu wieverholen, die Monſieur bereits 
ausgeiprochen hatte und in Folge beflen feinem Reich auch wirklich eine 
parlamentarifche Verfaffung zu verleihen, wenn nur fein Tönigliches Recht 
als ein unbebingtes anerfannt, wenn nur die Verfaflung eine von ibnt ver: 
liehene war, nicht eine, Die ihm vorgefchrieben wurde, bie er annehmen mußte. 

Nun aber drängte die Zeit, denn den Tag nach dem Befuch Aleran- 
ders zu Compiègne traf Ludwig XVIII. auf bem Schloffe zu St. Ouen, 
ganz in der Nähe von Paris ein, und ſchon am folgenden Tage folite 
fein feierlicher Einzug in die Hauptſtadt ftattfinben. Da beichäftigten fich 
denn mehrfach Männer, bie fich theils durch ihre amtliche Stellung, theils 
burd bas befonbere Vertrauen des Königs oder feines Bruders dazu be 
zufen glauben fonnten, mit der Verfaflung von Erflärungen, die bem 
König vorgelegt, unb dann von ihm gebilligt, in feinem Namen bekannt 
gemacht werben ſollten. 

Merkwürdig ift namentlich ein Entwurf, ben Talleyrand mit Hülfe 
mehrerer Senatoren ausarbeitete, und zwar weil er gleichſam unter ben 
Augen des Kaiſers Alerander entftanb, und ausprüdlich von ihm gebilligt 
wurde. Man ließ ben König in ben einleitenden Phrafen fagen: er fei , 
durchdrungen von der Nothivendigfeit, den Senat, deſſen Einficht er zum 
Theil die Rückkehr in fein Königreich verbante, um ſich verfammelt zu 
erhalten. (Pénétré de la nécessité de conserver autour de nous ce 
Senat aux lumières duquel nous reconnaissons devoir en partie 
notre retour dans notre royaume.) Sefonbers aber ließ man ibn er- 
Hären, er werde fich eiblich verpflichten, die Verfaſſung zu beobachten, 
fobalb die (bas Golf) vertretenden Körperfchaften ihr zugeftimmt hätten, 
und das franzöfifche Volt fie angenommen babe. (Tels sont les prin- 
cipes sur lesquels sera établie la Charte que nous jurerons et 
ferons jurer d’observer dès qu'elle aurait été consentie par les 
Corps représentatifs et acceptée par le peuble français.) 

In dieſen Worten war bas Princip der Volls-Souveränität mit der 
Schärfe und Beſtimmtheit anerfannt, die der Kaifer Alexander in biefer 
Beziehung liebte. Man fieht, er fuchte auch jet noch die Grundſätze zur 
Geltung zu bringen, zu denen er fich befannte, nur in veränderter Form. 
Pis zu dem Hugenblid hatte er gefordert, Ludwig XVIII. folle die Ber- 
faffung annehmen, die der Senat zur Bebingung feiner Berufung auf 
den Thron machen wollte, überhaupt die Stellung, die der Senat ihm 
anwies: da bas nicht durchzuführen war, wollte er dem Senat, bent ges 
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feßgebenven Körper und bem Wolf bas Necht wahren, Die Werfaflung, die 
der König bot, anzunehmen oder abzulehnen. “Die Erpaltung bes Senats 
in feiner augenblidlichen Zufammenfegung war sicht blos in ben Augen 
feiner Mitglieder wichtig. Sie ſchien nothwendig als Gegengewicht gegen 
ven Einfluß der Emigrirten. 

Auf dem Schloß zu St. Ouen verging der Tag mit Borftellmga 
des Senats, des höchften Gerichts und anderer Behörden, und endloſen 
Reden, die an ben König gerichtet wurden. Nur Talleyrand wagte, it 
bent er ven Senat vorftellte, der parlamentarifchen Verfafſung zu ge 
denken, die fit in England bewährt babe. Die Übrigen Hohen Würden⸗ 
träger, lauter Leute, die vor Kurzem ben alleräuferften Pomp ver Rebe 
aufgeboten Hatten, um ihre bemunbernbe Grgebenbeit zu Napoleons Füßen 
auszuſprechen, überboten fi jebt in einem Royalismus, der Die Ermigrirten 
beihämen fonnte. Dazwilchen Hatte ver König eben nur Zeit gefunden 
Talleyrands vom Kaifer Alexander gebilligten Entwurf zu veriverfen, um 
am Abend mußte er fich höchſt ermüdet zur Ruhe begeben, ohne ba er 
an eine andere Faſſung hätte benfen können. 


Während der Nacht, während er fchlief, verfaßten Placas, Vitrolles 


und Maifonfort die berühmte Erflärung von St. Ouen, die als bas 








Wert Ludwigs XVIII., als der Ausorud feiner wilden Weisheit bewun⸗ | 


dert worden ift. Die Verfafler legten babei Zalleyrands Arbeit zum 


Grunbe, entfernten daraus, was ben König verlegt Hatte, und fuchten bie 


liberalen Verfprechungen fo viel als möglich in bas Unbeſtimmte zu We: 


den.” Da dann feine Zeit mehr zu verlieren war, mußte fie gebrudt und 


befannt gemacht werben, ‚ohne daß der König fie in ihrer letzten Geftalt 
gefeben bitte. 


Vielfach tft erzählt worben, der Saifer Aleranber babe biefe Erflärun 


im legten Augenblick erzwungen, durch eine Note, die Pozzo⸗di-Borgo 
dem Grafen Blacas nicht gerabezu überreichen, wohl aber gleichjam vor: 
läufig, als für einen äufßerften Fall in Bereitfchaft gehalten, zeigen mußte, 
und in welcher ber Kaifer erflärte, ben Einzug des Königs in die Haupt 
ftabt nur unter der Bedingung geftatten zu wollen, daß die verlangte 
Erklärung vorbergebe. Auch Thiers erzählt in biefem Sinn. Doch erfehen 
wir aus Biel-Caftel und Dupergier de Hauranne, daß die beiden in 
diefen Tagen vorzugsweife befchäftigten Robaliften Bitrolles und Maiſon⸗ 
fort dieſes Umſtands nicht erwähnen. Auch ift die Erzählung nichts we 
niger als wahrjcheinlich, obgleich die Stimmung Aleranders allerbingé 
bon ber Art war, daß er wohl auch zu einem folchen Mittel gegriffen 
‚haben Tönnte, wenn irgend ein Erfolg davon zu hoffen mar. Er war 
den Bourbons jehr abgeneigt; fie hatten fit in beleibigenber Weile ge 
äußert, als er fie aus bent zu Mitau gewährten Aſhl wies, und fein erfted 
perfönliches Sujammentreffen mit Ludwig XVIII. batte Die Abneigung 
gejteigert. Aber dem anerkannten König von Frankreich ben Einzug in 
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Die Hauptſtadt zu wehren, war volllvmmen unmöglich geworben, und : 


Alexauder hatte zu vel Erfahrung, um eine Drohung auszuſprechen, bie 
ton bloßſtellen konnte, ba fie unter allen Bedingungen ein Wort bleiben 
mußte, dem feine That folgen fonnte. 

Die Erklärung von St. Ouen befrievigte im Wllgemeinen, und fo 
Fand denn am 3. Mai 1814 ber Einzug Ludwigs XVIIL ‚zu Parts, ben 
Anſchein mad unter Glück verheißenden Bebingungen ftatt. Wie dann 
vie Verheißungen dieſer Exrflärung in der bem Reid von feinem König 
vevliehenen ,Æbarte” ibven beitimmteren Ausbrud und Oeletestralt er- 
bielten, obgleich Monfieur und alle franzöfifchen Briuzen ben Eid auf bie 
nene Berfaffung des Landes verweigerten, bat bie Geſchichte Frankreichs 
zu berichten. 

Hier war die Aufgabe nachzumweifen, mit welcher Entfchievenheit und 
Energie der Kaiſer Alexander die Rolle antrat, vie er in ber Folgezeit 
durchfühven wollte: die Rolle eines Hauptes der liberalen Partei in ganz 
Europa, des Schirmvogts und Vorkämpfers der Tiberalen Grunbiüte, Die 
er in der ganzen europäiſch gebildeten Welt zur Geltung zu bringen dachte. 
Er Hoffte um jo mehr, Diefe Rolle mit Erfolg burchführen zu Tönnen, da 
27 glaubte, bof Rußland durch Napoleons Sturz vorzugsweiſe die Leitertbe, 
maßgebende Macht in Europa geworden fei. Er Hatte Diefe Ueberzeugung 
Fogar fon hin und wieder in einer Weife außgefprochen, bie wohl geeignet 
war, Die Aufmerkfamfeit und das Mißtrauen, namentlich Des Wiener 
Cabinets zu erregen. So unter Anderem, als -er dem Grafen von Artois 
bebeutete, unter welchen Bedingungen die Bourbond der Theilnahme und 
Des Beiſtandes der. größten Macht in Europa (de ce qu'il y a de plus 
puissant en Europe) gewiß fein fünnten. Er jchwelgte in dem Bewußt⸗ 
fein diefer neu gemonnenen Stellung, und glaubte fich in ihr ver hemmen- 
den Feſſeln entlebigt, die Metternich und Kaifer Franz feiner Politif in 
Deutichland auferlegt hatten. Außerdem erwartete Alexander von der 
Öffentlichen Meinung, von ver Dankbarkeit ver Völler in ganz Europa 
mächtig unterjtütt zu werden. - 

Aber auch bier müſſen wir daran erinnern, auch in biefer Beziehung 
war bie Politit Aleranders eine durchaus perſönliche. Er vertrat in ihr 
nicht fein Reid. Sie war weder burd Die Intereifen Rußlands, nantent- 
ih wie fie in Rußland ſelbſt verftanden wurden, noch durch einen Gift, 
eine äffentlihe Meinung, die fich etwa. in ‚feinent weiten Neich geregt 
hätten, in biefem Sinn beftimmt. Es gab in Rußland nichts, das Ein- 
fluß darauf üben konnte. Eben deshalb aber ftand e8 auch bent Kaiſer 
Alerander durchaus frei, in andere, ja in gerade entgegengejeßte Bahnen 
einzulenfen, fobalb er felber anveres Sinned wurde. Es gab nichts in 
Ruflanb, bas einen folhen Wechjel in irgend einer Weiſe ſchwierig 
machen fonnte. 
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Schon vor der Ankunft : 

Napoleon (am 20. April) bi 

fügt von Bevollmächtigten | 

nad der Infel Elba abgereifi 

Am 23. April Hatte Mr 

welcher Frankreich alle feften 

neuen Grenzen befegt hatte, um aue Borrathe, DIE qe enthieuen, Namen 

lich auch die Kriegsichiffe, die zu Antwerpen und Venedig lagen, den Be: 

bünbeten überließ. Franzoſen Haben es ihrem Tallepranb, ber bien 

Vertrag unterbanbelte, zum Vorwurf gemacht, baf er alle bide Befiy 

B thümer aufgegeben habe, ohne irgend etwas zu Gunften Frankreichs am⸗ 

» zubebingen. Als ob Frankreich in der Lage geweſen wäre Bedingungen 

Bu au ftellen. 

N Am 20. Mai endlich wurde ein nue allzu großmütgiger Sriebe mit 
Frankreich geſchloſſen. Frankreich wurde nicht ganz auf feine alten Grenya | 
von 1792 zurüdgeführt. Es behielt über dieſe Grenzen hinaus einig | 
Bezirke in Belgien, einige ehemals beutide Œnclaven im Eljaß, bannir 
Muͤmpelgard, die ehemals päpftlichen Graffdaften Avignon und Venaifin, 
und an feiner Süb-Oft-Grenze Savoyen und bie Grafichaft Riga. — Di 
Verbündeten verlangten Teinerlei Entſchädigung für bie umerhörten Opfer, 

. die fie gebracht Hatten, und felbft die Rüdgabe ber in ganz Europa fir 

= die Galerie des Louvre zufammengeraubten Kunſtſchätze, ließ man fh 

Fa nur indgeheim verſprechen. 


Beilagen 


zum dritten und vierten Bud. 
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Denfivärbigfeiten Ratberinas II. 


Die ruffifchen Geſchichtsforſcher nud Schreiber aus der moskauiſchen Schule — 
entfiebene Stawänophilen — kommen mitunter auf recht überrafchende Ergebniffe. 

So genügt ber Name des Städtchens Zerbfi, ber ihn an Serbien unb Serben 
esinnert, einem biefer Herren, um als ausgemachte Thatjache gelaffen auszufprechen:: „die 
Hürften von Anbalt-Serbft waren germanifirte Slawen.‘ — Die Hsfanier, bie ur 
ſächfiſchen Grafen von Ballenftebt, die eifrigften Belämpfer ber Stawen im Norb-Öften 
Deutihlands, Slawen! — (Barteniem — Herausgeber — bas achtzehnte Jahrh. I. 6.) 

Das ift Übrigens, fo febr man fich barliber verwundern mag, doc, beiläufig be- 
merkt, nur eine Kleinigleit, im Bergleich mit den ganz auferorbentliten Dingen biefer 
Art, vie geleiftet worden find. Der früh verftorbene Chomälow, ein begabter junger 
Dann, ben aber ein leidenfchaftlicder Banflawismus, an ber Hand einer fehr lebhafte 
Phantaſie — ba ihnen ein bedauernswerther Mangel an wirklichen Kenntniffen bie 
fehranlenlofefte Bewegung geftattete — in bie alterfelifamften Abwege geführt bat —: 
biefer von den Slawänophilen als großer Genins gefeierte junge Dann, bat fogar bie 
überrafchende Entdeckung gemacht, daß bie Angel-Sachfen ihrer Abftammung nach eigent- 
id — Überwiegend, wenn nicht unbedingt — Slawen find! Das ſlawiſche Blut ift 
. 8 namentlich, bent fie ben Freiheitsfinn verbaufen, der den Germanen wie ben Zatareıt 
fehlen fol. Da Bodenſtedt den Auffats itberfest bat, in bem bas Alles auseinander- 
gefetst ift, kann ſich ein jeder leicht won der unvergleihlichen Schönheit, namentlich ber 
linguiſtiſchen Beweiſe überzeugen, auf die fit Chomälow babei ftütst. 

Was ben nachherigen Kaifer Paul betrifft, deſſen Geburt eine ſolche zur Zeit 
unerwartete Wendung in ber ruſſiſchen Geſchichte bewirkt bat, fo iſt bekanntlich wie⸗ 
derholt nicht blos angedeutet, fondern ausdrücklich gefagt morben, baß er eigentlich 
ein Sohn bed Rammerberrn Saltykow gemejen fei. HRulbiere ift es, wenn ich nicht 
irre, ber diefe Kunde zuerſt in die Welt gebracht, und fie fehr in bas Gingelne 
anSgemalt bat, indem er ausführlich erzählt, : mie die Raiferin Eliſabeth felbft die 
Großfürſtin Katherina veranlaßt babe, ſich in dieſe Liebes⸗Intrigue einzulaſſen, um 
die Nachfolge im Neich zu fihern. Aber was konnte der Kaiferin daran liegen, einen 
Nachfolger im Reich zu haben, der von Vaters mie von Mutters Seite ihr und ihrem 
Haufe fremb gewefen wäre? — Als einige Jahre fpüter — 1757 — Katherina, die zur 
Zeit in auffallender Weife getrennt von ihrem Gemahl lebte, Mutter einer Tochter 
wurde, einer Prinzeifin Anna Petrowna, lieh die Raiferin Elifaheth ihrem Unwillen 
febr ausdrudsvolle Worte, und felbft ber Großfürſt zeigte fit verwundert und entrüflet, - 
was er bei Pauls Geburt nicht geivefen mar. Anedboten gleich der ben Kammerherrn 
Saltykow betreffenb, find ſehr unficher verbürgt, wenn fie von einem Mann erzählt 
werben, ber, mie eben Rulhioͤre, vor allem Werth darauf legt, piquant zu fein. 

Freilich ift biefelbe Sage aud in einem ernſteren Buch wiederholt, nämlid in ber 
Geſchichte Peters III., die bem ſächſiſchen Legationg-Secretair Helbig zugefchrieben wird, 
und beögleichen finden fi in ber Correfpondenz ver Diplomaten bin unb wieder Anz - 
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dentungen, aus denen fié allenfalls folgern ließe, baB Paul gar nicht ber Sohn Peters 
getvefen fein könne. Dem Allen aber flieht die Thatfache gegenüber, baf ber 
Paul, dem rechtmäßigen Gemabl feiner Mutter, dem Prinzen Peter von 
Gotorp, in auffallenber Weife ähnlich fab, unb die Bebeutung biefer Thatfache ift, 
uns fcheinen will, nicht obne Weiteres dadurch befeitigt, Daß man, wie Schnigler 
weg fagt, biefe Aebnlidteit — bie ſich übrigens auf einzelne Mitgliever der 
Familie auch weiter fort vererbt bat — fei eine rein zufällige geweien. Um fo 
ba die Aehnlichkeit auch eine geiftige war; ein unglückliches Exbtheil des Haufes Golf 
Gotorp, das krankhaft Phantaftifche und Enthufiaftifge, bas wir in Peters ILL Geh 
und Charafter wahrnehmen, war aud auf den Sohn übergegangen, unb führte bem ız 
bas Berberben wie ben Bater. 

In Rußland freilich ift die Sage, bie ben Kaifer Paul zu einem Sohn Saltylons 
macht, in gewifien Kreifen fehr beliebt; man gefällt fich in biefen Kreifen bariı, fie für: 
ausgemacht wahr zu Halten, und auf dieſe Weiſe nachzuweifen, baf bas Gerrfdente 
Haus unbebingt ruffifher Abſtammung fet. 

In neuefter Zeit pflegt man fi dabei mit einem gewiffen Nachbrud auf Die von 
Alerander Herzen herausgegebenen Denhwärbigkeiten ber Saiferin Katherina APR zu 
berufen, die allerdings in Beziehung auf die Abflammung ihre Sohnes ein ziemlich 
unummunbenes Geſtändniß enthalten. Aber! — find dieſe Deuhvärbigfeiten wirtid 
et? — unb beſonders find fie unverfälfcht, Hat nirgends eine fremde Hand befferab 
na@gebolfen ? 

Ich fehe: nicht obne Berwunberung, daß man in Rußland ſowohl als aufer- 
halb biefe Denkwürbigkeiten benütt und anführt, als fei ihre Authenticität ganz außer 
Frage, während mir bo noch fein Beweis ihrer Echtheit vorgetommen ift, und der 
Inhalt denn doch wohl zu Zweifeln beredtigt. Die offenbaren Unwahrheiten nub 
banbgreiflichen Uebertreibungen, die fie enthalten, ließen fich vielleicht erffären, befondert 
infofern babei von bem unglücklichen Gemahl ber Kaiferin bie Rebe if. Man fönnte 
fagen: e8 lag im Intereſſe Ratberinas, ben Raifer Peter IIL als eine durchaus ver 
ächtliche Perſonlichteit Hinzuftellen, und fie fannte die Welt — Ihre Welt, die Welt, in 
ber und für die fie lebte; — fie wußte, daß e8 bent Andenken bes Unglüdfichen in ben 
fein gebilbeten Kreifen, bie fle im Auge hatte, menig ſchaden würde, wenn fie ibn etwa 
als einen gewifienlofen Menſchen erfcheinen lies, daß bagegen ihr Zwed unfehlbar et: 
reicht wurde, wenn fie ibn ſchwach und vertebrt, mit einem Wort, als eine Lädhertide 
Perfonage fdilberte. Man tônnte fogar in foldem Sufammenbang die kühne unb grof- | 
artige Confequenz aufrichtig bemunbern, bie ſich barin zeigt, baß felbft die Erinnerung 
an den tragiféen Untergang dieſes Mannes und bes eigenen Antbeils baran, für bie 
Berfafferin kein Grund war, ben Wusbrud bes meltmännifé leihten Spottes zu mir 
bern, deſſen Gegenftand er ihr if. — Noch einen anderen Zug könnte man in anberer 
Weiſe darafteriftifé nennen. Nämlich fo ſchwach an Geiſt und Charakter auch Petet M. 
war, fehlten doch feinem Gemüth, fo wenig al8 bem feines Sohnes, eblere, ritterliche 
Regungen, wie namentlich fein ebles und milbes Benehmen gegen den armen man 
Antonowitfh bewies. Man könnte e8 nun bezeichnend für Katherinas eigenes Weſen 
nennen, baß ihr fix dergleichen jebes Verſtändniß fehlt. — Selbft einige reiht feltfame 
Irrthümer — 3. B. daß in biefen Dentwürbigfeiten Beſtuſhews Stun und alles was 
damit zufammenbängt, in bas Jahr 1759 verlegt wird — müſſen nicht gerade als un- 
bedingt entfdeibenb angefehen werden. Denn fo feltfam e8 wäre, wenn Katherinas 
Gedächtniß fie in folder Weife ivre geführt hätte, in Beziehung auf ein fo wichtiges 
Erlebniß, bas fle fo nahe berührte und fo ernft bebrobte, Tiefe ſich bod einwenben: ein 
Falſcher würde bie Sache befier gemacht und ein fo grobes Verſehen, in Beziehung auf 
weltbelannte Dinge, vermieben haben. 

Indeffen, wollte und blirfte man auch folche Argumente für bie Echtheit biefer 
Dentwürbigleiten anführen — Alles zugegeben — bleibt bod immer ein Zweifel, ben 
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ich nidt zu Wien weiß. Rah mandat Nebenumſtänden kaun Batberina dieſe Dents 
woßrbigfeiter nieht vor bem Sabre 1780 geériben Haben. Sie wären denmach ehr 
Bert der Zeit, in ber fib ihr Geiſt zu voller Reife entfaltet Hatte. Da müßten fe 
Doch jedenfalls bas Werk einer eminent geicheibten Frau fen. Das ſund fie mnt aber 
gang und gar mt. Sie find vielmehr bas Product eines fehr bitrftigen Geiſtet ben 
feirre Schwingen weder febr bob nod fehr weit tragen. Nebenher iR auch mit wohl 
zu begreifen, was cine fo Uuge Gran, die Boch fonft Maß zit halten meiß, bewogen 
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Soldier aufgeffärten Prälsten bat es fettbem Immer einige umter ben raffifchen 
Biſchofen gegeben, fefbft unter dem Kaifer Nicolaus, als bie officrelle Strömung eime 
gerade entgegengefeste Richtung genommen hatte. Ich wigte berem zu nennen. — 
Auch bin ih zur Zeit des Kaifers Nicolaus gelegentlich im Namen ruffifher Bifhbfe 
erfucht worben, ihnen Slider, bie fle nicht einfach auf ben Wegen bes Buchhandels 
woliten fommen Yaflen, au verfehaffen und durch befreunbete Reiſende zu fenben. Das 
waren banı immer Schriften proteftantifcher Theologen, namentlich Predigten⸗Samm⸗ 
Inngen aus ber rationaliftifden Periode. 


Haben follte, gerade in Beziehung auf bie Geburt ihres Sohnes fo rüdfichtslo® wat. — 
Haft zu fein, ohne zu Bebenten, welche Gefahren fie dadurch heraufbeſchwören Konnte. ÈS 
Uebrigens, echt ober unedt, als Quelle fix die Geſchichte find bieje Denkwürdig⸗ ci 
leiten, meines Erachtens, nicht au gebrauchen. Ze. 
n 
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Bittſchrift der polnischen Diffidenten. u 
Dem Herrn Friedrich v. Smitt iſt in feiner Schrift: Frédéric II., Cathérine et fui 
le partage de la Pologne, bas Unglüd begegnet, bie Bittfchrift, welche bie Diffibenten rd 
der Raiferin Katherina im März 1764 überreichten, für eine Note der preufifen fe - = 
gierung an bie ruffifche, wenn auch wohl nicht zu Halten, bod auszugeben. oa 
So müffen wir uns leider ausbrüden, denn wer bas Altenſtück lift, Got grofe  . 
Mühe zu glauben, daß hier etwa ein wirklicher, nicht abfichtlicher Irrthum von feiner , 
Seite walten fünnte. me 
Den Fürften Paul Meme, der bas bem Herrn v. Smitt in einen ruſſiſchen LULU 
Auffag nachgefchrieben bat, fann man eher zutrauen, baf er in gutem Glauben ge- on 
Handelt Bat, denn man erfieht aus feier Arbeit ſelbſt, daß man von ihm hiſtoriſche 
Keritit midt erwarten barf; man fünnte ibn in biefer Beziehung umzurechnungsfllfig * 
nennen. 
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Ber die ruſſiſche Armee zu einer viel ſpäteren Zeit, im gegenwärtigen Jahrhundert, | 

gekannt hat, erfennt in Gallenflislbs Schilderung leicht die Züge, bie auch in folder 
Bernbarbi, Rußland. II. 2. 53 
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fpüteren Zeit noch zutrafen, und if überhaupt burch bas, was ex ſelbſt nod gefche: 
bat, überzeugt von ber Treue des Bildes, bas Gallenfflislb von ber ruſſtſchen Arme 
feiner Zeit entwirft. Ich lönnte aus Kamilienpapieren noch einige intereffante Beiträge 
zur Geſchichte des Türkenkriegs liefern, wenn bier ber Ort dazu wäre. 

Dot mag bie eine Notiz bier Plak finden, daß Rumäntzow burd ben @eneral 
Bauer zu der berühmten Schlacht am Kagul gezwungen wurbe, währenb er feilf 
den Rüdzug antreten wollte, um einem erwarteten &chensmittel- Transport entgegex 


au geben. 
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Die Herzogin Augufte von Württemberg. 

Helbig deutet in feinem Leben Potemlins Ein und Anderes an, befien Erflärung 
er uns féulbig geblieben if So finden fi in biefer feiner Schrift (Minerva 1198, 
4. Bb., ©. 121) in einer Anmerlung Über die Herzogin Augufle von Württemberg, ge- 
borene Primeffin von Braunfchweig, die eine Reihe von Jahren in Rußland lebte nub 
dort aud 1788 ſtarb, folgende Worte: 

„Am Œnbe ber achtziger Jahre verließ er — der Prinz von Württemberg — ben 
rufftfchen Hof. Seine Gemahlin aber mußte in Rußland bleiben, und hatte balb bar- 
anf einen traurigen Tod. Wenn fi) die Gelegenheit dazu findet, fo fprechen wir Eikuftig 
noch von biefer Prinzeſſin.“ 

Gewiß Haben viele Lefer Über biefe Zeilen hinweg gelefen, obne babei zu verweilen 
ober fit um ihre Bebentung zu befragen, wiewohl fie unverlennbar ein ungewöhnkiches 
Ereigniß anbeuten. Warum nennt Helbig ben Tod ber Prinzeffin einen traurigen? — 
Nach ben officiellen Berichten war fie einfach geftorben, wie bas aller Menſchen gemein- 
fames 2008 ift. 

Mix flelen feine Worte auf, meil ich fie zu verfichen glaubte; alte Erinnerungen, 
faft aus meiner Knabenzeit, erwachten, als id fie las. Die Herzogin Augufle mar 
nämlich 1788 geftorben, aber bis in bas zweite Jahrzehend dieſes Jahrhunderts mich 
begraben. Ihre Leiche war beigefest in ber Kirche bes alten Deutfch- Orbens- Schlofles 
Lobbe in Ehflland, wo bie Fürftin im Sommer gelebt hatte. 

Im zweiten Decennium biefes Jahrhunderts — e8 mag im Jahr 1818 geweſen 
fein — erging, ich weiß nicht auf welche Beranlaffung, aus Petersburg ber Befehl, fie 
nun endlich zu begraben. Eine Deputation ber ebftlänbifchen Ritterfchaft, der bamalıge 
Ritterfhaftg-Hauptmann Hr. v. Baer⸗Huthorn (Bater bes berühmten Maturforiiers, 
an der Spite, ging zu dieſem Bebuf nah Schloß Lobbe — und bie Herren Yeycıen 
febr ernft und ſchweigſam von dieſer Œrpebition zurüd. Bald aber ging, in Beziehung 
auf bas, was fie in Schloß Lobbe erlebt Hatten, eine gar feltfame Sage geheimnikvell 
burd die Adelskreiſe der Provinz. 

Der Sarg der Fürftiin war geöffnet worden, um bas Dafein ber Leiche zu confia 
tiren, unb e8 batten fi darin — fo fagte man — zwei Stelette vorgefunben — : bas 
der Herzogin und bas eines ungeborenen Kindes. — Die Ältere Generation mollte fich 
nun manches verbädtigen Umftanbs erinnern. Die Prinzeſſin, hieß e8, war guter 
Hoffnung; der Kammerberr, der ihr beigegeben, wie bie berfünunlide Redeweiſe 
lautet, den Dienft bei ihr hatte, eigentlich ihr Gefängnikwärter war, fürchtete jchlinnme 
Folgen für fih ſelbſt — unb foll eine längere Ohnmacht ber unglädlichen Frau be- 
nätt Haben, um fie für tobt auszugeben — vielleicht gerabezu zu erfliden — und im 
at ns Sorge in ber Rire beifeben zu laffen, die er dann ebenfalls forgfältig 

lof. 
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So lautet die oͤrtliche, jetzt wohl nur no wenigen belannte Sage, bie noch dazu 
ben Kammerherrn ſelbſt zu bent begfinftigten Geliebten der Fürſtin macht. Da jetzt 
in Rußland felbſt die neuere Geſchichte des Reiche mit großem Eifer durchforſcht wird, 
erhalten wir vielleicht auch Über biefen dunklen Punkt beftimmtere Auskunft. 


Beilage VI. . 
Bu ©. 376. 


Araltſcheyews erſter Beſchiltzer, der General Mileffins, wird in ben meiften älteren 
Duellen-Schriften ein Grufiner genannt; fo aud in bem ruffifchen militär -encyflopä- 
diſchen Wörterbuch in dem Artifel „Arattſcheyew“, defſen Verfaſſer General Danilewski 
if. Darauf Hin hatte and ih, in Tolle Biographie, ibn als Gruſiner bezeichnet. 
Nach ben genaueren Ermittelungen, bie neuerbinge belannt geworden find, war er aber 
griechifcher Abkunft; — bod wie e8 feint, in Rußland geboren. ein Bater hatte 
- ais Arzt in Benebig gelebt, war aber von bort, ſchon zur Zeit Peters bes Großen, 

nah Rußland gefommen. 

Der General felbft war ein bemerlenswerth ſchöner Mann, geiftreih, elegant unb 
vielfeitig unterrichtet, aber aud von loderen Sitten, Verſchwender und nichts weniger _ 
als gewiflenbaft in der Berwaltung öffentlicher Gelber. Sein Streben, fit ben ruffl- 
fen Magnaten als ihres Gleichen anzuſchließen, ſcheint gelegentlich verfpottet worden 
zu fein. Die Zeitgenoffen nannten ben immer wieber verarmenben Verſchwender und 
mißglüdten großen Herrn, panier percé unb grandseigneur manqué. 


Beilage VII. 
Die Bourbons in Mitau. 


In den erften Jahrzehnten unſeres Jahrhunderts waren in Liefland unb Kurland 
mancherlei Anecdoten in Umlauf, bie Ludwigs XVIIL Leber in Mitau, bas Treiben 
und bie Aeußerungen ber Herren feiner Umgebung betrafen. In diefen Aeußerungen 
zeigte fit mei neben einer oft Überrafchenben Unwiſſenheit, in Beziehung auf Alles, 
wos außerhalb bes alten Frankreichs lag, ein Dinkel, der nicht felten naiv wurde. Es 
war für bide Herren ſelbſtverſtändlich, daß nicht etwa Frankreich Überhaupt, fonbern 
bas von ihnen vertretene Frankreich inSbefondere von rechtswegen maßgebend fe, für 
die geſammte gebilbete Welt. 

So erzählte man, Ludwig XVIIL babe einft einen älteren Œavalier feiner Um⸗ 
gebung in irgend einem Auftrag nad Petersburg an ben Kaifer Paul gefenbet.. Diefer 
Gavalier befndte unterwegs „pour la rareté du fait“ bas Theater in Riga, unb er- 
. zählte bann feine Œrlebnifie: „La salle n’est pas grande mais assez gentille — et 
- le public paraissait très-bien composé; — il y avait dans les loges des femmes 
charmantes, des toilettes très-convenables; — enfin, je vous assure, tout cela 
avait l’air d’être de fort honnêtes gens —: la toile se lève, — un acteur pa- 
zait! — figurez-vous que ce drôle parle allemand!“ 

Sollte biefe Anecbote unwahrſcheinlich ſcheinen, fo erinnere man ſich .ber Reben, 
bie Beugnot ein Jahrzehend fpüter als weſtphäliſcher; Miniſter an bie Herren vom 
heſſiſchen bel richtete, und in denen er ihnen auseinanberfetste, welche Vortheile es für 
Re Yabe, daß fie nun gezwungen feien, fransbfifé au ſprechen; fie würden dadurch aus 
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der hemmenden Iolirtheit heraublonnnen, in ber ihre Sprache fie mitien in Europe 
zurüdgalte. (Votre langue vous isole au milieu de l'Europe!) 
Es war in Beugnot® Augen ein Zeichen von Berlommenbeit, daß Deutiche ver 
—5 Staͤnde unter einander dentſch ſprachen, nicht framftié, wie bite Polen mb 
en. 


Beilage VIII. 
Zu S. 423. 


Dex erſte Berbinbete bes Grafen Panin war ber Abıniral Ribas, ein ungemein 
treulofer unb verſchlagener italienifer Abenteurer, der fih in Rußland empor gebient, 
und um bie ſeemänniſchen Anlagen zu Cherfon und in ber Krimm auch wirkliche 
Berbleuft erworben hatte. Man fagt fogar, daß ber Gedanke einer Verfchwörumg, bie 
ben Kaiſer Paul Befeitigen und Alerander auf ben Thron erheben follte, zuerſt non ihm 
ausgegangen fei; daß Er ben Grafen Panin dafür gewonnen habe Wir haben feiner 
im Lert nicht gebacht, weil ex dann bod in bem meiteren Gang der Dinge feine ber- 
vorragenbe Holle gefpielt bat; es fehlten ihm bie dazu umerläßlichen Beziehungen zum 
Hof und zu ber kaiſerlichen Bamilie, und er flarb vor ber Ausführung. 

Im Uebrigen tennzeichnet ibn ein Wort Suworows. Um von Kutufows Scharf 
ſtnn unb gewanbter, umfichtiger Schlaubeit einen Per zu geben, fagte Suworcw: 

„Den Kutuſow könnte ſelbſt Ribas nicht betrligen 1" 


Beilage IX. 
Bu ©. 456. 


Zur Zeit als der Fürft Adam Georg Czartoryski geboren wurbe, mar feine 

Mutter ganz offer und unverboblener Weile, vie erflärte Geliebte des Feldmarſchals 
Fürften Repnin, unb in Rußland geht in ben wiſſenſchaftlichen wie in ben Hoffreifen 
bas Gerücht, bie Gamilie Repnin fei im Beſitz eines Briefwechfels zwiſchen bem Feld⸗ 
marſchall und bem jungen Czartoryski, im bein bie beiden Herren ſich gegenfeitig urit 
„mon fs" unb „mon père“ anreben. Ein folhes Gericht beweiſt natürlich nichet 
umb um fo meriger, ba bes Yürften Adam Georg in Rußland natärkch wicht mit 
Wohlwollen gedacht wird. Das Dafein dieſes Briefwechſels müßte erft in authentiféer 
Weije bargethan fein, 
Fiuür bie Geſchichte wäre der Umſtand auch dann ziemlich gleichgliftig, deun meicher 
Herkunft ber Fürft Adam Georg auch in Wirklichkeit getoefen fan mag, er füßlte RE 
durchaus afs Pole nicht nur, fonbern and als Erbe unb Träger ber Pläne, welche die 
Familie Eyartorpsti min ſchon fo Tange unermüdlich verfolgt — ibres Strebens nah 
ber Krone. 

An fit aber ft ein Briefwechſel in ſolchen Formen gar nicht fo nnmöglich, wie 
man wohl glauben Lönnte, wenn man ben Maßftab anberer Länder und anberer Zeiten 
für anwenbbar auch auf bie damaligen polniſchen Suflänbe Halten wollte. i 
Berhältnifie wurden in bem damaligen Polen mit einer überraſchenden Unbefangenheit 
bebanbelt. Auch Graf Igelftröm 3. 8. Hatte unter ben ſchönen polntfchen Gräfinnen 
eine Geliebte — bie, beiläufig bemerkt, ihn nnb feinen Einfluß beräste, u mebr ober 
weniger gerechte Proceſſe gegen ihre Lanbslente zu gewinnen. — Als Igelftedm fitré, 
hinterließ er ein Rittergut — Meverbof in Lieflanb — ben beiden Söhnen bide 
Dame, unb führte babei in feinem Leftament als Grund biefeg Vermächtniſſes an, bide 
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Heiden jungen Herren feien feine Söhee. Die Mutter der beiden jungen Leute Tebte 
zur Zeit noch, und ebenfo ber Gemahl biefer Dame, beffen Namen die jungen Lente 
trugen, Dennoch wurde Las Legat ohne Bedenken angenommen. 


Beilage Z. 


Bu bem Feldzug 1807. Kamenskiy, Kuorring, Pennigien. 


Kamenslys Auftreten und Gebahren möchte wohl kaum jemals ihres Gleichen ge- 
Yabt Haben. Alle bisher veröffentfichten Darſtellungen bes Feldzugs 1807 in Preußen 
gehen leicht barlider Hin; nur der Prinz Engen von Wilrttemberg bat in feinen, nad) 
feinem Zobe 11862) herausgegebenen Memoiren ansfilhriicher Auskunft barliber gegeben. 
Dod wäre aus ben Aufzeichmungen eines unmittelbaren Zeugen von VBebentung, ber 
den Feldzug in Bennigſens Umgebung mitgemacht bat, mithin den Dingen fehr nabe 
Rand, wohl nod einiges ergänzend, zum Theil verſtürkend, hinzuzufügen. Indefſen 
würde das Bild des narrenhaften Treibens Ramerstys, ber grenzenloſen Verwirrung, 
bie er durch die unfinnigften Befehle hervorrief, des ganz umnöthigen und dabei unbeil- 
voſſen Nückzugs, ben er herbeiführte, mt mefentlich gelinvert werben. Wir erſehen 
aus ben Dentwilrbigleiten and, daß bider wahnſinnig geworbene Feldmarſchall sicht 
blos ben Pawlowſchen Grenadieren in Oftermanns Divifion zurief, fle feten verrathen 
und verfauft, fie thäten am beiten, nad Haufe zu laufen, er felher laufe voran! Er 
wiederholte dieſen wohlgemeinten Rath auch gegen andere Sruppentbeile, und forderte 
namentlich Sackens Divifion auf, die Tornifter abzumwerfen, um bebenber nach Haus 
laufen zu Lösen. 

Bas ben wärbigen General Gotthart Johamn v. Rnorring betrifft, fo bat Dani⸗ 
lewoty eine Garicatnr aus ihm gemadt. Er bat ibn, im ferner Gefchichte des Kriegs 
in Finnland, als einen burdaus, ja bis zur Verächtlichleit unbrauchbaren Mann ge- 
féilbert, aus keinem anderen Grunde, als weil Anorring ein ehftländifcher Edelmann, 
ein Deutfcher war. Um mas es fich zwiſchen biefem General nnb bem Kaifer Alerander 
eigentlich banbelte, daß Knorring einen beftimmten, Tategorifchen Befehl Gaben wollte, 
ben Mari über bas Eis angntreten, ber Kaifer aber einen folchen nicht geben, ſondern 
flé immerbar auf Wünſche und Winke befchränten mollte, bas natürlich berichtet Darris 
lewsty nicht. Andere ruffifche Gefchichtichreiber find feitbem feinen unzuverläffigen 
Spuren gefolgt. Um gerecht zu fein, hätten fie wenigften® Knorrings zur Zeit von ber 
gefammten ruffifehen Armee einftimmig nnb laut anerlannte Berbienite bei Eilau nicht 
mit Stillſchweigen übergeben bärfen. 

Da bie bisherigen Darfiellungen des Feldzugs in Preußen einer Berichtigung und 
Ergänzumg bebirfen, möge e8 geftattet fein, Hier Ein unb Anderes, zum Theil ang 
handſchriftlichen Nachrichten, einzufchalten. 

Dem Kriegdrath zu Nowgorod am Narem, am 2. Januar, wohnten bie Generale 
Rnorring — als der Ueltefle im Rang — Burbömben, Benmigfen, Graf Zolftoy, 
Steinbeil, Tutſchkow und Fürft Galitzyn bei. Beſchloffen wurde, bas Heer auf bas 
rechte Ufer des Narew und bemnädft nad Johannisburg in Oftpreußen zu führen, um 
die Offenfto-Operationen Napoleons in biefer Provinz aufzuhalten, und ben Feind von 
der ruffifchen Grenze abzuwehren. 

Bennigfen, ber ben Erfolg feiner in Petersburg angejponnenen Intriguen er⸗ 
wartete, fagte au Allen ja, verzögerte daun aber bie Bereinigung feined Heertheils, 
mit dem unter Burböwbens unmittelbaren Befehlen fiehenben, fo viel er konnte. Er 
hatte nämlich über fernen „Sieg“ bei Pultusk mit großer Uebertreibung an den Kaifer 
berichtet, und zugleich Über Buxhöwden geklagt; ber babe ibn nicht unterſtützt mb ba- 
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buch bewirkt, baÿ ber Sieg nicht ein vollfländiger geworben fei, und unbenätst Bleißex 
mußte. Natürlich ließ er fi bavon gegen Burhöwden felbſt nichts merten; dieſen zu 
einer ebenfall® an ben Kaiſer gerichteten Rechtfertigung zu veranlaffen, bätte nur bar 
derlich werben {Bnnen. 

Inzwiſchen aber war in Burbömbens Hauptquartier die Nachricht eingelaufen, baf 
Napoleon feine Armee in Winterquartiere verlegt babe. Da man nun feine Offenſwe 
nicht mehr aufzuhalten Batte, Inüpfte filé an ben bereits begonnenen Marſch nad 
Johamisburg ein anderer Plan, der vorzugsweiſe von Knorring herrührte; ber Plan 
"nämlih, die Frampofen in ihren Ouartieren zu überfallen und möglicher Weiſe Es 
über die untere Weichfel zurlidzumerfen —: ein Plan, ber, wenn er mit Energie und 
raſcher Tätigkeit ausgeführt wurde, immerhin zu bebeutenben Ergebnifien führer founte. 
An den Berathungen darüber Könnte, außer Knorring, Burhöwden und Steinheil, 
vielleicht auch Graf Oſtermann, Theil gehabt babe; fouft niemand, da ein für 
licher Kriegsrath deshalb nicht zufammenberufen worben tft. Bernrigfen namentidé 
wußte nicht darum. 

Burböwben® Hauptquartier hatte Biala erreicht, als bier, am 12. Sanuar, ein 
laiſerliches Reſeript eintraf, duch bas Burbömwben von der Armee abberufen wurde, 
über die Bennigfen ben Befehl mit allen Rechten eines Höchft- Gommanbirenben zu 
übernehmen hatte. Es war feltfam augegangen in Petersburg! Das Decret, bas 
Buxhowden mit benfelben Hechten zum Oberfelbheren ernannte, war bereit® enbalitig 
vom Kaiſer unterfchrieben geweſen, als Bennigfend pomphafte Siegesnachricht eiutraf, 
verbunden mit feinen Denunciationen, wie wir bie Sade wohl nennen mifien. De 
blieb jenes erſte Decret im Cabinet des Kaifers liegen, und e8 wurde auftatt beffen ein 
anderes nad Preußen abgefertigt, bas Bennigſen an bie Spite bes Heeres berief. 

Burböwben befpradd am Abend biefes Tages bas uneriwartete Creigniß mit Bmor- 
ring und Oftermann. Es lam nidt blos ibm unerwünſcht; der Operations - Plan, 
von bem man fit fo viel verfprad, brobte darüber zu feitern. Rnorring flug der, 
Burböwben folle bas kaiſerliche Schreiben einige Tage Über ignorixen. („Schieber 
Sie bas Schreiben unter bas rothe Tuch!" maren feine eigenften Worte. Die Zifche 
waren nämlich in denjenigen ruffifchen Behörben, in benen bes Kaiſers Gegenwart vor⸗ 
ausgeſetzt werben konnte, mit votben Zeppichen bebedt.) Er folle bas Schreiben für 
den Augenblid ignoriren und raſch vorwärtd geben, zum Angriff auf die Quartiere 
bes Marſchalls Ney; brächten die nächſten Tage glänzende.-Erfolge, wie man hoffen 
dürfe, fo werde aud ber Kaifer bas Schreiben — nicht zurücknehmen — aber gänzlich 
ignoriren unb Burbömben im Heerbefehl betätigen. Sollte aber Buxhöwden dieſes ge 
wagten Entſchluſſes wegen zur Berantwortung gezogen werben, fo wollte fit Knorring 
ais Mitſchuldiger melden, verlangen, mit ibm jufammen vor ein Kriegdgericht geftellt 
zu werben, unb für fich biefelbe Strafe erbitten, die etwa über Burhöwden verhängt 
werben könnte. „Ich bin überzeugt," fügte Knorring Hinzu, „Graf Oftermann, ber 
hier gegenwärtig ift, thut daſſelbe.“ — Oftermann, ber eine große Achtung vor Knor⸗ 
ring hatte, und geneigt war ungewöhnlige Dinge zu unteruehmen, ſtimmte mit bem 
größten Eifer zu und erklärte fl durchaus bereit, feinen Antheil an ben Entſchluß 
und an ber Berantwortung zu übernehmen. 

Burhöwden ließ fi für ben Augenblid Binreißen. Es wurbe beichloffen, die ange” 
fangenen Operationen zunächſt fortzufegen, als ob nichts vorgefallen fei: bie Arme 
follte ant folgenden Morgen mit ben Grilbeften aufbrechen. Damit trennten fich bie 
Herren. 

Knorrings Vorſchlag war ein fehr gewagter, auch weil bie gebofiten Erfolge unter 
folgen Bebingungen kaum febr weit reihen konnten, wenn nicht etwa ſchon nach me- 
migen Tagen bie faiferlihen Verfügungen widerrufen unb umgelehrt wurden, wenn 
nicht Bennigſen bas Heer verlaffen mußte Denn nichts war wohl getviffer, als daß 
Bennigfen Befehle, bie er etwa aus Burböwbens Hauptquartier erhielt, nicht befolgt 
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Hätte, daß Burhowden auf bie Gtreitlräfte angewieſen blieb, die unter feinen un- 
wmittelbaren Befehlen fanden, mit denen allein aber kein entfdeibenber Erfolg au er- 
fechten war. 

Auch zeigte fit fehr Bald, daß bergleichen Leichter zu befchließen als auszuführen 
af. MS Anorring am 13. früh ermadte, erfubr ex, baß die Armee nicht im Mari 
— daß Bennigfen in bee Nacht angelommen, und Bugböwben abgeveift fei, nachdem 
er bas Commando abgegeben hatte. Burhowden hatte es vermieden, ben beiben Ber- 
trauten vom vorigen Abend, Knorring unb Oftermann wieder zu begegnen, ebe er 
abreifte. 

Bennigſen aber blieb nun zunächſt brei Tage volllommen unthätig bei Biala 
Stehen. Er wollte ſich erſt ovientiven, ehe er weiter ging. Der Operationsplan war 
ihn Bis dahin unbelannt geblieben, unb er ſcheint ibn im erften Mugenblid mit einigem 
Mifitranen aufgenommen zu haben. Wöglichermeife vermutete er bier eine Falle, bie 
ihm Knorring und Burhöwben geftellt Haben konnten, unb in bie er nicht blindlings 
gehen mäfle; vielleicht aug wollte er nicht bas Anfehen haben, frembe Pläne auszu⸗ 
führen. Wenigſtens gab er ben Plan, bem Kaifer Alexander gegenüber, unbebingt für 
feinen eigenen ans, als er bie Operationen wieber aufnahın. (Bgl. Höpfner, ber Krieg 
von 1806 unb 1807, IN, S. 173.) Am 16. Januar endlich fette fid die Armee wie- 
der in Bewegung, aber über die drei verfänmten Tage, war die Gunft der Umſtände 
fon zum Theil verloren gegangen, und auch jest ging Bennigfen fo unſicher unb un⸗ 
eutichloffen vorwärts, daß ihm aud bie Bortbeile entgingen, die ſelbſt jest no liber 
Neys und Bernabottes in Quartieren zerftreute Heertheile bavomutragen waren. Un 
ver Paflarge bielt Bennigfen an, und bas war natürlich, ba er Bis babin feine Vor⸗ 
theile gewonnen batte, wohl aber munmehr feine linte Flanke und feine Ruckzugslinie 
duch diejenigen franzöflfhen Truppen bebrobt fab, die ihre Quartiere am unteren 
Narew gehabt hatten. Auch zwang, wie befannt, Napoleon die ruffifte Armee, durch 
Scährbung ihrer rüchwärtigen Verbindungen, zu bem eiligen Rüdyug nach Preußifg-Eilon, 
der nicht obne Beſchwerde und Berlufte ausgeführt werben konnte. 

Bei Eilau wurde, nach einem blutigen Gefecht um die Stabt, am 7. Kebrnar, 
am 8. die furthare Schlagt von zweifelhaftem Ausgang geſchlagen, die zuerſt darzu⸗ 
thum ſchien, daß and Napoleons Unbefiegbarkeit keine unbedingte ſei. Wir haben hier 
natürlich nur bei dem Antheil zu verweilen, ben Knorring' an ben Ereigniſſen des 
Tages genommen fat — den Danilewsly natürlich verfchtweigt, wie ben eines anderen 
Ehſtländers, nämlich Tolls, an den Creigniffen von 1812. 

Napoleon hatte zunächſt bie Heertbeile von Augereau und Soult, feine Garben 
und eine zahlreiche Reſerve⸗Reiterei auf bem Schlachtfelbe vereinigt. Die Schlacht be- 
gann mit einem Angriff Augereaus auf bem rechten Flügel ber Ruſſen, der in folder 
Weiſe mißlang, daß ber Heertheil biefes Marihalls, unter mancherlei Irrungen im 
Schneegeftöber, faft gänzlich vernichtet wurde, und Napoleon nur burd großartige _ 
Reiterei-Angriffe, beffen geringe Hefte retten und bie nachbrängenden Ruſſen aufhalten 
fonnte. Selbſtverſtändlich erlitt auch die franzöſiſche Reiterei dabei ſchwere Berlufte. 

Soweit fhien Alles gut zu gehen. Jun aber traf Davouft mit feinem Heertheil 
von Molwitten ber auf bem Schlachtfelde ein, umfaßte ven Tinten Flügel ber ruſſiſchen 
Armee und brängte ibn immer weiter zuräd, obgleid ein ſtets verlängerter Hacken 
lints rüdwärts gebilbet wurde. Davouft bemächtigte fit vorrüdend, bes Doris Saus- 
‚garten, der Kregenberge, endlich des Dorfs Rutfditten, bas ganz im Miden ber ruffi- 
fchen Stellung liegt, kaum zweitaufend Schritt von ber Straße nach Königsberg, bem 
NRüdzugswege der Rufen, ber von ihrem rechten Wlügel ausging. 

Bennigfen, ber auf bent vedten Flügel weilte, wurbe bringenb bortbin gerufen, 
wo die Gefahr brobte. Wir erlauben uns bier ben Bericht bes Prinzen Eugen von 
Württemberg abzufchreiben; der Prinz befand fit in ber Umgebung des commanbiren- 
den Generals. 


— 
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„Ich kann nicht leugnen, daß ſich mir dort (auf bon linken Flügel ein ergrafa=- 
des Bild offenbarte Den Auftrag, eine anlangende preußiſche reitende Batterie- umnier 
dem mix belannten Major v. Brochauſen unſerem Centrum zuzuführen, botte ich chem 
voſlzogen, als ich ben General in ber Nähe des Vorwerls Aullappen unter eimerm 
Haufen von Flüchtlingen unb im heftigſten Ranonenfeuer fand. — Wer noch nie eimer 
Deroute beigewohnt hatte, mußte Alles verloren wübnen. Zwar goß der Feind gleich 
fem nur mit Lawafträmen von der befekten Höhe auf uns herab, ohne übrigens eme 
Tiralleur zu zeigen; aber ber Œinbrud war nichts befto weniger erſchütternd und durch 
die Berwirrung unferer Meiterei vermehrt. Im beren gefchloffenen Colonnen wirlte 
bas feinbliche Eifen féredenerregenb. Es fprang namentlid ein Pulverlaften im Cie 
polſchen Huſarenregimente, der beflen ganze bide Maſſe gleich einem Didenfdioarme 
auf bem Felde, zerfirente. Mitten unter biefem Wirrwar fland der alte Beunigfen 
sifenfefl. Ein kühner, trefflicher Reiter, trot feiner 62 Sabre, gewährte er auf feinem 
Schimmel einen wahrhaft imponicenden Anblid. — Ein nod älterer Begleiter, ber 
General ber Cavallerie (Irrthum, er war General ber Imfanterie) v. Knorring, ber 
bem Feldzug nur als Beobachter beiwohnte, unb ben Bennigſen oft ſcherzend feinen 
Sofmeifter nannte, benabm fich bier bem Auſcheine nad etwas auffallend, Er fief eb 
an Sorfidlungen über ben mißlihen Stanbpuntt für einen Commandirenden nicht 
fehlen und wiederholte obne Unterlaß: „Mein lieber Leonty Leontiewitfch, Sie merben 
bier tobtgefchofien werden wie ein fauler Hund, und baburch niemand zu etwas biemen; 
maden Sie, daß Sie aus diefem Satanspfuhl entlommen, che es zu fpat iR!“ 
Während ähnlicher Aufforberungen, zu denen Bermigfen lächelnd ſchwieg, fchlug eine 
Granate dicht neben befien Pferb in den Schnee unb wirbelte im reife umber, bis fe 
plaste und ihre Stüde über unfere Köpfe Hinwegfchleuberte, obne jemanb zu beis- 
digen. Da gerieth der alte Knorring ſörmlich in Wuth, fpndte aus und rief: „De 
Baben wir ben D . . . . .!" und noch einige Worte mehr. Uebrigens nahm bas Ge⸗ 
bränge und ber Wirrwar in bem Maße zu, daß Bennigien fich ſchließlich bewegen ré, 
Yangfam gegen Schmoditten zu reiten, bas auf ber Straße nach Königsberg, eime halbe 
Meile Hinter dem rechten Flügel unferer Schladhtlinie, lag. Hoffte er nun bier bie 
Weichenden zu fammeln, ober badte er an ben Rüdzug? — kurz, er verlangte bringen» 
nach Auskunft über die Richtung der Straße nach Königsberg. — Diele fiel feinem 
Adjutanten, bem ibm zunächſt reitenden Hauptmann, Baron Both, vom Kiew' ſchen 
Grenadier-Regimente auf, und er gab uns ſein Bedenlen durch ein Achfelzucken zu er- 
fennen. Bennigfen, dies bemerfenb, fagte dann: „Mein Gott, fie wollen ja midt 
hören!“ — und bentete babei auf die Haufen, welche die Felder bebediten unb wozu vil 
Geſchütz gehörte, bas aus bem Treffen mit. Ein Junker bes Rigaiſchen Dragoner- 
Regiments, der die Worte bes Commanbirenben vernabm, näherte fit hierauf bas 
General mit ber rage: „Was Befehlen Ew. Excellenz?“ — und melbete bann, bof 
er mit ben Stanbarten bed Regiments zurückbeordert fei, (eine Maßregel, vie fit hie 
Regiments⸗Chefs in kritifchen Momenten gern erlaubten). „Halten Sie bei Schmobitten 
an‘, erimiberte Bennigjen, wendete fein Pferb, befahl mehreren Abjutanten, fänumtlice 
Ausreißer ebenbafelbit zum Steben zu bringen und ritt im ber Richtung von Kutfchitten 
wieder vor. Im einem Bufche auf dem Wege babin, ereilte ibn ber preußiſche Haupt⸗ 
mann v. Both, ber nicht, gleich bem rufftfhen Namensvetter die Achſeln zudte, ſondern 
frobe Nachricht brachte.‘ 

Er meldete die Ankunft des Heinen preußifchen Heertheils unter Leſtoeq, bem bos 
Loos zufiel, die Schlacht auf bem linten Flügel berzuftellen, unb bie ruffiiche Armee vor 
einer Niederlage zu bewahren. Bennigfen ritt nım, wie neu belebt, in raſcherer Gangart 
wieder nad bem Tinten Flügel zu. 

Eine Haudſchrift, die vor uns Liegt — nicht von minberer Bebeutung, als bie eben 
eingeſchalteten Mittheilungen, erzählt weſentlich baflelbe, faft mit benfelbeu Worten, doch 
aber Ein und Anderes in etwas prägnanterer Weife: 
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„Bow Tinten Flügel erſcholl bie Schredenspoh: Alles fe verloren. Der Feind 
Kabe bie Höhen Hinter Sausgarten beſetzt, bounere non bort aus mit einer zahlloſen 
Batterie herunter, unb unſer ganzer linker Flügel fe in Deroute 

„Bemuigfen eilte auf ben gefähtbeten Wlügel. Es genfhrte berielbe ben And ber 


ht: Graf Hfermann fai, von kühnem, aber unlberlegtem Qifer getrieben, ans ber 
Linie vorgebrochen, und eben in dieſem Augenblick babe der Feind fit in feinem Rüden 
bey Höbe bemädtigt. Unfer beftig angegriffener inter Flügel mochte aux erféittert 
zurügtgeeilt und dabei in Auflöfung geratben fein. Das game Feld war mis Flücht- 
Ungen bebedt. Ganze Batterien und Hanfen von Œufivolt und Weiterei wichen aus 
ben Treffen, und bie feindlichen Kugeln räumten furchtbar in ben Saufen auf, in 
welhen man nod etwas Zuſammenhang und Haltung bemexien lonnte. Dos Olwio⸗ 
polſche Hufaren-Regiment, in zwei große Mafien gefchlofien, und mit einer Batterie im 
der Mitte, füubte, durch bie Erplofion eines Brlverfarrens, gleich einem Müdckenſchwarm 
auseinander. — Der General ſelbſt (Benuigfen nämlich) wurde faf von ben Kiiraffieren 
überritten, und bie Verwirrung war fo über alle Beſchreibung groß, daß Bennigfen, 
nach einigen frudtloien Verfuchen, vie Wlächtlinge aufzuhalten, ſich ſelbſt von ihnen 
fortgerifien fab — nah Schmobitten ritt, und dort einen Boten (b. h. einen 
Fuührer) nah Königsberg verlangte Sein Gefolge nahm diefe Aeußerung miß- 
fällig auf, und als Bennigſen es bemerkte, rief er, auf bie Klächtlinge beutenb: „Aber 
wein Gott! fie wollen ja wicht ſtehen!“ 

„Ein Junker des Rigaiſchen Dragoner⸗Regiments, ber bies hörte, ritt an ben 
General heran, und entbedte ihm im bentfher Sprache: baß er commambirt fei, die 
Stanbarten einiger geichwächten Regimenter zu eBcartiren, baf er fie aber gern ihrem 
Schickſal fiberlaffen wolle, wenn ber General e8 beföhle; — benn er und fein Com 
manbo brennen vor Begierde, ind Treffen zurüchzulehren. — „Im demſelben alle,’ 
fügte er gegen uns gewendet hinzu, „finb gewiß alle bie, welche jest ben Rücken zu 
fchres ſcheinen.““ 

„Mix kam es vor, als babe dieſe unerwartete Apoſtrophe bem General imponirt, 
denn unmerllich wendete er fein Pferd und ritt iwieber bem Kanonenfeuer zu. Was 
im Bereich deſſelben unmöglich geworden war, gelang hier mit leichter Mühe. Alle 
Verſprengte, die nicht verwundet waren, fanden ſich zuſammen und bildeten bald wie⸗ 
ber ein formidables Häuflein mit anſehnlichen Batterien.” — — Doc gelang es, bei⸗ 
Yönfig bemerkt, nicht biefe Berfprengten wieder in bas Gefecht zurüdzuführen. 

Bennigfen erhielt nun durch ben Hauptmann Both Leflocge Melbung, unb gab 
deſſen Heertheil die Richtung von Kutſchitten. „Hauptmann v. Both, berichtet der 
Bring Eugen von Wurttemberg in feinen Demoiren, „ver wahrfcheinfic alle Detachements 
mit inbegriff, vapportirte von einer bedeutenden Zahl Bataillone unb Escadrons, bie 
bereit ftänben, bem Rufe des Oberfelbgerrn zu folgen. Da e8 nun Gier aber haupt 
fählih auf die Macht des Troftes anfam, fo wirkte die Kunde elektrifch auf ben com 
mandirenden General, ber nun ber entideibenben Stelle mit ben Yluge eines Jüng⸗ 
lings zueilte, der fih den Armen feiner Geliebten entgegenwirft.'' 

Thatſache ift, daß Bennigien, durch die dringende Gefahr auf den linken Flügel 
gerufen, bort nur kurze Zeit vermeilte, in Mitten einer Unordnung, ber er nicht zu 
feuern wußte; daß er bort leinerlei Anordnungen traf; daß er in fehr hoffnungsloſer 
Stimmung mit Rüdzugsgebanten beichäftigt, nach Schmoditten ziemlich weit im Rüden 
des Oeers, auf ber Straße nach Königdberg ritt; daß ibn erfi die mifbilligenbe Hal- 
tung feiner Umgebung veranlaßte, fich etwas anfammengunehmen — unb daß enbfich 
erſt Leftocas Œintreffen ibn wieder Bis zur Möglichkeit einer erneuten Thätigleit auf⸗ 
richtete. 

Kuorring war inzwifchen auf bem linken Flügel nicht müßig geweien. Der Prinz 
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Fugen von Württemberg erzählt. weiter: „Mittlerweile aber battex die Umſtände bei 
Anflappen eine ganz andere Geftalt angenommnen. Es war wohl ganz uatlick ge 
wefen, daß ein weit vorgefchobener Flügel, ber fich plögli im Rüden gefaßt and wit 
einer flarten Batterie begrüßt fab, nur in Unordnung zurlidweichen fonnte. Um eux 
folden Wirrwar bemlten au können, bebarf ber Geinb aber fchlagfertigen &nBbolis um 
beſonders einer bebenben Reiterei. Beides fehlte ben Kranzofen im Centrum fen 
gänzlich, und ber tournirende Davouft maß fich jest mur mit den ruffifchern Mbther 
lungen, melde von Serpallen aus über Klein⸗Sausgarten georbnet vor ibm abzogen.“ 

„Die 2. und 8. ruffifte Divifion, welche nebft ber Neiterei ben Tinten Fluzels 
alſo eigentfich allein in Unorbnung gerathen waren, hatte Knorring, fobalb fih Bew 
nigſen entfernte, in einer Richtung” wieber gefannmelt, weldye mit bem Centrum des 
Heeres einen Hacken bilbete und ben Rregebergen die Gronte bot. — Die früheren Ab⸗ 
theilungen von Baggowub (Baggobuffoubt) und Bagration formirten fit linis von 
dieſer neuen Aufftellung Hinter Aullappen, und bie wieder gefammelte Œavallerie ba- 
hinter. Somit hatte denn der alte Knorring bewieien, baf feine Mverfion vor deu 
Granaten und feine VBelorgniß um den Commnanbirenben ans feiner verwerflidhen 
Abficht entfprangen. Wahrlih, bas feltene Berbienft biefes Mannes war 
in meinen Augen um fo größer, als ger bafür befdeiben jedem Aner- 
tenntniß entfagte.” 

Der Prinz verfällt Hier, beiläufig bemerkt, in einen Heinen Irrthum, indem er 
Baggohuffwubts und Bagrations Abtheilungen gefonbert nennt. Bagration hatte wäß- 
rend des Alichyuges von ber Paflarge an, bat Nadtrab befehligt, ber ans ben Ab⸗ 
tbeilungen Marlowe, Barclay be Tollhs und Baggobuffwubts zuſammengeſetzt war. 
Diefer Radtrab war jetzt aufgelëft, die Truppen, bie ibn gebilbet hatten, warez im 
die Schladtorbnung verteilt worden. Cine beſondere Abteilung Bagratione gab 
es nicht. 

Uebrigens beſchränkte fi Knorring nit baranf, Orbnung und Sdlagfertigleit bes 
gefchlagenen Tinten Flügels wieder berzuftellen; er benütte auch die Gelegenheit, bie 
fid bot, zum Angriff überzugeben. Leſtoeq ging mit feinen 5500 Preußen, wie be 
fannt, in Davouſts rechte Flanke, und nabm in glänzender Weile erfi bas Dorf Kut- 
fehitten, dann ein babinterliegenbes Birkengehölz, und rollte Davoufts Linie weiter nnb 
weiter auf. Knorring nahm ben Augenblid wahr, und lie and ‚feinerfeits bie Ab- 
theilungen unter Ramensly (dem Sohn) und Bagaobuffwubt, fammt ber Neiterei des 
linten Flügels unter Tſchaplitz vorwärts geben zum Angriff. Das brennende Bormert 
Auflappen wurde erobert, der Angriff der Preußen nachhaltig unterftütt, bie Franzofen 
wien in Unordnung gegen Klein-Sausgarten zurück. 

Wir dürfen bier wohl die Ausfage eines anderen unmittelbaren Zeugen anführen, 
nämlich bie des Generals Croſſard, der freilich ein wunderliches Original, wicht ein Man 
von Bedeutung war, und als echter Frangofe überall feine eigene Perfon zur Geltung 
au bringen fucht. Hier verbient inbellen feine Ausfage doch beachtet zu werben, eben 
weil er al® unmittelbarer Zeuge fpricht, und weil fein Zeugniß nicht allein ſteht, viel- 
mebr buch andere Zeugen beftätigt wird, wenigſtens in ben weſentlichen Dingen, die 
sicht feine eigene Perfon betreffen. 

Croſſard erzählt von ber theilweiſen Nieberfage des Tinten ruffiichen Flügels, ımb 
von der febr erwilnfchten Ankunft Leſtoegs, der burd ben Dejour-General Tolſtoy be 
Weiſung erhielt, auf Kutſchitten und in die Flanke Davoufis zu geben. „Leſtocq, ein 
félanter Greis mit weißen Haaren, ben Hals gebeugt wie Friedrich, hatte Augen voll 
Feuer. Er machte, indem er feinar Stutzbart in bie Höhe bog, ein Zeichen ber Zu- 
fimmung. Obgleih id ganz im feiner Nähe war, und bie Uugen auf ibn gebeftet 
Batte, weiß ih doch nicht, ob er etwas antwortete, wenigſtens könnte ich nicht wieder 
geben, was er etwa gefagt bat. Seine Kolonne marfdirte in größter Orbaung und 
zolllommener Stille; er ließ fie Hinter ben rufflfchen Linien vorbeiziehen. Die Ber- 
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Yängerung biefer Wictung bildete einen rechten Winkel mit ber rechten Glante des feinb- 
Tihen Deertheils, der bie Linke ber Ruffen fiberfiiigelt batte. @o wie Sefocq fah, daß 
ex die rechte Glante des Feindes überflügelt hatte, fief er rechts einſchwenlen in bie 
Linie. Diefe Evolution, mit einer Genauigkeit ausgeführt, wie auf bem Erercier-Plaß, 
führte die Truppen Leſtocqs in die rechte Glante des Corps, bas in ber Linken ber 
Auften fand. Die Preußen begannen eine Rebe von Bataillons-Salven, bie, gut 
unterhalten, mit bewunbernswürbiger Gleichformigkeit abgegeben wurven. Bald jeigte 
fi) in ben Truppen, die Leftocg angriff, ein Schwanken, bas einen Wechſel im Erfolg 
antiinbigte. Bon zu großem Eifer Hingerifien, fagte id laut: „Jetzt müßte man Leftocg 
unterflägen und in ber Gronte angreifen!” — Der alte General Knorring, bem meine 
Banertung wahrſcheinlich miffiel, antwortete: „Was Sie wiflen, bas wiſſen wir and! 
General Kretow, der anweſend war, machte mir ein Zeichen der Mißbilligung. In⸗ 
zwiſchen winkt Knorring den Yürften Bagration berbei, und befieblt ibm, in brei Co⸗ 
Ionnen raſch, oÿne au fchießen, vorwärts zu gehen, gegen bas Corps, bas Leſtoeq an- 
griff; zwei Colonnen follten burd Gehölze vorgeben, bie zwifchen ben ruſſiſchen Linien 
fagen, die dritte burd ben offenen Raum zwiſchen ben Gehöhen. Der Fürſt Bagration 
folgte dem Befehl, ohne einen Augenblid zu verlieren; feine Eolonnen, aus leichten 
Truppen zufanmengefegt, marſchirten mit großer Gedwinbigleit. Die Sonne war 
im Untergeben, als diefe Anordnungen zur Ausführung famen. Der Feind flanb bem 
Angriff nicht.‘ 

Croſſard beruft fih, mas die Wahrbaftigkeit feiner Ausſage betrifft, auf bas Zeug- 
niß zweier englifcher Offiziere, bie auch zugegen waren: Hutchinſons unb-Sir Robert 
Bilfons. 

Knorring wollte den errungenen Erfolg noch weiter verfolgen; er Tieß auf ber 
ganzen Linie Angriffs-Eolonnen bilden, und beabfichtigte, wie aus Leftocqs Bericht ber- 
vorgeht, einen allgemeinen Angriff. „Gleich nach Befekung bes Gehölges mar ber 
General Rnorring, der ben Feldzug als Freiwilliger mitmadte, binzugelommen, hatte 
bent General Leflocy zu bem fchönen Gefechte gratulirt und ihm mitgetheilt, daß er 
auf der ganzen Linie angeordnet babe, Angriffs-Eolonnen zu bilden, und baß er ben 
General Bennigien erfudt babe, einen allgemeinen Angriff zu befeblen. Es unterblieb 
Diefer Angriff imbeffen, ba der General Bennigfen augenblidiih nicht zu finden war, 
und als man ihn fand, der günftige Augenblid vorliber war.” (Höpfner IL, 252.) 

Daß Knorring bie Schlacht am folgenden Tag erneuert wiffen wollte, und fit 
darüber ganz mit Bennigfen entzweite, haben wir im Text berichtet, und e8 ftebt über- 
haupt in jeber Gefchichte dieſes Feldzugs zu lefen. 

Ueber Bennigfen wäre auch nod manches zu fagen. Er drängte fih immerbar 
und immer wieder zu einem SHeerbefehl, und ſcheute felbft die unfauberfien Wege ber 
Intrigue nit, um dazu zu gelangen. So wie er 1807 Burhöwben unb Ruorring 
verdrängt hatte, fo fute er 1812 erft Barclay, dann Kutufow zu verdrängen. Es 
war aber, wie die Zeitgenofien fagten, nicht blos Ehrgeiz, der ibn dazu trieb. Da er 
doch eigentlich ein unerfchütterliches Vertrauen zu fich felbft hatte, war ibm zumeilen 
fogar recht ängftlich zu Muth in feinem Commando, wenn er e8 hatte. Sein Streben 
nah dem Commando⸗Stabe foll zum Theil burd feine Gemahlin veranlaßt morben 
fein, die ibrerfeits noch weniger durch Ehrgeiz beflimmt tourbe, al8 er felber. Sie war 
äne Bolin, Namens Anbrudômic, vermutblich jüdiſcher Abkunft, wie ein nicht unbe- 
deutenber Theil des polniſchen Adels. Wenigſtens hatte fle einen Better, deſſen Name, 
Meyeroͤwicz, in Beziehung auf feine jüdifhe Abſtammung kaum einen Zweifel ge 
flattet. 

&o oft Bennigfen ein Commando Batte, erſchien Meyeroͤwicz als Lieferant. Dieſer 
ſelbſt ſowohl als auch, wie man ſagt, Frau v. Bermigfen, ſtanden ſich dabei ſehr gut, 
die Truppen ſehr ſchlecht. Die hatten unter Bennigſens Befehlen ſtets Hunger und 
Elend zu dulden, wie denn die Armee in Oſtpreußen geradezu vom Raube leben 
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mußte, unb in Golge ber Verwilderung, bie b 

Land verwäßete, als ſelbſt der Feind. Gelbft n.. ...- -- 

von Hamburg, ift ber Gall vorgefommen, daß bie Scibwage ı dor  Bermigfens ET 
vom Hungertyphus ergriffen, ohumãchtig zuſammenſanl. 


Beilage XI. 
Bu ©. 616. 


Die ruffifchen Univerfitäten. 


In der Erwartung, daß bas Dafein ber ruſſiſchen Univerfitäten ſchon nad finf 
Sahren eine burchgreifende Veränderung des gefammten Culturzuſtandes Ruflands be⸗ 
wirten fünnte, verrieth ſich allerbings ein fehr eutfdiebener Mangel au Erfahrung 
Bei dem zu Anfang ziemlich Hoffnungslofen Zuſtand, aus bem bie Gymnafien mur 
nillhſam und langjam empor gebracht werben fonnten, follte ein halbes Jahrhundert 
unb mehr vergehen, ehe die Univerfitäten einigermaßen ihrer Beftimmung zu entfpreden 
vermodten. 

Noch in ben vierziger Jahren bes Jahrhunderts beftand an ber Univerfität zu 
Siow, bei bent Aufnabme-Œramen der Stubenten, bie Prüfung im Sateinifchen barin, 
daß die jungen Leute ein leichtes Thema, wie man e8 auf einem deutſchen Bymnaftım 
für Unter-Lertia angemefjen achten würde, aus bem Ruſſiſchen in bas Lateinifche über» 
fegen follten. Die Bocablen, deren fie dazu beburften, wurden ihnen mit Kreibe an bie 
ſchwarze Tafel gefhrieben: Haupt-, Bei: und Fürmwörter im Nominativ, bie Zeit- 
wörter in ben vier mafgebenben formen, oder wenn ber Eraminator bie Schwierige 
teiten auf das Höchſte fleigern wollte, nur im Infinitiv. Es wurde alfo gar nichts 
weiter verlangt, als daß bie jungen Leute im Stande fein follten, die vortommenbes 
Wörter bem Sinn ber Phrafe gemäß zu flectiren. Die Allerwenigften vermochten bas 
zu leiſten; — Viele, fehr Biele ſchrieben bie Bocablen einfach fo ab, wie fe auf ber 
Tafel fanden. 

Ich änferte gegen einen Profeffor, eben der Univerfität Kiow — einen Lieflänber 
— daß ich feinen Begriff davon habe, wie man wiſſenſchaftliche Vorträge fo einridten 
tonne, baf fie fo ungenligenb vorbereiteten jungen Leuten verſtändlich, und doch and 
von wirklichem Nuten fein fönnten — und erhielt zur Aritwort: „Man verfucht e8 int 
Anfang ; nad fo und fo viel vergebliden Berfuden aber giebt man e8 auf; man hält 
feine Vorträge nach beftem Wiffen und Gewiſſen — ob bie Stubenten zu folgen ver- 
mögen ober nicht — ob fie etwas bavon begreifen ober nicht — darum fimmert max 
fit nicht." 

Mitunter kamen benn auch Seltfamteiten vor, bie eigenthilmliche Streiflicter auf 
ben Bilbungsgrab in ben Höheren und höchſten Regionen bes Beamtenthums fallen 
liegen. So erhielt der Miniſter Uwarow, eben aud in ben viergiger Jahren, einen 
Bericht aus Charlow, wo damals der rühmlic belannte Orientalifi, Dr. Down, Pro 
feffor war. Der Œurator ber dortigen Univerfitit — ein vornehmer Mann natürlich 
— melbete in herlömmlicher Weife, daß Alles ganz vortrefflich gehe. Mur der Here 
Profeſſor Dorn feine feiner Stellung nicht gemadfen; er babe offenbar ſelbſt noch 
ſehr viel nachzuholen, denn er flubire fehr fleißig. 

Man bentt fi wohl bie Gefihter, bie ein vielfeitig und in mancher Beziehung 
auch grinblid gebilbeter Mann wie Uwarow unwilllürlich féneiben mußte, wenn ihm 
ein folcher Bericht zu Handen kaml 
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Rofentampff. 


Mehr als ein gar eigenthiimficher Berbadt laflet auf bem Andenken Rofenkunpffs. 
Unter Anderem war er, wenn mich mein Gedachtniß nicht täufcht, um bas Jahr 1820 
— D. 5. etwas fpäter — zur Zeit, als er anf der böchflen Höhe bes Anfebens fianb, 
in bedenllichſter Weife in eine fehr feltfame Begebenbeit verwickelt. 

Die ehftlänbifche Ritterſchaft Hatte mancherlei Geſchäfte in Petersburg zu beforgen 
— ju folfieitiren — Zahlungen au leiften und vergleichen mehr. Sie fenbete einen 
Herm v. B. als Bevollmächtigten nach der Hauptſtadt; einen Mann, bee bereits viel⸗ 
fat in Lanbes-Angelegenbéiten verwendet mworben war, unb fit namentlich anbalteub 
und mit Ausdauer nm bie Berbefierung ber bäuerlichen Zuſtände bemüht hatte. Eine 
bedeutende Summe in Banknoten wurde ihm durch die Poft nachgefanbt. 

Dies Bantnoten-Padet nun lag, eben angekommen, auf Hm. v. B.s Tijd, als 
er ben Befud eines angefehenen Mannes und bald barauf einen zweien, ben bes 
Heren v. Rofenkampff, empfing. Der erfte Befucher empfahl fit balb barauf, Herr 
v. B., der fi einer etwas altmobifhen und übermäßigen Höflichleit befliß, Beglettete 
ibn bis an die Treppe. Bald nachdem er in fein Wohnzimmer zurildgefehrt war, 
empfahl fit auch Rofentampff — und mun erfi wurde D. gewahr, baf die Banknoten 
von feinem Tiſch verſchwunden waren. 

Dem zu Reval. verfammelten ehſtländiſchen Lanbtag konnte baux 0. 8. feine Auskunft 
über ben Berbieib der anfebnliten Summe geben, die er aus eigenen Mitteln nicht 
zu erſetzen vermochte; er erbot fid einem Ausſchuß ber Ritterſchaft, deſſen Mitglieder 
- fih auf Ehrenwort zur Discretion verpflichten müßten, bie nöthigen Mittheilungen zu 
maden. Das wurde abgelehnt. 

FR Mertwürbiger Weife fchrieb Roſenkampff — wahrſcheinlich in einer ober anberer 
Weiſe dur v. B. aufgefordert, einzufchreiten — auf biefe Beranlaflung dem ehſtländiſchen 
Ritterſchafts⸗ Hauptmann einen Drobbrief; bie Ritterfehaft des Landes werde fich bie 
größten Nachtheile zuziehen, wenn fie nicht Hrn. v. B. biefer Gelber wegen unbe» 
helligt laſſe. 

Die Sade war mm wohl dadurch einigermaßen und vielleicht hinlänglich Har ge- 
Set. Dennoch tourbe Herr ©. 8. aus ber Ritterſchaft ausgefchloffer, 


